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SENCKENBEBGISOHBN  KATURFOBSCHENDEN 

GESELLSCUAli: 

IN 

FßANOÜRT  AM  MAIN, 

1897. 


T«m  Jmü  18»<  Ms  Jimi  18»7. 


Die  Direktion  der  Senekenliergl8ebe&  nfttarfbraehendeii 
GesellsohafI  beehrt  sich  Mennit,  statotengemftß  ihren  Bericht 
Uber  das  vei'flosflene  Jahr  za  ttberreichen. 

F^tnkfiirt  a.  1.^  im  Jnai  1897. 

Die  Direktion: 

Oberlehrer  J.  Blnm,  d,  Z.  I.  Direktor. 

Dr.  med.  Antust  Knoblanch,  d.  Z.  II.  Direktor 

Dr.  med.  E,  Eödiger,  d.  Z.  L  Sekretär. 

Dr.  med.  Edward  Ton  Heyer^  d.  Z.  IL  Sekretär. 
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Jahresfest 

und 

Feier  des  achtzigjährigen  Bestehens 

der 

Senckenbergisdien  naturforschenden  fiesellscbaft 

am  30.  Mai  1897. 


I.  Begrttsbuüg. 

Tu  Anwesenheit  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  und 
l^üni2:iii  Friedrich,  sowie  zaiil reicher  Mitglieder  und  (räste 
eruöuete  der  I.  Direktor  Herr  Oberlehrer  J.  Blum  die  Fest- 
sitzung mit  foJgendeQ  Worten:  j 

Evr.  HaJeBt&t! 

HocbaDsehnliohe  YersammUngl 
Freudig  bewegten  Herzens  eröffne  ich  die  heutige  Jahres- 
feier, an  der  mr  anf  ein  achtzigjähriges  Bestehen  zorQckhlicken. 
Wenn  anch  der  Weg  durch  diesen  langen  Zeitraum  nicht  immer 
geebnet  war,  so  sind  wir  doch  heute  glücklich  an  einem  Punkte 
angelangt,  von  dem  ans  wir  mit  Befriedigung  rUckw&rts  und 
frohen  Mutes  vorwärts  schauen  kdnnen.  Ans  kleinen  Anfängen 
hat  sich  die  Gesellschaft  zur  ehrenvollen  Stellung  nnter  den 
Schwesteranstalten  nicht  nur  DentscUands  sondern  der  ganzen 
ciTÜisierten  Welt  emporgeschwungen,  und  es  giebt  wenig  be- 
deutende Anstalten  ähnlicher  Art  auf  deü  Erdenmnde,  mit  denen 
•wir  nicht  in  Verbuidnng  stehen. 
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Aber  nicht  nur  das  Getiibl  der  Freude  sondern  auch  das 
der  Ivaiikbarkeil  erlullt  uns  am  heutigen  Juheltaf^e.  Als  die  Gesell- 
scliaft  im  Jahre  182r)  ihr  Erstlingswerk  veröffentlichte,  widmete 
sie  es  dem  hohen  Senate  der  Stadt  Frankfurt  mit  folp:endeu  ein- 
leitenden Worten:  ,,Den  hilfreichen  Genien  des  Ortes  pflegten  die 
Alten  die  ersten  Gaben  als  Opfer  darzubrinj^en,  welche  ihr  Fleiß  von 
der  Natur  errungen.  In  gleichem  Sinne  betrachtet  es  die  unter- 
zeichnete Gesellschaft  als  eine  Pflicht,  welche  Ehrfurcht  und 
Dankbarkeit  ihr  auferlegen,  Einem  hohen  Senate  die  ersten 
FiHchte  ihres  gemeinsamen  Strebens  vorzulegen  und  sie  unter 
diesem  hohen  Schutze  dem  Pabliknm  zu  übergeben/  Auch 
unser  Dank  sei  heute  bei  dem  Blick  auf  die  reichen  Ergeb- 
nisse, die  unsere  G^ellschaft  geemtet  hat,  zunächst  den  städti- 
schen Behörden  ansgedrückt,  die  uns  in  den  Jahren  der  Not 
nicht  verlassen  nnd  zn  allen  Zelten  dnrch  ihre  Sympathie  nnter- 
stutzt  haben. 

Tief  empfundenen  Dank  spreche  ich  der  Bürgerschaft 
Frankfurts  ans.  Auf  dem  Gemeinsinn  der  Frankfurter  Bürger, 
anf  diesem  nie  wankenden,  festen  Grunde  wurde  unsere  Gesell- 
schaft aufgebaut  und  von  ihm  getragen  von  Anbeginn  an  bis 
zu  diesem  Tage.  Es  fehlte  niemals  an  Männern,  die  ihre  Zeit, 
ihr  Wissen  und  Kdnnen  in  den  Dienst  der  Gesellschaft  stellten. 
Die  Namen  Cretzschmar,  Büppell,  Neubnrg,  v.  Heyden, 
Mappes,  Bögner  und  Viele  nach  ihnen  sind  glänzende  Bestäti- 
gungen dafür.  Wem  es  nicht  vet^gönnt  war,  thätig  mit  einzu- 
greifen, der  bekundete  sein  Interesse  durch  die  Mitgliedschaft, 
und  die  Oberzeugung  von  dem  segensreichen  Einflüsse  der 
Gesellschaft  auf  das  geistige  Leben  der  Stadt  hat  viele  edle 
Männer  und  Frauen  bewogen,  sich  als  ewige  Mitglieder  ein- 
tragen zu  lassen.  In  Dankbarkeit  und  Yerehning  gedenke  ich 
der  Wohlth&ter,  die  durch  namhafte  Beiträge  und  Stiftungen 
bestrebt  waren,  uns  über  die  materiellen  Soi'gen  hinwegzu- 
helfen. Simon  Moritz  v.  Bethmann,  Heinrich  Mylius, 
Graf  und  Gräfin  v.  Bose,  Albert  v.  Reinach  haben  in  segens- 
reichster Weise  die  Ziele  der  Gesellschaft  gefördert. 

Nicht  vergessen  will  ich  der  stets  zu  ita,t  und  That  bereiten 
Administration  dei-  Dr.  Senckenberg'scheu  »Stiftung,  sowie  der 
Schwesteraustalleu;  des  .Medizinischen  Instituts,  des  Physika- 
lischeu und  Äi'ztlichea  Vereinsi  die  im  Geiste  Senckenbergs  er- 


Digitized  by  Google 


—  V  — 


richtet,  gleiches  Streben  und  Wirken  mit  aus  vereint.  Ihnen 
allen  sei  am  heutigen  Gedenktage  wärmster  Dank  dargebracht. 

Möge  es  der  Senckenbergischennatur  forschenden 
Gesellschaft  auch  fiirderhin  nicht  an  Teilnahme  fehlen, 
damit  sie  immer  schöner  ertiluhe  zum  Segen  unserer  Vater- 
stadt und  unseres  Vaterlandes ! 

Mit  diesem  Wunsche  heibi  ich  Ew.  Majestät  und  Sie»  hoch- 
geehrte Damen  und  Herren,  herzlich  willkommen! 


n.  Festrede 

des  Herrn  Professor  Dr.  Hein  i  i  (  Ii  Reichenbach:  Rückblicke 
aui  die  Biologie  der  letzten  achtzig  Jahre. 
(Siehe  diesen  Bericht  S.  97). 


m.  Jahresbericht 

erstattet  yon 

Dr.  med.  Angnst  Enoblaiioli» 

d.  Z.  n.  Direktor. 


HochansehBliebe  Tersammlung! 

Der  Festredner  hat  Ihnen  in  lichten  Farben  ein  anscliatt- 
liches  Bild  von  den  mächtigen  Fortschritten  und  der  wachsenden 
Bedetttang  der  Biologie  in  den  letzten  acht  Jahrzehuten  ent- 
woi-fen.  Mir  liegt  es  ob,  im  Auftrage  der  Direktion  Urnen  über 
das  letzte  dieser  achtzig  Jahre  zu  berichten,  soweit  die  Vor- 
kommnisse desselben  zu  unserer  Senckenbergischeu  natnr- 
forschenden  Gesellschaft  und  ihrer  wlssenschaftlicheu 
Tliätigkeit  in  Beziehung  gestanden  haben. 

Es  ist  ein  Jahr  voll  emsiger  Arbeit  gewesen,  dem  es  an 
besonderen  Erfolgen  nicht  gefehlt  bat,  dank  dem  Wohl- 
wollen edler  Freunde  nnd  hochherziger  Gönner, 
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von  welchem  unsere  OeselUchaft  ins  Leben  gerafen 
nnd  achtzig  Jahre  hindurch  in  unwandelbarer  Treue 
begleitet  worden  ist.  Freilich  ist  uns  auch  manche  trfibe, 
ernste  Stunde  nicht  erspart  geblieben;  der  unerbittliche  Tod 
hat  eine  größere  Zahl  Opfer  aus  unserer  Mitte  gerissen,  als  es 
sonst  wohl  in  Jahresfrist  zu  geschehen  pflegt,  darunter  Männer 
YoU  wärmsten  Interesses  fbr  unsere  Gesellschaft,  von  hervor- 
ragendster Verdienste  um  die  Wissenschaft. 

Aus  dem  engeren  Kreise  unserer  arbeitenden  Mitglieder 
haben  wir  zwei  langjährige  Freunde  der  Gesellschaft  verloren: 

Am  16.  Februar  1897  verschied  im  83.  Lebensjahre  Paul 
August  Eesselmeyer,  der  seit  1859  der  Gesellschaft  als 
eifriges  Mitglied  und  in  den  Jahren  1862  und  1863  der  Direktion 
als  korrespondierender  Sekretär  augehOrt  hat.  Eine  große  Vor- 
liebe für  die  Natur  hat  den  Verstorbenen  befähigt,  wertvolle 
Sammlungen,  besonders  aus  botanischem  und  geologischem  Ge- 
biet, anzulegen.  Er  hat  diese  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
unserem  Museum  überwiesen,  darunter  ein  unifanf^neiches  Her- 
barium der  europäischen  Flora  und  eine  ansehnliche  Petrefakten- 
sammlung,  w(ilclie  nahezu  ailt:  freol optischen  Horizonte  umfaßt. 
Auch  seine  reiche  Bibliothek,  vorwiegend  tioien  und  altere 
botanische  Werke,  hat  der  Verstorbene  der  Gesellschaft  zum 
(jeschenk  gemacht.  Er  hat  damit  die  reichen  Früchte  seiner 
Lebensarbeit  dauerud  der  Wissenschaft  nutzbar  gemacht  und 
seinen  Namen  unauslöschlich  eingetragen  in  die  Geschichte  der 
Gesellschaft. 

Am  13.  März  d.  J.  ist  Carl  Friedrich  Wilhelm  Baader 
im  80.  Lebensjahre  gestorben.  Er  hat  sich  besonders  mit  der 
Geologie  unserer  Gegend  und  mit  raliioutuloüfie  eingehend  be- 
schäftigt und  zuerst  das  Konglomerat  am  Siidfulje  des  Taunus 
als  Kotliegiendes  erkannt.  Seine  wertvolle  Sammlung  vou  Ver- 
steinerungen ist  vou  der  Gesellscliaft  im  Jahre  1885  käuflich 
erworl)en  worden.  Seit  187.')  Mitglied  der  Gesellschaft  hat 
der  Verstorbeue  in  den  .Tahrfii  IS74  und  1875  das  Amt  eines 
Sektionärs  für  Fische  bekleidet  und  lans^e  Jahre  hindurch 
unsere  Lehrvorträge  und  wisseuschaftlichen  Sitzungeu  aufs 
eifrigste  besncht. 

Vor  ^venig  Wochen,  am  20.  April  d.  J.,  ist  ilmen  ein  andei  er 
treuer  Freund  der  Gesellschaft  in  den  Tod  gefolgt,  Theodor 
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&rckel,'der  wactere' Gefährte  unseres  Eduard  Bfippell  auf 
dessen  zweiter  Beise  nach  Ägypten  und  Abysslnien  1S30  bis 
1834.  Am  29.  Janoar  1811  geboren,  ist  Eickel  schon  in 
seinem  fflnfzehnten  Lebensjahre,  am  25.  Hai  1826,  in  unser 
Mnsenm  eingetreten  nnd  bat,  bis  ihn  Geeundheitsrflclcsichten 
vor  siebzehn  Jahren  znm  Niederlegen  seines  Amtes  zwangen, 
DlnfundfUnfzig  Jahre  lang  als  Knstos  unserer  Gesellschaft  große 
Dienste  geleistet.  In  dankbarer  Anerkennung  derselben  ist  der 
verdiente  Beamte  bei  seinem  ffinfzigjährigen  Jubiläum  zum 
auBerordentlichen  Ehrenmitgliede  ernannt  worden.  Er 
ist  zeitlebens  ein  anspruchsloser,  gewissenhafter  Mann  gewesen, 
voll  wahrer  Piet&t  fUr  seine  heimgegaogenen  Wohlthäter,  von 
wärmster  Anhänglichkeit  an  die  Gesellschaft.  Hat  er  doch  vor 
einer  Beihe  von  Jahren  für  Dr.  Philipp  Jacob  Oretzschmar, 
den  Begründer  unserer  Gesellschaft,  fttr  Michael  Hey,  den 
Eileiter  Btppells  auf  dessen  erster  afrikanischen  Beise,  und 
fttr  sich  selbst  die  ewige  Mitgliedschaft  erworben. 

Von  unseren  hiesigen  Mitgliedern  sind  w^terhin  18 
gestorben,  die  Herren:  Philipp  Bernhard  Bonn,  Jales 
Du  Bois,  Theodor  Drexel,  Karl  Feist-Belmont,  Direktor 
Ludwig  ööckel,  Moritz  L.  A.  Hahn,  Felix  Jordan, 
Dr.  phil.  Jakob  Kraetzer,  Arnold  Lieb ol dt,  Generalkoii.sul 
Otto  von  Neufville.  iraiiz  Osterrieth,  Eugen  Pfeifer, 
Dl*,  jur.  Joh.  David  Sauerläüder,  Direktor  Christiaa 
ti.  L  Lid  wig  Vügt,  David  August  Weiller,  August  Weis- 
brud,  Emanuel  Wer theimber  und  Franz  Wirth. 

Aus  der  Reihe  unserer  korrespondierenden  Mit- 
glieder haben  wir  10  ausgezeichnete  (ieiehrte  durch  den  Tod 
verloren: 

Am  9.  Juli  1B96  verschied  in  Berlin  im  81.  Lebeusjahre 
der  Geheime  Bergrat  Prof.  Dr.  Heiuricli  Ernst  Beyrich,^) 
liei  AU  nieister  der  deutschen  UeoloL^f'!!.  der  seitdem  22.  Februar  1873 
der  Ueseilöchaft  als  korrespoudi'  i  *  inlv  s  Mitglied  angehürL  hatte. 
Der  großen  Menge  ist  der  Verstorbeue  nicht  ^elu  bekannt  ge- 
worden, denn  es  bat  dem  stillen  Wesen  des  bescheideneu  Mannes 

0  Wenige  Monate  später,  am  26.  Noveoiber  1896,  ist  die  Oattin  des 
großen  OelehrtMi,  Clementine  geb.  Helm,  ihm  in  den  Tod  gefolgt  Sie 
ist  als  eiae  der  beliebteaten  Jngendecbtittatellerinnen  In  den  weitesten  Kreisen 
bekannt  nnd  verehrt  gewesen. 
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nicht  entsprochen,  von  seinem  Thun  und  Wirken  viel  Aufsehens 
zu  machen.  Um  so  ^-ößere  Verehrung,  Liebe  und  Hochachtung 
hat  der  Verblicheue  aber  im  Kreise  der  Naturforscher  aller  Zonen 
gefunden,  besonders  bei  seinen  Fachgenossen. 

Beyrich  ist  am  31.  August  1815  in  Berlin  geboren;  dort 
hat  er  ein  halbes  Jahrhundert  als  Forscher  und  Universitätslehrer, 
als  Direktor  der  paläontologischen  Abteilung  des  Museums  für 
Naturkunde,  und  als  Vorstandsmitglied  der  Königlichen  geo- 
logischen Landesanstalt  segensreich  gewirkt.  „Beyrich  hat 
früh  erkannt,  daß  es  notwendig  ist,  geologisciie  Schlüsse  haupt- 
sächlich auf  die  sorgfältige  Beobachtung  ganzer  Flächen  des 
Erdbodens  zu  begründen,  er  hat  gelehrt,  in  wie  hohem  Grade 
die  kartierende  Geognosie  berufen  ist,  die  bloß  profilierende, 
längs  einzelner  Wanderungswege  ihre  Wahrnehmungen  sammelnde, 
zu  berichtigen.  Die  Überzeugung,  daß  durch  gute  geognostische 
Karten,  namentlich  durch  solche  in  großem  Maßstabe,  nicht 
allein  die  Wissenschaft  gefördei  t  wird,  sondern  daß  dadurch 
Bedfirfoissen  der  Bergleute,  der  Erbauer  yon  Straßen  nnd  £isen- 
bahnen,  der  Land-  nnd  Forstwirte  entsprochen  werden  kann,  hat 
besonders  Beyrich  vertreten.  Und  seinem  Wirken  vorsttglieh 
verdanken  wir  in  Deutschland  die  allgemeine  Einf fthrnng  der 
geognostischen  Spezialkarten,  insbesondere  die  Snichtnng  der 
Königlich  Preußischen  geologischen  Landesanstalt*  ^) 

Eine  der  wichtigsten  und  für  die  Wissenscbait  befruch- 
tendsten Thaten  Beyrichs  war  die  MltbegrUndung  (1848)  jener 
Vereinigung  von  Geologen,  welche  sich  als  Deutsche  Öeo- 
logische  Gesellschalt  gar  krftftig  entwickelt  hat  und  der 
deutschen  wissenschaftlichen  Arbeit  zu  hoher  Ehre  gereicht. 

Am  9.  September  1896  verstarb  in  Neapel  Professor  Luigi 
Palmieri,  der  seit  dem  16.  August  1856  unser  korrespondierendes 
UitgUed  gewesen  ist.  Geboren  zu  Faicchio  in  der  Provinz 
Benevent  am  21.  Oktober  1807  hat  Palmieri  das  patriarcha- 
lische Alter  von  89  Jahren  erreicht  Seine  wissenschaftliche 
Thfttigkeit  nnd  die  des  m&chtigen  Vulkans  am  schönen  Golfe 
von  Neapel  sind  lange  Jahrzehnte  hindurch  enge  miteinander 
verbunden  gewesen,  so  enge,  daß  das  abergl&ubige  Volk  in  jenen 


K.  V.  FritBch,  „Heinrich  Ernst  B ey rieh".  Leopoldina,  XXXII. 
1896.  S.  IIL 
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Gegenden  den  greisen  Herrn  fOr  eine  Art  ^on  YeBUTbesehwOreEr 
and  Anelnniclispropheten  anzmeheii  gewohnt  geweten  ist  Nacli- 
dem  Pa]mieri  einige  Jahre  als  Lehrer  an  den  Lyceen  in 
Salemo,  Gampohasso  und  Ayellino  thfttig  gewesen,  kam  er  1845 

als  Professor  an  die  Marineschule  in  Neapel.  Zwei  Jah]*e  spftter 
wurde  er  dnrch  die  persönliche  Initiative  Königs  Ferdinands  H. 

als  Professor  der  Physik  an  die  Universität  Neapel  berufen  und 

im  Jahre  1848  zum  Direktor  des  Vesuv- Observatoriums  ernannt. 
1860  wurde  für  Ilm  der  neue  Lein  st a Iii  der  tellurischen  Pliysik 
in  Neapel  geschaßeu,  den  er  bis  zu  seinem  Lebensende  inne- 
gehabt bat. 

Palmieris  wissenschaftliche  Leistungen  sind  die  eines 
Spezialisten  des  Vesuvs  und  der  vulkanischen  Erscheinungen. 
Seine  „Aiuiali  dell'  osservatorio  nieteorologico  Vesuviano"  (1880) 
uud  der  von  ihm  erfundene  nia^rnetische  Seismoo;raph  sind  seine 
hervorragendsten  Leistun2:en.  Unvollendet  hat  er  ein  groß  au- 
gelegte.s  Werk  über  die  t*  Um ischen  Strömunfren  hinterlassen. 

Tm  Jahre  1876  i^i  i^aliiiieri  auf  Urim  l  seiner  wissen- 
schattiiclieu  Verdieuste  zum  Senator  des  niL^reiclis  Italien 
ernannt  worden.  Er  hat  sich  jedoch  zwischen  üt-u  u -  i^trömen 
des  Vesnvs  heimischer  gefühlt,  wie  in  den  triiben  Kiunsalen 
der  Tagespolitik,  uud  hat  deshalb  von  der  Seuatorenwnrde  nie 
lebhaften  Gebrauch  gemacht.  Kaum  jemals  hat  sich  ein  Mann 
der  Wissenschaft  einer  solchen  Popularität  und  Verehrung  unter 
der  Bevölkerung,  einer  solchen  Anerkennung  seiner  Lehensarbeit 
seitens  der  Kegierung  erfreut,  wie  Palniieri  sie  genossen. 
Verehrung  und  Anerkennung  hat  er  aber  auch  in  h<>rhstem 
Maße  verdient  durch  die  \iflichttreue  Hingabe  und  den  unver- 
gleichlichen Heldenmut,  mit  dem  er  anch  bei  den  gefährlichsten 
Ausbriichen  des  Vesuvs  auf  seinem  Observatorium  aasgehalten 
hat.  Ais  letztes  äußeres  Zeichen  dieser  allgemeinen  Hock- 
schätzung hat  am  11.  September  v.  J.  Italien  seinen  großen 
Sohn  auf  Staatskosten  zur  ewigen  Ruhe  gebettet. 

Am  6.  Oktober  1890  ist  in  Genf  unser  berühmter  Lands- 
mann,* der  Professor  der  Physiologie  Moritz  Schiff  gestorben. 
Er  hat  ein  halbes  Jahrhundert  lang  mit  Eifer  und  Geschick 
der  biologischen  Forschung  obgelegen  nnd  ist  einer  der  ersten 
gewesen,  der  in  Deutschland  die  Bahn  der  Experimentalanter- 
sncbung  eiogescblagen  und  trotz  unendlicher  Schwierigkeiten 
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mit  zäher  Amdauer  and  der  Begeisterung  des  wahren  Forschers 
virfolgt  hat  Moritz  Schiff  wurde  am  28.  Januar  1823  in 
Frankfurt  a.  M.  geboren;  er  hat  sich  schon  während  seiner  Schnit- 
zelt als  einer  der  fleißigsten  Hörer  in  den  Yorlesangen  unserer 
Gesellschalt  und  des  medizinisehen  Institnts  ansgezeacbnet.  Ans 
den  humoristischen  Werken  unseres  Taterstftdtischen  Dichters 
Friedrich  Stoltze  ist  es  bekannt,  mit  welch  drastischen 
Mitteln  der  junge,  für  den  kaufmännischen  Beruf  bestimmte 
Schiff  es  erreiclit  hat,  sich  dem  Studium  der  Naturwissen- 
schaften zu  widmen.')  Er  ging  zunächst  uach  Heidelberg,  Berlin 
und  Göttingeu,  wo  er  1845  promoviert  liat.  Nach  einem  kurzen 
Studieiictutenihalt  in  Paris  kehrte  Schiff  nach  Frankfurt  zu- 
rück und  wurde  am  21.  November  184t)  zum  arbeitenden  Mit- 
gliede  unserer  Gesellschaft  uud  gleichzeitig  zum  Sektiouär  für 
die  ornithologische  Abteihing  des  Museums  ernannt.  Beim  Aus- 
bruch des  badischen  Aufitandcs  im  Jahre  1848  stellte  er  sich 
als  Arzt  in  den  Dienst  der  KevulüUuusarmee  und  wurde  darauf- 
hin, als  er  sich  in  Güttingen  habilitieren  wollte,  von  der  hau- 
noverscnen  Regierung  ausgewiesen.  Infolgedessen  wandte  sich 
Schiff  ins  Ausland  und  wirkte  von  1854—1863  als  Professor 
der  vercfleichenden  Anatomie  au  der  Universität  Bern,  von  1863 
bis  1S76  als  Professor  der  Physiologie  am  Lstituto  di  studii 
superiori  iu  Florenz  uud  dann  in  gleicher  Eigenschaft  bis  zu 
seinem  Tode  an  der  Universität  und  als  Direktor  des  physio- 
logischen Laboratoriums  an  der  Ecole  de  Medecine  in  Genf. 

Schiffs  Hauptarbeitsfeld,  dem  er  sein  Leben  laug  treu 
geblieben,  ist  die  Physiologie  des  Nervensystems  gewesen;  ferner 
hat  er  zur  Lehre  vom  Stoffwechsel  wichtige  und  bahnbrechende 
Beiträge  gehefert.  Außerhalb  seines  eigensten  Schaffensgebietes 
liegen  seine  Arbeiten  Uber  die  Vogelwelt  Südamerikas,  welche 
von  dem  Prinzen  L.  Bonaparte  in  dessen  M6moires  undCon- 
spectus  avium  veröffentlicht  worden  sind. 

Am  9.  Oktober  1896  ist  in  Melbourne  einer  der  bedeU' 
tendsten  Botaniker  der  Gegenwart,  Baron  Sir  Ferdinand 
von  Müller,  gestorben.  Er  war  am  30.  Juni  1825  in  Rostock 
geboren,  hatte  in  Kiel  Chemie,  Pharmacie  und  Botanik  studiert 
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und  war  1847  aus  Gesundheitsrftcksichten  nach  Australien  tiber- 
gesiedelt. Sein  deutsches  Vaterland  hat  er  niemals  wiederge- 
sehen. Wie  er  schon  vorher  das  walddurchrauschte,  seenreiche 
Schleswig -Holstein  als  Botaniker  eifrig  durchforscht  hatte,  so 
unternahm  er  auch  in  seiner  neuen  Heimat  die  weitesten  und 
kühnsten  Entdeckungsreisen.  1852  zum  liegierungsbotauiker 
der  Kolonie  Victoria  eriiaunt,  begleitete  er  LS'),')  öfi  als  solcher 
die  der  Aufschließun«^  Central-  und  Nord-Au.süaliens  (gewidmete 
A.  L.  G  reg ory 'sehe  Forsclmni^sexpedition  und  wurde  nach 
st'iner  Rückkehr  1857  mit  der  Leituug  des  botanischen  Gartens 
und  des  phytolo£rischeu  Musemns  in  Melbourne  betraut.  Von 
hier  aus  hat  er  die  wissenschaftliclien  In.-^titute  und  die  botam-rlieu 
Gärten  aller  Länder  P'ur(»pas  mit  Kxemplareu  der  australischen 
Flora  versoi<i:t.  mit  sielteueu  Schätzen,  die  oft  nur  er  allein 
herbeischaffen  oder  vermitteln  konnte.  Ihm  verdanken  wir 
u.  a.  die  Verptiauzung  des  Kucalyptusbaumes  nach  Europa  und 
Nordahika. 

Es  ist  nicht  zu  viel,  was  in  Gardenei's  Chronicle  vom 
17.  Oktober  18Vlt)  vun  v.  Müller  gesagt  ist:  „Er  hat  mehr  als 
irgend  ein  auden  r  einzelner  Mensch  gethan  fiir  den  h'ortselnitt 
der  Wissenschaft  in  der  südlichen  Hemisphäre."  Zum  Dank  für 
seine  zahlreichen,  überaus  wertvollen  Zuwenduugen  wurde 
V.  Müller  am  23.  März  1871  zum  korrespondierenden  Mitgliede 
unserer  Gesellschaft  ernannt;  im  gleichen  Jahre  erhob  Se.  Maj. 
der  König  von  Württemberg  den  verdienten  Gelehrten  in  den 
Adelstand ;  1879  wurde  ilnn  die  englische  Ritterwürde  verliehen. 

Am  17.  Dezember  Ibiiü  verschied  in  München  Professor 
Joseph  Yon  Ger  lach,  der  Nestor  der  deutschen  Anatomen, 
der  seit  dem  15.  Dezember  1800  unser  korrespondierendes  Mit- 
glied gewesen  ist.  Im  Jahre  182Ü  in  Mainz  geboren,  hat  sich 
V.  Gerlach  inWüi-zburg,  München  und  Berlin  dem  medizinisclien 
Studium  fj^cwidmet  und  1848  promoviert.  Nach  einem  längeren 
Studienaufenthalt  in  Wien,  Paris  und  London  kehrte  er  1847 
in  seine  Vaterstadt  zurfick,  um  dort  die  ärztliche  Praxis 
auszuüben.  Im  folgenden  Jahre  veröffentlichte  v.  Gerlach  die 
Ergebnisse  langjähriger  mikroskopisch-anatomischer  Arbeiten  in 
seinem  „Lehrbuch  der  allgemeinen  nnd  speziellen  Gewebelehre'^, 
welches  1850  seine  Benifung  als  Professor  der  Anatomie  nach 
Erlangen  zur  Folge  hatte.  Hier  hat  der  Verstorbene  in  Segens- 
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reichster  Weise  gewirkt,  bis  ihn  sein  hohes  Alter  vor  kurzem 

geuütigt  hat,  sein  Lehramt  niederzulegen, 

V.  Gerlacli's  bleibendes  Verdienst  besteht  in  der  Einführung 
neuer  ^Methoden  ia  die  Technik  der  anatomischen  Untersuchung. 
Während  er  noch  in  Mainz  als  praktischer  Arzt  thätig  gewuseii 
ist.  bat  er  durcli  Kiuspritznng  eines  Gemisches  von  Carmin- 
ammouium  und  Gelatine  die  kleinsten  Blutgefäße  in  anatomischen 
Präparaten  kenntlich  zu  mcaiien  gelehrt.  1858  hat  er  auf  die 
großen  Vorteile  auinierksam  gemacht,  welche  er  durch  künst- 
liche Carminfärbung  mikroskopischer  Präparate  erzielt  hatte. 
Mitte  der  sechziprer  Jahre  hat  er  die  Anwendung  der  Anilin- 
farbstoffe emi'ii  hleu  und  gleichzeitig  die  Photographie  als  wert- 
volles Hilfsmittel  der  mikroskopisclicn  LJntersuchung  anwenden 
und  schätzen  gelehrt.  Beide  Methoden  v.  Gerlach\s,  die  mikro- 
skopische Färbetcflmik  und  die  Mikivpliotojrraphie,  liiheu  ia 
ihrer  alliniililicheu  Ausgt  ^tHltnno;  einten  gewaltigen  Kiulluß  auf 
die  Vervollständicrung  unserer  lii.-^iulogischeu  Kenntnisse  gewonnen 
und  sind  zum  Gemeingut  aller  biologischen  Wissenschaften  ge- 
worden. 

Am  7.  Januar  d.  .T.  ist  in  Gießen  der  Geh.  Hof  rat  Prof. 
Johann  August  Streng  verschieden,  ebenfalls  ein  Sohn 
unserer  Stadt,  der  seit  dem  22.  Februar  1873  unserer  Gesell- 
schaft als  korrespondiei-endes  Mitglied  angehört  hat.  Er  war 
am  4.  Februar  1830  geboren.  Nachdem  er  das  hiesige  Gym- 
nasium bis  Obersecunda  besucht  hatte,  widmete  er  sich  zunächst 
1847  zwei  Jahre  lang  auf  dem  Polytechnikum  in  Karlsruhe 
technischen  Studien  und  siedelte  dann  nach  Marburg  über.  Hier 
lernte  er  Bunsen  kennen,  den  er  1851  ak  Assistent  nach 
Breslau  begleitete  Wir  dürfen  es  dem  persönlichen  Einfluß 
seines  großen  Lehrers  zuschreiben,  daß  Streng  noch  in  dem- 
selben Jahre  den  Entschluß  faßte,  sich  der  akademischen  Laof- 
bahn  zu  widmen.  Mit  eisernem  Fleiße  bereitete  er  sich  in 
Breslau  auf  das  Maturit&tsexamen  vor,  bestand  dasselbe  Ostern 
1852  und  promovierte  wenige  Monate  später.  Als  Bunsen  im 
Herbst  1852  nach  Heidelberg  berufen  wurde,  folgte  ihm  Streng 
auck  dorthin  und  habilitierte  sieb  am  2.  Mai  1853  als  Privat- 
dozent für  Chemie.  Doch  bald  verließ  er  Heidelberg,  um  sich 
in  Berlin  eingelienderen  geologischen  Stadien  zn  widmen.  Am 
8.  September  1853  folgte  er  einem  Rufe  als  Hüttenmeister  und 
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Lehrer  der  Chemie  an  die  damalige  Bergschale  in  Clausthal  im 
Harz.  lu  dieser  Stelhmg  veröffentlichte  Streng  eine  große 
Reiiie  teils  rein  chemischer,  teils  mineralo^^isch -  geologischer 
Arbeiten,  welche  seinen  Namen  bald  in  den  Kreisen  der  B^ach- 
genossen  auts  rühmlichste  bekannt  gemacht  haben.  In  An- 
erkennung seiner  ersprießlichen  Wirksamkeit  in  Clausthal  w  urde 
Streng  1862  zum  Professor  ernannt  und  lbo7  auf  den  Lehr- 
stuhl der  mineralogischen  Fächer  an  der  Universität  Gießen 
berufen,  wo  er  nahezu  30  Jahre  lang  als  Forscher  und  Lehrer, 
sowie  als  Mitarbeiter  der  Großh.  Hessischen  geologischen  Landes- 
anstalt eine  außerordentlich  segensreiche  wissenschaftliche  und 
praktixjhe  Thätiirkeit  entfaltet  hat.  Ein  neues  Mineral  aus  der 
Eisengrube  „Eleonore'*  am  Diiiisberg  bei  Gießen  ist  ihm  zu 
£breu  mit  dem  Namen  Streng! t  belegt  worden. 

Am  14.  März  1897  ist  in  Lugano  Professor  Johann 
Gustay  Adolph  Kenngott  gestorben,  vormals  Professor 
der  Mineralogie  am  eidgeni'issischen  Polytechnikum  und  an  der 
Universität  in  Zürich.  Am  B  Januar  1818  in  Breslau  geboren, 
widmete  er  sich  dem  Studium  der  Naturwissenschaften  an  der 
Universität  seiner  Vaterstadt  und  habilitierte  sich  daselbst  lö44 
als  Privatdozent  für  Mineralogie.  1850  wurde  er  als  Kustos- 
adjunkt an  das  Hofmineralienkabinett  in  Wien,  und  1856  als 
ordentlicher  Professor  an  das  Polytechnikum  in  Zürich  berufen, 
wo  er  unermüdlich  thätig  gewesen  ist,  bis  ihn  Gesundheitsrück- 
sichten im  Jahre  1891  genötigt  haben,  den  liebge wordenen  Lehr- 
bernl  mit  dem  wohlverdienten  Buhestande  m  vertauschen.  Durch 
die  Herausgabe  einei-  Reihe  vortrefflicher  Lehrbücher  in  seinem 
Spezialfache  und  einer  Übersicht  der  Resultate  mineralogischer 
Forschungen  hat  sich  Kenngott  bleibende  Verdienste  um  die 
Wissenschaft  erworben.  Unserer  Gesellschaft  hat  er  eine  große 
Zahl  wertvoller  Minerale  der  Schweiz  zugewiesen ;  er  hat  ihr 
seit  dem  11.  Dezember  1869  als  korrespondierendes  Mitglied 
angehört. 

Am  12.  April  d.  J.  ist  in  Philadelphia  Professor  Eduard 
Drinker  Cope  verschieden,  einer  der  berrorragendsten 
Paläontologen  nnd  einer  der  grftndlicbsten  Kenner  der  lebenden 
Beptilien  nnd  Batrachier,  der  seit  dem  25.  Februar  1893  nnser 
korrespondierendes  Mitglied  gewesen  ist.  Am  28.  Juli  1840 
in  Philadelphia  geboren,  hat  Cope  seine  natorwissenschafUiche 
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Ausbildung  an  der  Academy  of  natural  sciences  seiner  Vater« 
Stadt  und  an  der  Smithsonian  Institution  in  Washington  genossen 
und  1863  auf  einer  Studienreise  durch  Europa  die  großen  Museen 

Londons  und  der  Hauptstädte  des  Kontinents  besucht.  Nach 
seiner  RUckkelir  bekleidete  er  von  18()4  bis  1807  die  l*roli;sMir 
für  Zoolocrie  und  Botanik  am  Huverfürd-College.  Vorwiegend 
mit  berpetologischen  Arbeiten  beschäftigt,  wandte  sich  Cope 
in  dieser  Zeit  (1866)  dem  Studium  der  fossilen  Dinosaurier  New- 
Jerseys  zu  und  betrat  dannt  das  für  die  neue  Welt  noch  wenig 
ei*schlüssene  Gebiet  drr  Paläontologie,  welches  seinem  genialen 
Foi*schertalent  ein  uuermeßlicb  fruchtbarer  Boden  geworden  ist. 
In  jaiirelanp->-r.  emsiger  Arbeit  hat  ('ope  die  weiten,  tmer- 
furscliten  Terniorien  Nordamerikas  Avestlicb  des  Mis>is-iiipi  und 
Missouri  der  paläoutologisclien  Wisseu^ciiait  ersclilossen,  Un- 
ermeßlicbe  Schätze  an  fossilen  Wirbeltieren,  einzig  in  ihrer 
Art  in  Bezug  auf  Seltenheit  und  Reichhaltigkeit,  hat  er  auf 
diesen  mühsamen  Forscbungsreisen  gesammelt  und  die  reiche 
Ausbeute  derselben  mit  außergewühulichem  Fieiße  und  größter 
Gewissenhaftigkeit  verarbeitet.  Hat  er  doch  nahezu  tausend 
fossile  Arten  in  mustergiltiger  Weise  beschrieben  und  abgebildet. 
Durch  zahlreiche,  glänzende  Entdeckungen  in  der  unterge- 
gangenen Wirbeltierwelt  Nord  -  Amerikas  bat  Cope  unser 
Wissen  von  dem  Entwicklnngsgange  dieser  Tiergruppe  in  der 
Vorzeit  ganz  hervorragend  vermehrt  und  gefördert  und  nebenher 
durch  seine  klassischen  Werke  über  die  systematische  ^iuteilnng 
der  reeenten  Keptilien,  Batrachier  und  Fische  eine  außerge- 
wöhnliche Kenntnis  der  niederen  Wirbeltiere  gezei^,  welche 
allein  genügt  hätte,  ihm  einen  Weltruf  zu  sichern. 

Ton  1889  bis  zu  seinem  Tode  hat  der  Verstorbene  die 
Professur  ffir  Geologie  nnd  Mineralogie  an  der  Univdrsity  of 
PensylTania  in  Philadelphia  bekleidet  und  von  1877  an  die 
Zeitschilft  ,The  American  Naturalist*  herausgegeben,  welche 
sich  in  der  ganzen  wissenschaftlichen  Welt  hohen  Ansehens 
erfireut. 

Anch  in  Europa  hat  der  große  Paläontologe  die  wohl- 
verdiente Anerkennung  gefunden;  bei  der  fünfhnnderijfthrigen 
Jubelfeier  der  Universität  Heidelberg  (1886)  ist  Cope  zum 
Doctor  philosophiae  honoris  causa  universitatis  Bnperto-Carolae 
ernannt  worden^  Allzu  früh  ffii*  die  Wissenschaft  hat  der  Tod 
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dem  verdienstvollen  Wirken  des  gro^n  Gelehrten  ein  Ziel 
gesetzt. 

Am  21.  d.  M.  verschied  in  Blumenau  der  berühmte  Riolosre 
Dr.  Fritz  Müller,  der  einsame  deutsche  Forscher  im  braMliani- 
Urwalde,  den  Darwin  „den  Köni^  der  Beobaclitt-r"  ge- 
uannt  hat.  Durch  ihn  und  seine  hervorragenden  biologischen 
Arbeiten  ist  der  Name  der  weltfernen,  kleinen  Niederlassung  im 
Staate  Sa.  C  atiiarina  über  die  ganze  Erde  bekannt  und  Blumenau 
zum  Vorort  deutscher  Naturwissenschaft  in  den  westlichen  Tropen 
gewonleu.  Am  31.  März  1822  in  Windischpolxhaust  u  bei  Erfurt 
geboren,  hat  der  Verstorbene  zuerst  in  Naumburg  IMiaruiacie 
erlernt,  dann  von  1840  an  in  Berlin  und  Greifswald  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  studiert  und  1845  sein  Probejahr  als 
Lehrer  am  Gymnasium  in  Erfurt  angetreten.  Nach  wenigen 
Monaten  hat  er  jedocli  das  Lehrfacl»  wieder  aufgegeben  und 
sich  in  Greifswald  dem  Studiom  der  Medizin  gewidmet,  am  als 
Schiffsarzt  Gelegenheit  zu  naturwissenschaftliclien  Reisen  zn 
finden.  1852  wanderte  Fritz  Müller  nach  Brasilien  aus  und 
ließ  sich  in  der  kurz  vorlier  gegründeten  deutschen  Kolonie 
Blnmenaa  nieder.  Nur  vorübergehend  ist  er  als  Lehrer  am 
Lyceum  in  Desterro  tb&tig  gewesen.  In  Blumenau  hat  er  eine 
zweite  Heimat  gefanden  and  f ünfandvierzig  Jahre  lang  als  Lehrer 
mid  Kolonist  gewirkt  and  gearbeitet,  vor  allem  aber  als  wahrer 
Naturforscher  mit  einer  seltenen  YirtnositAt  beobachtet  and  eine 
miendlich  reiche  FttUe  wertvoller  Thatsachen  gesammelt.  Viele 
wichtige  Entdeckungen  anf  zoologischem  and  botanischem  Ge- 
biete sind  Ton  ihm  ansgegangen.  Fritz  Müllers  Hauptyer- 
dienst  ist  es,  daß  er  in  seinem  1864  erschienenen  Buche  „Fftr 
Darwin"  das  Dasein  and  Wesen  des  biogenetischen  Grundge- 
setzes nachgewiesen  nnd  damit  znr  Verbreitnng  der  D  a  r  w  i  naschen 
Lehre  in  Deutschland  wesentlich  beigetragen  hat. 

Als  im  Jahre  1892  die  Naturforscher  aller  Weltteile  und 
besonders  seines  deatschen  Hehnathmdes  sich  anschickten,  Fritz 
Hftllers  70.  Geburtstag  za  felmi,  ist  der  verdiente  Gelehrte 
am  10.  Febroar  von  unserer  Gesellschaft  zum  korrespondierenden 
Mitgliede  ernannt  worden. 

Schließlich  ist  uns  soeben  die  Tranernachricht  von  dem 
gestern,  am  29.  Mai,  in  Würzburg  erfolgten  Tode  des  Geheimen 
Hofrats  Prof.  J  ulius  von  Sachs  zugegaugeu,  dessen  Verdienste 
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um  die  wissenschaftliche  Botanik  nnvergängliche  sind.  Er  war 
am  2.  Oktuber  1832  in  Breslau  geboren,  studierte  in  Trag, 
promovierte  im  Jahre  IHöH  und  habilitierte  sich  daselbst  als 
Privatduzeut  für  Pthiu/cnpliysiolof^ie.  1859  wuiiie  er  als  Assistent 
iia  das  agrikulturcheraisclie  Laboratorium  in  Tharandt  berufen 
und  1861  zum  Profcissor  der  Botanik  an  der  landwirtschaftlichen 
Lehranstalt  iu  Pojjpelsdorf  bei  Bonn  ernannt.  1867  folgte  er 
einem  Rufe  au  die  Universität  Freiburg  und  18()8  einem  Rufe 
nach  Würzburg.  V.  Sachs  hat  nicht  uur  in  der  Pflanzen- 
biologie und  -Physiologie  /.aiiireiche .  wertvoUe  Knldeckungen 
gemacht,  er  hat  ancli  durch  kritisehe  Beleuchtung  der  T'nter- 
suchungen  seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen  der  wissenschaft- 
lichen Botanik  vielfach  neue  Gesichtspunkte  eröffnet.  Die  reichen 
Resultate  seiner  Forschungen  hat  v.  Sachs  in  dem  „Handbuch 
der  Experimeutalphysiülogie  der  Pflanzen-  (Leipzig  1805),  dem 
„Lehrbuch  der  Botanik"  (Leipzig  1868),  in  den  von  ihm  seit 
1871  herausgegebenen  „Arbeiten  des  botanischen  Instituts  Wtirz- 
bui-g"  und  in  zahlreiclien  Fachzeitschriften  niedergelegt;  auch 
hat  er  im  Auftrage  der  historischen  Kommission  bei  der  Kgl. 
Akademie  der  Wissenschaften  iu  München  eine  „Geschichte  der 
Botanik  vom  16.  Jahrhundert  bis  1860''  (MOnchen  1875)  Ter- 
öSentlicht. 

In  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste  wurde 
V.  Sachs  beim  fünfzigjährigen  Jubiläum  der  Universität  Bonn 
(1868)  zum  Ehrendoktor  der  medizinischen  Fakultät  ernannt 
Zum  korrespondierenden  Mitglied  unserer  Gesellschaft  wurde  er 
am  21.  September  1872  gewählt  und  auf  Grnnd  seiner  epoche- 
maehenden  Arbeit  ,Über  die  Anordnung  der  Zellen  in  jüngsten 
Pflanzenteilen'*  (Arbeiten  des  bot.  Inst.  Wfirzburg,  Bd.  n,  Heft  1. 
1878)  am  7.  April  1881  mit  dem  Soemmerring-Preise 
gekrönt. 

Allen  dahingeschiedenen  Freunden  wird  die 
Gesellschaft  ein  ehrendes  Andenken  bewahren! 

Ausgetreten  sind  aus  der  Beihe  unserer  Mitglieder  die 
Herren  Zahnarzt  Dr.  Anton  Henrich,  Ernst  Nenmann 
nnd  Lonis  Btthl. 

So  sind  im  Berichtsjahre  von  unseren  beitragenden  Mit- 
gliedern im  ganzen  23  ausgeschieden.  Solche  große  nnd  schmerz- 
liche Lücken  zu  ergänzen,  ist  ein  eifriges  Bemühen  der  Direktion 
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gewesen;  sie  wurde  dabei  wesentlich  durch  eine  Aufforderung, 
der  Gesellschsit  beisutreten,  unterstfltetf  welche  von  einer  Beihe 
unserer  ftlteeten  und  angesehensten  Mitglieder  unterzeichnet  und 
im  Oktober  vorigen  Jahres  versandt  worden  ist.  So  iLönnen 
wir  heute  mit  yoUer  Befriedigung  berichten,  daß  unsere  Mit- 
gliederzahl in  höchst  erfreulicher  Weise  durch  den  Eintritt  von 

;90  neuen  Mitgliedern  von  412  auf  479  angestiegen  ist. 

Vor  allem  haben  ihre  Majestät,  die  Kaiserin 
und  Königin  Friedrich  die  Gnade  geliabt,  unserer 
Gesellschaft  als  Mitglied  beizutreten.  Wir  wissen 
diese  g r o ß e  E h i  e  in  v o  1 1  s t e ni  M a ß e  zu  würdigen  und 
erkenneu  in  der  persönlichen  Teilualime  Ihrer  Ma- 
jestät an  unserer  heutigen  Jahr  es  teier  einen  neuen 
Beweis  Aller  höchst  Ihr  er  Königlichen  Huld  und  des 
großen  Interesses,  welches  die  hohe  Protektorin 
von  Wissenschaft  und  Kunst  auch  unseren  Be- 
strebungen entgegenbringt. 

Die  Zahl  unserer  ewigen  Mitglieder  hat  sich  zu 
unserer  größten  Freude  um  acht  vermehrt;  es  sind  die  Namen: 
Dr.  Peter  Hieronymus  Pfefferkuru,  Barou  Ludwig 
Adolf  von  Löwensteiii,  Louis  Bernns,  Frau  Adolf 
von  Brüning,  Friedrich  Jaennicke,  Dr.  Wilhelm 
Jaennicke,  Paul  August  Kesseiiueyer  und  Christian 
G.  Ludwig  Vogt. 

Mit  dankbarer  Freude  halten  wir  diese  Namen  auf  die 
Marmortafeln  eingraben  lassen,  auf  welchen  zu  stetem  Gedächtnis 
unsere  e  w  i  e  n  31  i  t g  1  i  e  d  e  r  verzeichnet  sind,  d.  h.  diejenigen 
Gönner  unserer  (lesellschaft,  welche  durch  die  Kapitalisierung 
ihres  Zklitgliedbeitrags  oder  durch  eine  entsprechende  testamen- 
tarische Schenkung  unseren  Tempel  der  Wissenschaft  gegen  die 

:  Launen  des  Schicksals  beiigen  helfen.  Was  die  Begeisterung 
und  der  freigebige  Sinn  vieler  hochherziger  Mit- 
bürger seit  achtzig  Jahren  hier  geschaffen  und 
aufgebaut  hat,  dies  Ehrendenkmal  einer  Reihe  ver- 
gangener Generationen,  wird  auf  solche  Weise  zum 

-Segen  kommender  Geschlechter  erhalten  bleiben. 

.  Das  leuchtende  Vorbild  der  73  ewigen  Mitglieder,  deren  Namen 

.hente  die  Eingangshalle  unseres  Museums  zieren,  wird  auch 
fiarnerlun  Nachahmung  finden!   Auch  in  Zukunft  werden 
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die  Wissenschaft  begeisterte  Frauen  nnd  Männerj  denen  die 
Gunst  des  Scbicksals  es  vergönnt  hat,  fiber  den  Kreis  ihrer 
Angehörigen  hinans  segnend  nnd  fördernd  zn  wkken,  sich  nnd 
dem  Namen  ihrer  Familie  ein  ewiges  Gedächtnis  stiften  l  Wir 
hoffen  dies  mit  Zuyersicht,  weil  die  Geschichte  unserer 
(Gesellschaft  nns  gelehrt  hat,  daß  die  reichen  Gaben,  mit  denen 
das  Glftck  nnser  geliebtes  Frankfurt  gesegnet  hat,  nicht  allein 
den  vergänglichen  Zwecken  des  äußeren  Lebens  dienen* 

Zn  arbeitenden  Mitgliedern  sind  ernannt  worden 
die  Herren  Dr.  med.  Carl  Vohsen  und  Prof.  Dr.  phil.  Martin 
Freund,  hier;  zu  korrespondierenden  Mitgliedern  die 
Heiren  Dr.  phil.  Hugo  IMickiiig,  Prof.  der  Mineralogie  an 
der  Universität  in  Straljbiirg,  Dr.  phil.  GeurgGreim,  Privat- 
dozeut  der  Geolosrie  an  der  Großh.  technischen  Hochschule  in 
Darmstadt,  Dr.  phil.  AHred  Möller,  Kgl.  Oberförster  in  Ebers- 
walde, Geh.  Hofrat  Dr.  phil.  K ichard  Lepsius,  Professor  der 
Geologie  und  Mineralogie  an  der  Großh.  technischen  Hociischule, 
Inspektor  der  geologischen  und  mineralogischen  Sammlungen  am 
Großh.  Museum  und  Direktor  der  geologischen  Laudesaustalt 
für  das  Groiiherzogtum  Hessen  in  Darmstadt,  Professor  Lajos 
von  M6hely,  Kustos  des  Kgl.  ungar.  Xatioualmuseuras  in  Buda- 
pest, und  Protessor  Dr.  med.  Gustav  Born,  Prosektor  des 
anatomischen  Instituts  an  der  Universität  in  Breslau. 

Aus  der  Direktion  sind  mit  Ende  des  Jahres  1896 
statutengemäß  ausgetreten:  der  erste  Direktor  Herr  Major  Dr. 
Lucas  von  Heyden  und  der  erste  Sekretär  Herr  Hein  r  ick 
Alten,  an  deren  Stelle  traten  die  Herren  Oberlehrer  J.  Blum 
nnd  Dr.  med.  Ernst  ßödiger.  Wiederholt  sei  heute  den  aus- 
geschiedenen HeiTen  der  herzliche  Dank  der  Gesellschaft  für  ihre 
ersprießliche  und  mühevolle  Thfttigkeit  ausgesprochen. 

In  der  GeneralTersammlung,  welche  am  10.  März 
d.  J.  stattgefunden  hat,  sind  au  Stelle  der  aus  der  Re  vi  sie  n  8- 
Kommission  ausscheidenden  Herren  Louis  Graubder  und 
Dr.  jur.  Paul  Ködiger  die  Herren  Hugo  Metzler  nnd 
Georg  Schlund  gewählt  worden. 

Unseren  langjährigen  Kassierern,  Herren  Bankdirektor 
Hermann  Andreae  und  QeneraUKonsul  Stadtrat  Albert 
Metzler,  sowie  unserem  Sechtskonsnlenten,  Herrn  Dr.  Jur. 
Friedrich  Scbmidt-Polex,  sd  gleichfalls  fOr  Ihre  opfer- 
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willige  Thätigkeit  im  Interesse  der  Gesellschaft  unser  herzlicher 
Dank  auscresprocheii. 

Nach  diesen  Mitteilungen  über  die  Personalveränderuugen 
wollen  wir  uns  nunmehr  ein  Bild  von  dem  regen  wissenschaft- 
lichen Leben  entwerfen,  welches  im  Berichtsjahr  in  onserer 
Gesellschaft  geherrscht  hat. 

Zum  dritten  Male  hat  Im  Herbst  vorigen  Jahres  die 
Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
zur  Abhaltung  ihrer  68.  Jahresversammlung  Einkehr  gehalten 
in  unsere  alte  Kaiserstadt  am  Main,  und  wenn  auch  naturge- 
mäß die  Beteiligung  unserer  Senckenb ergischen  Gesell- 
scliaft  als  solcher  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  so 
d&rfen  wir  doch  mit  voller  Befriedigung  anerkennen,  dafi  die 
gesamte  Gescb&f tsfftbrung  der  Katnrforseherversammlung  und  die 
verschiedenen  Ausschfisse  in  ihrer  großen  Mehrheit  aus  Mitgliedern 
unserer  Gesellsdiaft  gebildet  waren,  deren  umsichtige  Vorbe- 
reitnngen  und  thatkrftftige  Mitwirkung  nicht  nnwesentllch  zu 
dem  ftberaus  gl&nzenden  Verlauf  der  Versammlung  beigetragen 
haben.  Am  20.  September  r.  J.  bat  sieb  der  Vorstand  der  Ge- 
sellsehaft  deutscher  Naturforscher  nnd  Ärzte  im  Vogelsaale 
.unseres  Museums  versammelt,  in  dem  1825  die  ganze  erste 
Frankfurter  Naturforscherversammlung  ihre  B^atungen  abhalten 
konnte.  Bei  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  hu  Saalbau  war 
unserer  Gesellschaft,  als  der  ältesten  unter  den  wissenschaft- 
lichen Gesellschaften  und  Vereinen  Frankfurts,  welche  auf  dem 
ehrwürdigen  Boden  der  Dr.  Senckenberg'schen  Stiftung 
erwachsen  sind,  die  große  Ehre  zuteil  geworden,  die  Versammlung 
un  Auftrage  der  wissenschaftlichen  nnd  technischen  Kreise') 
Frankfurts  zu  begrüßen.  Als  Festschrift  der  Gesellschaft  ist 
den  Besuchern  unseres  Museums  ein  populärer  Führer  durch 
dasselbe  überreicht  worden,  den  in  dankenswerter  Weise  Herr 
Dl.  Xobelt  im  AufUage  der  Gesellschaft  verfaßt  und  Herr 
Prof.  Dr.  Möbius  mit  einer  lieilie  voitrefilicher  Textabbildungen 
der  seiteiiäteu  Stücke  unserer  Sammlungen  geschmückt  hat. 

Mindidi  dar  Dr.  Saaekaiibarg^sclMii  StütangBadmfaÜBtraüoa,  des 
Plgwikriiifthfta  Vefeint,  des  VeranB  Ifir  Geographie  und  Statistik,  dee 
Änstlichen  Vereins,  des  Freien  Deatschen  Hochstifies,  der  Chemischen  Ge- 
sellschaft, des  Technischen  Vereins,  der  Elektrotechnischen  GegellBiAaft  aad 
des  Bezirksvereins  Frankfurt  a.  M.  des  Vereins  deotscher  Chemiker. 
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Außerdem  waren  im  Auftrapre  der  Gesellschaft  von  wissenschaft- 
lichen Arl-eiten  erscliieueu  von  H»  riu  Prof.  Dr.  Kinkeliu  eine 
Abhandlung  „Einige  seltene  Fossilien  des  Senckenbergischen 
Mnseums",  Sonderabdruck  aus  AbliandUingen,  Bd.  XX,  Heft  1, 
den  Besuchern  der  paläontologischen  Sammlung  gewidmet,  und 
von  Herrn  Oberlehrer  Blum  eine  Schrift  ^Die  Erfahrungen 
mit  der  Forraolkonservierung'',  Sonderabdruck  aus  Beriebt  WM\ 
für  die  Besucher  der  wissenschaftlichen  Aosstelhmg  bestimmt. 
Hier  in  der  Ausstellung  ist  die  Gesellschiift  durch  eine  große 
Kollektion  von  Fonnolpräparaten  vertreten  gewesen,  deren  Dar- 
stellung zuerst  in  unserem  Mosenm  erprobt  worden  ist. 

Für  die  Instandhaltung  und  Vermehrung  aller 
Zweige  unserer  wertvollen  Sammlungen  ist  anch  im 
vergangenen  Jahre  fleißig  gearbeitet  worden,  wie  Sie  bei  einem 
Rundgange  durch  dieselben  und  aus  dem  Verzeichnis  *)  der  durch 
Ankauf  und  Tausch  gewonnenen  Neuerwerbungen  und  der  über- 
aus reichen  Schenkungen  ersehen  mOgen. 

Die  berühmte  Carl  Yogt^sche  Bibliothek,  deren  An- 
kauf der  Gesellsebaft  durch  die  Hochherzigkeit  einer  Anzahl 
Freunde  des  verstorbenen  Gelehrten  ermOgUebt  worden  ist,  ist 
im  Laufe  des  letzten  Sommers  in  Frankfurt  dngetroifen. 
Auf  Antrag  der  Gesellschaft  hat  die  Dr.  Senekenberg'ache 
Stiftungsadministration  durch  bauliche  Ver&ndemngen  im  Bib- 
liothekgebäude genügend  Baum  zur  Aufstellung  der  neu- 
erworbenen Schätze  geschaffen  und  in  C^meinsehaft  mit  den 
beteiligten  Vereinen  vom  1.  Januar  d.  J.  ab  als  wissenschaft- 
lichen Hilfsarbeiter  Henm  Philipp  Thorn,  seither  Volontär 
an  der  hiesigen  Stadtbibliothek,  angestellt,  welcher  zunächst 
ausschließlich  mit  der  Katalogisierung  und  Aufotellung  der 
Vog tischen  Bibliothek  beauftragt  worden  ist.  Wir  hoffen,  da0 
diese  mühevolle  Arbeit  im  Laufe  des  Jahres  beendet  sein  wird, 
und  verfehlen  nicht,  auch  an  dieser  Stelle  der  Stiftungsadmini- 
stration  für  ihi  gi  oßes,  die  Interessen  der  Oesellschaft  lürdemdes 
Entgegenkommen  unseren  herzlichen  Dank  auszusprechen.  Durch 
Einführung  der  elektrischen  Lichtanlage  im  Bibliothekgebäude 
ist  das  Lesezimmer  unsfieren  Mitgliedern  von  nun  an*  auch  in 
den  Abendstunden  von  6  bis  8  Uhr  zugänglich  gemacht  worden. 


')  Siehe  die^ea  Beriebt  6.  LI  £f. 
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Die  Vo rl esnngen  unserer  bewitlirten  Herreu  Dozt^iiieu 
hatteu  sieb,  wie  stets,  auch  im  Berichtsjabr  eiues  sehr  zahl- 
reichen Besuchs  zu  erheuen.    E!=  baben  geieseu: 
Herr  Prof.  Dr.  Reichen bacb  im  Sommer  1896:  „Verprleichende 
Anatomie  des  Menschen  und  der  Wirbeltiere  (Muskeln,  Nerven, 
Sinnesorgane) im  Winter  1896/97:  „Niedere  Tiere  (Krebse, 
Spinnen,  Tausendfüßer  und  Insekten)." 
Herr  Oberlehrer  Dr.  8c häuf  im  Sommer  1896:  „Besprecbunfr 

der  wichtigsten  Mineralien,  insbesondere  der  gesteinbildenden. 
Herr  Prof.  Dr.  Möbius  im  Sommer  1896:  „Botanisch-mikro- 
skopischer Übuugskursuö";  uud  im  Auftrage  des  Dr.  Sencken- 
berg'schen  medizinischen  Instituts  im  Sommer  1896:  „Biologie 
der  Pflanzen,  II.  Teil'";  im  Winter  1890/97:  .Anatomie  der 
Pflanzen." 

Herr  Prof.  Dr.  iCinkelin  im  Winter  1896/97:  „Historische 
Geologie." 

Im  laufenden  Sommer  lesen: 
Herr  Prof.  Dr.  Reichenbach:  „Naturgeschichte  der  Insekten." 
Herr  Prof.  Dr.  Kinkelin:  „Historische  Geologie  iSteiukoiileu- 
bildnng,  Steinkohlenflora,  Carbonsseit  in  der  südlichen  Hemi- 
spbftre  etc.)"  und 
Herr  Prof.  Dr.  Mo  bin  s  im  Auftrage  des  medizinischen  In- 
stituts: «Pflanzen-Physiologie.* 

Wie  alljährlich  hat  im  Winter  neben  den  Lehrvorträgen 
eine  Anzahl  wissenschaftlicher  Sitzungen  stattgefunden, 
und  zwar: 

Am  7.  November  1896: 

1.  Herr  Prof.  Dr.  Möbius:  , Vorlage  des  6.  Bandes  des  von 
Humboldt  und  Bonpia  nd*schen  Reise  Werkes,  mit  den  Ori- 
ginaltafeln von  Turpin  (Geschenk  der  Familie  Pfefferkorn).* 

2.  Herr  Major  Dr.  von  Heyden:  „Demonstration  einer  neu- 
erworbenen biologischen  Insektensammlung  (Geschenk  des 
Herrn  Georg  Speyer)." 

3.  Herr  Prof.  Dr.  Beichenbach:  „ Demonstration  der  von  der 
Zoolügischen  Station  in  Neapel  geschenkten  Sammlung  kon- 
servierter Seetiere.' 

Am  19.  Dezember  1896: 
Herr  Hof  rat  Dr.  B.  Hagen:  „Vurliiuüge  Mitteilung  über  das 
.  Tierleben  an  der  Astrolabebucht  in  Kaiser -Wilhelmslaud.'* 
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Am  9.  Januar  1897: 
Herr  Geh.  Keg.-Rat  Prof.  Dr.  J.  lieio  aus  Bona:  »Über  die 
Kunsttüpferei  in  England." 
Am  20.  Februar  1897 : 
Herr  Dr.  A.  Yoeltzkow  aus  Berlin:  ^Madagaakar,  das  Land 
und  seine  Bewohner." 
Am  ß.  März  1897 : 

1.  Herr  I'r  >f  Dr.  A.  La  üben  heim  er  aus  Höchst:  „Ober 
Nitraten  -  und 

2,  Herr  Oberlehrer  Dr.  Schauf:  „t'ber  besonders  bemerkens- 
werte Erwerbungen  und  Schenkungen  fUr  die  Mineralieu- 
sammlung  aus  den  beiden  letzten  Jahren.'^ 

Am  20.  März  1897: 
Herr  Dr.  H.  Grothe  ans  Wiesbaden:  »Von  Tripolis  in  den 
Djebel  Gharian." 
Am  7.  April  1897 : 
Herr  Geh.  San.-Rath  Prof.  Dr.  W  e  i  g  e  r  t  und  Herr  Dr.  L  e  p  s  i  n  8 : 
j^BericIitei-stattung  der  Konmusaion  für  Erteilung  des  Soem- 
merr ing- Preises  " 

Populär-wissenschaftliche  Vortr&ge  sind  drei  veranstaltet 
worden.  Es  haben  gesprochen: 

Am  21.  November  1896: 
Herr  Dr.  med.  Ph.  Steffan:  .Entwicklung  des  Verstandes  und 
der  Sprache  beim  Menschen.*^ 
Am  5.  Dezember  1896: 
Herr  Oberlehrer  Dr.  W.  Schauf:  ^kus  der Vergangeuhdt  und 
über  die  Zukunft  der  schwäbischen  Alb.* 
Am  6.  Februar  1897: 
Herr  Dr.  G.  Greim  aus  Darmstadt:  „Das  Erdinnere** 

>  Außerdem  haben  auf  Ersuchen  des  Ausschusses  fttr  . 
Y>(ylkS'vorlesungen  Demonstrationen  der  geologisch-pal&on- 
tolbgisfeheu  Sammlung  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Kinkelin  am 
1.  und  22.  November  1896,  am  14.  Februar  und  21.  März  1897, 
stymfi  der  ]iiiMi*il<»^isch(etf  «Sammlung  durch  Herrn  Dr.  Schauf 
am:  21.  Härz  iÄdl<-<$.'^A|ttii'I$9^  Stattgefunden.  Auch  sind  Herrn 
Prof.  Dr.  Max  Flesch  zu  seinen  von  dem  genannten  Ausschuß 
angeregten  Vorträgen,  „Kapitel  aus  der  Anthropologie",  am  20. 
und  27.  November  1896  eine  Anzahl  Ra8sl^nP(»hHdel  und  andere 
Präpamte  aus  unserer  Saiumlimg  zur  Verfiiguug  gei>telll  worden. 
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Neben  dem  bereits  erwähnten»  popnlftr  gescbriebenen, 
ülastrierten  Führer  durch  das  ganze  Museum,  der  in  erster 
Linie  flir  die  Schüler  der  hiesigen  Lehranstalten  und  die  Arbeiter^ 
kreise  bestimmt  ist^*)  und  dem  Bericht  für  1896,  der  wissen- 
schaftliche Arbeiten  von  J.  Blum,  H.  Bttcking,  L.  von  Hey- 
den, A.  Knoblaach,  W.  Kobelt,  A.  Mdller,  F.  Noll, 
P.Oppenheim,  E.  PhiUppi,  Ph.  Steffan  und  J.Valentin 
enthftlt,  sind  erschienen: 

Abhandinngen,  Band  XX  Heft  1,  enthaltend: 
Einkelin,  F.:  «Einige  seltene  Fossilien  des  Senckenbergischen 

Mnsenms/  Hit  Tai  I— VI  nnd  2  Textflgnren,  und 
Reis,  Otto  M.:  iJ)a8  Skelett  der  Plenracanthiden  und  ihre 

systematischen  Beziehungen*.  Mit  Taf.  VII. 
ond  Band  XXÜI,  enthaltend: 

Kftkenthal,  Willy:  «Eigebnisse  einer  zoologischen  Forschungs- 
reise in  den  Molukken  und  Borneo.  II.  Teil,  wissenschaft- 
liche Beiseergebnisse", 

nnd  zwar  Heft  1,  enthaltend: 

Schnitze,  L.  S.:  .Beitrag  znr  Systematik  der  Antipatharien.^ 

Mit  Taf.  I  nnd  2  Abbildungen  im  Text, 
Schenk,  A.:  «GlaTularüden,  Xenüden  nnd  Alcyonüden  von 

Temate.*  Mit  Taf.  II— IV. 

Kfikenthal,  W.:  „Alcyonaceen  von  Temate,  Nephthyidae 
Verill  und  Siphonogorgiidae  Koelliker/  Mit  Taf.  V- VIII. 

Germanos,  N.  K. :  „Gorgonaceen  von  Teruate. Mit  Taf.  XI 
bis  XU. 
Heft  2: 

M i  Ii  ;n  U  e  ü ,  W. :  gOligochaettiU.-  Mit  Taf.  Xlll  uud  1  Figur 
im  Text. 

Römer,  F.:  , Beitrag  zur  Systematik  der  Gordiiden.'^  Mit 
Taf.  XIV. 

von  Campenhausen,  B. :  „Hydroiden  von  Teruate."  Mit  Taf.  XV. 
Kwietniewski,  C.  R.:  „Actiuiaria  von  Teruate.^  Mit  Taf. 
XVI  und  XVU. 

Heft  .3: 

Pagenstecher,  Ai'uold :  , Lepidopteren. "  Mit  Taf. XVIII— XX. 


In  Anbetracht  dessen  ist  der  Preis  des  Führers  auf  30  Pfennii^e 
fettgcteUL  Er  ist  beim  Kustos  des  Museums  erhältlich. 
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von  Attems,  Graf  Karl:  „Myriopoden.«  Mit  Tal  XXI— XXIV. 

Ki'aepelin,  K.:  j,Skorpione  imd  Thelyplioniüeii." 
Neu  i  11  T  a  u  s  c  h  V  e  r  k  e  Ii  r  getreten  sind: 
ii)  Gegen  di«  Abhandlungen  und  den  Bericht: 

American  Museum  of  Natural  History,  Central  Park,  New 
York,  U.S.A. 

Lande«-"Mnsenm  in  Brünn. 

Department  of  Mines  and  AgricuUure  (Geological  Suryey  of 

New  8outh  Wales)  in  Sydney. 
Museo  de  La  Plata  in  La  Plata  (Argeatmien). 

b)  G  e  1^:  e  n  den  1^  e  r  i  c  Ii  t : 
Feuille  des  jeunes  Naturalistes  in  Paris. 
Societe  des  Sciences  naturelles  de  Touest  de  la  France  iu  Nantes. 
Commission  geologique  de  la  Finlande  in  Helsingfors. 
Musei  di  Zoologia  e  Anatomia  comparat.  in  Törin. 
Dr.  Pietro  di  Vescovi  in  Rom. 
Naturforschende  Gesellschaft  in  Görlitz. 
Naturforschende  Gesellschaft  in  Luzern. 
Naturwissenschaftlicher  Verein  der  Provinz  Posen  in .  Posen. 
Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Troppau. 
Societä  Veneto-Trentina  Sc.  Nat.  in  Padua. 
Naturforschende  Gesellschaft  in  Leipzig. 
Direccäo  de  los  Trabalhos  Geologicos  de  Portugal  in  Lissabon. 
Kaiserl.  Mineralogische  Gesellschaft  in  St.  Pef Misburg. 

Znm  sechzehnten  Male  ist  im  Berichtsjahr  der  Soem- 
merring-Preis  zor  £rteilung  gelangt,  als  ehrende  Auszeich- 
nnng  für  die  hervorragendste  Leistnnif  auf  physiologisehem 
Gebiete,  znm  bleibenden  Andenken  an  Samnel  Thomas  von 
Soemmerring,  den  Mitgrttnder  unserer  Gesellschaft,  den  hoch- 
bertthmten  Physiologen  und  Arzt  In  wenig  Wochen  wird  sich 
in  der  N&he  unseres  Museums  vor  dem  Eschenheimer  Thore 
das  Standbild  des  großen  Mannes  in  Erz  erheben,  durch  dessen 
Errichtung  das  deutsche  Volk  eine  Ehrenschuld  an  dem  genialen 
Erfinder  des  elektrischen  Telegraphen  tilgen  wird.  Auf  Er- 
suchen des  Denkmalsausschusses  ist  bei  der  feierlichen  Grund- 
steinlegung am' 20.  September  V.  J.  unsere  silberne  Preis - 
medaille  mit  v.  Soemm erringe  Bildnis  in  den  Grundstein 
versenkt  worden.  In  einer  besonderen  wissenschaftlichen  Fest- 
sitzung am  7.  April  d.  J.,  dem  69.  Jahrestage  seiner  Stiftung, 
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ist  der  Preis  Herrn  Prof.  Dr.  med.  Gustav  Born  in  Breslau 
für  seine  hervorragenden  Arbeiten  \)  über  V  erwachsungs- 
vprsuche  an  Ampbibienlar veu  zuerkannt  worden  (s.  in 
diesem  Bericht  Protokoll  vom  7.  April).  Die  Preiskommission 
hat  ans  den  Herren  Prof.  Dr.  E  d  i  n  e-  e  r ,  Dr.  L  e  p  s  i  u  s ,  Prof. 
Dr.  Möbius,  Prof.  Dr.  Reichenbacb  und  Creh,  San.-Eat  Prof. 
Dr.  Weigert  bestanden. 

Zum  I.Oktober  d.  J.  ist  der  von  Reinach-Preis  für 
die  beste  Arbeit,  ^die  einen  Teil  der  Mineralogie  des  Gebietes 
zwischen  Aschaffenburg,  Heppenheim,  Alzey,  Kreuznach,  Koblenz, 
Ems,  Gießen  und  Büdingen  behandelt",  ausgeschrieben  worden. 

Auch  im  vergangenen  Jahre  .sind  unseren  Sammlungen  reiche 
Geschenke  an  Naturalien  und  Büchern  von  hervorragendem 
Wert  za  teil  geworden.  Ihre  Zahl  ist  zu  groß,  als  daß  ein 
jedes  derselben  nach  Gebühr  an  dieser  Stelle  berücksichtigt 
werden  könnte.  So  maß  sich  der  Bericht  auf  kurze  Erwähnung 
der  bedeatendsten  beacbr&nken.  Nicht  minder  herzlich 
soll  aber  auch  den  wohlwollenden  Gebern  aller 
flbrigen  Geschenke  an  dieser  Stelle  der  wirmste 
Dank  der  Gesellschaft  ansgesprochen  werden. 

Doi'ch  Herrn  Senator  Stadtrat  Dr.  jur.  Emil  von  Oven 
ist  der  Senckenbergischen  Gesellschaft  im  Namen  der  Nach- 
kommen seines  verewigten  Schwiegervaters,  des  bekannten  Frank- 
furter Arztes  Dr.P.  H.  Pfefferkorn,  der  6.  Band  der  botanischen 
Abteilung  des  von  Humboldt  und  Bonpland'schen  Beise- 
verkes  mit  den  60  Originaltafeln  des  berfthmten  Pflanzenmalers 
Tarpin  zum  Geschenk  gemacht  worden.  Ober  die  Geschichte 
des  Prachtwerkes  wnrde  in  einer  wissenschaftlichen  Sitzung 


')  Born  hat  die  Ergebnisse  Mhier  Fonchungea  in  ntdiatehendeii 
Arbeiten  niedersreleg^t: 

„Üli- r  künstliche  Vereinigunt;;  lebender  Teilstikke  von  Amphibien* 
larven."    72,  Jahresbericht  d.  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Kultur.  1894, 

»üba  die  Bendttkle  der  mikroskopischen  Unterenohuug  künaflidi  ver^ 
«nigter  AmphibittilemiL*  78.  Jalimbericht  den.  1896, 

,Üb«r  die  Ergebnisse  der  mit  AmpUMenlanreii  aogeetellten  Yer- 
WMhsangSTersachc."    Änatuin.  Ues.  1895. 

,Über  künstlich  hergestellte  Doppelwesen  bei  Amphibien."  Verbandl. 
d.  G^.  Deutsch.  Naturf.  u.  Ärzte.   68.  Vers.  Frankfurt  a.  il.  1896. 

,Über  YerwacbsungsTersuche  an  Amphibienlarreu."  Arcb.  f.  Entwick- 
langmeduuiik  d.  Otg.  Bd.  IV.  Heft  3. 4.  1896.  1897. 
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Bedclit  erstattet.^)  Um  ihren  herzlichen  Dank  für  dies  wahr- 
haft fiii  istliche  Geschenk  zum  Ausdruck  zu  bringen,  hat  die  Ge- 
sellscliaft  den  verstorbenen  Dr.  Pfefferkorn  in  die  Zahl  ihrer 
ewigen  Mitglieder  aufgenommen. 

Johann  Peter  Hieronymus  Pfefferkorn*)  wurde 
am  28.  Dezember  179H  in  Frankfurt  a.  M.  (r«'lH»rrn.  Sein  Vater 
war  der  liiesige  Bürger  niil  KtinstgärtJier  JolianTi  Daniel 
Pfefferkorn,  der  in  seiiKu  damals  hochgeschätzten  Garien- 
anlagen  zwischen  dem  i'riedberger  und  Eschenheimer  Thor 
(sog.  ^Holländischer  Garten"),  deren  Kirchner  in  seinen  .An- 
sichten von  Frankfurt",  1817,  Teil  I.  Seite  31,  rühmend  gedenkt, 
zuerst  in  unserer  Stadt  die  hdhere  Knnstgärtuerei  eingeführt 
und  eine  der  bedeutendsten  Samenhandlungen  ihrer  Zeit  in 
Deutschland  (an  der  Ecke  des  Eöinerberges  und  des  alten  Marktes) 
gegi'üudet  hatte. 

Nach  Absolvierung  des  hiesigen  Gymnasiums  widmete  sich 
Pfefferkorn  im  Herbst  1818  dem  Studium  der  Medizin  an 
der  damals  hier  begründeten  medizinisch  -  chirurgischen  Schule, 
folgte  aber  alsbald  dem  Aufrufe  zur  Errichtung  einer  Frank- 
furter freiwilligen  Jägerschar,  in  welcher  er  als  Oberjäger  1814 
den  FeldzQg  in  Frankreich  mitmachte.  Nach  Beendigung  des- 
selben setzte  er  seine  nnterbrochenen  Studien  in  Tübingen  und 
Landshut  fort  und  promovierte  hier  auf  Grund  einer  Disser- 
tation „de  herniis  mobilibus  radicitus  cnrandis  per  hemiotomiam*^ 
am  5.  Mai  1818.  Nach  einem  weiteren  Studienaufenthalt  in 
Wien  und  Paris  und  einer  wissenschaftlichen  Beise  durch  Oher- 
Italien  und  die  Schweiz  kehrte  Pfefferkorn  in  seine  Vatentadt 
zorfick  und  wurde,  nachdem  er  am  8.  Januar  1820  das  Staats^ 
ezamen  bestanden  hatte,  durch  Senatsbeschlnß  vom  25.  Januar 
desselben  Jahres  unter  die  Zahl  der  hiesigen  Ärzte  aufgenommen. 

Und  nun  entfaltete  Pfefferkorn  seine  humane,  segens- 
reiche Wirksamkeit.  Von  1825  an  bekleidete  er  die  Stelle  eines 
Gramison-  und  Stabsarztes  beim  Frankfurter  Linienbataillon 
und  leitete  das  Müitärhospital.  Am  17.  Juni  1826  wurde  er  durch 
Beschluß  des  Pflegamtes  des  Waisenhauses  zum  Hausarzt  dieser 

'}  sielie  in  diesem  Bericht  Protokoll  der  wiwenachaftL  SiUmng  vom 

7.  Nov.  1896. 

')  Die  nachstebeuden  biographischen  Angaben  verdankt  die  Gesellschaft 
der  Gute  de«  Herrn  Senator  Dr.  ron  Oven. 
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Stiftung  ernannt,  und  bat  in  dieser  Stelle  durch  seinen  Einfluß 
wesentlich  za  einer  humanen  Reform  der  Waisenpflege  beigetragen. 

Aach  an  dem  wissenschaftlichen  Vereinsleben  in  Frankfurt 
hat  Pfefferkorn  lebhaften  Anteil  genommen;  vom  20.  April  1822 

bis  zu  seinem  Tode  bat  er  unst^rer  Gesellschaft  als 
arbeitendes  MitL^ied  angeliiirt.  Er  starb  am  12.  No- 
vember 1850  in  Sodeii  im  Taunus,  wo  er  ein  Landhaus  besessen 
und  in  den  letzten,  durch  wiederholtes  Kranksein  gctiiibten 
Lebensjahren  viel  und  gerne  geweilt  hat.  Auch  dort  hat  er 
sich  in  gemeiuniitziger  Weise  verdient  gemacht  durch  Fördii  img 
der  Badeeinricbtnngen  und  insbesondere  durch  Einführung  der 
roten  Frühburguuder  Trauben  in  den  Weinbergen  von  Neueuhain. 

Zwei  weitere  Geschenke  von  hervorragendem  Werte  sind 
der  Gesellschaft  bei  Gelegenheit  der  Naturforsclierversammlung 
zugegangen:  eine  prachtvolle  Kollektion  konservierter  Seetiere, 
welche  die  Zoologische  vStatiou  in  Neapel,  und  eine  scjrgfältig 
angelegte  biologisclie  lusektensammliuig.  welche  der  Kgl.  Förster 
Herr  Ger  icke  ]ii  Reinerz,  bier  ausgestellt  hatte.  Der  Ankauf 
der  letzteren  ist  der  Gesellscliaft  durch  die  hochberzige  Stiftung 
eines  uamhafteu  Geldbetrages  durch  Hemi  Gi m  g  Speyer 
ermöglicht  worden;  die  Präparate  der  Zoologisclien  Station  zu 
Neapel  '^ind  uns  durch  deren  Leiter,  Herrn  Geh.  Rat  Prof. 
Dr.  Dohm,  ^'^esrhenkweise  überwiesen  worden.  Vor  wenig 
Wochen  ist  ein  Vierteljahrhundert  vergangen  gewesen,  seitdem 
durch  Herrn  Geh.  Kat  Dohm  die  Zoologische  Station  ins  Lehen 
gerufen  worden  ist,  eine  Pflanzstätte  internationaler  Wissenschaft 
am  Golfe  von  Neapel,  auf  welcher  stolz  die  schwarz -weiß -rote 
Flagge  weht.  Unsere  Gesellschaft  hat  am  Jubeltage  der  Zoolo- 
gischen Station  und  ihrem  hochverdienten  Begründer,  der  an- 
läßlich der  Feier  unseres  75.  Jahresfestes  zum  korres])ondiereuden 
Mitgliede  ernannt  worden  ist,  in  herzlicher  Dankbarkeit  ihren 
Begrüßungsglückwunsch  gesandt. 

Schließlich  ist  uns  in  den  letzten  Tagen  durch  8e.  Excelleuz 
den  Herrn  General- Gouverneui'  von  Niederländisch -Indien  ein 
wertvolles  geologisches  Werk^)  über  Java  und  Madonra  nebst 

')  ,DejScription  gtiulud^iqae  de  Java  et  Madoura"  par  Dr.  E.  D.  M.  Ver  beek 
•tKFeniienia,  ing^aienn  «n  dea  minat  dm  Indes  MMaadainiy 
pnblite  p«r  ordre  d«  aon  Excellanc«  1«  gouTemeiir  gtefeal  des  Indee  Nier* 
ItndAiMS.  Tome  I,  II.  Amsterdftm  1896. 
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einem  Atlas' von  24  ge&logischen  Eatten  zugegangen.  Wir  Ter- 
fehlen  nicht,  anch  an  dieser  Stelle  der  Kgl.  Nied^^diechen 
Kolonialregierong,  welche  wiederholt  die  Beetrehnngeü  unserer 
Gesellschaft  in  hochherziger  Weise  nnterstbtzt  nnd  thatkräftig 
gefördert  hat,  anseren  yerhindtiehsten  Bank  auszusprechen. 

In  hohem  Grade  hefriedigend  ist  es  für  die  Gesellschaft, 
aus  dem  regen  Besuche  des  Museums  za  ersehen,  welch 
lebhaften  Sinn  für  die  Naturkunde  alle  Kreise  ud  serer  Bevöl- 
kerung bezeugen.  Freilich  gehört  das  Interesse  derselben  heut- 
zutage vorwiegend  den  großen  Fortschritten  der  angewimdten 
Wissenschaften  auf  praktischem  Gebiete  au ,  niemals  aber  wird 
die  Liebe  zur  Natur  erkalten,  welche  zu  fördern  unsere  Gesell- 
schaft in  erstei  Liuie  berufen  ist.  Nicht  nur  ia  den  öffentlichen 
Stunden  sind  uiusere  Sammlungen  fleißig  besucht  worden;  mehr- 
fach liaben  auch  auswärtige  Vereine,  Schulen  und  einzelne  Ge- 
lehite  unter  Führung  der  Herren  Sektionäre  unser  Museum 
besichtigt.  Zu  unserer  großen  Freude  hat  am  19.  d.  M.  auch 
Se.  Excellenz  der  Kultusminister  Herr  Dr.  Bosse  in  Begleitung 
Sr.  Exeellenz  des  Herrn  Oberpräsidenteu  Magdeburg  nnser 
Museum  besucht  und  in  wohlwollender  Weise  seine  Anerkennung 
über  die  Reichhaltigkeit  unserer  Sammlungen  und  die  zweck- 
mäßige Aufstellung  derselben  geäußert. 

Zwei  (reden klage  hatte  die  Gesellschaft  im  Berichts- 
jahre zu  feiern  Am  10,  Oktober  1896  waren  hundert  Jahre 
seit  (b-r  Geburt  uuseies  Dr.  med.  -Tohauu  Michael  Mappes 
vertiüssen,  welcher  von  1821  bis  1840  korrespondierender  Sekretär 
und  1849/50  und  1852  erster  Direktor  ffnwesen  ist.  Wir  haben 
das  Andenken  des  um  unsere  Gesellschaft  hochverdienten  Mannes 
in  einer  Verwaltungssitzung  am  Tage  seines  lOu.  Geburtstages 
geehrt,  und  auf  Ersuchen  der  Direktion  hat  H<irr  Oberlehrer 
Blum  die  Güte  gehabt,  in  der  Frankfurter  Zeitung  eine  bio- 
graphis(  he  Skizze  des  Verstorbenen  zu  verööentiichen,  welche, 
gesell miickt  mit  einem  Bilde  desselben,  im  die^ährigeu  Bericht 
zum  Abdruck  kommen  wird. 

Am  20.  April  d.  J,  hat  unser  Kustos  Hen*  Adam  Koch 
sein  vierzigjähriges  Dienstjahiläam  gefeiert.  In  einer 
langen  Flucht  von  Jahren  hat  er,  sich  selbst  zur  Freude,  der 
Gesellschaft  zu  Nutz  uud  Frommen,  seinen  Beruf  eifrig  und  trea 
erfüllt.  An  seinem  Jaheltage  ist  der  verdiente  Beamte  von 
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-ünseren  aFbeitenden  Hitgliedern  im  Mnseum  beglfickwQnscIit 
wordeDy  während  der  erste  Direktor  ihm  im  Namen  der  Gesell- 
schaft ein  Ehrengeschenk  überreicht  hat.  KOge  es  dem  Jnbüar 
'  vergönnt  sein,  seine  ersprießliche  Thätigkeit  noch  lauge  Jahre 
fortznaetzen ! 

Gedenken  wir  noch  einiger  freudiger  Ereignisse  des 
•  vergangenen  Jahres,  welche  zwar  nicht  die  Gesellschaft  selbst, 
wohl  aber  einzelne  unserer  verdienten  Mitglieder  betroffen  haben. 

Herr  Major  Dr.  Lucas  von  Heyden  ist  von  der  Societe 
Entomologique  de  Russie  in  St.  Petersburg  in  ihrer  Plenarsitzung 
vom  7.  Oktober  1896  zum  Ehrenmitglied  ernannt  worden, 
wie  es  in  der  Zustellungsuikutule  heißt:  .anf  (im ml  seiner 
eminenten  Verdien.ste  in  der  entonio logischen  Wissen- 
schaft während  einer  laugen  lieihe  von  Jahren''. 
Wir  beglückwünschen  unseren  hochverehrten  Freund  zu  dieser 
äußerst  seltenen  Auszeichnung,  in  der  wir  die  wohl- 
verdiente Anerkennuns:  seines  rastlosen  Fleißes  und  seiner 
segensreichen  wissenschaitUcheu  und  praktischen  Thätigkeit 
erblicken  dürfen 

Am  IS.  August  V.  J.  hat  unst  r  kuiie^itoniliprendes  Mitglied, 
Herr  Dr.  Fridtjof  Nausen,  naeii  unvergleichlich  kiUiuer  Eis- 
meerfahrt wiederden  Boden  des  europäischen  Festlandes  beueleu, 
und  wenige  Wochen  später  ist  er  au  l^ord  der  stolzen  Fr  am 
mit  seinen  wackeren  (-^pnossen  glücklich  in  die  heimatliche  Bucht 
Christianias  eingelaufen.  Laut  hat  die  ganze  Welt  dem  mutigen 
Forscher  zugejubelt,  der  mit  wahrem  Heldenmut  und  zähester 
Ausdauer  den  ungeheuren  Gefahren  einer  unbekannten,  von 
keines  Menschen  Fuß  vorher  betretenen  Eiswtiste  getrotzt  und 
mit  schönstem  Idealismus  sein  ganzes  irdisches  Glück  in  den 
Dienst  der  Wissenschaft  gestellt  hat.  Ein  wahrer  Triumphzug 
ist  Nansens  Heimfahrt  entlang  den  Küstenstädten  seines 
norwegischen  Vaterlandes  gewesen;  bei  seinem  Besuche  der 
Hauptstädte  Europas  sind  dem  kühnen  Forscher  die  höchsten 
£hren  seitens  der  Fürsten  nnd  Völker,  die  wohlverdiente  An- 
erkennung der  gelehiten  Körperschaften  zu  teil  geworden.  Bei 
der  großartigen  Feier,  welche  am  3.  April  d.  J.  die  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  in  Berlin  zum  Empfange  Nansen^s 
veranstaltet  hat,  hatte  ich  die  Ehre,  im  Namen  der  Seneken- 
•bergisahen  natnrforsehenden   Gesellschaft  nnser 
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konxspondierendes  Mitglied  auf  deutschem  Boden  zu  begrüßen. 
\ull  warmer  Dankbarkeit  hat  Herr  Dr.  Nansen  der  frohen 
Stunden  gedacht,  die  er  vor  Jahren  in  Frank! urt  im  Kreise 
unserer  Gesellschaft  verlebt  hat,  und  hat  mich  beauftragt,  der- 
selben seine  herzlichsten  Gegenji^rüße  zu  überbringen. 

In  den  letzten  Woclien  haben  unsere  städtischen  Behörden 
mit  der  Königlichen  Kegierung  ein  Übereinkommen  getroffen, 
nach  welchem  das  unter  Leitung  unseres  korrespondierenden 
Mitgliedes,  des  Herrn  Geh.  Med.-Kat  Prof.  Dr.  Paul  Ehrlich 
stehendeEgL Institut  f  ür  Seramf  orschung  undSerum- 
prfifang  yon  Steglitz  bei  Berlin  nach  Frankfurt  a.  M.  verl^t 
und  zu  einem  Institut  für  experimentelle  Therapie 
erweitert  werden  soll.  Mit  warmer  Sympathie  und  großer 
Freude  hat  unsere  Gesellschaft  diesen  Eutscheid  der  städti- 
schen Behörden  begrUßt,  durch  welchen  den  altbewälirten  natur- 
wisaenschaftiiehen  nnd  medizinischen  Instituten  Frankfurts  ein 
neues,  großes,  staatliches  Institut  angefügt  wird.  Von  seiner 
gedeihlichen  Entwicklang  versprechen  wir  nns  nicht  nur  eine 
Förderung  der  wissenschaftlichen  und  praktischen  Medizin, 
sondern  anch  einen  segensreichen  Einfloß  an!  das  geistige  Leben 
unserer  Vaterstadt. 

Keine  Stadt  in  nnserem  großen  deutschen  Vater- 
land e  —  die  UniTersitäten  ansgenommen  —  verfttgt  Uber 
,  eine  solche  Fülle  wissenschaftlicher  Institute  wie 
gerade  Frankfurt.  Hier  hat  am  18, August  1763  Johann 
Christian  Senckenherg  seine  bertthmte  Stiftung  begründet, 
und  an  diese  haben  sich  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahr- 
hunderts unsere  übrigen  naturwissenschaftliehen  Vereine  ange- 
gliedert. Eine  ehrenyolle  Stellung  im  Kranze  dieser 
Institute  nimmt  unsere  G-esellschaft  ein,  die  sich 
zum  Andenken  Senckenbergs  dessen  unsterblichen 
Namen  beigelegt  hat.  Sie  hat  es  in  den  achtzig 
Jahren  ihres  Bestehens  vermocht,  unter  den  natur- 
forschenden Gesellschaften  des  In-  nnd  Auslandes 
sich  einen  ruhmvollen  Namen  zu  erringen  und  zu 
bewahren,  dank  der  treuen,  ileißigen  Arbeit  ihrer 
Mitglieder  und  dank  der  reichen,  hochherzigen 
Lutur Stützung,  die  sie  allezeit  durch  Fi'aukfurts 
BUrgerächaft  erfahren  hat.  Aus  unserem  Berichte  mügeu 
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Sie  eraehen  haben,  welche  reichen  Beweise  dieser  Hochherzigkeit 
uns  auch  im  vergangenen  Jahre  zu  teil  geworden  sind.  Fftr 
sie  anfs  herzlichste  Öffentlich  zn  danken,  ist  uns 

heate  heilige  Pflicht  und  freudiges  Bedürfnis! 

Wir,  die  wir  berufen  sind,  das  teure  Vermächtnis  unserer 
Vorgänger  zu  wahren,  geloben  aufs  neue,  im  Sinne  der  Stifter 
unserer  Gesellschaft,  ilire  idealen  Zwecke  nacli  bestem  Können 
zu  fördern,  der  Wissenschaft  zur  Ehre,  der  Vaterstadt  zur 
bleibenden  Zierde!  Mügeu  unserer  (iesellschaf t  auch 
dauernd  die  wohl  wollenden  Sympathien  von  Frank- 
furts Bürgerschaft  erhalten  bleiben!  Wir  hoffen  es 
voll  Zuversicht,  und  darum  blicken  wir  voll  Vertrauen  in  die 
Zukunft  der  Senckenbergisc  hen  na  tur  forsch  enden 
Gesellschaft,  in  welcher  kommende  Geschlechter  in  noch 
höherem  Maße,  als  es  uns  be-cluedeu  ist,  die  Früchte  d<  ssHii 
ernieu  wenl*  n,  was  eine  kleine  Anzahl  für  die  Naturwissen- 
schaften begeisterter  Männer  vor  achtzig  Jahren  gesät  bat,  und 
was  wii'  treu  zu  hüten»  stets  bestrebt  gewesen  sind. 


xxxn  — 


Yerteilnng  der  Ämter  im  Jahre  ml. 


Direktion« 


Oberlolmr  J«  Bilm,  L  Diraktor. 
Dr.  mMl.  Aof  •  KioblMdiy  IL  Direk- 
tor. 

Dr.  med.  E.  Kmliger,  I.  Sekretär. 
Dr.  med.  £dw.  v.  Mejer,  11.  f^kretär. 


BaakdizdEtOr  H.  AvdrcM»  K«nmr. 
Oenwalk  n^ul  Stadtrat  A«  Metilery 

Kassier. 

Dr.  Fr.  Schmidt -Folex^  Bechukon- 
sulent.  '  ■ 


BeTlsloiis-Kommlssioii. 


Dr.  €.  Snlzbacii,  Vursitzender. 
TFUhelm  Sandlia^en. 
Arthw  Aairea«« 


Odo  Keller. 
Ilugo  Metzler. 
Ckwrg  Selilwid« 


Abgeordneter  für  die  fievision  der  Tereinigten  BibUotheken. 
Dr.  J«  Ztflfler« 

Abgeord.  I&r  die  Kommission  der  Toreinigten  Bibliotheken. 
Prof.  Dr.  II,  BeieliettlMieh. 

Büclier-Komniission. 

Überlehrer  J.  Blnm^  VorsitModer. 
Prof  Dr.  H.  ReidtenlMMSll. 
Dr.  W.  Schanf. 


Alb.  Ton 
Prof.  Dr.  M.  MSblos. 


Redaktion  für  die  Abliand hingen. 

D.  F.  Heynemann,  Vorsiuender.  I  Prof.  Dr.  F.  Kichter». 
Major  Dr.  L.  Ton  Hejden.  Dr.  Iii.  Fetert»eu. 

Obarlfllirer  J.  BIu*  | 

Redaktion  für  den  Berlekt. 

Obttlehrtr  J.  VLrnn,  VorBitamdOT. 
Dr.  med.  Xng,  KnoblMob* 
Dr.  med.  £•  IMdIgw» 
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Vergleichende  Anatomie  and  Skelette ....    Prof.  Dr.  Beichenbach. 

Stagetieie  Dr.  W.  KoltolU 

Vögel   — 

Reptilien  ond  BatncMer  Prof.  Dr.  B«ettfer* 

Fische  vacat. 

Major  Dr.  von  Heiden  und 

Crnstaceen  Prof.  Dr.  Blehterv. 

 l  Dr.  W.  Kobelt. 

Niedere  Tiere   Prof.  Dr.  Reichenbach. 

_  .    -  f  Oberlehrer  J.  Blum  und 

Botanik 


{ 


f  Oberlehrer  J.  Blum  u 
l  Prof.  Dr.  .H.  Mübins. 


Mineralogie   i>r.  VV.  Schauf. 

Oeologie   Piet  Dr.  F.  KinkelLi. 

c  ,  .  ^  ,  .  f  Prof.  Dr.  B^ettfer  und 

Paläontologie   {  P«rf.  Dr.  F.  KtnkeUn. 

MQBenms-KoiiiiiiisBloii. 

Dio  Sektlouäre  uud  der  zweite  Direktor. 

Konimiflsioii  für  das  BelBestipendliim  der  BftppeUsitilliiiig. 


Oberlehrer  1«  Vkmm,  VörntModer. 

Dr.  med.  E.  BlameuthaU 
ProL  Dr.  BeklienhMh* 


Prot  Dr.  Blehton. 
WiUi.  Winter. 


Dozenten. 

Zoologie   Prof.  Dr.  H*  Reicheubach. 

Botanik   Prof .  Dr.  M.  MQI^lns. 

JUnenlogie   Dr.  W.S^Mtf* 

Geologie  vad  Paläontologie   Prof.  Dr.  F.  KlnkeUn» 

Bibliothekare, 

Dr.  Fr.  ii.  Schwenck. 
Prüf.  Dr.  M.  Möbios« 
Ph.  Thom. 

Kustoden. 

Adam  Korb. 
Angoüt  Jiuch. 
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Verzeichnis  der  ilitglieder 

der 

Senckenbergischen  natarfortcheniten  GesellachafL 


I.  stiller.') 

Beeker,  Jehannee,  StiftigXrtner  am  Dr.  SeBckenberg^eclieii  ned.  Isttitot.  1817. 
t  24.  Noyenber  1838. 

*T.  Betlimann,  Simon  Moritz,  StiAatsrat.    1818.   f  28.  Dezember  1826. 
B9gner,  Joh.  Willi.  Jos*,  Dr.  med.,  Miueralog  (1Ö17  sweiter  Sekretär).  1817. 

t  1(5.  .Juni  ISbS. 

Bloss,  Job.  {iaorgf  (iltuieiiueiäter,  Entomolug.  1817.  t  ^*  Febmai  18^. 
Beeil»  Jok.  M.  Kesimir»  Dr. med.  end  phil.,  IGaeralcg.  1817.  f  13.Mirsl861. 
Cretss«h«ar,  Plill.  Jak.»  Dr.  med.,  Lehrer  der  Anatomie  am  Dr.  Sencken- 

berg'schen  med.  Institut,  Lebrer  der  Zoologie  von  1826  bis  Ende  1844, 

Pbysikus  und  Administrator  der  Dr.  Senckenberg^acken  SÜftang  (1817 

zweiter  Direktor).  1817.  f  4.  Mai  1845. 
*Ehrroaun,  Joh.  Christian,  Dr.  med.,  Medizinalrat.  1818.  f  13.  August  1827. 
Fritz,  Job.  Christoph,  Suhneidermeister,  Entomolog.  1817.  f  21.  August  1^. 
•FrejrrelBflffieergWnh.,  Prof.  der  Zoologie  in  BioJaatiro.  1818^  f  1.  Aprit  1825. 
*T.  Gernlnsr,  Job.  Isaak»  Oeheimrat^  EntomoIog.  1818.  'f  21.  Febnier  1837. 
«Qmnelins,  Joachim  Andreas,  Bankier.  1818.  f  7.  Dezember  1852. 
TOnlleyden,  Karl  Ueinr.  Georg,  Dr.  phil.,  Oberleutnant,  nachmals  SehöS  und 

BUriicrniC'istcr,  Eiitomulo«,'  (1817  erster  Sekretär).  1817.  t7.  Jan.  1866. 
Helm,  Juli.  Frieür.  Ant.,  Verwalter  der  adligen  uralten  Gesellschaft  des 

Hauses  Franenetein,  Konchyliolog.  1817.  f  5.  III»  1829. 
«Jaseoy»  Lndw*  Daniel»  Dr.  jnr.  18ia  f  6.  Oktober  1881. 
KlOBS,  Job.  Oeorg  Bnrkkard  Frau»  Dr.  med.,  Hedizinaliat,  Prot  18ia 

t  10.  Ff'hr-!i>r  lS-i4. 

*JLdhrl,  Johuuu  Kuurad  Kaspar»  Dr.  med.,  Qeheimrat,  Stabsartt.  1818. 

t  2.  September  1828. 
*BIet7.1er,  Frledr.,  Bankier,  Ueheimer  Kommendearat.  1818.  f  11.  März  1886. 
Xeyer,  Bemkard»  Dr.  med.,  Hofrat,  OmiOioIog.  1817.  f  1.  Jaanar  1836. 


>)  Die  1818  eingetretenen  Heizen  wurden  nacktrtglieb  nnter  die  BeQie 
der  Stifter  av^genommen. 
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Mntenbersr,  '^ViUt.  Adolf,  Dr.  phil.,  Prof.,  Minfiralog.  1817.  f  31.  Mai  1834. 

«Melber,  Juli,  ticorgr  David,  i>r.  nu  d.    1818.   f  H-  August  1824, 

Neeffy  Chrigtian  Ernst,  Dr.  med.,  Prof.,  Lehrer  der  Botanik,  Stifts-  und  ]Iob- 

pitalarztamDr.Senckenberg'sühenBürgerbospital.  1817.  flö.  Julilhiü. 
lfea1rarfyJo]i.€leoiY9Dr  iiied.,Admiiii8trfttorderDr.86nc]Miib6rg*MlienStiftung, 

Hinerabg  nnd  Onitliolog  (1817  «nter  Dinktor).  1817.  f  95.  Mai  1830. 
de  Neofville,  Matliiag  Wllh.,  Dr.  med.    1817.   f  31.  Juli  1842. 
BeuSy  Job.  Wilh.,  Hospitahncister  am  Dr.  SenciLonberg'schen  Bflrgerbospltal. 

1817.    t  21.  Oktn»,Pr  1H48. 
*Bttppelly  Wilh.FeUr  Lüuiird  Simon,  Dr.  med.,  Zoolog  und  Uineralog.  1818. 

t  10.  Dwember  1884. 
*f •  8o«BMerrfaif ,  Baaml  ThOBM,  Dr.  med.,  Geheimrat,  Professor.  1818. 

t  2.  Miirz  1830. 

Stein,  Joli.  Kaspar,  Apotheker.  Botaniker.    1817.    f  16.  April  1834. 
^itiebel,  Salome  Friedrich^  Dr.  med.,  Üeheimer  Hofrat^  Zoolog.  1817. 

t  20.  Mai  1868. 

*TarrentrRpp,  Joh.  Konr.,  Dr.  med.,  Prof.,  Pbjsikus  und  Administratur  der 

Dr.Seiickeiibeig*sehen  Stiftnog.  1818.  f 
Völciier,  eeorg  Idolf»  Haadeismaim,  Eotomolog.  1817.  f  19.  Juli  18S8. 
*Weiifel,  Heinr.  Karl,  Dr.  med.,  Gebeimrat,  Prof.,  Direktor  der  Primatiaclieii 

medizinischen  Spezialschule.    1818.    f  lö-  Oktober  1827. 
♦t.  WIesenhötteu,  Heinrich  Karl,  Freiherr,  KönigL  bayr.  Übersüeutnant, 
Uineralog.    1818.   f  8-  >iovember  1826. 


II.  £wige  Mlt«;lieaei\ 

Ewige  Mitglieder  sind  solche,  die,  anstatt  den  gewöhn- 
lichen Beitrag  jahrlich  zu  entrichten,  es  vorgezogen  haben,  der 
Gesellschaft  ein  Kapital  zn  schenken  oder  zu  vermachen,  dessen 
Zinsen  dem  Jahresbeitrag  gleichkommen,  mit  der  ansdrficklichen 
Bestimmung,  daß  dieses  Kapital  vermslich  ang^egt  werden 
mfisse  nnd  nur  sein  Zinsenertrag  zur  Vermehrung  und  Unter* 
haltnng  der  Sammlungen  verwendet  werden  dfirfe.  Die  den 
Namen  beigedmckten  Jahreszahlen  bezeichnen  die  Zeit  der 
Schenkung  oder  des  Verm&chtnisses.  Die  Namen  sämtlicher 
ewigen  Mitglieder  sind  auf  Marmortafeln  im  Musenmsgeb&ude 
bleibend  verzeichnet. 


Hr. Simon  Moritz  r.Betbmann.  1827. 

,  tieorg  Heinr.  Schwendcl.  1828. 

,  Joh.  Friedr.  AnU  Helm.  18S9. 
-  «  Btorg  Iiidwlg  OoBtard*  1^ 
Fran  Simiiiui  Elisabeth  Bethmann* 
Holweg.  1831. 


Hr.Heinricli  Mylins  sen.  1844. 
,  Georg  HelGlUer  Hyllas.  1844. 
,  Baroa  Amsehel  Hayer  v.  Both- 

sehUd.  1845. 
,  Joh.  Georg  Schnildborii.  l?^4.'i. 
,  Joliaiui  Daniel  Soucliaf  •  1845. 
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Hr.  Alexander  t.  Bethmann.  1846. 
^  Hein r.  V.  Beth mann.  1846. 
„  Dr.  jgr.  Rat  Fr«  Schlössen  1847. 
^  Stephan  v.  Guaita.  1847. 
,  H«  L.  Döbei  in  Batavia.  1847. 
„  0.  H.  Huuck-Stocg.  1848. 
,  Dr.  J.  J.  K.  Buch.  1851. 
,  ft.  T.  St.  George.  1853. 

„  J.  A.  (»ntiielius.  l^ö3. 

,  P.  F.  Chr.  Kröger.  1854. 
„  Alexander  (woiitnrd.  1854. 
M.  l'rhr.  v.  Uetlimuiiii.  1854. 


Hr.fig.  Friedr.  Methler.  1878. 
FranLoai.se\Vlllielniine  Emilie  Gr&fin 
Boge,  geb.  Gräfin  t.  Reichen- 
hnrli.I.ft«m»ttit.  1880. 
Hr.  Karl  August  Graf  Bose.  laSO. 
,  iimi.  Ad.  <Ie  Neufville,  1881. 
.  Adolf  .Metzler.  1883. 


Joh.  Frledr.  Koch.  18a3. 
Joh.  Willi.  Roose.  1884. 
Adolf  Hiiemmerring.  1886. 
Jacques  BeiBS.  1887. 


Dr  Eduard  BUunell.  1857 

,  Wilhelm  Mctzler«  1890. 

,  Dr  Th.  Ad.. fak. Em. Möller.  1858. 

.  Albert  Metzler.  1891. 

„  Julius  Xestlc.  18t>0. 

,  L.  S.  Moritz  Frhr.  t«  Bethmann. 

„  Eduard  Finsrer.  1860. 

„  Dr.  jur.  Eduard  Souchaj.  1862. 

,  Tictor  Moessinger.  1891. 

»  J.  N.  Oräffendcich.  1864. 

.  Dr.  Fh.  Jak.  Cretzschmar.  1891. 

,  E.  F.  K.  Bfittner.  1865. 

,  Theodor  Krekel.  1891. 

.  K.  F.  Krepp.  1866. 

,  Georg  Albert  Kejl«  1891. 

,  Jonas  .Mjlius.  18r.6. 

,  Michael  Hey.  1892. 

„  Koustautin  Felluer,  1867, 

.  Dr.  Otto  Pouflck.  1892. 

,  Dr.  Hermann  t.  Meyer«  1869. 

,  Prof.  Dr.  dg,  H.  t.  Mejer.  1892. 

,  Dr.  W.  D.  Soemnitrriiiff.  1871. 

,  Fritz  NeumUUer.  1893. 

„  J.  (i.  H.  Petsch.  1871. 

,  Th.  K.  Soemmerriug:.  1894. 

,  Beriiliard  Dondorf.  1872. 

.  Dr.  med.  P.H.Pfefferkorn.  18%. 

„  Friedrith  Karl  llUekcr.  1874. 

,  BaronL.  A.  von  LÖwenstein.  1896, 

,  Dr.  I'riedrieh  Hessen berj?.  1875. 

,  Louis  Bernus.  1896. 

„  Ferdinand  Lauriu.  187G. 

Frau  Ad.  von  Brüning.  1896. 

„  Jakob  Bernhard  Hikoff«  1878. 

Hr.  Frledr.  Jaennicke.  1896. 

,  Joh«  Heinr.  Roth«  1878. 

.  Dr.  phil.  Wllh«  Jaennicke.  1896. 

„  J.  Ph.  Nikol.  Mauskopf.  1878. 

„  P.  A.  KesBclmeyer.  1897. 

^  Jean  Xoe  du  Fay.  1878, 

,  Chr.  G.  Ludw.  Vogt.  1897. 

m«  Mitglieder  des  Jahres  1896« 

Die  arbeitenden  Mitglieder  sind  mit  *  bezeichnet, 
a)  Mitglieder,  die  in  Frankfurt  wohnen. 


Hr.  Abendroth.  Moritz.  1886. 

„  Adii  kcs.  Franz,  Oberbüi-j^ermeiBter. 
1891. 

,  Alforiuann,  Felix.  Apotheker.  1891. 
,  Alt,  Friedrich.  1894. 
,  »Alten.  Heinrich.  1891. 


Hr.  Alzheimer,  Alois,  Dr.  med.  1896. 
,  Anilreac,  Albert.  18S»1. 
,  Andreae,  Arthnr.  1882. 
,  »Andreae,  Heimian,  Bankdirektor. 

im 

,  Andreae,  J.  M.  1891. 
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Hr.Andraae,  BidMurd.  1891. 
,  AndrttM,  Budoll.  187& 
Fr.  AndFea».Iieiiuii6,Carol.  EUse.  1891. 

Ht.  Än^lreae-Passavant,  Jean,  Bank- 
direktor, Generalkonsul  1869. 
,  T.  Arand,  Julias.  1ÖS9. 
,  Askenasj,  Alex.,  Ingentoar.  1891. 
y  Anerbacb,      Dr.  med.  1886. 
,  *  Auerbach.  S.,  Dr.  med.  1896. 
j,  Auffarth.  F.  B.  1874. 
,  ♦Baader.  Friedrich,    1873.  (fj. 
,  Baer,  Joseph.  1873. 
,  Baer,  M.  U.,  Dr.  jur. ,  Kechtsanw. 
1891. 

«  Beer,  Simon  Leop.  1860. 

s  Bansa,  Julius.  18fK). 

,  •B.^rflorff,  Karl,  Dr.  med.  1<%4. 

,  de  Bary,  Jakob,  Dr.  metL,  San.- 

Eat  1866. 
.  de  Bary,  Karl  Friedr.  1891. 
,  de  Baiy-JeMirenaud,  H.  1891. 
.  «Bastler,  FMedrIch.  189i. 
,  Bannach,  Victor.  1891. 
,  Bechhold,  I  H  1885. 
,  Becker,  £.,  Konsul.  1891. 
,  Beer,  J.  L.  1891. 
,  Belunuids,  Bovert,  Ingenieur.  1896. 
,  BeliTenda-Sebmidt,  Karl,  Konmil. 

1806. 

,  BelU,  Ludwig,  Dr.  ptail.,  Chemiker. 

1885. 

,  Berh'.  K:irl.  1878. 

,  Be^fus,  M.  1873. 

•  Binding,  Konrad.  1892. 

.  Bitteimaim,  Karl.  1887. 

,  ♦Blum,  Ferd.,  Dr.  med.  1893. 

,  •Bhini.  J  ,  Ohorl ehrer.  186a 

,  Blumeuthal,  Adolf.  18^3. 

,  ♦Blumenthal,  E.,  Dr.  med.  1870. 

,  *Bockenheimer,  Jakob,  Dr.  med., 

8aii.'Bat  1864. 
,  Bede,Panl,  Dr.pliiL,Sclmtdirektor. 

1895. 

,  Boettirr-r.  Brnnn.  1801. 
a  *Boettger,  Oskar,  Dr.  phil.,  Prüf. 
1874. 

»  Bolongaro,  Karl.  1860. 


flr.Bolongaro-GreTeiiiia,  A.  1869. 
,  Bonn,  Phil.  Bd.  1880.  (f). 

,  Bonn,  Sally.  1891 

,  Bonn,  William  B.  1886. 

,  Borgnis,  Alfr.  Franz.  1891. 

,  Braunfels,  Otto,  Konsul.  1877. 

,  Brotft,  Frans.  1866. 

,  Brttclcmann,  Fbil.  Jakob.  1883. 

,  Bütschly,  Wilhelm.  1891. 

,  Büttel.  Wilhelm.  1878. 

,  Cahn,  Heinrich.  1878. 

,  n'arl,  Anglist,  Dr  med.  1880. 

,  Cassian,  Kurl,  Dr.  med.  1892, 

,  Clemm,  K.,  Apotheker.  1891. 

.  Coyrim,  Viktor,  Dr.  med.  1866. 

,  Constol,  Wilhelm.  1891. 

,  Cunze.  D.,  Dr.  phil.  1891. 

,  Daube,  Q.  L.  1891. 

,  *Deichler,  J.Christ.,  Dr.  med.  1862. 

,  Delosea,  S.  R.,  Dr.  med.  1878. 

,  Dleeterweg,  HoriU.  1883. 

n  Dietxe,  Hermann.  1891. 

,  Ditmar,  Karl  Theodor.  1891. 

,  Dortcr.  Ad  Hcinr.  1869. 

,  I)<..'t(.r,  Ferdinand.  1892. 

,  Dondorf,  Karl.  1878. 

,  Dondoff,  Paul.  1878. 

,  Donner,  Karl.  1873. 

,  Drexel,  Heinr.  Theod,   1863.  (f). 

,  Dreyfus,  J  1891. 

,  Dn  Bois,  August.  1891. 

,  Du  Bois,  Jnl.    1891.  f+). 

,  Ducca,  Wilhelm.  1873. 

,  Bdenfeld,  FeUx.   1873.  ■ 

,  *Bdinger,  L.,  Dr.  med.,  Prof.  1884. 

,  Egan,  William.  1891. 

,  Ellinir^r,  T.eo.  1891. 

,  Ellissen,  Friedrich.  18;H. 

,  Enders.  M.  Otto.  1801. 

,  Engelhard,  Karl  Phil.  1873. 

,  Epstein,  J.,  Dr.  phil.  1890. 

,  T.  Erlanger,  Lndwig,  Baron.  1882. 

,  Eyssen,  Remif?ins  .\lex.  1882. 

,  Feist-BoliiMiit,  Karl.    1891.  (f). 

,  Fellner,  F.  1878. 

.  Fleisch,  Karl.  1891. 

,  Flörsheim,  Albert.  1881. 


Ib.Flfinheini,  Hobest  1872. 
,  ♦PIe8cb,Max,  Dr.  mcl,  Prof.  1889. 
,  Flinsch,  Heinrich,  Stadtrat  1866. 
,  Flinsch,  W.  1869. 
g  Frank,  Heb.,  Apotheker.  1891. 
.  FrewniiMi  Ant^  Dr.  med.  1883. 
»  FkesMiiiiBf  PhU.,  Dr.  pbJL,  Apo- 

tbeker.  1873. 
,  ♦Frenn(l.Mart.,Dr  ph!l.,rrof.  18!)6. 
,  Freyeisen,  Heinr.  Phil.    \bl6.  \ 
.  *Fridberg,  Bob.,  Dr.  med.    1873.  \ 
.  Fries,  Sobn,  J.  S.  1889.  , 
«     Frieching,  Karl,  Xonsnl.  1878.  j 
,  Fritsch,  Ph.,  Dr.  med.    1873.  ' 
,  Fuld,  S.,  Pr,  jur.,  Justizrat.  1866^  j 
,  FuMa.  Karl  Herrn.   1877.  ' 
,  üans,  Fritz.  1891. 
,  üans,  L.,  Dr.  pbil.,  Kommeraien- 

rat  1891. 
,  Qeiger,  Bertli.,  Or.  jor,  Jostisrat 

1878. 

,  (jcrson,  Jak.,  (-fonpralknnsnl,  1860, 
„  Geyer,  Joh.  Christoph.  1878. 
„  Uloeckner,  ü.,  Dr.  jnr.,  Hechta- 

anwatt,  Notar.  1891. 
,  GOekel,  Ludwig,  Direktor.  1609.  (t). 
,  Goldschmidt,  B.  M.  1891, 
„  üoldschniidt,  Markus.  1873, 
„  Goldschmidt,  Max  B.  H.  1891. 
,  Goldschmidt,  S.  B.  1891. 
g  Oraubner,  Loals.  1891. 
,  Oreill,  Jakob,  Bektor.  1880. 
,  Gninelius,  A<ltlf.  1868. 
,  Gruudius,  M.  m  1869. 
.  V.  Guaitii.  3Iax.  Geh. Kommorsien- 

rat. 

,  Guttcnplan,  J.,  Dr.  med.  1888. 
,  Haag,  Ferdinand.  1891. 
a  Backenbrooh,  Laiami.  1892. 

,  Häberlin,  E.  J.,  Dr.  jnr.  1871. 
,  Hahn,  Adolf  L.  A.,  KonsoL  1869. 
„  Hahn,  Antnn.  1869. 
,  Hahn,  Moritz  L,  A.    1873.  (f). 
,  Hallgarten,  Fritz,  Dr.  pbil.  1893. 
,  Hallgarten,  H.  Charles  L.  1891. 
a  Hambur^'er,  K  ,  Dr.Jur.,  Geh. Jnstiz- 
rat  1866. 


Hr.  Hammeran,  Valendn.  1801. 

,  Harbordt,  Ad.,  Dr.  med.  1891. 

,  y.  Hamier,  Ed.,  Dr.  jor.,  Jostisrat 
1866. 

.  Harth,  M.  1876. 

a  Hartmaon,  Engen,  Ingenieur  and 
F^bfikaat  1891. 

.  Hauck,  Alex.  1878. 

.  Hauck,  Moritz,  Advokat  1874. 

,  Hauck,  Otto.  1896. 

„  Haurand.  A.fKominOTzienrat  1891. 

a  Heimpel,  Jakob.  1873. 

,  Henridi,  K.  F.  1878. 
DieHermannVheBnchliandluDg  1893. 
Hr.  Herxheimer,  8.,  Dr.  med.,  San.-Eat 
1891. 

.  Herz,  üitü,  1878. 

,  Heuer,  Ferdinand.  1866. 

,  Heitor     Schoeo.  1891. 

a  Henssenstamm ,  Karl,  Dr.  jnr., 

Bürgermeister.  18tn. 
B  *vr.  Heyden,  Lucas,  Dr.  phü.,  Jfsjor 

a  D.  1860. 
,  V  .  Hey  der,  Gg.  1891. 
a  «Heynemann,  D.  F.  1860. 
.  Hirschbeig,  Max,  Dr.  med.  1892. 
,  Höchberg.  Otto.  1877. 
„  nr.rlo,  Fr    Dr.  jur.  1898. 
„  Hoff,  Karl.  IbtK). 
,  T.  Holzbausen,  Georg,  Frhr.  1867. 
,  Holnnann,  FhiL  1866. 
»  Homeyer,  Ftani,  Dr.  pbiL,  Apoth. 

1891. 

,  Horkheiraer,  A.J.,  Stadtrat  1891. 

,  Hnrkheinier.  Fritz.  1892. 

„  Hubner,  Kuiil,  Dr.  med.  1895, 

.  Jacquet,  Hermann.  1891. 
Die  Jttger'sche  Bacbbaadlnng.  1866. 
Hr.  ^Jassoy,  Angust,  Dr.  pbil.,  Apo- 
theker. 1891. 

,  Jassoy,  Wilhelm  Ludw.  18C6. 
Frau  Jeanrenaud.  Dr .  jur.,AppeIlatiüns- 

gerichtsrat.  1866. 
Hr  Jeidels,  Julius  H.  1881. 

.  Jelkmann,  Fr.,  Dr.  phiL  1893. 

,  Jordan.  Ft'lix.  1860.  (f). 

a  Jordan-de  AoavUle,  Ferd.  1896. 
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flr.Jflgel,  Karl  Franz.  188L 
,  Jareit,  J.  C.  1892. 
,  Kahn,  Ilermann.  1880. 
»  Kftlb,  Heciti.  1891. 

•  Kats,  A.  1892. 
.  Kau,  H.  1891. 

,  Katzenstein,  Albert.  1909. 

,  Keller.  AdoU  1878. 

,  Keller,  Otto.  1886. 

,  ♦Kessclmeyer,  P.  A.  1869.  (f). 

•  Kewler,  Willwliii.  1844. 

,  »lUiikeliii,  Friedrieh,  Dr.  phil., 
Prof.  1873. 

,  Kirberger.  Emil,  Dr.  med.  1«95. 

,  Kirchheiiu,  8.,  Dr.  med.  187Ö. 

,  Klippel,  Carl  1891. 

,  KBtadier,  JT.  Aug.  1878. 

,  Klots,  Kurl  B.  1891. 

,  Knaner,  Job.  Chr.  1886. 

,  ♦Knoblauch,  Aug.,  Dr.  med.  1892. 
fr.  Koch,  K"''  ^«»n  St.  George.  1891. 
Hr.  Köhler,  iiennann.  1891. 

,   T.  Künigäwarter,  H.,  Baron.  1891. 
Kj{iiitier*s  BQdiliandhiiig.  1888. 
Hr.Kopp,  Emil  Uorita.  1891. 

,  KotMubetg,  GubUt.  1873. 

„  Krfitzer,  J..  Dr.  phil.  188«.  (f). 

,  Krensiher.  .Takol).  1880. 

a  Kreuzberg,  üubert.  1891. 

,  Küchler,  Kd,  1886. 

.  Kogler,  Adoli  1888. 

.  Knlp,  Anton  Hen,  1881. 

a  ^Lachmann,  Bemh.,  Dr.  med.  1886. 

,  Laileiibnrg',  Emil.  Geheim.  £om< 
merzienraf.  l^Gil. 

a  Laeiumcrilirt,  Karl.  Direktor.  1878. 

,  Lmduuer»  Wühelin.  1873. 

,  Langeloth.  J.  L.,  Anliitekt  1891. 

,  Lautenschläger,  A ,  Direktor.  1878. 

«  Leuch8-llsdc,Ferd,Qener»lkon8iiL 
1891. 

,  LevY.  Max.  Dr  phil  18t>3. 

„  Liebiuaun,  Louis,  Dr.  phil.  1888. 

.  Ueboldt,  Arnold.  1888.  (f). 

•  «Uermean,  Wilh.,  Dr  med.  1893. 

•  Lion.  Franz.  Direktor,  1873. 

•  «Loreti»  WiliL,  Di.  med.  1877. 


Hr.Lorey,  W.,  Dr,  jur.  187*^. 

a  Lncins,  Engen.  Dr.  phil.  1M.Ö9. 

a  Maas,  Simon,  Dr.  jur.  1869. 

»  Majer,  Alexander.  1889. 

,  Hi^er,  Job.  Kail.  1864. 

,  Mann,  F.  W.  1885. 

,  Marx,  August,  Dr.  med.  1878, 

,  Matti.  Alex.,  Dr.  jur.,  Stadtrat  I87a 

a  Maubach,  Jos.  1878. 

,  May,  Adam.  1^1. 

»  Kay,  Ed.  Qnat.  1878. 

,  May,  Frans,  Dr.  pbil.  1891. 

„  May,  Martin.  1866. 

a  May,  Robert.  18?)!. 

„  V.  Mayer,  Hugo,  Buchhändler.  1891. 
Fr.  Merton,  Albert.  1869, 
Hr.  Merten,  W.  1878. 

,     etiler,  Albert,  Stadtrat,  General- 
konnil.  1869. 

.  Metzler,  Hugo.  1899. 

„  Met  zier,  Karl  m'}. 

„  Meyer,  Anton.  18i)2. 

„  *v  Moyer.  Edw.,  Dr.  med.  1893. 

,  Miitjun,  Hermann.  1878. 

«  Kinoprio,  Karl  Og.  1869. 

,  Modwa,  Friedrich.  1888. 

.  *MOttiM,  M,,  Dr.  phil.,  Prof.  1894. 

,  Mocssin^er,  W.  1891. 

„  Monson.  .Tiii  iiues.  18J)1. 

„  Mouäuu,  Juli.  Daniel.  1891. 

,  T.  KflOling,  Wilh.,  Freiherr,  Polisei- 
Präsident.  1891. 

„  Müller,  Paul.  187a 

,  Müller,  Siegm.  Fr.,  Dr.  jur.,  Jnsüz- 
rat,  Notar.  1878. 

,  Müller  Öohn.  A.  1891. 

„  Mnmm  ScbwarsMistein,  A.  1869. 
9  Mamm  t.  Schwaraensteui,  P.  H. 

1873. 

,  Nathan,  8.  1891. 
„  Nebel,  August,  Dr.  med.  1896. 
a  Nestle,  Kiihard,  1856. 
^  Nestle,  Richard,  jun.  1891. 
.  Henburger,  Otto,  Dr.  med.  1891. 
,  Nenbtbrger,  Theod.,  Dr.  med.  1860. 
„  de  Neufville.  Adolf.  1896. 
I    ,  de  NeufviUe,  Hubert,  lö^l. 


—  XL 


Hr.  TOD  NenfTiUe,  Adolf.  1806. 

.  T.  Neufyille,  Alfred.  1864 

s  T.  Neufville,  Otto,  QeiuralkoiiBiü. 

1878.  (t). 

B  T.  Neufville-Siebert,  Friedr.  1860. 

,  Neamann,  £.  1894.  (Aoi^etieten). 

9  N«ii8tad(,  Samml.  1878. 

»  Niedflsliofheini,  Hmut.  A.  10)1. 

,  y.  Oberaberg,  M.,  Dr.  jur.,  Stadt- 
rat a  T)  1870. 

,  Ochs,  Hermiinn.  1873. 

„  Ochs,  Lazarus.  1873. 

B  Oppeubeim,  Uoriti.  1887. 

n  Oppenheimer ,  Gharlas,  Gaimal- 
konsnl  1873. 

„  Oppenhciiner,  0.,  Dr.  med,  1892. 

«  Osterrieib,  Eduard.  1878. 

,  Ostcrrieth,  Franz.    1867.  (f). 
Osterrietb-Laariii,  Aug.  1866. 

,  Oswalt,  H.,  Dr.  jur.  1873. 

M  Paasavaot-Qontard,  B.  1891. 

,  Peipera,  G.  F.  im. 

,  ♦Petersen,  K.  Th.,  Dr.  phil.  1873. 

,  Petsch-Qoll,  Phil.,  Geheim.  Kom- 
merzieiiruu  18G0. 

«  PfeSdl,  Aag.  1869. 

,  Ffafferiioni,  Heinr.,  Dr.  jor.  1891. 

»  Pfaifer,  Eugen.    1846.  (f). 

^  Pfungst,  Julius.    18;)  1 

B  riililer,  H.,  Ingenieur.  18*J2. 

.  Funlick-Salomfe,  M.  1891. 

,  Popp,  Georg,  Dr.  phiL  1891. 

.  Poaen,  J.  L.  1891. 

.  Poaen,  Jakob.  1873. 

,  Propach,  Robert.  1880. 

9  Baab,  Alfred,  Dr.  phil.,  Apotheker. 
1891. 

,  vom  Kath,  Walther,  Landtags- 

abgeordneter.  1891. 
.  BaTenatain,  Simon.  1878b 

Die  fiealschule  der  israel.  Gemeinde 

(Philiinthrupin).  IBm». 
Hr.*Eehn,  Heinrich,  Dr.  med.,  Sau.- 
Bat.  1880. 
,  B«hii,  Lonis,  Dr.  med ,  Prof.  1893. 
a  *Baidi«ibach,  Heinrich,  Dr.  pbil., 
PyoI  1878. 


Br.*v.  Bebiacb,  AIIk,  Baron.  1810. 
I,  Bdaa,  Paul,  Eechtoanwalt.  1878. 

.  Reutlinger,  Jakob.  1891. 

,  *Bichters,  Ferdinand,  Dr.  phü., 

Prof.  1877. 
„  Üiesser,  Eduard.  1891. 
,  *Bitter,  Frau.  1888. 
9  «BBdigar,  Enat,  Dr.  med.  1888^ 
,  RRdiger,  Paul,  Dr.  jur.  1891. 
,  Rössler,  Heinrich,  Dr.  pUL  1881 
,  Kössler,  Hektor.  1878. 
0  Eosenbaum,  £.,  Dr.  med.  1891. 
,  Roth,  Georg.  1878. 
,  Bot]^  Joh.  Heinricli.  187& 
,  T.  Botbaelüld,  Wilhelm,  Freüwir, 

Generalkonsul.  1870. 
,  Rueff,  Julius ,  Aputheker.  1873. 
„  Rtthl,  Louis.  1880.  (AnsgeUeten). 
«  Sandhagen,  Wilh.  1878. 
,  Satder,  Wilhelm,  Ingeniear.  1608. 
,  Sanevliaderf  J.D.,Dr.jw.l898.(t)w 
,  SchSfar^Stookark,  Me,  Dr.  dent 

Bnrg.  1892. 
,  Scharfi,  Alex.,  Geh.  K.ommersiatt- 

rat.  1844. 
.  Schaub,  KaiL  187& 
,  «Schanf.Wilh.,  Dr.  phil.,  Oberlehrer. 

1881. 

„  Schepeler,  Hermann.  181M. 

,  Scherlcnzky,    August,    Dr.  jnr., 
Justizrat,  Notar.  1873. 
Frl.Schimper,  Dora.  1896. 
Hr.SeUeoBBaer,  EL,  Dr.  phil.  1891. 

,  Schlund,  Qeoig.  1861. 

„  Schmick,  J.P.W.,  Ingenieur.  1873. 

,  *Schuiult,  Moritz,  Dr.  med.,  Proi., 
Ueh.  San. -Rat.  ib<U. 

„  *Schmidt-Polex,Fritz,Dr.jur.  1884. 

„  SchmOlder,  P.  A.  1878. 

.  «Schott,  Engen,  Dr.  med.  1878. 

.  .SchUrmann,  Adolf.  1891. 

,  Schulze-Hein,  Hans.  1891. 

,  Sc-humiu'hcr,  Heinr.  188Ö. 

„  Schuster,  Bernhard.  1891. 

,  Schwarz,  Georg  Ph.  A,  1878. 

,  Schwamehild,  Hosea.  1888. 

»  Sehwamchild-Ochi»  David.  1801. 
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Hr. 
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Schwenck,  Fr.  (i,,  Dr.  med.  1889. 
Seefrid,  Wilh.,  Direktor.  1891. 
Seeger,  G.,  AteUdtOt  1893. 
Sflidal,  A.  1801. 

«Sdti,  A.,  Dr.  pbU.,  Direktor  d. 

Zoolog.  Gartens.  1893. 
Seligmann,  Henry.  1891. 
*Siebert,  J.,  Dr.  jur.,  Justizrat.  1854. 
Siebert,  Karl  August.  1869. 
Sfoli,  Emil,  Dr.  BMd.,  Direktor  der 

IircoaiutAlt.  1808. 
Sippel,  Albert,  Dr.  med  ,  Prof.  1696. 
Sommerhof!.  t-^mis.  1891. 
Sonnemann,  Leopold.  1873. 
Speyer,  Edgar.  1886. 
^yer,  Georg.  1878. 
QfvjWf  JuMO.  1884. 
Spiess,  Alexander,  Dr.  med.,  Geh. 

San.-Rat,  Stadtarzt.  1865. 
♦Steffan,  Philipp,  Dr.  med.  1862. 
Stern,  Richard,  Dr.  med.  1893. 
Stern,  Theodor.  18Ga. 
«Stiebel,  Friti,  Dr.  med.  1849. 
T.  Stiebel,  Heiiir.,KoiumL  1660. 
Stilgebauer,  Gußt,  Bankdir.  1878. 
Stock,  Wilhelm.  1882. 
Strans,  Caesar.  1891. 
äirauss,  Siegmuud.  1891. 
Stnibell,  Bmao.  1678. 
Snlsbedi,  Emil.  1876. 
Salzbach,  Karl,  Dr.  jnr.  1881. 
Salzbach,  Budolf.  18G9. 
Thoma,  Phil  1693. 


Hr.  Trier,  Th.  1895. 
Trost,  Otto.  1878. 
Ullmann,  Eugen.  1^1. 
üna,  Siegmiud.  188S. 
Vogt,  Ludwig,  Direktor.  1886.  (t). 
Vogtherr,  Karl.  1890. 
♦Vohsen.  Karl,  Dr.  med.  1886. 
Vuikert,  K.  A.  Cli.  187.S. 
von  den  Velden,  Beinb.,  Dr.  med. 
1801. 

Vowinekel,  H.  1801. 

Weber,  Andrew.  1860. 
♦Weigert,  Karl.  Dr.  med.,  Prof., 

Geh.  San.-Rat.  1885. 
Weil,  Gebrüder.  1891. 
Weilier,  DaTid  Aug.  1891.  (t). 
Weiller,  Jakob  Alphons.  1891. 
Weiller,  Jakob  H.  1801. 
♦Weis,  Albrecht.  1882. 
Weisbrod,  Aug.   1891.  {f\ 
Weismann,  Wilhelm.  1878. 
Weismantel,  O,,  Dr.  phil.  1892. 
Weiler,  Albert,  Dr.  phil.  1801. 
«Wenz,  Emil,  Dr.  med.  1660. 
Wertheim,  Jos.  1891. 
Wertheimber,  Emanuel.  1878.  (f). 
Wertheimber,  Julius.  1891. 
V.  Wild,  BudoU,  Dr.  med.  1896. 
♦Winter,  Wilh.  1881. 
«Wirsing,  J.  F.,  Dr.  med.  1660. 
Wirtb,  Franz.    1860.  (f). 
,  AViist,  K.  L.  1866. 
.  *Ziegier,  Joliiu,  Dr.  phil  1869. 


b)  Mitglieder,  die  aneserliAlli  Fnuikfnrii  welmeB« 


Hr. Andreee,  Achilles,  Dr.  pbil.,  Prof., 
Direkter  des  B9mer- Museums 

in  HUdesheim.  1878. 
,  ♦Askenasy,  Eugen,  Dr.  phiL,  Prol. 

in  Heidelberg.  1871. 
I  Feist,  Franz,  Dr.  phil.,  Privatdozent 

inZflridi.  1867. 
,  Ghrombecher,  Herrn.,  in  Heilbxona. 

1894. 

,  Gürke,Oskar,  Dr.phil.,  in  IK'K'hst  a.M. 
«  Herios,  Heinrich,  in  Hanau.  1889. 


Hr.*Kobelt,  W.,  Dr.  med«  et  phil.,  in 

8dimkmma.M.  167a 
Die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin. 

1882. 

Hr.  Laubenheimer,  Aim^ist,  Dr  pbil,, 
Prof.,  in  Höchst  a.  M.  1896. 
,  ♦Lepsius,  B.,  Dr.  phil  ,  Fabrik* 
Direktorin  Oriedieima.  If.  1868. 
,  Scriha«  L.,  in  flachst  a.  K.  1890. 
^  Wetael,fleinr.,  in  Stuttgart.  1664. 
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IT«  Neae  Mitglieder  fftr  das  Jahr  1807. 


Ihre  Majestät  die  Kaiserin  und  Königin  Friedrich. 


Hr.  Abele,  Paul, 
a  Baer,  Uaz. 

,  Sedier,  Hennemi,  Frtiide&t  der 

„  Beit,  Eduard. 

„  Benario,  Jacques,  Dr.  med. 

^  Bender,  Anppist. 

,  Berg,  Friiz,  l>r.  jur.,  Bechtsauwalt. 

»  Binding,  Karl 

,  Brettiaer,  Karl. 

R  Brodnitx,  ffiegfried,  Dr.  med. 

B  Bnecheler,  Anton,  Dr.  ine*l. 

„  Cabeu-Bracb,  Eugen,  Dr.  med. 

,  Cann6,  Ernst,  Dr.  med. 

.  Demmer,  Theodor,  Dr.  med. 

,  Droi7,  William  W.,  Direktor. 

.  Bbeling,  Hugo,  Dr.  med. 

,  Eiermann,  Arnold,  Dr.  med. 

-  Emden,  Moritz. 

„  iester,  Anpnst,  Bankdirektor. 

a  Fromm,  Emil,  Dr.  med. 

,  Faid«,  Paul. 

a  Gans,  Adolf. 

,  Grünewald,  August.  Dr.  med. 
,  Gllnzburg,  Alfred,  l>r  med 
„  Hergenbabn,  Eugen.  !>r  med, 
a  Herzberg,   Karl,  kuusul,  Bank- 
direktor. 
,  Hirsch,  Ferdinand. 
,  Hirechfeld,  Otto  H. 
,  Hochscbild,  Zacbory,  Direktor* 
„  Homburger,  ^dicbael. 
„  Horstniann,  Georg. 
,  vuii  Hoveu,  Franz,  Architekt. 
,  Jaeger-Hanskopf,  Frita. 
,  Jangmann,  Eduard. 
„  Kahn  jun.,  Bernhard. 
,  Kahn,  Ernst,  Dr.  med. 
„  Kulluioriren,  Wilhelm,  Dr.  med. 
,  KnlckeulK  ri:.  Krnst,  Pr.  med. 
«  Kömpel,  Eduard,  Dr.  niud. 
,  Ktaig,  Walter,  Dr.  phil.,  Ptof. 
.  KoeemaBD,  Alfred,  Bankdirektor. 
a  Kramer,  Bobert,  Dr.  med. 


Hr.Xrauss^,  Rodol!. 
,  Ladenburg,  August. 
,  Lede&hnrg,  Enat. 
,  Lamp6,  Bdnard,  Dr.  med. 

„  Landauer,  Gg.  Friedrich. 
,  Laqner,  Lenpf>lrl.  Dr.  med. 
n  LibberUs,  Arnold,  Dr.  med.,  San.- 
Bat 

.  Liehmann,  Jakob,  Dr.  jur.,  Heehts- 
anwalt 
Fr.  Livlagiton,  Frank. 

,  von  Marx,  MntbiMe. 
Hr.Uarx,  Karl,  Dr.  med. 
Frl.  Mayer,  Josephine. 
Hr.Ton  Mayer,  Hugo,  Freiherr, 
j,  Netto,  Karl,  Prot,  Beq;iDgenienr. 
9  Osterrieth^Q  Fay,  Bohert 
„  Plieninger,  Theodor,  Fahrik- 

Direktor. 
„  Riese,  Karl. 
,  Bikofi,  Alphons,  Dr.  phil. 
,  Bitsert,  ISdaard,  Dr.  phiL 
s  BSrig,  Adolf,  Foffitmdater  a.  D. 
,  Boger,  Karl,  Bankdirektor. 
,  Roques-Mettenheimer,  Etiennc. 
a  Bosonthnl,  BadoH,Dr.  jur.,  Bechts- 
auwalt. 
,  Sabarly,  Albert. 
.  Scharlf,  Charles  A.,  Ingenieur. 
,  Scheller,  Karl 
Schmidt-Pulex,  Anton. 
Schmidt  -  Tidex ,  Karl,  Dr.  jor., 
Rechtsanwalt. 
,  Schott,  Alfred,  Direktor. 
,  Schwemer,  Max,  Direktor. 
9  Scriba,  Engen,  Dr.  med. 
a  Siebert,  Angnet,  Oartmdirektor 

des  Palmengartens. 
,  Siesmayer,  Philipp. 
„  Sondheim.  Moritz. 
„  Suiidheiiuer,  J.,  Dr.  med. 
„  Spieß,  Qoetav,  Dr.  med. 
a  Streng,  Wilhelm,  Dr.  med. 
,  TomIorde,Beinr.,Ob.-Postdireklor. 
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Hr.  Trost,  Frita. 
,  Völcker,  Georg. 
«  Wftiter»  Wilhelm, 
p  Weber,  Hefaurldi,  Dr»  med. 


Hr.  Weinberg,  Arthur. 
,  Weitiberg,  Karl, 
a  Wei£»  Julius,  in  DeldMlieim. 
.  Wertbeimlwr-de  Buy,  Bmil. 


Y.  Ansserordeutliches  £hreiimitglied. 
1884.  Hr.  Hertiog,  Paul,  Dr.  jnr.,  Jiulicrat. 


Tl.  Korrespondierendes  Efarmnltglied. 

1876.  Ur.  BeiDi  J.  J.,  Dr.phil.,  Geh.  Begierungsrat,  Professor  der  (Geographie 
la  der  Uiiinnitil  in  Bonn. 


yn.  Korrespondierende  Mitglieder.^) 

1886.  Agardh,  Jakob  Geofg,  Dr.»  ProieMor  der  Botamk  ond  Direktor  des 

botanischen  <}arton8  an  <!er  Universität  in  Lund. 

1848.  Clatts,  Brano,  Dr  tnü>! ,  Sanitiitirat,  Oberarst  des  städtiBclien  Kranken- 
hauses in  Elberfeld  (von  hier). 

1844.  Fick,  Adolf,  Dr.  med.,  Professor  der  Physiologie  und  Vorsteher  des 
physiologischen  Institute  an  der  UniTerait&t  in  Warzbnrg. 

1846.  Bitter  r.  Saadberger,  Fridolin,  Dr.  phil.|  emeritierter  ProfesBor  der  Uinera- 
logie  und  Geologie  an  der  Universität  in  Wttrzbnrg,  wohnhaft  in  Httnchen. 

1847.  Virchow,  Rud  ,  Dr.  med.,  Geh.  Medizinalrat,  Professor  der  Anatomie  und 
Patholoc^io.  Direktor  des  patholngischen  Instituts  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

1848.  Fhilipiii,  Rud  Anuulens,  Direkt,  dos  Musen  Nacidnal  in  Santingo  de  Chile. 
1850.  von  Mettenheimer,  Karl  Chr.  Friedr.,  l>r.  med.,  (»eh.  Med.-Kat,  Groß- 

herzogl.  Leibant,  dirig.  Arxt  dee  Anna-HoBpitals  in  Schwerin  (von  hier). 
1860.  Leuckart,  Carl  Qeoig  Friedr.  Rudolf,  Dr.,  Geh.  Holrat  nnd  Profeeeor 

der  Zoologie  an  der  Universitilt  in  Leipzig. 
1853.  Buchenau,  Franz,  Dr.  phil.,  Prof.  nnd  Direkt,  der  Realschule  in  BrentMl. 
IHhn    V'ulger,  Georg  Heinrich  Otto,  Dr  phil.  in  Suizbach  bei  Soden  a.  T. 
l8o<.  v.  Homeyer,  Alexander,  Major  a.  D.  in  Greifswald. 
1857.  CaruB»  Jnlliis  Victor,  Dr.  med.,  Professor  der  vergleichenden  Anatomie 

an  der  Univerritftt  in  Leipsig. 
1860.  Weinland,  Christ.  Dar.  Friedr.,  Dr.  phil.  in  Hohen-WittHngen  bei  Urach, 

Württemberg. 

186Ü.  Weismann,  Au^nist,  Dr.  phil.  Geh.  Hufrat,  Profeeeor  der  Zoologie  an 

der  Universität  in  Frcilmrg  i.  B.  (von  hier). 
i66a.  de  äaussure,  Henri,  in  Genf. 

")  Die  vorgesetzte  Zahl  bedeutet  das  .Jahr  der  Aufnahme.  —  Die  verehrl. 

Korrespondierenden  ilitglie der  werden  lioIliclKst  ersucht,  eine  Voränderung  des 
Wohnortes  udor  dos  Titelä  der  Direktion  der  Seuckcnbergischen  naturforschenden 
Gesellscbaii  gefälligst  anzeigen  zu  wollen. 
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18r)5.  Bielz,  E.  Albert,  Schnlinspektor  i.P.,  k.  Bat  in  HemuillBtedt, 

1866    'Sl<\]\\,  Dr.,  Professor  in  Cassel. 

1868.  HomBtein,  F.,  Dr.  phil,,  Professor  in  Cassel. 

1868.  G«g«Dbaiir,  Xarl,  Dr.  med.,  Gdi.  Hofrat  und  PlrofeiMr  Amtoini« 
an  der  üniTerBittt  in  Heidelbeig.  , 

1869.  Hifly  Wilhelm,  Dr.  med.,  Geli.  Medieiiielrat,  Profottor  der  iüBatunie, 
Direktor  der  anatomischen  Anstalt  an  der  Universitit  in  Ijelprig. 

1869.  Gerlach,  Dr.  med.  in  Hongkong,  Clüna,  (von  hier). 
1869.  Woronin,  M.,  Dr.,  Akademiker  in  St.  Petersbur£^. 
186U.  Barbuda  du  Bocage,  Jos6  Vicente,  Catedrätico  au  der  Escola  Polj- 

tecbnica  und  Direktor  des  Museo  Napional  in  Lissabon. 
1878.  Weeterlimd,  .Carl  Agardh,  Dr.  pbil.,  in  Boonelij,  Schweden. 
1878.  Hooker,  Joe.  Dalton,  Dr.,  früher  Direktor  do^  .hbtaniaehen  QarteiiB  in 

Kew  London. 
1873.  Stossicb,  Adolf,  Professor  an  der  Realscbule  in  Triest. 
1873.  Cramer,  Carl  Kduard,  Dr.,  Professor  der  Bi»tanik  und  Direktor  dM 

prianzenpliysiulügiscben  Instituts  am  Pulytechnikum  iji  Zürich. 
1873.  UUntber,  Albert  Dr.,  Keeper  of  tbe  Department  of  Zoology  am  British 

Museum  (N.  H.j  m  Loudüu. 
1873.  Sclater,  Phil.  LuUey,  Secretary  of  the  Zoological  Societj  in  London. 
1873.  T.  Leydigf  Frans,  Dr.  med.,  Geh.  Med.-Bat,  emeritierter  ProfeBBor  der 

Tergleichenden  Anatomie  and  Zoologie  an  der  TJniyeiait&t  in  Bonn, 

wohnhaft  in  Würzburg. 
1873.  Scbmarda,  Ludwig  Karl   Dr.,  Hofrat,  ernerit.  Professor  in  "Wien. 
1873.  Scbwendener,  äimuu,  Dr.,  Geb.  Bog.-fiat,  Professor  der  Botanik  an  der 

Universität  in  Berlin. 
1873.  Fries,  Tb.,  Dr.,  Prüfe&sur  in  Upsala. 

1878.  achveinfnrdi,  (ieorg,  Dr.,  Profeesor,  Priaident  der  QeograpUfohen  Ge- 
seUechaft  in  Kairo. 

1873.  Bttisow,  Edmund  Angoet  Friedrioh,  Dr.,  WlrkL  Staatsrat,  Frofeaeor  der 

Botanik,  Direktor  des  botanischen  Gartem  in  Dorpat. 
1873.  Cohn,  Ferd.  Julius,  Dr.,  Geh.  Beg.-Aat,  Profeeeor  der  Botanik  an  der 

Universität  in  Breslau. 
1873.  Reess,  Uax  Ferdinand  Friedrich,  Dr.,  Professor  der  Botanik  und  Direktor 

des  botanischen  Gartens  an  der  Universität  io  Erlangen. 

1873.  Ernst,  Adolfo,  Dr.,  Catedr&tico  de  Hiatoria  Natural  y  Director  del  Hnaeo 
Nacional  an  der  Uiii?enidad  Central  deVeneniela  in  Garacwi,Tenesnela. 

1874.  V.  Fritseh,  Freiherr  Karl  Wilhelm  Georg,  Dr.,  Geb.  Reg.-Rat,  Professwr 
drr  Mineralofrie  und  Geologie  an  iler  Tniversität,  Direktor  des  mine- 
ralogischen Museums ,  Präsident  der  K.  lA->ii<ddino  -  CaroUuischen 
Deatscben  Akademie  der  Naturforscher  in  Halle  a.  8. 

1874.  Qaseer,  Emil,  Dr.  med.,  ProfesBor  der  Anatomie  und  Direktor  des  ana- 
tomischen Instituts  an  der  UnivereitSt  in  Harhurg  (von  hier). 

1875.  Batschli,  Johann  Adam  Otto,  Dr.  phil.,  Hofrat,  Professor  der  Zoologie 
an  der  Universität  in  Heidelberg  (von  hier). 

187d.  Dietze,  IL,  in  Jogenheim  (von  hier). 
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1876.  Fraas,  Oscar,  Dr.,  Oberatudienrat,  Professor  der  Mineralogie,  Geologie 
nnd  Paläontolog-ie  am  Naturalienkabinerr  in  Stiitti,Mrt 

1875.  Klein,  Johann  friedrieb  Karl,  Dr.,  (ieh.  Bergrat  and  Professor  an  der 
UniTeraität  in  Berlin. 

1916,  Bbenan,  Karl,  Koaml  dei  DeutseliiB  Rdehes  in  Zandbar  (von  hier). 
1076.  Moiiti,  A.,  Dr.,  Direktor  des  pbjaikalieclMii  ObeerTatorianis  in  Tillii. 

1876.  Probst,  Josepb,  Dr.  phil .  Capitela-Kammeier  und  Pfarrer  in  Unter- 
essendorf, Oberaiut  Waldsee,  Württemberg. 

1876.  Tarerioni-Tozetti,  Adolio,  Frofeeeore  d'Anat  comp,  e  Zoologi»  degli  Iq> 

vertebrati  in  Florenz. 
.1875,  Ritter  v,  Zittei,  Karl  Alfred,  Dr.,  (ieh.  JaLat  und  Professor  der  Geologie 

und  Pelftontologie,  Direktor  dar  p«MomtoI.  Sanunlnng  des  Sieatee  aa 

der  Universitil  in  Mflnclien. 
1876.  Liverridge,  Archibald,  Dr.,  Professor  der  Chemie  ond  Mineralogie  «n 

der  rnivcrsität  in  Sidney,  Australien, 
1876.  Boett^cr,  Uugo,  Generalagent,  hier. 

1876.  Le  JoUs,  August  Franz,  Dr.,  President  de  la  So«i6t6  nationale  dee 
Sciences  naturelles  et  matb^mat.  in  Cherbourg. 

1878.  Heyer,  Adolf  Bernhard,  Dr.  med.,  Bofrat  und  Direktor  des  soologiscben 
und  anthropologiBcb^efimograidiiscIien  Mnsenms  in  Dresden. 

1876.  Wetterhan,  J.  D.,  in  Freiburg  i.  Br.  von  hier). 

1877.  T.  Voit,  Karl,  Dr.  med ,  Geh.  Bat,  Fcoieasor  der  Ph^ysiologie  an  der 

Universität  in  München. 
1877.  Becker,  L.,  Uber-Ingenieur  in  Kiel. 

18781  Chan,  Karl,  Dr.,  Professor  der  Zoologie  und  Direktor  des  Zoologisehen 
Mnsesms  an  der  üniTersitftt  in  Breslau. 

1879.  Bitler  t.  Seherser,  Karl  Hebficb,  Dr.,  k.  n.  k.  anfierordentlicher  Ge- 
sandter und  berollmiditigtor  Ifbister  in  ÜOrx  im  6slerreichischen 

Litorale. 

1880.  Simon,  Hans,  Kaufmann  in  Stuttgart. 

1880.  Jickeli,  Karl,  Dr.  phil.,  in  Hennannstadt. 

1881.  Seoane,  Yietor  L6pes,  Oommissaire  Boyal  poor  PAgrienltnre  de 
r Aeadtoie  Boyaie  dee  Seienoes,  Gorata,  Spanien. 

1881.  ffirsoii,  Carl,  früher  Direktor  der  Tramways  in  Palermo,  hier 

1881.  Todaro,  A.,  Dr.  Professor,  Direktor  des  botanischen  Oartens  in  Palermo. 

1881.  Snellen,  P.  C.  F.,  in  Rotterdam. 

1881.  Debeanx,  Odon,  früher  Pharmacien  en  Chef  de  l'hop.  milit  in  Oran,  in 

Tuuiuose. 

1888.  Betowski,  Otto,  k.  Staatsrat,  Gymnasiallehrer  in  Theodosia. 

1888.  Betitns,  Magnus  Gnstav,  Dr.  med.,  Professor  am  Carolinisehen  medieo- 

chirurgischen  Institut  in  StOcUM^m. 

1882.  Russ,  Ludwig,  Dr.,  in  Jassy. 

1883.  Koch,  Robert,  Dr.  med.,  Geb.  Medicin  ilrat,  Generalarzt  l.  C\.  k  la  suite 
des  Sanitätß-Corps,  o.  Honorar-ProkäSui,  Direktor  des  losiituts  für 
Infektions-Krankheiten,  Mitglied  des  Staatsrats,  u.  Mitglied  dos  K.  Ge- 
sondhaitoamts  in  Gharlottenbarg. 

1888.  Loret^  Ifart  Friedr.  Heinr.  Herrn.,  Dr.  phil,,  Landesgeolog  in  Berlin. 
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1883.  Kanke,  Johannes,  Dr.,  Professor  der  Naturgeschichte,  Anthropologie  und 
Physiologie  an  der  UDiv«nitllt>  GttMrabMkrrtlr  der  Dentsdieii  anthro- 
pologiiclien  Oosellidiaft  in  MUndMii. 

1883.  Eckhard,  Wilhelm,  Kaufmann  in  Lima,  Penii  (von  hier). 

1683.  Jung,  Karl,  Kaufmann,  hier. 

1888.  Boulenger,  George  A1l>ert,  F.  K.  S  .  I.  Claas  Aflsifltant  am  British  Kosenm 
fN.  H.),  depnrtmeiit  uf  Zoulo^y.  in  London. 

1883.  Aruukl,  f  erd.  Christ.  Gustav,  Dr.,  Ob«r-Lande8gerichtärat  iu  MüDchen. 

1884.  Loitet»  Loniif  Dr.,  Prolesseiir  d*Histeire  naturelle  h  la  FacnltA  de 
afideoine  in  Lyon. 

1884,  8e.  Königliche  Hoheit  Prins  Lndwig  Ferdinand  von  Bayem,  Dr.  med., 

in  Nymphenbur«^. 

1884.  von  Kocnen,  Ädulpb,  Dr.,  Geh.  Bergrar.  Professur  der  Geologie  und 
Paläontologie,  Direktor  des  geologisch-paläontoiogischen  Museums  an 
der  üniversitfit  in  OSttingen. 

1884.  Knoblauch,  Ferdinand,  früher  Konnl  des  Deatscfaen  Beidies  in  Moomea, 

Neukaledonien,  (von  hierj. 

1884.  Miccli,  Francesco,  in  Tunis. 

1885.  von  Mot  lUTi<!>irff,  Otto  Frans,  Dr.,  Konsul  des  Deutschen  Beiches  in 
Manila,  i'hiU^jpinen. 

188Ö.  Flemming,  Walther,  Dr.  med.,  Geh.  Medicinalrat,  Professor  der  Anatomie, 
Direktor  des  anaton.  Institute  und  Museums  an  der  UniTersit&t  in  KieL 

1886.  von  Bedriaga,  Jacques,  Dr.  in  Nissa. 

1887.  Ehrlich,  Paul,  Dr.  med.,  Professor,  Geh.  Med.-Rat,  Direktor  des  kgl.  In- 
stituts für  Semmforschnng  und  Sernmprüfung  in  Steglitz:  bei  Berlin. 

1887.  Schlug,  HauB,  Dr.  phil.,  Professor,  Direktor  des  Botan.  Gartens  in  Zttricb. 
1887.  Strat2,  C.  H.,  Dr.  med.,  in  Haag,  Holland. 

1887.  Breuer,  H.,  Dr.,  Professor  in  Montabaur. 
1867.  Hesse,  Paul,  Kaufmann  in  Venedig. 

1886.  Sebel  lol,  Sebastian  Alexander,  Privatier  in  Bad  Weilbach. 

1888.  von  Kimakowicz,  Mauritius,  Kustos  der  zoolng.  Mitoilung  des  lllusenms 
des  Siebenbnrgischen  Vereins  für  Naturwissenschaften  in  Ilemi Innstadt. 

1888.  Zipperien.  A,,  Dr.,  Direkte  des  Zoologischen  Gartens  iü  iNew  York. 
1888.  von  Radde,  Gustav,  Dr.,  Excellen^,  WirkL  Staatsrat,  Direktor  des 

Kaukasischen  Museums  in  Tiflia. 
1888.  AmsiBa,  Spiridion,  Dr.,  Professor  der  Zoologie  und  Direktor  des 

Zoologischen  National-Museums  an  der  Universität  in  Agram. 
1888.  Bzchak,  Anton,  Privatdozeut  der  Paläontologie  und  Geologie  an  der 

k.  k.  technischen  Hochschule  in  Brünn, 
loöö.  i^arrer,  Felix,  k.  angarischer  Hat,  Volunlar  an  der  Geologiscb- 

PalftoBtologisdien  Abteilung  des  k.  k.  Katuihistorisdien  BefanuBeunts 

in  Wien. 

1888.  Reuss,  Johann  Leonhard,  Kaufmann  in  Calcutta  (von  hier). 

1889.  Roux,  Wilhelm,  Dr  med.,  Professor  der  Anatomie  und  Direlrtor  des 

anatomischen  Instituts  an  der  Universität  in  Innsbruck. 
1889.  Brandenburg,  C,  Ingenieur  der     ungarischen  Staatsbahn  in  äzegedin, 
Ungarn. 
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1890.  von  Berlepsch,  Hans,  Graf,  auf  Schloß  Berlepsch,  Hessen-Nassaa. 
18^.  Fritsoh,  Antun  Jolmnn.  Dr.,  Professor  tler  Zoolog^ie  und  Kustos  der 

2üulugischen  und  paläontologiscben  Abteilung  des  Museums  an  der 
Univenität  in  Frag. 

1891.  BogeUiKnlt)  Hcfmana,  Olwrlclver  «m  Bea^jmiiMiiiiD  in  Dresden. 
1801.  Kaehw,  Bmil,  Dr.  pbil.,  Profeeior  der  Chemie  an  der  UniTenitftt  in  Bttlin. 
1891.  Hartert,  Emst,  Carator  in  eiiarge  ol  tl»  soological  Haienm  in  Tring, 

Herts,  England. 

1891.  StnibcU,  Adolf,  Dr.  phiL,  Privatdosent  der  Zoologie  an  der  Universität 

in  Bonn. 

18B2.  von  Both,  Alex.,  Oberstleutnant  z.  D.  in  Cassel 

1892.  Becoari,  Ednard,  Pvolesior  «nerltni  in  Fi<HrenB. 

1882.  Tan  Beneden,  Eduard,  Dr.,  Professor  der  Zoologie  an  der  UnivetsiUt 

in  LfttfcidH  Belgisn. 
1882.  Claus,  Carl,  Dr.,  Hofrat,  Profenor  der  Zoologie  unl  vergl.  Anatomie 

an  der  k.  k.  Univereität  in  Wien  und  Direktor  der  k.  k.  Zoologtscben 

Ubungs-  und  Beobachtungsstation  in  Triest. 
1892.  Duhrn,  Antun,  Dr.,  Geb.  Bat,  Pxoieesor  und  Direktor  der  Zoologischen 

Station  in  Neapel. 

1892.  Bngler,  Heinrich  Gustav  Adolph,  Dr.,  Qeh.  Beg.-Kat,  Professor  der 
Botanik  und  Direktor  des  botanischen  Gartens  nnd  des  botanisdien 
Hnseonis  an  der  Universittt  in  Berlia 

1882.  Fresenius,  Carl  Remigius,  Dr.  phil.,  Geh  H  f)  t,  Prufeisor,  Direktor 

lies  cbeinist  hen  Laboratoriums  in  Wiesbaden  (von  hier). 
1892.  Haeckel,  Ernst,  Dr.,  Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  in  Jena. 
1892.  Mübius,  Karl  August,  Dr.,  i^ch    Rp<r-Kar,   Professor.  Direktor  der 

zoolügiscben  Sammlung  des  Muöeuins  lur  iiatuikuuUti  la  Üt-ilin. 
1892.  Nansen,  Fridtjof,  Dr.,  Prof.,  Direktor  der  biologischen  Station  in 

Cbristianiai 

1888t  8oiiiilie^  Fkana  Bilbard,  Dr.,  Geh.  Beg.-Bat,  Professor  dar  Zoologie  an 

der  Universität  und  Direktor  des  Zoologischen  Institats  in  Berlin. 
1892.  Straßbnrgcr.  Eduard,  Dr.  phil..  Geh.  Reg.- Rat,  Professor  der  Jjittanik 

und  Direktor  des  botanischen  Gartens  an  der  Universität  in  Bonn. 
1892.  Sness,  Eduard,  Dr.,  Prufossor  der  Geologie,  Direktor  des  geologischen 

Hoseums  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 
1892.  Waldsjyer,  Heinrieh  Wilhelm  Gottfried,  Dr.  med.,  Geb.  Kedieinal-Bat. 

Professor  der  Anatomie  an  der  ÜniTeidtftt  in  Berlin. 

1892.  Leluuinn,  F.  C,  Konsul  des  Deatsebsn  Beiobes  in  PopayAn,  Estado  de 

Gauca,  Culnml:.i;^. 

1893.  Fleischmann,  l\,irl.  Kaufmann  in  Guatemala. 

1892.  BaU,  Carl  Adoü  Emmo  Theodor,  Dr.,  Professor  und  Oberlehrer  am 

Bealgymnasinm  in  Danidg. 
.1898.  Conventi,  Hugo  Wilbelm,  Dr.,  Professor,  Direktor  des  westpreossiselien 

Provinslal-Musetuns  in  Danzig. 

1883.  Verwom,  Max,  Dr.  med.,  a.  o.  FroL  der  Pl^siologia  an  der  UniversitAt 
in  Jena. 
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1893.  Koenig,  Alexander  Ferd.,  Dr.  phil.,  Tit.- PrufesBur,  Privatdozeni;  der 

Zoologie  an  dw  UnlvenitiU  in  Bonn. 
1893.  Maal^  Stits,  Kcntiil  des  Dentsdün  Bekliea  in  Fnerto  Cabeflo*  Venemela, 

(von  hier). 

1893.  Noll,  Fritz,  Dr.  phil,,  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  in  Bonn. 
1893.  Valentin, Jean, Dr. i)hil. amMuseum  inBuenos Aire8,Argeiltiiiien,(voiibier). 

1893.  Haacke,  Jobauu  Wilhelm,  Dr.  phil.,  in  Berlin. 

1891  ürich,  F.  W.,  Secretary  of  the  Trinidad  Field  Naturalists'  Club  in  Fort 
Ol  Spain,  Trinidfld. 

1894.  Koernw,  Otto»  Dr.  med.,  Frofeaaor  der  OIuraniMillainde  an  der  ünivonitit 
in  Bostock  (von  hier). 

1894.  Donglas,  Janiea,  President  of  the  Copper  Queen  Oompagny  "Arixona" 

in  New -York. 

1894.  Pagenstecher,  Arnold,  Dr.  med.,  (ieh.  äanitätsrat,  Inspektor  des  königl. 

natorhistoxischen  llasennui  m  Wieabadm. 
1894  Dreyer,  Lndwig,  Dr.  phiL,  in  Wiesbaden. 

1894.  Dyckerhoff,  Rudolf,  Fabrikbesitser  in  Biebrich  a.  Bh. 

1895.  Kraepelin,  Carl  Mathias  Friedrich,  Dr.,  Professor,  Direktor  des*Mator> 
hiBtorisch-^i!  Museums  in  Hamburg. 

1895.  Bolau.CurneliusC.  Heb  ,  Dr.,  Direktor  d.  Zoologischen  Gartens  in  Hamburg. 

1895.  Kükenthal,  Willy,  Dr.  phil.,  Inhaber  der  Bitter-Professor  für  Phjlogenie, 
a.  0.  Professor  nnd  Proselitor  des  Sioologisdhen  Instttats  an  der  Uni- 
veititKt  in  Jena. 

1896.  Sec]e\ ,  Harry  Govier,  Professor  of  GeograpI^  and  Leoturer  in  Geology 

in  King's  College  in  London. , 

1895.  Hagen,  B.,  Dr  med.,  GroBsberzogl.  badischer  Uufrat,  hier 

189Ö.  Behring,  Emil,  Dr,  med.,  Geh.  Medicinal-Bat,  Professor  der  Hygiene 

an  der  Universität  in  Marburg  i.  H. 
1898.  Murray,  Juhu,  Dr.  phil.,  Direotor  of  Ibe  (Mlenger  Expeditfam  PaUi- 

eationa  Offlee  in  Sdinborgh. 

1896.  ScharS,  Hobert,  Dr.  phil,  Keeper  of  the  Solence  and  Art  Museum  in 

Dullin  (von  hier) 
18'Jtv   Bnck,  Emil,  Dr.  phil.,  in  Koastanz  (von  hier) 

189Ü.  BUcking,  Hugo,  Dr.  pbiL,  Proi^sor  der  Mineralogie  an  der  Universi- 
tät in  Strasburg. 

1896.  Greun,  Georg,  Dr.  phil.,  Piivatdonent  der  Geologie  an  der  teduuselMin 
Hoehschule  in  Darmstadt. 

1896.  Möller,  Alfred,  Dr.  phil ,  Kgl.  Oberförster  in  Eberswalde. 

1896.  Lepsius,  Richard,  Dr.  phil.,  Geh.  Hofrat,  Professor  der  Geologie  und 
Mineralogie  an  der  technischen  Hoehschule,  Inspektor  der  geol.  u. 
luineral.  Sammlungen  am  Großh.  Museum  u.  Direktor  der  geologischen 

•  Landesaustalt  für  das  Qroßherzogtum  Hessen  in  Darmstadt. 
1886.  von  ll6hely,  L^jos,  Prof.,  Kustos  des  K.  Nationalmusenms  in  Budapest 

1897.  Born,  Gustav,  Dr.  med.,  Professor  nnd  Prosektor  des  anatomischaa 
Instituts  an  der  Universitttt  in  Brestau. 
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Bechto  der  Mitglieder. 

Dni€h  die  Mitgliedschaft  werden  folgende  Rechte 
erworben: 

1.  Das  Naturhistoiisclie  Museum  an  Wochentagen  von  8 — 1 
und  3 — 6  Uhr  zu  besuchen  und  fremde  einztduiucu. 

2.  Alle  von  der  Gesellschaft  veranstalteten  Vorlesungen  nnd 
wissenschaftlichen  Sitzungen  za  besuchen. 

3.  Die  vereinigte  Senckenbergische  Bibliothek  zu  benutzen. 

Außerdem  erhält  jedes  Mitglied  alljährlich  den  gedruckten 
Bericht. 


Auszug  ans  der  Bibliothek-OrdnuDg. 

1.  Den  Mitgliedern  unserei-  (Tesellsdiaft  sowie  denen  des 
Äi*ztlichen  Vereins,  des  Pliysikalischen  \  *  ivin?i  und  des 
Vereins  fiir  CiLOirraphie  und  Statistik  steht  Hibliothek 
an  allen  \Verkta<ren  von  10 — 1  Uhr  und  —  Samstag  ans- 
geuunmien  —  von  6 — 8  Uhr  zur  Benutzung  offen.  Das 
Ausleihen  von  Büchern  findet  nur  in  den  Vormittags- 
Bluiideii  statt 

2.  Das  Lesezimmer  ist  dem  Publikum  zugänglich  und  jeder- 
mann kann  daselbst  Bücher  zur  Einsicht  erhalten.  Bücher, 
die  am  Abend  im  Lesezimmer  benutzt  werden  sollen,  müssen 
bis  spätestens  11  Uhr  am  Vormittage  des  betreffenden 
Tages  schriftlich  bestellt  sein. 

3.  Zar  Entleihung  von  Büchern  sind  nur  die  Mitglieder  der 
beteiligten  Vereine  nnd  deren  Dozenten  berechtigt,  nnd 
die  Herren  Bibliothekare  sind  gehalten,  in  zweifelhaften 
FftUen  den  Ausweis  der  persönlichen  Mitgliedschalt  dnrch 
die  Karte  zu  verlangen. 

4.  An  ein  Mitglied  kOnnen  gleichzeitig  höchstens  6  Bände 
ausgeliehen  werden;  2  Broschüren  entsprechen  1  Band. 
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6.  Die  Rückgabe  der  Bücher  an  die  Bibliothek  hat  nach 
4  Wochen  zu  erfolgen;  die  Kntleihungsfrist  kann  jedoch 
verlängert  werden,  wenn  die  Bischer  nicht  von  anderer 
Seite  in  Anspruch  genommen  werden. 

6.  Jeder  Entleiher  ist  verpfliehtety  der  Ton  der  Bihlioth'ek  an 
ihn  ergangenen  Anffordernng  zai  Zurftckgahe  unbedingt 
Folge  za  leisten,  femer  im  Falle  einer  Belse  von  mehr 
als  acht  Tagen  die  Bttcher  vorher  znrOckzngehen,  wenn 
anch  die  Entleihangsfrist  noeh  nicht  abgelaufen  sein  sollte. 

7.  Auswüiti^j^e  Dozenten  erhalten  Bücher  nur  durch  Bevoll- 
mächtigte, welche  Mitglieder  unserer  (icsellschaft  oder  eines 
der  genannten  Vereine  sind  und  den  Versand  besorgen. 

8.  Am  15.  Mai  jedes  Jahres  sind  sämtliche  entliehenen  Bficher 
behufs  Revision,  die  Anfang  Juni  stattfindet,  an  die 
Bibliothek  zurUckzulief em. 


üiguizeü  by  Google 


—  LI  — 


Geschenke  und  Ei  Werbungen. 

Juni  1896  bis  Juni  1897. 

I.  Natnralieii. 

A.  Geschenke. 

!•  FIr  41«  Tergl«i6]i«a4««uit«iilBeli«  SMaaloMf  < 

Von  Herrn  Dr.  med.  J.  Gattenplan  hier:  Menschlicher  Fötne. 
Von  Herrn  L.  Brenner  hier:  SIcelett  von  Pkoeaena  vulgaris  L. 
Von  Herrn  B.  Schmacker  (f)  in  Shanghai,  China:  Slcelett  von 
AUtgahr  sinenais  Fanv. 

2.  FUr  die  Snugctiersiiiiimiun^r: 
Von  Herrn  Albert  Andrea e  hier:  Fell  von  Liitichus  ntfus 

Gould  und  3  Köpfe  mit  Geweih  bezw.  Geluirn  von  Cei^us 

maerotis  Say,  Aniilocapra  americana  Ord.  und  Ovis  montana 

Geoftr.  von  Nordamerika. 
Von  Herrn  Dr.  med.  £.  Rödiger  hier:  2  schwarze  Eichhörnchen, 

Seiurus  vulgaris  L.  {var.  nigra). 
Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  hier:  Felis 

mamciilata  Rii\)[y.       Seiurus  palmanim  L.  u. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  L.  £dinger  hier:  Phalangisia  viUpina 

Dem.  ¥• 

Von  Hen-n  Prof.  Dr.  0.  Boettger  hier:  7  Flederm&use  von 

Schloß  Vajda  Hiinyad,  Siebenbürgen. 
Von  Herrn  Konsul  F.C.Lehmann  in  Popayin,  Ver.  St.  von 

Kolumbia :  4  Mäuse  von  Cuenca,  Ecuador. 
Von  Herrn  Apotheker  Th.  Lilning  in  Hannover:  1  PhyUostoma 
Von  Veneauehi. 

8.  FUr  die  VogrelMminliuiir : 

Von  Herrn  Stadtrat  H.  Flinsch  hier:  1  Paradiesvogel  Drepa- 

nonris  alberlisi  carvinicauda  Meyer  von  Nea-Guinea. 
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VoD  Herrn  Baron  Alb.  v.  Reinach  hier;  1  Ämblyomts  suIh 

jflafis  Shai'pe  von  Neu-Giiinea. 
Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschalt  hier:  Piaty- 

cercus  el^ans  Lath.  ^. 
Von  Herrn  Dr.  med.  £.  Bödiger  hier:  2  Lagopus  scoHeus 

Lath.  <^  a.  ^ 

Von  Herrn  Direlftor  Aug.  Siebert  hier:  Nest  eines  Weber- 
vogels. 

Von  Herrn  Forstmeister  Ad.  Bi^rig  hier:  Einige  Nester  toh 
Singvögeln. 

FUr  die  Lokalsammlung; 

Von  Herrn  Brentano  jun.  hier:  Gerehneis  Htinuneulua  L.^  o.  ^ 
Von  Herrn  Chr.  Fablberg  hier:  1  ScolqpasprwHeolaL.^Jffest' 
Togel. 

4.  FILr  die  ReptUieii-  «nd  Batrgchiersanunliiigi 

Von  Herrn  A.  Seitz  in  Hamburg:  Bufo  marima  L.,  Hyla  en- 
pikms  Wied  nnd.  Oaofrrhoptts  neuwiedi  D.  B.  von  der 
Insel  Tobago,  Westindien. 

Von  Herrn  Konsal  G.  von  Schröter  in  San  Jos6,  Costa  Rica: 
EnpaUua  eaienaHis  Wgm.  2  Aniaol^ia  yndutahta  Wgm.« 
Opkiodes  siriaius  Spix,  Ämphi^baena  steindaehneri  Strauch, 
Xenodon  nurrenU  Wgl,  Bhadmaea  oedpitaUs  Jan,  2  Idophi» 
aknademis  Wgl.,  L.  typldua  L.  und  L.  poeeilogynu  Wied,  2 
Phüodrifas  schotH  Schlg.,  Oxyrrkopus  rhombifer  D.  B., 
3  Eryikrolarnprus  aemikLpii  L.  var.  vemaUssima  Wied, 
3  Äpostokpis  assimiHs  Beinh.,  Airaetta  reHeuUdm  Blgr. 
und  Homaloeramum  melanoesphakm  L.  var.  paUida  Cope 
ans  Central-Brasilien. 

Von  Herrn  Konsul  F.  C.  Lehmann  in  Popayän,  Ver.  St.  von 
Kolumbia:  8  Hylodes  W-nigrum  Bttgr.,  4  Hyla  eoktmhiam 
Bttgr.,  6  NoMrema  mearsupiatum  I).  ß.,  lAophis  epinepMm 
Cope,  6  Aimcht»  lehmanni  Bttgr.  und  Lachesis  schlegeU 
Borth,  ans  Popayän. 

Von  Herrn  Dr.  C.  F.  J  icke  Ii  in  Hermannstadt:  Anguis  fragilis 
L.  mit  blauen  Flecken,  Larertn  mvipara  Jacq.  nnd  Vipcra 
berus  L.  <^  und  ^  von  Hohe  Kinne  im  Oibinsgebirge,  Sieben- 
bürgen. 
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Von  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Boet  tper  hier:  2  Molge  alpesiris  Laar., 
2  Lacerta  muralis  Laur.  uud  1  L.  ciqiNs  L.  von  Ober-Tömösch, 
Byla  arborea  L.  von  Hammersciorf,  Bi)mbinaior  jmchypu^ 
Bonap.  von  Hermaunstadt  und  3  Lacrrta  vivipara  Jacq. 
von  Ober-Tümüscli  rnul  vom  Mt.  Bescliineii  im  Cibiusge- 
birge,  Siebenbürgen,  sowie  ßnfo  vulgaris  Laur.,  Bombinator 
pachypns  Bonap.,  4  Molge  montandoni  Blgr.,  2  M.  alpestris 
Laur.  und  Lacerta  vimpara  Jacq.  von  Azuga,  Nord- 
rumänien. 

Von  Herrn  Dr  Ed.  Fleck  in  Azn^a,  Rumänien:  Testudo  ocu- 
lifera  Kiilil  aus  Ovamboland,  S.-W.-Afrika. 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  hier:  llyla 
versicolor  Lee.  ^  ans  den  östl.  Ver.  Staaten,  Testudo  hors- 
fieldi  Gray  %  aus  Transkaspien,  Sciucus  offkiualis  Laur. 
aus  Siidtnnis,  2  Python  scbac  Umel.  aus  Westafrika,  Tropi- 
donotm  natrix  L.  var.  pictnrata  Jan  und  var.  snäata  Pall. 
aus  S.-O.-Europa,  Zanipjfis  diadema  Schlg.  und  Psammopkis 
schokari  Foi*sk.  aus  Südtunis,  2  Tnphrome1opo)i  lineolaium 
Brandt  aus  Transkaspien,  2  Naja  kaje  L.  aus  Ägypten, 

2  Cerastes  vipera  L.  aus  Südtunis  nnd  C,  comuius  L.  Kopf 
aus  Ägypten. 

Von  Herrn  Apotheker  Ad.  Kinkelin  in  Nürnberg:  Lygosoma 
(HinuUa)  teum  Gray  und  L.  (lAoUpisma)  gmchenoti  D.  B. 
aus  Neu-Südwales. 

Von  Herrn  Direktor  Aug.  Siebert  hier:  Hydrus  pbUunis  L. 

von  Java. 

Von  Herrn  stud.  phil.  Rodikorzew  in  Heidelberg :  SaJaman" 
drclla  keyserUngi  Dub.  aus  St.  Katharinenburg  im  Ural. 

Von  Henn  Dr.  med.  A.  Zipperlen  in  Cincinnati,  Ohio:  Ophi- 
saurua  attenuakis  Cope  (typ.)  und  2  jung  (=  var.  mkaia 
Cope),  Tropidomim  ordinatw  L.  var.  sirtalis  L  ,  Oemophora 
eocdnea  Blomenb.,  Homalaemmum  pkmieeps  Blv.  nnd  Elaps 
futvius  L.  ans  Florida. 

Von  Herrn  Dr.  A 1  f  r.  V  o  e  1 1  z  k  o  w  in  Berlin ;  Rana  oxyrrhynchua 
Smith,  2  ffylambates  maeulatus  A.  Dum.,  3  PkrynomanÜs 
bifeudata  Pts.,  2  Xenopua  mneUeri  Pts.  erw.  nnd  4  Larven, 

3  Mabma  eomorensia  Pts.,  3  &iatnaeleon  dikpU  Leach, 
TropidionoHts  oUvaeeus  Pts.,  Lyeop/ndium  eapense  Smith, 
2  Boodon  Unsatus  D.  B.,  L^todira  hotamboeia  Laar., 
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3  PkUoihanmus  setmvariegtUus  Smith,  4  Hemidaefybis 
mabuia  Mor.  de  Jonn.,  Esmiws  sudanmms  Stdchr.  und 
zahlreiche  Bappia  futvovitlata  Cope  ans  SaDdbar,  Bdellopkis 
tmicoHor  Bttgr.,  Bona  oxjfrrhfndnu  Smith,  8  R.  bravana 
Pts.  and  R,  adspena  Bibr,  Bufa  regularis  Bss.,  TtüpidonO' 
tu8  <^ivaceu8  Pts.,  LßptocUra  hoiambotia  Lanr.,  2  Aamm- 
opAw  dbiUxm  L.  nnd  Atraetaspis  kUdebrandÜ  Pts.  ans 
Witnland,  3  B$midaeiyha  mabuia  Hör.  de  Jonn.,  6  Phd- 
suma  nuuUijfaseanvngB  Gray  var.  abboiU  Stejn.  nnd 
6il6fepAmt«  6o«(oni  Desj.  Yax.peromCoct  von  der  Insel  AI- 
dabra,  denselben  mit  Embryonen  von  der  Insel  Juan  de 
Nova  im  Kanal  Ton  Mossambique,  Manüdad^ts  feph- 
raeomysiax  A.  Dum.,  SHmpffia  pnologhssa  Bttgr.,  PhyUo- 
daetjflu8  oviceps  Bttgr.,  Phdmma  madagascarimse  Gray, 
HeimdacUjlm  frmatu»  B.  B.  ^  Junge  nnd  Eier  nnd  Brw- 
kesia  stumpfß  Bttgr.  von  der  Insel  Sakatia  bei  Nossibö, 
Brookesia  minima  Bttgr.,  Lygodactylus  madagascaricnsis 
Bttgr.  %  und  L.  heterurus  Bttgr.  <^  und  2  1?,  6  Embryonen 
von  Gecholepis  maculaia  Pts.,  2  Sepsina  melanura  Gthr,, 
Cophifla  phyllodacti/la  Bttgr.,  3  Polyodontophis  forquatus 
Blgr.,  2  Heniidm  ti/Iiis  mahttia  Mor.  de  Joiiii.,  4  Phifllodac- 
tyliis  stnmpffi  l>lt^r.,  Lain/alm  intermedia  Hlgr.,  Tropi- 
donotiis  stumpfß  Bttgr.,  Droinicodnjns  ijuadriUnciUm  I).  B., 
2  Miuwphis  maJifakims  Grand.,  8  Aconiias  hildebraudti  Pts., 
ti  Scelotes  astrolabi  D.  B.,  Zonosaums  mndagascariensis 
Gray  und  2  Z.  nifipcs  Bttjrr.,  zahlr.  Stumpffia  paologlossa 
Bttgr.,  Mantidaciylus  yranukäna  Bttgr.,  zahlr.  Larven  von 
M.  tephraeoniystax  A.  Dum.,  6  Rappia  betsiko  Grand,  und 
2  Chamaeleon  iüctUjni  Hlgr.  von  der  Insel  Nossibe,  sowie 
Pkelauma  madncjnmtriense  Gray  und  2  Typklops  braminus 
Daud.  ans  N  -\V. -Madagaskar. 

Von  Herrn  AiJuthtker  The  od.  Lüning  in  Hannover  durch 
Herrn  Dr.  Aug.  Jassoy  hier:  Leptodaclylus  pentadactylus 
Laur.,  3  L,  ocellatus  L.  und  Uyla  crepitans  Wied  von  Ciudad 
Bolivar,  Venezuela. 

Von  Heiru  Iiigeuieur  C.  NnU  e  in  Moschi  bei  Tanga,  Deutsch- 
Ost-Afrika:  Bufo  teijulans  Ess.  jiiv.  von  dort. 

Von  Herrn  Ii  u d.  He  n  r i c  h  hier :  Vhelydra  serpentina  L.  erw.  ^ 
von  Müwaukee,  Wisconsin. 
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VoD  Herrn  Dr.  Jean  Valentin  in  Buenos  Aires;  Tealiulo 
argentina  Sei.  ^  aus  der  Argentinischen  Republik. 

Von  Herrn  Dr.  med.  A.  Hanan  in  St.  Gallen,  Schweiz:  Tropi- 
doHoius  nairix  L.  var.  scutaia  Pall.  vuüi  Katzensee  im 
Kt.  Zürich  und  IMcrodon  plaiyrhinus  Latr.  aus  Texas. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  W.  Sc  häuf  hier:  Khinostoma  gtä- 
anense  Trosch.  aus  Venezuela. 

Von  den  Herren  Konsul  Dr.  O.  Fr.  von  Moellendorff  in 
Manila  und  Otto  Koch  in  Cebü,  Philippinen:  Slrgo- 
notns  mutikri  D.  B.,  Dipsadomorphus  dendrophilus  var. 
latifasciata  BIßT.,  Naja  samarensis  Pts.,  Tf/j'hloj)s  ruber 
Bttgr.,  Chryfiojj'  h  n  'n  iuda  Sliaw,  rsamfHodtjnastes  pulveru- 
letttus  Boie,  0 riirJmh'Iium  inodrslum  I).  B.,  Ci/chrorfis 
lineatm  Keinh.,  Coitibcr  en/thn/rus  D.  B.,  Simotet;  plim- 
nocfialinus  Cope,  lihacopharus  lencomystax  Grav.,  Lepido- 
dü'-djhts  brcvipes  Bttgr.,  Megalophrys  montana  Wgl.,  Lygo- 
soma  [Liolppi'ima)  pukhellum  Gray  und  Gymnodactyhts 
philippinicus  Stdchr.  von  der  lusel  8amar,  Polyodontophis 
invittaius  Blgr.,  Tropidmwtus  spilogaster  Boie,  Doliophis 
hilincatiis  Pts  ,  2  Mabuia  innltifasciata  Kühl  und  Varmms 
eiimmgi  Mart.  von  der  Insel  Culion,  Calamianes,  2  AbUibes 
phüippinus  Bttgr.  von  Samar  und  Culion,  Typldops  braminus 
Daud.  und  Lycodon  aulicus  L.  var.  capurina  Boie  von  der 
Insel  Cebü,  Tropidonotus  spilogaster  Boie  aus  der  Piov. 
Xueva  Ecija,  Luzon,  Lygosama  (Homolepida)  woellendorfß 
Bttgr.  und  Comufer  corrugatus  A.  Dum.  von  der  Insel 
Tablas,  Ixalm  bimaciilatus  Pts.  von  Mindauao,  10  Micrixalus 
natator  Gthr.  von  CalioQ,  Mindanao  und  Leyte,  4  lia?ia 
Ügrina  Daud.  von  Culion  nnd  Cebä,  Bona  macrodon  Tschiidi 
von  der  Insel  Leyte,  sowie  Cerberus  rhijnchops  Schnd., 
2  Rana  varians  Blgr.  und  CaUula  picta  Bibr.  ohne  nähere 
Fnndortsangabe  von  den  Philippinen. 

6*  Fttr  die  FischiMimnilung : 

Von  der  Zoologischen  Station  in  Neapel:  Lophiua  piaea- 

torius,  Scorpatna  sentpha,  Pelamys  sarda. 
Von  Herrn  F.  Ren t er  Mer:  Cmirart^us  ameus. 
Von  Hern  Dr.  med.  A.  Zipperlen  in  Cincinnati,  Ohio:  1  Fisch 

von  Florida. 
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Von  Kenn  L.  Brenner  hier:  Änarrhicha»  btpus. 
Von  der  Biologi sehen  Anstalt  in  Helgoland:  Cardopkut 
ashani, 

Ftr  dl«  IiiMkt«M«vndU9t 

Von  Heini  Konsul  6.  von  Schröter  in  San  Jos6,  Costa  Rica: 

Eme  Eaupe  (Sphinx?l 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Boettger  hier:  2  Mantis  vom  TTnt.  Rio 

Madeira,  S.-Amerika,  Mutäta  europaea  L.  und  3/.  ephippium 

Latr.  sowie  Myrmosa  niqra  Lep.  aus  Siebenbürgen. 
Von  Herrn  B.  Strubel!  hier:  Einige  Käfer  von  Plaboewan, 

O.-Java. 

Von  Herrn  Th.  Lüninjr  in  Hannuvor:  Kin  Bockkäfer,  eine 
Mnfdh  unil  einige  Iviiupen  von  Bolivar,  Venezuela. 

Von  Herrn  D.  F.  Heyneniauu  hier:  2  Tinea  pelioneUa  L.  aus 
Argentinien  (lebend  liier  einfreschleppt). 

Von  Herrn  Postsekretär  Carl  Schefler  hier;  48  Arten  ausge- 
blasener Ranpen. 

Von  Herrn  A.  Weis  hier:  Einige  Libellen  und  eine  Anzahl  der 
Edel-Kastanie  schädlicher  Käfer. 

7.  Fttr  die  Kreta-  «id  SkorpleMea-Sunnluirt 
Von  Herrn  Baron  von  Rosen  in  Ai^abad:  4  Ea^ksHa  off, 

dahalaeetisis  Bttpp.  von  Tedschen,  Transkaspien. 
Von  Herrn  Th.  Lüning  in  Hannover:  1  Krabbe  und  6  Skor- 
pione von  Bolivar,  Venezuela. 

8.  Für  die  WUrmorsamnilaiig: 

Von  Herrn  J.  Scherer  hier:  Mermis  albicans^  Faden wnrm  (ans 
einer  Bärenranpe). 

9.  VHr  il«  Weichtt«rMaiiiil«iiir} 

Von  der  Zoologischen  Station  iu  Neapel :  2  Älcijonium  pal- 
madiffi,  A.  phüsphorea,  Pteroides  apinulosus,  Gorgonia  ca- 
roli/iii)  Ädamsia  rondclctii  mit  Pagunis,  Anomonia  sidcata, 
Bunodes  rigidiis^  Oereastis  aurantiara,  A-sfcroidcs  calffcularis, 
Polythoa  axinellae,  Eudendnum  mremontnn,  Pctinaria 
cavoUnii,  PlumuUnia  sdleioides,  Ttümiaria  Larynx,  Tima 
flavilabrisy  Olindius  inülirrii,  Cartnarina  hastnta,  Chanfbdaea 
inarsupialLs^  Agalma  sarsii,  Apolemia  arnria,  Fon^miia  con- 
torlüf  Praya  diphyes,  CotyhrMxa  tubeicuiata,  Jihixastoma 
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pulmo,  Luidia  ciliaris,  Echinus  acutus,  Cncumaria  plaJicii, 
Ho/oihuria  iubulosa,  Stichopu.'i  regalis,  Synapta  digitata, 
Sipunculus  nudus^  Audouinia  filigera,  Chaetopierm  rariope- 
datus,  Phyllodoce  raretti,  Bugida  purpurotincta,  Eschara 
foiiacea,  Mgriozoum  punctaium,  Salicornaria  farcimin  tdeSf 
Lfyobotnjon  peUucidum,  J^pas  anatifera,  Conchoderttia  auriia, 
Botrylloides  gascoi,  Ascidta  mmtula,  A.  mnmUlata,  Clardlhia 
rissoana,  Giona  intesiinaliSy  Oynthia  pai.uihisaj  ryrosoma 
ekgans,  Salpa  tilesii  (solü),  S.  tilesii  (agpegaf  /  ),  S.  africana 
(sollt),  S.  africana  [aggregata),  S.  bicauda,  Cardium  aculeatum, 
Cytherea  chione,  Lithotomus  dactylus,  Sohntrtvs  strigillntus, 
Tapes  decu^ssnins,  Dmtalium  eutalis,  Cijmbulia  peromi, 
Velella  Spirans,  Chromedoris  rf^gaj/s,  Apli/sia  depilans,  A. 
Hmacina,  rienrophijUidia  viiieata,  rieurobraficltea  meckclii, 
Rixolia  pcregrina,  Fisnrcl/a  medite'rranea,  Tritoimmi  eornt- 
gatian,  Kaiica  josephina,  Caririaria  mediterranea,  Flero- 
tradim  nndica.  Todarotis  sagittatus. 

Voa  der  Biologischen  Anstalt  iu  Helgoland:  Ostrea  mit 
Serpula  und  jungen  geöffneten  Austern,  Phokus  crispata, 
Ckiltelkttt  peUuddus,  Syndosmya  alba,  Mytiliis  edulü,  Mactra 
solida,  M,  stäfinmeata,  Venus  ovata,  V.gallina,  Tellina  fabula, 
Pecten  opermlaris,  Buccinnm  undatum,  Natica  eatena, 
Lammeüaris  perspiculaf  Nuctila  micleuSf  Saxicava  rugosa, 
Tapes  pullastra,  Donax  rittaluSf  Lucinops  undata,  Cory- 
pheüa  iandsburgi,  Axinus  fiexwmts,  Faeelina  drumondi, 
Acolis  sp.,  Corymorpha  nutatis,  Cidippe  pileus,  OraterO' 
lophus  teihys,  Arenicola  piscatorum,  Cyatiea. 

Von  Herrn  Dr.  W.  Rubelt  in  Schwanheim  a.  M.:  Circa  60 
Nummern  thüringischer  Najaden,  geMimmelt  von  0.  Gold- 
faß, Originale  zn  seiner  Arbeit,  eine  reiche  Serie  Land- 
flcbnecken  yon  Cypem,  Alicnn  and  Yorderasien,  gesammelt 
yon  Bolie,  dabei  die  sämtlichen  Originale  za  Kobelt 
und  Rolle  Snpplementband  znr  Iconographie,  eine  Serie 
afrikanischer  Deckelschneoken  vom  Berliner  Mosenm  dnrch 
Herrn  Prof.  von  Martens. 

10.  nr  «Ue  botajitocbe  Saiunliiiiirs 

Von  der  Palmengarten-Gesellscbaft  hier:  Ein  Stamm 
ron  Phoenix  re^naia. 
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Tom  Botanischen  Garten  hier:  9  Stammstfteke  für  die 
Holzsammlang. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  F.  B ich t er 8  hier:  Die  Fracht  (Sammel- 

frneht)  ron  Phytelephae  maeroearpa?,  6  Samen  in  ihrer 

Schale  yerhunden,  1  gekeimter  Samen. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Sehen ck  in  Darmstadt:  Eine  Kollektion 

von  ihm  selbst  in  Brasilien  gesammelter  Lianenhölzer  mit 

merkwürdiger  auf  dem  Querschnitt  sichtbarer  Struktur. 
Von  Herrn  P.  A.  Schmölder  hier:  Stammstticke  von  Saxaul 

(Haloxi/lon  Ammodendron)  aus  den  Steppen  Tuikmeniens 

und  audere  Steppeiipflanzen. 
Von  Herru  Julius  Scheuer  iu  St.  Johauu  a.  d.  Saar:  1  Poly- 

porus. 

Von  Herrn  Dr.  Th.  Körner  hier:  Ein  Stammstück  von  Que- 
bracho. 

Von  Herru  Major  Dr.  L.  von  Heyden  hier:  Frische  lÄnosyru 

viihjnris  Cass.  bei  Neuenahr  gesammelt. 
Von  Herrn  Dr.  .lul.  Ziegler  hier:  Verwachsene  Mandeln. 
Von  Herru  Dr.  W.  Kobelt  in  Schwanheim a. M. :  Ein  Querschnitt 

eines  Zwetsclienbaumstammes  mit  eigentümlichen  Wachs- 

tnmserscheiüuugeu. 
Von  der  Witwe  des  seel.  Herrn  Franz  Ant.  Buchka:  destjou 

hinterlassenes  Herbar. 
Von  Herru  Heinr.  0.  Herz  hier:  15  Mappen  getrockneter 

Pflanzen. 

Von  Herrn  Dr.  A.  Voeltzkow  in  Berlin :  Ein  FrucUtstand  von 

Jüiphia  riiiifcm  ßeauv.  aus  Madaf^askar. 
Von  Herrn  Oberlaudesfrerichtsrat  Arnold  in  München:  Ein 

Faszikel  seiner  Licheiies  ex^iccati  (Fortsetzung). 
Von  Herrn  Uberlehrer  J.  Blum  hier:  Ein  Stammstuck  des 

Olivenbaumes. 

11.  FUr  die  Mineralieii8amiulung: 

Von  Herrn  Ingenieur  Askenasy  hier:  Großer Orthoklaskrystall 

von  Alabamowka,  N.  Ekaterinenbnrg,  Pegmatit  nnd  Granit 

aus  der  Enz  bei  Wildbad. 
Von  Herrn  Oberlehrer  Blum  hier :  Qnarzporphyr  von  den  Wind- 

löcheru  bei  Wildeustein,  TliUnngen,  Quarz  von  der  Hohen 

Mark. 
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Von  Henri  Prof.  Dr.  Boettger  hier:  Quarzit,  Küppel;  Glimmer- 

Sandstein,  Niederahausen ;  Piabasschiefer,  Vockenhausen; 

Glimmersericitschiefer,  Lorsbach :  Granit,  Wesserlinjr  o- 

gesen);  Serpentin  aus  Cnlm,  Tiialhoru  bei  Wesserimg. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  Kinkel  in  hier:  i^uarz  nach  Kalkspat, 

Taunus;  Ku^ifer,  Lake  superior. 
Von  Herrn  A.  Koch  hier:  Diorit,  Lindenfels. 
Von  Herrn  A  May  hier  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Boettger: 

2  Diamanten  von  Kiiuberley. 
Von  Fran  Prof.  Dr.  Noll  nm  flcm  Nachlaß  ihres  Gemahles: 

eine  Kollektion  kleiner  Handsüirke  von  Taunusgesteinen; 

einige  Mineralien  aus  dem  Taunus  und  von  Auerbach; 

eine  Serie  Kieselzink,  Weißblei,  Bleiglanz,  Kalkspat,  Dolomit 

aus  den   Tarnowitzer  Gruben ;   mehrere  Natrolitlie  vom 

Hohentwiel;  Spat-  und  Branneisen  von  der  Lahn;  Hätnatit, 

Schluchsee:  Thomsonit.  Dumbarton  (?). 
Von  Herrn  b\  Kitt  er:  Chlorit  in  Hornblendegneiß,  Hörstein 

(Spessart);  Chlorit  nach  Glimmer,  Molkenberg  (Spessart); 

Chrysokoll,  G^eorgenborn;  £blit,  Franensteia ;  Manganspat, 

Oberneisen. 

Von  Herrn  Dr.  Wulf,  Schwerin:  Künstlich  frezüchtete  KiystaUe 
von  Natronsalpeter,  Kaliumchlorat,  Nickelvitriol,  Pikromerit, 
Bohrzucker,  Borax,  Alaan,  SaJmiak,  KupferTitrioL 

12.  FUr  die  geol<^ische  Saiuiuinng^. 

Voll  Herrn  Ingenieur  Askenasy  hier:  Ein  klarer  BergkryBtall 
und  ein  durch  Dnick  zerstückelter  Quarz  aus  einem  Quarz- 
gang vonCransberg  bei  Usingen;  einige  Gesteine  aus  der  Enz 
bei  Wildbad)  ein  prachtvoller  Orthoklaskrystall  aas  Bußland. 

Von  Herrn  Hell.  Brach  hier:  Dendriten  auf  Taunusqnariit 
ans  dem  Morgenbachthal. 

Von  Herrn  Erich  Spandel,  Verleger  in  Nttmberg:  Thon- 
Bollkngel  (Amaltheenthon)  ans  dem  vom  Moritzberg  kom- 
menden Bach  bei  Haimendorf  (bei  Nfimberg),  znr  Erklftmng 
der  Entstehung  von  Thongallen. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Boettger  hier  und  Herrn  Erich 
S Pandel  in  Nürnberg:  Ein  großes  Stttck  Tannnsgneis,  die 
Stauung  oder  Faltung  desselben  deutlich  zeigend,  vom 
NerothaL  bei  Wiesbaden. 
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Von  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Boettger  hier:  Asphalt  an!  Rngoloaen- 
kalk  TOB  Stetten  bei  Ehingen  a.  d.  Donau,  dirme  Qesteine 
ans  dem  Waldschacht  hei  der  Locbmilhle  bei  Breckenheim, 
damnter  Graphitschiefer,  ferner  gekritztes  Geschiebe  ans 
der  nntei-sten  Endmorftne  bei  Wesserling,  Schleichsand- 
stein mit  Branneisenkonkretionen,  partielle  oberflächliche 
Anslaugung  zeigend,  Kammgranit  von  Wesserlingen  ond 
Serpentin  aus  einem  Lager  im  Calm  von  Thalhom  bei 
Wesserlingen  in  den  Vogeseu. 

Von  Herrn  Architekt  Chr.  L.  Thomas  hier :  Lyditgeschiebe, 
die  durch  ü'raiispurt  etc.  die  Gestalt  von  Steinwaffen  ähn- 
lichen Gebililiiii  .uigeuummeii  liabeii. 

Von  Herrn  H.  Becker,  Lehrer  in  Rinteln:  Kugelige  !•  Imtaus- 
scheidungen  aus  der  Kreide,  aus  der  Weser  gebaggert, 
diverse  Pyritkrvstalle  vom  Taulienberg  bei  Rinteln,  Thon- 
eisenkonkretiouen  von  der  Hinteler  Klippe,  Mergel- 
konkretionen von  Rinteln. 

Von  Herrn  Werkstätten  Vorsteher  Rendel  hierdurch  Herrn  Dr. 
Epstein:  Ein  von  einem  unter  Hochdruck  stehenden 
W  asst^rstrahl  ausgehöhlter  BasaltpMasterstein. 

Von  Herrn  Dr.  Otto  M.  Reis,  Landcs-Oolog  in  München:  Un- 
gleiche Anwittening  von  oolitliiscbem  rhätischem  Platten- 
kalk. Drucksnturen  im  Muschelkalk  von  Partenkircheu, 
liruijdolitlibiiiiung  im  Wettersteinkalk  von  der  Zugspitze, 
Gaultsaudstein  mit  Phosplioritknollen  vom  Grtinten. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  med.  M.  Verworu  in  Jena:  Drei  Sand- 
s<'bliffe  fNnmulitenkalk)  von  Char  Säodat  (nördlich  der 
Sinaihalbinst'l ).  diverse  SandscUliffe  in  verschiedenen  Ent- 
wickluugsbtadieu  von  Djebel  ^aküs  bei  £1  Tdr  (Sinai- 
küste). 

Von  Herrn  Forstmeister  A.  Rör ig  hier:  Culm-.  Kupferschiefer- 
und Zechstein -Gesteine  aus  der  Gegend  von  Thal-Ytter 
in  Hessen,  Olivin  im  Basalt  vom  Roßberg,  Jüngerer  Lava- 
strom vom  Roßberg  bei  Marburg,  Breccienbildaog  aus  der 
(rrenze  zwischen  Grünstein  und  Grauwacke. 

Von  Henn  Prof.  Dr.  F.  Kinkeliu  hier:  Harnisch  auf  Hom- 
blendegranit  aus  Süd-Tirol. 

Von  Herrn  Lehrer  Seibt  hier:  £ine  Konkretion  ans  der 
Kreide  von  Kügen. 
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Von  Herrn  Dr.  Carl  Ochsenius,  Konsul  a.  D.  in  Marburg: 
6  selbstgemalte,  groß^  Aquarellskizzen  zur  Demonstration 
seiner  Theorie  von  der  Bildung  der  verschiedenen,  faciell 
sich  von  einander  unterscheidenden  Kohleuflötze  und  mit 
letzteren  wechsellagemden  Sedimenten. 

Von  Herrn  Boritz  Winter  hier:  Eine  Tafel,  auf  welcher  die 
geologischen  Aeren,  Systeme  und  ihre  Unterabteilungen 
in  ihrer  Zeitfolge  groß,  passend  für  die  Vorträge  über 
historische  Geologie,  notiert  sind. 

Von  Herrn  Lehrer  H.  Becker  in  Rinteln:  Die  Photographie 
Ton  Binteln  mit  der  Binteler  Klippe. 

13.  Für  die  paläontologische  Haiumluug. 

Von  Herrn  E.  Andreae-Grambachfaier:  Spiriferenin  Hnns- 
rftckschiefer  von  der  Kaisergmbe  bei  Bad  Nauheim. 

Vom  St&dtischen  Tiefbanamt  hier  durch  Herrn  Ingenieur 
Sattler:  Geweihfragment  vom  Cervus  elaphus. 

Von  Herrn  Schwalbe  hier :  Blattabdrttcke  auf  Sandsteinplatten 
Ton  Mftnzenberg. 

Von  Herrn  Dr.  O.  M.  Beis,  Landesgeolog  in  München:  Eine 
Suite  Fossilien  ans  der  oberen  Ifeeresmolasse  von  Teisen- 
dorf,  eine  solche  ans  dem  obersenonen  Orttnsandstein  und 
dem  Pattenaner  Mergel  vom  Strallauer  Eck  bei  Tölz, 
femer  Bcuskymegalodon  crassus  aus  dem  Liaskalk  von  Valle 
del  Paradiso  bei  Verona,  eine  größere  Zahl  von  LUkioiis 
hppeana  von  ebendaselbst  und  ein  an  Fossilien  reiches 
Stftck  aus  dem  mitteleocänen,  glaukonitischen  Kalk  von 
den  Ffihnem,  OrbituUna  oaneam  aus  dem  Conoman  von 
Hindelang,  OorproHna  amnumea  ans  dem  Caprotinenkalk, 
Inoceramu8  eoncentriciu  aus  dem  Qault  vom  Grünten,  ans 
dem  Bhät  des  Langewiesgraben  bei  Garmiscb:  Flecken- 
mergelkalk,  rfttselhafie  Spuren,  Monophißtites  plamrboides, 
CkatkUfCmamaiiMfPKim  aeuH^mmius,  OassianeUa  spedosa, 
Bratoeordia  rkaeüea,  Cyclostreon  inhisstriatum,  HinnUes 
äckafkäutH,  OardUa  austriaca^  C.  muUiradiatet^  Akctryonia 
hmdingenana,  Phoktdomya  lagenalis,  Qcrvillia  praecursor, 
Avicula  coniorta,  Rhynchonella  ßssicostata,  Bh.  coniigera. 
Rh.  subrimosa,  Spiriferitta  emninchi,  Sp.  n^icinata,  Spirigera 
oxycolpos,  Terebratula  pyt  iformis,  T.  yregaria,  WaUüieimia 
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norica,  ferner  vom  Soiinenbühl  bei  Garmisch:  Gern'Uia 
praectirsor,  MyopJioria  cyunnirJü  ^  Natica  rhncticn  im 
Plattenkalk,  Gcnillia  iiiflnta  vom  Stappberp:,  aus  den 
Raibier  Schichten  von  Partenkirchen :  SpharrocofUum  bome- 
mannii  aus  dem  Muschelkalk  der  Partnachklamm :  Daonella 
parthenerms^  aus  dem  Eukrinitenkalk  von  Mitteinvald : 
zwei  Platten  mit  Dadoen'nm  graeäü  und  Terebralula  vtU- 
garis  vom  Wamberg,  endlich  Gyroporellen  im  Wetterstein- 
kalk vom  Karwendelthal  bei  Scharnitz  und  Hehnintkoidea 
im  Flyschsandstein  von  Blomberg  bei  Tölz. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  F.  K in ke Ii n  hier:  Land-,  Slißwasser-  and 
Meereskonchylien  aus  einer  zwischen  Nagelflaebänken  lagern- 
den miocänen  Mergelschichte  vom  Pfftnderzog  bei  Bregenz, 
das  Fygidium  von  Homahnohta  crassicauda  von  Ems, 
Ärislozoe'  von  Koigepras  and  Cyrtoeeraa  aequah  von  Loch- 
kow,  B&bmen,  ein  Zapfen  von  SigiUana  mit  Carpolithen  in 
dem  Scbieferthon  der  SaarbrOeker  Gaskohle,  Sphmopkria 
padiyrhttdUSf  NoeggtraHbia  <enu«s6^to  von  Herbom,  Spindel 
von  Cydopteris  furdUata  nnd  NoeggemOnavon  Sinn,  Arehaeo^ 
eakmüas  von  Uckersdorf,  Sphenopterü  paehgrhachis  von 
Bicken,  Steiakem  von  SirmgoeepHaluB  burüni  von  Paffrath, 
Bmtamerus  rhenanus  von  Greifenstein,  Brachiopoden  aas  den 
Dogger  von  Calvados,  Siphonalpr&parat  von  Cgrtoemia  mit 
Oardiola  interrupta  and  Eereineüa  ans  böhmischem  Silor,  Eht- 
doceras  vaginaium  von  Esthland,  TeniacuUies  von  Th&ringen 
und  vom  Westerwald,  Clymmia  mit  Dorsalsipho  nnd  Satnr^ 
linie  von  Hedenbach,  Phäcops  cryptophthalmti»  von  Ahausen. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  O.  Boet  tger  hier:  Spongien,  Brachiopoden 
nnd  Aramoniten  ans  dem  nnteren  weifien  Jura  von  den  Lochen 
nnd  von  Bittenhalde  bei  Thieringen,  diverse  Fossilien  ans 
dem  mittleren  Lias  von  der  Station  Zollern  nnd  von 
Balingen,  Ammonites  raricostatm  von  Balingen,  Fucoiden- 
platte  aus  Lias  a  von  Kndingen  und  Isasiraea  aus  dem 
brauntMi  Jara  5  von  HohenzoUern,  Pectunculm  ohovatus 
aus  dbm  liupelthon  von  Daraerskirch,  Melunia  w urica ta 
von  Mühlhausen,  Cyrma  acmiülriata  über  den  Insekteu- 
steinmergel  von  Brunnstadt,  diverse  Fossilien  aus  dem 
Melauieukalk  von  Brunnstadt,  Fossilien  aus  dem  ober- 
oiigüCäuen  Kalk  von  Aitkircb. 
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Von  Herrn  Dr.  med.  Carl  Gerlach  in  Hongkong:  Nnmmuliten 
und  Ostreeu  von  Adelholzen  bei  Traunstein,  diverse  Ammo- 
niteu  aus  dem  Lias  vom  Hochfelln  bei  Traunstein. 

Von  Herrn  D.  F.  Heyneniann  hier:  Ein  prachtvolles  Exem- 
plar von  Nniira  grnndis  und  ein  plauulater  AuuDouit  aus 
dem  Kimmeridge  von  Kelheim. 

Von  Herrn  Uberpostsekretär  a.D.  Ankelein  hier :  Spirifcr  äff. 
hystertcus  und  Cfionetes  dilaiala  von  Oppershofen  und  eine 
Blätterplatte  von  Mtinzenberg. 

Ton  Herrn  J.  von  Arand  hier:  Eine  Melania  escheri  ans  einem 
13  m  tiefen  Brannenschacht  zwischen  Ginnheim  and 
Eschersheim. 

Von  Herrn  Gastwirt  Jaeger  in  Miinzenberg:  Ein  Palmenwedel 
nnd  eine  versteinerte  Nuß,  letztere  ein  bis  dahin  in  Miinzen- 
berg noch  nicht  gefundenes  Fossil,  durch  Herrn  Prof.  Dr. 
Richters. 

Von  Herrn  Forstmeister  Ad.  Rdrig  hier:  Halifsites  eaienularia  als 

Geschiebe  and  ein  FambJatt  aus  dem  Garbon  Ton  Ilmenau 

und  von  Wildungen. 
Von  Frau  Professor  Tflrk  hier:  Ein  Korallenstock  aus  dem 

oherdevonen  Kalk  von  Langen-Anhach. 
Von  Herrn  Oberprimaner  Reich ard  hier:  Der  Hohlabdmck 

eines  Tannenzapfens  von  Münzenberg. 
Von  Herrn  Primaner  Paul  Wirsing  hier:  Ein  versteinertes 

Tanneuz&pfchen  von  M&nzenberg. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  F.  Richters  hier:  Ein  Abdruck  eines 

Blattes  und  eines  Tannenzapfens  im  Blättersandstein  von 

Uttnzenberg. 

Von  Herrn  Rentner  Carl  Goetzger  in  Lindau  am  Bodensee: 
Eine  größere  Suite  Braehiopoden  aus  dem  Bergkalk  Ton 
der  Sassenbay  auf  Spitzbergen,  verkieselte  Stämme  vom 
EisQord  (Sassenbay)  und  Steinkohle  von  oberhalb  der 
Adventsbay,  durch  Prof.  Dr.  K i n k e Ii n. 

Von  Herrn  Richard  Paalzow  in  Nürnberg:  Eine  aus  56 
Arten  bestehende  Sammlung?  von  Fossilien  aus  der  mitt- 
leren Kreide  von  Perte  du  RliOne  und  aus  der  unteren 
Kreide  des  Sal^^ve  und  vom  Fuß  des  Jura. 

Von  Herrn  Dr.  C4.  Greira,  Privatduzent  in  Darmstadt:  Peniainenis 
Hierianus  im  i^uamt  von  Greifeustein^  Spüifer  arduennetms 
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von  Oppershofen,  Cypridinen,  Trilobiten  und  Bivalven 
ans  dem  Cypridinenschiefer  von  Weilburg  a.  d.  Lahn, 

Von  Herrn  Dr.  Keil  hack,  königl.  Landesgeolog  in  Berlin: 
Früchte  mit  Samen  von  Straüotes  ahides  von  Fttrstenflagge 
bei  GoUnow,  Kreis  Naugard. 

Von  Herrn  Konsul  F.  C.  Lehmann  in  Popayan,  Ver.  St.  von 
Kolumbia:  Eine  Suite  hübscher  Blattabdrttcke  auf  Kalk* 
Sinter  von  U.  S.  Columbia,  S.-Amerika. 

Von  Fräulein  Kley  er  hier:  Diverse  Skelettreste  von  ürgu» 
spelaeus  ans  der  Bmnsteinhöble  bei  Streitberg. 

Von  Prof.  Dr.  von  Ihering,  Direktor  des  Hnsenms  in  ^o  Paolo, 
Brasilien:  Eine  wertvolle  Soite  Fische  von  Taubatö. 

Von  Herrn  H.  Koos  in  Karlsmhe:  Einige  Lima  siriaia  m  dem 
Muschelkalk  von  Grötzingen  bei  Durlach. 

Von  Herrn  C.  Braiidenbui  g .  Oberingenieur  an  der  künigl. 
unp^arisclien  Staatsbahn  in  Szeged:  Eine  wertvolle  Suite 
Ammoiiittu  aus  dem  Dogger  von  Swinitza,  3  CycMites  und 
2  Bimdiolitrs  aus  der  ul)eren  Kreide  von  Cereviß  in  Syrmien, 
Cardien  aus  den  Congeiieiischichten  von  Königsgnad  im 
Banal  und  zahlreiche  glatte  Paludinen  aus  den  unteren 
Paludinenschicliten  von  Cereviä,  endlich  ein  Stück  Sand- 
stein mit  Fofjsilien  von  Radmanest. 

Von  Herrn  Dr  A  Weiß  in  Weimar  und  Herrn  Prof.  Dr. 
0.  Hoettger  iiier;  Plistocäne  Konchylien  von  Burgtonna. 

Von  den  Herren  Prof.  L.  von  Mehely  und  Direktor  Emil 
Rombauer  in  Kronstadt,  Siebenbürgen:  Kiefer  mit  Zähnen, 
lose  Zähne  und  zahlreiche  Skeletteile  von  Ursus  spelaeuM 
aus  der  Almäser  Höhle,  durch  HeiTU  Prof.  Boettger. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Suchier  in  Höchst  a.M.:  Fische 
aus  dem  Flörsheimer  Thon. 

Von  dem  Verein  f  &r  Naturkunde  in  Offenbacb  a.  M.:  Oobiu» 
aus  einem  Brunnen  an  der  Friedbeiger  Warte  und  Schlämm- 
rflckstände  aus  einem  Brunnen  an  der  Pfingstweide,  ge- 
sammelt von  Herrn  Dr.  0.  Boettger,  dnrch  Herrn 
J.  Zinndorf. 

Von  Herrn  Ad.  May  hier:  Eine  Heletta  und  der  Abdruck  eines 
Tannenzapfens  von  Flörsheim,  auch  das  St&ck  einer  Septarie 
von  ebendaher. 
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Von  Herrn  Prof.  Pr.  M.  Moebius  hier:  Ein  mikroskoptsehes 
Präparat  von  verkalkten  Charen. 

Von  Herrn  Gottfried  Richen  S.  J.  in  Fcldkireben:  Eine 
große  Sendung  fossilführenden  Gaaltsaadsteines  ron  Feld- 
kirch im  Voralberg. 

Von  Herrn  Baron  von  Reinach  hier:  Distales  Oberarmgelenk 
vom  Mammut,  TJnterkieferbackenzahn  von  Wdnoceros,  Ober- 
kieferfa&lfte  vom  Wolf,  Schulterbkitt  von  Bison  pnsetts  und 
diverse  Skeletteile  vom  Pferd  aus  dem  diluvialen  Lehm 
von  Sossenheim.  Fragment  eines  Mammut-Unterkiefers  mit 
'  den  beiden  leisten  MUchmolaren  aus  dem  untersten  Lehm 
der  Ziegelei  Fischer  ndrdlich  von  RGdetheim. 

Von  Herrn  Bruno  Strubell  hier:  Zwei  Magüus  anüquus 
und  eiue  Mactraähnliche  Muschel  von  der  Insel  Bali. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  L  a  ii  b  e  u  Ii  e  i  m  e  r  iu  Höchst  a.  M. :  \'or- 
letzter  Oberkieferzahu  von  Rhinoceros  mercki  aus  der 
Ges:e.iul  von  Trier. 

Von  Herrn  J.  D.  S c Ii e ii c k  hier:  Vom  Biber  der  Kopf  eines 
sehr  großen  Tieres  und  zahlreiche  Skelettteiie,  von  Bos 
primigenius  eine  Unterkieferhälfte  nnd  mehiere  andere 
Skeletteile,  vom  Edelhirsch  ein  Unterkieferast  und  einige 
Extreuiitäteuknochen,  Stirnpartie  mit  (jeweibfragment  vom 
Reh  und  ein  paar  Skeletteile  vom  Schwein,  alles  aus 
dem  Moor  von  der  Amdtstraße,  durch  Herrn  Prof. 
Richters. 

Von  Herrn  Apotheker  Oster  in  Nea*Weilnatt  im  Taunus:  Ein 
-  Handstück  Spiriferensandstein  mit  Bivalven-Steinkemen 
von  Rittdelbacb,  durch  Herrn  Dr.  J.  Ziegler. 
V(»n  . Herrn  Dr.  Valentin,  Qeolog  am  National-Museum  in 
Buenos  Aires:  Eine  große  Kollektion  von  Bivalven-Stein- 
kernen  der  Pampasformation  aus  dem  Hafen  von  Buenos 
Aires,  femer  eine  grofie  Zahl  alluvialer  Muscheln  von  dort. 
Von  Herrn  Dr.  Broemmes  Nachlaß:  Plioc&ne  MeeresfossÜien 

von  Griechenland,  durch  Herrn  Dr.  Kobelt. 
Von  Frau  Professor  Noll  in  St.  Goar:  Einige  Goniatiten  aus 
•        dem  ürthocerasschiefer,  eine  Calymene  blumenbachi,  eine 
f.*  '     RkynchonelUi  strigiccps  von  Siughofeu,  uud  eiue  Streptastraea 
longiradiala  Von  Dilleuburg. 
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Von  Herrn  Lehrer  H.  Becker  in  Riuteln  a  d  Weser:  Fossilien 
des  niittlerf'Ti  T^ias:  Ammonites  manjantaiits,  Am.  capricorinis 
mit  zweierlei  J  'lHiuotoniarieii,  Afn.hcchei,  Am.dnroH,  diverse 
Geoden  mit  AmiiiüniteuabdrUcken,  Am.  ibex  Uüd  Am.  rarie- 
ostatus  beim  Baggern  aus  der  Weser  hei  Hinteln  gewonnen, 
aus  dem  Kiesberg  bei  Veltheim  Fragmente  von  Am.  ra- 
pncornus  und  Arieten ;  aus  dem  Dogger :  eine  mit  Monulü 
erhinnta  etc.  erfüllte  Platte  von  Eisbergen,  Ammonites 
parh'nsnm  ans  dem  Merkel  bei  Exten  und  Bivalven  von 
der  Straße  von  Deckbergen  nach  Obernkirchen;  aus  dem 
weißen  Jura:  mehrere  Phasinnella  striata,  BhynclioncUa 
pingtäs,  eine  Ncrinea  suprajurensis  and  eine  Astraea 
decemradiata  von  der  Hinteler  Klippe. 

Von  den  Herren  Gustav  nndBudolf  Dyckerhoff,  Fabrik- 
besitzer in  Biebrich  a.  Rh.:  aus  den  Moabacber  Sauden  am 
Heßler:  das  Fra<^ment  eines  Unterkiefers  von  Eippopota- 
mus  major  mit  den  zwei  großen  Vorderzähnen  und  den 
zwei  Eckzähnen,  dazu  gehörig  noch  hintere  Molaren  im 
Kieferstack  steckt  nd,  ein  Unterkieferast  und  Mittelhand- 
knochen von  WänoceroSf  ein  erster  wahrer  Molar  von  BJle- 
faa  trogontheriif  eine  ßeckenhälfte  von  Elefas  aniiqutis, 
Fragment  eines  Mittelfußknochen  von  Cervus;  ans  dem 
Hydrobienkalk  am  Heßler:  von  Paiaeomeryx  ein  paar 
Zähnchen,  einige  Astralagi,  ein  Metacarpns  und  distaler 
Gelenksteil  vom  Oberarm,  von  Bhinooeroi  das  Fragment 
eines  Unterkiefers,  eine  Tibia,  zwei  zusammengehörige 
Sprungbeine  und  ein  Fersenbein,  von  Pälaeockoenut  zwei 
Baokenzfthnchen  und  das  Coracoid  eines  Vogels,  ferner 
eine  Glandina  infiaia^  ein  Idmnaem  pachygaskr,  zwei 
BeUx  inaMuu»  und  H.  mogunima,  drei  CteutnUa  bttUmoides 
und  eine  ramütidi. 

B.  Im  Tausch  arworhen. 

1*  FHr  die  Keptilien*  und  BAirachiersaniiuliiAg : 

Vom  Kgl.  Museum  fflr  Naturkunde  in  Berlin:.  2  Bona 
angotensia  Boc.,  Ty^^thps  muenm  Pts.  var.  varia  Pts., 
AparaUaetuB  mrneri  BIgr.,  Affierü  cenUopkofttä  Wem., 
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Chatnaeleon  fischeri  Reich w.  u.  Oh.  bitaeiiiatiis  Fisch.  % 
und  Ch.  iai^eteiisis  Stdchr.  ^,  Lygodcuhjlits  piciuratus  Pts. 
var.  septetnstriata,  var.  quinquestrinta  and  var.  grisea  Torn., 
Pachydaetffhu  boulengeri  Tom.,  Agama  att-icoUis  Pts., 
Mabtda  m^liira  Pts.  und  Lijgosoma  (Riopa)  modeslum 
Gthr.  aus  Deutsch -Ostafrika,  Ayama  planiceps  Pts.  von 
Walfischbai,  Deutsch-Süd westafrika,  und  Zonurua  vüiifsr 
Reicbw.  von  Mphome,  Südafrika. 
Vom  Zoolog.  Museum  der  Kg).  Forstakademie  zuHannöv.- 
Münden :  Spelerpes  belli  Gray,  Sceloporus  iorqualus  var. 
poinsetti  H  G.,  Gerrhonolits  on.racae  Gthr.  und  Ö.  kingi 
Gray,  Cneinidophonis  drppei  Wgn.  von  Oazaca^  Mexico, 
and  Enifaüus  fitxingeri  Wgm.  ans  Brasilien. 

S.  Fttr  die  Iiuokten-äMiiiiiliuig. 

Vom  EOnigl.  Zoolog.  Mnsenm  in  Dresden:  7  K&ferarten 
aas  Borneo,  Sumatra  and  Kaiser-Wilhelms-Land. 

Ton  Herrn  J.  Faast  in  Libaa:  6  Käferarten  ans  Melanesien. 

Von  Herrn  E.  Oliyier  in  Honlins:  2  Käferarten  ans  Ost- 
Indien  and  Tonkin. 

Vom  Zoologieal-Mnseam  inTring:  4  Käferarten  ans  Indien, 
Kbasis  nnd  Kaschmir. 

8.  Fir  dl«  pallontologlsclie  Sammlang: 

Von  Herrn  Dr.  P.  Oppenheim  in  Charlottenburg:  Suiten  von 
.  Fossilien  ans  dem  Mitteleocän  von  Mte.  Postale,  ans  dem 
TJnteroligocän  von  Gnata,  aas  dem  Mitteloligocän  von  Gaas 
uud  dem  Untermiocän  von  Monlin  de  Cabanne  bei  Dax. 

Von  Herrn  Professor  Renovier  in  Lausanne:  Eine  interessante 
Sammlung  aus  dem  Unter-  nnd  Obereocän  von  den  Diab- 
lerets,  eine  Suite  Blattabdrftcke  ans  dem  Aquitanien  sup.  von 
'  Biaz,  eine  Kollektion  von  im  tongrischen  Flysch  der  SW.- 
SSBhw«z  vorkommenden  riltselbaften  Fossilien  oder  Spuren, 
eine  Saite  tierischer  nnd  pflanzlicher  Beste  aus  dem 
Aquitanien  von  ebendaselbst,  ebendaher  auch  Fossilien  aus 
der  Sflfßwasser-  und  Meeresmolasse  und  endlich  noch  einige 
Petrefakten  aus  der  oberen  Stißwassennolasse  von  Locle. 

.Von  Herrn  Cardin ali  in  Viceuzii :  Eine  triüßere  Kollektion 
•    Fossilien  aus  dtm  Mitteloligocän  von  ÜHStel  Gouibeito. 
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C.  Aus  Prof.  Dr.  W.  KUkenthali  Reiseausbtute. 

2  Ghehne  imbrieata  L.,  balbw.  Yon  Temate. 

Lepidopteren,  Myriopoden,  Scorpione  und  TheIy|»boilid€B. 

Antipatliarien,  Clavulariiden,  Xenüden,  Alcyoniiden  und  Alcyo- 
naceen  von  Ternate,  Gorgonaceen  vonTernate,  Oligochaeteu, 
Gordiidcn,  Hydroidea  und  Actiniaria  von  Ternate. 

D.  Durch  Kauf  erworben. 

1.  FQr  die  Tergr1«le1i«Bd>Muitonts«ii«  flsniMiIuiigr: 

Skelette  von  Felis  concolor  L.,  Tragulus  stanleyanus  Gray, 
Nesotrayu^  kirkii^  Hydrochoerus  rajtifhfuri  L.  und  Schädel 
von  Cercopit/icrus  cynomolgus  L.  Erxl.,  Macacus  siniais 
Gray,  nnpulennir ynseiis  Is.  GeoöV.,  Galago  erassicaudatus  III. 
Prariion  cwtcn'rorm  III.,  Pfocyon  lotor  L.,  Oalictis  vittatus 
Destn.  Nandinia  binotata  Gray,  Lynx  dtaus  Küpp.  und 
Felis  li(jri)ia  Erxl. 

Von  Herrn  Dr.  HugoGrothe  in  Wiesbaden:  6  Paare  Gehörne 
von  (Jaxella  hden  und  2  Paar  von  Oaxella  dorcas, 

2.  FUr  die  Sängetiergammlnniir : 

Von  Herrn  Paul  Spatz  in  Diemitz:  (laxsUa  loderi  Gray 

0.  h'vella  Cani^  fainelicus  Kilpp.  Felis  lybica  ^, 
Ei'inacxus  deserti  <?  u.  Dipiis  jerboa,  D,  darricarrerei^ 
Oerbilhis  hirh'pes,  CtenodactijUis  massnil. 

Von  Herru  Dr.  Hu(,^u  G  rotlie  in  Wiesbaden:  Ennaecas  aUjirus. 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  hier:  tereo- 
päheciis  vynoinobjiis  L.,  Macacus  siniciis  Gray,  Flapalemur 
griseus  Geoffr.  Galago  cmsskaudatm  Hl.  ^,  Ftocyon  can- 
crii'orus  Hl.  <r,  Pr.  lotor  L.  Oalictis  Httafns  Desra. 
Nandinia  binotata  Gray  ^,  Ilerpestes  phnraonis  L.  c?,  Uncia 
iigris  var.  sondaim  Kitz  ^,  Felis  concolor  L.  cT,  F.  tiynna 
Erxl.  n.  ^,  Lipix  chaus  Rüpp.  Dasyprocta  axarae 
Licht.,  Ilydrochocnfs  capybara  L.,  Tragutua  stanUyanua 
QtrtiY  f ,  Nesotragus  HrkU 

e.  flr  die  TofpelMuiiMlinrt 

Von  Henii  E.  Genaid  &  Sons  in  Louduii:  Trichoglossns 
forsleni  ^  (Temm.),  TV.  mitcheUi  G.  E.  Gray  <?  u.  i'^i^^a- 


üiyiiizea  by  Google 


—  LXIX  — 


celia  brehnii  palUda  Meyer  c?  U.  Geoffroyus  sumbavcnsis 
Salvad.  u. 

Von  HeiTu  G.  A.  Frauk  lu  London:  Cyclopsittacm  virago 
Harten  ^. 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellsciiaft  liier:  Cros- 

soptilon  nur i tum  Fall.  ^,  Phasianns  pictus  L.  X  amherstiae 

Leadb.  c?,  lihyncJiotus  rufescens  Temm. 
Von  Herrn  W.  Schlüter  in  Halle  a.  S. :  Conpluhis  i/lfraffKin'nus 

Kühl,  Chrffsotts  brasilieiisis  L.,  Plaiycercus  browni  (Temm.), 

Euphcomus  nobilis  Sclat. 

4.  FHr  die  Reptilien-  und  Hatrnchiersnmmlaiig: 

Von  Herrn  W.  F.  H  Roseuberg  in  London:  Phrynonax 
poecilonotus  Gthr.  aus  den  Ver.  St.  von  Kolumbien. 

Von  Herrn  Gustav  Schneider  in  Basel :  Nicoria  spengleri 
Gmel.  und  Hcmihungarus  japojncus  Gthr.  von  Okinawa, 
IJukiu-Inseln,  und  IHnodon  japonicua  Gthr.  von  KaTaguchi, 
Japan. 

Von  HeiTn  Georg  Hübner  in  Dresden;  Corallus  caninus  L., 
Amphisbaena  fuKginosa  L.,  Ämeiva  surinamensis  Laur., 
Anolis  ortoni  Cope  und  LeptodactyUis  iijphonius  Daud,  vom 
unteren  Rio  Madeira,  Amphisbaena  alba  L.  und  5  Bufo 
typhonim  L.  von  Manäos,  7  Tropidiirua  hispidus  Spix, 
Bufo  glaberrimus  Gtbr. ,  Leptodaeiyhts  caliginosNs  (xir., 
Nyla  crepitans  Wied  und  H.  auraria  Pts.,  IMtidrobatts 
tinctorius  Schnd.  und  2  Ophryoesm  supercUiow  h.  Vom 
Rio  Branco,  sowie  zahlr.  Bufo  marinus  L.  VOm  nnteren 
Rio  Madeira,  von  Mandos  und  vom  Rio  Branco. 

Von  Herrn  Dr.  Hugo  Orot  he  in  Wiesbaden:  4  AcaiUhodactylus 
8cut€ll4Uu8  Aud.  typ.  und  var.  exigua  Lat.,  Chalädes  ocellalus 
Forsk.  nnd  3  ütamadeon  vulgaris  Daad.  ans  Tripolitanien. 

5.  Fftr  die  Fischsamnilun»?: 

Von  Herrn  Dr.  Hugo  Grothe  in  Wiesbaden:  Verschiedene 
Arten  Fische  ans  Tripolis. 

6.  F&r  die  InsekteBsanmlMiig: 

Von  Herrn  Dr.  Hugo  Grothe  in  Wiesbaden:  Käfer  und  Heu- 
schrecken aus  Tripolis. 
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.  7.  Fttr  die  Krebssammliing' t 

Von  der  Biologisclien  Anstalt  in  H^^l^'^i>land :  Cort/sffs  rasi- 
rflttiniHH   ('r<ni'/()H    vulgaris  ^  U.  alliinuini  <$  ii.  i^, 

Gidut/iea  stjiunnifrra,  fr.  interniedia  c?  u.  ^.  Pandalus  annu- 
liconn.s ,  l'odorr  rHs  fulf^ata,  Pdumum  hirteUus,  Idotfua 
emnrgumtn,  Stoiorln/ nch us  ph a la ng'mm. 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  hier:  1  lAmulus. 

8.  Für  die  WeichtlersaiuiuIuDir: 

Von  Herrn  Hugh  Fulton  in  London:  f Felix  (Xenothauma) 
BuToni,  IL  {I*lectotro//is)  cras.'fiuscttla^  H.  Uutieslf  Naniua 
(Xesta)  kalaoemis,  N*  (JUemipkctaj  banthainensiB. 

9.  Für  die  Uotuuischo  JSammluni^: 

Von  Herrn  Dr.  C.  Baenitz  in  Breslau:  Herbarium  europaeum 
(Fortsetzung). 

10,  Für  die  Minei  alii  usnnimlnnpr: 

2Dianiauten,  Brasilien;  Schwefel,  Porticara;  Bleiglanz  mit  Blende, 
Kupferkies  und  Bitterspat.  Joplin  (Missouri);  Silber<rlanz, 
Guanajnato,  Mexiko;  Milierit,  Wissen  a.  d.  Sieg;  Auripigment, 
Mercur  (Utali);  Brookit,  Magnet  Cove;  Quarz,  Narushima 
(Japan);  Magnetit,  Binnenthal;  Kalkspat,  Joplin  (Missouri); 
Syngeuit,  Kalusz;  Rothlei,  Beresowsk;  Hi'ihnerit,  Silverton; 
Scheelit,  Traversella;  Descloysit,  N.- Mexiko;  weißer 
Granat,  Wakefield  (Ontario);  Almandiu,  Fort  Wrangel 
(Alaska);  Aegirin,  Magnet  Cove;  ApophylUt,  Patereon. 

11.  FUr  «Ue  paJüoutologi!?cbe  SammluDg: 

Fossilien  aus  don  untercretacischen  Schichten  zwischen  Dom- 
hirn und  Hohenems. 

Sandsteinplatte,  auf  der  Schichtfläche  mit  Pflanzenstengeln  er- 
füllt,  aus  der  Gegend  von  Trier. 

Eine  Suite  Uutercoblenztossilien  von  Oberstadtfeld  bei  Daun 
i.  d.  Eifel. 

Diluviale  Skeletteile  aus  den  Mosbacber  Sandgruben:  Stimpartie 
mit  Hornzapfen  nnd  Atks  von  Bison  priscus,  die  Geweih- 
•  h&lfte  eines  Hirsches,  Sehadel  und  Oeweibfragmente  von 
Alc€9  kUifronSf  vom  selben  anch  einige  Oberkieferzfthne, 
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zwei  zusammengehörige  Schienbeinfrag:mente  und  eine  Elle 
von  Bison,  ebenso  ein  Zeheuglieil  und  Fußwurzelkuocheu 
vom  selben  Tier;  ein  Oberarm  von  Hhinoceroa^  drei  Ele- 
fantenzähne  u.  a.  Skeletteile. 
Fossilien  aus  dem  Miocän  von  Bujtur. 

Von  der  Lethaea  (Dr.  H.  Menke)  in  Görlitz:  aus  den  Badlands 
von  Dakota  ein  Fl4ice/Uiceras  placenta,  und  2  JiaculUes 
oraffof,  ferner  Cenomanpflanzen  von  EUsworth,  Co.  Kansas: 
Ändromeda  pfaffiana,  BrfidUea  veatii  mit  diversen  VarietftteD, 
Ficu9  inaequalis,  Populus  kanMtteanajmd  äasaafrazeretacmiLm. 

12.  Kur  die  greologigche  Samnilangr: 

Von  Barth  &  Co.,  München:  Tektonisches  Modell  von  Dr.  R. 
Schäfer,  zur  Demonstration  von  Faltenbildung,  Quer- 
und  Längsverwerfuugen  und  von  Dtninlation  in  einem 
Teile  der  bayerischen  Alpen,  etwas  idealisiert. 

13.  FUr  die  >VeichtIer»aiuiuluug: 

10  sp.  (19  Ex.)  Koncbj'lien  von  Balante  und  Bonggai  (cfr. 
Kobelt,  Ber.  Dresdener  Musenni  1890). 

6  sp.  Corbicula  und  Batissa  vom  Berliner  Mnsetim,  ünio 
decipiens  Rossm.,  Original  zu  Iconogr.  N  F.  1309. 

22  sp.  (25  Ex.)  Turritella,  erworben  von  G.  B.  Sowerby ,  sämt- 
lich in  der  Monographie  der  Gattung  in  Martini-ChernuiU 
vom  Sektionär  abgebildet. 

11.  Bücber  und  tSchrifteu. 
A.  Geschenke. 

(Ole  mit  *  mwwlMiwn  rind  Tom  Autor  gogebeii.) 

'Andrste,  Ach.,  Prof.,  Direktor  deB BOmer-Musenins  in  Hildesheiiu :  Pährar 
darch  das  Römer-Mnseam.  Abth  1.  Naturwissenschaftliche  Samm- 
lungen. (J.  Geologie.  Allgemeine  Oeoloijie  und  GesteinssaniniUing^. 

'Arnold,  F.,  Dr.,  Ober  -  Landesgerichtsrat  in  München:  Zur  LichenenAora 
von  München. 

*B«1aw«tder,  Ant  .  in  Wien:  Abstammang  de8  Allseiiu. 

*Barlioaa  du  Boeage,  Direktor  des  Zool  Uns.  in  Lissabon:  Beptis  de 

Bolama,  Quin6  portQgueza,  colligidos  pclu  Sr.  Costa  Martins,  chefe 
interino  de  sau  le  nn  nrchipelago  de  Caho-Verde. 
*     —  At«s  d'  Africa  exemplares  tjrpicos  au  Musen  de  Lisboa. 
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de  Bttdriaga  J.,  I)r.,  in  Nina:  Lm  B«tmi«Dt  niodtfM  d*8iiiope. 
*B  «  r  g  ^  CwrIoB,  Dr.,  Direktor  dei  Humo  Nfteional  in  Bnenos  Airei :  BnoinencioB 
systematiea  y  ffinoniinie«  de  los  Peeee  de  lu  Coetos  Argttiitiii* 

—  Descripciones  de  algunos  Hemipteros  heteröpieroB. 

—  Las  QnestioneB  de  Limites. 

—  Sobre  Pecee  de  agua  daice. 

—  Dos  Bepfcilee  auevoB. 

—  HenipteroB  de  U  Tierra  del  Fnego. 

—  Rfybion  et  dcscription  des  eepteee  «rgentlnee  et  dtilieuMi  da 

genre  Tatothila  Bntl. 

—  Carlos  Ocniuin  l^unrado  Hurmeister,  Resena  biogräfica. 

—  Descripciün  de  tres  mitsvos  lepidö|)teros. 
*Degrange-Touzin,  M.  A.,  in  Bordeaux:  Note  bot  deax  aSlearemeDtB 

de  Fainn  sitiito  dant  le  Toieinage  da  ohdteaa  dn  Tbil  k  Leogoma. 
«Depeadorf,  Theodor:  Zar  EntwicklangBgeeebichte  des  ZaluBgrsteais  der 

Sftngetiergattaag  OateopithecaB  Pall. 
*Depiret,  M.  Cb.,  Prof..  in  Lyon;  Sur  lea  pboBplioritea  qnartemairee  de 

la  röf^ion  d'Uzes. 

—  Resultats  des  feuilles  pai^ontoiogiques  dauB  le  miocöne  sup^riear  de 

la  coUine  de  Jlontredon 

—  Sur  rdge  de  la  TerasBe  qaart«rnaire  de  Villefranche. 

—  ObBerratloBB  k  propos  de  la  note  sar  la  aomendatttre  des  TenainB 

aMimentaireB  par  H.  H.  Kamer>ChaImaB  et  de  Lapparent. 

*  D  0  f  1  e  i  n ,  F.  J.  Tb.,  in  Uttachen :  Die  Eibildung  bei  Tabularia. 
♦Dougla.s,  G.  N. :  On  thc  Darwinian  Ilypothesis  of  Sexual  Selection. 

*  Engelhardt,  U.,  Professur  in  Dresden-Neustadt:  Beiträge  zur  Paläon- 

tologie dos  Böhiniscben  Uittelii^ebirges. 
*]?  raas,  E.,  Prof.,  in  Stattgart:  Die  Beibteinbuhle  auf  dem  Heuborg. 

—  Nene  Selaebler-ReBte  an«  dem  oberen  Liaa. 

—  Die  Schwftbiacben  Triaa-Saarier. 
*Gartenban>0e8el1echaU  in  Frankfurt  a.  M,:  Berieht  des  Jnbilinmf- 

jahres. 

♦Guebhard,  A.:  P^sqnissc  [ri'oloßfiqnede  laCommanedeMons  Draj^tiignan.  1897. 
*Uaeckel,  £rnüt,  Prof.,  in  Jena:  äysreniatiscbe  Phyiogcnie  der  wirbellosen 

Tiere  (Inyertebrata)  II.  TeiL 
Hagen,  B.,  Dr.,  Hofrat,  hier :  Miqnel  F.  A,  W.,  Flora  van  Nederlaadsdi  Lidil. 

4  B&nde. 

Haaau,  A.,  Dr.  med.,  in  St.  Gallen:  4  Inaugnral-Diaaertationcn. 

^      —  Nachtrag  zn  der  Arbeit  doB  Herrn  Dr.  Keller,  Knorpel-  and 

Knochen  biidung. 

^Hartlaub,  Clemens,  Dr.,  Helgoland:  Über  Reproduktion  des  Uanubrioms 
bei  Sarsien. 

Hetaer,  W.  Fkaa,  hier:  Wilhelm,  Unterhaltaagen  ana  der  Natnrgeaehichte, 
16  Binde. 

^Keidel,  O.G.,  in  Baltimore:  Bomanoe  aad  other stndiea. 
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*K  i  n  k  e  1  i  n ,  F.,  Dr.,  Prof.,  hier:  Einige  lettene  Fouüien  dei  Senckenbergischen 
Mueuiis. 

^Slein,      Prof.,  in  Berlin:  Ein  UniTenaldrelinppwnt  mx  üntevenchang 

von  Dünnschliffen  in  Flüssigkeiten. 
^£obeIt,  W.,  Dr.  med.,  in  Schwanheim  a.  M. :  Roßmftßlers  Iconograpbie  der 
europäischen   Land-   und   SUßwassermoilusken.    JÜ.  F.  Bd.  7. 
Lief.  6—6.   Supplemenbband  I,  Lief,  ö— 6. 

—  Stidienmr  Zoogeographie.  Die  Mollukttn  der  jialänrktiMbon  Begioo. 
*K5hler,  Eng.,  in  Gere:  Ntttelidie  Vogelerten  und  ihre  Eier. 
*K5nigL  Bayer.  Staatsm  i  n  is terinm  des  Innern,  GeognostiBche 

Abteilung  des  Kgl  Bayer.  Oberbergamtei  in  Mllnclien:  Geo- 

gnostische  Jahrcshefre  Jahrg.  8.  1895. 
*£.önigL  Norwegische  Kegierung  iu  Cbristiania:  Den  Norske  Nord- 

h&?8-Expediiiün  1876—78.  No.  38.  Zoologi,  Tunicata. 
♦KemmiBiion  mr  wiasensolinftliclien  Untetsodmng  d«r  deutsdien  Heere 

in  Kiel:  WisBeneebeftliche  HeereMmterencliaBgen  N.F.  Bd.  8. 
*Kreii6,  H.,  Dr.,  und  Voesseler,  J.,  Dr.,  in  Stattgart:  Uitteilnngen  ana 

(Ipm  Naturalipn-Kabinot  in  Stuttgart.  No,  4. 
*LaBiper  t  Kurt  Prof.,  in  Stuttgart:  Zur  Geschichte  des  Königl.  Naturalieu- 

JvabiQet&  Nu.  1. 

—  Bericht  1894-95. 

^ejer,  A.,  B.,  und  Helm,  F.,  in  Dresden:  7.  Jehreeheriolit  der  omidio- 
logischen  Beohaditangsstationen  im  Königreich  Saclraen. 

—  Bericht  über  die  Verwaltung  und  Vermehrung  der  KttnigUcben 

Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft  18i^2 — 93. 
*Milani,  A  .  Dr,  in  ilannöv.-Uünden:  Beiträge  zur  Kenntius  der  Eeptilien- 
lunge  2.  Teit. 

^Onigl.  NiederlSadisehe  Kolonielreglernng:  D«flcri]rtion gtolo- 
giqne  de  Java  et  lladoni»  Ton  Yerbeek  et  Fennema.  2  Bände 

und  Atlas  mit  Karten. 
*M&bine,  M ,  Dr.,  Prof.,  hin:  Beiträge  sur  Lehre  von  der  Fortpflanmng 

der  (towächse. 

•Oberrheinischer    Ueo logischer   Verein     durch   Herrn  Ilofrath 
Clesäler  in  Stuttgart):  Berichte  Uber  die  Versammlungen  des 
obeizheinlschen  geologischen  Vereins.    29.  Versammlung  m 
LindenEels  i.  0  am  9.  April  1896. 
Passa  V  IM)  t .  (t.  .  Fr  AU  Saaitfttsrat,  hier : 

Koch.  Carl,  Vorlesnngen  über  nendrtdogio. 

Mayr,  H  ,  Dr..  Aus  den  Waldungen  Japans. 

Fleischer,  Über  Mißbildungen  verschiedener  Kultur|iHanzen. 

Booth,  J  ,  Die  Naturalisation  ausländischer  Waldbäume  in  Deutschland. 

Qordon,  G,  Supplement  to  Gordons  pinetnm. 

Krutina»  F.,  Die  Bndiedie  ForstTerwaltnng. 

llinisterinm  für  BlsaS  •  Lothringen,   Die  Forstrente  für  Elsaß- 
Lothringen. 

Ziegler,  J  ,  Dr.,  Verwachsene  Buchen  und  verschiedmie  andere  kleine 
Arbeiten  zumeist  botanischen  Inhalts. 
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Vos  dm  Krben  des  Fnnlrfiirter  AntM  Dr.  med.  Job.  Peler  Hier onyrnns 

Pfefferkorn  (durch  Herrn  Senator  Stadtrat  Dr.  Ton  Oren): 
Band  VI  der  botanischen  Abteilung  von  Humboldt!  und 
Bonjtlands  Reisewerk,  Miraos^os  et  antres  plantes  L#|r^- 
mineuses  da  nouveau  continent.  recneillies  par  M.M.  A.  de 
Uamboldt  et  Bonpland,  d^crites  et  publikes  par  CL  S. 
Knnth  ftyec  Agares  oolorfies  |»ar  F.  J.F.Tnrpin.  Paris  1819, 
(Originalseieluiniigen  von  Tvrpin  auf  Velinpapier). 
«Philippi,  K.  A.,  Direktor  dee  Htueoiiii  in  Santiago:  Plantaa  nneras 
chilenas  1896. 

—  Anales  del  Moseo  Naoional  de  (Jhile,  Entrega  iäa  Primera  Seccion 

Zoolojia. 

«t.  Badde»  Eie.,  Direittor  des  Kankas.  Miifleiiins  in  Tlflis:  Bericht  aber 
das  EanlEas.  Hnsenm  1894^6. 

—  Die  Lachse  des  Kaukasus. 

*fienok,  A.,  Prof..  in  Wien:  Bericht  der  Zentral  -  Komauasion  fttr  wisem- 

Bchaftliche  Landesktindo  von  Deutschland. 
*Reuter,  Enzio,  in  Helsingfors:  Über  die  Palpen  der  Rhopaloceren. 
*Bömer,  F.,  Dr.,  in  Jena:  Ergebnisse  einer  soologischen  Forschungsreise 

in  dm  UoloklEen  nnd  Borneo  (Besprechong  des  KllkenthaPscben 

Beiseverka). 

i'Bo  n  X ,  W.,  Prof.,  in  InnalnnidL :  Nenn  venebiedene  Arbeiten  Uber  Fnrdiangs- 

zellcn. 

♦v,  Sachs,  J.,  Prof.,  Geh.  Rat.  in  Würzburg:  Physiolii^ns( he  Notizen.  X, 
Phylogenetische  Aphorismen  und  über  innere  (iestaltungsursachen 
oder  Antomorphoeen. 

*Saint-Lager,  Dr.,  in  Paria:  La  Vigne  da  uont  Ida  et  le  vaooininm. 

—  Los  Gentianella  du  ^'toupe  ^'rundiilira. 

—  Lcs  nonvello.s  florcs  de  France,  ^tude  bibliograjdiiciup. 

*de  Saussure,  Henri,  in  Ueul;  Kote  sapplömentaire  sur  le  genre 
Hemimerus. 

—  Revision  du  Genre  Tridactylus. 

*Selenka,  B,  Prof.,  in  Müneben:  Die  Baasen  and  der  Zabnweebael  des 
Oran-Utan. 

*Dr.  Senckenberg'schc  Stiftungs- Administration  in  Frankfurt  a.  M.: 

62.  Nachricht  von  dem  Fortgang  und  Zuwachs  der  Dr.  Sencken- 

berg'schen  Stiftung. 
*Seoane,  Victor  Lüpez,  Commissaire  Royal  pour  l  Agriculture  de  l  Acad^mie 

royale  des  Scienoes  in  Comfla,  Spanien:  Sur  deux  nonvelles 

f ormes  de  Perdnx  d'fispagne. 

—  B^iaion  del  Catdioge  de  laa  aves  de  Andalneia. 

—  Aves  nuevas  de  Galicia. 

♦Snellen,  P.     T..  in  Rotterdam:  Boekankonditfing. 

—  Aanieckening  uver  eene  soort  van  het  Genus  Peruphura  Harris. 

—  Aantcckeniugcn  over  Pjralidcn. 

—  Notice  aar  nne  Tari6t6  de  la  Zonoaoma  orbicnlaria. 

—  6  Arbeiten  über  aaslftndiache  Schmetterlinge. 
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^Soellen,  P.  C.  T..  in  Rotterdam:  A  hnndbook  of  the  oHer  Lepidnptera, 
Beficbrijving  eener  nieuwe  soort  van  het  geDUB  Exotrocha  Meyer 
and  Agrotia  Lederer. 

Soeietä  dei  Kattiraliati  SioilUni:  II  NatvnilisU  SielUaao.  AnnoL 

No.  4-12. 

*Stoaaich.  M.  Prof  ,  in  Triebt:  T!  <r^T^pr^  Ascaris  L. 

—  Elminti  trovati  in  un  Orihagoriscos  mola. 

—  Ricberche  elmintologiche. 

*Thilo,  Otto,  Dr.  med.,  in  Majorenhof  bei  Riga:  Zar  Behandlang  der 
SdireibitOinuigeiit 

—  Fingerttbangen. 

—  Die  Darstellung  der  Knorpel»  und  KnoehengerllBM  mit  Terdflnnter 

Schwefiplsänre. 

—  Die  Umbi!<iiuii:;en  an  den  (tliedmaßen  der  Fische. 
^Tvrnverein  in  Fraukiurc,  a.  II  :  Bericht  des  Tarnrats  1896. 

«ürich,  F.  W.,  in  Port  of  Spain:  Trinidad  Fleld  Nataraliitt*  anh.  Vol.  3, 
No.  12. 

Talentin,  J.,  Dr  ,  in  Buenos  Aires:  Bosqaejo  geologico  de  la  Argvntiiia. 

♦Verein  für  Erdkunde  in  Kassel:  Jahresbericht  11—14. 

*T«rein  lür  das  Historische  Maseam in Frankfort  a. M.:  20.Jatarea- 

bericbt. 

*Voeltskow,  Alfr.,  Dr.,  in  Berlin:  i:.ulw icklung  iiu  Ei  von  Musca  vumituria. 

—  Heloloniha  Talgaria. 

Ajqiidogaater  eonchicola  und  limaeoides. 
»  Über  die  Ei-Ablage  qnd  Embrjonal-Bntwickelnog  der  Krokodile. 

—  Vom  Morondava  zum  Mangcky. 

—  Bc'such  des  Kinkoni-Uebietes  in  West-Madagaskar. 

—  Von  Beseva  nach  8ualala. 

—  Vorläafiger  Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  Untersuchnng  der 

SttßwaMerfanna  Hadagaskara. 

—  Bän  Btttrag  aar  Kenntnia  der  Aalentwicklnng. 

—  RntOTalva  mirabilis. 

—  Faanistische  Ergebnisse  einer  Reise  durch  das  Witnland  mit  b^ 

sonderer  Berttcksichtisrnng  der  Süßwasserfauna. 

—  West-Madagaskar  auf  ürund  eigener  Anschauung. 

B.  Im  Tauseh  erworben. 

fea  AkaiemlMy  BeMrdMii  Oeaelbebaflcn»  Instltntioneny  Tareinen  v«  dgL 
gegen  die  Abhnndlnng«n  vnd  die  Beriefet«  der  fieaellaehnft. 

Aaran.  Aarganiscke  Natarforschende  Oeaellscliaft:  — 
Alexandrien.  SecifitA  KkedlTiale  de  Geographie:  — 
Altenbnrg.  Natnrforschende  Gesellsc  haft  des  Oaterlandei: 

Mitteilungen  ans  dem  Dsterlaude  N.  K.  Bd.  7. 
Amiens.  Soci4t6  Linn&enne  du  Nord  de  la  France:  — 
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Amiterdam.  Königl.  Akademie  der  WitientcliarteB: 

Verhandelingen,  AM.  Katoarkiuide: 
1.  S#ctie,  Deel  3.   No.  5-9. 
Yerelagen  der  Zittingen.   1895—96.   Deel  4. 
'    Jaarboek  1895. 

7  Seperata  ans  deo  Yerbaiideliiigeii. 

—  Zoologisehe  Gesellsebaft:  — 

Annaberg.   Annaberg-Buchholzer  Verein  für  Natarkande:  — 
Arnstadt.   Deutsche  Botanische  Eonatsschrif t  (Prot  Dr.  0* 
Leimbach)  r 

Deatscbe  Botanische  Jlonatscbrilt.   Jahrg.  14,  No.  4—12. 

a  •  •  »  •  ^ 

Aagsbnrg.   NatnrwissenseliaftUcher  Verein  für  Schiraben 
nnd  Nenbnrg  (a.  T.): 
Bertdit  38. 

Aussig.   Naturwissenschaftlicher  Verein:  — 
B  a  h  i  ft.    I  s  t  i  t  u  1 0  (5  e  o  g  r  a  p  h  i  c  d  e  H  i  8 1  o  r  i  c  0 : 
Baltimore.    Johns  Hopkins'  University: 

Booker,  W.  D.  A.,    Bacterioiogical  and  anatomical  study  ol  the 
gummer  diarrhoeas  of  infants. 

Cirenlsis.  Vol.  16.  No.  126  und  127. 
,  16.    .  129. 
Bamberg.  Natarlorschende  Qesellsehaft:  — 
Basel«  Naturlorschende  Gesellschait: 

Verhandlnnj»en.    Bd.  11     No.  2. 

—  U  n  d  (i  e  n  {.  S  c  Ii  w  e  i  z  e  r  i  s  t  Ii  e  B  u  t  a  n  i  s c  h  e  G  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t :  — 
Batavia.  NatuurkundigcVoreenigunginNederlandschlndie: 

>iaturkuuüig  Tijdschrift.   Deel  4. 
Boekwerken  1896. 
Voortrachten  No.  1. 
Snpplement-Catalogus  188:t~9:i 

—  Batav. Genootscha|ivan  Künsten en  Wetenschappen:  — 
Belfast    Naturalists'  Field  (Mub: 

Annnal  Report  and  Protefdings.    Vol  4    Part.  ö. 
Itfport  and  Prnceedings  1895—96. 
Bergen.   Bergens  Musuum: 
Aarbog.  1896. 

Sars,  0. 0.,  An  Aconnt  of  the  Crastacea  of  Norwaj.  Isopoda. 
Vol.  I,  Part.  3—4.,  VoL  n,  Part.  1—2. 

Borkeley.   University  of  California:  — 

Berlin.   Königl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Phy.^ikalische  Abhandhinircn  1895. 
Sitzungsberichte  18Jü.    Nu.  1—53. 
— ■   Deutsche  Geologische  Gesellschaft: 
Zeitschrift.  Bd.  47.  Heft  4. 

,  48.     ,  1-4. 
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Berlin.  Könipr^^^  eologiache  Landesanstalt  n.  Ber  g  a  k  ti  1  e  in  i  e: 
Geologische  spezialkartc  von  Preußen  timl  (iea  Thüringischen  Staaten. 
Lief.  61.68,  7;iu.  74  nebst  Erlftutemniren  in  21  Heften 
Geologische  Übersichtskarte  der  Gegend  zwischen  Taunus  und  Spessart. 
Jalfftmcli.  1895. 

—  Botaniseher  Verein  für  dUProTins  Brandenburg: 

Verhandlungen    .Tahrg.  37  und  38. 

—  Gesellschaft  Natnrf orschender  Freande:  — 
Bern.   Naturforschende  G ose  1  Isohaft; 

Neue  Denkschriften  Bd.  35. 

—  Sebwelier itelie  Matttriorteliende  Oaeellachaft: 
Verhandlvagen  der  Schweiz.  Natnrf.  Qee.  bei  ihrer  Versammlnng  in 

ZOrieh  3  —5.  Angost  1896. 

—  Schweizerische  Botanisehe  (leseUiehaft:  — 
B  i  8 1  r  i  t.   Gewerbeschule:  — 

Böhmisch  Leipa.   No  rd  h5h  nii  s  c  h  c  r  Excursionsklub: 
Mitteilungen.   Jahrg.        No.  2—4. 

»  »     20.    ,  1. 

Knothe,  Frans,  Die  Harkeredorfer  Mundart^  ein  Beitrag  sur  Dialekt- 
knnde  Nordböhmens. 
Bologna.   Accadcmia  Reale  delle  Sciense: 

Memorie,  ö  Ser.    Vol.  4. 
Üunn.   liaturbistoriscber  Verein  der  Preuss.  Rhoioiande  und 
Westfalens  und  des  Eeg. -Bez.  Osnabrück: 
VeiiMDdlnngen.  Jahrg.  &2.  (6.  Folge.   Jahrg.  2,  8.  Hälfte.) 

>  »    öS.  (6.     ,         ,     8,   1.     .  .) 

Sitnngsberichte  der  Niederrheinischen  Gesells^ft  für  Natur-  und 
Heilkunde.    lH9fi.    1  Hälfte. 
Bordeaux.    äoci6t^  des  Sciences  Pbysiqaes  et  J}i aturelles:  — 
Boston.   Society  of  Natural  Uistory: 
Prooeedings.  Vol.  87.  p.  1-74. 

—  Ameriean  Academj  of  Arts  and  Sciences: 
Prooeedings.  N.  S.  Vol.  28. 

Brannsehweig.   Verein  für  Naturwissenschaft:  — 

—  Herzogliche  Technische  Hochschule:  — 
Bremen.   Naturwissenschaftlicher  Verein: 

Abhandlungen.   Bd.  14.   Heft  2. 
Breslan.  Soklesisehe  GeselUehaft fftr Vaterlilndische  Kultur: 
lalireeberieht  73. 

Litteratnr  der  Landes-  und  Volkskunde  der  Provinz  Schlesiea.  Heft  4. 

—  Landwirtschaftlicher  ZentralTorein  fflr  Schlesien: — 

—  Verein  Deutscher  Studenten:  — 
Brisbane.   Koyal  Society  of  Queensland: 

Proceedings.   Vol.  11.    Part.  2. 

Beptrt  of  Che  8*k  Meeting  of  tbe  Anstralian  Association  for  the 
Advancement  of  Sdenoe.  Brisbane  1805. 
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Brookljn.  Brooklyn  SntamologicftI  8oei«t7;  <— 
Brflnn.  Natnrforachender  Voreiii; 
yarhudlttiigQii.  Bd.  34- 

Bericht  1  \.  der  meteorologischen  Kommission  1894. 

—  K.  K.  M  äh  r  ißch- S  (■  h  1  0  8  i  8  c  h  e  (i  esellscha  f  r  zur  Beför- 

derung des  Ackerbanes,  der  Natur-  uad  Iiandes- 
künde:  — 

—  Direktioii  des  Landea-Miiseiims: 
Annale«  1895. 

Brtl8Bel(BruxelIe8).  Äcad^mie  Royalc  des  Sciences,  des  Lettrei 

et  il  e  s  B  e  Ii  n  X  A  r  1 8  de  B  e  1  g  i  (j  w  e :  — 

—  Soc iete  Beige  de  U6ologie,  de  Paläontologie  et  Hydro- 

logie: 

BnUetitt.  Tobm.  9.  Fuc  1—4. 

—  Soci£t6  Entomologiqne  de  Belgiqne: 

Annales.   Tome  39—40. 
M^moires.    Vol.  3— 5.  1895—96. 

—  Observatoire  Royale:  — 

Budapest.   Ungar.  Naturwissenschaftliube  Gesellschaft:  — 

—  Königl  Ungar.  Geologische  Anstalt: 
Mitteilungen.  Bd.  11.  Heft  1 
Jahnsbericlit.  1884. 

—  Ungar.  Geologische  Gesellschaft: 
Földtani  Közlöny.  Bd.  26.    Heft  1—12 

Buenos  Aires.    Musco  Nacional: 

Aniiguedades  de  Costa  Rica  IHM. 

Docanentos  reletivos  »  la  puticipadon  de  Costa  Bic». 

—  Revista  Argentina  de  Historia  Natural:  — 
Caen.   Society  Linn^cnno  de  Normandie: 

Bulletin.    Sfer.  4.    Vol.  9.  Fase.  2—3.  , 
Calcutta.    Asiatio  Society  of  Bengal:  — 
Cambridge.   Museum  of  Couiparative  Zuology: 

Bulletin.   Vol.  28.   N'o.  2-3. 

,         ,    90.    ,1  1  n.  8—6. 

Annual  Report  1896<^96. 

>I'''rTioirs.    VoJ.  22.    Text  und  Atlas. 

—  £  n  t  o  m  o  1  u  g  i  c  a  1  C  l  u  b : 

Psyche  (Journal  of  Entomoiogy).    VoL  7.   Nr.  242—248. 

—  American  Association  f or  the  AdTancoment  of  Sclonce:^ 
Cassel.  Verein  fflr  Naturkunde:  — 

Abhandlungen  und  Bericht  41.  1896—96. 
Catania.   Accademia  Gioenia  di  Scienze  Naturali: 

Atti.    Anno  73     1S%.    S.-r  4.    Vol.  9. 

BüUettino  dello  .Se.lute.    IHDii.    Fase.  44—45. 
Cbapel  Hill,  N.Carolina.   Elisha  Mitchell  Scientific  äociety: 

Journal.   1896.  Vol.  18.  Part  8. 
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Chemnitz.   Natur wissenscbaftliche  OeBellschalt: 
Beriebt.  13. 

Cherbonrg.  Soei6t6  NAlionftU  des  Soienees  Natarelles  •t 

Mfttli&matiqaes:  -~ 
Cbieago.  Academjr  of  Sciences: 

Annnal  Report.  38.  1895. 

Bulletin.  Vol.  2.    No.  11. 
Christiania.    Königl.  Norwegische  Universität: 

Arcbiv  for  Mathematik  og  Naturvidenskab.   Bd.  18.   Heft  1 — 2. 

JelirlNicli  des  aorweg.  metedrologieolien  Inetituts.  1{I83— 1806. 

Bartb,  0.,  n.  Dr.  Gnldberg,  NerroaMkalLer,  Crania  antiqQa  in  parte 
orientali  norwegiae  meridionalis  i&Ventt. 

Norman,  J.  M,,  Korges  arktiake  Flor%  I:  speeiel  Pla&tetopographie. 
Deel  1. 

II  Oversigtiig  FremstiUing.  L  Halvdel. 
8axt,  Q.  0.,  Fwuia  norwegiae.  Bd.  1. 
Chnr,  Natnrforsobende  Oeeellseliaf t  Granbfindens: 

EM  in,  B.,  Über  die  Waldreste  des  Äverser  Obertbalee. 
Jahreabericbt.   N.  F.   Bd  39.  1895—%. 

Cincinnati.    üniversity  of  Cincinnati:  — 

COrdoba.   A  c  ad  cm  i  a  ^  acion.al  de,  Ciencias  de  la  Bepublica 
Argentina: 
Boletin.  Tome  14  Bntrega  8—4. 
,         .    16.      ,  la. 
Danzig.   Naturf orscbende  Gesellaehaft:  — > 
Darmstadt.   Verein  für  Erdltnnde: 
Notizblatt.    Heft  16. 
—  Großherzogl.  Hessische  Qeologiflche  Landesanstalt:  — 
Delft.  £eole  Poljtechniqne:  — 
Deeean.  Natnrliiitorieelier  Verein  für  Anhalt:  — 
Donanesehingen.    Verein  Ittr  Qeechiehte  nnd  Natnr- 
geschieh te: 
Schriften.    Heft  :>  isi>8 
Dorpat.    Naturf(jrscheriiie  Gesellschnft: 

Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  £hst-  und  Kurlands.  2.  Ser.  Bio- 

logisebe  Natorkonde.  Bd.  11.  Lief.  1—8. 
Schriften.  Bd.  9. 

Sitzungsberichte  Bd.  lt.  Heft  1—2. 
Dresden.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  ..Isis"*: 

Sitzungsberichte  and  Abhandlungen  1895.   Bd.  11.   Heft  2. 
,  ,  ,  1896.   Bd.  12.  Heft  1. 

Dnblin.  Boyal  Society: 

Sdeiitilie  Tnmaactions.  ToL  &  Part  6—18. 

»  •  ■»         »  1« 

.      Proceediagi.  YoL  ft.  N.  S.  Püvt  8—4.         .  . 
DUieeldorf.   Naturwissenschaftlicher  Verein: 
Mitteilongen.   189Ö.  Heft  1—3. 
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Bdinbiirgb.  Bojal  Society:' 

TrusaetioM.  Vol.  88.  Pirt.  t— 8. 
PNCeedillgs.     Vol.  20.    1893— 9&. 

—  Boyal  Phjsical  Society: 
Proceedinprs.    1895 — 96. 

Klberf eld-Baruien.   Naturwissenschaftlicher  Verein: 

Jahree-Beridite  (Feitsclirift  1846—96). 
SrlftBgen.  Physikaliseh-medieiiiisehe  Gesellseliftft: 

Sltmngebericbte.   Heft  28.  1896. 
Florens.    Istituto  di   studi  Snperiori  Pratiei  e  di  Per- 
f  c  z  i  o  n  a  m  e  n  t  e : 
Bollettino  1896.    No  250—268. 

,       1897.     ,  269-272, 
Indiei  del  Bollettino  1896.  No.  1. 

Piibbiicasioni  Sesione  di  Sdenie  ÜBicbe  e  Nattixdi  1890—91. 

g         Sezione  di  medicina  e  atehivo  di  anatomia  normale 

e  patologico.    Vol.  4.    Fusc.  1—2. 
San  Francisco.   California  A(  ademy  of  Science: 

Proceedings.    Vol.  5.    Part.  2. 
Frankfurt  a.M.  Nene  Zoologlache  QeielUcliaft: 

Der  Zoologisdie  Garten.   1896.  No.  4—18.  1897.  No.  1—4. 

—  Physikalischer  Verein: 
Jahresbericht.  1894-95. 

Zic'gler  n.  K^ni«^,  Das  Klima  vtm  Frankfurt. 

—  FreiesDe\U8che8JIuthstift: 
Berichte.   Jahrg.  1896.   Bd.  12.   Heft  3—4. 

,  .     1897.     ,   13.     ,  1. 

—  Kanfmftnniaclier  Verein:  — 

—  Verein  für  Geographie  nnd  Statiftik: 
Jahresbericht.  57—59. 

—  D e u t s c h e r  u n d  Ös terreicbischer  AlpenTerein:  — 

—  Ärztlicher  Verein: 

Jahresbericht  flher  die  Verwaltang  des  Hedidnalwceena,  die  Krantoi- 
anstalten  nnd  die  öUenttichen  Qesnndheitsrerhlltaine  d«r  Stadt 
Frankfurt  a.  M.  XXXIZ.  Jahrg.  1805. 

—  Taunns-Klub: 
.Tahrosheriiht  1895. 

Frankfurt  a.O.  Naturwissenschaftlicher  Verein  de8fieg.-Be».Frankfurta.O.: 

Helios.   Jahrg.  13.    No.  7-12. 

Socletattun  Litterae.  Jahfg.  9.  No.  10^18. 
ff  n  »  10«  No.  1—6. 

Frauenfeld.  Thnrgauische  NatnrfornehendeOeiellschalt: 

Mitteilnngen.    H-ft  12. 
Freiburg  i.  Br.   Naturf urschende  0 eseilschaf t:  — 
Fulda.   Verein  für  Naturkunde:  — 
Stw  Gallen.  Natnririiienschaftliche  Gesellschaft: 

Bericht«  1894-96. 


iJigiiizeü  by  Googl» 


—  LXXXI  — 

Geisenheim  (Bheingau).   K^nigl.  Lehranstalt  fttr  Obst-,  Wein- 
and  Gartenbau: 
Bericht  ia9ö-9<l. 

Genf  (OeniTe).  Soeiftt«  de  Phytique  et  4*Hiitoire  Nstnrelle: 

Actes  de  la  Soci^t6  helv^tiqne  dea  seieoces  natnrellee.  78.  Session. 
Compte  Rendu  des  Travaux  de  la  78.  Session. 
Qemna  (Oenova).  Soriotä  Ligaatica  di  Scteaae  Hatarali  e 
Geograf  icho: 
Ata  Vol.  7.   No.  2-4, 
.  8.  No.  1. 

—  Mnaeo  CItIco  di  Storia  Naturale: 
Annali.  Vol  16. 

GieBen.  Oberhessische  GeseilBcbalt  fttr  Natnr-  and  Heilkunde 

Bericht  31. 

Glasgow.    Nataral  History  Society:  — 

Gttrtita.  Naturlorsohende  Gesellschaft:  — 

Göteborg.  GSteborgs  Kongl.  Yetenskaps  —  oek  Yitterhets  ^ 

Samhälles: 

Handlingar.   Häftet  32. 
Güttingen.   Universitäts-Bibliothek:  — 
Granville.    Denison  Unirersity: 

Bulletin.    Vul.  ü.    i^art  1. 
Gras.  NatarwissenBchaltlicker  Vereiii  ftlr  Steiermark: 

MittenaDgett.  Jahig.  1896. 

—  Akademischer  LeseTorein  der  k.  k.  UniTertität:  — 
Greifswal<l.   Naturwisscnscbaftlicher  Verein  fttr  Nen-Vor- 

pommeru  und  Eitgen: 
Kitteiinngen.   Jahrg.  28.  18%. 

—  Geographische  Qesellschait:  — 

Gftatrow.  Verein  der  Freunde  derNatnrgeaekickt  ein  Hecklenbnrg:— 
Halifax   Nova  Scotlan  Inatitnte  of  Nataral  Science: 

Proceedings  and  Tranaactions.   Vol.  9.   Part  1. 
Halle  a.S.    Kaiserl.   Leopoldiuisch-Carolinische  Deutsche 
Akademie  der  Naturforscher: 
Nüva  .Icia.   Bde.  Ö2  und  66  —67. 
Leopoldina.  Halt  82.  No.5— 12. 

,  38.    .  1,8,  4. 

—  Natu rforschende  Gesellschaft:  — 

—  Verein  fflr  Erdknnde: 
Mitteilungen.  1896. 

Hamburg.  Hamburgische  Naturwissoiischaitliche  Anstalten 
(Naturbistoriscbes  Museum): 
HiCteilangen.  Jahig.  13.  1885. 

—  Natarwiaaenachaf  tlicker  Verein: 
AUiandltingen.   Bd.  Id. 

—  Verein  für  Natur wissenschaf tlioke  ünterkaltang: 
Verhandlungen.   Bd.  9.  1894-96. 

8 
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Hanau.  Wetteraaische  GeselUcbaft  fttr  die  gesamte  Natar- 
kande:  — 

Hannover.  Naturbistoriscbe  Gesdlliehftft:  — 
Harlem.  8oci4t§  Hollandaite  desScieneeB  Exaetes  «t  Maturellet: 
ArcIdTW  N6«rIaiidaiMi.  Tom«  90,  Uvr.  1^6. 

—  Tejler-Stiftung: 

Archives.    S^r.  2.   Vol.  5.    Pnrr  2 
Heidelberg    N a t urhistor i s (  h  -  m e d  i  c in ischer  Verein: 

Verhandlungen,  N.  F.   Bd.  ö.    Heft  4. 
Helgoland.  Biologiaclie  Anstalt:  — 
Helsingfors.  Soeietat  pro  Fanna  et  Flora  Fensica: 

Acta  Societatis.    Vol.  11.  1895. 

Meddelanden.    Vol.  22  18%, 

—  Administration  de  Tlninstrie  en  Finlanda;  — 

—  S  o  c  i  ('  1 6  des  Sciences  e  n  F  i  n  1  a  n  d  e :  — 

—  Commisbion  geologique  de  la  Finlaude: 
BalletiB.  No.  1^6. 

Botkrihdng  tili  Kartbladot  No.  37—81  und  2  Kartenblltter. 

Die  Entstehung  und  Entwicklung  des  Vereins. 
Hermannstadt.   Siebenbftrgiicher  Verein  fftr  Naturwisten- 
Schäften: 
Verhandlungen  nnd  Mitteilungen.    Jahrg.  46. 
Die  Entstehung  und  Entwickelung  des  Vereins. 
Hildesbeiiii.  Boemer-MnBenm:  — 
JaBsy.  Soei6t6  de  MftdeeiuB  et  NataraliBtee: 

Bulletin.   Tome  10.  No.  6, 
Jena.  Medicinisch-na tarwissenschaftliche  GcBcllschaft: 

Denkschriften.    Dr.  Paul  Semon ,  Zoologische  Forschungsreise  hl 
Australien  und  dem  J^lalayischun  Archipel.  Des  ganzen  Werkes 
Lief.  4— 6,  je  2  Hefte,  Text  nnd  Atlas. 
JeoaischeZeltacbriftfllrNatuiriflBeBBcliaftBd.  80.  N.F.,  Bd.88,  H.8—4. 

InuBbrnck.  Katurwissenschaftlicb'-medicinischer  Verein: 

Berichte  Jahrg.  22.    IHOS— 9«. 
Karlsruhe.    Naturwissenschaftlicher  Verein:  — 
Kiel.    Naturwissenschaitl.  Verein  für  Schleswig-Holstein:  — 
Königsberg.   Phy sikaliscb-Okonomiscbe  G esellscbaf t: 

Scbrilteo.  Jabrg.  86.  1805. 
Kopenbagen.  UniverBitetets  ZoologiBke  Mnaenm: 

Vidensliah  lige  Heddeleber  fra  den  natorUttorlBke  Foraiing. 
Jahrg.  1896. 

Krakau.    Akademie  der  Wissenschaften: 

Anzeiger.   1896.  April— Juli  und  Oktober— Denmber. 
,        1887.  Jaiinar— Febniar. 

Laibacb.  MniealTerein  fftr  Krain: 
Uitteilnogen.  Jabrg.  9.  No.  1—6. 
Iireelja.  Bd.  6.  1-6. 
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Landshut   Botanischer  Verein: 

Bericht  14.    18i)4— 95. 

La  Plata.   Museo  de  La  Piata: 

Seviita.  Tomo.  7.  Part  1. 

Anal«,  SeodoB  Anteopologiea.  1. 
LaasaiiBft.  8ooi4t6  Yaadaisa  dei  8ci«n«ai  Katarellei 

BuUetin.  Toi.  8t.  No.  190—188. 
Leipiig.  Verein  fflr  Erdkunda: 

Hitteilongen.  1895. 

Baamann,  0.,  Dr ,  Die  Insel  Malfa. 
,  Die  Insel  Sansibar. 

—  Natnrforschende  Gesellschaft: 
SitnmgirBtriclite.  Jaliig.  18— 81.  1808—84. 

Leydan.  UniTeriititt-Bibliotlittk:  — 

—  Kederlandsche  Dierkundige  Vereenignng:  — 
Compte  Kendtt  des     anccs  da  3.  CJongrw  iatematioB.  de  Zoologie, 

Tijdschrift    Ser.  2.    Deel  IV. 
Lille.    Soci§t6  U^ologique  de  France:  — 

—  Socifett  Biologique  du  Nord  de  la  France:  — 
Lins.    Verein  iür  Naturkunde  in  Oebterreich  üb  der  Euus: 

J«hiwbericlit86. 
LigsaboB  (Lisboa).  Aeademia  Beal  das  Seieaeiat: 

Jomal  de  Sciendifl  matbenatUsae,  (l^jaicas  e  natnroea.  Ser.  8. 
Tome  4.   No.  14-16. 

—  Sociedade  de  Geographia: 
Actaa  das  Sessues.    Vol.  XV.  1895. 
Boletin.   Ser.  14.   No.  11—12. 

»         ,  16.     ,  1—8. 

—  Dire«9So  doi  Trabalboe  geologiooa: 
Oonniuiica^ei.  Ton.  8.  Faic.  1. 

Livarpool.  Biological  Society:  — 
Lottdon.    Hoyal  Society: 

PMloiophioal  Traneaotions.   Vol  186  .\  Pnrt  1—2. 

,  ,  Vol.  186  Ii.  Part  1—8. 

Proceedings.   VoL  69.  No.  357-368. 

.  »  60.    >  868-867,  868^^711 

,  .  61.    ,  871—878. 

—  L i nnean  Society : 

Treametiong.  Zoology.  S«.  8.  YoL  6.  Part  4—5. 

,          Boiaiv.     »8.  ,4.     ,  8-4. 

•   2.  .5.      .  2-4. 

JoomaL        Zoology.  VoL  88.  Part  161—188. 

,            Botaay.      ,  80.  811. 

,   Hl.  ,  818—817. 
General  Index  uf  tbc  Vol.  1—80. 
List  of  the  Iiinneaa  Society. 
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London.   British  A[ ii s e um  fNatnral  History),  Department  o!  Zoology : 
Catalogue  uf  Bir.ls.    Vol.  24. 
,         ,  Snakeä  Vul.  3. 
,        ,  Jnranie  BiyosoA  1096. 
9        ,  Ibdreponm. 

—  Royal  Mit' roscopical  Society: 
Jounuü.   mn  Part  3-6. 

18!»7.       .  1-8. 

—  Zoülügical  Society: 
TransactioDS.   Vol.  14.   Part  8. 
Proeeedings.  1896.  Part  1^. 

List  of  the  Vertebrated  Animab  naw  oi  Utxüj  Uying  in  tbe  üaideu. 

British  Association  for  tho  AdTancement  of  Sciences: 

Kpj.Mrt  of  thc  m.  Meeting  1896. 

—  E  ii  i  u  III  (1 1  o  gi  c  a  l  Societj: 
TransactiuDS.  18U6. 

St  Lonis.  Acedemy  ol  Sciencea:  — 

—  Miaionri  Botanical  Qarden: 
Annaal.  Report.  1896. 

LoUTain.  .LaCellulc«: 

La  Ceilule,  Becneil  de  Cytologie  et  d'Hiatologie  g6n6rale.  Bd.  12. 
Fase.  1. 

Lübeck.   Qeographisclie  G  esellschaf  t  und  Natarhiatoriaehei 
Maaenm:  — 

Lüneburg.  Naturwiaaenaebaftlielier  Yerein:  — 

Lttttich  rLigge).  Soci^t^  Boyale  dea  Sciencea: 
Mfemoires.   S^r.  2.    Tome  19. 

—  Socifet^  G6ologiyuc  de  Belgiqae: 
Annales.   Tome  23.   Livr.  3. 

Lnnd.  Garoliniaehe  Univeraität: 

Acta  nniTerntatia  Inndenria.  Tome  82.  1896w 
Luxemburg.    Soci*M^  Boyale  dea  Sciencea  Natnrellea  et 
Hathferaatiques: 

Pnblications.   Tome  24. 
Lyon.   Aca(16mie  des  Sciences,  Beiles  Lettres  et  Arta: 

H^moires.   S^r.  3.   Tome  3. 

—  Hnaße  d^Hiatoire  Naturelle: 
AichiTea.  Tome.  6. 

■ —    Sncli'tt'  Linnt'enne: 

Änniiles.    Tome  41- 18!M— 9ö. 

—  Soci6tü  Nationale  d'Agr iculture,  Histoire  Naturelle 

et  Arts  utiles: 
Aunalea.  86r.  7.  Tome  3.  lBSi^9b. 

—  AaaociationLyonnaiaedeaAmia  dea  Sciencea Ezaetet:— 
Madiaon  (Wia.).  Wiaconain  Academy  of  Sciencea,  Arta  and 

Letters:  — 
Madrid.  Real  Academia  de  Uienciaa:  — 
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Magdeburg.   NaturwissonscliaftHcher  Verein: 

Jahresbericht  nnd  Abhandlungea.    2.  Halbjahr. 
Mailand,   äocietä  Italiana  di  Science  Natarali: 

Atti  Vol  86.  Fase.  4. 

—  Boftl«  iBtitato  Lombafdo  di  8ci*ns«  •  Lettere:  — 
Manc1i6Bter.  Literary  and  Philotophical  Society: 

Kemoin  and  Prooeedings.  Toi.  11.  Part  1—8. 
H&nnheim.   Verein  für  Naturkunde:  — 

Marburg.  Gesellschaft  z n r  Befdrderang  der  gesamten  Katar- 
wissensch  af te  n : 

Sitzungsberichte  1894 — 95. 

Schriften  Bd.  12.   6.  Abhandlung. 
Maraeille.  Mnafta  d'Hiatoire  Naturelle: 

Ansalea.  Tome     Faao.  4.,  T<»ne  6,  Faaa  1—3  und  Tome  7. 

—  Faeultfi  dee  Sctenees: 
Annales.  Tome  6.   Fase.  4—6. 

Melbourne.    Public  Library  Museum  and  National  Oallery: 
Beport  of  Ihe  Trustees  1894  —95. 

—  Boyal  Societj  of  Victoria: 
Transactioss.  Toi.  4. 
Proeeedinge.  Toi.  7. 

Mexico,  Deutscher  Wissenschaftlicher  Terein:  — 
Mtaneapolis.    Oeological  and  Natural  History  Survey  of 
Minnesota:  — 

Report  2.  of  the  State  Zoolo^ist  1895. 
Modena.    Societü  dei  Naturalisti:  — 
Montpellier.   Acad6mie  des  Sciences  et  Lettres:  — 
Moskau.  Soci4it6  Imperiale  des  Naturaliates: 

Bulletin.  1896.  No.  1—3. 
Mincben.   Künigl.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften: 

.\bhandliini,ä'n  Bd  IH.    Ahteilnnp  l  nnd  2. 

Sitzungsberichte.    1896.    H<fr  1   H  und  4. 

Ludwig  Otto  Hessels  gesauito  Werke  1897. 

—  Butauiscbe  0  esellschaf  t:  -> 

—  Oesellscbaft  fttr  Morpbologie  und  Physiologie:  — 
Münster.  Westfttliscber  Provinaial-Terein: 

Jabresbericbt  84.  1896-96. 
ISantes.  Soeiftti  des  Sciences  Naturelles  de  TOoest  de  la 

France : 

Bulletin.    Tome  5.  No.  1.,  Tome  6.  Nr.  1. 
SeapeL  E.Accadeniia  delle  Scieuze  Fisiche  e  Mathewatichc:  — 

—  Zoologisebe  Station; 
■itteilnngea.  Bd.  18.  Heft  3. 

^encbitel.  Soci6t6  des  .*<ciences  Naturelles:  — 

Kew  HsTen.  Connecticut  Academy  ol  Arts  and  SciencoB:  — 
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New  Tor k.   Academyof  Sciences: 
Annais.   Vol.  9.   No.  1—3. 
Index  zu  Vol.  8. 

—  American  Husenm  of  Natural  History. 
Memoirs.   Vol.  L   Part.  1—2. 

Balletin.   Vol.  1-7.  1881—95. 

Annual  Report  1871—95. 
Nürnberg.   Naturbistorische  Gesellschaft: 

Abhandlungen.   Bd.  UL   Heft  L 
Odessa.   Soci6t6  des  Naturalistes  de  la  Nouvelle  Russie: 

Tome  12  und  20. 
Offenbach.   Verein  für  Naturkunde:  — 
Osnabrück.   Naturwissenschaftlicher  Verein: 

Jahresbericht  IL  1895-96. 
Ottawa.  Geological  and  Natural  History  Survey  o!  Canada: 

Annual  Report.    Ser.  2.    Vol.  L 

Maps  to  accompaoy  Annual  Report.    1  Kartenblätter  556,  557 
561—563,  567. 

—  Royal  Society  of  Canada: 
Proccedings  and  Transactions.   Ser.  2.    Vol.  L 

Padova.   Societä  Veneto-Trentina  di  Scienze  natnrali: 

Bullettino.   Tomo.  5.   No.  2. 
Paris.   Soci6t6  Zoologique  de  France: 

Mfemoires.   Tome  8.  1895,  Tome  fL  1896. 

Bulletin.   Tome  2L 

Compte  Renda  des  S^ances.   Tome  2L  1896. 

—  Soci6t6  O^ologique  de  France: 
Bulletin,    S6r.  3.   Tome  12.   No.  9. 

,3.      ,    23.    ,  ä=ia 
•  „3.      ,    21.    ,  3—9. 

,  ,3.      ,    25.    „    1-2.   Tome  2A. 

Compte  Rendu  des  S^ances.   Tome  2L  1896. 

—  Mgr.  le  Prince  de  Monaco: 

Resultat«  des  Campagnes  scientifiques.   Fase.  10—11. 

—  Socifetfe  Philomatique: 

Bulletin.    S6r.  8.   Tome  8.   No.  L   1895  -96. 
Compte  Rendu  1896.    No.  14-19. 

,         M     sommaire.    1896.   No.  1 — 4. 

—  Feuille  des  Jeunes  Naturalistes: 
S6r.  3.   Annee  2SL   No.  121-;<07,  309—319. 
Catalogue  de  la  Biblioth^ue.   Fase.  1—21. 

Passau.    Naturhistorischer  Verein:  — 
Pavia.    Universitä  di  Pavia:  — 
Perugia.   Accademia  Medico-chirurgica: 

Annali.    Vol.  9.    Fase.  L 

Atti  e  Rendiconti.    Vol.  8.  Fase.  L 
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St.  Petersburg.   Acad^inie  Imperiale  des  äciences: 
HteMrfrw.  Tone  49.  No.  18L 

,        CImm  Fliyaloo-inatlitaiAtiqii«.  Toi.  2.  No.  1—9. 

»        »  »  •  3-     »  1—4  wnd  6. 

Balletin.  S6r.  5.  Tome  8.  No.  2—6,  Tome  4  No.  l-^i  Tome  6. 

No.  1—2. 

Annnaire  <hi  3Iusce  zoologiqtte  1896.   No.  3—4. 

—  Bibliotheque  de  rUniversitfc: 
Scripta  botanica.   Tomas  5.   Fase.  11—13. 

—  Comit6  OAologiqne: 

Mtotoiree.  Vol.  la.  No.  2.  ToL  16.  No.  2. 
BulletiD.  Vol.  14.   No.  2-4  and  6—9. 
,       Vol.  15.   No.  1-2  und  6. 

—  Supplement  n\\  Tnmp  15  des  Bnlletins. 

—  Bibliotheque  ^eolugiqne  de  la  Russie. 
Orographische  Karte  des  westlichen  Teiles  des  Guuveroement  W'jatka. 

—  Societas  Entomologica  Rossica: 

Hoiae  Sodetatis  Eotomologicae  Boislcae.  Tome  30.  No.  1—4. 

—  Kaiserl.  Botanisoher  Garten: 

Acta  Horti  Petropolitani.  Tome  16.  No.  1. 

—  Eaiserl.  Inst  i  tut  f  i  r  E  x  perimentelle  Hedicin: 
ArdUTes.  Tome  4    No.  4—5. 

»  »    5-  1- 

—  Kaiserl.  Universität     atii  r  iorscher-Gesellscbaft): 
Compte  Kendu  des  S^ances  1896.   No.  4. 

Travaai,  Section  de  Zoologie  et  Physiologie.  Vol.  20.  1886. 

,  »  •  Gfologie  et  HinMogie.  «  24, 27.  Livr.  1—2. 
,         »      n  Botaniqiie.  Vol.  26.  1896. 

—  BiiBsisch.  Kaiserl.  Mineralogische  Getellsohaf t: 
Verhandlungen.   Ser.  2.    Bd.  33.    Lief.  i. 

Philadelphia.    Academy  of  Natural  Scienees: 
Proceedings.    1896.    Part  1—2. 

—  American  Philosophical  Societj: 
Prooeedings.  Vol.  86.  No.  149-151. 

—  The  Ameriean  Natnraliet: 
VoiaO.  No.  864-866. 

—  W agner  Free  Institute: 
Tranaactions.    Vol.  4.  lHf>f? 

Pisa.    Societä  Toscana  di  Scienze  Natnrali: 

Atti.    Processi  verlnili.    Vol.  Hl.    Seite  1  — 2()(). 
Posen.   Natur  wissenschafilicber  Verein  der  Pro  vi  uz  Posen: 

Zeitscfarilt  der  botaniscbeD  Ahtailnng.  Jahig.  3.  Heft  1—3. 
Prag.  Dentseher  Akademitchei  LesoTerein  (Lese-  und  Bede> 
halle  der  Deutsehen  Stadenten):  — 

—  Verein  Lotos:  — 

Preeshurg.  Verein  fflr  Natar-  nnd  Heilkande:  — 
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Bacronsbnrg.  NfttnrwisKBiehftftlielier  Verein: 

Berichte.   Heft  6.   1894—96  (Fettsclirift). 
Beicbenberg.   Öfterreiehischer  Verein  der  Metnrfrennde:  — 

Biga.  D^aturforscher-Gesell Schaft: 

Korrespondenzblatt  BH.  1H<)^>. 
Bio  de  Janeiro.    Musou  Naciunal  de  Bio  de  Janeiro:  — 
Boebeeter.  Aendeny  oi  Seienee: 

ProceedingB.  Vol.  8. 
Born.  Uuseo  de  Geologia  delP  Univertitl^:  — 

—  B.  roniit  ato  Geologico  d'Italia: 
Bollcttino    Vol  37.  Sfr  3.    Vol.  ?.  No.  1—4. 

—  B.  A  c  c  a  d  e  ui  i  a  d  e  i  1.  i  ii  c  o  i : 

Atti  (Memorie).    Vol.  ö.    Fase,  1—12,  Vul.  6.    iasc.  1—9. 

—  De  Vescovi,  Pietro,  Dott: 

ZooIoficM  Ree.  A.  1.  No.  2. 
Bevereto.  B.  Accademia  di  Scienne,  Lettereed  Arti  degli  Agieti: 
Atti.    Vol.  2.    Fase.  3-4. 
Uleinentinu  Vannetti,  culture  della  belle  arti. 
Coninietnoraziüne  del  primo  centenario  dalia  nascita  di  Antonio 
Busmini. 

Salem  (Ken.).  Essex  Inttitatien:  — 

San  Josft.  Maseo  National  de  la  Bepnbliea  de  Costa  Bica: 
Anastasio  Alfario.  MammiferoB  de  Costa  Bica. 

Documciitos  No.  6  und  8. 
Insectog  de  Costa  Rica. 
MoIuscoB  terrestres  y  tlnviatiles. 
Santiago  ^Chile).    Deutscher  Wissenschaf tlicher  Verein: 
Verhandlnngen.  Bd.  3.  Heft  8—4. 

—  8oei6t6  Scientifiqne  du  CbiM: 

Actas.   Tome  5.   Livr.  4,  Tome  6.  lAn.  1—2. 
SaöPanlo.    Z o o  1  oi,M s  c h  e  s  Musenm:  — 

Sarajevo,    ß  o  s  n  i  seh  -  H  e  r  zegu  w  i  n  i  s  c  hes  Landeswaseuni : 

Wissenschaftliche  iiitteiiuDgen.   Bd.  4. 
Siena.   Accademia  dei  Fisiocritici: 

Atti.  8er.  4.  Vol  8.  FascS-S. 

Prooessi  Terbali  AsSV  Adnnanta.  Vol.  7.  No.  8^4. 
,  ,     deir  Anno  aoeademieo  Seite  125—186. 

Sitten  (Sionv    S  n  r  •  .'■  1 1'  M  u  r  i  th  i  en  n  e  dn  Valais: — 
Stavanger.    isiavani^^er  Museum: 

Aarsberetning  ior  1890. 
Stettin.   Entomologischer  Verein:  — 

Entomologiscsbe  Zeitnng.  Jelirg.  57. 
Stoclcholm.  Kdnigl.  Akademie  der  Wissensehaften: 

Handlingar.   Bd.  27. 

Accessions-Katalotr  lo.  I89ö. 

Bihang,  Vol.  21.  Afd.  1—4.  1895-%. 

Obeervations  m6teorologi%ues  Suedois.   Vol.  '63. 
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Stockholm.    laatUut  Royal  G^ologique  de  la  Suede: 

AlhAiidUiii^  oeh  appsataw.  Sto.  A.  No.  110— 118,  Sfo.C.  No.  186—160. 
.        S«r.  A.  B«akflfttiiig  tili  Kartbl*det  Vitt^.  No.  118. 
,  ,   B.  6.  No.  8  and  6  KulMiblfttter. 

—  Entomologiska  F5reningeii: 
Entoraologisk  Tidskrift.    Bd.  17.    No.  1—1  1896. 

Sti&Sburg.  Kaiserl.  Universität8->  and  Landes-Bibliothek: 
lö  Inattgural-Dissertationen. 

—  Kommission   fttr   dio  goologiiehe  La&dei- Uoter- 

sueliaBg  TOB  BlsaB'LothringeB:  — 
SUttgnrt.  Yoroin  für  Y*toriandiBche  Natarknndo: 
Jahreshefte  52. 

—  Königl.  Technische  Hocbtehulo: 
Jahres-Bericht  1896—96, 

Sydney.    Aeademy  of  New  Öouth  Wales: 
Journal  and  Proceedings.   Vol.  29. 

—  Lianoan  Society  of  Wow  Soatll  Wmles: 
Pneeodiiigs.  Yol.  la  Part  4.  Yol.  11.  Put.  1—3. 

.         Sapploment  to  Yol.  11. 

—  Avstvalian  Uasenm: 
Report  of  the  Trnstees.  l^b, 
Records.    Vol.  3.   No.  1. 

—  Department   of  Hines  and  Agriculture  ^Geulogical 

Sarve;  of  New.  Sonth  Wales): 
Xemoirs,  Paleontology  No.  4—6.  (Department  of  Hinea.) 
,     Geol<^  No.  6. 
Tbrondhjem.   KOnigl.  Qesellscbaft  der  Naknrwiasensobalteo: 

Skriffcer.  1894-95. 
Tokyo.  Imperial  University  (College  of  Soience): 
Journal.  Vol.  8.    Part  2.    Vol.  10.    Part  1. 

—  Imperial  University  (Medicinische  Fakultät):  — 

—  Dentsolie  Oeaellsebaft  ffir  Natnr-  and  Y61kerk«Bde: 
Hitteilnagen.  Bd.  6.  Heft  58»  SapplemenChef  e  3  au  Bd.  4. 

Toronto.  The  Ganadian  Institnte: 

Transactions.   Vol.  4.  Part.  2.  No.  8. 
Report.  1894  -96. 

Trenes6n.  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Trencaftner 

K  ü  in  i  t  ii  t  c  s  :  — 
Triest.    Societa  Agraria: 

L'anüco  dei  Campi.    189Ö.   Nu.  7—12,  1897.   No.  1—3. 
Soeieth  Adriatiea  di  Solenae  Natnrali:  ^ 

—  Huseo  Civico  di  Storia  Naturale:  — 
Tromsö.  Tromatt  Hnaearn: 

Aarabefter  2. 

Troppao.   Natnrwisaenschaf tlicher  VereiB: 
Hitteilangen.  8.  Yerein^abr.  No.  4—5.  . 
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TflbinyeB.  ÜDiT«rfitiie-Bibliotb«k: 
Tvfta  College,  Uftes.:  — 

Turin.  (Torino).  Beftle  Aoemdeinift  delU  Sciense: 

Memorie.   Ser.  8.   Tomo  46. 
Atti  Tomo  31.   Disp.  6—15. 

.    32.       .  5-6. 
Osservazioni  meteorologiche.  1894. 

—  Ilasei  di  Zoologia  ed  Anatomia: 
BoUettino.  VoL  11.  No.  887-909. 

Upealft.  Soeletfts  Begia  Seientiftrnm:  — 
WaehingtoB.  Smithsontan  iBititittioii: 

Amnul  Beport  of  Ae  Bnrean  of  Ethnology  1891—92. 
Frooeodings  of  the  American  Association  for  the  Adrancement  of 

Sdence,  Springfield  Meeting.   Vol.  44.  1895. 
Smithsonian  Misretlaneoiis  i  ollection.    Index  of  tbe  genera  and 

apecies  of  th«  Fuiuminiiera.  Part.  2.  No.  2. 
SmitbsoniaB  Contzilmtioiie  to  Knowledge.  Vol.  80—88. 

.    HodgkinsFond.  1088-1067. 

—  Department  of  tbe  Interior: 
Bulletin.    No.  123  -126,  128-129,  131—184. 
Nortb  American  Fauna.   No.  11  und  12. 

—  Department  o f  A  griculturo:  — 

—  GeologicalSurvey: 

Annual  Report.  16.    Part.  1.  1894—95. 
Wellington.    New-Zealaml  Institute:  — 

Wernigerode.   Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes: 

Scbriften.  Bd.  U.  1896. 
Wien.  K.  k.  Akademie  der  Wisaenscbaften: 

Deokecbriften.  Bd.  68. 

Anzeiger.   189R.   No.  15-27. 

18<»7.     ,  1-12. 

—  K.  k.  Geologische  Landesanstalt: 
Abhandlungen.    Bd.  18.   Heft  1. 
Verhandlungen  1896.   No.  6— 1& 

•  1897.  No.  1-6. 

Jabrbaeb.  1886.  Bd.  46.  Heft  1-8. 

,   55.      ,  2-4 

—  K.  k.  N  a  t  u  r  h  i s  t  II r  i  s eil e s  Hof •Uaeenm: 
Annalen.   Bd.  10.   Heft  3—4. 

.  .  2-4. 

—  Zoologiscb-Botaniscbe  GeBollschaf t: 
Verbandlnngen.  1896.  Bd.  46.  No.  6  nnd  7—10. 

.  1896.    ,  47.    .  1— S. 

1897.    ,   57.  Heft  1. 

—  Entomologischer  Verein: 
Jahreebericbt  7.  1896. 
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—  Oeiterreioliii^li«!  Tovriitett-KIiib  (Sektion  fttr  Na* 

tvrknnd«): 

Hitteilnngen.  Jahrg.  8. 

—  K.  k.  Zentral- Anstalt  fttr  Meteorologie  und  Erd- 

magnetismus: — 

—  Verein   zur   Verbreitung    natnrwissen^chaf tlicher 

Kenntnisse: 
Sdniften.  96.C;yoliis. 

—  Netvrwiseenteheltlicher  Verein  an  der  üniversitit:  — 
MitteUungen.  1896. 

Wiesbaden.   Nassanischer  Verein  ittr  Katnrkande: 

Jahrbücher.    Jahrg.  VJ. 
Würzbarg.    Physikalisch-inediciniscbe  Gesellschaft: 

Verhandlungen.   N.  F.    Bd  30.   No.  1-8. 

ffitanngsberidite.  1898.  Ko.  1— 5. 
Zllrieli.  NatnrforBcbende  Qesellsebaft: 

Vierteljahrschrift.    Jahrg.  41.   1896.  u.  Supplement.  (Festechrift.) 

—  Schweizerische  Bfitanische  Gesellschaft: 

Der  botanische  Garten  nnd  das  botanische  Uoseum  der  UnivMvit&t 
Zürich.  m&. 
Zweibrücken.  Natnrhistor ischer  Verein:  — 
Zwiekan.  Verein  iftr  Matnrknnde: 

Jabnaberidit.  1896. 


C.  Durch  Kauf  erworbon. 

a.  Y ollst &ndige  Werke  und  Elnzelschriften: 

Dana,  Jaraes  D    The  System  of  Mineralogy.    6.  edition. 

Frank:  Krankheiten  der  l'flnnzen.  Schluß. 

Notes  irom  the  Leyden  Museum. 

Ptrlatore,  F.:  Flon  ItaUana.  Schlnfl  (fon  Tk  Oamel). 

b«  Llefemigswerkei 

Baillon:  Histoire  dea  plantM. 

Beitxige  mr  Qeokgifcbea  Karte  der  Scbwoa. 

Brefeld:  Hjeologiiehe  Untnanckangsn. 

Bronn:  Klassen  nnd  Ordnungen  des  Tierreichs. 

C  h  e  Ii  u  s ,  0. :  E  t  hau  erungen  zur  Geologischen  Karte  d.  Großbentogtaius  Hessen. 
Ergebnisse  der  Fiankton-Expeditiun. 
laana  und  Flora  dei  Qolfee  von  Neapel. 
Frittek:  Stadion  im  Gebiete  der  BSkmiseken  Kreideformation. 
Qrandidier:  Hiatove  Naturelle  dea  Colftopttees  de  Hadagasoar. 
Hempel  md  Wilhelm:  Die  Blomen  nnd  Strtndier  dee  Waides. 
Hintze:  Handbach  für  Mineralogie. 
Leuckart  &  Chan:  BibUotheoa  Zoologica. 
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Liiideiitelimit  Sohn,  L.:  Altortnnior  tUMMr  heidniBcbeii  Vomlt 
Martini-CbomnUs:  ^traifttisctaM  KonelqrliMi-Xftbüiel. 
Novitat«s  Zoologicae,  a  Journal  of  Zoologj.. 

Pal^ontolog^ic  Fran^aise. 

Ketzins:  Biologische  Untersnchnngen. 

S  a  r  a  8  i  D ,  üebi; :  Ergeboisse  naturwissenscbaftlicber  Forschungen  auf  Ceylon. 

Schimper:  Mitteilungen  aus  den  Tropen. 

Sclator  and  Tomas:  The  book  of  Antelopes. 

Semper:  Bmmh  im  Af«U|id  der  PhUippinon. 

Smith  &  Kirby:  Bbopalooera  Exotica. 

Taschenberg.  0..  Dr.:  Bibliotheca  Zoologica. 

Travaaxde  TExpcdition  Ca  Steinau;  Mammiferes^fieptileSj  Entomologie 

et  Blollnsques  Teile). 
TrOQOBsart,  E.  L. :  Catalogus  inammalium.   Nova  Editio. 
Tryon:  Hanttal  of  Condiol(^. 
Zittel:  Handbttdi  der  PaUUmtohigia. 
Zoologieal  Becord  of  tbe  Zoological  Sodety, 

e«  ZdtMhrifteiis 

Abbandlungen  der  (irofibersoglicb  Hessiflebeii  geologiacben  Landesaasialt. 
Abbandlongen  d«r  Sebweiaeriachen  Palftontologischen  Geoellediaffe. 
American  Jonrn^  of  Arte  and  Sciences. 

Anatomischer  Anzeiger. 

Annales  du  Jardin  Botmiiino  de  Bnitrnzorg, 

Annales  des  ."^cionces  Naturelies  (Zuol.igie  et  Botanique). 

Annaies  de  la  6uci6t^  Entomologique  de  France. 
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Anliang. 


A.  Sektionsberichte. 

Herpetologische  Sektion. 

Die  Thätigkeit  des  Sektionärs  konzentrierte  sich  während 
des  Jahres  1896/97  auf  die  Neuordnung,  Aufstellung  and  Kata- 
logisierung der  Schlangensammlung  und  die  Bestimmnng  und 
Einreihung  der  neuen  Zugänge.  Der  zweite  Band  des  ReptU- 
kataloges,  der  die  Ophidier  enthalten  wird,  konnte  noch  nicht 
gedruckt  werden,  da  große  Bestbest&nde  von  Schlangen  noch 
aufgearbeitet  und  aufgestellt  werden  mußten. 

Über  die  zahlreichen  Geschenke,  wek^e  die  Sammlung  er- 
hielt, ist  schon  auf  Seite  Lllff.  eingehend  berichtet  worden.  Als 
<  besonders  wertvoll  sollen  aber  an  dieser  Stelle  nochmals  hervor- 
gehoben werden  die  reiche  Sendung  des  Herrn  Br.  A.  Voeltzkow 
in  Berlin  ans  Ostafrika  und  Madagaskar,  die  anßer  zahlreichen 
anderen  kostbaren  Tieren  eine  neue  ganz  schwarze  Blindwflhie 
(Bdeüophis  unieohr)  von  Witnland  und  einen  neuen  LifgwUuffylus 
(L.  h§teruru$)  enthielt,  sowie  die  Schenkung  der  Herren  Konsul  Br. 
0.  Fr.  V.  Mo  eilend  or  ff  in  Manila  und  Otto  Koch  in  Oebü, 
in  der  sich  nicht  weniger  als  fflnf  fttr  die  Wissenschaft  neue 
Tiwe  {QÜOjjhiynus,  Lejyidodactylus,  Li/gosoma,  TyiMops,  Ahkätei) 

befanden. 

Von  Tanschsendnngen,  die  uns  gegen  gelieferte  Sniten 
Küken thal'scher  Dubletten  versprochen  worden  sind,  ist  nur 
noch  eine  solche  vom  Hamburger  Museum  ausständig.  Eine 
kleine  Sendung  wurde  für  das  Wiener  Hofmuseum  zusammen- 
gestellt. 

Von  wissenschaftlichen  Arbeiten  wurden  im  Laufe  des 
Jahres  veröffentlicht:  Mitteilungen  „Über  neue  Kriechtiere  von 
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den  Seychellen*  im  Zool.  Anzeiger  19.  Jahi^.  1896  p.  349—351 
und  »Ober  Beptilien  nnd  BAtraehier  aus  Deotsch-Neogoinea* 
in  Abh.  n.  6er.  d.  Zool.  n.  Antbrop.-Etbnogr.  Ht».  zu  Dresden 
1896/97  No.  7.  Referate  ftber  neuere  herpetologische  Arbeiten 
lieferte  der  Sektionftr  außerdem  in  den  Jabrg&ugen  1896  nnd 
1897  des  „Zool.  Centralblatts*  und  des  y^Zool  Gartens*. 

Der  Verkebr  der  Sektion  mit  wissenschaftlicben  Instituten 
beschränkte  sich  im  Yotjahte  auf  die  zoologischen  Huseen  Ton 
Berlin,  Dresden,  Görlitz,  Hamburg,  Hann.-Mttnden,  Heidelberg, 
Hermannstadt  und  Kronstadt  (SiebenbQrgen),  London,  MQnchen, 
Nfirnberg,  Pest  nnd  Wien  nnd  die  hiesige  Nene  Zoologische 
Gesellschaft 

Prof.  Dr.  0.  Boettger. 

Sektion  für  Insekten. 

Im  Jahre  1896 — 97  wnrden  die  Musealbestände  durch- 
gesehen und  in  Ordnung  gehalten.  Die  Sektionäre  waren  meist 
noch  mit  dem  Präparieren,  Bestimmen  und  Einordnen  der  NeU' 
erwerbungen  beschäftigt:  A.  Weis  mit  der  reichha1ti<^en  Reise- 
aasbeute des  Herrn  Prof.  Dr.  Boettger  in  öiebenbikrgen, 
Dr.  von  Heyden  mit  dem  Bestimmen  nnd  Ordnen  sowie  mit 
der  Fertigstellung  zur  Drucklegung  der  von  Herrn  Prof.  Dr. 
Kftkenthal  auf  den  Molukken  gesammelten  Coleoptera, 
Hjmenoptera  und  Diptera. 

Dr.  L.  von  Heyden. 
A.  Weis. 

Sektion  für  Botanik. 

Bei  Gele^reiihuit  der  (»8.  Versauniilnnt^  dontscher  Natur- 
forscher nnd  Ärzte  in  Frankfurt  a.  M.  hatte  die  Seuckenbergische 
uatiirforschende  Gesellschaft  eine  größere  Sammhing  von  Formol- 
präparaten ausgestellt,  worunter  sich  auch  eine  Anzalil  in 
Formol  konservierter  Pflanzen  befand.  Eine  kleine  Broscliiire 
von  dem  unterzeichneten  Mitsektionär  Oberlehrer  Blum  „Er- 
fahrungen mit  der  Formolkonservierung"  war  den  Besuchern 
der  Ausstellung  sowie  einigen  Abteilungen  der  Naturforscher- 
Tersammlnng  gratis  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Auch  auf 
die  diesjährige  Gartenbau -Ausstellung  in  Hamburg  sind  einige 
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pflanzliehen  Gegenstftnde,  die  eigentttmliche  Wachstamsbüdniigeii 
zeigeo,  sowie  Fr&chte  in  Formol  geschickt  worden. 

Unser  Herbar  wurde  bereichert  darch  die  Fortsetzung  des 
Herbarium  6uroi»aeum  von  Baenitz,  durch  die  von  dem  sei. 
Herrn  Franz  Anton  Bnchka  gesammelten  Pflanzen,  ge- 
schenkt Ton  dessen  Witwe,  sowie  durch  einige  Happen 
trockneter Pflanzen  rou  Herrn  H.  G.  Herz  dahier.  Unsere HOIzer- 
Sammlung  erhielt  eine  wesentlicheyennehrang  von  Herrn  Professor 
pr.  H.  Sehen ck  in  Darmstadt  durch  eine  Kollektion  von  ihm 
selbst  in  Brasilien  gesammelter  LianenhOlzer  mit  merkwürdiger, 
auf  dem  Querschnitt  sichtbarer  Struktur,  femer  durch  schöne 
und  interessante  Stammstücke  ans  dem  botanischen  Garten  nnd 
aus  dem  Palraengarten,  sowie  durch  Gescitenke  der  Herren 
Dr.  Kobelt  und  Dr.  Th  Körner.  Das  ausiula liehe  Verzeichnis 
der  Zuwendungen  biehe  unter  „üesclienke",  S<'ite,  I.VII. 

Oberlehrer  J.  Blum. 
Professor  Dr.  M.  Möbius. 

Sektion  f  ttr  Mineralogie  und  Petrographie. 

Herrn  A.  May  hier  verdankt  die  Sammlung  durch  die 
YermitteluDg  des  Herrn  Prof.  Dr.  Boettger  zwei  vortreEFlich 

ausgebildete  IMamant-Krystalle  von  Kimberley  ±^±^  mit 

eingekerbten  Oktaeder -Kanten.    Herr  Pro!  Dr.  Kinkel  in 

schenkte  aus  seiner  Privatsammlung  eine  Kupferplatte  vom  Lake 
superior  mit  einem  guten  Pyramiden  Würfel  '^.O»,  ferner  Quarz 

nach  Kalkspat,  ein  großes  SkalenotMki  11^,  irei  aus  C^angquarz 
hervorragend,  von  einem  nicht  sicher  anzugebenden  Fundorte 
im  Taunu.s.  Herr  Ritter  gab  für  die  Lokalsammhuig  Chlorit- 
krystalle  auf  Horublendegneili  vom  Hürsteiu  im  Spessart,  sowie 
den  von  ihm  zuerst  aufgefuudeuen  und  durch  Herrn  Prof.  Dr. 
Th.  Petersen  analysierten  Ehlit  aus  dem  Quarzgange  bei 
Fiauen.>teiu  im  Taunus. 

Herr  Dr.  Wulf  in  Srliwerin  sclitMil.rr  lici  (lelefr^inlieit  der 
Naturforsclierversamnihing  eiue  Suite  seiner  berühmten  künst- 
lich gezüchteten  Kry.stalle,  darunter  ein  klares  lihomboeder  von 
Natronsalpeter  mit  den  Kautenlängen  28  :  20 : 17  mm,  Nickel- 
Titriol  mit  P  *  P  oo  •  j  P  •  oP  •  oc  P  oo  •  j  P  oc,  zahlreiche  grofle, 
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in  Bewegung  gezüchtete  Rohrziickerkrystalle  P  oc  •  oP  •  P  oc  • 
(X  P  •  i?  oc  •  — P  u.  a.,  ferner,  ebenfalls  in  Bewegung  gezüchtet, 
Proben  kleiner  Krystalle  von  Borax,  Alaun,  Salmiak,  Kupfervitriol. 

Unter  den  durch  Kauf  erworbenen  Mineralien  sind  be- 
sonders zn  erwähnen:  2  Diamanten  ans  Brasilien,  beide  Dorch- 

wachsnngszwIlliDge  nach  «c  0  oc,  der  eine  -f  —   — ^ ,  der  andere 

oc  0     .  oc  0^ ;  ein  vorzüglicher  (^uarzzwiUing  von  Narushima 

in  Japan,  ocR  •±R,  symmetrisch  nach  Pt;  eine  Prachtstnfe 
des  ausgezeichneten  Almandin-Vorkommnisses  von  Fort  Wrangel 
in  Alaska,  mehrere  grofie  Almandine  oc  0  •  oc  Oi  in  dunklem 
Glimmerschiefer  eingewachsen.  Von  den  herrlichen  gelben 
Kalkspaten  von  Joplin,  Jasper  Co.,  Missouri  wurden  3  Kiystalle 
erworben,  einer  mit  Torbenrschendem  Bi,  2  weitere  mit  mehreren 
^calenoödem  und  RhomboSdem. 

Sektion  für  Geologie  und  Paläontologie. 

Ans  den  oben  mitgeteilten  Listen  von  Geschenken  und  von 
dem  durch  Tausch  oder  Kauf  Erworbenen  ist  ersichtlich,  daß 
die  palftontologische  Sammlung,  wie  auch  die,  welche  allgemein 
geologische  Erscheinungen  demonstrieren  soll,  sich  nach  7er- 
schiedenen  Richtungen  vervollständigt  hat  und  sich  in  demlich 
starkem  Wachstum  befindet. 

Unter  den  durch  Schenkung  in  unsere  Sammlung  gelangten 
Fossilien  seien  nur  eiiiip:e  besouders  bemerkenswerte  hervor- 
gehoben und  ilirer  Bedeutung  nach  besproclKiD. 

AucJi  dieses  Jahr  nehmen  die  Petictukten,  die  uns  durch 
die  Munitizeiiz  der  Herren  Gustav  und  Rudolf  Dyckerhoff, 
Fabrikbesitzer  iü  Biebrich  a.  Rh.,  zugekommen  sind,  die  erste 
Stelle  ein,  besonders  nach  dem  wissenschaftlichen  Werte  der 
betreffenden  Objekte.  Wenn  auch  die  Funde  aus  dem  Tertiär 
des  Heßler- Bniclies  tUeses  Jahr  keine  bisher  unbekannten 
Fossilien,  wie  letztes  Jahr,  brachten,  so  eriiielten  wir  docl»  viel- 
fach solclie.  die  mehr  und  mehr  das  Bild  der  eiuzelueu  Arten 
vervulistäudigten.  Unter  den  vom  Hefiler  stammenden  unter- 
niifK-ünen  Wirbeltierresten  ist  z.  B.  jede  Zunahme  an  Kesten  der 
drei  bis  vier  Arteu  von  Rhinocernnten  von  Wert  in  Kücksicht 
auf  eine  dereinstige  Bearbeitung  dieses  Genus,  soweit  es  damals 
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unsere  Landfichaft  bewohnt  hat  Daa  nämliche  gEt  anch  von 
den  Besten  Yon  Pälaeomenfx.  Unter  den  Eonchylien  ist  hervor- 
zuheben,  dafi  eine  HeUx  ramondi  daselbst  gefunden  worden  ist, 
die  sonst  als  Leitfossll  des  oberoligocänen  Landschneckenkalkes 
und  gleichaltriger  Schichten  in  nnd  anfierhalb  Dentschlands  gilt. 

Großes  Intmsse  haben  auch  die  Skeletteüe  ans  dem  alt- 
dHavialen  Mosbacher  Sand.  ESs  war  ein  flberraschender  nnd 
wertvoller  Fund,  der  uns  beuer  mehrere  Reste  des  Hippopoiamua 
major  Cuv.  brachte;  sie  gehören  nicht  allein  zu  den  seltensten 
Resten  im  Sande  bei  Mosbach,  sie  haben  auch  darum  erhöhtes 
Interesse,  weil  sie  die  nördlichste  Grenze  der  Verbreituner  des 
diluvialen  großen  Nilpferdes  fixieren  und  uns  über  die  klima- 
tischen Verhältnisse  zur  Interglacialzeit,  in  der  die  mächtigen 
Sandaufschüttungeu  bei  Musbach  erfolgten,  belehren.  Bisher 
waren  nur  einzelne  Vorderzähne  gefunden  worden ;  wir  besitzen 
außerdem  noch  zwei  Sprungbeine,  einen  Ober-  und  einen  T^nter- 
arm  nnd  nun  neuerdings  das  Fragment  eines  Unterkielers  mit 
den  zwi'i  groiien  Vorderzähnen  nnd  den  zwei  Eckzähnen,  aullei  - 
dem  in  dem  Fragment  der  einen  Unterkieferhälfte  die  hinteren 
Molaren.  Herr  August  Koch  hat  uns  bei  der  Restauration 
dieser  zwei  wertvollen  Stücke,  die  in  liohem  Grade  von  Brüchen 
durchsetzt  waren  und  besonders  sehr  mürbe  Knochensnb- 
stanz  besaßen,  wiederum  aufs  beste  unterstiitzt.  Auch  die  Art 
des  Vorkommens  dieser  zwei  Kieferstücke  im  groben  Sand  war 
eine  sehr  auffällige,  wie  sie  uns  aus  den  Mosbacher  Sauden 
noch  nie  vorgekommen  war;  die  Fragmente  steckten  nämlich  in 
Kies,  der  durch  mulmigen  Kalk  locker  verkittet  war.  lu  dem 
mulmigen  Kalk  befanden  sich  teüs  lose,  teils  im  Zusammenhang 
mit  den  eingebetteten  Knochen,  zahlreiche  kleinere  Kalkkon- 
kretionen. Wo  solche  auf  dem  Knochen  aufsitzen,  haben  sie  sich 
bei  ihrem  Wachstum  auch  von  der  Knochensubstanz  Stoff  an- 
geeignet, sodaß,  sobald  die  auf  dem  Knochen  aufsitzende 
Konkretion  abgelöst  wurde,  auf  der  mürben  Oberfläche  ein 
OrQbehen  entstand. 

Von  Herrn  Dr.  Otto  M.  Beis  in  München  wurde  unsere 
Sammlung  wieder  durch  sehr  wertroUe  nnd  reiche  Suiten  Ton 
Fossilien,  diesmal  hauptsächlich  ans  der  alpinen  Trias,  bedacht; 
besonders  .ist  die  vollkommen  bestimmte  Suite  fast  komplett, 
die  aus  dem  Bb&t  des  Langewiesgrabens  bei  Garmisch  stammt. 
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In  dieser  Zusendung  befinden  sich  nnter  anderem  auch  Gesteine, 
welche  Wirlcongen  gewisser  Gebirgsbew^tingen  auf  dichten  Kalk 
(Dmcksntnren),  femer  den  Anfban  von  Kalkstein  durch  Algen, 
endlich  solche,  die  seltsame  Verwittemngserscheinnngen  zeigen. 

Von  alpinen  Fossflien  verdanken  wir  Herrn  Br.  med.  C. 
Gerlach  in  Hongkong  eine  sehr  interessante  Suite  liassischer 
Ammoniten  von  Hochfellen  bei  Traunstein. 

Ein  interessantes  Objekt  ffir  die  Sammlung  allgemein 
geologischer  Erscheinungen  ist  ein  basaltischer  Pflasterstein, 
der  während  zwei  Stunden  von  einem  unter  Hochdruck  stehenden 
Wasserstrahl,  wahrscheinlich  unter  Vermittelnng  von  Sand,  tief 
ausgehöhlt  worden  ist.  Das  Geschenk  kam  uns  von  Herrn 
Werkstättenvorsteher  Kendel  dahier  zu. 

Zu  den  wissenschaftlich  wertvollsten  Gaben  gehört  eiue  neue 
Sendung  von  Herrn  Pntf.  Dr.  v.  Ihering,  Direktor  des  Museums 
in  Säo  Paulo  in  Brasilien,  enthaltend  mannigfaltige  Fisclie  aus 
der  Braunkohle  von  Taubat^  (8  Acanihoptervgier  und  ein  Kajiiie;. 
So  wurde  das  Material,  das  der  Beai  l«eitnnj?  der  Tanbate  -  Fische 
durch  Herrn  Smith  AA'uodward,  Assist.  Keeper  am  Geol. 
Dep.  des  British  Museum  (N.  H.)  zu  Grunde  liegt,  wesentlich 
bereichert. 

Weiter  Miochteu  wir  liervoriieben.  wie  sehr  wir  es  scliilLzeu, 
nun  auch  aus  der  nördliclisten  Ins»')  Kuiu])as  Fossilien  zu  be- 
sitzen; sie  beweisen,  weleli  reiche  f'auna  auf  Spitzbergen  das 
ziemlich  seichte  Meer  zur  Karbonzeit  bewohnt  hat.  Diese 
Kollektion,  die  von  Herrn  (  arl  Goetzger  aus  Lindau  in 
der  Öasseubay  gesammelt  worden  ist,  enthält  folgende  Fossilien: 
Produchts  iveyprechti  Toula  (in  großer  Zahl),  /V.  rjifjanteus  Mart, 
IV.  undatus  Defi'.,  Pr.  äff.  Cor  d'Orb.,  />.  sp.,  Orthü  resvpinata 
Mart.,  Alhijrh  hmrilnm  L'F^veiUe,  A.  cf.  expansa  PhiU.,  Bhyn- 
choiieUa  cf.  trUatera  de  Xon,  Spirifer  sp.,  Aulopora  sp.  und 
Qfa  hophi/lütm  sp. 

Die  ebenfalls  in  der  Sassenbay  jresammelten  verkieselten 
Stammreste,  deren  Untersuchung  zu  übernehmen  Herr  Professor 
Graf  znSolms-Laubacb  die  Gttte  hatte«  sind  leider  nicht 
gentigend  gut  erhalten,  um  sie  ihrer  systematischen  Stellung  nach 
zu  bestimmen. 

Durch  die  liebenswürdige  l^mpathie,  die  Herr  Lehrer  H. 
Becker  in  Rinteln  dem  Museum  seiner  Vaterstadt  widmet,  haben 
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wir  heuer  Fossilien  aus  einer  Landschaft  Deutschlauds  erhalten, 
die  in  unserer  Saniniluug  noch  sehr  schwach  vertreten  war; 
sie  stainmeu  nämlich  aus  den  .Turaschichten  in  der  Nähe  der 
Porta  westphalica.  Durcli  die  Ba!j:p:ei  uugen  in  der  Weser  bei 
Rinteln  ist  sogar  eine  Zone  des  mittleren  Lias  {Margarifatm- 
Schicht)  vertreten,  die  von  dort  noch  nicht  bekannt  war, 
und  die  zahlreiche  Ammouiten  (AmmmUes  margariiatus,  Am. 
capricortiusj  Am.  bechei,  Am.  davoei,  Am.  ibexj  und  zweiPleuro* 
tomarien  führt. 

Aus  dem  Boden  Frankfurts  seihst  kamen  uns  aus  einem 
in  der  Gegend  der  Arndtstraße  befindlichen  altalluvialen  Moor 
durch  die  Bemühungen  des  Herrn  Prof.  Richters  von  Herrn 
Maurermeister  J.  D.  Schenck  eine  Anzahl  Beste  von  Bos  pri-^ 
migmmts,  Cervus  ehpkus,  Cervus  eapreolus  und  Sus  acrafa  zq. 
Durch  die  bisherigen  dilnyialen  und  alluvialen  Funde  unserer 
Gregend  scheint  es  sich  mehr  und  mehr  herauszustellen,  daß  in 
den  ersteren  nur  A^onj^riseitf  vorkommt  und  nur  in  den  letzteren 
Bos  primigmim. 

Wie  seit  Jahren  Übersandte  uns  unser  korrespondierendes 
Mitglied,  Herr  Oberingenieur  0.  Brandenburg  in  Szeged  in- 
teressante Peti^efakten  von  verschiedenen  geologischen  Horizonten 
aus  den  Gegenden  der  unteren  Donau,  und  zwar  bener  solche 
aus  jurassischen,  cretacischen  und  jungtertiftren  Schichten. 

Die  Sendung  von  Henn  Dr.  J.  Valentin  in  Buenos  Aires, 
Bivalvensteinkeme  ans  der  Pampasformation  von  Buenos  Aires 
enthaltend,  der  die  stratigraphische  Beschreibung  von  Dr.  Valentin 
beüag,  hat  bisher  noch  keinen  Bearbeiter  gefunden. 

Herrn  Professor  Dr.  R.  Hoernes  verdanken  wir  die  Be- 
stiiuimms:  von  Fossilien,  die,  von  der  ehemals  Valen  i  i u  scheu 
Sauiiulung  herrührend,  aus  den  triassischen  erzfiilirenden  Kalken 
von  Putzen  und  aus  dem  Devon  vuu  Paßeck,  Riff  bei  Vellach, 
siullicli  von  Eist'nkajuu'l  .staininon. 

Eine  wertvolle  Gabe,  sechs  arroße  At|narelle,  die  Ent- 
wicklun*}:  von  verschiedenarrigcn  Kuhientlötzen  darstellend,  ist 
un^s  Noll  Herrn  Konsul  Dr.  (\  Ochsen  ins  in  Marburg  zu<re- 
gan<i(]i,  Von  d«in  auch  die  in  den  Abbildungen  dargestellte 
Theorie  der  Koiilentiützbilduns:  :nit«restellt  worden  ist  Diese 
liebensw  iirdip;«  (4a))e  kommt  hauptsächlich  den  Vorti'ägeu  über 
historische  Geologie  zu  gute. 


Digitized  by  Google 


—  cvn  — 


Oben  gedachten  wir  schon  einer  Partie  Petrefakten-Tanbati- 
Fische  unserer  Sanunlang,  die  von  einem  Spezialforacher  wissen- 
schaftlich bearbeitet  werden.  So  haben  anch  wieder  unsere 
Lehacher  Fische,  diesmal  die  Plenracanthiden ,  einer  wissen- 
schaftlichen Arbeit,  die  in  unseren  Abhandlangen  niedergelegt 
ist,  z.T.  als  Grundlage  gedient  (»Otto  M.  Reis,  das  Skelett 
der  Plenracanthiden  und  ihre  systematischen  Beaehnngen"). 

Ans  der  von  Dr.  0.  Boettger  bearbeiteten  eocänen  Fanna 
von  Pengaron  anf  Bomeo  gingen  einige  Stflcke  znm  Vergleich 
an  Herrn  Dr.  P.  G.  Krause  vom  geologischen  Reichsmnsenm 
in  Leyden.  Herrn  Rektor  Lienenklans  in  Osnabrhck  stellten 
wir  die  Ostracoden  des  Mainzer  Beckens,  soweit  sie  sich  im 
Hnseom  befinden,  zur  Bearbeitung  zur  Verfügung. 

An  Herrn  Professor  H.  Engelhardt  in  Dresden,  welcher 
die  Göte  hat,  die  große  Menge  noch  nicht  bestimmter  Tertiär- 
pflanzen  unserer  Sammlung  zu  determinieren,  gingen  als  erste 
Sendung  ab  die  Blattabdriickti  aus  dem  mitteloligocänen  Meeres- 
tlion  von  Flörsheim. 

Eine  Bereicherung  unserer  cretaci.^cheu  Fossilien  haben 
wir  durch  die  Bestimmung  der  fraiiltpetrefakten  von  Klien  und 
vom  Murgarethenkopf  bei  Feldkirch  im  Vorarllicrg,  die  uns 
Herr  Professor  (iottfr.  Richen  S  J.  zusandte,  erhalten;  als 
(jegeuleistuug  kuuuteu  wir  nämlich  tlie  Formen  zurückbehalten, 
die  wir  von  dort  noch  nicht  besaßen. 

Im  Tausch  haben  wir  u.  a.  vom  (ieoloj; Jüchen  Museum 
iu  Lausanne  durch  Herni  Professor  R e n e v ie r  eine  recht  inte- 
ressante und  wertvolle  Samuiluu^?  von  Fos.silieu  ;ius  alU'U  in  der 
südwestlichen  Schweiz  entwickelten  Tertiärschichten  —  vom 
Mitteleocäu  bis  zum  Obermiocän  —  erhalten;  am  hi>ch.sten 
schätzen  wir  darunter  die  reiche  Sammlung  von  eocänen  Fossilien 
von  den  Diablerets,  welche  die  Eocänfauueu,  die  wir  in  den  letzten 
Jabren  erworben  haben,  wesentlich  komplettieren.  Das  nämliche 
gilt  von  einer  schönen  Tauschsendung  des  Herrn  Dr.  Paul 
Oppenheim  in  Charlotteuburg  aus  dem  Eocän  und  OUgoc&n 
des  Viceutins  und  Siidfrankreichs.  Aus  der  Renevier'schen 
Sendung  heben  wir  weiter  hervor,  daß  uns  aus  dem  jüngsten 
Flysch,  der  ungefähr  unserem  Rupelthon  gleichaltrig  ist,  mit 
Chondriten  mannigfache  r&tselhafte  Gebilde  zulLamen ;  auch  die 
Pflanzen-Fossilien  aus  dem  Aquiten  waren  uns  recht  erwilnscht. 
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Durch  Ankaul  der  Torzflglich  erhaltenen  Petrefakten  ans 
den  unteren  Eoblenzschichten  von  Oberatadtfeld  in  der  Eifel 
hofEen  wir  die  marine  Fauna  des  rheinischen  Devons  aus  jener 
Zeit  allm&hiich  vollständig  zu  erhalten.  So  fahren  wir  auch 
immer  fort,  Skeletteile  von  diluvialen  Tieren  aus  den  Mosbacher 
Gruben  zu  erwerben  und  sie  zu  restaurieren,  um  mit  der  Zeit 
die  so  außerordentlich  interessante  Tierwelt  unserer  Gegend  aus 
der  frühen  Interglacialzeit  im  Museum  vertreten  zu  haben. 

Abgesehen  von  der  Bestimmung  der  undeterminiert  und 
neu  in  die  Sammlung  gelangten  Petrefakten  beschäftigten  die 
Sektionftre  Änderungen  in  der  Aufstellung.  So  sind  n.  a.  die 
cambrischen  Fossilien  neu,  gesondert  von  den  süurischen,  auf- 
gestellt worden,  und  die  bisher  dmnsh  norddeutsche  Fossilien 
vertretenen  Horizonte  des  Unter-,  Mittel-  und  Oberoligocäns 
konnten  clnrch  die  neuen  Ei  •werbung-en,  entsprecliend  der  Ten- 
denz der  Aufstellung  der  tertiRren  Faunen  aus  Süd-  und  siid- 
üsteuiui»äischen  Meeren,  Brackwa^^ser-  und  Süßwasseriieeu  er- 
setzt werden. 

Die  geologiscli- pMliiontologrisclic  Sainmlunsr  wurde  durch 
Profes.sor  Kinkelin  mehnuals  größeren  Korporatioueu  iu  zwei- 
biü  drpistün(li<i:('iii  Vortrajrp  demonstriert :  so  bei  der  68.  Ver- 
sammlun<!:  deutscher  NaluritHöclier  und  Ärzte  im  Herbst  v.  J. 
den  Mitgliedern  der  mineralofrisch -geolu<i:iscli('ii  Abteilung  der- 
selben. Bei  dieser  ( J('le<zenheit  widmete  die  (icsellsehaft  den 
Mits^lieilern  dor  Vcrsaiiiinliiiis:  als  wissenschaftliclie  (nibe  die 
Abhandlung  von  Pnifessoi-  Dr.  F.  Kinkelin,  ^l'ber  seltene 
Fossilien  des  Seuckenbeigischeii  Museums".  Diese  Fossilieu 
haben  dem  Verfasser  auch  Veranlassung  gegeben,  darüber  in 
zwei  Vorträgen  in  der  geologischen  Abteilung  der  Natnrforscher- 
Versammluug  zu  sprechen.*)  Die  Führung  bei  der  sich  daran 
anschließenden  Exkursion  nach  den  diluvialen,  tertiären  und 
krystallinen  Gebilden  in  der  Umgebung  von  Biebrich-Wiesbaden 
hatten  Professor  K  i  n k  e  1  i  n  und  Dr.  S e  1t  ni  f  übernommen. 
Weitere  Demonstrationen  der  Sammlung  siml  durch  Professor 
K  i  n  k  e  1  i  n  dem  naturwissenschaftlichen  Ferienkurse  akademisch 
gebildeter  Lehrer,  dem  Verein  für  Geschichte  und  Altertums- 


()  siehe  ff  Verhandinngen  der  Gesetlsch.  Deutscher  Xatnrfor8cherii.Aencte. 
68.  Venammlnng  m  Frankfurt  a.M.*  II.  Teil,  1.  Hälfte,  S.  219  ff. 
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künde  in  Höchst  a.  M.,^)  der  Gewerkschaft  der  Holzarbeiter, 
(Vr  Gewerkschaft  der  Schneider,  der  der  Maler  und  der  der 
iSpeiigier  zu  teil  gre worden. 

Daß  auch  dieses  Jahr  die  Korrespondenz  eine  ziemlich 
lebhülte  war,  ist  schon  aas  dem  hier  Berichteten  ersichtlich. 

Professor  Dr.  F.  KinkeUn. 
Professor  Dr.  0.  Boettger. 


B.  Protokoll -Auszüge. 

Sunstaf^^  den  7.  November  1896. 

Vorsitzender;  Herr  Major  Dr.  L.  v.  Heyden. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  wissenschaftlichen  Sitzungen 
für  den  Winter  1896/97  mit  der  Mitteilung,  daß  Ihre  Majestät 
die  Kaiserin  Friedrich  geruht  haben,  als  Mitglied  der 
Gesellschaft  beizutreten.  Das  Interesse,  das  Ihre  Majestät  damit 
für  die  Natorwissenschaft  bekunden,  und  die  hohe  Ehre,  die 
gleichzeitig  der  Gesellschaft  erwiesen  wird,  sollen  uns,  so  ftthrt 
der  Redner  aus,  ein  Sporn  sein«  mit  doppeltem  Eifer  auf  dem 
bisher  eingeschlagenen  W^e  zur  Erforschung  der  Natur  und  zur 
Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  fortzuschreiten. 

In  den  letztvergangenen  Monaten  hat  sich  die  Zahl  unserer 
ewigen  Mitglieder  um  fünf  vermehrt.  Der  verstorbene 
Dr.  med.  .loh.  Peter  Hieronymus  Pfefferkorn  wurde  zum 
Zeichen  der  Dankbarkeit  für  ein  von  der  Familie  in  hochherziger 
Weise  gestiftetes  Erbstück  (s.  S.  LXXIV)  zum  ewigen  Mit- 
gliede  ernannt.  Außerdem  sind  als  ewige  Mitglieder  eingetreten : 
der  Kais.  Persische  Generalkonsul  Herr  Baron  L  u  d  w  i  g  A  d.  von 
L*>vv  eustein,  Herr  Louis  Andr.  Bernus  und  Herr  Friedrich 
Jaeniiicke  für  sich  und  seinen  am  20  März  1893  heimge- 
gaugeuen  Sohn  Dr.  phil.  Wilhelm  Ja en nicke. 


')  Die  im  Besitze  dieMB  Vereins  befindlichen  dilttTialen  Sftagefeiemite . 
■iiid  im  SeiidMnb«rgisolMii  MaMam  beatimmt  worden. 
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Der  Vorsitzende  gedenkt  nunmehr  der  68.  Versammlung 
deutsclier  Xaturf orsclier  uud  Arzte,  die  vom  21. — 26. 
SepteTnl)ei  zum  dritten  Maie  iu  Frankfurt  tagte,  und  >m  deren 
Geschiiftsfülirunp:  sich  die  Mitglieder  der  Senckenbero:ischen 
Gesellschaft  in  tliatkräftiger  Weise  beteiligten.  Am  20.  September 
versammelte  sich  der  Vorstand  der  Naturforscher -Versammlung 
im  Vogelsaale,  an  demselben  Orte,  an  dem  1825  die  ganze  erste 
Veraamnilung  ihre  Beratungen  abhalten  konnte. 

Am  Begrttßungstage  bewillkommte  der  zweite  Direktor 
Herr  Dr.  med.  August  Knoblauch  die  zahlreich  versammelten 
Gäste  im  Namen  der  wissenschaftlichen  Vereine  Frankfurts  and 
überreichte  den  zn  dieser  Gelegenheit  veröffentlichten  Führer 
dnrch  das  Museum,  der  auch  jedem  Besucher  des  Museums 
zur  Verfügung  gestellt  war.  Außerdem  waren  von  Wissenschaft^ 
liehen  Arbeiten  im  Auftrage  der  Gesellschaft  erschienen:  von 
Herrn  Professor  Dr.  F.  Kinkelin  eine  Abhandlung:  „Einige 
seltene  Fossilien  des  Senckenbergischen  Museums", 
den  Besuchern  der  Paläontologischen  Sammlung  gewidmet,  und 
von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum  eine  Schrift:  «Die  Erfahrungen 
mit  der  Formolkonservierung",  für  die  Besucher  der  Aus- 
stellung bestimmt.  Hier  in  der  Ausstellung  war  die  Gesellschaft 
durch  eine  große  Kollektion  yon  Formolpr&paraten  vertreten, 
die  überhaupt  zuerst  in  unserem  Museum  dargestellt  worden  waren, 
und  die  sich  der  allgemeinen  Anerkennung  zu  erfreuen  hatten. 

SchlieBlich  legt  der  Vorsitzende  den  Be rieht  1896  vor. 
Er  enthält  auf  26  Bogen  die  geschäftlichen  Mitteilungen,  in 
denen  unter  anderem  auch  die  Gönner  aus  Frankfurts  Bürgerschaft 
angeführt  werden,  von  denen  in  altbewährter  Opferhereitschaft 
derSenckenbergisehen  naturforschenden  Gesellschaft  28,350  Mark 
zur  Verfügung  gestellt  worden  sind  zum  Ankauf  der  Bibliothek 
des  in  Genf  verstorbenen  Professors  Carl  Vogt.  Als  Anhang 
befinden  sich  in  diesem  ersten  Teile  die  Sektionsberichte  und 
die  Protokolle  der  wissenscliafUichen  Sitzungen.  Der  zweite, 
größere  Teil  enthält  fünf  Vorträge  und  sieben  andere 
wissenschaftliche  Arbeiten. 

Zur  Tagesordnung  ergreift  nunmehr  Herr  Professor  Dr. 
Möbius  das  Wort: 

Im  Sommer  dieses  Jahres  wurde  der  Gesellschaft  ein 
ebenso  schönes  als  wertvolles  Geschenk  zu  Teil,  nämlich  ein 
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Band  der  botanischen  Abtdluug  von  Humboldts  und  I^onnlands 
berühmtem  Reisewerk,  nnd  zwar  der,  welcher  die  Mimosen  und 
andere  Leo:uminosen  behandelt.  (Titel:  ^limosees  et  autres  plantes 
Letjumiueuses  du  nouveau  continent,  recueillies  par  MM.  A.  de 
Humboldt  et  Bonpland,  decrites  et  publiees  par  Ch.  8.  Kunth 
avec  figures  colorees  par  P.  J.  F.  Turpin.  Paris  1819).  Der  hohe 
Wert  des  geschenkten  £xemplares  besteht  darin,  daß  die  60  Tafeln 
Originalzeichnungen  Turpin s  sind,  jede  in  wunderbar  künst- 
lerischer VoUenduDg  nnd  mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit  auf 
feines  Velinpapier  gemalt  nnd  mit  der  Unterschrift  des  Ki'instlers 
Tersehen ;  anch  der  Text  ist  anf  Velinpapier  gedruckt,  das  Ganze 
ist  ein  Prachtwerk  ersten  Ranges.  Dieses  befand  sich  im  Besitz 
der  hiesigen  Familie  Pfefferkorn  nnd  gehörte  znletzt  den  Erben 
des  bekannten  Frankfurter  Arztes  Dr.  med.  Joh.PeterHieron. 
Pfefferkorn,  dessen  Vater  eine  der  bedeutendsten  Samen- 
handlungen Dentsehlands  in  damaliger  Zeit  begr&ndet  hat, 
während  er  selbst  sich  nm  seine  Vaterstadt  vielfache  Verdienste 
durch  seine  ärztliche  und  wissenschaftliche  Thätigkeit  erworben 
hat  und  auch  Mitglied  unserer  Senckenbergischen  naturforschenden 
Ge8elLs(^ft  gewesen  ist.  Die  Erben  dieses  Mannes  wünschten 
nun,  daß  das  genannte  Ftachtwerk  in  einer  öffentlichen  Bibliothek 
Frankfurts  der  Wissenschaft  und  Knust  erhalten  bleibe,  und 
glaubten,  daß  dieser  Zweck  erreicht  sein  wfirde,  wenn  die  für 
die  Naturwissenschaften  bestimmte  Bibliothek  der  Sencken- 
bergischen naturforschenden  Gesellschaft  es  in  Eigentum  und 
Verwahrung  nehmen  wollte.    Herr  Senator  Dr.  von  Oven, 
eines  der  noch  lebenden  Mit^^^lieder  der  Pf  eff  er  kor  n' sehen 
Familie,  hatte  die  Giite,  das  Werk  der  Gesellschaft  anzubieten, 
die  ein  so  großartiges  Geschenk  ualürlich  mit  Freuden  ent^regen- 
nalim  und  es  in  wiirdiger  Weise  zu  bewaln  eu  versprach.  Die 
Gesellschaft  suchte  ihren  Dank  dadurch  auszudrücken,  daß  sie, 
wie  erwähnt,  den  verstorbenen  Dr.  Pfefferkorn  in  die  Zahl 
ihrer  ewigen  Mit^rlieder  einreihte;  sie  ist  aber  in  besonderer  Weise 
auch  Hen  ti  .Senator  Dr.  von  Oven  fiir  seine  gütige  Übergabe  des 
Ges(  1h  iikes  zu  Danke  verpflichtet,  um  so  mehr  als  der.selbe  einige 
intt  I  Lssaiite  Dokumente,  die  sich  auf  das  Werk  beziehen,  dem- 
selben beigelegt  hat. 

Was  die  Geschichte  des  Werkes  anbetrifft,  so  ist  zunächst 
bekannt,  daß  Alexander  von  Humboldt  in  den  Jahren 
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1799—1804  seine  große  amerikanische  Forschungsreise  in  Be- 
gleitung von  Aime  Boupland  unternommen  hat.  Der  letztere, 
4  Jahre  Jünger  als  Humboldt,  hatte  Medizin  uiul  Naturwissen- 
schaften, besonders  l3otanik.  studiert  und  war  mit  seinem  späteren 
Begleiter  iu  Paris  bekannt  geworden.  Nach  der  Rückkehr  von 
der  Beise  nahm  Humboldt  seinen  Autenthalt  in  Paris,  um 
sich  mit  allem  Eifer  der  Vernrbeitunjr  der  auf  der  Reise  ge- 
saiiüiielie^i  Scliätze  und  der  .Ausai'beiluiig  seines  Keisewerkes 
hinzugeben.  Der  Titel  des  (janzeu  lautet:  Voyage  mw  i«'<:i(ins 
equinoxiales  du  Nouveau  Continent  fait  dans  les  annees 
k  1804  par  A.  de  Humboldt  et  A  Ronpland.  Es  wuchs 
heran  auf  30  Bände  in  Folio  uudC^uai  i  nebst  1425  gestochenen, 
zum  Teil  farbigen  Tafeln  und  besteht  aus  6  Abteilungen,  deren 
letzte  den  botanischen  Teil  bildet.  Diese  ist  bei  weitem  die 
umfangreichste,  sie  umfaßt  14  Bände  in  ö  Teilen,  und  als  Preis  für 
diese  14 Bände  gibt  Humboldt  selbst  717R  Fr.  an.  Er  selbst 
hat  nur  eine  EiiüeitUDg  zu  dem  einen  Teile  „Nova  geuera 
et  species  plautarum  u.  s.  w.*"  geschrieben.  Die  Ausarbeitung  des 
Übrigen  wollte  er  Boupland  Uberlassen.  Allein  dieser,  sosehr 
er  sich  auch  auf  der  Reise  durch  seine  Tbatkraft  und  Ti\chtigkeit 
erprobt  hatte,  war  nicht  recht  geeignet  fQr  andauernde  litte- 
rarische Thätigkeit  und  bat  nur  die  beiden  ersten  Teile  ausge- 
fnbrt  Humboldt  mußte  sich  nach  einer  andern  Kraft  umsehen 
und  fand  sie  in  dem  damals  noch  jugendlichen  (ilelehrten  Karl 
Siegismund  Kanth,  1788  in  Leipzig  geboren,  Neffen  des 
hochverehrten  Erziehers  der  Gebrüder  Humboldt.  Von 
Humboldt  181B  nach  Paris  berufen,  widmete  er  sich  bis  1819 
ganz  der  Bearbeitung  des  botanischen  Teiles  des  großen  Beise^ 
Werkes,  darunter  auch  unserer  Monographie  „Mimos^es  et  autres 
plantes  L^gumineuses".  Kunth  wurde  später  Direktor  am 
botanischen  Garten  in  Berlin  und  starb  daselbst  1850.  Wir 
verdanken  dem  Herrn  Senator  Dr.  von  Oven  auch  das  Original 
des  von  Kunth  zugleich  im  Namen  Humboldts  geschriebenen 
Vertrags  mit  dem  Verleger  in  Hinsicht  der  AnsffUirnng  der 
Monographie  Aber  die  Mimosen;  der  Verleger  war  M.  S.  Friedr. 
Schoell,  der  damals  die  Librairie  Grecque-Latine-AIlemande  in 
Paris  leitete.  Einen  wesentlichen  Teil  der  Monographie  bilden 
die  60  Tafeln,  deren  hdher  Wert  schon  gerühmt  wurde.  Der 
Künstler,  dessen  Urigiualvverk  wir  hier  zu  bewundern  Gelegeu- 
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helt  haben,  Pierre  Jean  FraiiQois  Turpin,  1775  geboren, 
war  gelehrter  Botaniker  und  Ptl-uizeninaler  zugleich.  In  ei-sterer 
Eigenschaft  hat  er  eine  Anzahl  botanischer  Werke  verfaßt  und 
herausjTPpreben ,  darunter  auch  eine  mit  57  Tafeln  versehene 
Tconogi-aphie  vegetale  (Paris  1841).  Als  PÜauzenmaler  war  er 
mit  Recht  sehr  geschätzt  und  seine  Vortrefflichkeit  wird  von 
keinem  Geringeren  als  von  Goethe  selbst  gepriesen,  der  von 
ihm  sagt,  er  sei  zugleich  als  einsichtiger  Botaniker  und  als 
genauester  Zeichner  sowohl  vollendeter  Pflanzen  als  ihrer  mikro- 
skopischen Anfänge  rflhmlichst  bekannt,  und  der  den  Wunsch 
ausspricht,  von  diesem  Künstler  seine  Lehre  von  der  Metamor- 
phose der  Manzen  illustriert  zu  sehen.  (Eine  Abschrift  der 
betreffenden  Stellen  aus  Goethes  Werken  hat  der  Geber  dem 
Geschenke  beigelegt). 

So  ist  denn  durch  das  gemeinsame  Wirken  Ton  henror- 
ragenden  Kttnstlem  und  Gelehrten  das  Werk  zu  stände 
gekommen,  welches  wir  vor  uns  haben.  Die  Tnrpin'scben 
Tafeln  wurden  in  Kupfer  gestochen  und  koloriert,  und  der 
Folioband  mit  Text  und  Tafeln  kostete  urspr&nglich  400  Francs. 
Das  Exemplar  mit  den  Originalen  Turpins,  die  durch  das 
Kopieren  des  Kupferstechers  nicht  hn  geringsten  gelitten  haben, 
und  mit  dem  nur  einmal  auf  Velin  gedruckten  Text  ist  s.  Z. 
dem  Kaiser  von  Österreich  fOr  1350  Dukaten  zum  Kauf  an- 
geboten worden,  wie  ans  dem  Konzept  eines  Briefes,  freilich 
ohne  Datum  und  Unterschrift,  hervorgeht,  der  gleichfalls 
dem  Geschenke  beigelegt  worden  ist.  Ob  es  garnicht  zum 
wirklichen  Angebot  gekommen  oder  dieses  abgelehnt  worden 
ist,  wissen  wir  nicht;  es  geht  aber  auch  daraus  hervor,  welch 
kostbares  Geschenk  uns  die  rfefferkorn'sclien  Krben  und 
speziell  Herr  Senator  Dr.  von  Oven  mit  dem  Werke  gemacht 
haben. 

Herr  Major  Dr.  von  Heyden  macht  sodann  auf  eine 
größere  Reihe  biologischer  Objekte  aus  dem  Reiche  der 
Insekt»'ii  aufmerksam.  Die  (Tesellschaft  verdankt  diese  schöne 
Saniiiiluug,  welche  schon  bei  (lelegenlieit  der  letzten  Natur- 
furscherversaiiniilung  die  Aiifiuerksauikeit  der  Interes«euteu 
auf  sieb  irfz  tgeii  hat,  der  Giite  des  Herrn  Georg  Speyer. 
Zusammengehteilt  ist  sie  mit  vieler  Sorgfalt  und  Sachkeuutuis 
von  Herrn  Förster  Gericke  in  Eeinerz. 
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Der  Biologie  oder  Lebensweise  und  Verwandlungsgeschichte 
der  Insekten  wird  immer  noch  niclit  die  ihr  gebührende  Rück- 
sicht gezollt,  was  zum  Teil  auch  iu  der  Schwierigkeit  der  Larvt^u- 
erziehuug  seinen  Grund  haben  map:.  Es  hält  nftmlirh  sehr 
schwer  den  Tieren  in  der  Gefangenschaft  das  nriti<!:e  Afaß  von 
Feuchtigkeit  oder  Trockenheit  zu  geben ;  entweder  orelien  <lie 
Zuchten  durch  Schimnielbildnng:  zu  (rrunde,  was  meistens  tier 
Fall  ist,  oder  sie  trocknen  ein.  Die  besten  Erfolge  liatteii  vi>n 
jeher  die  Schmetterlingsziichter.  Hier  sind  aucli  von  den  meisten 
Arten  die  Larven,  Puppen  und  Nahrungsptlanzen  bekannt,  nicht 
aber  bei  den  anderen  Insekten-Ordnungen.  Von  den  so  im  ii  und 
oft  o;esammelten  Käfern,  von  denen  jetzt  gegen  1(KJ,Ü0U  Arten 
beschrieben  sein  mögen  (1876  waren  es  77,000),  sind  von  höchstens 
einigen  tausend  Arten  die  fridieren  Zust&nde  bekannt,  der  Rest 
ist  unbekannt  und  noch  zu  erforschen ;  noch  schlimmer  ist  es 
in  anderen  Ordnungen  bestellt.  Nach  einer  Richtung  hin  ist 
eine  erfreuliche  Ausnahme  zu  konstatieren.  Im  Haushalte  der 
Natur  lernte  der  Mensch  sehr  bald  die  ihm  feindlichen  Elemente 
kennen;  man  bestrebte  sich  deshalb  auch  schon  frühe  diejenigen 
Tiere,  besonders  Insekten,  kennen  zu  lernen,  welche  dem  Land- 
Wirte  und  Forstmanne  durch  ihr  massenhaftes  Auftreten  und 
ihren  Sehaden  sich  bemerklich  machten.  Man  studierte  sie  im 
Freien,  heschrieh  sie  und  gab  treffliche  Abbildungen  der  Ent- 
wicklnngsstadien.  Es  sei  nur  erinnert  an  die  klassischen  Ar- 
b^ten  Ton  Goeze  (1731  —  1793),  Degeer  (1720—1778), 
R6anmnr  (1683  —  1757),  Bösel  (1705—1759)  und  die  ans 
neuerer  Zeit  von  Batzehnrg  (geb.  1801),  RoBmäßler  (geb. 
1806),  Nördlinger  (geb.  1818),  Taschenberg. 

Erst  der  jüngsten  Zeit  war  es  Torbehalten,  dank  dem  Fort- 
schritte in  der  Präparation  und  in  den  Konserviemngsmethoden, 
die  Tiere  selbst  aufzubewahren.  Die  geehrten  Anwesenden  sehen 
hier  ein  musterhaftes  Beispiel;  möge  es  anregend  wirken  und 
der  Insekten-Biologie  neue  Frennde  werben! 

Nachdem  Herr  Major  von  Heyden  die  in  kleinen  Kasten 
ausgestellten  Insekten  genauer  erklärt  hat,  demonstriert  Herr 
Professor  Dr.  H.  Keichenbach  an  Stelle  des  Herrn  Professor 
Dr.  F.  Richters  eine  ^!:rößere  Keihe  prächtig  konservierter 
Seetiere,  geschenkt  von  der  Zoologischen  Station  in 
Neapel. 
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Dieses  von  Herrn  Geheimrat  Dohm  ins  Leben  gerufene 
und  in  oiiistergUltiger  Weise  geleitete,  von  Forschem  aller 
Nationen  vielbenutzte  Institut  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten 
die  Zoologie  und  Botanik  mächtig  gefördert.  Gelten  die  dort 
angestellten  Studien  auch  zunächst  der  Erforschung  der  Fauna 
und  Flora  des  Mittelmeeres«  so  sind  doch  die  in  den  dortigen 
mit  allen  Hilfsmitteln  der  Wissenschaft  ausgestatteten  Labora- 
torien gewonnenen  Resultate  von  der  weitgehendsten  allgemeinen 
Bedeutung  fftr  die  verschiedensten  Zweige  naturwissenschaftlicher 
Forschung  gewesen. 

Mit  besonderem  Nachdruck  aber  ist  man  auf  der  Station  in 
Neapel  bemfiht  gewesen,  Methoden  ausündig  zu  machen,  um  die 
xarten  Lebewesen  der  See  so  in  Präparaten  zu  erhalten,  da6  sie 
in  jeder  Beziehung  ein  deutliches  Bild  von  den  Wesen  in  leben- 
dem Zustande  geben.  In  wie  hobem  Maße  dies  gelungen,  zeigt 
die  vorliegende  Sammlung  von  Seetieren  aus  allen  ( h  ilnungen  des 
Tierreichs.  Die  zierliclieii  Polypenstöckchen,  die  zarten  Qiiulleu, 
die  wie  Glas  durchsichtigen  Salpen  und  Kielflißer,  die  wie  Por- 
zellan (larchscheinenden  Ascidien,  die  farbenprächtigen  Seefedern, 
Hulotiii  leii  und  Nacktschnecken,  —  Alles  das  ist  so  vollkoumicu 
in  Form  und  Farl)e  erhalten,  daß  mau  glauben  möchte,  die 
Tiere  wären  eben  erst  der  Meerestiefe  entnommen. 

Das  Seiickeiibergisclie  Museinn  )iät  durch  diese  Zuwendung 
einen  ganz  hervorragendeOf  ueueu  Auziehuugspuukt  gewonnen. 

Samstag,  den  19.  Dexember  1896. 

Vorsitzender:  Herr  Major  Dr.  L.  v.  Heyden. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  daß  am  Ende  dieses  Jahres  der 
erste  Direktor  und  der  erste  Sekretär,  er  und  Herr  Heinr. 
Alten,  aus  der  Direktion  auszutreten  haben  und  an  ihre  Stelle 
die  Herren  Oherlehrer  J.  Blum  und  Dr.  med.  £.  Eödiger  für 
die  nächsten  zwei  Jahre  gewählt  worden  sind. 

Der  Vorsitzende  lenkt  hierauf  die  Aufmerksamkeit  der 
anwesenden  Mitglieder  auf  die  vielen  ausgestellten  teils  ge- 
schenkten, teils  durch  Kauf  erworbenen  Tiere.  Herr  Dr.  med. 
£.  Bödiger  schenkte  2  schwarze  Eichhörnchen  und  ein 
sehr  schönes  P&rchen  des  Scbottenhnhns,  Latfopm  scoiiats. 
Das  schwarze  Eichhörnchen  findet  sich  mehr  im  Qebirge  und 
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in  Laubliülz\val(liiiifj:eii :  besonrlprs  in  Gebenden  mit  ölreicben 
Samen  soll  die  braunrote  Färbmip:  <^erne  dunkler  werden  und 
oft  in  Schwarz  übergehen.  Das  Scliotteiihulin,  das  die  Moore 
Großbritanniens,  namentlich  Schottlands,  bevölkert  und  als 
Jagdwild  sehr  geschätzt  wird,  ist  eine  Abart  des  Schneehuhns, 
Lagopus  lagopua,  Yon  dem  es  sich  nnr  dadurch  unterscheidet, 
daß  sein  Gefieder  sich  im  Winter  nicht  weii3  färbt  und  daß  es 
braune  Schwingen  und  graugefärbte  Beine  hat 

Von  Herrn  Paul  Spatz  in  Diemitz  hat  die  Gesellschaft 
einige  prächtige  nordafrikauische  Tiere  erworben,  von  denen 
eine  Bergantilope,  GaxeUakeveüa  and  eine  weiße  Gazelle, 
Oaxella  lodert,  besonders  erwähnenswert  sind.  Sehr  schöne 
Tiere  sind  die  von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft 
erhaltenen  Schabrackenschakal,  Omis  mesomela»,  Falb- 
katze,  Fdis  manieulata,  PalmeneichhOrnchen,  Seiurus 
palmarum,  Moschnstier,  Dragulus  sUmUsfonus,  das  zier- 
liche Mo8chusb(^ckchen,  Nesoiragua  kirka^  aus  Deutsch- 
Ostafrika  n.  a.  m.  Eine  Fischotter,  gelbe  Varietät,  stammt 
ans  der  Lahn  bei  Limburg;  sie  lebte  etwa  ein  Jahr  im  Zoolo- 
gischen Garten. 

Herr  Hofrat  Dr.  B.Hagen  dahier,  der  siebzehn  Jahre 
mit  kürzeren.  Unterbrechungen  als  Arzt  und  Naturforscher  in  den 
Tropen  gelebt  hat,  fünfzehn  Jahre  auf  Sumatra  und  anderthalb 
Jahre  in  Neu-Guinea,  macht  einige  biologische  Mitteilungen  Uber 
den  Sunda-Tiger,  der  ihn  oft  in  seiner  n&chfliehen  Buhe 
gestSrt  hat,  und  weist  an  dem  schönen,  von  der  Neuen  Zoolo- 
gischen Gesellschaft  ei*\\'orbenen  Tiere  auf  die  Merkmale  hin, 
die  diesen  Tiger  von  dem  javauischeu  und  dem  bengalischen 
Tiger  unterscheiden. 

Alsd  ann  liält  Herr  Hofrat  Dr.  Hagen  seineu  auge- 
kUudigteu  Vortrag: 

Vorläufige  Mitteilungen  Uber  das  Tierleben  an  der 
Astrolab'ebucht  in  Eaiser-Wilhelmsland« 

Deutsch-Neuguinea  ist  ein  hVüi.^c.hes.  malerisches  und  v^t- 
haltnismäßior  auch  fruchtbares  Daud.  Es  ist  ein  lierriicher 
Anblick,  w^^nn  man  in  die  Astrolabebucht  hineinfährt.  Links 
in  5  Keiheu  übereinander  das  bis  -/ii  liüUO  Meter  hohe  Finisterre- 
gebirge,  rechts  das  niedrige  Örtzeugebirge.     In  der  Jb'erne 
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zwischen  beiden  er-sclipiiit  ein  Stück  des  merkwürdigen  Bismarck- 
gebirjjes.  Was  iiie.se  bi.s  jetzt  unerfurschten  Gebirge  au  uatur- 
wissenschaftlicheii  S^IuitzfMi  bei'gea  mögen,  das  entzieht  sich 
heute  noch  jeder  Vermutung. 

Alles,  was  das  Auge  ringsum  erblickt,  Berge,  Thäler  und 
Ebene,  (Ins  ist  bedeckt  und  überzof^en  von  einer  dichten  und 
schweren  Decke  üppi^^en  Urwaldes,  der  liier  und  da  von  savannen- 
ähnlichen Grasflaclien  unterbrochen  wird  Die  mannigfachsten 
Formen  und  Arten  setzen  diesen  Urwald  zusammen,  aber  sein 
Charakter,  wie  der  der  ganzen  Flora  überhaupt,  ist  ein  fast 
rein  indomalayischer  und  hat  gar  niclits  australisches  an  sich. 
Dies  ist  eine  Wirkaug  und  Folge  des  Klimas.  Die  Kegenzeit 
dauert  ziemlich  lang,  von  November  bis  April,  dagegen  fällt  oft 
in  den  trockenen  Monaten  wochenlang  kein  Regen.  Die  meteoro- 
logischen Verhältnisse  sind  ziemlich  verwickelt  und  wirken  oft 
sehr  lokal;  die  Astrolabebueht  ist  z.  B.  ganz  den  Wirkungen 
des  NW-Monsuns  ausgesetzt,  während  das  Land  weiter  nach 
Osten  unter  der  Herrschaft  des  SO-Passates  steht 

Das  Pflanzen-  und  Tierleben  konzentriert  sich  fast  aus- 
schließlich auf  die  Begenzeit. 

Die  Tierwelt  von  Neuguinea,  namentlich  die  S&ngetier- 
welt,  macht  einen  höchst  archaistischen  Eindruck.  Wir  werden 
hier  plötzlich  um  Hundei-ttausende,  vielleicht  Millionen  von 
Jahren  in  eine  sehr  frtthe  Entwicklnngsepoche  unserer  Erde 
zurückversetzt  und  sehen  in  den  dortigen  Beuteltieren  noch 
sozusagen  die  Ur-  und  Stammeltem  unserer  heutigen  Säugetier- 
weit  leibhaftig  und  lebendig  herumlaufen,  Foimen,  die  wir  in 
Europa  nur  noch  in  Versteinerungen  finden.  Diese  altehrwürdige 
^ugetietfauna  ist  aber  infolge  unserer  Naturgesetze  und  der 
veränderten  äußeren  Lebensbedingungen  im  Ab-  und  Aussterben 
begriffen,  wie  durch  die  große  Arten-  und  Individuen -Armut 
bewiesen  wird.  Mit  der  durch  uns  jetzt  begonnenen  Aufschließung 
uu(i  Kultur  der  Tnsel  wird  der  Untergang  der  alten  und  das 
Entstehen  einer  neuen  B'auua  durch  künstliche  oder  natürliche 
Einwanderung  in  rapider  Weise  begünstigt.  Die  Vorläufer  der 
neuen  Fauna,  die  Pioniere  sozusa<ren.  haben  sich  in  (iestalt  von 
Hatten  und  Mäusen  schon  eingefunden. 

An  wilden  Sü  iM/ptieren  wurden  nnr  12  Allen,  darunter 
Ö  Beuteltiere,  erbeulet,  eiue  überaus  große  Artenarmut  gegen 
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Sumatra'  zum  Beispiel,  wo  Redner  fiüher  66  Arten  gefunden 
hatte.  In  den  Neuguinea -Wäldern  da  lärmen  keine  Affen,  da 
schleicht  kein  Tiger  oder  Panther,  da  schreit  kein  Hirsch, 
trompetet  kein  Eiephaut  und  brüllt  kein  Bär.  Die  Wälder 
würden  schweigend  und  stumm  daliegen,  wenn  nicht  die  Papa- 
geien wären,  welche  in  großen  Flügen  von  Hunderten,  ja  bei- 
nahe Tausenden  das  Land  durchziehen  und  alleiu  einen  größeren 
Lärm  vernrsachea,  als  die  oheugeuauuleu  öaugetiere  zusammea- 
genommen. 

Von  Vögeln  wurden  im  ganzen  140  Arten  erbeutet,  doch 
ist  Redner  der  Meinung,  daß  er  kaum  zwei  Drittel  aller  dort 
vorkommenden  Formen  erhalten  hat. 

Die  Familien  der  Tauben  und  Papageien  haben  sich 
auf  Kosten  der  anderen  außerordentlich  entwickelt;  diese  beiden 
alleiu  betragen  den  vierten  Teil  der  ganzen  dortigen  Vogelwelt. 

Bemerkenswerte  Vögel  sind  außer  den  vorgenannten  noch 
der  Kasuar,  der  Kbinocerosvogel,  zwei  Buschhühner, 
und  die  wunderbaren,  aussrhüHßUch  auf  Neufi^inea  und  seinen 
Nachbarinseln  lebenden  Paradiesvögel,  von  denen  Redner 
meint,  es  sei  wohl  ein  Jahr  Malaria  weit,  diese  Prachtjuwelen 
der  Vogelwelt  in  ihrer  Freiheit  in  den  Urwäldern  bewundern 
zu  dürfen. 

Von  Schlangen  wurden  11  Arten  gefunden,  dantoter 
eine  giftige,  nämlich  die  bekannte  Todesotter  von  Australien. 

Außerdem  sind  erwähnenswert  die  grofie  Seeschild- 
k r 0 1 e  nnd  der  abenteuerlich  gestaltete  Hammerhai,  welcher 
gegen  14  Fu£  lang  wird.  Beide  sind  in  den  dortigen  Meeren 
nicht  selten,  und  der  Hammerhai  scheint  sich  sogar  die  Asti'olabe- 
bncht  zu  seiner  ausschließlichen  Domäne  erwählt  zu  haben. 

Endlich  bespricht  Bedner  noch  seine  Lieblinge,  die  In- 
Sekten,  spezieU  die  Schmetterlinge,  die  aber  auf  Neu- 
guinea ebenfalls  nicht  in  der  großen  Artenzahl  vorkommen  wie 
auf  Sumatra.  Dalür  schilleiti  aber  die  meisten  in  einer  ganz 
wunderbaren  Farbeopracht  nnd  sind  oft  von  bedeutender  Größe, 
so  z.  B.  die  ganz  außerordentlich  schöne  Omithopiera  sehffnbergi 
oder  paradisea,  eine  der  merkwürdigsten  lepidopterologischen 
Entdeckungen  der  letzten  Jahre. 

Zum  Schlüsse  bedauert  Redner,  daß  es  ihm  in  den  1 V  2  Jahreu 
seiues  Aufenthalts  auf  Neuguinea  nicht  vergönnt  gewesen  ist, 
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ein  vollständigeres  Bild  der  dortigen  Fauna  zusammenzubringen. 
Seiue  außerordentlich  angestrengte  Bernfsthätigkeit  als  Arzt  und 
ttne  fast  ein  Jahr  andaaemde  Malaria-Erkrankung  haben  ihn 
daran  verhindert. 

Die  anwesenden  Mitglieder  folgen  den  interessanten  Mit- 
teilungen mit  lebhaftem  Interesse,  und  der  Vorsitzende  dankt 
dem  Eedner  aof  das  wärmste  fftr  den  schOnen  Vortrag. 

Samstag^  den  9.  Janaar  1897. 

Vorsitzender:  Herr  Oberlehrer  J.  Blum. 

Der  Vorsitzende  begrttßt  die  Versammlung  zum  Beginne 
der  wissenschaftlichen  Sitznngen  im  neuen  Jahre  und  drflekt 
dabei  den  Wunsch  aus,  daß  das  Jahr  1897,  das  achtzigste 
Stiftnngsjahr  der  Senckenbergischen  natnrforschenden  Gesell- 
Schaft,  sich  wttrdig  seinen  Vorgängern  anreihen  möge.  Als  eine 
gute  Vorbedeutung  erachtet  es  der  Vorsitzende,  daß  der  treue 
Freund  der  Gesellschaft,  Herr  Geheimer  Regiei  uugsrat  Professor 
Rein  aus  Bonn,  den  Reigen  der  diesjährigen  Vorträge  eröffnet, 
und  er  dankt  ihm  im  Namen  der  Gesellschaft  für  die  bereitwillige 
Übernahme  des  heutigen  Vortrages. 

Alsdann  gedenkt  der  Vorsitzende  des  heimgegaugenen 
korrespoudieiendeä  Mitgliedes  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  August 
Streng  in  (iießen.  eines  geborenen  Fianktui teis.  Er  starb 
am  7.  Januar  d.  .1.  im  Aller  vnn  67  Jahren.  Die  anwesenden 
Mitglieder  erlieben  sich  zur  Ehrung  des  Verbliciieneu  von  ihren 
Sitzen. 

Hierauf  hält  Herr  Geh.  Regierungsrat  Professor  J,  Kein 
»einen  augekuadigteu  Vortrag 

Über  die  englische  Ennsttöpferei. 

Redner  leitet  den  Vortrag  ungefähr  mit  folgenden  Worten 

ein : 

Ks  Lrieltt  keinen  Zweig  des  englischen  Kunsttrewerbes  von 
gleicher  Bedeutung  wie  die  Kunsttöpl'erei,  kein  amlere**  T.anii, 
in  welchem  alle  Grundbedingungen  für  eine  gedeihliche  Knt- 
wicklung  dei-selben  so  günstig  gewesen  und  so  verwertet  worden 
sind  wie  England.  Da.sselbe  besitzt  eiuen  großen  Reichtum 
an  Rohmaterialien  für  alle  Zweige  dei'  keramischen  Plastik,  vom 
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feinsten  Porzellanthon  bis  zum  gemeinen  Lehm.  Es  hat  in  seinen 
vortrefflichen  Steinkohlen  ein  sehi*  billiges  Brennmaterial  zur 
Hand  und  unter  seiner  Bevölkerung  viele  {^esciuckte  und  er- 
fahrene Arbeiter,  dazu  nicht  wenige  Künstler,  welche  in  den 
Schnlen  von  Josiah  Wedgwood,  Herbert  Minton  und 
Henry  Donlton  herangereift  sind.  Endlich  fehlt  es  ihm  nicht 
an  einer  reichen  (xesellschaftsklasse  mit  geläutertem  Geschmack 
und  Kunstverständnis,  die  auch  hohe  Preise  nicht  scheut,  am 
keramische  Kunstwerke  za  erwerben  und  so  Künstler  und  T'nter- 
nehmer  anzuspornen.  Das  sind  die  Grundlagen,  auf  welchen 
Englands  Kunsttöpferei  sich  ohne  staatliche  Hilfe  entwickelt 
and  auf  diejenige  aller  andern  christlichen  I.äiider  einen  mehr 
oder  weniger  großen  Einfluß  geübt  hat.  Die  Thon  Warenindustrie 
Englaads  deckt  nicht  bloß  fast  den  ganzen  einheimischen  Be- 
darf, sondern  führt  auch  bedeutende  Mengen  ihrer  Erzeugaisse 
ans.  Der  dnrchschnitUicbe  Wert  dieser  Ansfnhr  während  der 
letzten  10  Jahre  betrag  über  zwei  MiUionen  Pfand  Sterling. 

Der  Vortragende  weist  dann  darauf  hin,  wie  er  Im  vorigen 
Jahre  bestrebt  gewesen  sei,  an  der  nämlichen  Stelle  die  Vor- 
kommnisse der  wichtigsten  Rohmaterialien  für  diese  Indastrie 
nnd  ihre  Verwertung  zu  erläutern,  während  es  heute  seioe  Ab- 
sicht 8^,  seine  Zuhörer  mit  der  Entwicklang  und  den  Lelstnngen 
der  englischen  Thonwarenindustrie  oder  Keramik  näher  bekannt 
za  machen  nnd  sie  im  Geiste  nach  den  Hauptsitzea  derselbea 
zu  führen. 

Alle  Erzeugnisse  der  Keramik  zerfallen  in  zwei  große 
Klassen,  nämlich  porOse  nnd  dichte  Thonwaren.  Erstere 
kleben  an  der  Zunge,  saugen  Wasser  ein,  haben  einen  matten, 
erdigen  Bruch  und  meist  einen  gefärbten  Scherben.  Man  brennt 
sie  bei  geringerer  Hitze  und  in  kürzerer  Zeit  als  die  andern. 
Dichte  Tlionwaren  sansren  kein  Wasser  auf  nnd  kleben  deshalb 
nicht  an  der  Zunge.  Sie  haben  einen  glänzenden,  muscheligen 
Bruch,  sind  hellklingend  und  teilweise  so  hart,  daß  sie  am  Stahl 
Feuer  geben.  Infolge  der  Beschaflenheit  der  Masse,  aus  der 
sie  gebildet  und  bei  größerer  Hitze  gebrannt  werden,  werden 
sie  zum  Teil  teigig  weich,  so  daß  wahrend  des  Brennens  die 
^Masse  zusammenüiuterl  oder  verfi  ittet.  Alle  iiorö.sen  Thonwaren 
l)e!iennt  man  wohl  nach  englischer  Weise  mit  dem  Namen 
Irdenware  (EartUeu  wäre).   Der  Au&druck  umfaßt  dann  alle 
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Thongebilde  mit  erdigem  Bruch,  die  Ziegelsteine,  Terracutten, 
Majolica.  oidinftre  und  feine  Fayence,  welch  letztere  wir  jetzt 
gfw  ihulii  h  Steingut  nennen.  Die  dichten  Produkte  der  Keramik 
lUittiMlu  ulet  man  in  Porzellan  und  Stein  zeug.  Porzellan 
ist  durclisclieiDend,  Steinzeug  undnrclisichtig  oder  bei  reinerem 
Scherben  nur  an  den  Kanten  (lim:h.Ncheineud.  Zum  l'urzpllan 
Uüd  Steingut,  als  den  beiden  feinsten  Arten  Thonwareu  beider 
großen  KlassHiL  werden  in  der  Regt  !  dieselben,  sich  mehr  oder 
weniger  weiß  brennenden  Thune  und  (Quarze  angewandt,  nur 
in  verschiedenem  Miscliuugsverhältuis,  auch  ist  dir  beim  Hrennen 
oder  Backen  derselben  angewandte  Hitze  verschieden.  Alle 
Thonwaren  sind  nach  dem  ersten  oder  Hauptbrande  an  der 
Oberfläche  rauh  und  ohne  itlanz.  Man  nennt  sie  in  diesem 
Zustande  sonderbarerweise  gleich  dem  zweimal  gebackenen 
Brod  Bise u it.  Um  diejenigen  der  ersten  Klasse  wasserdicht 
und  alle  mehr  oder  weniger  glatt  und  glänzend  zu  machen,  be- 
kommen sie  einen  Beguß  mit  einer  trftben,  schlammartigen 
Fiftssigkeit,  die  nach  dem  Aufbrennen  eine  glasige  Decke  bildet, 
die  Cxlasnr,  nnd  mit  dem  Körper  oder  Scherben  in  der  Farbe 
flbereinstimmt  oder  davon  abweicht  Die  meisten  Glasuren  sind 
nndnrchsichtig,  darunter  am  bekanntesten  die  weiße  Zinn- 
glasar  oder  das  Zinnemaille.  Durchsichtige  Olasnren  sind 
die  Feldspatglaanr  an!  Porzellan  nnd  Steingut  nnd  die  Salz- 
glasnr,  welche  man  immer  auf  Steinzeng  anwendet  und  schon 
beim  Hauptbrande  dadurch  erzielt,  daß  man  w&hrend  der  Bot- 
glikhhitze  Kochsalz  in  den  Ofen  wirft 

Beim  Bemalen  der  Thonwaren  unterscheidet  man  eine 
Dekoration  unter  und  eine  Dekoration  auf  oder  ttber  der 
"Glasur.  Selbstverständlich  ist  erstere  nur  bei  durchsichtigen 
Glasuren  anwendbar.  Daß  auch  die  Farben  gleich  der  Glasur 
aufgebrannt  werden  müssen,  ist  selbstverständlich. 

Professor  Bein  geht  dann  zuVner  kurzen  Aufzählung 
der  hervorragendsten  Erfindungen  nnd  Entdeckungen  auf  kerami- 
schem Gebiete  während  des  18.  Jahrhunderts  über  und  kommt 
so  zur  Queen's  Ware,  dem  heutigen  harten,  weißen  Steingut 
und  seinem  P^rfinder,  dem  genialen  Josiah  Wedgwood,  dem 
Groljvaler  von  c'liarles  Darwin.  Er  beschreibt  die  ivunst- 
tüpferei  in  den  .Potteries''  am  oberen  Trent  in  Nortii-Stalloid- 
shire,  wendet  sich  dauu  in  das  Thal  des  mittleren  Severn,  zu 
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der  Keramik  von  Coalbrook  Dale  nnd  von  Worcester. 

Zuletzt  schildert  er  die  Leistungen  von  Henry  Doul ton,  dem 
heutigen  Fürsten  unter  den  englischen  Töpfern,  der  in  5  Fabriken 

mit  6000  Arbeitern  fast  alle  Zweige  der  kerainischen  Kunst  und 
Industrie  in  den  Bereich  i^einer  Tliätigkeit  gezoo;en  hat.  Seine 
Kunst  Produkte  aus  Steinzeug  und  Terracotta  zumal,  welche  aus 
der  großen  Faktorei  zn  Lanibeth- London  hervorgehen,  Über- 
treffen an  Originalität  und  künstlerischer  Gestaltnnqr  und  Aus- 
schmückung: Alles,  was  anderwärts  in  diesen  Zweigen  der 
Kunsttopterei  geleistet  wird. 

SamatEir,  den  20.  iebniar  1897. 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  A.  Knoblauch. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  mit  wannen  Worten  des  am 
d.  M.  im  dreiundachtzigsten  Lebensjahre  verschiedeneu  Herrn 
Taul  August  Kessel mcy er,  an  dessen  Sarg  er  gestern  im 
Namen  der  Gesellschaft  einen  Lorbeerkranz  niedergele<rt  hat. 
Frühe  schon  zeigte  Kesselmeyer  ein  lebhaftes  Interesse  für  die 
ihn  umgebende  Natur.  Durch  öfteren  Aufenthalt  in  fremden 
Ländern,  woliin  ihn  sein  Beruf  als  Kaufmann  führte,  sowie 
durch  Verkehr  mit  bedeutenden  Gelehrten  erweitei*te  sich  sein 
Gesichtskreis  und  vermehrte  sich  sein  Wissenseifer.  Besonders 
fesselten  und  beschäftigten  ihn  jene  Feuerkugeln,  die  zuweilen 
auf  unsere  Erde  niederfallen,  die  Meteore.  Nach  jahrelangem 
Studium,  fleißigem  Sammeln,  Beobacliten  nnd  Nachdenken  Ter- 
öffentHchte  er  im  III.  Bande  der  Abbandlangen  der  Senckenbergi- 
schen  Gesellsebaft  eine  umfangreiche  Arbeit  „Über  den  Ursprong 
der  Meteorsteine'^.  Später  war  die  beschreibende  Botanik  sein 
Hauptarbeitsfeld.  Seine  reichen  Sammlungen,  Meteoriten,  Petre- 
fakteu,  Mineralien  und  Herbar,  ebenso  auch  seine  wertvolle 
Facblitteratur,  hat  er  im  Laufe  der  letasten  Jahre  der  Sencken- 
beiigischen  Gesellschaft  überwiesen.  Es  ist  anzuerkennen,  daß 
er,  als  seine  Kräfte  nachließen,  sich  von  seinen  Samminngen 
die  er  mit  vieler  Milbe  zusammengebracht  hatte,  trennt«  und 
so  bei  Lebzeiten  daf&r  sorgte,  daß  sie  auch  fernerhin  in  den 
Dienst  der  Wissenschaft  gestellt  wurden.  Ferner  gedenkt  der 
Vorsitzende  der  am  18.  d.  M.  heimgegangenen  langjährigen  Mit- 
glieder, der  Herren  Philipp  Bernhard  Bonn  und  Ludwig 
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Vogt.  Pie  atiweseiiileii  Mitp:licder  ei'lieben  sich  zur  JSbraDg 
der  Verstürbeueu  V(jii  ilireu  Bitzen. 

Der  Vorsitzende  begrüßt  hierauf  das  korrespoudiereude  Mit- 
L^lit  1,  Herrn  Dr.  A.  Voeltzkow  aus  Berlin,  der  beute  der  Senekeu- 
bergischen  Gespllschaft  über  Madagaskar,  woselbst  er  zum  Zwecke 
zoologischer  Studien  sich  sieben  Jahre  aufgeiialteu  bat,  zu  be- 
richten die  Freundlichkeit  haben  wird.  Herr  Dr.  Voeltzkow 
ist  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  wohl  bekannt  aus  einem 
Aufsatze  im  Bericht  1893:  „Tägliches  Leben  eines  Sammlers  und 
Forscheis  auf  Exkui-sionen  in  den  Jropen".  Viele  wertvolle 
madagassische  Naturalien  des  Museums  sind  Herrn  Dr.  Voeltzkow 
zu  verdanken,  unter  anderem  seine  ganze  Ausbeute  au  Batrachiem 
und  Beptilien.  Die  vier  großen,  seltenen,  lebenden  Schildkröten 
in  dem  Zoologischen  Garten  hat  er  selbst  von  der  Insel  Aldabra 
geholt  und  sie  der  Senckeubergischen  Gesellschaft  geschickt. 

Herr  Dr.  A.  V  o  e  1  tz ko  w  hält  nunmehr  seinen  angekündigten 
Vortrag: 

Madagaskar,  das  Land  und  seine  Bewohner. 

Redner  fflhrt  ungefähr  Folgendes  aus: 

Madagaskar  ist  viel  grOßer,  als  man  sich  für  gewöhnlich 
vorstellt»  da  es  eine  größte  Länge  von  211  geographischen  Meilen 
nnd  eine  mittlere  Breite  von  400  Kilometern  hat.  Der  Flächen- 
inhalt aberstdgt  den  des  Deutschen  Reiches  um  etwa  50,000 
Qnadrat-Kilometer.  Man  unterscheidet  den  Kttstensanm,  der 
im  Westen  sich  zu  weiten  Ebenen  ausbreitet  und  eine  Hochlands^ 
region  von  3—5000  Fuß  £k>bebung  flbw  dem  Meere  mit  Gebirgs^ 
Zügen  bis  zn  9000  Fuß  und  mehr  im  Innern.  Im  Osten  fällt 
das  Plateaa  mauerartig  ab,  während  es  im  Westen  sich  terrassen- 
förmig senkt.  Der  Ostabhang  empfängt  durch  die  Passate  große 
Feuchtigkeit,  und  man  findet  hier  den  Urwald  in  ln'tclister  Aus- 
bildung, während  die  Westküste  trocken  und  öde  ist. 

iu  der  Bevölkerung  kauu  man  zwei  große  Gruppen  unter- 
scheiden, die  scharf  voueinander  geschieden  sind;  die  Hova, 
welche  echte  Malayen  sind  und  das  Huchplateuu  von  imerina 
bewohnen,  und  die  Sakalava,  afrikanische  Stämme,  welche  die 
Westkiisie  in  Besitz  liaben.  Trotz  der  Kassenverschiedenheit 
hei  rsclit  eine  genieiu.>same  Sprache  auf  der  Insel.  Die  herrscii-  ii  lc 
Kasse  ist  die  malayische;  sie  besteht  aus  den  Kova,  deueu 
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angenbfickllch  etwa  die  Hälfte  der  Insel  tributpflichtig  ist  Die 
Hova  haben  eine  gelbliche  Hantfarbe  nnd  Ähneln  den  Jaranen, 
manchmal  auch  den  Sfidenrop&em.  Man  unterscheidet  drei 
Kasten,  den  Adel,  die  eigentlichen  Hova  nnd  die  Sklaven. 

Das  Heer  zerf&llt  in  16  Ehren,  von  denen  der  gemeine 
Soldat  eine  und  der  Premierminister  16  hat.  Sold  wird  nicht 
gezahlt;  übeiliaupt  t^mi  sämtliche  Beamte  unbesoldet,  und  jeder 
miiij  sich  stilbbt  duichzubriiigcu  suchen.  Deshalb  ist  Falschheit 
und  Bestechlichkeit  die  Regel;  außerdem  kann  die  Regierung 
jeden  Bürger  jederzeit  zur  unentgeltlichen  Regierungsarbeit, 
„Fanarapoana'',  heranziehen,  wodurch  jeder  Fortschritt  gehindert 
wird.  Die  Befehle  durch  das  Land  weiden  durch  besondere 
Boten.  Siniandu  t!:enannt.  hefi'udert.  die  z.  B.  eine  Strecke  vou 
300  KiluHU'teni  in  4  'I'agen  zmucklegen. 

Dii^  Tracht  <ler  Hova  bestand  früher  aus  Leudeut nch  und 
Unischlagetnch.  wird  abt  r  jetzt  schon  vielfach  von  der  euroiiä- 
ischen  verdrängt.  Die  Hovafraiien  haben  jrlänzeiKl  schwarzes, 
straffes  Haar  und  tra«zen  dasselbe  häutig  in  zwei  langen  Ziipfen 
herabhängend.  Während  der  'i'rauerzeit  muß  das  Haar  aufirelii»t 
und  über  die  Schultern  herabhängend  getragen  werden.  Die 
Hova  sind  Christen,  jedoch  wulü  mehr,  weil  die  Regierung 
christlich  ist,  als  aus  innerlicher  Überzeugung.  Redner  geht 
dann  des  Näheren  auf  die  Städte  der  Hova,  den  Bau  der  Häuser 
u.  8.  w.  ein.  Die  Hova  sind  sehr  musikalisch  und  bedienen  sich 
einer  eigentümlichen  Bambusguitarre ,  der  Valiha.  Es  wii-d 
nämlich  zwischen  zwei  lutemodien  eines  Bambus  mit  einem 
scharfen  Messer  aus  der  Oberfläche  des  Rohres  eine  Anzahl  von 
Saiten  losgelöst  und  durch  Stege  straff  gespannt,  während  das  Rohr 
als  Kesonanzboden  dient  Redner  erläutert  darauf  die  Strafen, 
die  sehr  grausam  sind,  mit  einigen  Beispielen  und  giebt  dann 
eine  Schilderung  des  größten  Festes  der  Hova,  des  Fandroana. 

Darauf  folgt  eine  Schilderung  der  WestkOste.  Die  Bewohner 
derselben  sind  die  Sakalava^  an  die  Kafferstämme  Stkdafrikas 
erinnei-nd,  dunkelbraun  gefärbt  mit  krausem  Haar.  Die  Sakalava 
sind  zum  Teil  noch  unabhängig.  Jedoch  haben  an  manchen 
Orten  die  Hova  Militärstationen  angelegt  und  beherrschen  große 
Distrikte,  da  sie  gewußt  haben,  sich  der  Reliquien  der  Sakalava 
zu  bemächtigen,  ge^en  deren  Besitzer  es  verboten  ist,  etwas 
Feindseliges  zu  unternehmen.  Die  Sakalava  sind  nämlich  furcht- 
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bar  abergläubiscli.  Ihre  Beligion  ist  Reliquien  Verehrung.  Be- 
sonders ausgeprägt  ist  ihr  Glaube  an  die  Kraft  von  Fetischen, 
Odis  genannt.  Kedner  geht  dann  des  Näheien  auf  die  ver- 
schiedeaen  Odis  ein.  Ebenso  sind  Gottesui  ili  im  Hebrauch, 
von  denen  das  Tangenaordal  erwähnt  wird.  Die  Kleidung  und 
Tracht  wird  ausführlich  beschrieben.  Besondere  Erwähonng 
findet  die  verschiedene  Anordnung  des  Haupthaares. 

Die  Frau  nimmt  eine  untergeordnete  Stellung  ein;  die 
jSittlichkeit  ist  deshalb  lax  und  Vielweiberei  häufig.  Hänser, 
Ortsebaften,  Nabmng,  Viehzucht  finden  hierauf  ihre  Besprechung. 

Außer  diesen  Völkern  finden  wir  als  Handeltreibende  Indier 
von  Bombay  nnd  Cutch,  Araber  und  Suwabeli  von  Ostafrika, 
die  den  Hafenstädten  der  Westküste  ein  mohammedanisches 
Gepräge  aufdr&cken. 

Das  Belsen  wird  erschwert  durch  den  Mangel  au  barem 
Geld,  nnd  man  muß  deshalb  eine  Menge  verschiedener  Tanscb- 
artikel  mit  sich  fOhreu.  Es  hat  sich  in  Madagaskar  das  Reisen 
in  Palankin  ausgebildet,  welches  Filanzana  genannt  und  genau 
besehrieben  wird.  In  den  Hovadistrikten  gilt  als  Zahlungs- 
mittd  der  Fanffrankenthaler,  eine  kleinere  Miknze  giebt  es  nicht, 
diese  muß  durch  Zerhacken  der  Fanffrankst&cke  hergestellt 
werden.  Die  kleinei'en  Beträge  werden  dann  vermittelst  einer 
Wage  abgewogen. 

Redner  qriebt  endlich  eine  kurze  Ubersicht  über  die  Fauna, 
die  dadurch  ausgezeichnet  ist.  daß  große  Raubtiere  und  giftige 
Schlaugen  fehlen.  Die  merkwiinlif^ste  Form  der  lusel  ist  der 
Aepyoruis,  eiu  Riesenstrauß,  dtir  Ku'v  von  cm  Durclimesser 
gelegt  hat,  mit  einem  Rauminhalt  von  150  Hiihuereitra,  und 
dessen  Eier  wahrscheinlich  die  Veranlassung  zum  Märchen  vom 
Vogel  Rok  gej^eben  haben. 

Von  der  Flora  Ist  besonders  bemerkenswert  die  Raliapalme, 
das  Banibusrolu"  und  der  IJauni  drM-  V*eisenden 

Knnstfertit(keiten  sind  s»'lii- ;uis<;eprägt,  die  Flauen  zeichnen 
sich  aus  in  der  Herstellung  leiuer  Webereien,  Flechtarbeiten  u.s.  w. 
Schmiedearbeiten  von  kunstvoller  Ausführung  findet  man  be- 
sonders im  Süden.  Angebaut  werden  Reis.  Zuckerrohr,  Kaffee, 
Kakao,  Vanille,  Gewürze,  Bananen,  Hanf,  Baumwolle,  Tabak, 
Gemüse  und  vieles  andere.  Die  Gebirge  üiud  reich  au  Erzen, 
die  Wälder  enthalten  köstliches  Bauholz. 
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Madagaskars  Klima  ist  nicht  so  scblecbt  als  fttr  gewöhoUch 
angegeben  ^rd.  Die  Temperatar  an  der  Kttste  betragt  gegen 
28—30  Grad  Celsius,  während  auf  dem  Plateau  eine  mittlere 
Jahrestemperatur  von  16  Grad  herrscht.  Fieber  giebt  es  natür- 
lich hier  auch,  jedoch  fehlen  die  schweren  pemiciOsen  Fieber, 
wie  sie  in  Ostafrika  häufig  sind.  yoransset2:ung  f&r  eioen 
längeren  Aufenthalt  ist  natürlich  eine  verständige  Lebensweise 
und  die  V^meidung  aller  Ausschweifungen.  Bedner  schliefit 
mit  dem  Bemerken,  daß  Madagaskar  einen  wertvollen  Besitz 
darstellt ;  jedoch  befindet  sich  der  Handel  nicht,  wie  man  denken 
sollte,  in  französischen  Händen,  sondern  fast  guiizlich  in  den 
Händen  deutscher  Häuser. 

Eine  n^roße  Anzahl  von  Originalphotographien,  Modellen  und 
ethnog'rai)liischeii  Gegenständen  illustriei  (Mi  den  ungemein  interes- 
santen Vortrag,  für  den  dem  Kedner  reicher  Beifall  gezollt  wird. 

Samstag,  den  6.  März  1897. 

A^orsitzender:  Herr  Oberlehrer  J.  Blum. 

Der  Vorsitzende  bemerkt,  anschließend  an  das  verlesene 
Protokoll,  daß  der  am  16.  Februar  d.  J.  verstorbene  Herr  P  A 
Kesselmeyer  testamentarisch  der  Gesellschaft  die  zur  Er- 
werbung der  ewigen  Mitgliedschaft  erforderliche  Summe 
zugewiesen  hat.  Der  Name  Kesselmeyer  wird  daher  auch 
künftighin  in  dem  „Bericht*'  aufgeführt  und  außerdem  auf 
der  Marmortaiel  am  Eingange  in  das  Huseum  eingegraben 
werden. 

Ans  einem  Legat  des  sei.  Herrn  Philipp  Bernhard 
Bonn,  gestorben  am  18.  Februar,  wurdeu  der  Gesellschaft 
dreihundert  Mark  riV)er<:e1ieii.  Solche  Beweise  der  Anhftng- 
lichkeit  an  die  Gesellschaft  sind  ihr  ein  Sporn,  auf  dem  von 
ihr  seit  achtzig  Jahren  verfolgten  Wege  rttstig  vorw&rts  zu 
schreiten. 

Herr  Professor  Dr.  Laubenheimer  spricht  hierauf  über 

Nitragin, 

ein  Mittel,  durch  dessen  Abwendung  man  unter  gewissen  Be- 
dingungen den  Ernteertrag  der  Felder  außerordentlich  zu  steigern 
vermag.  Der  Vortragende  knüpft  an  die  bekannte  Thatsache 
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ao,  daß  man  dem  Ackerboden  diejeni^j^en  Stoffe  wieder  ersetzen 
muß,  welrlie  iliin  durch  die  Beptlauzmiir  und  Aberiitunfj;  entzogen 
wurden,  wenn  man  io  der  Fnlrre  auf  eine  ^imstige  Ernte  reclmen 
will.  Unter  diesen,  dem  Hoden  wieder  znzufiilirenden  Stoßen 
ist  von  ganz  l)esonderer  Wichtigkeit  der  Stickstoft",  der  in  drei 
Formen  znr  \'erFrignn<^  steht,  1.  als  atmosphärisclier  Stickstoff, 
2.  in  Form  von  Ammoniaksalzen,  resp.  Ammoniak  entwickelnden 
Produkten  (Stalldünger  etc.)  und  3.  in  Form  von  salpetersauren 
Salzen.  Leider  besitzen  die  wichtigsten  unserer  Ackerptlanzen, 
wie  namentlich  die  Getreidearten,  nicht  die  Fähigkeit,  den 
Stickstoff  der  Atmosphäre  zu  assimilieren  und  erfordern  für  ihr 
Wachstam,  daß  ihnen  Ammoniak  enthaltende  oder  liefernde 
Substanzen  (Stalldünger  etc.)  oder  salpetersaure  Salze  (Nitrate) 
zugeffthrt  werden,  wobei  zu  bemerken  ist.  daß  die  Pflanzen 
wahrscheinlich  auch  das  Ammoniak  nicht  direkt  zu  verwenden 
Termdgen,  daß  vielmehr  erst  eine  Umwandlung  des  Ammoniaks 
in  salpetersaure  Salze  durch  die  im  Boden  enthaltenen  „Nitri- 
fikationsbakterien"  vorausgehen  muß;  da  diese  Umwandlung 
Zeit  erfordert,  bringt  man  die  Ammoniak-Materialien  schon  im 
Spätherbst  auf  die  Felder,  während  die  Dflngung  mit  Salpeter 
im  Frflhjahr  vorgenommen  werden  kann.  Im  Gegensatze  zu 
den  Oetreidearten  und  den  sonstigen  Eulturgewächsen  verm&gen 
nun  die  Leguminosen  (Erbse.  Bohne,  Wicke,  Klee,  Lupine,  Sera- 
della  etc.)  unter  den  gleich  näher  zu  präzisierenden  Bedingungen 
den  Stickstoff  der  Luft  zu  assimilieren  und  gedeihen  diese 
Pflanzen  deshalb  auch,  ohne  daß  man  die  betreffenden  Felder 
mit  Ammoniaksalzen,  Stalldfinger  oder  Salpeter  düngt.  Man 
bezeichnet  deshalb  die  Leguminosen  als  „Stickstoffsammler*  im 
Gegensatz  zu  den  „ stickstoffzehrenden "  Getreidearten  und  anderen 
Kulturpflanzen.  Der  Landwirt  hat  aus  diesen  Thatsachen  schon 
längst  die  praktische  Konsequenz  (rezogen,  daß  man  durch 
Verm It  tel  11  ni?  der  Leguminosen  den  Stiekstulf  dei-  Luft  für 
die  Geireideptianzeu  etc.  nutzbar  machen  kuiiii,  indem  man  das 
Feld  zunächst  mit  einer  ins  Kraut  wachsenden  Legnminose 
(Lupine,  Seradella,  Wicke  etc)  bestellt,  vor  dem  Ausreifen, 
also  die  noch  grünen  Pflanzen,  nnterplliigt  und  durch  diese 
,.Orrindüno'unc^"  nun  der  jetzt  auf  d;ts  Feld  gesäten  (4etreideart 
die  durch  die  Leguminose  angesammelten  Stickstoff\ erbiudung 
ZU  gute  kommen  läßt,  da  bei  der  Vermoderuug  der  uuterge- 
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pflttgten  Legnmraose  der  Stickstoff  in  einer  fttr  die  Getreideart 
branchbaren  Form  auftritt.  Han  spart  anf  diese  Weise  fftr 
die  Getreidearten  die  sonst  notwendigen,  schwer  ins  Gewicht 
fallenden  Ausgaben  fllr  Ammoniaksalze,  Stalldfinger  oder  Sal- 
peter und  die  Erkenntnis  dieser  Thatsache  ist  für  die  Land- 
Wirtschaft  von  epochemachender  Bedeutung  geworden.  Man 
erkennt  jedoch  sofort,  daß  das  Gelingen  der  Operation  zunächst 
davon  abliänfri^'  ist,  daß  tiie  als  ^Zwischenfrucht"  dit-nende  Le- 
guininose  auf  dem  betreft'eiideii  Felde  auch  wirklich  <i:ut  gedeiht. 
Nun  hat  man  leider  die  Krfahrung  uiaclit-u  müssen,  daß  dies 
nicht  iminei  der  Fall  ist,  daß  sogar  mitunter  der  Yersucli, 
Leguminosen  anzubauen,  giinzlich  mißglückt.  Es  würde 
zu  \vt  it  fiilii  en.  auf  die  (leschiclite  der  auf  die  Ergründunfr  der 
Ursaclie  diesf  i-  1  m ih  reiizen  Itezüjrliclien  Forschungen  nälier  eiu- 
ziifrehen,  und  es  sei  hier  nur  konstatiert,  daß  die  Beobaclituugeu 
und  Forscliunpren  von  Schultz-Lupitz,  Hellriegel  und 
Beyerinck  zu  dem  Kesiiltat  «refi'ihrt  haben,  daß  das  (Tedeihen 
der  Legumin oseu  a  b  h  ä  n  g  i  <r  ist  von  der  Anwesenheit 
gewisser  l^akterien,  durch  deren  X'ermittluug  erst  der 
Stickstoff  der  jjuft  für  die  LeguminosepÜanze  nutzbar  gemacht 
wird.  Diese  Bakterien,  von  Beyerinck  als  Bacilhts  radicicola 
bezeichnet,  wandern  aus  dem  Boden  durch  die  Wurzelhaare  etc. 
in  die  Wurzel  ein,  veranlassen  dort  an  der  Infektionsstelle  die 
Bildung  kleinerer  oder  größerer  knollenartiger  Auswüchse,  nehmen 
in  diesen  „Wurzelknrdlchen''  eigentümliche  Fonn-  und  Größen- 
verhältnisse  an  (Bakteroiden),  nehmen  aus  der  den  Ackerboden 
durchdringenden  liUft  den  Stickstoff  auf,  führen  ihn  in  geeignetor 
Umwandlungsform  der  Pflanze  zu  und  veranlassen  ein  anßer* 
ordentlich  üppiges  Wachstum,  wenn  es  d(»r  Pflanze  sonst  nicht 
an  den  übrigen  nötigen  Nährstoffen  fehlt.  Man  sieht  nun  so- 
fort, dafi  das  ganze  Grttndttngungsverfahren  b  Bezug  anf  den  Er- 
folg abhängig  davon  ist,  daß  in  dem  Boden  die  nötigen  .Wurzel- 
bakterien**  vorbanden  sind,  durch  welche  erst  ein  Gedeihen  der  als 
Zwischenfrucht  znm  Zwecke  der  Gründüngung  gebauten  Legumi- 
nose  ermöglicht  wird.  Nun  enthält  aber  nicht  jeder  Boden  die 
Wurzelbakterien",  wenigstens  nicht  immer  in  der  genügenden 
Menge,  nnd  so  erklären  sich  (bei  sonst  gleichen  Veihältnissen) 
die  oft  erzielten  Mißerfolge  bei  dem  Anbau  von  Leguminosen. 
Es  gebührt  nun  den  Herren  Geh.  Rath  Nobbe  und  Dr.  Uiltner 
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das  Verdienst,  unter  Würdigung  dieser  Verhältnißse  ein  ein- 
faches Mittel  angegeben  zu  haben,  wie  man  diesem  Mißstände 
begegnen  kann.  Ks  lassen  sich  nämlich  die  „Wurzelbakterien" 
auf  Gelatine  rein  kultivieren,  und  wenn  man  auf  Gelatine 
unter  den  in  der  Bakteriologie  üblichen  K;uit*'[*Mi  eine  kleine 
Menge  der  Wurzelbakterieu  bringt,  so  vennehieu  sich  diese 
rasch  nnd  es  überzieht  sich  die  Oberfläche  der  Gelatine  mit 
einer  weißlichen  schleimigen  Masse,  in  der  man  unter  dem 
Mikroskop  die  einzelnen  Bakterien  als  länglichovale  Gebilde  er- 
kennt. Verflüssigt  man  eine  solche  „Reinkultur"',  wie  sie  von 
den  Höchster  Farbwerken  unter  dem  Namen  „Nitragin^  auf 
Veranlassung  der  Herren  Nobbe  und  Hiltner  in  den  Handel 
gebraclit  irird,  durch  gelindes  Erwärnien  läßt  die  Masse  in 
einer  geeigneten  Menge  Wasser  sich  Terteileu  und  trägt  in  dieses 
Wasser  die  Leguminose«?amen  ein,  so  bleiben  auf  der  Oberfläche 
der  Saint  Ti  zahlreiche  Wurzelbakterieu  haften,  und  wenn  man 
dann  diese  iufissierten  (geimpften)  Samen  (eventuell  nach  Zusatz 
von  £rde  zur  Bindung  von  etwa  überschüssigem  Wasser)  aussät, 
80  findet  die  anskeimende  Wurzel  sofort  in  ihrer  Umgebung  die 
für  die  Entwicklang  der  Pflanze  nötigen  Bakterien  7or.  Ver- 
gleichende Versuche  mit  geunpften  und  nicht  geimpften  Samen 
haben  zu  ganz  ausgezeichneten  Resultaten  geführt  und  die  hohe 
Bedeutung  dieser  Kethode  erwiesen.  Ganz  selbstTerst&ndllch 
aber  wurd  man  da,  wo  der  Boden  die  betr.  Bakterien  schon  in 
überschüssiger  Menge  enthält,  eine  Vermehrung  der  Ernte 
durch  Anwendung  von  Nitragin  nicht  erzielen,  denn  die  Ver- 
mehrung eines  nicht  zur  Wirkung  gelangenden  Überschusses 
ist  zwecklos;  aber  da,  wo  im  Boden  keine  oder  nur  ungenügende 
Mengen  der  Bakterien  Torhanden  sind,  wird  das  Emteerträgnis 
durch  Verwendung  des  Nitragins  das  vielfache  sein,  resp.  es 
wird  unter  Umständen  der  Anbau  Ton  Leguminosen  durch  das 
Nitragin  überhaupt  erst  ermöglicht. 

Wenn  Schultz-Lupitz  frülier  von  dem  Stickstoff  sagte: 
„Ihn  zu  fassen,  ihn  zu  beherrschen,  das  ist  die  Aufgabe;  ihn 
zu  Itutc  ZU  halten,  daiia  liegt  die  Ökonomie;  seine  Quelle, 
die  unerschöpflich  tließt,  sich  dienstbar  zu  machen,  das  ist  es, 
was  Vermögen  schafft",  so  ist  jetzt  durch  die  wissenschaftliche 
Forschung  und  die  Aufklärung  des  Sachverhaltes  die  Möglichkeit 

gegeben  dieses  Ziel  zu  erreichen  duich  richtige  Anwendung 
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derjenigen  Bakterien,  denen  die  Eio;enscliaft  inuewohnt.  den 
kostenlosen  Stickstoff  der  Luft  der  Zwischenfrucht  und  durch 
dietie  dem  Getreide  zuzuführen. 

Der  Vorsitzende  dankt  «hm  Tit  diier  fftr'  seinen  praktisch 
und  wisseuscliaftlicli  liocliiiilt'ie.sj;aiiten  Vortra^r. 

Herr  l>r.  W.  Scliauf  bespricht  niujuiehr  eine  Keihe  von 
Mineralien  aus  dem  Zuwachs,  welchen  die  Sammlung  des  Mu- 
seums in  den  beiden  letzten  Jahren  erfahren  hat.  Wir  nennen 
daraus  einige  wertvolle  Qeschenke.  Kme  wesentliche  Ergänzung 
hat  die  Mineraliensammlung  durch  die  I  bermittlung  von  drei 
ausgezeit'hneten  DiaraantkrTstallen  erfahren,  wovon  wir  zwei 
Herrn  Adam  May,  einen  Herrn  J.  Speltz  junior  verdanken. 
Kupferkrystalle  in  vortrefflicher  Ausbildung  nnd  von  überraschen- 
der Größe  vom  Lake  superior  in  Michigan  zieren  jetzt  die 
Kupferkollektion  durch  eine  freundliche  Zuweisung  des  Herrn 
Philipp.  Aus  den  Quecksilbeigruben  Ton  Niketowka  im  Goa-- 
vernement  Jekaterinoslaw,  welche  alles  russische  Quecksilber 
liefern,  schenkte  Herr  Bergdirektor  S.  Kulibin  kostbare  Stolen 
mit  Zinnoberkrystallen.  Fftr  die  Entstehang  der  Zinnerzlager- 
statten  ist  die  Yergesellschaftnng  Ton  Zinnstein,  Flußspat, 
LitluongUmmer,  Qnarz,  welche  ein  von  Herrn  Strub  eil  ans 
Zinnwald  mitgebrachtes  Stück  aufweist,  bOchst  instruktiT.  Klare 
Topase  in  mexikanischem  Bhyolith  von  Herrn  F.  RCßler  junior 
sind  scb&tsbare  Vertreter  des  so  seltenen  Aultretens  des  Topases 
in  jnngvulkaniBcben  Gesteinen. 

Ein  Krystall  von  Natronsalpeter,  ein  BbomboSder  von  der- 
selben Klarheit  nnd  St&rke  der  doppelten  Lichtbrechung,  wie 
der  isländische  Kalkspat,  stammt  von  Herrn  Dr.  Wulf  in 
Stettin,  der  auch  die  yorliegendeu  giH>ßen  Znckerkrystalie  se- 
zfichtet  bat. 

Die  Lokalsammlung,  in  welcher  die  Mineralien  der  Um- 
gebung Frankfurts  aufgestellt  sind,  verdankt  Herrn  F.  Ritter 
den  Elith,  ein  Kupferphosphat,  als  ein  für  den  Taunus  neues 
Mineral,  femer  aus  dem  Spessart  krystallisierten  Chlorit  und 
Herrn  Prof.  Dr.  Kinkeliu  ein  großes,  in  (^iiaiz  umgewandeltes 
Kalkspatskalcnoeder. 

Nachdem  der  Vorsitzende  auch  Herrn  Dr.  Schauf  den 
Dank  der  Gesellschaft  für  seine  Mitteilungen  ausgesprochen 
hat,  schließt  er  die  Öitzung. 
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Samstag,  deu  20.  Harz  1897. 

Vorsitzender:  Herr  Oberlehrer  J.  Blnm. 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  dur  vorigen  Sitzimp:  begrüßt 
der  Vorsitzende  den  vor  wenigen  Wochen  aus  Xui  dalnka  nach 
Deutschland  zuriick>ri'kelirten  Herrn  Dr.  Hugo  (irotln^  aus 
Wiesbaden  und  dankt  ihm  für  die  Ber('itwilli<i;keit,  der  (*Lsell- 
schaft  in  der  heutigen  Sitzung  von  seiueu  Erlelmisseu  in  Tripoli- 
tanien  zu  berichten.  Herr  Dr.  Grothe  war  drei  Jahre  in 
Nordafrika,  darunter  anderthalb  Jahre  in  Tripolis  und  er  beab- 
sichtigt, sich  im  kommenden  Herbste  wiederum  dahin  zu  begeben. 
Anwesend  in  der  Sitzung  sind  auch  die  Herren  Geheimrat 
Professor  Dr.  Rein  aus  Bonn  und  Dr.  von  Moellendorff, 
Konsul  des  Deutschen  Reiches  auf  den  Philippinen ;  sie  werden 
ebenfalls  von  dem  Vorsitzenden  aufs  wärmste  begrüßt. 

Hierauf  berichtet  Herr  Dr.  Grothe  aber  seine  Reise 

Von  Tripolis  iu  den  Djebei  Gharian. 

Aasgehend  von  den  Sehwierigkeiten,  die  jedem  Enropfter 
in  Tripolitanien  bei  einem  Versach  znm  Vordringen  ins  Innere 
Yon  den  tttrkisclien  Behörden  gemacht  werden,  scliildert  der 
Vortragende,  wie  es  ihm  gelang,  nach  Vit  j&hrigem  Aufenthalt 
in  Tripolis  und  Yerschiedenen  Reisen  in  den  Ettstengebieten  der 
großen  und  kleinen  Syrte  durch  Kenntnis  der  Spraciie  und  Sitte 
des  Landes  sich  unbemerkt  einer  Arabericafla  (Karawane)  im 
September  des  vergangenen  Jahres  zu  einer  Tour  ins  Obarian- 
gebirge  anzusdiUeßen.  Dasselbe  ist  seit  etwa  20  Jahren  von 
keinem  enropftischen  Reisenden  wieder  berührt  nnd  auch  f rtther 
▼on  Barth  (1850)  und  Rohlfs  (1864),  deren  eigentliches  Ziel 
die  Erforschung  Zentralafrikas  bildete,  nur  vorübergehend  besucht 
Worden.  Der  Vortragende  bericlitet,  dali  er  einen  von  frülieren 
Expeditionen  noch  nicht  besangeueu  Weg  einschlug,  nämlicli  die 
Straße  über  Kasr  (Kastell)  Assisia,  welche  anfangs  sudwestlich  von 
Tripolis  läuft  und  dann  in  zienilicli  gerader  Richtung  von  Nord 
nach  Süd  die  Djefaraebene  durchschneidet.  Er  fan<l  dieselbe 
als  woIjI bewohnte  und  stellenweise  mit  Cerealien  bebaute  Steppe 
vor.  Dem  Lauf  des  Wadi  Ilaera  folgend,  erreichte  er  nach 
für  die  .-t;u kln  l uleuen  I\ameele  besonders  gefährlichem  Ani- 
stieg die  erste  Terrasse  des  Hochplateaus.   Reiche  Vcgeiatiun, 
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manni^ache  Kulturen,  so  OÜTen.  Wein,  Pfirsiche,  Feieren,  Gra- 
naten uü(i  breite  Gersten-  nnd  Kornfelder  kennzeichnen  diesen 
Gebirf^sstricli  von  bu  Ghelan.  Da  zwischen  den  Arabern  der 
Kafla  und  dem  Diener  des  Vortrao^enden  schwer  zu  schlichtende 
Streitigkeiten  ausbrachen  und  auch  die  Eigentiinier  der  «remieteten 
Kameele  und  Maultiere  zu  keinen  Abweichungen  von  der  breit- 
getretenen Karawanenstraße  iuk  h  ^Tisda  sich  verstehen  wollten» 
beschloß  Grothe,  bei  einem  arabischen  Händler  einer  nake  ge- 
legenen Ortsclialt,  fQr  welchen  er  mit  Empfehlungen  versehen 
war,  zu  rasten  und  von  dort  die  Weiterreise  nach  Misda  bei 
nächster  Gelegenheit  zu  ermöglichen.  Derselbe  verweigerte  je- 
doch die  Aufnahme,  da  nach  der  ungefähr  IV«  ^rouat  vorher  er- 
folgten Ermordung  des  Marquis  M  o  r  ^  s  auf  tripolitanischem  Gebiet 
(bei  Sinann)  die  ansdrflckliclie  Weisung  ergangen  war,  keinem 
Enropfter  ohne  Erlaubnis  des  Eaimakams  (des  KreisTorstehers) 
das  Gastrecbt  zu  gewähren.  So  sah  sich  G-rothe  genötigt,  die 
Bergfestung  Gharian,  den  Sitz  des  Kaimakams,  auf  einer  zweiten 
ca.  1700  Fuß  hohen  Terrasse  gelegen,  mit  seinem  Diener  anfsu- 
suchen.  BaGrothe  mit  dem  türkischen  Reisepaß,  dem  sogenannten 
teskere,  nicht  versehen  war,  verhinderte  der  Kaimakam  seine 
Weiterreise,  bis  ein  aufkl&render  Bescheid  des  Wali  aus  Tripolis 
eingetroffen  sei.  Vom  Easr,  wo  er  in  gastlichster  Weise  gepflegt 
wurde,  machte  Grothe  verschiedene  Streifen  auf  die  benach- 
barten Höhen  und  in  die  nahe  liegenden  Thftler.  Es  gelang 
ihm,  einige  wertvolle  zoologische  Funde  zu  machen,  u.  a.  fOr 
die  Senckenbergische  natnrforschende  Gesellschaft  eine  dem 
tripolitanischen  Mittelgebirgszug  eigentümliche  Schneckenart, 
s.  Z.  von  Bary  in  den  von  Gharian  nordöstlich  gelegenen  Tar- 
humaber<^en  entdeckt  (1874),  wieder  anfznlinden.  Die  Antwort 
des  Gouverneurs  lautete,  Grothe  von  zwei  Sapties  nach  Tiipolis 
„zurückbegk^iten"  zu  lassen.  Nach  verscliiedeuen  Besuchen  der 
unterirdischen  Felsenbauten  der  Ghariauer  (außer  in  Giiariau 
finden  sich  nur  im  Djebel,  Sinton  und  Nalut  und  ungefähr  120  Kilo- 
meter südlich  von  Gabes  Trocflodytenwohnuugen)  und  nach  so 
entstandener  näherer  Heriihrung  mit  der  urspriinglichen  berbe- 
risrlien  Bevolkennm-,  di*'  Grothe  als  kräftig  gebaut  und  von 
heil' rem,  vertrauensseligen  Charakter  schildert  und  den  Kabylen 
Algenens  in  der  Sprache  als  verwandt  bezeiehnet,  mußte  er 
von  seiner  Absicht,  weiter  nach  Süden  vorzudringen,  abstehen. 
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Dank  dem  weiten  Gewissen  der  für  die  mannigfachsten  Freund- 
lichkeiten leicht  zug&ngliclieti  Sapties  kehrte  Grothe  nicht  auf 
geradem  W(>£rp  sondern  in  Zickzack  Windungen  nach  Tripolis 
znrück  und  vermochte  somit  im  Kreis  des  Kaimakamliks  von 
ü-harian  sowie  im  östlichen  Teile  der  Djefara  noch  eine  Reihe 
Streifen  zu  unternehmen.  So  bestieg  er  hu  Gharianhochland  den 
Teknt,  den  höchsten  Gipfel  der  ganzen  Djebelkette  (nach  Barth 
2800  Fuß  hoch),  welcher  ein  prächtiges  Panorama  über  das  so 
imchtbare  und  von  einer  thatkräftigen  Bevölkerung  bewohnte 
Bergland  bot.  Nach  14tfigiger  Abwesenheit  kehrte  er  nach 
Tripolis  zurück.  Leider  war  der  größte  Teil  der  gemachten  zoolo- 
gischen Ausbeute  infolge  des  häufigen  Auf-  und  Abstiegs  der  un- 
wegsamen Bergpfade  in  den  Alkoholgefäßen  dermaßen  gerüttelt 
worden,  daB  die  meisten  Tiere  lädieil  und  fttr  wissenschaftliche 
Bearbeitung  nnbranchbar  waren.  Der  Vortragende  bemerkt,  daß 
derartige  Tonren  der  Wissenschaft  nur  dann  Yollkommene  Dienste 
leisten,  wenn  sie  Ton  den  Beisenden  mit  eigenen  Tieren  und 
mit  reichlichen,  besonders  zu  schwierigen  Transporten  einge- 
richteten Flaschen,  Kassetten  und  Behältern  nntemommen  wer- 
den können.  Und  zu  solcher  kostspieligen  Ansrttstung  reichen 
die  Frivatmittel  der  nicht  zn  bestimmter  Hission  ausgehenden 
Reisenden  in  den  seltensten  Fällen  ans. 

Der  Vortrag  wird  von  den  Zuhörern  mit  großem  Beifall 
entgegengenommen. 

Mittwoch^  den  7.  April  1897, 

Vorsitsender:  Herr  Oberlehrer  J.  Blum. 

In  dem  mit  der  Büste  v.  Soemm erringe  nnd  mit  frischen 
Blumen  festlich  gesclnnückten  Hörsaale  des  Bibliothekgebäudes 
eröffnet  der  Vorsitzende  die  Sitzung  mit  einer  geschichtlichen 
Skizze  der  Sti^Luiig  und  bisherigen  Verleihung  des  Soemmerring- 
Preises. 

Die  Preis -Kommission  für  die  diesmalige  Verleihung  be- 
steht aus  den  Herren:  Geheimrat  Prof.  C.  Weigert  als  Vor- 
sitzenden ,  Prof.  L.  E  d  i  n  g  e  r ,  Prof.  B.  L  e  p  s  i  u  s ,  Prof. 
M. Moebius  nnd  Prof.  H.  Reichen b ach.  Geheimrat  Weigert 
und  Prof.  Lbj>  Müs  luTicliii'u  in  längerem  Vortrage  Uber  die 
von  der  Preis -i:^ommibäiuu  in  Betracht  gezogenen  Arbeiten. 
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In  die  engere  Wahl  gelangten: 
Dr.  A.  Möller,  Oberförster:  Die  Pilzg&rten  einiger  Bfldameii- 

kaniscber  Ameieen  (Jena  1893). 
Dr.  A.  Eoflsel:  Untersnchnngen  Uber  die  Zellsabstanzen. 
Prof.  Carl  Chun:  ^ Atlantis*,  Biologische  Studien  ttber  pela- 

gische  Organismen.  Bibl.  zoologica  Bd.  XIX. 
J.  Loeb:  Über  die  elementaren  Lebenseigenschalten  der  tierischen 

Organismen. 

Prof.  0.  Born:  Die  künstliche  Vereinigung  lebender  Teilstflcke 
von  Amphibienlarven,  Scbles.  Oes.  für  vaterl  Oultnr  1894. 

Die  Kommission  erkannte  Herrn  Prof.  Dr.  G. 
Born  in  Breslau  einstimmig  den  Preis  zn. 

Der  Vorsitzende  Herr  Oberlehrer  J.  Blum  dankt  den 
Herren  von  der  Preis-Kommission  fttr  die  große  Hfihe,  der  sie 
sich  zur  Prüfling  der  reichen  Litteratur  in  uneigennütziger  Weise 
unterzogen  haben,  sowie  für  die  lichtvolle  Darlegung  der  Be- 
ratungsergebuisse  durch  ihre  Berichterstatter. 


C.  Aus  den  Protokollen  der  Vorwiltungooitziiiigoii* 

Zur  Geschichte  der  Yon  der  Seuekeubergisehen 
natorforsckenden  Oesellschaft  gestifteten  Medaillen. 

Von  D.  F.  Heynemftnn. 

Als  in  den  letztvergangenen  Jahren  Neuprägungeü  der 
beide;i  von  nnsprer  Gesellschaft  gestifteten  Medaillen,  der 
Soemmerring-  und  der  Tiedemann-M edaille,  notwendig 
gewesen  sind,  bin  ich  mit  der  Besorgung  beauftragt  und  dadurch 
ungleich  veranlaßt  worden,  den  jetzt  wenig  bekannten  näheren 
Umständen  der  Entstehung  und  der  ferneren  Scliicksale  unsorer 
Medaillen  nachzugeben.  Ich  bin  bemüht  gewesen,  in  unseren 
Sitzungsberichten  und  Drucksachen,  in  bewahrtem  Briefwechsel 
und  in  anderen  Dokumenten,  sowie  in  numismatischen  B'ach* 
werken  alle  die  recht  häufig  versteckten  Nachweise  aufzusuchen, 
welche  über  die  Geschichte  der  Medaillen  erreichbare  Klarheit 
verschaffen»  und  indem  ich  nun  in  folgender  kurzen  Znsammen- 
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stellnng  die  wichtigsten  aiieinandei-  reihe,  ge.<(_liieht  dieji  nicht 
allein  zum  Nutzen  uiispiei  Gesellsrhaft,  sondern  auch  in  der 
HüfinuBg,  daß  aie  aUgemeiueres  luteresse  imden  werde. 

I.  Die  Soemmerring'Medaillen. 

Ausznsr  ans  dem  Protokoll  vom  13.  Uklober  1827: 
„Zur  Ausführung  des  Gesellschaftsbeschlusses  vom  8.  Au- 
gust d.  J.,  nach  welchem  die  (iesellscliaft  eine  Feier  zu  Ehren 
des  am  7.  April  1828  eintretenden  Doktorjubilänms  ihres  ver- 
ehrten Mitgliedes  des  Herrn  Gebeimrat  v.  Soemmerring  ver- 
anstalten solle,  wurde  die  Ernennung  einer  KommMoA  beliebt« 
welche  hierüber  betreffende  Vorschläge  machen  möge ;  es  wurde 
yeiiftgt,  daß  diese  Kommission  aus  der  Direktion  und  drei  anderen 
zu  erwählenden  wirklichen  Mitgliedern  zu  bestehen  habe;  die 
Wahl  fiel  durch  Stimmenmehriieit  auf  die  Herren  Pro!  Thilo, 
Dr.  Schilling  and  Dr.  Stiebe! ' 

Attszng  ans  dem  Protokoll  vom  12.  Dezember  1827: 
i,Dr.  Map p es  bericbtete  im  Namen  der  in  Yoriger  Sitenng 
ernannten  Kommission  znr  Anordnung  der  Feier  des  Doktor- 
jabil&nms  des  Herrn  Greheimrat  t.  Soemmerring.  Die  Kommis- 
sion war  der  Heinnng,  man  solle  durch  Loos  in  Berlin  dem 
Jnbüarins  sn  Ehren  eine  Medaille  prägen  lassen  nnd  ihm  am 
7.  April  einen  goldenen  nnd  einen  silbernen  Abdruck  davon 

ttberreichen.    Zu  Beiträgen  iHr  diese  Medaille  

sollen  Aerzte  nnd  Physiologen  in  nnd  außer  Deutschland  auf- 
gefordert werden  ....  Die  Medaille  solle  auf  der  einen  Seite 
Soemmer rings  Kopfbild  ohne  Bekleidung  im  Profil  und  auf 
der  anderen  Seite  die  basis  encephali  mit  passender  Umschrift 
enthalten." 

Der  Briefwechsel  zwischen  Dr.  Mappes,  Dr.  Neuburg, 
Geh.  Medizinalrat  K  u  d  o  1  p  h  i  in  Berlin ,  welcher  sich  mit 

der  Vermittelung  befaßte,  und  G.  Loos  (General- Wardein  als 

Dirigent  der  Berliner  Medaillen-Münze)  ist  teilweise  erhalten. 
Es  gt^liL  daraus  hervor,  daß  zur  Herstellung  des  Porträts  ein 
Meilciillon  von  Melchior  in  mphenbiug  geiiieiiL  hat,  und 
(ialj  zum  Gehirn,  nachdem  das  von  hier  gelieferte  Modell  nicht 
genügte,  ein  anderes  in  Beiliii  nach  der  Natur  ang:efertigt 
worden  ist.  Uber  die  Verhanillnng:en  und  die  Anfertigung  der 
Stempel,  sowie  über  die  Piagung  der  Medaillen  gingen  mehrere 
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Monate  hio,  so  daB.  nur  wenige  Tage  Tor  der  Feier  fertige 
Medaillen  hier  eintrafen. 

Ple  Herstellung  der  Stempel  kostete  Thaler  500.—  prenfi. 
Conrant  nnd  wurde  berechnet: 

fttr  1  MedaUle  in  Gold  (30  Dukaten)  Thlr.  106.— 
,1      «      »  Silber    ....     ,      4.20  Slbgr. 
,1      .      »  Bronze  ....     ,     — .22Vt  , 
Auszog  aus  «Nachriebt  von  dem  ftufzigjährigen  Doktor- 
jabil&um  des  Herrn  Sam.  Thom.  von  Soemmerring,  a.s.w.*, 
S.  18. : 

„Hr.Dr.de  Neufville,  Senior  der  biesigen  Ärzte,  und 
Hr.  Dr.  Neuburg,  erster  Direktor  der  Senckeub.  natiirf.  Ge- 
sellschaft, überreichten  von  der  Medaille,  welche  aus  den  Bei- 
trägen der  im  Anhange  verzeicliiiett]i  \  erebrer  Soeninieri  iugs 
zu  Stande  gekommen,  drei  Exemplare  in  Gold,  Silber  und  Kupfer. 
Diese  unter  G.  Loos  Leitung  in  Berlin  geprägte  Medaille  von 
1"10"'  Par.  M.  im  Durchmesser  zeigt  auf  der  einen  Seite 
Soemmerrings  unbekleidetes  Bi  ustbild  mit  dem  Aesculapstab 
nach  Art  der  antiken  Gemmen  und  der  Umschrift:  S.  Th.  a 
Soemmerring  nat.  Thoruni  d.  XXVIII  lan.  MDCCLV  Doct. 
creat  Gottingae  d.  VII  Apr.  MDCCLXXVJIT  :  auf  der  an- 
deren Seite  die  basis  encephali  humani,  Gegenstand  seiner 
Inauguraldissertation  und  späterer  Werke,  mit  der  Umschrift: 
Anat  oniicorum  principi  animae  Organa  qui  aperuit  artis  yirique 
Cttltores.  d.  VII  Apr.  MDCCCXXVIIT.« 

Das  „Verzeichnis  Derjenigen,  welche  Samuel  Thomas 
V  Soemmerrings  fünfzigjähriges  Doktor jubiläum  am  7.  April 
1828  würdig  zu  feiern  sich  Tereinigt  haben%  enthält  weit  ttber 
ÖOO  Namen. 

In  der  oben  erw&hnten  Sitzung;  Tom  12.  Dezbr.  1827  war 
femer  beschlossen  worden :  „zu  Beiträgen  für  diese  Medaille 
nnd  wenn  mehr  als  erforderlich  einkäme,  ^ur  Stiftung  eines 
Soemmerringischen  Prämiums,  welches  von  Zeit  zu  Zeit  dem- 
jenigen verteilt  würde,  der  in  einer  bestimmten  Periode  die 
wiehtigste  anatomisch-physiologische  Entdeckung  mache,  sollen 
Ärzte  und  Physiologen  in  und  außer  Deutschland  angefordert 
werden*,  nnd  da  in  der  That  die  Subskription  einen  beträchtlichen 
ÜberBchu6  ergeben  hatte,  konnte  nach  Ansammlung  der  Zinsen 
der  Preis  (fl.  300.—)  zum  erstenmale  1837  vergeben  werden. 
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Auszug  aus  „Franktui  tei  Jahrbücher."  Samstag. 6.  Mai  1837: 

„Zar  erstmaligen  Zuerkeunung  dieses  Preises  war  die 
Gesellschaft  am  7.  April  1837  versammelt,  und  wurde  be- 
schlossen, daß,  so  Vorzügliches  auch  von  anderen  Deutschen 
Während  der  letzten  4  Jahre  in  der  Physiologie  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes  geleistet  worden,  dennoch  die  für  die  Wissen- 
schaft neuesten,  wichtigsten  und  schwierigsten  Beobachtungen 
dem  Herrn  Ehren berg  in  Berlin  verdankt  wttrden,  demselben 
daher  der  Soemmerriogiscbe  Preis  zuzuerkennen  sei,  welchem  zu- 
gleich eine  bei  Soemmerrings  Jubil&am  geprägte  Medaille  in 
Silber,  auf  deren  Rand  die  Worte  „„Praemium  Soemmerringianum 
die  VII  Aprilis  MDCGCXXXVil  £krenbergio  Berolinensi  SocieUs 
Senckenbergiana*'''  eingeprägt  waren,  nebst  den  auf  die  Stiftung 
des  Preiaes  bexftglichen  Druckschriften  beigefttgt  worden/ 

Au  dieser  Veröffentlichung  ist  sa  entnehmen,  da0  die 
Senckenbergieehe  Gesellschaft  noch  im  Jahre  1837  im  Besitz  yon 
silbernen  Medaillen  vom  Jubelfeste,  sagen  wir  kttrzer :  Jubiläums- 
medaillen, gewesen  ist 

Die  erste  Beschreibung  der  Soemmerring- Medaille,  oder 
vielmehr  der  Soemmerring-MedaiUen,  denn  inzwischen  war  eine 
■weite  entstanden,  in  Fachzeitschriften  erfolgte  1865  Ton 
Bnppell  im  .Archiv  fftr  Frankfurts  Qeschichte  and  Kunst*, 
Seite  63,  wie  folgt: 

^Samuel  Thomas  von  Soemmerring. 

Beschreibung  der  Medaille: 

Erste  Medaille.  Hauptseite:  Kopf  im  Profil  nach  rechts, 
davor  ein  Stab  mit  der  Aesculapschlange,  darunter:  G.  Loos 
Dir.  C.  Pfeuft'er  fee. 

Umschrift ;  8.  TH.  A  SOEM  M  hliailNG  NAT.  THORUNI 
D,  XXVIII  lAN.  ^iiJCi  LV  DOÜT.  CKEAT.  GOTTINGAE 
D.  VII  APR.  MDCCLXXVIII  ® 

Kehrseite:  Untere  Ansicht  des  menschlichen  Gehirns,  an 
weiciier  besonders  der  Auslaiif  der  Nerven  hervorgehoben  ist. 

Um.scliiift:  ANATOMirORÜM  PRINCIPI  AMMAE  UK- 
GANA  QUr  APERUIT  ARTIS  VIRIQUE  CÜLTURES.  D. 
VII  APR.  MDnCCXXVIII^^ 

Durchmesser  2'6  Linien. 
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Zweite  Medaille.  Hanptseite:  Ganz  dieselbe,  wie  bei  der 
▼orbeschriebeneo.  Kehrseite :  Ein  blattreicher  Kranz  von  Eichen- 
laob,  in  dessen  leerem  Raum  jedesmal  der  Name  und  die  Jahres- 
zahl desjenigen  eingraviert  wird,  welchem  die  Senckenbergisclie 
naturforschende  Gesellschalt  den  sogeuaimteu  Soeoimerring'schen 
Preis  zuerkannt  hat. 

Durchmesser :  23  Linien. 

Taf.  IV.  Fig.  7.« 

[Die  Fig.  7  stellt  nur  die  Hauptseite  mit  dem  Porträt 
Soemmerrings  dar,  nach  dem  Original  von  Köbig  Krut- 
hoffer  mit  lier  Guiliochiermaschine  reproduziert]. 

RüpiH-ll  liUirt  fort  (Seite  64): 

„Die  erste  der  Medaillen  wurde  ihm  zu  Ehren  bei  der 
Feier  seines  öOjährigen  T>()klorj\ibiiäums,  infolge  der  hierzu 
geg^lieueu  Anregung  seueiis  der  Senckenbergist  lien  iiatnr- 
forschenden  Gesellschaft,  auf  Kosten  seiner  zahlreichen  Freunde 
und  Verehrer  gefertigt  und  mit  dem  Ueberschusse  des  datür 
gesammelten  Geldes  ein  Preis  für  die  bedeutendste  Schrift  im 
Bereiche  der  Anatomie  und  Physiologie  begründet,  welchen  die 
Senckenbergiscbe  uaturforschende  Gesellschaft  alle  vier  Jahre 
mit  den  aufgelaufenen  Zinsen  des  Grundkapitals  (awei  tansend 
Golden)  austeilt. 

Es  besteht  dieser  Preis  in  drei  hundert  Gulden  in  Geld 
und  der  als  zweite  Medaille  beschriebenen  Silbennedaille." 

Rüppell  irrte  also  scheinbar  insofern,  als  er  annahm,  daß 
bei  Verteilung  des  Soemmerring-Preises  nur  Medaillen  mit  dem 
Eicbenkranz  zur  Verwendung  gekommen  seien,  w&hrend  doeb 
noch  1837  eine  Jubilftnms-Medaille  gegeben  wurde.  Vermutlich 
wollte  er  nur  angeben,  wie  es  sich  zur  Zeit  der  VerOffentliehung 
seiner  Arbeit  verhielt. 

Wann  ist  nun  diese  zweite  Medaille  mit  dem 
Eicbenkranz,  die  Kranzmedaille,  entstanden? 

Bestimmt  zwischen  1837  und  1855,  aber  genau  ist  der 
Zeitpunkt  aus  den  vorhandenen  Schriften  der  Gesellschaft  bis 
jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  aufzufinden  gewesen.  Indessen 
aus  dem  Berichte  der  Bevisions- Kommission  ftar  das  Jahr  1849, 
aus  einer  Nota  vom  13.  April  1849  von  J.  H.  P.  Sehott  Söhne 
hier  und  ans  folgender  in  einen  Kreis  gezeichneten  Voi'schrift 
für  die  Widmung  am  Schlüsse  des  Berichtes  der  Kommission 
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fBr  Zuerkennung  des  Preises  für  1853  ist  der  an  Sicherheit 
grenzende  Beweis  zn  entiiehmeo,  daß  die  Kranzmedaille  im 
Jahre  1849  beschlossen  und  geschaffen  worden  ist.  Diese 
Vorschrift,  welche  mit  der  auf  der  Nota  von  Schott  beschrie- 
benen Gravierung  übereinstimmt,  zwei  Worte  mehr  als  die 
orsprttugliche  von  1837  enthält,  also  kaum  auf  dem  äußeren 
Rande  der  Medaille  hinreichenden  Baam  gefanden  hätte,  war 
80  gestaltet: 


Somit  haben  nur  die  drei  eräten  Preisgekrönten: 

1837  Prof.  Dr.  Ehrenberg,  Berlin, 
1841  Dr.  Th.  Schwann,  Löwen, 
1845  Prof.  Bigchoff,  Gießen, 

die  Jubiläuras-Medaille  erhalten,  und  von  da  an  i&t  die  Kranz- 
medaille vergeben  worden: 


184d  an 

Prof.  Rod.  Wagner,  Göttingen, 

1853 

,    Dr.  Alb.  Kölliicer,  Wttrzbnrg, 

1857 

» 

„    Job.  Müller,  Berlin, 

1861 

n 

„     Herrn.  Helmholtz,  Heidelbeig, 

18()r) 

Dr.  t.Hrl  Ludwig,  Leipzig, 

1869 

» 

Prof.  Anten  de  Bary,  Halle, 

1873 

n 

„    K.  Th.  E.  von  Siebold,  München, 

1877 

9 

„    Carl  Voit,  München, 

1881 

» 

^    Julias  Sachs,  Würzburg, 

1885 

,     W.  Klemm  in  ^,  Kiel, 

1889 

,     "W.  Roux,  ßieslau. 

1893 

Dr.  med.  Max  V  erworn,  Jena, 

nnd  1897 

» 

Prof.  Gast.  Born,  Breslau. 
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DieWidmuBg  warde  8pftter  etwas  ge&ndert)  wie: 

nABHUIH  MmmfttMlAllüll 
▼II  DIB  ärWIM  MDOOGLXXVn 
▼IBO  PB4B0LABintll0 
CABObO  VOIT  MOVAOlBir« 
S00IBT48  0B«CRBHBI(MUV4 
MOBKO-FBAllCOFUBTAirA 

Bei  der  Vergebung  in  diesem  Jahre  ist  raan  wieder  auf  die 
kürzere  Fassuug  zurückgekommen,  oliue  jedoch  den  Eigennamen 
za  latinisieren. 

Neu  präg  IUI  gell  der  Eranzmedaille  mit  zeitweise  anderem 
Kranzmotive  fanden  statt  1849,  1860,  1873,  1881/82  und  1897. 
Bei  Neuprägung  im  Jalire  1897  ist  für  eine  Meilailie  in  Silber 
M.  9. — ,  i\\r  eine  in  Bruuzb  M.  3. —  berechnet  worden. 

Infolge  eines  Mißverständnisses  in  den  Jahren  1881/82 
ist  der  Berliner  Medaillen  -  Münze ,  die  längst  von  G.  Loos 
auf  Ij.  üstermann  und  von  diesem  auf  Herrn  E.  Krüger 
tibergegangen  war,  für  Neuanfertigung  eines  Kranzstempels 
M.  150. —  gezahlt  und  dabei  die  Bestimmung  zugestanden  worden, 
alle  ferneren  Ausprägungen  von  Medaillen  ihrer  Anstalt  und  deren 
etwaigen  Rechtsnachfolgern  za  übertragen.  Die  Aufhebung 
dieser  lästigen  Bedingung  ist  von  der  Berliner  Medaillen- Münze 
im  Dezember  1896  zugestanden  worden,  und  nachdem  sich  auch 
der  Stempel  mit  dem  Gehirn  in  Berlin  wieder  Torgefnnden  bat, 
sind  jetzt  alle  drei  Stempel  zu  den  Soemmerring- Medaillen 
wieder  in  unserem  Besitz  und  in  unserer  Verwahrung.  Eine 
ausfabrljiche  Darlegung  dieser  Aber  15  Jahre  sich  hinziehenden 
Episode,  ?on  mir  niedergeschrieben,  befindet  sich  im  Archi? 
unserer  Gesellschaft. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  daß  dem  Komitee  zur  Er- 
richtung des  Soemmerring-Denkmals  in  unserer  Stadt 
eine  silberne  Kranzmedaille  verehrt  wurde,  welche  aufier  anderem 
dem  Grundsteine  bei  dessen  feierlichen  Legnng  am  20.  Septem- 
ber 1896  einverleibt  worden  ist. 

II.  Die  Tiedenuum-Mediüllea« 

Auszug  aus  dem  Protokoll  vom  22.  Oktober  1853: 
«Herr  Dr.  Spieß  trug  vor,  wie  im  nächsten  Monat 
März  das  60jährige  Doktorjnbilftum  unseres  wirklichen  Mit- 
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ghedes  Herrn  Dr.  Tiedemann  gefeiert  werde.  Er  halte  es 
für  passend,  daß  die  Gesellschaft,  um  den  Jubilar  zu  ehren 
und  zu  erfreuen,  eine  Feier  veranstalte.  Man  sprach  sich 
allseitip:  beifällig  ans,  Vorschläge  zu  einer  würdigen  Feier 
wurden  gemacht  und  eine  Kommission  bestehend  aus  den  Herren 
Dr.  Spieß,  Dr.  Lucae,  Dr.  Mappes,  Dr.  Lorey  and' 
Dr.  Varrentrapp  deshalb  erwählt." 

Aogsag  ans  dem  Protokoll  vom  17.  November  1853: 

gHimuf  berichtete  der  Herr  Vorsitzende  über  den  Kom- 
missioDSTorschlag  zur  Feier  des  Jubiläums  yon  Geli.-R.  Tiede- 
mann.  Man  habe  sich  zuvörderst  wegen  der  Medaille  mit 
Herrn  d.  Launitz  und  mit  Herrn  Voi|s:t  in  München  be- 
nommen. Herr  v.  d.  Launitz  sei  mit  dem  Porträt  bereits 
beschäftigt.  Wegen  des  Reverses  wnrde  bemerkt,  daß  der 
Jabilar  s.  Z.  ein  Werk  geschrieben  über  den  Kreislauf  der 
Ästerien,  4a6  er  den  Preis  gewonnen,  und  wnrde  deshalb  vor- 
geschlagen, einen  Seestem  auf  dem  Revers  anzubringen." 

In  dieser  Sitzung  wnrde  der  «Seestem'^  abgelehnt,  aber 
in  der  folgenden  vom  10.  Dezember  1863,  in  welcher  das  von 
Herrn  v.  d.  Launitz  gefertigte  Modell  zum  Porträt  vorgelegt 
wurde,  auf  ein  Schreiben  des  genannten  Künstlers  hin,  in  dem 
die  Gründe  für  Beibehaltung  des  , Seesterns'  ausführlich  erürtert 
waren,  in  der  That  der  Seestern-Revers  adoptiert. 

Auszug  aus  »Bericht  über  das  fünfzigjährige  Doktorjnbilftnm 
des  Herrn  Dr*  Friedrieh  Tiedemann,  Gebeimrat  n. s. w., 
gefeiert  zu  Frankfurt  am  Ifain  am  10.  Mftrz  1854" : 

1.  Ans  der  Aufforderung  an  die  medizinischen  Faknltftten: 
„Der  Beitrag  fttr  die  BeteilTgung  ist  auf  Thlr.  3  preuB. 

Cour,  oder  fl.  5.15 kr.  festgesetzt  worden;  doch  werden  auch 
größere  Beiträge  miL  Daiik  an  genommen,  da  es  in  der  Absicht 
der  Senckenbergischen  Gesellscliaft  liegt,  den  bei  recht  zahl- 
reicher Betheiligüiig  zu  erwartenden  Überschuß,  nach  Be- 
streitung der  Kosten  für  die  Medaille,  zu  einer  dem  Andenken 
Fr.  Tiedemanns  gewidmeten  wissenschaftlichen  Stiftung  zu 
verwenden. 

Wer  ein  Exemplar  der  Medaille  in  Silber  zu  erhalten 
wünscht,  hat  den  doppelten  Betrag  mit  Thlr.  6  pr.  Cour,  oder 
fl.  10.30  kr.  zu  entrichten.* 

2.  Aas  der  Beschreibung  der  JubeUeier: 
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»Hierbei  wiirdea  dem  Jabüar  in  einem  geschmickToU  Tei^ 
zierten  Kästchen  drei  Ezemj^lnre  der  Medaille,  in  Gold,  Silber 
nnd  Bronze,  sowie  das  kalligraphisch  auf  das  schönste  ans- 

gestattete  Verzeichnis  aller  derer  überreicht,  die  durch  Unter- 
zeicliiuing  für  die  Medaille  an  der  heutigen  Feier  sich  beteiligt 
hatten.  Die  Medaille,  1"  8*"  Par.  M.  im  Durchmesser,  von 
Herrn  v.  d.  Launitz  dahier  modelliert,  und  von  dem  Herrn 
Hüfmedailleur  C.  F.  Voigt  in  München  vortretflich  ausgeführt, 
zeigt  anf  der  einen  Seite  daä  sehr  ähuliclie  Bildnis  Tiede- 
manns  mit  der  Umschrift:  Fridericus  Tiedemann  nat. 
d.  XXTII  Aug.  MDCCfiXXXr,  und  auf  der  anderen  Seite  einen 
t>eesLern,  —  als  Hinweisunj?  anf  Tiedemanns  im  Jahre  1^^12 
vom  frauzüsisclien  Institut  gekiöiiie  Preisschrift  über  die  Ana- 
tomie der  Röhren-Holothnrie,  des  pomeranzfarbigen  Seesterns, 
und  des  Stein-Seeigels,  mit  der  Umschrift:  Viro  de  an2:endfi 
naturae  scientia  per  X  lustra  egregie  merito  sodales.  Fraucof.a.M. 
d.  XMart.  MDCCCLIV." 

Das  Verzeichnis  derjenigen,  welche  sich  an  der  ITeier  be- 
teiligt haben,  enthält  weit  über  400  Namen,  und  so  konnte 
trotz  erheblicher  Kosten  ebenfalls  eine  Tiedemann- Prämie  ge- 
stiftet werden,  bestehend  jetzt  in  M.  öOO.--  nnd  der  silbernen 
Medaille. 

Die  Kosten  betrugen: 
an  Herrn  Ed.  v.  d.  Launitz: 
Modell,  nach  der  Natur,  des  Medaillon,  welches  als 

Vorbild  für  die  Portt^tmedaiUe  gedient  hat  .   .   fl.  100.— 
Modell  des  Seestma,  als  Vorbild  fftr  dieselbe  Medaille   «  20.~ 
an  Herrn  G.  F.  Voigt  in  Mftnehen: 

1  Med.  in  Gold  zn  20  Dnk.  k  5.41  fl.  113.40 

Etai  dazu    .  2.^ 
.   .    ,  324.— 
.   .    ,  44a— 
^  005* — 


54   ,     „  Silber  k  2  Loth  =  fl.  6.— 


400  «     ,  Bronze  k  fl.  1.6  kr  

fUr  Anfertigung  der  Stempel  55  Lonisd'or 

Der  erste  Stempel  mit  dem  Bildnis  war  beim  Hftrten  ge- 
sprungen, ein  neuer  mußte  angefertigt  werden,  der  aber  gut  aus- 
fiel.  Dagegen  schreibt  Voigt:  „Daß  aber  die  Rftckseite  anshAlt, 
ist  ein  Wunder,  da  sieh  schon  seit  längerer  Zeit  kleine  Spr&nge 
zeigen,  die  sich  aber  nicht  vergrößert  haben^,  nnd  ein  andermal: 
«Anf  dum  Stempel  mit  dem  Bildnis  k5nnien  noch  ein  paar 
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tausend  Medaillen  geprägt  werden,  die  Rfickseite  aber  geht 
ihrem  Ende  entgegen  * 

Die  Modelle  zu  deu  Stempeln  sind  in  den  Besitz  des  Herrn 
?.d.  Launitz  zurnck^etraüs:^!). 

Die  erste  Vergebung  des  Tiedemann  -  Preises  samt  der 
silbernen  Medaille  sollte  1875  stattfinden,  da  aber  Medaillen 
niclii  mehr  vorhanden  waren  und  raan  der  Meinung  war,  daß 
der  Rpversstempel  mit  dem  Seestern  unbrauchbar  geworden  sei, 
wurden  H  Stück  „Revers  ganz  glatt"  Vdii  dem  K-mm'?].  bayerischen 
Haupt- Münz-  und  Stempel- Amt  in,  München,  wo  die  Piägung 
der  ursprünglichen  Medaillen  stattgefunden  hatte,  erbeten. 
Dieses  antwortete  jedoch:  „dass  aber  der  Wegfall  des  Seesterng 
auf  der  Rückseite  nnr  durch  Anfertigung  eines  ganz  neuen  Stem- 
pels bewirkt  werden  kann,  wofür  der  Medailleur  ft.  100.—  bis 
fl.120.—  verlangt."  Man  entschloß  sich  deshalb,  es  nochmals  mit 
dem  alten  Stempel  za  versuchen.  Das  Ki)nigl.  Mün/c-Amt  schreibt 
bei  der  Ablieferung:  .Wir  bedaaern,  daß  der  Reversstempel, 
welcher  schon  von  früheren  Prftgnngen  her  schadhaft  war,  bei 
der  lettten  Prftgnng,  wie  an  den  Medaillen  ersichtlich  ist,  ganz 
nnbranchbar  geworden  ist,  so  daß  die  Medaillen  nur  zur  Not 
mit  der  größten  Vorsicht  fertig  geprägt  werden  konnten.*^ 

Als  1805  abermals  Tiedemann- Medaillen  nötig  waren, 
warde  in  Mftnchen  vom  EOnigl.  Medailleur  Börscfa  ein  nener 
Beyersstempel  mit  dem  Seestera  angefertigt  Derselbe  kostete 
M.  100. —  und  für  ein  Stftek  der  silbernen  Medaille  berechnete 
das  EOnigl.  Mftnz-  and  Stempelamt  M.  4.^. 

Die  Stempel  werden  dort  aufbewahrt  und  ein  Dokument 
dar&ber  befindet  sich  in  unserem  Besitz. 

Die  Beschreibung  der  Medaille  lautet  in  . Joseph  nnd 
Fellner,  Die  M&nzen  nnd  Medaillen  von  Frankfurt*  wie  folgt: 

„Denkmünze  1854. 50jähriges  Doktoijubilftnm  von  Friedrich 
Tiedemann.  Taf.53.  Obenherum:  FRIDERICÜ8  =  TIEDEMANN. 
Kopf  Tiedemanns  r. ;  darunter  steht  C.  Voigt  (in  München). 
Untenhwuiii;  NAT.  D.  XXIII  AUG.  MDCCLXXXL  Kehr- 
seite: U.  b.  vierlilaU.  Rosette  VIRO  DE  AT^-iENDA  NATl'RAE 
SCIENTIA  PER  X  LÜSTRA  EGREGIE  MEKITO  SODALES. 
Ein  Seestern  vou  der  Rückseite,  darunter  steht  Francof.  A.  M. 
D.  X  Mart.  MDOCCLIV,  46  mm.  Gold,  Silber,  Bronze.  Rüp- 
pell  I.  B0\ 
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«Als  im  Jabre  1854  in  FrankAirt«  woselbst  Tiedemann 
fünf  Jabre  wobnte,  Dacbdem  er  sich  von  der  akademiechen 
Lanfbabn  zurückgezogen  hatte,  die  Ärzte  Europas  sein 
50 jähriges  DoktoijabU&aia  feierten,  wurde  die  Denkmllnze 
geprägt.  Der  SeesUrn  auf  der  Rückseite  gilt  der  Erinnerang 
an  seine  preisgekrönte  Schrift,  was  freilich  ohne  Kommentar, 
welcher  auf  dem  StQcke  fehlt,  nuverst&ndlich  ist  (Diese  Be- 
merkung Ober  den  fehlenden  Kommentar  ist  überDommen  aus 
der  Beschreibung  der  Medaille  im  „Archiv  flir  Frankfurts  Ge- 
schichte und  Kunst  ISöd""  vüu  Rüppell,  der  auch  s.  Z.  die  aii- 
faiigliche  Ablehnuug  des  „Seesterns"  herbeigefiihi  L  hatte).  Jetzt 
hat  mau  zu  weiteren  Preisverieilimgen  einen  neuen  Stempel  der 
Kehrseite  angefertigt,  der  sich  vom  alten  dadurch  unterscheidet, 
daß  beim  Beginn  der  Üniscln  ift  eine  kleine  sechsbiättrige  anstatt 
einer  vierblättrigen  Rosette  steht." 

Aii-ziiir  aus  der  Festrede  zur  Erinnerung  an  das  75jähr)ge 
Bt'^lehen  der  l-iesellschaft.  gehalten  am  Jahresleste,  den  29.  Mai 
1892,  von  Prof.  Dr.  F.  C.  Noll,  d.  Z.  I.  Direktor: 

^Ein  zweiter  Pr^is  wurde  gestiftet  am  10.  März  1854  bei 
dem  hier  icefeierten  oüjährigen  Doktorjubiläum  von  Dr.  Fried- 
rich Tie  de  mann  ftir  ^die  bedeutendste  Leistung  in  der  ver- 
gleichenden Anatomie  und  Physiologie"  ^)  und  konnte  zum  er.«;ten 
Male  erteilt  werden  im  Jahre  1875.  Er  wurde  unserm  hoeh- 
yerdieuten,  jetzt  unter  uns  weilenden  Mitgliede,  Herrn  Prof. 
Hermann  Ton  Meyer,  damals  in  Zt^rich,  zu  teil,  dann  1879 
ebenfalls  einem  Sohne  Frankfurts,  Prof.  0.  Bütschli  in  Heidel- 
berg, 188a  Geh.  Rat  Robert  Koch  in  Berlin,  1887  Prof. 
Ehrlich  in  Berlin,  1891  Prof.  Emil  Fischer  in  Wörzburg.« 

Die  jüngste  Verleihung  im  Jahre  1895  gesehah  an  Prof. 
Emil  Behring  in  Berlin. 

Beispiel  fttr  die  auf  den  Anßenrand  gravierte  Widmung: 
.Praemium  Tiedemannianum  X  die  Klartis  UDCX^LXKXVll 
yiro  praeclarissimo  Professori  Doetori  Paulo  Ehrlich  Berolinensi 
Soeietas  Senckenbergiana  Moeno-Francofnrtana.* 

Silberne  Medaillen  der  ersten  PrAgung  sind  meistens  noch 
im  Besitz  der  ehemaligen  Eigent&mer  oder  deren  Nachkommen 
oder  aber  in  festen  H&nden  Ton  Sammlern.  Unsere  Gesellschaft 


*)  Beliebt  ftber  die  SeDckent  nat.  Gm.  1892  p.  XIV. 
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hat,  um  ihre  eig^ene  Hedaillen-Siimvilaiig  in  vervoltoUndigen, 
Tor  karzem  ein  in  einer  hiesigen  Httnzanktion  vorgekommenes 
Exemplar  xa  einem  ziemlich  hohen  Preis  ersteigert. 


D.  Nekrolog. 

Zu  den  Männern,  deren  Namen  mit  der  Geschichte  der 
Senckenbeigischen  natorforschenden  GeseUschaft  eng  verknöpft 
sind  und  zn  denen  ihre  Mitglieder  stets  in  Dankbarkeit  und 
Verehrung  anfblicken,  gehört  Johann  Michael  Mappes. 
An  seinem  hundertsten  Geburtstage  im  Oktober  t.  J.  hat  Herr 
Oberlehrer  J.  Blum  im  Feoilleton  der  „Frankfurter  Zeitung" 
einige  Erinnemngsworte  veröffentlicht,  als  ein  Zeichen  der  Gesell- 
schaft» wie  sehr  sie  bestrebt  ist,  das  Andenken  ihrer  Wohlth&ter 
zn  bewahren.  Wir  geben  diesen  Artikel  hier  wieder  nnd  zu- 
gleich in  dem  Titelblatte  des  Berichtes  eine  Photolithographie 
des  Verewigten  nach  einem  Bilde,  das  sich  im  Besitz  der  Admini- 
stration der  Dr.  Seuckeuberg'scheu  Stiftung  beiludet. 

Zur  Erlnnemiig  au  Dr.  med.  Johanu  Michael  Mappes. 

„Nicht,  wie  Museen  in  Residenzen,  können  wir  zur  Förde- 
iiiiig  unserer  Zwecke  die  allenfallsige  Geneitjtlieit  und  die  Gunst 
eine;»  Fürsten  zu  g-ewinnen  hoffen,  der  mit  freigebiger  Ilaud  aus 
den  Reichtümern  eines  ganzen  Landes  spendet;  aber  dafür  ist 
unser  Werk  auf  eiueiii  nuerschütterlichen  Fels  ge£iri'nHlet,  auf 
einem  Boden  eirirhtef.  der  mehr  als  eine  lierrliche  An^t alt  siclier 
träsTt,  es  ist  gegründet  auf  dem  (ienit  ingeist  freier  I^iirger:  was 
diese  ins  Leben  riefen,  die  Geschichte  büi'gt  dafür,  werden  sie 
aacli  in  gedeihlichem  Leben  erhalten/ 

So  s]H"irh  J  M.  Map]) es  am  22.  N(»VHiiiber  1H21  in  der 
ersten  oilintiichen  Sitzung  zur  Feier  des  Stiiiungstages  und  der 
Eröfinung  des  Museums  der  Senckenbergischen  natur- 
forschenden Gesellschaft  in  seinem  Vortrage „  Erinnerung 
an  Senckeuberg  und.  seine  Stiftung";  und  daß  seine  Prophe- 
zeiung sich  erfülle,  trog  er  mit  seinem  reichen  AMssen  und  seiner 
selbstlosen,  nie  ermattenden  Hingabe  wesentlich  bei.  Er  gehörte 
in  jener  Zeit  und  in  den  folgenden  Jahrzehnten  des  Aufschwunges 
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der  Naturwissenscbaften  za  den  heryorragenden  Tr&gern  des 
Geisteslebens  in  nnserer  Stadt.  An  seinem  hundertsten 
G-ebnrtstage  gebietet  nns  darnm  die  Dankbarkeit,  seiner 
in  Verehrung  zu  gedenken. 

Johann  Michael  Mappes  wurde  am  10.  Oktober  1796 
in  Frankfurt  a.  M.  geboren.  Seiner  Neigung  folgend  studierte 
er  in  Tübingen,  Berlin  und  Wien  die  HeOknnde  und  promovierte 
im  Mai  1817.  Im  darauffolgenden  Jahre  wurde  er  unter  die 
Zahl  der  Frankfurter  Ärzte  aufgenommen,  und  nunmehr  begann 
sein  rastloses  und  segensreiebes  Wirken  auf  wissensehaftttchem, 
politischem  und  humanem  Gebiete.  Seine  ärztliche  Thätigkeit 
wandte  sich  vorzugsweise  der  Geburtshilfe  zu,  und  dabei  schloß 
er  sich  den  un  Senckenbergianum  vorhandenen  und  eben  ent- 
stehenden wissenschaftlichen  Instituten  an.  Schon  im  Jahre 
1821  wni-de  er  Sekretär  der  Senckenbergischen  naturforschenden 
Gesellschaft  und  bekleidete  dieses  Amt  zwei  Jahrzehnte  hindurch. 
Seine  1842  bei  Gelegenheit  des  fünfundzwanzigjährigen  Stiftungs- 
festes der  Gesellschaft  veröffentlichten  Festreden  bilden  wich- 
tif^e  Beiträge  zur  Geschichte  derselheu  iu  diesem  Zeiträume. 

wurde  er  zum  ersten  Direktoi  «lui  zwei  Jahre  erwählt. 
Auch  im  Voistniidc  deb  1824  gegründeten  Physikalischen 
Vereins  war  er  mehrmals.  Im  Jahre  182S  wurde  ihm  vom 
Medicinischen  Institut  das  Lehramt  der  Anatomie  iiher- 
tra?:en,  das  er  bis  1845  iu  gewissenhafter  und  erfolgreicher  Weise 
bekieulete.  Er  gehr»rte  zu  den  Gründern  des  in  diesem  Jahre 
ins  Leben  gerufenen  Ärztlichen  Vereins  und  war  wiederholt 
dessen  erster  Vorsitzender.  In  dem  genannten  -lahre  1845 
wurde  er  Physikus  und  Stadtaccoucheur  und  im  Jühre  1851 
Physikus  primarins  Als  Physikus  war  er  Mitglied  der  Dr. 
Senckenberg'schen  Stittun<rsadministration  und  im  Jahre  1852 
wurde  er  deren  Vorsitzender  und  vei  lilieb  es  bis  zu  seinem  Tode. 

Überaus  große  Verdienste  hat  sicii  Alappes  um  die 
Senckenbergische  Bibliothek  erworben.  1820  katalogisierte 
er  die  Bücher  der  Naturforschenden  Geselhschaft  und  sonst  vor- 
handene Werke  naturwissenschaftlichen  Inhalts ;  er  bewirkte  später 
die  Vereinigung  der  Büchersammlungen  der  mit  dem  Sencken- 
hergianum  verbundenen  Institute,  wie  sie  heute  noch  besteht 
und  bestehen  bleiben  muß,  und  förderte  die  Nutzbarmachung 
der  Bibliothek,  indem  er  sie  allen  Mitgliedern  leicht  zugänglich 
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machte.  Seiner  Anregang  and  seiBem  organisatorisehen  Talente 
ist  zum  Teil  der  Neubau  des  Bürgerhospitals,  die  Reorganisation 
des  Rochusspitals  aud  die  humane  Einrichtung  der  Entbindungs- 
anstalt zu  danken. 

Wohl  wissend,  daß  nur  Der  ein  guter  Arzt  sein  kann, 
der  über  der  Ausübung  der  Heilkunst  die  Pflege  der  Heil- 
wisseuschaft  nicht  vergißt,  war  er  unermüdlich  bemüht,  sich 
auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  zu  erhalten,  und  eine  Reihe 
wertvoller  Veröffentlichungen  legt  Zeugnis  davon  ab. 

Aber  auch  an  deu  politischen  und  sozialen  Kämpfen 
luiliiii  er  thätigen  Anteil.  Er  war  einer  der  Fraukturter  Abge- 
orfineten  zum  deuisclien  Vorparlament  und  des  Fünfzigeraus- 
schusses. Am  25.  April  1848  präsidi*  rte  er  der  Volksversammlung, 
die  Dr.  Juchos  Wahl  zum  Parlament  unterstützte.  Als  lang- 
jähriges Mitglied  des  (Gesetzgebenden  Körpers  entfaltete  er  durch 
seinen  Freimut  die  erspießlichste  Thätigkeit  für  seine  Vaterstadt. 

Für  seine  geistige  Bedeutung  spricht,  daß  er  bei  der 
Säkularfeier  Goethes,  am  28,  August  1849,  mit  der  Festrede 
betraut  wurde,  und  sein  Freundschaftsverhältnis  zu  Ludwig 
U bland,  das  zur  Universitätszeit  geknüpft  worden  war  und  sich 
namentlich  1846  bei  der  GermanistenTersanunlnng  in  Frankfurt, 
bei  der  auch  Uhland  zugegen  war,  erneute,  und  sich  dann  bis 
zum  Lebensende  Beider  in  brieflichem  und  persönlichem  Verkehr 
fortsetzte. 

Am  23.  April  1Ö63  starb  Ma p p  e s.  Drei  Jahre  vorher  hatte 
er  seinem  Freunde  und  Kollegen  Professor  Johann  Konrad 
Varren trapp  die  folgenden  Worte  ins  Grab  nachgerufen: 
,Kraft  des  Geistes,  schnelles  und  tiefes  Auffassen,  Schärfe  des 
Urteils,  rastlose  Fleiß,  wohlgeordnete  ThftUgkeit,  entschlossenes 
Handeln  zeichneten  ihn  ans  vor  vielen,  nnd  so  ein  Mann  im 
Tollen  Sinne  des  Wortes  errang  er  sich  überall,  wo  er  hintrat, 
eine  bedentongsTolle  Stellung  ebenso  leiclit,  als  Jeder  sie  ihm 
einrftnmte.'*  In  Bezug  hierauf  sagte  Dr.  med.  Job.  Balthasar 
Lorey,  Arzt  am  Bttrgerhospital  (gest.  1869)  in  einer  Denkrede: 
«So  hat  Mappes  am  0rabe  von  Varrentrapp  gesprochen, 
nnd  ebenso  würde  Varrentrapp  gesprochen  haben,  wenn  er 
am  Grabe  von  Mappes  gestanden  h&tte.' 

Zur  Charakteristik  von  Mappes  sei  auch  das  Motto  unter 
seinem  Bildnisse,  das  er  einem  jüngereuFreunde  verehrte,  angeführt: 
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«ÜDsere  Tugenden,  unsere  Fehler  entspringeu  aus  Eioer  Quelle 
und  begleiten  uns  als  Geschwister  vereint  durchs  Leben.  Erfreuen 
und  beglücken  uns  jene,  müßt  Ihr  in  nacbsicbtigfer  Milde  anch 
diese  dulden."  Den  Schloß  dieses  Erinnernngsblattes  mögen  die 
folgenden  Worte  Loreys  aus  der  erw&hnten  Denkrede  bilden: 
«Mappes  wird  unvergeßlich  bleiben  allen  Denen,  die  Bedlichkeit, 
Festigkeit  und  Unabhängigkeit  des  Charakters,  eifriges  Bestreben, 
das  Qute  in  nneigennfttziger  Weise  zn  schaffen  nnd  zn  fOrdem, 
im  Stande  sind  zu  erkennen  nnd  anzaerkennen." 

J.  Blum. 
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Entwickelnng  des  Yerstaades  und  der  Sprache 

beim  Menschen, 

Vortrag,  gehalten  am  21.  November  1896 

von 

Dr.  med.  Pb.  Stoflan. 


Verehrte  Anwesende! 

Gelegentlich  eines  Vortrages  am  30.  November  1895  habe 
ich  die  Frage  zu  beantworten  versacht :  „Wie  kommt  der  Mensch 
zum  vernunftgemäße u  Gebrauch  seiner  Sinnesorgane?''  Die 
Antwort  lautete:  Der  Mensch  kommt  zwar  mit  normal  aus- 
gebildeten  und  mit  bestimmten  Entwickelungsanhigen  begabten 
Sinnesorganen  zu  Welt»  allein  von  all*  den  Sinnesempfindnngen, 
die  ihm  mittelst  dieser  Sinnesorgane  zufließen»  fehlt  ihm  zunftchst 
noch  jedwedes  Verst&ndnis;  er  sieht,  ohne  za  wissen,  was  er 
sieht«  er  hört»  ohne  zu  wissen,  was  er  hört,  er  ist  —  wissen- 
eehaltlich  ausgedruckt  —  zunächst  nodi  seelenblind  und  seelen- 
taub, und  wie  es  mit  diesen  seinen  zwei  höheren  Sinnen  steht, 
80  steht  es  auch  mit  den  fibrigen  drei  niederen  Sinnen  (Geruch-, 
Geschmack-  und  Tastsinn).  Erst  durch  jahrelanges  Studiere 
und  Experimentieren,  durch  Kombinieren  der  verschiedenen  von 
ein  und  demselben  Gegenstande  ausgehenden  Sinneseindrttcken 
miteinander  gestalten  sich  die  ursprüDglichen  Sinnesempfindungen 
zu  bewußten  Sinneswahmehmungen  und  Sinnesvorstellungen. 
Indem  das  Kind  im  Spiele  den  nämlichen  Gegenstand  Tag 
fttr  Tag  betastet  und  von  allen  Seiten  befahlt  und  betrachtet, 
kommt  es  ganz  allmählich  zur  richtif^eu  Erkenntnis  und  zum 
Verständnis  des  betreffeudeii  Gegeustaudes.  Auf  diesem  Wege 
des  stetigen  I'iobiereus  und  Experimentierens  lernt  das  Kind 


Digitized  by  Google 


als  Antodidakt  aUm&lilicli  mit  Verstand  sehen,  hören,  riechen, 
schmecken,  fohlen,  d.  h.  entwiekett  sieh  mit  Hilfe  und  unter 
Anleitung  seiner  es  mit  der  AnBenwelt  in  Verhindung  setzenden 

Sinnesorgane  die  Verstandesthätigkeit  des  Kindes  überhaupt,  es 
lernt  also  auf  diesem  Wege  auch  denken.  Unsere  ver- 
schiedeneu  Siunesorgane  stellen  die  Eingangspforten 
dar,  durch  die  hindurch  die  Verstandesentwickelung 
zu  Stande  kommt  (Nil  est  in  inteücctu,  ([uoii  nan  antea 
fuerit  in  sensu). 

Im  Anschluß  hieran  möchte  ich  heute  des  eingehenderen 
eine  andere  hierher  gehörige  Frage  beantworten:  „Wie  verhält 
sich  beim  Menschen  die  Entwickehing  des  Verstandes  zu  der  der 
Sprache?'^  Ist  die  »Sprache  Fols:e  der  Verstandesentwickelung 
oder  geht  sie  der  Verstaudesentwit  krlung  voraus,  d.  h.  ist  die 
Sprache  Ursache  der  Verstandesentwickelung?  Ich  schicke 
hier  gleich  voraus,  daß  bei  meinen  nachfolgenden  Betrachtungen 
das  Studium  dp«  W.  Prey  er 'sehen  Werkes  .Die  Seele  des  Kindes" 
(4.  Auflage,  Leipzig  1895)  maßgebend  war. 

W.  Preyer  hat  die  Lebensäußerungen  seines  eignen  Kindes 
yom  Tage  der  Geburt  ab  bis  zum  Ende  des  dritten  Lebens- 
j^es  tagtäglich  verfolgt  und  uns  in  seinem  genannten  Werke 
schildert.  Dieses  mühevolle  Unternehmen  ist  für  die  Wissen- 
schaft hochverdienstlicli  und  zwar  ans  folgenden  Gründen.  Zur 
Zeit  der  Geburt  sind  die  gesamten  höheren  Gehimteile  (die 
sogenannten  nrnßhirnhemisphären),  auf  denen  im  wesentlichen 
die  Seelen-  nnd  Verstandesthätigkeit  des  MenscheD  bemht,  noch 
nicht  soweit  anatomisch  ausgebildet,  daß  sie  die  ihnen  zukommende 
Funktion  ansftben  könnten.  Der  Neugeborene  besitzt  demnach 
wohl  anatomisch  ein  Gehirn,  funktionell  ist  er  gleichsam 
noch  hirnlos;  er  verhftlt  sich  noch  fthnlich  jenem  Hunde  von 
Goltz,  der,  seines  Gehirnes  beraubt,  gleichwohl  am  Leben  er- 
halten werden  konnte,  d.  h.  er  trinkt,  schlaft,  schreit  und  macht 
unwiUkttrliche  Bewegungen,  Jedwede  Seelen-  oder  Yerstandes- 
th&tigkeit  fehlt  aber  noch.  Erst  nach  der  Geburt  erfolgt  Schiitt 
für  Schritt  im  Anschluß  an  die  verlangte  Funktion  die  Aus- 
bildung der  einzelnen  Sinnesbahnen  im  Gehirn:  erst  der  Tast- 
gefohlsinn,  dann  der  Biech-(Sehmeck-)siuu,  dann  der  Gesichtssinn, 
zuletzt  der  Gehörsinn.  Darüber  yergehen  ca  10  Lebensmouate. 
Hit  dieser  Ausbildung  und  dem  aUmählichen  Funktionieren  der 
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versehifiddnen  SimiealiabneB  im  Gehirn  fhat  sich  In  den  Lebens- 
ftnßernngen  des  Kindes  die  erwachende  Seelen-  nnd  Versiandee* 
thatigkeit  knnd.  Indem  W.  Preyer  diese  Lebens&aßemngen 
Yom  ersten  Tage  des  Lebens  an  genau  verfolgte  nnd  schilderte, 
glebt  er  uns  damit  anch  die  Möglichkeit  an  die  Hand,  anf  jene 
allm&hUche  Ansbildnng  der  geistigen  Bahnen  unseres  Gehirns 
einen  BttckscUnß  machen  zu  können.  Preyer  liefert  damit  einen 
gewichtigen  Beitrag  zn  unserer  Erkenntiüs  der  anatomischen, 
physiologischen  und  psychologischen  Entwickelnng  unseres 
nerrOsen  Zentralorganes,  und  damit  hat  sich  Preyer  ein  grofies 
Verdienst  erworben. 

Giebt  es  ftberhanpt  eine  Verstandestbätigkeit  ohne  Sprache? 
Ist  das  nicht  der  Fall,  d.  h.  ist  die  Intelligenz  an  das  Vorhanden- 
sein der  Sprache  gebunden,  so  folgt  daraus,  daß  die  Sprache 
der  Intelligenz  vorangeht,  d.  h.  daß  die  Sprache  Ursache 
der  Verstandesbildung  ist.  Ergiebt  sich  aber  das  umgekehrte, 
d.  h.  finden  wir  auch  Verstandestbätigkeit  ohne  Sprache,  so 
sind  wir  auch  zu  der  Annaiime  berechtigt,  daß  der  Verstand 
das  ursprünglich  Vorhandene  und  die  Sprache  erst  Folge 
der  Verstandesbildung  ist.  Sind  wir  soweit  gekommen,  so  bleibt 
uns  ii'  ch  fibn>,  die  Entwi(  k(  laug  des  Verstandes  und  der 
Sprache  beim  Menschen,  resp.  beim  Kinde  zu  verfolgen,  um  daraus 
den  klaren  Schluß  zu  ziehen,  daß  auch  hier  der  Verstand  der 
^^l)^ache  entweder  vorausgeht,  oder  umgekehrt.  Damit  ist  der 
(iedankengaug  meines  Vortrages  gegeben. 

Vorausgesetzt,  es  giebt  eine  Verstandestbätigkeit  ohne 
Sprache,  woran  erkennen  wir  das?  Wo  das  Wort  fehlt,  können 
wir  gleichwohl  auf  Verstandestbätigkeit  schließen,  wenn  wir 
die  (reberden  und  Mienen  (Mimik-  oder  Geberdenspiel),  ferner 
die  Bewegungen  und  Haltungen  genau  verfolgen.  Beobachten 
wir  in  dieser  Richtung  die  höheren  Tiere,  so  müssen  wir  denselben 
unbedingt  Verstandestbätigkeit  zuerkennen,  obwohl  sie  keine 
artikulierte  Sprache  besitzen.  Am  geeignetsten  fQr  solche  Be- 
obachtungen ist  jedenfalls  das  Tier,  welches  mit  dem  Menschen 
tagtäglich  verkehrt  und  jedem  Menschen  in  seinem  täglichen  Thun 
und  liassen  bekannt  ist,  ich  meine  den  Hund.  Das  ganze  Be- 
nehmen des  Hundes  verrät  das  Vorhandensein  von  Seelenthätig- 
keit  (Erstaunen,  Schrecken,  Furcht,  Entsetzen).  Ein  wohl- 
gezogener Hund  kennt  bald  die  ganze  Hansordnung,  er  weiß 


1 

Digitized  by  Google 


die  Zeit  des  Essens,  des  Spazierengehens,  des  Sclilafens:  ein 
stubenreiner  Hiunl  vt  ii;ni<:t  m  recliter  Zeit  liinausi;  er  weiß, 
wann  er  seinen  llerru  begleiten  darf  (Jagdkostüm)  und  wann 
nicht  (Frack  und  Cylinder):  er  kennt  alle  Hausgenossen  und 
weiß,  wer  nicht  dazu  gehiirt  (zerlumpte  Bettler);  er  lernt 
auch  sich  mit  allen  übrigen  Tiereu  des  Hauses  vertragen 
(Katze,  Vögel).  Km  kluger  Jagdhund  versteht  alle  Jagd- 
ausdrücke und  noch  viele  andere  Worte  seines  Hen-n;  er 
vei*steht  genau  den  Sinn  der  Worte:  „Setz  dich!  Pfui!  Zurück! 
Vorwärts!  Allez!  Faß!  Apporte!  Such!  Verloren!  Pst!  Laß! 
Hierher!  Brav!  Leid's  nicht!  Ruhig!  Wehr  dich!  Hab  achtl 
Was  ist  (las!  Pfui  Vogel!  Pfui  Hase!  Halt'"  und  folgt  als 
Beweis  dieses  Verständnisses  seinem  Herrn  auf's  Wort;  ja  er 
liest  die  Gedanken  seines  Herrn  von  dessen  Gesicht  ab,  ohne 
daB  jener  es  merkt  oder  sich  eines  gegebenen  Zeichens  be- 
wußt ist  (Gedankenleser!).  Der  Hund  ist  auch  militftrffthig 
(Tnippenhand :  Wachsamkeit  nnd  Botendienst).  Ein  klnger 
Hnnd  kommt  also  zn  ganz  bestimmten  Vorstellungen  ftber  die 
Vorginge  in  seiner  Umgebung  und  handelt  demgem&ß  von  seinem 
Standpunkte  aus  ganz  logisch.  Lubbock  lehrte  seinen  Pudel 
die  auf  Tftfelchen  gedruckten  Worte:  ^Futter,  hinaus,  Theo, 
Knochen,  Wasser*^  erkennen  nnd  den  Sinn  verstehen;  der  Hnnd 
brachte  sowohl  auf  Kommando,  als  wenn  er  das  betreffende 
VerUngen  hatte,  die  richtigen  Täfelchen.  Man  kann  Tieren 
auch  etwas  Zahlenkenntnis  beibringen:  Affen  können  sicher  bis 
zu  5  z&hlen  (Bomanes),  Maultiere  wissen  genau,  ob  sie  einen 
Weg  4—5  Mal  gemacht  haben  (Hougeau),  Krähen  erkennen  sicher, 
ob  1, 2, 3, 4  oder  5  Jäger  die  Krähenhfttte  betreten,  resp.  wieder 
verlassen  haben  (Leroy),  eine  Nachtigall  bringt*s  bis  zur  Zahl  3 
(Lichtenberg).  Ober  die  Zahl  6  geht  aber  das  Zahlenverständnis 
eines  Tieres  wohl  nicht  hinaus ;  diese  beschränkte  Fähigkeit  bei 
einem  Tiere  ist  auch  gar  nicht  zu  verwundern,  reicht  doch  das 
Vei^ständnis  eines  Aiistraliiegers  uder  Busclimannes  nur  bis  zur 
Zahl  4,  und  kann  keiner  von  ihnen  auch  nur  die  Finger  seiner 
einen  Hand  zählen.  Das  Wild  —  buugeliere  wie  Vögel  — 
lernt  sehr  wohl  einen  unschuldigen  Holzhauer  von  einem  Jäger 
unterscheiden;  es  ist  mit  der  Verbesserung  der  Schußwaffen 
immer  scheuer  und  schwerer  erlegbar  geworden;  es  kunnnt  auch 
sehr  bald  hinter  die  mannigfachen  Täuschungsmittei  seiner  Vei- 
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folger  (  Jägeilricks)  und  geht  diesen  wie  auch  ihm  gestellten 
Fallen  geschickt  aus  dem  Wege.  Wohlgeübte  Sinne,  besonders 
der  Gesichts-,  Gehör-  und  Geruchssinn,  dienen  der  Tierwelt 
dabei  als  Leiter  (scharfer  weittragender  Gesichtssinn  der  Vögel, 
vorzüglicher  Geruchssinn  vieler  Säugetiere).  Sicher  beruht  gerade 
aaf  diesem  Kampfe  zwischen  Tier-  und  Menschenwitz  einer  der 
wesentlichsten  Beize  der  Jagd,  der  den  Jäger  trotz  Wind  und 
Wetter  immer  wieder  ia  Feld  und  Wald  hinaustreibt  (Wunn). 
Nichts  beweist  aber  so  sehr  das  Vorhin  i ensein  von  Verstand 
beim  Tiere  als  dessen  Erziehnngs-  und  Bilduugsfähigkeit,  wie 
sie  die  höhere  Tiei-dressnr  zu  stände  bringt.  Mit  fortschreitender 
Kultur  gebt  die  Tierdressnr  immer  mehr  in  der  Tierreihe  herunter, 
sie  erstreekt  sich  nicht  mehr  allein  au!  ASen,  Hunde,  Pferde, 
Elefanten,  Bären,  LOwen,  Tiger,  Fischottern,  l^sen,  Papageien, 
Tauben,  Kanarienvogel,  Stieglitze,  sie  wagt  sich  jetzt  sogar  an 
das  Schwein,  die  sogenannte  dnnune  Gans,  den  Seehund  und 
den  Delphin.  Dabei  verraten  manche  dieser  Tiere  durch  ihr 
Benehmen  einen  gewissen  Stolz  und  Eitelkeit  ob  ihrer  erlangten 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten.  Das  Vorhandensein  von  Intelligenz 
hei  Tieren  wird  noch  mehr  dadurch  sichergestellt,  daß  sie  ihre 
Seelenzust&nde  nicht  nnr  durch  ihre  Bewegungen  und  Geberden 
zu  offenbaren  im  stände  sind,  sondern  dieselben  auch  mit  ganz 
charskteristischen  Lauten  zu  begleiten  piiegen.  Diese  Laute 
sind  teils  Jubelnd  teils  klagend,  teils  lockend  teils  abwehrend. 
Ob  ein  Hund  ans  Schmerz  winselt  und  heult,  ob  er  aus  Freude 
seinen  Herrn  anbellt  oder  einen  ihm  verdächtigen  Bettler  an- 
knarrt, lautet  ganz  verschieden,  aber  bei  dem  gleichen  Gemüts- 
affekte doch  immer  gleich.  Die  Tiere  können  sich  so  unter 
sich  und  mit  dem  Menschen,  in  deren  Verkehr  sie  leben,  in 
gewissem  Sinne  verständigen  (Tierspracbe). 

Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  klar  hervor,  daü  auch 
dem  Tiere  ein  gewisser  Grad  vun  Verstandesbildiing  und  Seelen- 
thätigkeit  zusteht;  freilich  erreicht  dieser  Grad  nicht  die  Üuhe 
wie  beim  Menschen.  Hier  wie  dort  sind  die  Sinnesorgane  die 
Eingangspforten  und  die  Pfade,  durch  die  hindurch  und  auf 
denen  der  jeweilige  mögliche  Grad  von  Verstandesbildung  er- 
reicht wird.  Zwischen  Mensch  und  Tier  besteht  hier  kein 
prinzipieller  Unterschied,  der  Uiiter^ohied  ist  eben  nur  ein 
gr a  d  w  e  i  s  e  r.  l>iese  Ji^rkenutnu»  ist  wohl  geeignet,  den  Menschen 
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vor  Hochmut  zu  bewahren  imd  ihn  zu  belehren,  daß  seine  Mit- 
geschöpfe auf  unserer  Erde  ihm  durchaus  nicht  so  fern  stehen, 
wie  er  sich  etwa  iu  seiueui  Eigeudünkel  einbildet,  und  daß  es 
ihm  auch  im  ümgfanp  mit  diesen  seinen  Mitgeschopien  ziemt, 
des  Grundsatzes  eingedenk  zu  sein:  „Was  du  nicht  willst,  daß 
dir  geschieht,  das  thue  auch  einem  andern  nicht",  üas  Tier 
besitzt  ein  feines  (iefühl  für  Recht  und  Unrecht;  es  weiß  sehr 
wohl  den,  der  ihm  wohl  will,  von  dem  zu  unterscheiden,  der 
ihm  nicht  wohl  will ;  es  hat  auch  ein  gutes  Gedächtnis  für  ihm 
gethanes  Unrecht  und  nimmt  gelegentlich,  oft  lange  Zeit  nach 
stattgehabter  Mißhandlung,  bittere  Rache  an  seinem  Peiniger.  — 
Trotz  seiner  Bildangsfähigkeit  besitzt  das  Tier  keine  Sprache 
in  unserem  Sinne  (artikulierte  Sprache).  Auch  beim  Menschen 
ist  die  Bildungsfähigkeit  nicht  an  den  Besitz  der  Sprache  ge- 
bunden. Es  giebt  ja  Menschen  genug,  die  nie  im  Besitz  der 
Sprache  gewesen  sind,  die  Tanbstiimuen.  Sind  dieselben  dämm 
etwa  nicht  büdnngsffthig?  Gewiß  sind  sie  es.  Noch  nicht 
nntenichteta  Tanbstnmme  verständigen  sich  dnrch  Mienen  und 
Geberden;  es  entwickelt  sich  bei  ihnen  ganz  von  selbst  eine 
Mienen-  nnd  Geberdensprache,  die  —  weil  von  jeder  Laat- 
sprache  unabhängig  —  zugleich  fhr  sie  den  Vorteil  bietet» 
international  zu  sein.  Hochintorressant  ist  das  Schauspiel,  ein 
paai;  Taubstummen,  die  nicht  merken,  daß  sie  beobachtet  werden, 
zuzusehen,  wie  sie  sich  mimisch  -  gestiknhitorisch  unterhalten; 
je  lebhafter  ihre  Unterhaltung,  desto  rasch  wechselnder  wird 
das  Spiel  der  Muskeln  im  Gesicht  und  im  Auge,  desto  mehr 
sind  Arme  nnd  Beine  in  stets  lebhafter  Bewegung.  Wenn 
Menschen,  die  gegenseitig  ihre  Lantsprache  nicht  verstehen, 
sich  veistilndigen  wollen,  müssen  sie  es  natfirlich  den  Taub- 
stummen nachmachen.  Auch  unsere  auf  niedrigster  Kulturstufe 
stehenden  Vorfahren ,  die  Höhlen  bewohnenden  Urmenschen, 
haben  sich  bis  zur  allmählichen  Enlwickelung  eiuei  artikulierten 
Sprache  natürlich  untereinander  auch  nicht  anders  verständigen 
können,  als  wie  es  die  Taubstummen  noch  heute  machen,  d.  h. 
durch  Mienen  und  Geberden.  Auch  unterscheidet  sich  das 
hörende  Kind,  so  lansre  es  noch  nicht  der  Sprache  mächtig  ist, 
in  nichts  oder  kaum  vun  dem  taub.>tammen  Kiiuie;  beide  sind 
ja,  um  sich  mit  ihrer  Umgebunp"  zu  verständigen,  auf  die  Mimik 
und  das  Geberdeuspiei  angewiesen.    Daher  erwacht  der  Ver- 
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dacht,  daß  ein  Kind  taubstumm  sei,  bei  den  ahnnngslosen  Eltern 
meist  erst  dann,  wenn  das  betreffende  Kind  zur  gesetzuiaßi^en 
Zeit  uiclit  zu  sprechen  beginnt  (zweites  Lebensjahr).  Das  taub- 
stumme Kind  lernt  also  sicher  denken ,  ohne  im  Besitz  einer 
Lautsprache  zu  sein,  und  der  unterrichtete  Taubstumme  erhebt 
sich  gerade  so  sehr  weit  über  das  Tier  hinaus  wie  der  Sprechende. 
Gegenüber  den  VoUsinnigen  ist  den  Taubstummen  eine  der 
Eingangspforten  für  seine  Verstandesentwickelung  verschlossen, 
das  GehQr  nnd  dessen  Konsequenz:  die  Lautsprache,  dafür  be- 
nutzt er  um  so  intensiver  die  Übrigen  Eingangspforten  d.  b. 
besonders  Gesichts-  und  Tastsinn,  und  mag  ihm  aach  selbst 
noch  der  Gesichtssinn  fehlen,  d.  b.  tritt  znr  Taubstummheit 
anch  noch  Blindheit  binza,  so  bleibt  immer  noch  ein  wichtiger 
Sinn  ni  seiner  Yerstandesentwickelnng  Übrig,  der  Tastsinn. 
Daß  aber  auch  anf  diesem  schmalen  Pfade  der  Mensch  Immer 
noch  eine  hohe  Stufe  von  Intelligenz  weit  ttber  das  Tier  hinaus 
erklünmen  kann,  das  beweisen  die  bekannten  Beispiele  von 
Bildung  taubstummer  und  blinder  Menschen  ;  Laura  Bridgemann 
(c  1829  geb.),  Oliver  Gaswell  (desselben  Alters)  nnd  neuestens 
Beiene  Keller  (geb.  1880,  verlor  Gesicht  und  Geblar  yollständig 
im  Alter  von  19  Monaten,  lernte  die  Fingersprache,  im  10.  Jahr 
sogar  die  Lautsprache  und  konnte  im  Alter  von  7  Jahren  einen 
Brief  schreiben).  Freilich  wird  die  Verstandesentwickelung 
nicht  vollsinniger  Menschen  immer  hinter  der  Yollsinniger  zn- 
rAekbldben.  So  wenig  wie  ein  Blindgebomer  den  Sinn  solcher 
Wörter  begreifen  kann,  die  sich  anf  Licht  und  Farbe  beziehen, 
so  wenig  wird  sich  ein  Taubstummer  einen  richtigen  Begriff 
von  Tönen  und  Musik  machen  können,  und  noch  begrenzter 
muß  der  Verstandeshorizont  eines  taubstumm  blinden  Mensclien 
sich  gestalten.  Obwohl  also  nur  ein  voUsinniger,  sprechender 
Mensch  die  höchste  Stufe  menschlicher  Bildung  erreichen  kann, 
so  ist  doch  auch  ohne  Sprache  der  Weg  zur  Verstandesbildung 
nicht  verschlossen.  Der  Satz:  „Ohne  Sprache  kein  Ver- 
stand" ist  also  falsch.  Es  steht  somit  jetzt  auch  der  An- 
nahme nichts  mehr  im  "Wege,  daß  der  Verstand  das  zu  er. st 
Vorhandene,  das  Vorhergehende,  die  Sprache  aber  erst 
die  Folge  der  Vei*standesentwickelung  ist. 

Um  diese  Frage  sicher  zu  entscheiden,  müssen  wir  das 
Kiud  zur  Zeit  der  Sprachentwickeluug  beobachten.  Der  Beginn  . 


Digitized  by  Google 


—   10  — 


der  artikulierten  Sprache,  d.  h.  solcher  Außeriingf^n  des  Kindes, 
welche  von  ihm  absichtlich  zum  Zweck  der  Mitteilung  an 
andere  gemacht  werden  iniclit  aber  der  ersten  nnartikulierten 
Laute  des  Kindes)  fällt  in  die  Zeit  vom  ü.  bis  18.  Lebeusmonat, 
und  es  dauert  noch  ca.  8 — 4  Jahre,  bis  es  soweit  gekommen 
ist,  daß  es  die  Weite  versteht  und  in  Sätzen  sprechen,  sich 
also  mit  seiner  Umdrehung  in  zusammenhängender  Bede  ver- 
ständigen und  unterhalten  kann.  Wie  verhält  sich  nun  das 
Kind  in  seinen  Bewegungen,  Mienen  und  Geberden  in  der  Zeit, 
bis  es  Herr  seiner  Muttersprache  geworden  ist?  Ein  groüer 
Teil  der  Bewegungen  des  Säuglings  ist  für  unsere  Beti*achtungen 
als  nicht  auf  Yerstandesthätigkeit  beruhend,  wertlos;  es  siod 
dies  alle  seine  nn  will  kttr liehen  Bewegungen,  sei  es,  daß  sie 
spontan,  sei  es,  daß  sie  reflektorisch  auf  ftnßere  Beize  erfolgen. 
Eine  solche  Beflezbewegung  ist  gleich  das  erste  Schreien  des 
Nengehornen  im  Moment  seines  Eintrittes  in  die  Welt,  ferner 
das  Niesen,  G&hnen,  Husten,  Schlucken,  Erbrechen  desselben. 
Eine  andere  Art  von  Bewegungen  des  Säuglings  sind  die  auf 
angebomer  Intelligenz  oder  auf  angebomem  Gedächtnis  (Instinkt) 
beruhenden  ereibten,  sogenannten  instinktiven  Bewegungen. 
Se  sind  beim  Menschen  nur  in  sehr  geringem  Maße  ausgebildet, 
und  die  wichtigste  ist  das  Saugen,  von  dem  ja  der  S&ogUng 
seinen  Namen  hat,  ferner  das  Beißen,  Kanen,  Leeken.  Auch  diese 
Bewegungen  interessieren  uns  hier  nicht.  Gleichwohl  kann  ich 
diese  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen,  <dine  auf  den  großen 
Unterschied  im  Yorkommen  solcher  instinktiven  Bewegungen, 
resp.  Handlungen,  beim  Menschen  und  den  Tieren  aufmerksam 
zu  machen.  Man  kann  wohl  sagen :  je  niedriger  das  Tier,  desto 
mehr  angeborene  Intelligenz  oder  Instinkt  bringet  es  mit  auf 
die  Welt.  Kaum  hat  das  Hühncheu  die  Eischale  gesprenj^t, 
so  pickt  es  schon  die  Körner  seiner  Nahrung  auf,  putzt  seinen 
Fla  Ulli  mit  dem  Schnabel,  wischt  seinen  Kopf  mit  dem  Fuße 
und  scharrt  im  Sande.  Nach  Beobachtungen  von  A.  Agassi z 
stürzen  sich  ganz  junge,  eben  aus  dem  Ei  geschlüpfte  Einsiedler- 
krebse mit  außerordentlicher  Lebhaftigkeit  auf  passende  Muscht-ln, 
die  man  ihnen  in  das  W  M;>:^er  giebt;  i?ie  untersin  li.Mi  die  ()ft"nuug 
mit  dem  Munde  und  ([uartii  r^n  sich  mit  auffallender  (iesrliwindig- 
keit  ein.  Trifft  es  .sich  aber,  daß  die  Gehäuse  noch  bewohnt 
sind,  dann  warten  sie  dicht  au  der  ÖSuoug,  bis  die  Schnecke 
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stirbt,  was  in  der  Regel  bald  nach  Beginn  der  strengen  Be- 
waciuing  gesteht.  Hierauf  zieht  der  kleine  Krebs  die  Leiche 
heiaaa,  verspeist  sie  und  bezieht  selbst  das  Quartier.  Wir 
staunen  diese  auf  lostinkt  beruhende,  anscheinend  so  intelligente 
Tliätigkeit  an  und  suchen  nach  einer  Erklärung.  Sollte  bei 
niederen,  wirbellosen  Tieren  ein  so  einfach  konstruiertes  Nenren- 
zentrum  wie  das  Schlundganglion  dasselbe  leisten  können,  wie 
bei  den  höheren  Wirbeltieren  das  so  komplizierte  Gehirn?  Bann 
wäre  ja  die  ganze  Ansbildong  des  Gehirns  der  reinste  Lnxns. 
Das  ist  aber  nnmOgUeh;  denn  die  Funktion  bestimmt  ja  den 
Anfban  des  ihr  vorstehenden  Organes.  Wenn  also  die  höheren 
Tiere,  nm  ftberlegte  bewußte  Handinngen  zu  stände  zu  bringen, 
eines  Gehirnes  bedfkrfen,  dann  können  die  Handlungen  ein  Gehirn 
nicht  besitzender  Tiere  —  und  mOgen  diese  Handlungen  auf  den 
ersten  Blick  noch  so  intelligent  aussehen  —  doch  nicht  auf 
bewnfiter  Überlegung  beruhen.  Wir  müssen  demnach  folgerichtig 
nach  einer  anderen  Erklärung  solcher  instinktiven  Handlungen 
suchen,  wie  etwa  nach  der  einer  sehr  hoch  ausgebildeten  Beflex- 
th&tigkelt.  Ich  bin  nmsomehr  zu  der  letzteren  Annahme  geneigt, 
als  dieselben  Tiere,  deren  hochentwickelten  Instinkt  wir  be- 
wundern, gelegentlich,  wenn  es  wirklich  gilt,  bewußte  Über- 
legung zu  zeigen,  sich  sehr  einfältig  benehmen.  So  machte  z.  B. 
Fabre  bei  einer  Biene  (Chalicodoma  pyrenaica)  die  folgende 
Beobachtung.  Kr  machte  in  den  unteiötcu  Teil  einer  Zelle,  die 
die  Biene  mit  Honig  zu  lullen  im  Begriffe  stand,  ein  Loch, 
sodaß  der  oben  eingetragene  Honig  immer  wieder  nnten  abfloß. 
Nun  sollte  man  doch  meinen,  das  hätte  die  Biene  merken  und 
vor  allem  das  Loch  unten  in  der  Zelle  zukleben  müssen.  Nichts 
Von  alledem;  sie  trug  unverdrossen  tagelang  neuen  Honig  herbei, 
und  nnten  floß  er  wieder  ab;  ja  sie  .setzte  diese  fnichtlnse  Arbeit 
auch  dann  noch  fort,  als  sie  das  Loi  h  eanz  uii/u >  ifelhaft  bemerkt 
hatte.  Ihe  instinktive  Thätigk^  il  eines  niecieien  Tieres  beruht 
meiner  Übei  z»  u^Ming  nach  sicherlich  nicht  auf  bewußter  Über- 
legung, sie  gleicht  vielmehr  der  Arbeit  eiuer  ingeniös  konstruierten 
Maschine;  das  Tier  verrichtet  auf  automatisch  -  reflektorischem 
Wege  exakt  seine  Arbeit  heute  wie  vor  hundert  Jahren  und 
wird  sie  auch  nach  abermals  hundert  Jahren  wieder  ebenso 
veiTichten.  Ganz  anders  die  erworbene,  bewußte  Intelligenz  des 
Menschen :  sie  steht  nie  still,  sie  arbeitet  immer  weiter.  Wel<}her 
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Unterschied  der  heutigen  Kultur  und  der  vor  hundert  Jahren! 
Was  wird  der  stets  vorwärts  strebende  Geist  in  abermals 
hundert  Jahren  leisten?  Wir  sehen  also  auf  der  einen  Seite 
die  angeborene  unbewußte  Intelligenz  oder  den  Instinkt  mit  eng 
begrenztem  Horizont  und  sieb  stets  gleichbleibender  Tbätigkeil, 
auf  der  anderen  Seite  die  erworbene  bewußte  Intelligenz  oder 
den  Verstand  mit  der  Fähigkeit  unbegrenzter  Fortbildung.  Ftb- 
instinktive  Handlungen  der  niederen  Tiere  genfigt  schon  ein 
sehr  einfach  konstruiertes  Nervensystem  (Schlundganglion),  zur 
Ausbildung  des  menschlichen  Verstandes  bedarf  es  dagegen  eine« 
sehr  komplizierten  umfangreichen  nervösen  Zentralorganes  (Ge- 
hirn). Kein  Geschöpf  auf  der  ganzen  Erde  kommt  mit  so  wenig 
angeborner  Intelligenz,  so  wenig  Instinkt  oder  mit  anderen 
Worten  so  hilflos  zur  Welt  wie  der  Mensch;  keines  bringt 
aber  auch  umgekehrt  den  Keim  zu  solch  hoher  geistiger  Eni- 
Wickelung  mit  sich  wie  eben  dieser  selbe  Mensch;  nur  muß 
er  sich  durch  eignes  Lernen  diese  geistige  Höhe  erst  erringen. 
Hier  liegt  der  große  Unterschied  zwischen  dem  Instinkt 
niederer  und  dem  Verstand  der  höheren  Tiere,  resp.  des 
Menschen.  Instinkt  und  Verstand  verhalten  sich  zur  Stellang 
der  Tiere  im  Tierreich  umgekehrt  proportional,  d.  h.  je  niederer 
das  Tier,  desto  mehr  überwiegt  der  Instinkt,  je  höher  das  Tier, 
desto  Weniger  besitzt  es  Instinkt,  desto  mehr  tritt  aber  seine 
Verstandesbildunp:  hervor.  Je  mehr  wir  in  der  Tierwelt  herab- 
steigen, desto  mehr  tritt  der  Nativismns,  resp.  die  angebome  Be- 
fähigung hervor  —  ihr  sind  enggezogeue  Grenzen  gesteckt — ; 
je  Ii  »litir  wir  dagegen  hinaufsteigen,  desto  mehr  tritt  der  Em- 
pii  isrniis  in  sein  Recht  ein,  d.  h.  desto  mphr  muß  die  geistige 
Kiiiwicki  huig  erst  im  Ti^^ben  erworben  vvcitleTi  —  sie  ist  zu 
unbegrenztem  B'ortscbrilt  befähigt.  —  So  tritt  lu  i  drin  Menschen 
der  Nativismns  bis  auf  wenige  instinktive  Bewegungen,  wie  wir 
oben  gest  lit'ii  haben,  zurück  fSniigen,  Beißen,  Kauen,  Lecken), 
und  wir  kommen  jetzt  nach  den  bereits  besprochenen  unwill- 
kürlichen und  instinktiven  Bewegungen  des  Kindes  als 
dritter  Bewegungsart  zu  den  nachgeahmten  Bewegungen 
desselben,  und  damit  stoßen  wir  aucli  auf  die  ersten  Zeichen 
von  Verstandesth&tigkeit  beim  Kinde;  denn  sobald  einmal  das 
Kind  Bewegungen  richtig  nachahmt^  muß  es  doch  diese  richtig 
wahrgenommen  und  sich  eine  richtige  YorsteUung  von  ihnen 
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gemacht  habeu.  Anfangs  sind  diese  Nachahmnncren  fn^ilicli  nur 
rein  mechauisch-äußei-lich,  ohne  tieferes  Verständnis,  immerhin 
sind  s»ie  eine  wichtige  Vorstufe  der  Verstandesent Wickelung. 
Je  mehr  dfr  Verstand  sich  entwickelt,  desto  gewaltiger  wird 
der  Nacliahmimgstrieb ;  er  erstreckt  sich  natürlich  gleichmäßig 
auf  gute  wie  auf  schlechte  vorliegende  Afuster.  Ich  erinnere  in 
letzterer  Beziehung  nur  an  die  sogenannten  Enfauts  terribles. 
Hier  liegt  ein  gewichtiger  Fingerzeig  für  die  Erziehung  des 
Kindes.  Man  hüte  sich  bei  Zeiten  dem  Kinde  Dinge  vorznmachen, 
die  der  Nachahmung  unwert  sind.  Man  sei  bei  Zeiten  bemüht, 
dem  Kinde  mit  gutem  Beispiele  voranzugehen.  Mit  Moralpredigten 
allein  kann  man  keine  Kinder  erziehen,  das  beste  Erziehungs- 
mittel ist  das  eigne  gute  Beispiel,  ein  wichtiger  Fingerzeig  fftr 
Eltern,  Lehrer  und  Erzieher.  Leicht  ist  diese  Erziehungs- 
methode freilich  nicht,  dämm  ist  sie  doch  gleichwohl  riditig. 
Zu  den  nacbgeahmten  Bewegungen  geseUen  sich  die  Ansdrncks- 
bewegnngen  des  Kindes:  zam  arspiUngUchen  Schreien,  dann 
Weinen  als  Zeichen  der  Unlnst,  gesellen  sich  das  Lachen  als 
Zeichen  der  Lnst,  das  Kttssen  als  Zeichen  der  Zoneigang  und 
Liehe,  das  Eopfschfitteln  als  Zeichen  der  Vemeinnng  und  Ab- 
lehnung, das  Nicken  als  Zeichen  der  Bejahung,  das  Achsel- 
zucken als  Zeichen  des  Nichtwissens,  das  Bitten  mit  den  Händen 
als  Zeichen  des  Verlangens,  das  Hinzeigen  mit  dem  Finger  ahs 
n&bere  Bezeichnung  des  verlangten  Gegenstandes  oder  als  Zeichen 
TOD  dessen  richtiger  Erkenntnis  (Wo  ist  das  Licht?  etc.)  und 
andere  mehr.  Alle  diese  Ausdrucksbewegungen  des  Kindes 
liefern  in  ihrer  mannigfachen  Verknüpfung  miteinander  das 
Material  zur  fein  aasgebildeten  stammen  Sprache  des  noch 
sprachlosen  Kindes.  Sobald  diese  Bewegungen  vom  Kinde  mit 
Überlegung  willkürlich  in  bestimmter  Absicht  gemacht  werden, 
sind  sie  ein  sicheres  Zeichen  seiner  Verstandesbildung.  Nach 
den  litobachtungeu  W.  Preyers  kommen  solche  gewullLeii,  auf 
selbständiger  Überlegung  beruhenden  Bewegungen  des  Kindes 
iiberiiaupt  erst  nach  Ablauf  des  ersten  \'ierteljahres  vor;  es 
^itWen  sich  dann  ein:  Kopfschütteln  als  Zeichen  der  Ablehnung 
iu  der  16.  "Woche,  resp.  im  4.  Monat,  das  Hinzeigen  mit  dem 
Finger  im  1).  Monat  dns  Küssen  im  23.  Monat  Wohlüberlegte  Be- 
wegungen des  Kindes  lu'^anuen  also  sicherlicii  sclion  im  4.  Monate, 
d.  L  lange  vor  Begiim  der  Sprache.  Das  Kind  wiü,  denkt  und 
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bandelt  mit  Überlegong,  lange  bevor  die  Spracbe  beginnt  Daß 
uns  das  Kind  znr  Zeit  seiner  eignen  SpracMosigkeit  anch  scbon 
sebr  wobl  rerstebt,  können  m  daraus  seUiefien,  daß  es  nnaeren 
Befehlen  gehorcht  Dieser  Gehorsam  Iftßt  sich  sicher  schon  im 
13.  Lebensmonate  nachweisen.  Das  Kind  versteht  nns  also  anch 
schon,  ehe  es  selbst  sprechen  kann.  Der  Verstand  bildet  sich 
also  vor  der  Sprache  und  anabbftngig  von  derselben  ans. 
Das  stimmt  also  vollkommen  mit  den  obigen  Beobachtungen  an 
intelligenten  heberen  Tieren.  So  lange  das  Kind  noch  nicht 
sprechen  kann,  verstlndigt  es  sich  mit  seiner  Umgebung  durch 
dieselben  Mittel,  deren  sich  anch  die  höheren  Tiere  smr  gegen- 
seitigen Verständigung  bedienen:  durch  bestimmte  Bewegungen 
und  Haltungen,  durch  bestimmte  Geberdeii.  Beobachtet  man  in 
dieser  Beziehung  Kinder  in  dtii  drei  ersten  Leben^Jalnt'U  des 
genaueren  und  verfolgt  den  Weg,  wie  sie  allmählich  denken 
lernen,  so  kommen  wir  zu  den  folgenden  interessanten  Schll\sseu. 
Zunächst  entwickelt  sich  bei  dem  Kinde  das  Gedächtnis;  zu 
früheren  Sinneseindrftcken  gesellen  sich  neue;  das  führt  zum 
Vergleiche  beider  und  regt  so  zum  Denken  an.  Lange  vor  der 
30.  Woche  (7.  ^lonat  )  unterscheiden  Kinder' die  Gesichter  ihrer 
Umgebung  fMutt^r,  Vater,  Amme)  und  wissen  sie  von  den  Ge- 
sichtern fremder  l'ersoiitn,  die  in  Furcht  zu  st  t/m  pilegen,  wohl 
zu  trennen.  Das  augeborue  Huugergefulil  imd  (ladurcli  bedingte 
Verlangen  nach  Nahrungsaufnahme  führt  das  Kind  naturgemäß 
zunächst  zur  Bildung  bestimmter  J^egiiffe  und  logischer  Handlungen: 
es  kennt  längst  die  Milch,  ehe  es  das  Wort  „Milch"  aussprechen 
kann  (weitere  Beispiele  siehe  W.  Preyer  S.  235).  Die  Logik  des 
noch  nicht  sprechenden  Kindes  ist  anfangs  noch  mangelhaft  und 
hat  zunächst  noch  etwas  unbeholfenes  au  sich  (Beispiele  siehe 
W.  Preyer  S.  237  und  238) ;  das  Kind  muß  eben  wie  alles  andere 
auch  die  richtige  Logik  durch  die  Erfahrung  erst  erlernen. 
Unterscheidet  sich  das  noch  nicht  sprechende  Kind  in  seiner 
logischen  Thätigkeit  wenig  von  den  höheren  Säugetieren,  so 
tritt  der  Unterschied  beider  doch  immer  auffälliger  in  die  Er- 
scheinung, je  mehr  sich  die  Sprache  des  Kindes  entwickelt 
Die  Sprache  ist  eben  das  wesentliche  Merlunal  des  höchststebenden 
Sftugetiei'es,  Mensch  (Homo  sapiens)  genannt. 

Unsere  Lantsprache  ist  somit  nach  dem  bisher  Gesagten 
Icein  notwendiges  Erfordernis  znr  Entwidcelnng  unserer  Yer^ 
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stand esbildinig,  Mit  Recht  zieht  daher  W.  Prej'er  den  Schluß: 
„Nicht  die  Sprache  erzeugte  den  Verstand,  sondern 
der  Verstand  ist  es,  welcher  einst  die  Sprache  er- 
fand, und  auch  gegenwärtig  bringt  das  neugeborne 
^lenscheukind  weitmelir  Verstand  als  Si)rachtaient 
mit  auf  die  Welt.  Nicht  weil  er  sprechen  gelernt 
hat,  denkt  der  Mensch,  sondern  er  lernt  sprechen, 
weil  er  denkt." 

Wie  lernt  der  Mensch  nun  sprechen?  Sobald  das  Kind 
zur  richtigen  Erkenntnis,  resp.  zum  Verständnis  ihn  umgebender 
Q^enstände  gelangt  ist,  bemüht  es  sich,  die  durch  sein  Geh6r 
ihm  Qbermiitelten ,  von  seiner  Umgebung  scur  Bezeichnung  der 
betr.  Gegenstände  gebrauchten  Worte  nachzuahmen,  d.  h.  es 
lernt  sprechen.  Natürlich  gelingt  es  dem  Kinde  nicht  sofort 
mittelst  seiner  ^rachorgane  den  gehörten  Lantkomplez  auch 
richtig  wieder  hervorzubringen.  Die  Kinder  versprechen  sich 
infolgedessen  anfangs  und  verwechseln  die  Worte;  sie  ssgen 
z.  6.  K  i  n  d  statt  Kinn,  Sand  statt  Salz,  Billard  statt  Billet  etc. ; 
sie  können  femer  noch  keine  richtigen  SatzbUdnngen  zu  stände 
bringen;  sie  können  des  weitem  die  Wörter  noch  nicht  richtig 
grammatisch  formen,  noch  nicht  deklinieren  und  konjugieren.  Statt 
„ich**  zu  sagen,  setzen  sie  ihren  eignen  Namen  und  sprechen 
in  der  dritten  Person.  Die  Worte  kommen  anfangs  unrichtig 
heraus  oder  werden  undeutlich  ausgesprochen.  Hie  und  da 
kommt  auch  das  Kind  einmal  ins  Stottern  hinein.  Stets  geht 
das  yerstftndnis  des  Gesprochenen  der  Bildung  der  Sprache 
selbst  TOfans;  dabei  lassen  sich  4  Entwickelungsstufen  unter« 
scheiden :  1.  das  Kind  versteht  schon  Gesprochenes,  kann  aber 
selbst  noch  nicht  sprechen .  2.  das  Kind  spricht  noch  unvoll- 
kommen, 'S.  das  Kind  verwechselt  noch  die  Worte  und  4.  das 
Kind  spricht  riclitig.  In  der  ersten  Zeit  der  Sprachlosigkeit 
giebt  das  Kiud  seinen  Gefühlen  durcli  uuHi  tikulierte  Laute  Aus- 
druck: es  schreit,  wenn  es  sicli  nicht  behaglich  fühlt  Schmerz, 
Hunger,  Kälte  etc.l  oder  es  verhält  sich  ruhig,  lacht  nnd  stitßt 
Freudentöne  aus,  wenn  es  sich  wohlflihlt.  Macht  das  ixind 
gegen  Ende  des  ersten  Lebensjahres  seine  eisten  Sprechversuche, 
80  sind  es  zunaclist  die  Vokale,  die  es  weit  hesser  wie  die 
Konsonanten  hört  und  nachbildet;  von  dem  ganzen  Worte  ^groß** 
imponiert  zunächst  der  Buchstabe  ,o**  (0-mama  statt  Großmama). 
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Die  ersten  artikuliei  ten  Silben,  die  das  Kind  zu  stände  bringt,  sind 
stets  solche,  welche  keine  Artiknlatiunsschwierigkeiten  machen, 
dazu  ^ehüreü  uia  und  pa  und  ihre  Vei-doppelnneren  Mama  und 
Papa,  ferner  atta  für  „fort",  ferner  die  Tieniaraen:  Wau- 
wau, Mumu,  Pipiep(Vogel), Hotto(Pferd),Kuckuck,  Kikeriki. 
Kuak  (Ente  oder  Frosch),  Tiktak  (Uhr)  u.  s.  f.  Der  Sinu,  der 
diesen  ersten  Offenbarungen  der  Kindersprache  beigelegt  wird, 
ist  von  der  Umgebung  dem  Kinde  eingelernt;  es  vererben  sich 
eben  die  ersten  Ausdrücke  der  Kindersprache  immer  wieder 
von  den  Eltern  auf  die  Kinder  und  werden  so  von  «leneration 
za  Generation  in  immer  gleichbleibender  Weise  tortgeplianzt. 
Besonders  schwierig  fällt  den  Kindern  die  Nachbildung  einzelner 
Laute,  sie  lassen  sie  daher  einfach  aus,  wie  K,  (Ks,  X,  G,)  S, 
(Sch),  R,  (atten  statt  Garten,  laf  en  statt  schlafen,  bot  statt 
Brot,  icht  statt  Licht),  oder  statt  des  beabsichtigten  richtigen 
Lautes  kommt  ein  falscher  zu  stände :  statt  K,  S,  L  u.  R,  faUs 
sie  nicht  wie  oben  gesagt  ganz  ausgelassen  werden,  kommen 
andere  heraus  (tut  statt  gut,  tule  statt  S^chule,  matta  statt 
Martha,  bind  statt  Bild).  Im  Verlaufe  der  weiteren  Sprach- 
ansbildung nnterlaofen  zunächst  noch  Fehler  in  der  Eomparatir- 
büdung:  hoher  statt  höher;  es  wird  falsch  koi^ngiert:  gegebt, 
geeßt,  getrinkt,  gegeht,  genehmt,  gegießt,  gebrnngen, 
ausgezieht,  aufgegebt;  es  werden  falsche  Worte  gebildet: 
anfen  statt  anfmachen,  anßen  statt  hmnsnehmen  tt.8.1  Die 
erste  Satzbildung  ist  noch  sehr  mangelhaft:  anfangs  bedeutet 
ein  Wort  einen  ganzen  Satz:  Mann  d.  h.  ein  fremder  Mann  ist 
gekommen;  Garten  d. h.  ich  mdchte  in  den  Garten  gehen ;  bellt 
d.  h.  der  Hund  bellt  oder  ein  Hund  bellt;  heiß  d.  h.  die  Milch 
ist  mir  zum  Trmken  zu  heiß,  oder  auch  der  Ofen  ist  zu  heiß. 
Bald  bedeutet  ein  Wort  mehrere  verschiedene  Siltze:  Tu  hl 
d.  h.  L  Mein  Stuhl  fehlt,  2.  der  Stuhl  ist  zerbrochen,  3.  ich 
mochte  auf  den  Stuhl  gehoben  wei-den,  4.  hier  ist  ein  Stuhl.  Ein 
ganzes  Erlebnis  yrirä  in  ein  paar  Worte  zusammengdaßt :  „W&ld- 
eben  gegangen,  gefallen,  wehgethan"  (Telegrapliierstil!). 
Noch  im  27.  Monate  benutzt  das  Kind  in  solcher  Weise  Haupt- 
wörter und  den  Infinitiv  der  Zeitwörter  zu  seiner  Satzbildung: 
Papa  auf-teheu,  fr lih-tiicken.  aus-teigen,  üiclit  blasen, 
Pieldüse  aulziehen,  bieback  essen  statt  Zwieback  n  s  f. 
Artikel  werden  noch  nicht  gebraucht,  Zahlen  noch  luciiinciiiig 
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verstauden,  es  wird  noch  keine  Frage  gestellt.  Im  28.  Monat  be- 
ginnt das  Fragen  und  steigert  sich  im  33. — 36.  Monat  bis  zur 
Ermüdung.  Dt^i  Jjaut,  der  bis  znletzt  die  größten  Schwierigkeiten 
macht,  ist  das  ^sch".  Hat  das  Kind  das  dritte  Lebensjahr 
passiert,  dann  luihert  sieb  seine  Sprach^veise  immer  rascher  der 
seiner  Atip-p hörigen.  —  Von  Interesse  ist  es,  zu  verfolpren.  wie 
beim  Kinde  allmählich  der  Sprachschatz  wächst  ;  stellt  doch  dieses 
Wachsen  einen  genauen  Maßstab  für  die  zunehiüende  Verstandes- 
entwickpliHifir  dar.  "Bei  dem  einen  Kinde  geht  die  Sjnachent- 
wickelung  etwas  schneller,  beim  anderen  etwas  langsamer  von 
statten:  die  Mädchen  ptiegen  den  Knaben  im  Sprechen  voran- 
zugehen. Beim  heranwachsenden  lüade  gest&ltet  sich  der  Wort- 
schatz etwa  folgendermaßen: 

IS.  LebeoflBorat     60  Wmrle  (SO  Hanpt«.,  i  Btiw.  n.  %  divaie  Worte). 

17.  LebeauMMUt  =  80     ,     (65      ,      8    ,   ,  4  Zeitw.  n.  3  div.  W.) 

18.  Leb«iimi.s=  I  101  Worte  (62  Uaaptw.,  16Zeitw.,  4  Beiw.,  6  Adr.,  13  div.W.) 
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Am  Schlüsse  des  zweiten  Lebensjahres  (24.  Monat)  besaßen 
9  verachiedene  Kinder: 

I.  ->  178  Woito  (118  Hraptw.,  90  Zeitw.,  18  Bdw.,  %  AMb.,  11  dir.  W.) 
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Den  ünterschied  zwischen  Knaben  nnd  Udchen  nag  das 
nachfolgende  Beispiel  klarlegen: 

I.  Mädchen  im  30.  Monat  {2  Jahre  6  Mon.)  =  1050  Worte, 
n.  SiMbt  im  41.  Monat  (8  Jahre  6  Hon.)    »  837  Worte. 

Der  Wortschatz  eines  eivvacliseneu  Menschen  mittlerer 
lutelligenz  beträgt  ca.  2üüO0  Worte;  bei  Menschen  höherer 

2 


Digitized  by  Google  ' 


—   18  — 


Intelllgeiiz  w&chst  diese  Zahl  anf  etwa  34000  Worte.  Stete  fiber- 
wiegt der  Scbatz  an  Hauptwörtern  alle  anderen,  dann  folgen 
die  Zeitwörter.  —  Das  spreclienlemende  Kind  wiederholt  in 
merkwftrdiger  Weise  den  Werdegang  der  Sprache  beim  Menschen- 
geschlechte  überhaupt :  zuerst  die  Zeit  der  Sprachlosigkeit  nnd 
der  Qebwdensprache,  dann  wenige  Worte  nnd  noch  Überwiegen 
der  Geberdenspi'ache,  endlieh  immer  größeres  Anwachsen  des 
Sprachschatzes  und  damit  aach  immer  mehr  Znrficktreten  der 
Geberden  und  des  Mienenspieles.  Wo  das  Wort  noch  fehlt  und 
die  Gebei*de  nicht  ausreicht,  da  fehlt  eben  auch  noch  die  Ver- 
ständigung. So  geht  es  heute  beim  Kinde  auch  noch.  Uuter 
Ontogenie  verstellt  die  \\  issenschaft  die  Entwickelung  des  Einzel- 
iudividuums .  unter  Pliylogenie  die  Entwickelung  des  ganzen 
Stammes,  dem  das  Einzeliudividiiiun  angehört.  In  Bezug  auf 
die  Sprache  des  Menschen  läßt  sich  also  sehr  wohl  der  Satz 
aufistellen:  ..Die  ontogenetische  Entwickelung  der  Sprache  beim 
eiijzeliien  Kiii*!  spiegelt  die  pliylug^-netische  Kntwickeliing  der 
Sprache  beim  gesMinteii  MeiJ.scheugeschlechte  wider.''  Auch 
für  geistige  Prozesse  gilt  also  das  biugeuetische  (Grundgesetz, 
d.  h.  da^  (^esetz,  daß  das  einzelne  Geschöpf  in  seinem  indi- 
viduellen Kutwickehingsgange  den  historischen  seines  ganzen 
Geschlechtes  wiederholt. 

Wir  kommen  nach  allem  dem  Gesagten  zu  den  folgenden 
Schlüssen.  Der  Mensch  kommt,  zum  Unterschiede  von  den 
Tieren,  besonders  den  niederstehenden,  mit  nur  wenigen  in- 
stinktiven, d.  h.  angeborenen,  zweckentsprechenden  Fähigkeiten 
znr  Welt  (Saugen).  Er  bildet  sich  allmählich  mit  Hilfe  seiner 
Sinnesorgane  und  der  durch  diese  vermittelten  Sinneswahr- 
nehmungen  einen  richtigen  Begriff  oder  eine  richtige  Vorstellung 
von  der  ihn  umgebenden  Außenwelt.  Seine  ersten  Vorstellungen 
beziehen  sich  auf  die  Nahrungsaufnahme  und  den  Genuß  der 
ALilch.  'Nachdem  das  Kind  schon  im  Besitze  vieler  Vorstellaugen 
ist,  auch  gemäß  den  begleitenden  Geberden  nnd  Mienen  zn  ihm 
Gfesprochenes  schon  richtig  errät  nnd  versteht,  lernt  es  seihst 
sprechen;  denn  es  merkt  sehr  wohl,  daß  es  dnrch  die  Repro- 
duktion gehörter  Laute  seiner  sprechenden  Umgebnng  dieser 
selbst  Mitteilung  seiner  eigenen  Vorstellnngen  machen  kann;  es 
ahmt  daher  diese  gehörten  Laute  spielend  nach  und  kommt  so 
anf  dem  Wege  des  Selbstunterrichtes  zur  Sprache.  Diese  Laut- 
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spräche  ist  uur  ein  äußeres  Zeiche d,  welches  die  Mitteilnng: 
bereits  präexistiereuder  Bep^riffe  ermuglicht;  sie  steht  mit 
der  Schriftsprache  (Lesen  und  Schreiben)  iu  dieser  Hiusicht 
auf  crleicher  Stufe;  dp]-  l  iiterschied  zwischen  der  Laut-  und 
der  Schiiftsprache  beruht  nur  darin,  daß  erstere  auf  dem  Wege 
des  Selbstuuterrichtes  zu  stände  kommt,  letztere  aber  stets  auf 
dem  Wege  künstlichen  Unterrichtes  erlernt  werden  muß.  Gewiß 
ist  die  Sprache  ein  mächtiges  Hilfsmittel  zur  Verstandesaus- 
bUdaog,  allein  sie  ist  dazu  doch  nicht  unumgänglich  nötig; 
denn  anch  das  taubstumme,  ja  das  taabstummblinde  Kind  ist 
dnrcbans  nicht  von  der  Verstandesbüdang  ani^eschlossen,  wenn 
«ach  der  Horizont  seiner  Intelligenz  enger  gezogen  ist,  wie  bei 
dem  Tollsinnigen  Kinde.  Der  Satz:  „Ohne  Sprache  kein 
Verstand''  ist  falsch.  Die  Sprache  ist  die  Folge  der  Ver- 
atandesentwickelung,  aber  nicht  deren  Ursache;  der  Mensch 
spricht,  weil  er  denkt,  aber  er  denkt  nicht,  weil  er  spricht 
Diesen  Beweis  za  fuhren,  war  der  Zweck  meines  Vortrages. 
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Wissenschaftliche  Veröffentlichungen 

(1826-1897) 


ibr 


Seudenbergisebea  uaturforscheiideu  desellseiiaft. 

Zuäainmeuge  stellt 
und  mit  eiiMm 

Saoh-  und  Hamenro^star 


Oberlehrer  J»  Blum. 
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Zur  Feier 


des  achtzigjährigen  Bestehens 


der 


Ssnckenbsrglschen  natpurforschandan  Gasailsciaait 


in  Frankfurt  a.  M. 


1897. 
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Vorrede. 


In  dieeeiiL  Jahre,  1897,  vollendet  sieh  das  achte  Jahizehnt 
seit  der  Grttndnng  der  Senckenhergischen  natnrforsehenden  Ge- 
sellschaft. Nach  einem  so  langen  Zeitabschnitte  ziemt  es  sich 
wohl,  einen  Blick  zurilckznwerfen  auf  die  Leistungen  der  Ge- 
seUschalt,  die  sich  ja  vornehmlich  in  Ihren  wissenschaftlichen 
VerOffentUchnngen  offenbaren.  Der  Unterzeichnete  hat  sich  gerne 
der  H&he  nnterzogeu,  die  Yeröffentlichnngen  Übersichtlich  zu 
ordnen,  um  darzuthnn,  daß  es  der  Gesellschaft  niemals  an  ernstem 
Streben  und  erfolgreicher  Arbeit  gefehlt  hat,  und  zugleich  auch, 
um  die  vorhandene  Litteratur  der  Wissenschaft  leichter  zogäng- 
Heb  zu  machen.  Wesentliche  Hilfe  bot  ihm  das  „Verzeichnis 
der  Arbeiten  der  Senckenbergischen  natnrforsehenden  Gesell- 
schaft von  1834 — 1886.  Zusammengestellt  von  Di*,  med.  Carl 
Lorey"  im  Bericht  1885—1886.  Das  hinzugefügte  Sach-  und 
Namenregister  wird  die  Braiiclibarkeit  der  jetzigen  Zusarameii- 
stellimg  besonders  erhöhen.  Die  erste  wissenschaftliche  Ver- 
öffentlichung der  Gesellschaft  erfolgte  im  Jahre  1826  mit  dem 
^ Atlas  zu  der  Reise  im  nördlichen  Afrika  von  Eduard  Rüppell. 
Erste  Abteilung.  Zoologie"  (dem  Hohen  Senate  der  freien  Stadt 
Frankfurt  gewidmet).  Die  Fortsetzung  besorgte  Rüppell  selbst. 
Im  Jahre  1828  feierte  die  Gesellscliaft  das  fimfzigjährige  Doktor- 
jubiliuini  Sam.  Thoui.  vnj)  Soeniinerrings.  hei  welcher  (ielegenheit 
eine  Fest>chrift  uud  nin  iHiiiclit  iil)er  die  Feier  erschienen.  Der 
Analogie  halber  ist  diesen  beiden  Schriften  der  Bericht  über  das 
fünfzigjährige  DoktorjubÜäom  Friedrich  Tiedemauns,  1854,  ange- 


fügt.  Von  1834—1845  gab  die  Gesellschaft  das  „Museum  Senckeu- 
bergiaimin'-'  heraus.  Bei  Gelegenheit  der  25jähn'g-en  Stiftung 
der  Gesellschaft,  1842,  wurden  die  im  Laufe  der  Jahre  pelialtenen 
„Festreden  von  Dr.  J.  M.  Mappes'^  verüffentlicht.  Die  drei  an- 
geführten Festreden  von  Dr.  G.  A.  Spieß  hat  dieser  selbst  ver- 
öffentlicht. Die  Fortsetzung  des  Museum  Senckenbergianum 
bilden  die  «Abliandlungen",  deren  Lfiand  1854—1855  erschien 
und  wovon  nunmehr  21  Bände  vorliegen.  Seit  1868  enth&lt 
auch  der  «Bericht^  neben  den  geschäftlichen  Mitteilungen  kleinere 
und  größere  wissenschaftliche  Abhandlungen.  Aaßerdem  sind 
von  der  Gesellschaft  mehrere  fiinzelarbeiten  erschienen.  Da 
endlich  die  Protokoll- Auszüge,  die  vom  Jahre  1874  au  in  dem 
Bericht  abgedruckt  sind,  wertTolle  Mitteilungen  enthalten,  ao 
vnrden  die  wichtigsten  dayon  in  das  Verzeichnis  aufgenommen. 
Salbstyerstftndltch  blieben  die  Tortrllge  weg,  die  ansftlhrlich  im 
Berieht  oder  anch  anderswo  TerOf  entlieht  sindi 
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Wissenschaftliclie  Veröffentlichungen 

(1826-1897) 

der  Senckenbergischen  naturforschenden  Gesellschaft. 

ZnsammeDgestellt 
und  mit  einem  Sach-  und  Namenregister  versehen 

von 

Oberlehrer  J.  Bin«, 


AtJas 

zu  der  Reise  Im  nördlichen  Afrika 

von 

Eduard  Küppell. 

Irste  AhtellaBv.  Zeelogle. 

Btniiigegeb«i  v<n  der 
Senckenhergischen  natnrf  orschenden  OeseUschaft  in  ITrankfurta.  M. 
Oedndct  vaA  In  KommiMitfii  UÜ  Htliir.  Ludwig  BrOiuMr.  18S8. 

Diese  erste  Abteilung  de«?  Atlas  enthält: 
Cretzsclimar,  Ph.  J.,  Saugetiere.    78  S.,  30  Tai.  (27  koL, 
•    3  schw.).  1826. 

—  Vögel.   55  S.,  36  kol.  Taf.  1826. 

V.  Heyden,  C.  H  G.,  Reptilien.    24  S.,  b  kol.  Taf  1827. 
Rüppell,  K  ,  Fische  des  Koten  Meeres.  Nebst  alphabetischem 

Verzeichuiä  der  iu  dem  Werke  beschriebenen  Fisobe.  141 S., 

35  Taf.  (33  kol.,  2  schw.).  1828. 

—  u.  Leuckart,  Friedr.  Sigism.,  Nene  wirbellose  Tiere  des 

Rot€n  Meeres.  47  S.,  12  Tai.  (11  kol,  1  schw.).  1828. 
(Die  Fortsetzung  dieses  Atlas  hat  EftppeU  sp&ter  selbst 
und  auf  seine  Kesten  besorgt). 
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Jubil&ums^Schriften. 

Samueli  Thomae  a  Soemmeniiia     .  . 

Societas  naturae  curiosorum  Senckenbergia  .  .  . 

Soieüuia  (iuiuquagesima  die  VII.  Aprilis  1828  .  .  . 

gratiilatur. 

inest  Lndovici  Thilo  DiMertatio  de  Solia  macolis  ab  ipso  Bummo  viro 
äoemmerringio  obserratis. 

Praemittitnr  Carmen  gratulatorima  anctore  üuilielmo  Erneeto  Weber. 

FnuMofaiti  ad  Hooinm. 
l^pii  Bioamtriuiü.  1888. 

Nachricht  vuii  dein  fünfzigjährigen  Doktorjubiläum  des  Herrn 
Sani.  Thoni.  von  Soemmerriug,  gefeiert  in  Fraukiurt  a.  M.  am 
7.  April  1828. 

Nebst  Verzeichnis  derjeuigeu  Gelehrten,  die  das  Fest  würdig 
zu  feiern  sich  vereinigt  haben.   38  S.,  klein  8^ 

Frankfurt  a.  M. 
Druck  vuu  Ileinr.  Ludw.  Biünner. 

Bericht  über  das  fünfzigjährige  Doktorjubill^nm  des  Herrn 
Dr.  Fnedrich  Tiedemann,  gefeiert  zu  Frankfurt  a.  M.  am 
10.  März  1854. 

Nehat  Verzeichnis  derjenigen  Gelehrten,  die  sich  an  der 
Feier  doreh  Zeichnung  für  die  Medaille  beteiligt  haben.  32  S.  8^ 

Frankfort  a.  M. 
G.  NaamMmg  DrnckenL 

Museum  Senckenbergianum. 

Abhandlungen  aus  dem  Qebiete  der  beschreibenden  Naturgeschichte. 
Von  Mitgliedern  der  Senckenbergischen  naturforsohanden  Gesell* 

Schaft  in  Frankfurt  am  Main, 
f  ranidurt  a.  M.  Druck  and  Verlag  von  Job.  David  Saaerl&nder. 

I.Band.  1834. 

Mit  11  schwarzen  und  7  kolorierten  Tafeln.    30()  S.,  4^ 
V.  Meyer,  Hermann,  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde.  Mit 
Tafel  T  und  11.    S,  1-26. 
Qnathosftitni.s  suöniat/is,  ein  8aurus  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Soienhofen.   S.  3 — 7. 
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(v.Mej'er,  Hermann), 

Cotichiosaurus  clavattus,  ein  Saurus  aus  dem  Muschelkalk 
von  Bayreuth.   S.  8—14. 

Knochen  nnd  Zähne  aus  dem  Muschelkalke.  S.  16 — 17. 

Knochen  ans  dem  bunten  Sandstein.   S.  18 — 23. 

Aptychus  ovatus,  und  zur  KenntDis  von  Aptyehua  über- 
haupt.  S.  24—26. 
Reuß,  Adolph,  Zoologiselie  MiaceUen.  Beptilieii.  Mit  Tai« IQ. 
S.  27-  62. 

Saurier  S.  29— ö8. 

Batraehier  S.  68—62. 
Fresenius,  Georg,  Beitrftge  zur  Flora  von  Ägypten  und 

Äxalilen.  lOt  Tel.  IV  nnd  V.  S.  63—94. 
Rftppell,  Ed.,  Beschreibung  des  Im  Boten  Meere  vorkommenden 

Dogong  {Hn^ieore),    Mit  Tafel  VI.   (Mit  einem  Vorwort 

von  W.  So emm erring).  S.  96—114. 
V.  Kittlitz,  F.  H.,  Nachrieht  von  den  BrQtepl&tzen  einiger 

tropischen  Seev6gel  im  Stillen  Ocean.  S.  116—126. 
Benß,  Adolph,  Zoologische  Miscellen.  Beptilien  (Ophidier). 

Mit  Tal.  Vn,  Vm  nnd  IX.  S.  127—162. 
Fresenius,  Georg,  Beiträge  zur  Flora  von  ükgypten  nnd 

Arabien.  Mit  Taf .  X  nnd  XI  (Forts,  von  S.  94).  S.  163 

bis  188. 

V.  Kittlitz,  F.  H.,  Beschreibong  mehrerer  neuer  oder  wenig 
gekannter  Arten  des  Geschlechtes  Acanfhums^  im  Stillen 
Ocean  beobachtet  und  nach  dem  Leben  gezeichnet.  Mit 
Taf.  XII  und  XIII.    S.  189  —  196. 

Beuß,  Adolph,  Zoologische  Miscellen.  Arachmdeu.  ALitTai.XiV 
bis  XVIU.   S.  197—262.^) 

Kürzire  Hfttoilungen, 

ZootogiwhM. 

Jost,  Carl,  Zur  Naturgeschichte  des  Fako  cffoneus,  S.  283. 

IJotanisches. 

Fresenius,  G.,  Abstammung  des  Tefi  und  des  Tocusso,  zweier 
abjssinischer  Getreidearten.  S.  284  und  285. 


')  lo  ehiem  Naelidnick  dieses  Bandes  stimut  die  Sdteualil  nicht  immer 
mit  der  d«  enten  Druekes.  In  dem  «weiten  Dincke  sind  Ton  bier  an  6  alK> 


—   28  — 


Ueologisches. 

Büppell,  Ed..  Skizze  der  geologischen  Formatiou  Abysäiniens. 

V.  Meyer,  Herrn.,  Vorkommeu  des  Lebias  Me7jeri  Agnas.,  eines 
fossilen  Fisches,  im  Thone  von  Frankfurt  a.  M.  8.  288 
bis  292. 

—  Aptychus  {kicvis)  acniiis.    S.  292. 
^  Ijeptotheiitis  qü/as.    S.  292  und  293. 

—  Scorpion  aus  dem  Steinkohlengebii-g.    S.  293. 

—  Krebse  in  buntem  Sandstein.    S.  293—295. 

—  Knochen  and  Zähne  in  Braunkohle.  8.  295  nnd  296. 

—  Ophiura  in  Keuper.    S.  296. 

Register  S.  297—300. 

II.  Band.  1837. 

Mit  16  schwarzen  Tafeln  und  1  kolorierten.    310  Seiten. 

Bttppell,  Neuer  Nachtrag  von  Beschreibungen  und  Ab- 
bilduDgen  neuer  Fische,  im  Nil  entdeckt  Mit  Tai.  I — ^m. 
S.  1—28. 

Fresenins,  G.,  Über  die  Pflanzenmißbüdungen,  welche  in  der 
Sammlung  der  Senckenbergisohen  natnrforflohenden  Ge- 
sellschaft aufbewahrt  werden.  Hit  Taf.  IV.  S.  29—46. 

V.  Hey  er,  H.,  Die  Tor^ebilde  von  Enkheim  und  Dttrrheim, 
hauptsachlich  in  Ettcksicbt  ihrer  anImaJischeii  EinscUflase. 
Mit  Taf.  V  und  VI.   S.  47-102. 

Fresenius,  G.,  Beitrftge  zur  Flora  von  Abyssinien.  (Besedaceae. 
Oapparideae.  Najadeae.  Alismaceae.  Lemnaceae.  Nymphae- 
aeeae.  Ooniferae.  Dipsaceae.  Valerianeae).  S.  103 — 116. 

Straus-Dttrckheim,  H.,  Vher  E^tkma  dahaiaeensis  Eftppell, 
eine  neue  Gattung  aus  der  Familie  der  Baphniden.  Hit 
Taf.  VHa  und  b.   S.  117—128. 

Fresenius,  G.,  Beiträge  zur  Flora  von  Abyssinien.  (Gramineae, 
Cyperaceae,  Flacourtianeae.  Lythi-arieae,  Onagrariae.  Com- 
bretaceae.  Myrtaceae,  Tiliaceae.  Eosaceae.  Kubiaceae. 
.lasmineae).    Mit  Taf.  VIII— X.    S.  129—168. 

Agardh,  Jak.  G.,  Novae  Species  Algarum,  quas  in  itinere  ad 
oras  maris  rubri  collegit  Eduardus  Rttppell;  cum  obser- 
vationibus  numuiiliä  in  specieä  rariores  antea  cognitas. 
ö.  169— 174.  . 


Digitized  by  Google 


—   2»  — 


Bftppell,  £.,  MitteilnDgen  über  einige  zur  Fauna  Ton  Europa 
geh5rige  Vt^,  nebst  AbbildiiDg  ntid  Beschreibmig  eines 
neuen  mexikanischen  Vogels  als  Typus  einer  nenen  Gattung. 
—  Ibko  {Oireus)  dahtaünus  (Bftpp.).  —  Akmda  äeseriomm 
(Stanley).  —  Sylvia  BüppM  (Temm.).  —  Ar^  egreHa 
(Unn.  QmtA).  —  Ardea  alba  (Unn.  Gmel).  —  Ardea  ImH- 
ffinoaa  (Montagu).  —  BUeamuB  minor  (Rfipp.).  —  i^tfo- 
rkinus  nuo^eanm  (Rftpp.)-  —  Mit  Taf.  XI.  S.  176—190. 

Carns,  CG.,  Über  die  sonderbare  Selbstversteinernng  des  Ge- 
häuses einei*  Schnecke  des  Boten  Meeres  {Magika  antiqutu 
Montf,).  Mit  'M.  XU.  S.  191-204. 

ftUppeil,  Monographie  der  Gattung  Ofw,  TorziUglich  nach 
den  im  Senckenbergischen  natnrhistorischen  Museum  auf- 
gestellten Individuen.  Mit  Tal.  Xm,  XIV  und  XV.  S.  205 
bis  248. 

T.Meyer,  Herrn.,  hoerinus  und  CMoermt»,  zwei  neue  Typen 
aus  der  Abteilung  der  Crinoideen.  Mit  Taf.  XVI.  S.  249 

bis  263. 

Fresenius,  G.,  Beiträge  zur  Flora  von  Abyssinieu.  (Raium- 
cnlaceae.  Polygaleae.  Sapindaceae.  Meliaceae.  —  Bcr- 
sama  uov.  gen.  —  Ampelideae).  Mit  Taf.  XVII.  S.  205 
bis  286. 

?, Heyden,  C.  H.  G.,  Entomologische  Beiträge,    ö.  287—299. 

KQnere  Mittsilungm, 

Zoologrisches. 

ßüppell,  E.,  Mieropogmi  occipitalis.    S.  3(X)  und  301. 

—  Psmdnmmonites  und  Aptychifs.    8.  302  und  303. 

—  l'ber  Dentes  cauiui  bei  Antilope  pygarya.  S.  303  und  304. 
V.Heyden,       Triton  taeniatus  Sehn.   S.  304. 

—  TremeUa  meteorim  Persoon  {Nostoc  cm-netim  Lyngbye,  AcH- 

nomj/ce  Horkeli  Meyen).    S.  304  und  305.. 

—  Lühobim?  punUus  Heyden.   S.  305. 

Botauiüches. 

Fresenius,  Bemerkung  ^her  IkUuea  cannabina  und  über  Be- 
frachtung.  S.  305—307. 
Register  S.  308—310. 
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in.  Band.  1845. 

Mit  10  flchvarzen,  5  kolorierten  und  2  farbiggedruckten  Tafeln. 

318  Seiten. 

Bflppell,  B.,  Omithoiogische  Miscellen.  (MoTiographien  der 
Gattungen  Oygnus,  Cebkpyris  und  Coliua,)  Mit  Tai.  I — ^lU. 
S.  1-44. 

Schnitz,  G.H.,  Gchoraeeae,  anno  1831  et  1832  a  cl.  Rüppell  in 

Arabia  et  Abyssinia  lectae,  e  herbario  societatis  Sencken- 

bergianae  eommnnicatae.  S.  45—60. 
Fr  es  e  ni  UB,  0.,  Beiträge  zur  Flora  von  Abysainien.  Polygoneae. 

Lobeliaceae.  Gompoeitae  (Gynareae  et  Gicboraceae).  Mit 

Tafel  IV.  S.  61-78, 
Stiebel,  S.,  Über  den  Bau  und  das  Leben  der  grftnen  Oscilla- 

toria  {J^sogomum  taeniodea).  Mit  Tafel  V.  S.  79—90. 
Rüppell,  E.,  Sängetiere  ans  der  Ordnung  der  Nager,  beobachtet 

im  nordöstlichen  Afrika.  Mi  Tafel  VI— X.  S.  91—116. 
_  Beschreibung  mehrerer,  größtenteils  neuer  abyssinischer  VOgel 

aus  der  Ordnung  der  Klettervögel.  8. 117—128. 

—  Beschreibung  mehrerer  neuer  S&ugetiere  in  der  zoologischen 

Sammlung  der  Senckenbeigischen  naturforschenden  Gesell- 
schaft befindlich.   Mit  Taf.  XI  und  Xn.  S.  129-144. 

—  Verzeichnis  der  in  dem  Museum  der  Senckenbergischen  natnr- 

forschenden  GeselLchaft  aufgestellten  Sammlungen.  Erste 
Abteilung:  Säugetiere  und  vSkelette.    S.  145 — 196. 

—  Öffentliche  Rede,  gehalten  am  22.  November  1842  bei  Gelegen- 

heit des  25jährigen  Stiftungsfestes  der  Senckenbergischen 
naturforschenden  Gesellschaft.  Nebst  einer  Beschreibung 
und  Abbildung  mehrerer  in  dem  (4esellschafts-Museum  auf- 
gestellten interessanten  fossilen  Keptiiien.  Taf.  XIII — XV. 
a  197—222. 

—  B^^sohreibuug  uud  Abbildung  emei  neuen  An  vou  Landschild- 

kruteu,  zur  Gattung  Kinyxis  gehörig.   Taf .  XVL   S.  223 

bis  228. 

liaup,  J.  J.,  Über  Falken,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
im  Mnsf  um  der  Senckenbergischen  natuiiorachenden  Gesell- 
schaft aufgestellten  Arten.    S.  229—262. 

Fresenius,  G.,  Über  den  Bau  und  das  Leben  der  Osciliarieu. 
Mit  Taf.  XVII.  Ö.  263—292. 
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Büppell,  E.,  Verzeichnis  der  in  dem  Museum  der  Sencken- 
bergischeii  naturforschenden  Gesellschaft  aufgestellten  Samm- 
lungen.  Dritte  Abteilung :  Amphibiei).   S.  293—316. 
Register.  S.  317  und  318. 


Festreden, 

gehalten  Im  natnrgeschiebtlicben  Mnsemn  zn  Frankfurt  a.  M. 
▼OD  Dr.  J.  M.  Map p es.    Beitrag  zur  Feier  der  25jährigen 
Stiftung  der  Senckenbergiaehen  naturforschenden  Geaellschaft 
am  22.  November  1842.   186  S.,  B\ 

Frankfart  am  Main.   Gedruckt  bei  Job.  Dan.  Öaneriänder.  1842. 

I.  Elrinnemng  an  Senckenberg  und  seine  Stiftung.  S.  1—21. 
(Lebensgesebichte  Dr.  J.  C.  Senckenbergs  und  gescbicht- 
licber  Oberblick  seiner  Stiftung  und  des  Ursprunges  der  natur- 
forschenden  Gesellschaft,  Torgetragen  am  22.  November  1821 
in  der  ersten  Öffentlichen  Sitzung  zur  Feier  des  Stiftungs- 
tages und  der  Eröffnung  des  Museums  der  Senckenbergisehen 
naturfoivcheuden  Gesellschaft), 
n.  Jahresbericht  vom  1.  Mai  1823.  S.  22--29. 
(Nekrolog  des  Hofrates  Carl  Wilhelm  Coidier). 

m.  Jahresbericht  vom  5.  Hai  1824.  S.  30—45. 

IV.  Jahresbericht  vom  I.Mai  1825.  S.  46— 54. 
V.  Zum  Andenken  an  Georg  Wilhelm  Freyreiss  und  Bericht 
vom  l.  Mai  182(».    S.  55—74. 

VI.  \'ou  der  Bedeutiuif^  eine>  uauirwisseuschaftlichen  l  iitt  r- 
richts  fUr  unsere  Stadt  und  Bericht  vom  0.  Mai  1827. 
8.  75-91. 

(Nekrolog  Georg  Adolph  Völkers  und  Cai'l  Heinr.  Frhi*. 
V.  WiesenhtUtens). 
VII.  Bericht  vom  4.  Mai  1828.    S.  92—108. 

(Nekrolog  Johann  Christian  Ehrmauns,  Christoph  Heinrich 
Konrad  Afpyers  und  Karl  Wenzels). 
Vni.  Bericht  voui  H.  Mai  1829.    S.  104— IIB. 
IX.  Zum  Andenken  an  Sara.  Thomas  von  Sömmerring  und  Be- 
richt vom  2.  Mai  1830.    S.  114—129. 
X.  Zum  Andenken  an  Dr.  J.  G.  Neubarg  und  Bericht  vom 
1.  Mai  1831.  S.  130—142. 
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XI.  Über  Goethe  als  Naturforscher  und  Bericht  vom  6.  Mai  ld32. 

S.  143—151. 

XII.  Über  den  l^^influß  des  Geistes  auf  kitrperiiche  Bildung  und 
Bericht  vom  lö.  Mai  1834.    S.  152—163. 
(Nekrolog  J.  E.  Steins  und  Johannes  Heckers). 

Xin.  Zum  Andenken  an  Hofrat  Dr.  Beruhard  Meyer  und  Be- 
richt vom  1.  Mai  1836.    S.  164—173. 

XIV.  Vom  innersten  Bau  einiger  Gebilde  des  meuscldiclieu  Körpers 
und  Bencht  vom  3.  Mai  1840.  S.  174—186. 

Festreden 

von  Dr.  O.  A.  Spieß. 
7«rlag  der  Job.  Cliriat.  Hemumnschui  BocMuuidhuig.  F.  Bw  Sadialuid. 

1.  Zwei  Festreden,  gehalten  bei  der  31.  und  32.  Jahresfeier 

der  Benckenbergischeu  uaturfoi*schenden  Gesellschaft  den 
29.  Mai  185.]  und  den  28.  Mai  1854.  Frankfurt  a.  M.  1854. 
104  S.,  lö«. 

a.  Über  die  Bedeutung  der  Naturwissenscbafteu  für  uusere 
Zeit.    S.  1-^39. 

b.  Über  das  körperliche  Bedingtsein  der  Seeleuthätig- 

keiten.  8.  40—104. 

2.  Festrede,  gehalten  bei  der  40.  Jahresfeier  am  31.  Mai  1863. 
Frankfurt  a.  M.  1863,  32  S.,  S"^. 

Über  die  Greuzeu  der  Naturwissenschaft  mit  Beziehung 
auf  Darwins  Lehre  von  der  Entstehung  der  Arten  im 
Tier-  und  Pflanzeureich  durch  natürliche  Züchtung. 

Abhandlungen, 
herausgegeben  von  der  Senckenbergischen  naturforschenden 

Gesellschaft. 

LBMia.  1864-1855. 

20  Tftl,  306  S.,  4« 
VerlAg  TOn  Hdnr.  Ludwig  BrSnner. 

Mettenheime r,  C,  Über  den  Bau  und  das  Leben  einiger 
wirbellosen  Tiere  aus  deu  deutschen  Meeren.  Taf.  I,  Fig.  1 
bis  19.    S  1  18. 

—  Die  Ortsbeweguug  der  Lütorina  Uttorea,  Taf.  I,  Fig.  20  u. 
21.   S.  19—23. 
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Hessenberg,  Fr.,  Über  die  Kr^^stallgestalt  des  Qaeeksüber- 

hornerzes.   Taf .  1,  Fig.  22—24.  S.  24—28, 
de  Bary,  A.,  Über  die  Algengattungen  Oeäogonium  und  Boir 

bochaete.  Taf.  n— IV.  S.  29— 105. 
Buchenan,  Franz,  Über  die  Bltttenentwickelang  eiBiger  Dip- 

saceen,  Valerianeen  and  Kompositen.  Taf.  V  n.  VI.  S.  106 

bis  182. 

Schacht,  Hermann,  Über  die  gestielten  Tranbenkörper  im 

Bktte  Tieler  Urticeen  und  Uber  ihnen  nahverwandte  Bildungen 

bei  einigen  Acanthaceen.   Tal  VII.  S.  133—153. 
Lncae,  G.,  Der  Pongo-  nnd  der  Orang-Schildel  in  Bezog  auf 

Speeles  und  Alter.  Taf.  VIIl— Xm.  S.  155—167. 
Schmidt,  Adolph,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gregarinen  nnd 

deren  Entvickelnng.  Taf.  XIV.  S.  168—187. 
Kloss,  Herm.,  Über  Parasiten  in  der  Niere  von  Edix.  Taf.  XV 

n.  XVI.   S.  189—213. 
Metten  he  im  er,  0.,  Anatomisch-histologische  Untersuchuiigeu 

über  den  Tetragonurus  ciivieri  Risso.    Taf.  XVII — XIX. 

S.  214-237. 

Scharff,  Friedrich,  Aus  der  Xaiurgeschichte  der  Krjstalle. 
Taf.  XX.   S.  258—306. 

n.BaDd.  1866—1858. 

18  Taf.,  420  S. 

Der  Wetterauischeii  (Tesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde 
zur  i^'eier  ihres  öOjährigen  Bestebeus  am  10.  August  1858 

gewidmet. 

Me  1 1  e  Iii  u  s,  G.,  Über  einige  Farugattuugen:  I.  Poly^odium,  Taf.I 

bis  III.    S.  1-138 
Metten  heim  er,  C.,  Uber  Lep/othn'r  orhrncrn  Kiitz.  und  ihre 

Beziehung  zar  OaUianeüa  ferruginea  KUr.  Taf.  IV.  S.  139 

bis  157. 

Uessenberg,  Friedrich,  Mineralogiscke  JKoUzen  (s.  Kegister 

im  VI.  Bd.).    S.  158—186. 
Fresenius,  G.,  Über  die  Algengattungen  Pandorim^  Oonium 

nnd  maphidium.    Taf.  VIII.    S.  187—200. 

—  Ober  die  Pilzgattung  Kntomop}ähora.   Taf.  IX.  S.  201—210. 

—  Beiträge  zur  Kenntnis  mikroskopischer  Organismen.  Taf.  X 

bis  XIL   S.  211—242. 

S 
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Hessenberg,  Friedrich,  Mineralogische  Notizen.  Forts. 

(s.  Register  im  VI.  Bd.).  Taf.  XIII  u.  XIV.  S.  243—264. 
M e 1 1 (Mii u s ,  G . ,  Über  einige  Farngattangen :  II.  Plagiogyria. 

Taf.  XV.    S.  2r>r)-275. 
—  III.  Über  die  mit  einem  Schleier  yersehenen  Arten  von  Pterü. 

Tal  XVI.   S.  276— 284. 
~  IV.  Bmgopferus  und  Aspidium.  Taf.  XVII  u.  XVIU.  S.  28Ö 

bis  420. 

Iii.  üaud.  1859-1886. 
26  Tai,  Ö36  S. 

Scharf!,  Friedrieb,  Über  den  Quarz.  Taf.Ia.n.  S.l— 46. 
Mettenias,  0.,  Ober  einige  Farngattiingeii: 

V.  Ounlanihes,   Taf.  III.  S.  47—99. 

VI.  Aspknium.  Taf.  IV— VI.  S.  100—254. 
Hesselberg,  Friedrich,  Mineralogische  Notixen.  Zweite 

Fortsetzung  (s.  Register  im  VI.  Bd.).  Taf.  VII— IX.  8.235 

bis  286. 

Hettenheimer,  C,  Beobachtungen  über  niedere  Seetiere,  an- 
gestellt in  Norderney  im  Herbst  1859.    Taf.  X  n.  XI. 

S.  287—312. 

K  e  s  8  e  1  m  e  y  e  r ,  P.  A. ,  Über  den  Ursprung  der  Meteorsteine. 

Taf.  XIl—XlV.    S.  313—454. 
B ucli  11  e r,  O.,  Versuch  eines  Quellenverzeichuisses  der  Litteratiir 

über  Meteoriten.    S.  455 — 482. 
Lucae,  G.,  Zur  Moipbolog'ie  der  Rasseu.schädel.  Einleitende 

Beraerkuügen  uud  Beiträge.    Taf.  XIV -XXVI.    S.  483 

bis  536. 

IV.  Band«  1862— ISeS. 
18  Taf.,  400  S. 

Hessenberg,  Fr.,  Mineralogische  Notizen.  Dritte  Furtsetzung 
(8.  Register  im  VI.  Bd.).    Taf.  1.  n.  II.    S.  1—45. 

Bruch,  C,  Über  den  Schließungspi ozeß  des  Foramen  ovale  bei 
Menschen  imd  Säugetieren.    Taf .  III.  8.46—62. 

Ki  eseuius,  G.,  I  ber  einige  Diatomeen.    Taf.  IV.  S.  63— 72. 

Bruch,  €.,  Vergleichung  des  Schädels  mit  der  Wirbelsäule  des 
Lachses,  mit  einer  Aufzählung  sämtlicher  Skeletteile  des- 
selben nach  der  Art  ihrer  Zasammeusetzung.  S.  73—130. 
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Wein  Und,  D.F.,  Beschreibung  and  Abbildung  von  drei  neuen 
Sauriern  (Embryopia  Habichi  und  Am^tiabaena  mnoeent 
von  Haiti,  und  Braehytneka  LmskarH  von  Neuholland). 
Taf.  V.  S,  131—143. 

Lucae,  G.,  Über 'SeAtseofomaiv/feawm  (Gurlt^^  Taf.  VI.  8.145 
bis  160. 

Bu ebner,  0.,  Zweites  QuellenTerzeichnis  zur  Litteratur  der 

Feuermeteore  und  Meteoriten.  S.  161—179. 
Hessenberg,  B'r.,  Mineralogische  Notizen.  Vierte  Fortsetzung 

(s.  Register  im  VI.  Bd.).   Taf.  Vn-IX.   8.  181—225. 
Weis  mann,  A.,  Uber  die  Entstehung  des  vollendeten  Insekts 

in  der  Larve  und  l'uppe.  Eiu  Beitrag  zur  Metamorphose 

der  lusekteu.    Taf.  X— XII.    S.  227—200. 
Bruch,  C,  Untersuchungen  Oherdie  Entwickelung  der  tierisclien 

Gewebe.    Taf.  XIH— XVlll.    8.  261~4<iU. 

T.BaBd.  1864-1866. 

46  Tal,  375  S. 

Verlag  von  Christian  Winter. 

Lucae,  Tl.,  Zur  Morphologie  der  Rassenschädel.  Einleitende 
Bemerkungen  und  Beiträge.  Zweite  Abteilung.  Taf.  1— XII. 

S.  1-50. 

Kölliker,  A.,  Weitere  Beobachtungen  Uber  die  Wirbel  der 
Selachier,  insbesondere  über  dip  Wirbel  der  Lamnoidei, 
nebst  allgemeinen  Bemerkung, eu  über  die  Bildung  der  Wirbel 
der  Plagiostomen.    Taf.  XIII— XVTI.    S.  51—99. 

Ecker,  A.,  Zui'  Kenntnis  des  Körperbaues  schwarzer  Eunuchen. 
Ein  Beitrapr  zur  Ethnographie  Afrikas.  Tal  XVIU— XXIU. 
S.  101—112. 

Mftller,  H.,  Über  Regeneration  der  Wirbelsäule  und  des  Rücken- 
marks bei  Tritonen  und  Eidechsen.  Taf.  XXIV  u.  XXV. 
S.  113—136. 

de  Bary,  A.»  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Pilze.  Erste  Reihe:  Frotoniycea  und  rUysoderma.  — 
Exoascua  pruni  und  die  Taschen  oder  Narren  der  Pflaumen- 
bäume. —  Zur  Morphologie  der  Phalloideen.  —  Syxyyiies 
megahcafpu».  Taf.  XXVI-XXXI,   S.  137-232. 

He8senberg,Fr.,  Mineralogische  Notizen.  Fünfte  Fortsetzung 
(8.BegisterimVI.Bd.).  Taf. XXXH- XXXIV,  S.233-274. 

8* 
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Laeae,  G.,  Die  Hand  und  der  Fuß.  Ein  Beitrag  zur  ver- 
gleiehenden  Osteologie  der  Menschen,  Affen  und  Beatel- 
tiere.  Taf.  XXXV— XXXVm.  S.  275— 332. 

W  0  r  oniD ,  If Znr  Entwkelungsgeschichte  des  Aseobobupuleher' 
rimus  Cr.  and  einiger  Pezizen.  Taf.  XXXTX— XLII.  S.  333 
bis  344. 

de  Bary,  A-,  Zur  Keimtiiis  der  Macorinen.  Taf .  XLIII— XLY. 

S.  345—366. 

^  Znr  Kenntnis  der  Peronosporeen.  Taf.  XLVI.  S.  367—375. 

TL  Baad.  1866—1867. 

44  Taf.,  408  S. 

Hessen  berg»  C'r.,  Mineralogische  Notizen.  Sechste  Fortsetzung 
(8.  Register).  Taf.  I— m.  S.  1—41. 

—  Register  zu  den  von  1854—1866  B.  I— VI  veröffentlichten 

7  Abteilungen  der  Mineralogischen  Notizen.  S.  42—45. 
Ecker,  A.,  Schädel  nordostalrikanischer  Völker.  Aus  der  von 

Prof.  Bilharz  in  Cairo  hinterlassenen  Sammlung  abgebildet 

und  beschrieben.  Taf.  IV— XV.  S.  46—66. 
Scharff,  Fried r.,  Über  die  Bauweise  des  Feldspats.  Taf. XVI 

bis  XIX.  S.  67-110. 
Beins ch,  P.,  De  speciebus  generibnsque  nonnnllis  novis  ex 

Algarnm  et  Fungorom  classe.    Taf.  XX— XXV.  S.  III 

bis  144. 

Landzert,  Tli.,  Der  Sattelwinkel  und  seiu  Verhältui.s  zur  Pro- 
und  OrthugiiHthie.    Taf.  XXVI— XXVIU.    S.  Uö— 1Ü5. 

—  Beitrag  zur  Kenntnis  des  (Ti  oßrusseu-ScUädels.   Taf.  XXIX 

bis  XXXVI.    S.  lt)7-181. 
Bruch,  C,  Untersiicliungeii  über  die  Entwick.  lang  der  tierischen 

<^ewebe.    Schluß,    ^faf.  XXXVII -XLII.    S.  185— 310. 
Jaeuuicke,  F.,  Neue  exotische  Diptereu.  Taf.  XTiTII  u.  XLIV. 

ö.  3il~40b. 

VII.  Band.  1869-1870. 

4(i  Taf.    602  S. 

Hessenberg,  Fr.,  Miueralogische  Notizen.  Nr.  8.  ^ebente 
Fortsetzung  (s.  Inhaltsangabe  S.  323).  Mit  4  Tafeln.  S.  1 
bis  46. 
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Scharff,  Fr.,  Über  die  Bauweise  des  Feldspats.  IL  Der 
schiefspaltende  Feldspat,  Albit  und  Perikiiu.  Mit  2  Tai. 

S.  47—84. 

Brefeld,  0.,  Diefi/osfelmm  mucoroides.  VAvl  neuer  Orgaiii>üius 
aus  der  Verwauiltschaft  der  Myxomyceten.  Eine  Uuter- 
sucliiiDg  aus  dem  botauiscbeu  Laboratorium  iu  Halle.  Mit 
3  Taf.    S.  85— 107. 

Kolli k er,  A.,  Auatouiisch-systematisfhe  l^escliivitning  der  Alcyo- 
narieu.  Erste  Abteilung:  Die  reuuatulideu.  10  Tat,  S.  109 
l>is  255. 

Hüssenberg,  Fr.,  Mineralogische  Notizen.  Nr.  9.  Achte  Fort- 
setzung (s.  Inhaltsangabe  S.  324).  Mit  5  Taf.  S  257—324. 

Woronin.  M.,  Sphacn'a  Lemanme,  Sorrfana  fnniscda,  Sordaria 
eopraphila  und  Arthroboirys  oUgospora.  Mit  ö  Taf.  (Taf.  1 
bis  Vlj  S.  325—360. 

de  Bary,  A..  EttroHum,  Ewysiphe,  C^nuobolm.  Nebst  Be- 
merkungen über  die  Geschleciitsorgane  der  Ascomyceten. 
Taf.  VII—XU.    8.  361-455. 

Lacae,  G.,  Der  Schädel  des  japanischen  Maskenachweines  und 
der  Einfluß  der  Muskelu  auf  dessen  Form.  Hit  3  Taf. 
S.  457—486. 

Kölliker,  A.,  Anatomisch-systematische  Beschreibung  der  Alcyo- 
narien.  Erste  Abteilung:  Die  Pennatulideu  (Fortsetsang). 
Taf.Xl— XVU.   S.  487-602. 

Ylii.  Band.  1872« 
32  Taf.   442  IS. 

Hessenberg,  Fr.,  Ifineralogische  Notizen.  Nr.  10.  Nennte 

Fortsetsang  (Anhydrit,  G^ypsspat,  Kalkspat,  Perowskit). 

Hit  3  Taf.   S.  1—44. 
Scharff,  Fr.,  Ober  den  Gypsspat.  Hit  3  Taf.  S.  45—84. 
KOlliker,  A.,  Anatomisch-systematische  Beschreibung  der  Al- 

eyonarien.   Erste  Abtoilnng:  Die  Pennatnliden  (Schiaß). 

Mit  7  Taf.  (Taf,  XVin— XXIV)  S.  85-275. 
Lncae,  G.,  Die  Robbe  nnd  die  Otter  in  ihrem  Knochen-  und 

Mnskelskelett.  Eline  anatomisch-zoologische  Studie.  Erste 

Abteilung.  Mit  15  Taf.  S.  277—978. 
Hoff  mann,  H.,  Über  thermische  Vegetations-Konstanten.  Mit 

1  TM.  S.  379-405. 


Digitized  by  Google 


—   38  — 


Hessenberg,  Fr.,  Mineralogische  Notizen.   Nr.  11.  Zehnte 

Fortsetzung  (Perowskit,  Kalkspat,  Sphen,  Axinit).  Mit  3  Taf. 
S.  407-442. 

IX.  Band.  1873—1876, 
41  Taf.   496  S. 

Stoehr,  E.,  Die  Provinz  Banjuwangi  mit  der  Vulkangruppe 

Idjen  Kann  in  Ost-Java.    Mit  8  Taf.    S.  1—120. 

Boettger,  0.,  Reptilien  von  Marocco  und  von  den  canarischeu 
lüseln.    Mit  1  Taf.    S.  121  —  191. 

öcliarff,  Fr.,  Uber  den  i^iiarz.  II.  Die  Ubergangsflächen.  Mit 
8  Taf.    S.  19:^— 2:i'v 

Btttschli,  O.,  Zur  Keiiiitiii«^  der  freileltenden  Nematoden,  ins- 
besondere der  des  Kieler  Hnfeiis.   .Mit  •>  Taf.  S.  -292. 

Gasser,  E.,  i'hvr  Eutwickeluug  der  Ailaiit<>is.  der  ^lulierbchen 
Gäuge  und  des  Afters.    Mit  :^  Taf.    8.  21)8—308. 

Lucae,  G.,  Die  Kobbe  und  die  Otter  in  ihrem  Knochen-  und 
Mufikelskelett.  Zweite  Abteüung.  Mit  17  Tai.  4d6. 

X.BMid.  1876. 

41  Taf.    404  »S. 

Hessenberg,  Fr.,  Mineralogische  Notizen.  Nr.  12.  Elfte 
Fortsetzung  (Ytterspat,  Binnit,  Kalkspat).  Mit  3  Tal.  S.  1 
bis  26. 

Chun,  C,  Über  den  Ban,  die  Entvickelnng  nnd  physiologische 
Bedentting  der  Bectaldrttsen  bei  den  Insekten.  Mit  4  Taf. 
S.  27— 5ö. 

Scharf  Fr.,  Über  den  inneren  Zusammenhang  der  verschiedenen 

Erystallgestalten  des  Kalkspats.  Mit  6  Taf.  S.  57—118. 
Gren acher,  H.,  und  Noll,  F.      Beiträge  zur  Anatomie  und 

Systematik  der  Bhizostomeen.  Mit  8  Taf.  S.  119—179. 
Dippel,  L.,  Die  neuere  Theorie  über  die  feinere  Struktur  der 

/ellhülle,  betrachtet  an  der  Hand  der  Thatsacheu.  Mit 

t)  Taf.    8.  181-^11. 
Btttschli,  0.,  Studien  Uber  die  ersten  Eutwickelun^svorgäuge 

der  Eizellen,  die  Zellteilung  und  die  Koiyugatiou  der  lu- 

fusorieu.    Mit  15  Taf.   S.  213—464. 
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XI.  Band.  1879. 

46  Taf.   497  S. 

Boettgei\  0.,  Die  Heptilien  und  Amphibieu  vou  Madagascar. 
Mit  1  Taf.    S.  1— öo. 

Lieberkiihu,  N.,  und  Bermaiin .  J.,  Über  Kesoi'ptioE  der 
Knochensubstanz.    Mit  8  Taf.    8.  57—124. 

Dippel,  L.,  Die  neuere  Theorie  über  die  feinere  Struktur  der 
ZellhüUe,  betrachtet  au  der  Hand  der  Thatsachen.  (Fort- 
setzung und  Schluß).    Mit  7  Taf.    S.  125—179. 

Chan,  C,  Das  Nervensystem  und  die  Muskalatur  der  Rippen- 
quallen.  Mit  22  Taf.   S.  181—230. 

Scharff,  Fr.,  Xk^ppen  und  Skelettbildung  einiger  regolftren 
Krystalle.   Mit  3  Taf.   S.  231—268. 

Boettger»  O.,  Die  Reptilien  und  Amphibien  von  Madagasear. 
Erster  Nachtrag.  Mit  1  Taf.  S.  269—283. 

Kobelt»  W.,  Fanna  japonica  extramarina.  Nach  den  von  Pro- 
fessor Rein  gemachten  Samndnngen.  Mit  23  Taf.  S.  285 
bis  455. 

Boettger,  0.,  Die  Reptilien  nnd  Amphibien  von  Madagasear. 
Zweiter  Nachtrag.  Mit  1  Taf.  S.  467—497. 

Xn.Baiid.  1881. 

35  Taf.    591  8. 

Turner,  A.,  Die  Geologie  der  primitiven  Formationen.  S,  1—33. 
Notthaft,  Jul.,  Über  die  Gesichts  Wahrnehmungen  vermittelst 

des  Facettenanges.  Mit  3  Taf.  (la,  Ib,  Ha,  nb,  III.)  S.  35 

bis  124. 

V.  Lejtenyi,  C,  Über  den  Bau  des  Oasirodisma  polymastos 

Lenckart.  Mit  3  Taf.  S.  125—146. 
Hansen,  A.,  Vergleichende  Unteranehungen  Aber  Adventiv- 

büdungen  bei  den  Pflanzen.  Mit  9  Taf.  8. 147—198. 
Geyler,  H.  Th.,  Über  Kaltnrversiiche  mit  dem  japanischen  Lack- 

banm  {Wim  vemidfera  DO.)  im  botanischen  Garten  zn 

Frankfurt  a.  M.  8. 199—206. 

—  Einige  Bemerkungen  Uber  PhyUoeladus.  Mit  2  Taf.  8.  209 

bis  214  n.  S.  216. 

—  Oarpinus  grandia  XJng.  in  der  Tertiftrfomiation  Japans.  Hierzu 

Fig.  7  auf  Taf.  Jl  S.  214—215. 
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Seoane,  V.  L.,  Neue  BoYden-GattUDg  und -Art  von  den  Philippinen. 

Mit  1  Tai    S.  217-224. 
de  Bary,  A.,  Untersncliiiiigeu  über  die  Peronosporeen  und 

.Saprolefrnie.en  und  die  Grundlagen  eiues  üatuiliclieD  Systems 

der  J^il/e.    Mit     Taf.    S.  225— a7Ü. 
Boettger,  0.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Reptilien  und  Amphibien 

Spaniens  und  der  Ralearen.    8.  371— 

—  Aufzählung  der  von  Frlirn.  H.  und  Ffr.  A.  von  Maltzan  im 

Winter  1880—81  am  Gap  Verde  in  c^enegambien  gesammelten 

Kriechtiere.    Mit  1  Taf.    S.  393-420. 
Lenz,  H..  und  Richters.  F.  Beitrag  zur  Krustaceenfauua  von 

Madagascar.    Mit  1  Taf.  (Fig.  •20—27).    S.  421— 428. 
Richters,  F.,  HyiJophthaJ)uus  lencorhirns^  ein  Krebs  au.s  der 

Familie  Ocypodinae.  Fig.  1—10  auf  Taf,  Lenz  u.  Richters. 

S  429-431. 

—  Umnadia  Garretti  u.  spec.    Fig,  11—19  auf  Taf.  Lenz  U. 

Richters.    S.  432-433. 
Bo6ttger,  ().,  Die  Reptilien  und  Amphibien  von  Madagascar. 

Dritter  Nachtrag.    Mit  5  Taf.    S.  435—558.  ^ 
Woronin.  M.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Ustilagineea.  Mit 

4  Taf.   S.  ÖÖ9— 691. 

Xm.  Band.  1884. 

41  Taf.    473  S. 

In  Kuiiiiuission       -Moritz  Diesteiweg. 

Lucae,  G.,  Die  Statik  und  ^^ecllanik  der  Quadrupeden  an  dem 
Skelett  und  den  Muskeln  eines  Ijemur  und  eines  Choloepus* 
Mit  23  Taf.    (Taf.  XVI  existiert  nicht).   S.  1—92. 

Boettger,  O ,  Die  Reptilien  und  Amphibien  von  Marocco  n. 
Mit  1  Taf.   S,  93-146. 

E  ö  r  n  e  r,  O  t  to,  Beitrüge  zur  vergleichenden  Anatomie  nnd  Physio- 
logie des  Kehlkopfes  der  S&ugetiere  und  des  Menschen. 
Mit  1  Tai   S.  147-165. 

Leydig,  F.,  Ober  die  einheimischen  Sehlangen.  Zoologische 
und  anatomische  Bemerkungen.  Mit  2  Taf.  S.  167*^221. 

N  0 1 1 ,  F  r  i  t  z ,  Entwlckelungsgeschichte  der  Fertmico-Blfite.  Mit 
3  Taf.   S.  223^.246. 

Lucae,  G.,  2urSutura  transversa  squamae  occipitiB  bei  Tieren 
und  Menschen.  Mit  4  Taf.  a  247—260. 
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Kuiiier,  0.,  Weitere  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie 
und  Physiologie  des  Kehlkopfes.  Mit  1  Tal  S.  261—276. 

Prulist.  J.,  Natürliche  Waniiwasserheizuiig  als  Prinzip  der 
klimatischen  Zustände  der  geologischen  Formationen.  S.  277 

bi.s  4a). 

Kichters.  F..  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Krusiaceeniauna  des 
Behringsineeres.    Mit  1  Taf.    S.  401-407. 

S  t  r  a  h  1 ,  H.,  Über  Wachstumsvorgänge  an  Embryonen  von  Lacerta 
agiUtt,   Mit  ö  Taf.   S.  409-473. 

XIV.  Band.  1886. 

25  Taf.    070  S. 

Reich enb ach,  Heinr..  Studien  zur  fiutwickelangsgeschichte 

des  Flußkrebses.    Mit  19  Taf.    (I.  Heft).    S.  1—137. 
Wolff,  Jak..  Morphologische  Beschreibung    iues  Idioten-  und 

eines  Mikrocephalen-Öehirns.  Mit  3  Taf.  (II.  Heft).  S.  1—16. 
T.  Bedriaga,  J,,  Beitai^:e  zur  Kenntnis  der  Lacertiden-FamiUe 

(XoeerAi,  Algirotdes^  Tropidosaura^  2ef%unUa  nnd  Bettma). 

Mit  1  Taf,   S.  17—444. 
Jftnnicke,  WTlh.,  Beitrüge  znr  Tergleichenden  Anatomie  der 

Geraniaeeae.  Mit  1  Taf.  (m.  Heft).  S.  1—24. 
Möschler,  H.  B.,  Beitrilge  zur  Schmetterüngs-Fanna  von  Jamaica. 

Hit  1  Taf.  S.  25— a9. 

XT.  Band.  1887. 
15  Taf.,  1  Karte  und  Textfignren.  487  S. 

Gey  1er,  Th.,  und  Kinkelin,  F.,  Oberpliocftn-'Fiora  aas  den 
Baugruben  des  Klärbeckens  bei  Niederrad  und  der  Schlende 

bei  Höchst  a.  M.    Mit  4  Taf.   (I.  Heft).   S.  1—47. 

Möschler,  H.  B.,  Beiträge  zur  Schraetterlings-Fauna  der  Gold- 
küste.   Mit  1  Taf.    S.  49—100. 

Noll,  Fritz.  Experimentelle  Unteisuchungen  über  das  Wachs- 
tum der  Zellmembrau.    Mu  i  T-di.    S.  101—159. 

Noll,  F.  C,  Beiiräge  zur  Naturgeschichte  der  Kieselschwämme. 
Mit  n  Taf.    (II.  Heft  I.    S.  1—58. 

Aud  rf^ae.  A.,  und  Kiuiig,  W.,  Der  Maguet.-^teiu  vuui  Fiaiiken- 
slein  au  der  Bergstraße.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  pular- 
magnetischer  Gesteine.  Mit  2  Taf.  und  2  Figuren  im 
Text.  Ö.  59— 79. 
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Ediüger,  Lttdwig,  Untersuchnngeii  ftber  die  vergleichende 
Anatomie  des  Gehirns.  I.  Das  Yorderhlm.  lüt  4  Taf. 
S.  SO'-lig. 

Blum,  J.,  Die Krenzotter  und  ihre  Verbreitnng in  DentscUand. 
Mit  1  Karte  ond  9  Textfiguren.  S.  121—278. 

XYLBand.  189a. 
32  Tai  und  1  Porträt   692  S. 

Simrotli,  Heinrich,  Die  von  Henu  K.  von  Oertzeii  in 
Grieclienland  gesanunelten  Nacktscbnecken.    Mit  1  Taf. 

S.  1—27. 

Boettger.  O  ,  Veizeicbms  der  von  Herrn  E.  von  Oertzen  aus 
Griechenland  und  aus  Kleinasien  mitgebrachten  Vertreter 
der  Landschneckengattung  (MusiUa  Drp.  Mit  1  Taf.  S.  29 

bis  H8. 

Möschler,  H.  11,  Die  Lepidopteren-Fauna  der  Insel  PoitoHco. 

Mit  dem  Bildnisse  des  Verfassers  und  1  Taf.  S.  69—360. 
T.  Lendenfeld,  R.,  Das  System  der  Spongien.    Mit  1  Taf. 

S.  361—439. 

Leydig,  Franz,  Das  Parietalorgan  der  Amphibien  nnd  Reptilien. 
Anatomisch-histologische  Untersuchung.  Mit  7  Taf.  S.  441 

bis  550. 

G hu n,  Carl,  Die  Canarischen  Siphonophoren  in  monographischen 
Darstellungen.  I.  Stepkamphyea  superba  und  die  Familie 
der  Stephanophyiden.  Mit  7  Taf.  und  mehreren  Textfiguren. 

S.  553-627. 

Engelhardt,  H.»  Uber  Tertiärpflanzen  von  Chile.  Hit  14 Taf. 
S.  629-^692. 

XTlLBand.  1891. 

15  Taf.,  1  Titelblatt  und  1  Portrat.   531  S. 

äaalmüUer,  M.,  Lepidopteren  von  Madagascar  I.  Rhopa- 
loceraf  Heteroceraf  Sphinges  et  Bombyces.  Mit  7  Taf. 

S.  1—246. 

—  und  V.  Heyden,  L.,  Lepidopteren  von  Madagascar  II.  Hetero> 
cera:  Noctnae,  Qeometrae,  Mierolepidoptera.  Mit  8  Taf. 
und  1  Porträt.   S.  247— 5S1. 


Digitized  by  Google 


—   43  — 


XYIII.  Band.  1895. 
33  Tal,  mehrere  Textfiguren.   4öö  S. 

Edinger,  L.,  Untersuchungen  Uber  die  vergleichende  Anatomie 
des  Gehirns.  2.  Das  Zwischenhirn.  I.  Teil.  Das  Zwischen- 
hirn der  Selachier  and  der  Amphibien.  Mit  5  Tai  S.  1 

bis  55. 

Chan,  Carl,  Die Canarischen  Siphonopboren  in  monographischen 
Darstellungen.  II.  Die  Monophyiden  nebst  Bemerkungen 
Aber  Monophyiden  des  pacifischen  Oeeans.  Mit  6  Taf. 
and  mehreren  Textflgnreu.  S.  57—144.  . 

y.  Ihering,  H.,  Die  Süßwasser  Bivalven  Japans.  Mit  1  Taf. 
and  1  Textfignr.  S.  145—166. 

Engelhardt,  Hermann,  Flora  aas  den  nnteren  Paladinen- 
schichten  des  Caplagrabens  bei  Podvin  in  der  Nähe  von 
Brood  (Slavonien).  Mit  9  Taf.  S.  169—207. 

Thost,  Carl  Robert,  Mikroskopische  Studien  an  Gesteinen 
des  Karabagh-Gaus  (Armenisches  Hochland).  Mit  1  Taf. 
and  einigen  Textfiguren.  S.  209-270. 

Simroth,  H.,  Über  einige  Aethenen  aas  den  KongofftUen.  Mit 
1  Taf.  und  mehreren  Textflgnren.  8.  271—288. 

—  Beiträge  zur  Kenntnis  der  portugiesischen  und  der  ost- 
afrikanischen Nacktschneckenfauna.  Mit  2  Taf.  und  mehreren 
Figuren  im  Text.    S.  289—308. 

Möbius,  M.,  Australische  Süßwasseralgeu  II.  Mit  2  Taf.  8.509 
bis  350. 

Andreae.  A..  Beiträsre  zur  Kenutuis  der  fossilen  Fische  des 
Mainzer  Becken>.  l.  Die  (iauoiden  aus  dem  Uutermiücäu 
von  .Messel.    Mit  1  Taf.    S,  351— 3iU. 

Heider,  Karl,  Beiträge  zur  Embryologfie  von  Stifpn  f/mformis 
Cuv.   Mit  6  Taf.  und  vielen  Textfiguren.   S.  3ö7— 455. 

Xn.  Band  1896. 

38  Taf.   386  S. 

Engelhardt,  H..  Über  neue  Tertiärpflauzeu  Süd-Amerikas. 
Mit  9  Taf.    S.  1-47. 

Reis,  Utto  M.,  Ilhistratidnen  zur  Kenutuis  des  Skelett^  von 
Amnthode^  Ihofifii  A^assiz.    Mit  6  Taf.    S.  49 — (i4. 

Weii^ert,  Carl,  Heiträ'^a'  znr  Keiintuis  der  normalen  mensch- 
lichen ^'eurüglia.   Mit  13  Taf.   S.  I— VI.  u.  S.  üö— 215. 
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Leydig,  F.,  Znr  Kenntnis  der  Zirbel  und  Parietaloi'gane.  Fort- 
gesetzte Stadien.  Hit  4  Tal.  S.  217-278. 

Simroth,  Heinr.,  Über  bekannte  und  nene  Urocyeliden.  Mit 
2  Tal.  und  8  Abbildungen  im  Text  S.  281—312. 

Edinger,  Ludwig»  Untersucbungen  fiber  die  vergleichende 
Anatomie  des  Gebirns.  3.  Neue  Studien  ttber  das  Vorder- 
bim  der  Reptilien.  Mit  4  Tal.  und  14  Textflgui'en.  S.  313 
bis  386. 

XX.  Band. 

Kinkel  in,  h\  Einige  seltene  Fossilien  des  Senckenbergischen 
Museums.    Mit  Taf.  I— VI  und  2  Textfiguren.    S.  1—49. 

Eeis,  Otto  M.,  J)as  Skelett  der  Pleni*acanthiden  und  ihre 
systematischen  Beziehungen.  S.  55. 

ISand  XXI  erseheint  später. 

XXU.Baad.  1896. 

67  Tal.,  4  Karten,  16  Textfignren  und  XI  u.  334  S. 

Ktikenthal,  Willy,  Ergebnisse  einer  zoologischen  Forschungs- 
reise in  den  Mollukken  und  ßorneo.  Erster  Teil:  Reise- 
bericht. Mit  63  Taf.,  4  Karten  und  5  Abbildungen  im 
Text.    S.  I— XI  u.  1-821. 

—  Über  Alfurenschädel  von  Halmahera.  Mit  4  Taf.  und  1  Text- 
figui-.   8.  323—334. 

XXm.Band.  1897. 

-  Schnitze,  T^.  8..  Beitrag  znr  Systematik  der  Antipatharien. 

Mit  Taf.  1  und  2  Abbildaugen  im  Text     S.  1—39. 
Schenk.  A..  Olavnlariiden,  Xeuiiden  und  Alcyoniideu  von  Ternate. 

Mit  Taf.  U-IV.    S.  41-80. 
Kükeuthal,  W.,  Alc3^onaceen  von  Ternate.  Nephthyidae  Verill 

und  Siphouogorgiidae  KölUker.   Mit  Taf.  V--Vm.   a  81 

bis  144. 

Germanos,  N.  K  .  (^orgonaceen  von  Temate.  Mit  Taf .  IX 

bis  XII.    S.  145-187. 
Michaelsen,  W.,  Oligochaeten.  Mit  Taf.  XU I  und  1  Fig.  im 

Text.    S.  191—243. 
Börner,  F.,  Beitrag  zur  Systematik  der  aerdüden.  MitTaf.Xiy. 

&  247^290. 
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y.  Campenhaasen,  B.,  Hydroiden  ran  Ternate.  Mit Taf . XV. 
S.  297-.319. 

KwietBiewski,  Casiinir  B.,  Actiniaria  van  Ternate.  Mit 

Taf .  XVI  tt- XVn.  S.  321-346. 
Pagenstecher,  Arnold,  Lepidoptem.  Mit  Tal.  XVm— XX. 

S.361. 

Bericht 

der  Senckenbergiscbeo  natnrforacheDden  OesellBehaft 

in  Fnudifart  a.  M. 

18«8  bis  1869. 

Kloss,  H.,  Über  die  Bedeutung  der  niedrigsten  Lebensformen 
in  dem  Haushalte  der  Natur.   S.  30—47. 

1869  big  1870. 

Noll,  F.  (\,  l'nsere  Flußniusclielii  i^Najadenl  Ihre  Entwickelung 

und  ihre  Beziehuugen  znv  übrigen  Tiri  welt.  S.  38 — 44. 
V.Heyden,  L..  Über  blinde  oder  augeulose  Käfer.  S.  44 — 47. 
Koch,  Carl,  Über  die  Lebensweise  der  einheimischen  Jbledei- 

mäuse.    S.  48—65. 
Kobelt,  W.,  Das  Gebiß  der  Weichtiere  und  seine  Bedeutung 

für  die  systematische  Einteilung.   8.  65  -  72. 
T.  F ritsch,       Über  die  oetatlantischen  Inselgrappen.  S.  72 

bis  113. 

Heynemann,  D.  F.,  Einige  Bemerkungen  Uber  die  Veränder- 
lichkeit der  Molluskenschalen  und  Verwandtes.  S.  113—140. 

E  ei  n ,  J.  J.,  Beiträge  zur  physikalischen  Geographie  der  Bermada- 
Inseln.  Mit  einer  Karte.  140—158. 

1870  bis  1871. 

Stricker,  W.,  Die  afrikanische  Tierfabel,  verglichen  mit  der 

eoropSisehen.  S.  27—34. 
T.  FritBcb,  K.,  Über  einige  neuere  Fnnde  in  den  ftltesten 

marinen  Tertiftrschichten  der  Frankfurter  Gegend.  S.  35 

bis  43. 

Rein,  J.  J.,  Ölpalme  und  Erdnufi.  S.  44— 48. 

Noll,  F.  C,  Die  Erscheinungen  des  Parasitismus.  S.  49— 65. 
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Schmidt,  H.,  Nekrolog  von  Dr.  med.  Valenliu  Mardner.  S. 66 
bis  72. 

1871  Ms  1872« 

Schmidt, W. H.,  Dr. med.  Detmar Wilhelm Soemmerring,  Herzog- 
lich Sachsen-Cobnrg-Gothaischer  Hofrat  und  praktischer 
Arzt  zn  Frankfurt  a.  M.   Nekrolog.    S.  13 — 15. 

Noll,  F.  C,  Mitteilung  über  seine  Beteiligung  an  der  ersten 
Reise  fUr  die  Riippell-Stiftung.   S.  21—26. 

Bütschli,  0.,  Freilebende  and  parasitische  Nematoden  in  ihren 
gegenseitigen  Beziehungen.   S.  56—73. 

V.  Heyden,  L.,  Bericht  über  die  von  den  Herren  Dr.  Noll  und 
Dr.  Grenacher  auf  Tenerife  gesammelten  Insekten.  S.  74 
bis  90. 

Koch,  Carl,  Beiträge  znr  Kenntnis  der  Arachniden der  Canarisehen 

Inseln.  S.  91->98. 
0eyler,  Th.,  Bericht  über  die  botanische  Ansbente  der  durch 

Dr.  Noll  und  Dr.  Orenacher  ansgeführten  Beise.  S.  99 

bis  108. 

Noll,  F.  C,  Ein  Besuch  an!  dem  Montseirat.  S.  109—117. 

—  Zwei  Abnormitäten  an  Kaktnsfrttchten.  Mit  2  Tal.  S.  118 

bis  121. 

Koch,  Carl,  Formen  und  Wandlungen  der  ecaudaten  Batrachier 

des  Unter-Hain-  und  Lahn-Gebietes.  S.  122—183. 
Wetterhan,  J.  D.,  Über  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  der 

Pflanzengeogiai>hie.   S.  184—217. 

1872  bi8  1873. 

Stricker,  W.,  Nekrolog  des  Dr.  med.  Georg  Helber. 

—  Nekrolog  des  Gymnasialprofessors  Dr.  Wilhelm  Heinrich 

Hieronymus  Dietrich  Schmidt.  S.  47—49. 
Noll,  F.  C,  Koehlorme  kamata  N.,  ein  bohrender  Girrhipede. 

(Vorläufige  Mitteflung).   S.  60-58. 
Yerkrttsen,  T.  A.,  Beise  nach  Island  im  Jahre  1872.  S.  59 

bis  69. 

Scheidel,  S.  A.,  Über  die  Pfahlbauten  und  deren  Bewohner. 
S.  70—76. 

Kobelt,  W.,  Aus  der  Puglia  petrosa.    S.  77—103. 
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Koch,  Carl,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Arachniden  Nord-Afiikas, 
insbesondere  einiger  in  dieser  Richtung  bisher  noch  an- 
bekannt gebliebenen  Gebiete  des  Atlas  und  der  Kttsten- 
l&ndff  von  Marokko.  S.  104—118. 

Rein,  J.  J.,  Über  einige  bemerkenswerte  GewlLchse  ans  der 
Umgebung  von  Mogador.  S.  119—130. 

—  Über  die  Vegetations-Verhältnisse  der  Bermodas-Inseln.  S.  131 

bis  158. 

1873  bis  1874. 

Petersen,  Theodor,  Zorn  Andenken  an  JT.  U.  von  Kittlitz. 

S.  41—44. 

—  Ztir  Kenntnis  der  triklinen  Feldspate.   S.  45—47. 

—  Vorlage  von  Gesteinen  aus  dem  (lotthardtunnel.  8.  47 — 49. 
Boettger,  0.,  Über  die  Gliederung  der  Cyrenenmergelgrnppe 

im  Mainzer  Becken,    S.  50 — 102. 

Gey  1er,  Th.  H.,  Über  die  Tertiärflora  von  Stadecken-Elsheim 
in  Rheinhesaen.  S.  103—112. 

^  Notiz  über  Imbneana  Zielen  nov.  sp.,  eine  Flechte  aus  der 
Brannkohle  von  Salzhausen.  S.  112—114. 

Z  i eg  1  e  r,  J  ul  i US,  Beitrag  zur  Frage  der  thermisdten  Vegetations- 
Eonstanten.  S.  116--123. 

Baader,  Friedrich,  Über  die  tSgliehe  successive  Erwärmung 
der  Oceane  durch  die  Sonne,  als  Ursache  der  äquatorialen 
Meeresströmungen.  S.  124—154. 

Lncae,  G.,  Die  Morphologie  der  letzten  50  Jahre  und  die  Be- 
strebungen der  Senckenbergischen  natnrforschenden  Ge- 
sellschaft. S.  165— 177. 

1874  bis  1875. 

Scharff,  Friedrich,  l'ber  die  wissenscliattliche  Bedeutung 

Frif^drich  }Ie>>eiibeigs.    S.  54—60. 
Kobeit,  W.,  Die  geographische  Verteilung  der  Mollusken.  S.  61 

bis  7^>. 

Kinkelin,  Friedrich,  Über  die  Eiszeit.  Mit  einer  Karte. 
S.  77—1.^3. 

I.  Gletscherwirkiuig  und  Moränenlaiulschaft.    S.  77 — 105. 
II.  Die  Geschiebte  der  Verbreitung  der  alten  Gletscher  in  der 
Schweiz  und  in  Schwaben  und  ihres  Schwindens.  S.  105—133. 
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Y.  Heyden,  L.,  Bericht  über  die  von  Prof.  Dr.  Freiherrn  von 
Fritsch  und  Dr.  J.  J.  Rein  auf  den  Cananschen  Inseln  ge- 
sanimelten  Käfer.    S.  135 — 145. 

R ö  1 1 ,  J  u Ii  n  s ,  Die  TliUringer  Laubmoose  und  ihre  geographische 
VerbreitiiTig.    S.  146  -299. 

Kinkelin,  Friedrich,  Über  Stoffwechsel  und  Ernährung  im 
menschlichen  und  tierischen  Körper.    8.  800— B40. 

L  u  c  a  e ,  G  u  s  t .  J  o  h .  C  h  r  i  s  t  i  a  n ,  Erste  Erteilung  des  Tiede- 
mannpreises  am  10.  März  1875.    S,  341 — 352. 

Kinkelin,  Friedr  ,  Nachträge  zu  den  Vorträgen  Uber  die  Eis- 
zeit.  S.  367—372. 

1875  bis  1876. 

Schmidt,  Heinrich,  Nekrolog  des  Dr.  med.  Gustav  Adolph 

Spieß.    S.  51-60. 
Bftts !  Ii  1  i ,  0.,  Über  die  Bedeutung  der  Entwickelungsgeschichte 

für  die  Stammesgeschichte  der  Tiere.   S.  01—74. 
K  0  b  e  1 1,  W.,  Die  geographische  Verbreitong  der  Binnenmollusken. 

S.  76- IM. 

Koch,  Carl,  Neuere  Anscbanongen  fiber  die  geologischen  Ter- 

h&ltnisse  des  Taunus.  S.  105—123. 
Schrenk,      Missionsprediger,  Über  Natur  und  HenscheDleben 

au  der  Goldkfiste  (West-Afrika).  S.  124—128. 
Boettger,  Oskar,  Über  eine  neue  Eidechse  ans  Brasilien. 

Mit  einer  Tafel.  S.  140—143. 

1876  bis  1877. 

Lucae,  Gust.  Job.  Christ,  Dem  Andenken  an  Karl  Emst 

von  Baer  gewidmet.  S.  47—71. 
Scharff,  Friedr.,  Die  Gl&ttung  der  Granen  Steine  bei  Naurod . 

S.  72—74. 

Koch,  Carl,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Ufer  des  Terti&rmeeres 

im  Mainzer  Becken.  8. 76—93. 
Stricker,  Wilhelm,  Über  die  sogenannten  Haarmenschen 

(Hypertrichosis  universalis)  und  insbesondere  die  bärtigen 

Frauen.    Mit  einer  Tafel.    S.  94—100. 
Rein,  J.  J.,  Die  Strömungen  im  nordlichen  Teile  des  StilUni 
Oceans  und  ihre  Einflüsse  aiil  Klima  uud  \  egeUitiou  der 
benachbarten  Küsten.    Ö.  101  —  120. 
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1877  bis  1878. 

Qeyler,  Herrn.  Theodor,  Über  einige  paläontologische  Fragen, 
insbesondere  über  die  Jnraformation  Nordasieiifi.  S.  53^70. 

Saalmftller,  M.,  Mitteilungen  flher  Madagaskar;  seine  Lepi- 
dopteren-Fauna.   S.  71—90. 
Heyden,  L.,  Ober  die  Kftferfanna  von  Madagasicart  S.  97 
bis  106. 

Schmidt,  Heinr.,  Die  Bedeutung  des  natnrgeschicbtlichen 
Unterrichtee.  S.  106— 125. 

1878  bis  1879. 

Boettger,  0.,  Reptilien  und  Amphibien  aus  Syrien.  S.57— 84. 

—  Diagnosen  sweier  neuer  Amphibien  aus  Madagaskar.  8. 85 

bis  86. 

de  Heyden,  L.,  Diagnoses  Coleopterornm  aliquot  novorum  in 
Japonia  a  Dom.  Prof.  J.  J.  Rein,  Doct.  phil.,  collectonmi.  8. 87 
bis  88. 

Ziegler,  Julius,  Über  phäuuiugisclie Beobachtungen.  S. 89 — 102. 

—  Über  theimische  Veoetations-Konstauteu.    S.  1Ü3— 122. 
Saal  m  tili  er,  M.,  Heuierkungen  und  Nachträge  zu  den  „Mit^ 

teilungeu  über  Madagaskar  und  seine  LepiUopteren-Fauna*^. 

S.  122-126. 

Eeichenbach,  Heinrich,  Allgemeines  Uber  bionesoi-gane. 
S.  127—156, 

1879  Ms  1880. 

Loretz,  H.,  Über  Schief erunpf.    8.  (i  1—116. 

Scharff,  Friedrich,  Eiseuglanz  und  Kalkspat.  Ein  Reit  rag 

zur  vergleichenden  Jlineralogfie.   Mit  2  Taf.  8.  117 — 131. 
B  oe  1 1  ger,  0.,  Die  Reptilien  und  Ainplübieu  von  Syrien,  Palästina 

und  Cypeni.    Mit  2  Taf.    S.  132-219. 
Kübelt,  W.,  Siciliana.    Mit  1  Taf.    S.  220— 240. 
Richters,  Ferd.,  Die  Organisation  der  Ci*08taceen.   ä.  241 

bis  257. 

Saalmüller,  M.,  Neue  Lepidoptereu  aus  Madap:askar,  die  sich 
im  Museum  der  Senckenbergischeu  naturforschenden  Ge- 
seDschaft  betinden.   8.  258—310. 

ttey  e  r,  0 1 1 0 ,  Paläontologische  Notizen  aus  dem  Mainzer  Tertiär. 
Mit  1  Taf.  S.  311-321. 
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1880  bis  1881. 

Kinkelin.  Friedr.,  Die  bteiuzeit  des  Meuscheu  iu  Deutseh- 
land.   S.  ö7— 117. 

Y.  Maltzan,  Bericht  über  die  von  ihm  iui  Herbst  des  Jahres  I8öi' 
nnternonmiene  Keise  nach  der  Kiiste  von  Senegambien  und 
insbesondere  über  die  Fauna  dieses  Gebietes.  S.  118 — 127. 

Ziegler,  Julius,  Vergrünte  Blttten  yod  Tropaeolom  nuyiis. 
Mit  2  Taf.    S.  128—129. 

Boettger,  Oskar,  Zweite  Liste  von  Reptilien  und  Batrachiem 
aus  der  ?rov.  Säe  Paulo,  Brasilien.  S.  130—133. 

—  Liste  von  Reptilien  und  Batrachiern,  gesammelst  1880—81 

auf  Sicilien  durch  Herrn  Insp.  Carl  Hirsch.   S.  134—143. 

—  Bttppellstiftnng  IV.  Reise.  Liste  der  von  Herrn  Dr.  Kobelt 

in  Spanien  und  Algerien  gesammelten  Kriechtiere.  S.  144 
las  147. 

Lenz,  H.,  Fiaelte  von  NosBi<-B6,  gesammelt  von  den  Herren  Cari 
Ebenau  und  Anton  Stumpff.  S.  148^152. 

—  Myriapoden  von  Nossi-B^,  gesammelt  von  den  Herren  Cari 

Ebenau  und  Anton  Stumpff.  S.  153—155. 

1881  big  1882. 

Bei  chenbaeh,  Heinr.,  Über  Vervollkommnung  durch  Arbwts» 
teilung  im  Tierreieh.  Hit  8  Teztfiguren.  S.  59—88. 

Eobelt,  W.,  Nach  den  Säulen  des  Hercules.  1.  Abteilung. 
S.  89-242. 

V.  Heyden,  L.,  Die  Chrysiden  oder  Goldwespen  aus  der  weitem 

Umgebung  von  Frankfurt.  S.  243—255. 
Boettger,  Oskar,  Zweite  Liste  von  Reptilien  und  Batrachieni, 

gesammelt  1881—82  auf  Siciliea  durch  Herrn  Oberinspektor 

Carl  Hirsch.  S.  256—262. 
Sehauf,  Wilhelm,  Geditchtnisrede  auf  Dr.  Friedrich  ScharfL 

S.  263-269. 

K  i  n  k  e  1  i  n ,  Friedr.,  Zum  Andenken  an  Dr.  Karl  Koch.  8. 210 
bis  289. 

1882  bis  1888. 

Lucae,  Gustav,  Altes  und  Neues.  Vortrag  bei  der  Jalire^- 
feier  1883.  S.  57—70. 
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Kobelt,  W..  Nach  dea  Säulen  dei»  Hercules.  2,  Abteilung.  S.71 

bis  216. 

V.  Heyden,  L.,  Verzeichnis  der  von  Dr.  med.  W.Kobeit  in  Nord- 
Afrika  und  Spanien  gesammelten  Coleupteren.  S.  217—237. 

—  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hymeuoptereu-Fauna  der  weiteren 

Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.   S.  238-254. 
Heyer,  Otto,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  m&rkischen  Itnpelthons. 

Mit  1  Tafel.   S.  255<'264. 
Kinkel  in,  F.,  MitteUnngen  ans  dem  Mainaer  TertiArbeeken. 

S.  265—284. 

I.  Die  Oorbicnlasande  in  der  N&be  von  Frankfurt  a.  M.  265 
bis  278. 

II.  Die  Gerithiensande  an  der  Hohen  Straße.  S.  278—282. 

III.  Zur  Gescbichte  des  Steinbeimer  Anamesit -Vorkommens. 
S.  282— 284. 

Geyler,  H.  Tb.,  Verzeichnis  der  Tertiftrflora  tob  Flörsheim  a, M. 
8.  285—287. 

—  Zam  Andenken  an  Herni  Adolph  Metzler.  S.  288—289. 
Ziegler,  Julius,  Erl&aternde Bemerkungen  zur  pflanzenpbftno- 

logischen  Kairte  der  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.  Mit 
1  Karte.  S.  805—310. 

1883  bis  1884. 

R  i  c  h  t  e  r  s ,  F  e  r  d.,  Über  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Blumen 

unil  Insekten.    8.  83—102. 
V.  Heyden,  L.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hjmenopteren-Fauna 

der  weiteren  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.  S.  103 — 125. 
ßetüwski.  ().,  Eine  Sammel-Exkursion  nach  Äbchasien  und 

Tscherkessien.  Husireflihrt  im  Auftrage  der  Senckenbergi- 

schen  naturforscheiiden  Gesellschaft.    S.  TiH— 143. 
Boettger,  0.,  Liste  der  von  Herrn  O.  Retowski  in  Abchasieu 

gesammelten  Reptilien  und  Batrachier.    S.  144 — 145. 

—  Liste  der  vou  Herrn  0.  Retowski  in  Abchasien  gesammelten 

Binnen-Mollusken.   8.  14(i— 155. 
Kinkelin,  Friedr.,  Über  zwei  südamerikanische  diluviale 
Riesentiere.   S.  156—1(54. 

—  Über  Fossilien  aus  Braunkohlen  der  Umgebung  von  Frank- 

fui  t  a  M.  Mit  Taf.  I  und  mehreren  Figuren  im  Text.  S.  166 
bis  182. 
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(Kinkel in,  Friedr.),   Sande  und  Sandsteine  im  Mainzer 
Tertiärbeckeu.    S.  183-218. 

—  Die  Schleusenkammer  von  Frankfurt-Niederrad  und  ihre  1?  auua. 

Tafel  11  und  UI.    8.  219—257. 
Boettger,  0.,  Fossile  Binnen-Schnecken  aus  den  iiiitermiocänen 

Corbicula-Thonen  von  Niederrad  bei  Frankfurt  a.  M.  Mit 

Taf.  IV.   S.  258-280. 
Kitter.  F.,  Über  neue  Mineralfiinde  im  Taunus.  S.  281— 297. 
Buck,  E.,  Über  die  ungeslielte  Varietät  der  Podopkrya  fim 

Ebb.  {Pod./^hnnTtx.).  Mit  Figuren  im  Text.  S.  298— 314. 
Kobelt.  W.,    Verzeiciiuis  der  paläarktischen  Säugetieie  des 

Senckenbergischen  Museums  Ende  18H4.   8.  31ö~äl8. 

1884  bin  1885. 

Stricker,  W.,  Worte  der  Knnneruüg  au  Prof.  G.  Lucae.  Mit 
einem  Porträt.    S.  85  —  90. 

—  Verzeichnis  der  Schriften  von  Prof.  Dr.  G.  Lucae.  S.  91 — 94. 
Schmidt,  H.,  Gedächtnisrede  auf  Dr.  Eduard  Ruppell.  Mit 

einem  Titelbild  and  2  Karten.    S.  95—158. 

—  I.  Zusatz.    Nachweis  von  Rüppells  Schriften.   S.  168 — 160. 

—  11.  Zusatz.    Nachweis  der  Quellen.    S.  160. 
Kinkelin,  Friedr.,  Geologische  Tektonik  der  Umgegend  \on 

Frankfurt  a.  M.   Mit  2  Profilen  im  Text.    S.  161—175. 

—  Die  TertiRrletten  und  -Mergel  in  der  Baugrube  des  Frank- 

furter Hafens.   Mit  einer  Profiltafel.   S.  177—190. 
Anhang  I.  Grindbrunnenqnellen.  2  Textfiguren.  S.  191 — 195. 
Anhang  n.  Bohrloch  in  der  Untermainanlage  oberhalb 
des  „Kisza".  S.  196— m 

—  Die  PUocftnschichten  im  Unter -Mainthal.  Mit  1  Textfignr. 

S.  200—229. 

Anhang  I.  QoeUenYerh&ltnisse  westUeh  von  Frankfart. 
S.  230—234. 

Anhang  H.  Seltaame  Funde  in  den  Bangmben  Beteaham, 
Höchst  and  Baunheim.  S.  234. 

—  Senkungen  im  Qebiete  des  üntermainthales  unterhalb  Frank* 

fort  nnd  des  Untemiedthales.  Mit  4  Textflgaren.  S.  235 
bis  258. 

—  Über  die  Ck»rbicalasande  in  der  Nähe  von  Frankfart  a.  M. 

S.  269—266. 
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Noll.  F.  C,  Meine  Reise  nacli  Norwegen  im  Sommer  1884.  S.  1 

bis  42.    (2.  Paginieruug). 
Kobelt,  W..  Extra-Beila8:e :  Reise-EriDneruiiLi:pn  hüs  Algier 
und  Tuuis.   (äielie  „Einzelne  VeröÜeuUichuugen 

1886  Us  188«. 

Boettger,  Oskar,  Beiträge  zur  Herpetologie  and  Malako- 
Zoologie  Südwest-Afrikas.*)    S.  3 — 29. 
L  Zar  Kenntnis  dei'  Fauna  von  Angra  Peqaena.  Mit  Tai.  I. 

S.  3—20. 

n.  Zur  Kenntnis  der  Fauna  der  Wilste  Kalahari.  Mit  Tal.  II. 
S.  20—28. 

Richters,  F.,  Über  zwei  afrikanische  vlp?/^  -  Arten.  S.  31 — 33. 

T.Heyden,  L.,  Zasammenstelluog  der  toti  Herrn  Dr.  med. 
W.  kobelt  Ton  seiner  Reise  in  den  Provinzen  Alger  and 
Constantine,  sowie  von  Tunis  mitgebrachten  Coleopteren. 

S.35-Ö7. 

Ziegler,  Julius,  Verwachsene  Buchen.  Mit  Tai  HL  S.  d9 

bis  60. 

Stricker,  Wilh..  Über  die  Sprache  naturwissenschaftlicher 
Mitteilung  in  Vergangenheit  und  Gegenwart.    S.  61 — 73. 

Weigert,  C,  Die  Lebensänßernngen  der  Zellen  unter  patho- 
logischen Verhältnissen.  S.  75—89. 

Boettger,  Oskar,  Auf  Zählung  der  von  den  Philippinen  be- 
kannten Reptfiien  nnd  Batrachier.  S.  91—134. 
ReptUia.   S.  92— 120. 
;    Batrachia.  S.  121— 125. 

Falsch  bestimmte  oder  irrtümlich  von  den  Philippinen  an- 
gegebene Arten.  8. 126. 
Register  S.  127—134. 

Kin  k  e  1  i  n,  F  r  1  e  d  r.,  Der  Heeressand  von  Waldböckelheim.  S.  135 
bis  143. 

~  Über  sehr  junge  Unterkiefer  yon  Mepkas  primigenius  nnd 

Elephas  africamus,   8. 145—160. 
Lorey,  Carl,  Verseichnis  der  Arbeiten  der  Senckenbergischen 

natnrfoi'schenden  Gesellsehaft  von  1834  bis  1866.  8. 161 

bis  181. 

'  *)  Bei  , Vorträge  und  AbbantUuugen'  beginnt  die  FaginicruDg  wieder 
uit  1. 
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1886  bis  1887. 

Hey  er,  Otto.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Fauna  des  Altter- 
tiärs von  Mississippi  and  Al&bama.  Mit  Tai.  I  und  II. 
8. 3-22. 

Andrea e,  A.,  Über  das  elsässische  Tertiär  und  seine  Pe- 
troleumlager. (Nebst  einigen  neuen  Bemerkungen  und 
Beobachtungen  Uber  das  Terti&r  in  der  Oberrheinebene.) 
8.  23—35. 

Boettger,  Oakar,  Herpetologiache  Notizen.  8.  37—64. 
L  Iiisten  von  Beptilien  und  Batrachiem  aus  Niederlftndisdi- 
Indien  nnd  von  der  Insel  Salanga.  8.  37—55. 
I.  Insel  8alanga.  8.  37—39. 
n.  Insel  8ninatra.  8.  39—51. 
III  Insel  Banka.  S.  51-752. 
IV.  Insel  Java.  8. 52—53. 

Übersicht  der  genannten  Arten  8.  53—55. 
n.  VerzeiehDis  Ton  Reptilien  ans  Accra  an  der  Ooldkttste. 
8. 65-64. 

V.  Heyden,  L.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hymenopteren-FauiiH 
der  weiteren  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.   S.  65—87. 
V.  Teil.    Tenthredinidae  (Blattwespen).    S.  65—85. 
Zusammenstellung  der  aus  dem  (jebiet  bekannten  Arten. 
S.  85. 

VI.  Teü.    (!epliidae.    8.  86. 
Vri.  Teil.    Siricidae  (Holzwespen).    S.  86-87. 
DeicliHi  Uli  er.  .T.  V..  t'ber  zwei  Blaitinen-Iu  ste  aus  den  unteren 
Lebacher  Schichten    der   Kheinpruvinz.     Mit  Tai.  III. 
S.  89—94. 

Körner,  Otto,  Über  die  Naturbeobacbtnng  im  homerischen 

Zeitalter.  8.95—107. 
Ritter,  Franz,  Zur  öeoguosie  des  Tannas.  S.  109—124. 
Andreae,  A.,  Ein  neues  Raubtier  aus  dem  mitteloligocftnen 

Meeressand  des  Mainzer  Beckens,  Dasjfurodon  flonhdmmsis 

n.  g.  n.  sp.  Hit  Tal.  IV.  8. 125—133. 
Boettger,  Oskar,  Zweiter  Beitrag  zur  Herpetologie  SUdwest- 

und  Snd-Afrikas.  Mit  Taf.  V.  8. 135—173. 
Lachmann,  B.,  Ergebnisse  moderner  Gehimf orschnag.  8.175 

bis  189. 


Digitized  by  Google 


—  66  — 


1887  bi8  1888. 

Boettger,  Oskar,  Materialien  zur  Fauna  des  unteren  Congo.  II. 
Beptilien  und  Batracbier.  Mit  Taf.  I  und  II.  S.  3—108. 
Attfz&hlung  der  gesammelten  Arten:  Reptilia.    S.  12—94. 

Batrachia.  S.  94—101. 
Geographische  Schlnßfolgerangen.  S.  101—104. 
Register.  S.  106— 106. 
JftDuicke,  Wilhelm,  Die  Gliedernng  der  deutschen  Flora. 
8. 109—134. 

Erlftuterungen  8. 126—134. 
Kiukelin,  Friedr.,  Die  nutzbaren  Gesteine  und  Mineralien 

zwischen  Taunus  und  Spessart.   S.  135 — 180. 
Körner,  Otto,  Dr.  Max  Scliniidt,  Direktor  des  Zoologischen 

Gartens  in  Berlin.    Nachruf.    S.  181—186. 
B 0  e  t  tg e  r.  Oskar,  Aufzahhinp;  einiger  neu  erworbener  Keytilien 

und  Batrachier  aus  Ost- Asien.    S.  187 — 190. 
—  Beitrag  zur  Reptilfauiia  des  oberen  Beui  in  Bolivia.  Mit 

3  Figuren  im  Text.    S.  191—199. 
Noll,  F.  C,  Carl  August  Graf  Bose,  Dr.  med.  hou.  c.   S.  201 

bis  207. 

1888  bis  1889. 

Xoll.  F.  C,  Die  Veränderungen  in  der  Vogelwelt  im  Laufe  der 
Zeit.  Mit  12  Abbildungen  im  Text.  1.  Teil  des  Berichtes. 
S.  77—143. 

Boettger,  Oskar,  Zehntes  Verzeichnis  (XII)  von  Mollii^keii 
der  Kaukasusländer,  nach  Sendungen  des  Herrn  Hans 
Leder,  z.  Z.  in  Helenendorf  bei  Eli^abetpol  (Transkaukasien). 
Mit  Taf.  I.    S  J-37. 

Kiukelin,  Friedr.,  Der  Pliocansee  dt'S  Rhein-  und  Maintliaies 
und  die  ctiemaligen  ^lainläufe.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Pliocän-  und  I  >iluvial-Zeit  des  westlichen  Mitteldeutsch- 
lands.   Mit  5  Textfiguren    S.  39— IHl. 

Ketowski.  O.,  Eine  Sammelexkursion  nach  der  Nordküste  von 
Kleinasieu,  ausgeführt  im  Auftrage  der  Senckenbergischen 
naturforschenden  Gesellschaft.    8.  163  bis  2U2. 

Boettger,  0.,  Verzeichnis  der  von  Herrn  Staatsrat  O.Betowski 
auf  seiner  Reise  voit  Konstantinopel  nach  ßatum  gesammelten 
BeptUien  und  Baüachier.  S.  203—206. 
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Betowski,  0.,  ZnsammensteUaDg  der  toh  mir  auf  meiDer 
Beise  yon  Eonstaatinope!  nacb  Batum  gernjnmelten  Coleop- 
teren.  S.  207—216. 

—  Verzeichms  der  von  mir  auf  meioer  Beiae  von  Konstantinopel 

nacb  Batnm  gesammelten  Orthopteren.  S.  217 — ^223. 

—  Liste  der  Ton  mir  auf  meiner  Beise  Ton  Eonstantinopel 

nach  Batum  gesammelten  BinnenmoUuaken.      225 — 265. 
B  0  e  1 1  g  e  r,  0.,  Herpetologische  Miscellen.  S.  267—316. 
I.  Epirus.  S.  267—273. 
n.  Corfn.  8.  273—276. 
ni.  Eamernn.  8.  276—280. 

TV.  Landschildkröten  ans  Qroß-Namaland.  8.  280-286. 
Y.  Transvaal.  S.  286—290. 
VI.  Pondoland.  8.  290—295. 

Vn.  Zwei  für  Madagaskar  neue  Schildkröten.  8.  295— 297. 

VIII.  Madras.    S.  297—305. 
IX.  Java.    S.  305—306. 
X.  Keptilien  von  Nias.    S.  306—308. 
XI.  Nordwest-Peru.    S.  308—316. 
Stricker,  Wilh.,  Über  Gesichts- Urnen.  8.317—321. 
Kiükelin,  Friedr.,  Erläuteruiigea  zu  den  geologischen  llber- 
siclitskarten  der  Gegend  zwischen  Taunus  und  Spessart. 
Mit  2  Karten.   S.  323—351. 

1889  bis  1890. 

Stefian,  Pb.,  Zum  Andenken  au  Dr.  med.  Heinrich  Schmidt. 

8.  XC—C. 

Kiükeiin,  F.,  Dr.  phil.  Hermauu  Theodor  Geyler  f.  8.  C — CV. 

Körner,  Otto.  Dr  mpd  Adolf  Schmidt  f-    S.  CV— CIX. 

Richters.  F.,  (  ber  einige  im  Besitz  der  Seuckeiih^^igisclien  uatur- 
forsclienden  Gesellschaft  befindliche  ältere  Han(l8Chi*iften 
und  Fiscliabbildunj^en.    Mit  4  Tafeln.    S.  3-30. 

Hartert,  Ernst,  t  ber  Uologie  uud  ihre  Bedeutung  iüi'  die 
Wissenschaft.    S.  37—49. 

Kinkelin,  Friedr.,  p]ine  geologische  Studienreise  durch  Öster- 
reich-Ungarn (Nordböhmen,  Mähren,  Wien,  Krain,  AgnuD 
und  West-Slavonien).   S.  51—108. 

—  Eine  Episode  auB  der  mittleren  TertiArzeit  des  Mainzer  Beckens. 

S.  109—124. 
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Beinacb,  A.,  Geologisches  ans  der  unteren  Maingegend. 

S.  125—129. 

▼.Heyden,  L,,  Verzeichuis  der  Arachniden  (Spinnen),  welche 

die  Senckenbergische  natnrforschende  Gesellschaft  in  der 

letzten  Zeit  erhielt.  S.  131—136. 
Boettger,  0.,  Ad.  Strabells  £oncbylien  ans  Java.  1.  Ifit 

Tai  V  ond  VI.  S.  137—173. 
Haacke,  Wilhelm,  Über  die  sjstenuiAische  und  morphologische 

Bedentang  unbeachtet  gebliebener  Borsten  am  Sftngetier^ 

köpfe.  S.  175— 184. 

—  Ober  Metamerenbüdiing  am  Sftngetieiklelde.  S.  186—187. 
T.  M Glien dor ff,  0.  F.,  Die  Landschnecken-Fanna  der  Insel 

Oebd.  MaTaf.Vn— IX.  8.189-293. 
Boettger,  0.,  Batrachier  nnd  Reptilien  ans  Eleinaaien.  S.  293 
bis  295. 

—  Nene  Schlange  ans  Ostindien.  S.  297—298. 

—  Fortsetsnng  der  Liste  der  bei  Prewa  in  Ephms  gesammelten 

Kriechtiere.  S.  299—301. 

1891. 

V.  Heyden,  L.,  ObersUientenanta.D.  Max  Saahnttller.  8.  LXXXIV 
bis  XC. 

Cohn,  Emanuel,  Dr.  med.  Wilhelm  BMedrich  Carl  Stricker  t* 
S.  XCI-CV. 

8tr  abell.  Ad.,  Reiseerinneningen  ans  dem  malayischen  Archipel. 

I.  In  West- Java.  8.3—20. 
Ziegler,  Jnlins,  Pflanzenph&nologische  Beobachtungen  zu  Frank- 

fort  am  Main.   S.  21—158. 
Valentin,  Jean,  Bericht  Uber  meine  Reise  nach  Tiflis  nnd 

die  Teilnahme  an  der  Raddeschen  Expedition  in  den 

Karabagh^Gan  Sommer  1890.  Mit  1  Taf.,  1  Karte  nnd 

4  Textflgnren.  S.  159—239. 
Boettger,  0.,  Adolf  Stmbells  Konchylien  aus  Java  II  und  Ton 

den  Molukkeu.   Mit  Taf.  III— IV.   S.  241—318. 
Scliauf,  W.,  Über  Meteaiäteiue.    S.  319— 335. 

1892. 

Noll,  F.  €.,  Die  En t Wickelung  der  Senckenbergischen  naturfor-- 
sehenden  Gesellschaft  seit  ihrer  Gründung.  Zur  Eriunerong 
an  das  75 Jährige  Bestehen  der  >  Gesellschaf t^  S.  III— XX. 
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(Noll,  F.  C),  Die  Direktüieu  und  Sekretäre  der  Gesellschaft 

von  ihrer  Gründung  an.    S.  PVTT  rVTIT. 
Scliauf,  W.,  Beobachtungen  au  der  iSteiuheimer  Anamesitdecke. 

Mit  Taf.  I— IV.    S.  3—22. 
Kinkel  in,  F.,  Altes  und  Neues  aus  der  Geologie  unserer  Land- 
schaft.   S.  23—46. 
Z i eg  1  e  r,  Julius.  Tierphäuologische  Beobachtungen  zu.  Frank- 
furt am  Main.    S.  47—69. 
Noll,  F.  C,  Zwei  Beiträge  zur  Geschichte  des  Rheinthaies  bei 
St.  Goar.  Mit;  Taf.  V  und  VI  und  2  Textfiguren.  S.  71—108. 
Strub  eil,  Ad.,  Reiseerinnerungen  aus  dem  malayischen  Archipel. 

II.  Drei  Monate  in  den  Molukken.    S.  109—129. 
Boettger,  0.,  Wissenschaf tl ich e  Ergebnisse  der  Beise  Dr.  Jean 
Valentins  im  Sommer  1890. 

I.  Kriechtiere  der  Kaukasusländer,  gesammelt  durch 
die  Badde-ValentiDSche  Ekpedition  nach  dem  Karabagh 
and  durch  die  Herren  Dr.  J.  Valentin  nnd  P.  Beibiseh. 
S.  131—150. 

n.  Die  Meeresmollusken  der  Insel  Kalymnos.  S.  160 

bis  163. 

Bdinger,  L.,  Ober  die  Entwicklung  unserer  Kenntnisse  von 
der  Netzhaut  des  Auges.  (Auszug).  S.  165 — 176. 

Weigert,  C,  Georg  Hermann  von  Meyer  f.  S.  XCIX— CXV. 
Blnm,  J.,  Professor  Dr.  Carl  Friedrich  Noll  f.    Mit  PortrU. 

S.  CXV-CXXV. 
Alten.  H.,  Dr.  phil.  Wilhelm  Jännicke  f.  S.  CXXV— CXXVH. 
Reiche  Ubach,  H.,  Philipp  Theodor  Passavant  f-   S.  CXXVU 

bis  CXXVIII. 

König,  A.,  Tierlebeu  in  der  Algierischen  und  Tunisisciien 

Saliara.    S.  3—20. 
Andreas,  A.,  Arromnmis  frischmanni  H.  v.  Mey.    Ein  dem 

Wasserleben  angepaßter  Rhynchocephale  von  Solenhofen. 

Mit  Tafel  I  und  Tl.    S.  21—34. 
Boettger,  0.,  Reptilien  und  Batrachier  aus  Veuesiuela.  S. 35 

bis  42. 

Voeltzkow.  A.,  Tägliches  Leben  eines  Sammlers  nnd  Forschers 
auf  Exkursioneu  in  den  Tropen.   8.43— 50. 
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Möllen dorff,  O.  F.,  Materialien  zur  Fauna  der  Philippinen. 
XI.  Die  Insel  Leyte.   Mit  Taf.  III,  IV  und  V.  8.  51-154. 

Sebrodt,  F.,  Die  Foraminiferenlaona  des  miocftnen  Molasse- 
Sandsteins  von  Michelsberg  anweit  Hermannstadt  (Sieben- 
biigen).  S.  155—160. 

Kobelt,  W.,  Zoogeograpbie  nnd  Erdgeschichte.    S.  161—178. 

Ziegler,  Jnlins,  Storcbnester  in  Frankfurt  am  Main  and 
dessen  Umgegend.  Mit  einer  Karte.  S.  179—233. 

B 1  a  m ,  F.,  Über  chemisch  nachweisbare  Lebensprozesse  an  Mikro- 
organismen. S.  235—249. 

Boettger,  0.,  Ein  neuer  Lanbirosch  aas  Costa-Rica.  S.251 — 252. 

1894. 

Kobelt,  W.,  Die  Ethnographie  Eaiopas.  I.  S.  3 — 15. 
T.Relnaeh,  A.,  BesnItateeinigerBohrangen, die  in  den  Jahren  1891 

bis  1893  in  der  Umgebung  von  Frankfurt  ansgef fihrt  warden. 

S.  17—42. 

Andreae,  A..  Die  Foraminiferen-Faufia  im  Septarienthon  von 
Frankfurt  a.  M.  und  ihre  vertikale  Verteilung.  Mit  2  Ab- 
bildnngen  im  Text.    S.  43—51. 

Dr.  Eduard  Fieck's  Reiseausbeute  aus  Sudwest- Afrika. 
S.  53—98. 

I.  Noack,  Th.,  Säugetiere.  Mit  Taf.  1  und  II.  S.  51—82. 
H.  F 1  e  c  k ,  E  d  .  Vorkommen  und  Lebensweise  der  Keptüien 
und  Balrachier.    S.  83—87. 

Boettger,  0.,  Aufzählung  der  Arten.    S.  88—93. 
ni.  Fleck,  Ed.,  Notiz  zu  Helix  {Dorcasia)  aiexanäri  Gray. 

Mit  1  Figur.    S.  94—95 
IV.  Lenz.  H..  Fische,  Myriapoden,  Aracbnoideen  und 

Crustaceen.   S.  96—98. 
Beicbenbacb,  H.,  Eine  Sklavenjagd  am  Grafenbmch.  S.99 
bis  104. 

Mdbin»,  H.,  Die  Flora  des  Meeres.   S.  105  -128. 
Boettger,  0.,  Materialien  zur  herpetologischen  Fauna  von 

China  III.    Mit  Taf.  III.   S.  129—152. 
Scharf f,  B.  F.,  Einige  Bemerknngen  Uber  eine  Eeise  in  Corsica. 

a  163—167. 

▼.Heyden,  L.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hymenopteren-Fanna 
YOD  Frankfort  a.  M.  8. 169->-194. 
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Blum,  J.,  Formol  als  Konservierungsfltissigkeit.    S.  195—  204. 
Knoblauch,  August,  Über  die  psychischen  Funktionen  der 
GroBhinirinde.  Mit  1  Abbüdang  im  Text  &  205—225. 

1895. 

Kobelt,  W.,  Zum  himdertsten  Geburtstage  Eduard  Rüppells. 
S.  3—18. 

—  Die  Ethnographie  Europas,  ü.   S.  19—30. 
Bechhold,  J.  H.,  Wanderungen  in  Norwegen  und  Schweden. 

S.  31-46. 

Kinkelin,  F..  Vor  und  während  der  Diluvialzeit  im  Ehein- 

Maingebiet.    S.  47—73. 
Valentin,  Jean,  Zwei  Briefe  aus  Argentinien.   S.  75—80. 

—  Beitrag  zur  geologischen  Kenntnis  der  Sierren  von  Olavarria 

und  Azul,  Provinz  Buenos  Aires  (Republik  Argentina). 

Mit  einem  Profil  im  Text.    S.  81—92. 
Blum,  J.,  Die  Fyramideneiche  bei  Harreshausen  (Großherzogtum 

Hessen).  Mit  1  Tafel  und  1  Figur  im  Text.  S.  93—102. 
Ritter,  F.,  Die  Gebirgsarten  des  Spessaits.   S.  103—121. 
Blum,  F.,  Die  Lehre  von  der  Immanität  S.  123<~137. 

1896. 

Xobeit,  W.,  Die  Gestalt  des  Mittelmeers  und  ihr  Einfluß  auf 

Handel  und  Geschichte  im  Altertum.    S.  3 — 26. 
Steffan.  Pli..  Wie  kointiit  der  Meuscli  zum  vernunftgemäßen 

Get>rauch  seiner  Siuuesorgaue ?    S.  27 — 44. 
Knoblanch,  A  .  Die  wissenschaftliche  Grundlage  der  Aikohol- 

bekämpfuug.    Mit  ö  Textfiguren.    S.  45—71. 
Kobelt,  W.,  Katalog  der  aus  dem  paläarktischen  Faunengebiet 

beschriebenen  Säugetiere  (einschließlich  der  Grenzformen). 

Als  Desideratenverzeichnis  herausgegeben  von  der  Sencken- 

bergischen  naturforschenden  Gesellschaft.  1896.  S.  73 — 103. 
T.Heyden,  L.,  Die  Nenroptera-Fauna  der  weiteren  ümg^ebmig 

von  Frankfurt  a.  M.   S.  105—123. 
Philippi,  E.,  Ein  neues  Vorkommen  von  Mikroklin  im  Spessart 

S  125—133. 

V  a  1  e  n  t  i  n ,  J  ea  D ,  Ein  Ausflog  nach  dem  Paramillo  de  Uspallata. 
S.  136— 143.  ' 
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Bücking,  H.,  Neues  Vorkommen  von  Kalifeldspat,  Turmalin, 

Apatit  und  Topas  im  Granit  des  Fichtelgebirges.  Mit 
1  Textfigur.    S.  145—150. 
Möller,  Alfred,  Uber  eine  mykulogii^che  Forschungsreise  nach 

Blumenau  in  Brasilieu.    S.  151— 1B8 
Noll,  Fritz,  Das  Sinntslebeu  der  Priauzeu.    b.  i(>9— 257. 
Oppenheim.  Paul,  Die  oligocäne  Fauna  von  Poiscbitza  in 

Krain.    S.  259—283. 
Blum,  J.,  Die  Erfahrungen  mit  der  Formolkonsemerung.  S.  285 

bis  301. 

1897. 

Steffan  Ph.,  Entwickeinng  des  Verstandes  und  der  Sprache 

beim  Menschen.   S.  3 — 19. 
Blum,  J.,  Wissenschaftliche Verinkiiilichimgeu  (1826—1897)  der 

Sencken bergischen  uaturforschenden  Gesellschaft,  b.  21. 

(Noch  unvollendet). 


Einzelne  Veröffentlichungen. 

Kobelt,  W.,  Beiseerinneruiigeo  von  Algerien  und  Tunis.  Ifit 
13  Vollbildern  und  11  Abbildungen  im  Text.  8*,  1885. 
480  S.  (8.  Berieht  1884-85). 

Hartert,  Ernst,  Katalog  der  Vogelsammlung  im  Museum 
d«r  Senekenbergiselien  natnriorschenden  Gesellschaft  in 
Frankfurt  am  Ifain.  Abgeschlossen  Mitte  Januar  1891. 
8«    259  S. 

Boettger,  0.,  Katalog  der  Batracliier-Sammlun^  im  Museum 
der  Senckeubergischen  natuiforschendeu  (lesellschaft  in 
Fi-ankfurt  a.  M.  Abgeschlossen  Mitte  August  1892.  8^ 
73  S. 

—  Katalog  der  Reptilien-Sammlung  im  Museum  der  Senckeu- 

bergischen natui  forschenden  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M. 
I.Teii(lihynchocephaleu5  Schildkröten.  Krokodile,  Eidechsen 
Chamäleons).  Abgeschlossen  Mitte  August  1893.  8®.  140  S. 

—  Katalog  der  Reptilieu-Sammluug.    II.  Teil    dm  Druck). 
Führer  durch  das  Museum  der  Senckenbergischen  uaturforschenden 

Gesellschaft  in  Frankfui-t  a.  M.  1896.  Klein  8°.  Mit  10  Ab- 
bildungen u.  einem  illustrierten  Titelblatt   125  S. 


Protokoll-Auszüge. 
1874-1875. 

Bütsclili,  ().,  Über  Fortpflanzung  der  Infusorien.    S.  359. 

—  Die  wesentlichsten  Grundzüge  der  embryonalen  Entwicktluug 

der  höhereu  tierischen  Organismen  mit  zeitigen  Oeweben. 

Ziegler,  J.,  Über  Hefe.   S.  364. 

1876-  187«. 

Boettper,  0.,  Fossile  Hnsthe  ini-cr^^r  Sammlung.    S.  120. 
Verkruzen,  T.  A.,  Bericht  iiber  seine  Heise  nach  den  nörd- 
lichen Küsten  Norwegens.    S.  131. 
Kobelt,  W.,  Über  die  Konchylit^nansbeute  Verkrttzens.  SA'd3. 
ChuD,  0.,  Über  Parthenogeaesis.   Ö.  135. 

1870-1877. 

Verkrüzen,  T.  A.,  Bericht  über  seine  Heise  jukch  Neufund- 
land.  S.  122. 
Noll,  V,  C,  Die  Faana  von  Helgoland.  3. 124. 

1877—  1878. 

Noll,  F.  C,  Der  große  Karpfen  und  die  Seepferdchen  des 
Aqu&riiima  im  hiesigen  Zoologischen  Garten.  S.  138. 

Stricker,  W.,  Zum  Andenken  an  Albredit  Hall«:.  S.  141. 

Loretz,  H.,  Die  geognostischen  VerhUtnisse  des  Th&ringer 
Scbiefergebirges.  S.  142. 

Laeae,  G.,  Christian  Gottfried  £brenberg  f  27.  Juni  1876.  S.  143. 

Sandberger,  Fr.,  Ober  Orafotfu^-Arten.  S.  144. 

Bfitschli,  0.,  Die  neueren  Resultate  in  der  Erforscbung  der 
BefrucbtungSTorgänge.  S.  145. 

—  Das  Wesen  der  Befrachtung.  S.  147  und  S.  149. 
Loretz,  H.,  Der  Dolomit  und  die  Ansichten  ilber  seine  Bildung. 

S.  151. 

Stricker,  W.,  Weitere  Hitteiiung  über  Haarmensehen.  S.  164. 

1878  -1870, 

V.Heyden.  L.,  Wisseuschaltliche  Reise  in  i  loaüeu,  ülavoDieu 
und  au  der  busuischeu  Grenze.   8.  165. 
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Loretz,  H.,  Die  Schichten  von  Hallstadt  uüd  St.  Cassiau  uud 

ihre  Versteinerunß^eii.    S.  166. 
Petersen,  TU.,  Zur  Bildung  der  Erzgänge.    S.  167. 
Keicheubach,  H.,  Die  Keimblätter  und  die  erste  Entwickelung 

des  Nervensystems  bei  Arthropoden.   S.  168. 
V.  Homejer,  A.,  Natorleben  am  Cuauza.   S.  171. 

1879—  1880. 

Scharff,  Friedr.,  Der  skeiettbau  der  KrystMllp.    8.  827. 

Stricker,  W.,  Erläuteruug  zu  den  Aquarellen  der  Frau  Louise 
von  Panbuys,  geb.  von  Barckhausen  und  Mitteilungen  über 
die  Lebensschicksale  dieser  Frau.    S.  329. 

Richters,  Ferd.,  Entwicklungsgescliiclite  der  höheren  Krebse. 

8.  aao. 

Stricker,  W.,  Zur  Geschichte  der  Abbildung  naturbistonscher 

Gegenstände.   S.  331. 
Reichenbach,  H.,  Die  Eozoonfrage.    S.  332. 
Ziegler,  J.,  PÜanzenpbänologische  Mitteilungen.   S.  335. 
eeyler,  Th.,  Die  Pflanzenwelt  Nea-Seelands.  S.  387. 

1880—  1881. 

Schaaf,  W.,  Die  Resultate  der  mikroskopischen  Studien  auf 

dem  Gebiete  der  Mineralogie  und  Petrographie.    S.  156. 
Reichenbach,  H.,  Über  einige  wichtige  Ergebnisse  der  ver^ 

gleichenden  Embryologie.   S.  158. 
Boettger,  t.  Heyden,  Saalmflller,  Richters,  Die  von 

Madagaskar  eingegangenen  Samminngen.  S.  161. 
Petersen,  Th.,  Über  Melaphyr.  S.  165. 
Lncae,  G-.,  Statik  and  Mechanik  des  Rauhtierkörpers.  S.  166. 
Lorets,  H.,  Das  Allnvinm  (Schwemmland)  und  einige  Formen 

desselben.  S.  168. 

1881—  1882. 

Koritz,  J.,  Über  Phylioxera  maiainx,  8.  295. 

liucae,  G.,  Ein  verhesserter  graphischer  2j6ichen-Apparat  für 

Hentellang  geometrischer  Bilder.  S.  299. 
Stricker,  W.,  Eingemauerte,  mumiflcierte  Katzen.  S.302und304. 
Seh  auf ,  W.,  Die  mineratisehen  Bestandteile  und  Einschlftsse 

des  Basalts  von  Naurod  im  Taunus.  8.  302. 
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Schmidt,  Max,  Ober  Makis  des  Zoologischen  Gurtons.  S.d04. 
Loretz,  H.,  Das  Yerhältiiis  der  ftnfiereii  Form  des  Erdbodens 
zu  seinem  geologischen  Ban.  S.  304. 

1882—  1888. 

Lucae.  G.,  Vorstellung  von  Samojeden.    S.  292. 

Loretz,  H.,  Über  einige  Alxii  ticke  und  Formen  ^zweifelhaften 

Ursprungs  in  den  Schichtgesteinen.    S.  293. 
Ziegler,  J.,  Phänologische  Specialkarten.    S.  205. 
Lucae,  G.,  Zur  Entwicklung  der  Hiruwmduugeu  von  Menseben 

und  Affen,    b.  297. 
Eeichenbach,  H.,  Wichtige  neuere  Anschauungen  auf  dem 

Gebiete  der  Zellenlehre.   S.  300. 
K  i  n  k  e  1  i  n ,  F*,  Über  Diamantbohrung.  S.  303. 
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Cerithiensande  an  der  Hohen  Straße  51. 
Chelocrinns  29. 

CUrysiden  aus  der  weiteren  Umgebung 

▼on  Frankfurt  50. 
Gichoriaceee  ene  Arabien  und  Abjnd- 

nien  30. 

Clausilien  aus  Griechenland  nndKlein-« 

asipTi  12. 
(iRTuiHnuien  von  Ternate  44. 
Culius  30. 

Conehioeanrufl  olavatui  27. 
Corbicnlaeande  in  d«r  Nike  von  Flrank- 

fürt  a.  X.  51»  52. 
(  ordier,  Carl  Wilkelmf  31. 

Craniologica  64. 
Cnanza.  Naturleben  am  63. 
!  Cygnas  3U 
Cyrenenmergelgruppe    im  Mainier 
Becken,  Oliedmng  der  47. 

Darstellnn^;  naturwieaensckafUicher 

Objekte  64. 
Dasyurudun  flonheiuiensis  n  ^.  n.  sp. 
I        aus  dem  mittcluligocäneu  Meeres- 

send  64. 
Datiflca  cannabina  89« 
Diamantbobmng  64 
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Diamantfelder,  Die  afrikanischen 

Diatomeen  31^ 

Dictyostelinm  mncoroides 

Diluviale  Rieeentiere,  Zwei  sCldameri- 
kanischc  5L 

Dilttvialzeit  im  Rhein-Maingebiet,  Vor 
und  während  der  60. 

Diluvialzeit  im  westlichen  Mittel- 
deutschland 65. 

Dipteren,  Nene  exotische  ä& 

Direktoren  und  Sekretäre  der  Sencken- 
bergischen  naturforschenden  Ge- 
schäft bis  1892  58. 

Dolomit  und  die  Ansichten  Uber  seine 
Bildung  fi2, 

Dugong  des  Roten  Meeres  27. 

Dumas',  Jean  Baptiste  Andr^,  Be- 
'    deutung  für  die  Naturforschung  64. 

Ehrenberg,  Christian  Gottfried  f  62. 
Ebrraann,  Johann  Christian  f  ÜL 
Eidechse  aus  Brasilien,  Eine  neue  iS. 
Eisenglanz  und  Kalkspat  13. 
Eiszeit  47, 

Elephas  primigenius  und  £.  africanus, 

Sehr  junge  Unterkiefer  von  52. 
Embryologie,  Wichtige  Ergebnisse  der 

vergleichenden  ßiL 
Embryonale  Entwickelung  der  höheren 

tierischen  Organismen  £2. 
Entomologische  Beiträge  (v.  Heyden 

C.  H.  G.)  29. 
Entstehung  der  Meere,  der  Kontinente 

und  Gebirge,  Theorie  von  der  &L 
Entwickeluog    der   AUantois,  der 

Müllerschen  Gänge  und  des  Afters 

Entwickelung  des  höheren  Seelenlebens 

bei  den  Tieren  62. 
Entwickelnng  des  Seelenlebens  beim 

Neugebornen  &L 
Entwickelung  des  Sehens  üL 
Entwickelung  des  Verstandes  und  der 

Sprache  beim  Menschen  6L 
Entwickelung  des  Vorderhirns  in  der 

Tierreihe  fio. 


Entwickelangivorgänge  der  Eizellen, 
die  Zellteilung  und  die  Konjuga- 
tion der  Infusorien  38. 

Entwickelungsgescblchte  der  bdberen 
Krebse  6B. 

Entwickelnngsgeschichte  der  Säuge- 
tiere, Lösung  einer  wichtigen 
Frage  der  65. 

Entwickelnngsgeschichte,  deren  Be- 
deutung fflr  die  Staminesgescbichte 
der  Tiere  iß. 

Eozoonfrage  fiä. 

Episode  aus  der  mittleren  Tertiärzeit 
des  Mainzer  Beckens  5& 

Erzgänge,  Zur  Bildung  der  iaiL 

Estheria  dahalacensis  28. 

Ethnographie  Europas  59,  60. 

Eunuchen,  Körperbau  schwarzer  35. 

Eurotium,  Eurysiphe,  Cicinnobolus  äL 

Exkursionen  in  den  Tropen,  Tägliches 
Leben  eines  SBoimleri  und  For- 
schers auf  58. 

Exoascus  pruni  und  die  Taschen  der 
Pflaumenbäume  85. 

Falco  cyaneus  22. 

Falco  (Circus)  dalraatinus  (RfJppell)  23. 

Falken  im  Musenm  der  Scncken- 
bergischen  uaturlurschenden  Ge- 
sellschaft 20. 

Farngattungen:  Polypodium  38. 

Famgattungen:  Plagiogyria,  Pteri«, 
Phegopteris,  Aspidinm,  Cheilan- 
thes,  Asplenium  M. 

Fauna  der  Philippinen,  Zur  ^ 

Fauna  der  WUste  Kalahari  53. 

Fauna  des  Alttertiärs  von  Mississippi 
und  Alabama  bL 

Fauna  japonica  extramarina  ^ 

Fauna  von  Angra  Pequena  53. 

Fauna  von  Frankfurt,  Zur  62. 

Fauna  von  Helgoland  62. 

Feldspat  36,  32. 

Feldspäte,  trikline  iL 

Festrede  Rappelis  beim  25  jährigen  Stif- 
tungsfeste der  Senckenbergischen 
naturforschenden  Gesellschaft 
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Festreden  von  J.  M.  Happes  iL 

Festreden  von  G.  A.  Spieß  32. 

Fisch«,  Ifyriapoden,  Arachnoideen  und 
Crustaceen  (Flecks  Ausbeute)  59. 

Fische,  Fossile,  des  tfainaer  Beckens  43. 

Fische  des  Nils  2& 

Fische  des  Boten  Meeres  25. 

Fische  von  Nossi-Be  50. 

Fleck  s  Reiseaasbeute  von  Südwest- 
Afrika  59. 

Fledermäuse,  Die  Lebensweise  der 
einbeimischen  ih. 

Flora  der  antem  Paltidinenschichten 
des  Caplagrabens 

Flora  des  Meeres  5iL 

Flora  von  Abjssinien  38^  29^  30. 

Flora  von  Ägypten  und  Arabien  2Z. 

Flnflkrebs,  seine  ersten  Entwickelongs- 
stadien  6& 

Flofikrebs,  Entwickelungsgeschichte 
4L 

Floßmoscbeln  (Najaden),  Unsere  45. 

Foramen  ovale,  Schließungsprozefi  M. 

Foraminiferen,  Über  SlL 

Foraminiferen-Fanna  des  miocänen 
Uollassesandsteins  von  Michels- 
berg 59. 

Foraminiieren- Fauna  im  Septarienthon 
von  Frankfurt  a.  M.  5S. 

Form  des  Erdbodens  zu  seinem  geologi- 
schen Bau,  Verhältnis  der  äußeren 

Formol  als  Konservierungsflflssigkeit 
6a 

FormolküDservierung,  DieErfahmngen 

mit  der  ßi. 
Fossile  Binnen-Schnecken    aus  den 

untermiocänen  CorbicuU'Thonen 

&2. 

Fossile  Hirsche  des  Mnsemns  der 
Senckenbergischen  naturforschen- 
den Gesellschaft  62. 

Fossilien  aus  Braunkohlen  der  Um- 
gebung von  Frankfurt  a.M.  bL 

Fossilien  des  Sencken  bergischen  Mu- 
seums 14. 

Freyreiß,  Georg  Wilhelm  f 


'  Führer  durch  das  Hnsenm  der  Sencken- 
I  bergiseben  naturforscbenden  Ge- 
I  Seilschaft  in  Frankfurt  a.  M.  fiL 
Funde,  Seltsame,  in  den  Baugruben 

Rotenham,  Höchst  und  Raunheim 

52. 

Fuß,  Der  menschliche  66. 

Ganoiden  aus  dem  Untermiocän  von 
Hessel  43. 

Gas-  und  LSsungssustand.  Bezieh- 
ungen zwischen  ihnen  66. 

Ga-strodiscus  polymastos  Leuckart  39. 
üeltirgsarten  des  Spessarts  67. 
Gehirn  eines  Idioten  und  eines  Mikro- 

cephalen  IL 
Gehimforschung,  Ergebnisse  modemer 

54. 

Geographische  Verbreitung  der  In- 
sekten in  Afrika  üö. 

Geologie  d.  primitiven  Formationen  39. 

Geologie  der  Wetterau  und  des  Main- 
tbales  unterhalb  Frankfurt  64. 

Geologische  Studienreise  durch  Öster- 
reich-Ungarn ößj  66. 

Geologische  Tektonik  der  Umgegend 
von  Frankfurt  a.  M.  52. 

Geologische  Übersichtskarten  d.Ge^end 
zwischen  Taunus  und  Spessart  biL 

Geologisches  ans  der  unteren  Main- 
gegend 52. 

Geraniaceae,  Vergleichende  Anatomie 
4L 

Geschichte  des  Rheinthaies  bei  St.  Goar, 
Zur  58. 

Gesichts-Umen  56. 

Gedchtswahmehmungen  vermittelst  d. 
Facettenauges  39. 

Gestalt  des  Mittelmeeres  und  ihr  Ein- 
fluß auf  Handel  und  Geschichte 
im  Altertum  6Ü. 

Gesteine  ans  dem  Gotthardtunnel  42. 

Gesteine  des  Karabagh-Gaus,  mikros- 
kopische Studien  43. 

Gesteine  und  Mineralien  zwischen 
Taunus  und  Spessart,  Die  nutz- 
baren 55. 
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Gestielte  Traubenkörper  33. 
Gewächse  ans  der  Umgebang  von 

Mogador 
Geyler,  Hermann  Theodor  f  5fi. 

Gipsspat  31 

Gletscher  in  der  Schweiz  und  in 
Schwaben.  Verbreitung  der  alten 
IL 

Gletscherwirknng  and  Morfinenland- 

schaft  IL 
Gliedemng  der  deutschen  Flora  ää. 
Gnathosaums  subniatns  26^ 
Goldküste  (West- Afrika),  Natur  und 

Menschenleben  an  der  48. 
Gordiiden,  Beiträge  zur  Systematik 
der  M. 

Gorgonaceen  von  Temate  jLL 

Granit  des  Fichtelgcbirges,  Kalifeld- 
spat, Turmalin.  Apatit  und  Topas 
im  GL 

(tregarinen  3iL 

Grindbronnenquellen  q2. 

Großhirnrinde,  Über  die  psychischen 
Funktionen  der  60. 

tJroßrußen-Schädel  36. 

Grundgebirg,  Neuere  Anschauungen 
über  seine  Enstehung  fifL 

Haarmenschen  48.  62. 
Halicore  des  Roten  Meeres  2L 
Haller,  Albrecht.  Zum  Andenken  an 

Hallstadt  und  St.Cassian.  Die  Schichten 
von  03. 

Hand  und  Fuß  3tL 

ilaiKlschriften  und  Fischabbildungen, 
Im  Besitz  der  Scnckenbergischen 
naturforschenden  Gesellschaft  be- 
findliche nitcre  56. 

Hausschwamm  üL 

Hefe  n± 

Helix  alexandri  (Jray  (Flecks  Ausbeute) 

Heloderma  suspectum  Copc  fio. 
Herpetologie  Südwest-  und  Südafrikas, 

Beitrag  zur  M. 
Hessenberg.  Friedrich  f  IL 


!  Heterodera  schachti  and  ihr  Vor- 
kommen bei  Frankfurt  HT. 

Hirnwindungen  von  Menschen  und 
Affen,  Entwickelang  der 

Hydroiden  von  Temate  40. 

Hymenopteren-Fanna  der  Umgegend 
von  Frankfurt  a.  M.  hL  54.  52. 

Hypophthalmus  leucochirus  ML 

Imbricaria  ziegleri  il  sp.,  eine  Flechte 
aus  der  Braunkohle  4L 

Inununität,  Die  Lehre  von  der  00. 

Infusorien,  Fortpflanzung  der  62. 

Inschriften  innerhab  des  Holzes  61 

Insekten  in  Afrika,  Die  geographische 
Verbreitung  der  65. 

Insekten  von  Tenerife  4fi. 

Inselgruppen.  Die  ostatlantischen  iö. 

Isocrinus  2ä. 

Jännicke,  Wilhelm  f  ä& 
Jubiläums-Schriften  26. 
Juraformation  Nordasiens  iiL 

Käfer  aas  Japan  41L 

Käfer,  Blinde  oder  angenluse  4L 

Käfer  von  Alger,  Constantine  and 

Tunis  ö3i 
Käfer  von  den  Kauarischen  Inseln  ^ 
Käfer  von  Nord-Afrika  und  Spanien. 

bL 

Käfer,  zwischen  Konstantinopel  und 
Batnm  gesammelt  56. 

Käferfauna  von  Madagaskar  4S. 

Kalahari.  Noltes  .Aufenthalt  in  deriil 

Kalkspat,  Zusammenhang  seiner  Kry- 
stallgestalten  38. 

Karpfen  und  die  Seepferdchen  des 
Aquariums  im  Zoologischen  Gar- 
ten, Der  große  fi2. 

Katalog  der  Batrachiersanimlang  im 
Museum  der  SenckenbcrtriscbeD 
naturforscbenden  Gesellschaft  in 
Frankfurt  a.  M.  6L 

Katalog  der  paläarktischen  Sängetiere 
6Ü. 
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Katalog  der  Reptiliensamminng  im 
Moseom  der  Sencken  bergischen 
natorforschenden  Gesellschaft  in 
Frankfurt  a.  M.  6L 

Katalog  der  Vogelsammlung  im 
Hasenm  der  Senckenbergischen 
natnrforschcnden  Gesellschaft  in 
Frankfurt  a.  M.  fiL 

Katzen.  Eingemaaerte,  mnmificierte  6H. 

Kehlkopf,  Anatomie  nnd  Physiologie 
40j  IL 

Kieselschvrämme,  Naturgeschichte  der 
4L  60. 

Kinjxis,  eine  zn  dieser  Gattung  ge- 
hörende Landschildkröte  30. 

V.  Kittlitz,  F.  IL  t  IL 

Kleinhirn,  seine  Bedeutung  in  der 
Tierreihe  66. 

KlettervOgel  Abjssiniens  3ü. 

Knochen  in  Buntsandstein  21. 

Knochen  und  Zähne  in  Braunkohle  ^iL 

Knochen  nndZfthne  in  Muschelkalk  21. 

Knochengerüst  der  Säugetiere  vom 
mechanischen  Standpunkt  be- 
trachtet 6fi. 

Knochengerüst  des  Menschen  ver- 
glichen mit  dem  der  Vierfüßer  Qü. 

Koch,  Carl  f  50. 

Kochlorine  hamata  N.,  eine  bohrende 

Cirrhipede  4H. 
Konchjlien  aus  Java  und  den  Mo- 

lukken.  Ad.  Strubells  Ausbeute  oL 
Konchylienausbeute  Verkrttzens  6± 
Krebse,  Entwickelungsgeschichte  der 

höheren  ßä. 
Krebse  in  buntem  Sandstein  2& 
Kreuzotter  und  ihre  Verbreitung  in 

Deutschland  4^ 
Kmstaceen,  Die  Organisation  der 
Krustaceenfauna  des  Behringsmeeres 

LL 

Krustaceenfauna  von  Madagaskar  40. 

Lacertiden-Familie  (Lacerta,  Algiro- 
ides,  Tropidosaura,  Zerzumia, 
Bettaia)  iL 

Lachsschädel  und  Lachswirbelsftnle  3L 


Landschnecken-Fauna  der  Insel  Cebü 
SlL 

Laubfrosch  auf  Costa-Bica,  Ein  neuer 

Laubmoose,  Die  Thüringer  4H. 
Lebensprozesse  an  Mikroorganismen. 

(liemisch  nachweisbare  aä. 
Lebias  meyeri  Agass.  28. 
Lepiilupteren  (Kükenthals  Ausbeute) 

Lepidopteren  von  Madagaskar  42^ 
Leptotheutis  gigas  2& 
Leptothrix  ochracea  Kütz.  und  ihre 
Beziehung  zur  Gallionella  ferru- 

ginea  Ehr.  33. 
Linmadia  garretti  4il 
Lithobius?  pusillus  Heyden  2iL 
Littorina  littorea,  Die  Ortsbewegung 

der  32. 
Lucae  (x.  f  ä2. 

Lysogonium  taeniodes(Oscillatoria)  30» 

Magilns  antiquns  Montf.  29. 
Magnetstein   vom  Frankenstein 

a.  d.  Bergstraße  4L 
Mainzer   Tertiär ,  Paläontologische 

Notizen  aus  dem  49. 
Makis  des  Zoologischen  Gartens  üL 
Mardner.  Valentin  f  4fi. 
Meeresmullasken  der  Insel  Kalymnos 

Meeressand  von  Waldböckelheim,  Der 

Melaphyr,  63. 
Melber,  Georg  f  4fi. 
Metamerenbildung  am  Säugetierkleide 

5L 

Metamorphose  der  Insekten  3Ö. 

Meteoriten,  Litteratur  34^  'ih. 

Meteorsteine,  Ursprung  der  34. 

Meteorsteine  62. 

Metzler,  Adolph  f  &L 

Meyer.  Bernhard  f  32. 

Meyer,  (*hristoph  Heinrich  Konrad  t 

aL 

V.  Meyer,  Georg  Hermann  f  58. 
Micropogon  occipitalis  21L 
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Mikroklin  im  Spessart,  Neues  Vor- 
kommen von  60. 

lULikroskopische  Organismen 

Mineralogie  und  Petrographie,  Die 
Resultate  der  mikroskopischeD 
Stadien  in  62. 

Uineralogiscbe  Notizen  (Hessenberg) 
33j  34i  36j  36,  37,  38. 

Mollusken  der  Kaukasasländer  bä. 

Mollusken,  Die  geographische  Ver- 
breitung der  4L 

MoUnakensebalen,  DieVeränderlichkeit 
der  45. 

Monophyiden,  Kanarische  und  des  pa- 
cilischen  Oceans  iä. 

Montserrat,  Ein  Besuch  auf  dem 

Morphologie  der  letzten  5Q  Jahre  und 
die  Bestrebungen  der  Sencken- 
bcrgi  sehen  naturforschenden  Ge- 
sellschaft iL 

Mor^ihülugie  und  Physiologie  der  Pilze 
Sä. 

Mucorinen  36. 

MuBeen,  Naturwissenschaftliche,  und 

ihre  Einrichtungen  64. 
Museum  Senckenbcrgiannm  2& 
Mykologiscbe    ForschungBreiße  nach 

Blumenau  in  Brasilien  fil. 
Myriapoden  von  Nossi-B6  ÖQ. 

Nack  tschu  ecken  aus  Griechenland  42. 

Nacktschnecken  ans  Portugal  und  Ost- 
afrika iü. 

Nager  des  nordöstlichen  Afrika 

Na^cnhühle  der  Mammalien  66^ 

Naturbeobachtung  im  homerischen 
Zeitalter  bL 

Naturgeschichte  der  Krystalle  33. 

Naturgeschichtlicher  Unterricht,  seine 
Bedeutung  49^ 

Nematoden,  Freilebende  38. 

Nematoden,  Freilebende  und  parasiti- 
sche, in  ihren  gegenseitigen  Be- 
ziehungen ifi. 

Nervenzelle  6h. 

Netzhaut  des  Auges,  Entwickelung 
unserer  Kenntnisse  von  der  68. 


Neuburg,  J.  G.  f  HL 

Nenroglia,  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
normalen  menschlichen  43. 

Neuropteren-Fauna  der  weiteren  Um- 
gebung von  Frankfurt  a.  M.  60. 

Niedere  Seetiere  von  Norderney  84. 

Niedrigste  Lebensformen,  ihre  Be- 
deutung 4h. 

Noll,  Friedrich  Carl  f  öS. 

Norwegen  n.  Schweden,  Wanderungen 
in  6a 

Nototrema  marsupiatum  (D.  B.),  Beutel- 
frosch 6Ö. 

Oberpliocän  -  Flora  von  Niederrad 
(Klärbecken)  undHOchst  (Schleuse) 

Ölpalme  und  Erdnufi  45. 
Ohrlabyrinth.  Die  Probleme  des  ß!L 
Oligocäne  Fauna  von  Polschitza  in 

Krain  6L 
Oligochaeten  (Käkenthals  Ausbeute) 

4  t. 

Oologie  und  ihre  Bedeutung  für  die 

Wissenschaft  66. 
Opbinra  in  Kenper  28. 
Orthopteren,  zwischen  Konstantinopel 

und  Batum  gesammelt  56. 
Oscillarien,  Bau  und  Leben  der  30. 
Otis  29. 

Paläarktische  Säugetiere  des  Sencken- 

berg"ischen  Museums  1884  52. 
Paläontologiscbe    Sammlung ,  Neue 

Bereicherung  der  6Z 
V.  Panhnis,  Louise,  geb.v.  Barckhausen, 

Lebeusschicksale  der  Frau  63. 
Paramillo  de  Uspallata,  Ein  Ausflug 

nach  dem  60 
Parasiten  in  der  Niere  von  Heliz  33. 
Parasitismus,  Die  Erscheinungen  des 

45. 

Parietalorgan   der   Amphibien  und 
Reptilien  42,  44. 
I  Parthenogenesis  62. 
Passavant,  Philipp  Theodor  f  58. 
Pelecanus  minor  (Ktipp.)  29. 


Pelochelys  von  den  Fhilippinea  66. 
Fereni>B|)ureen  36 

taMHwporeen  und  Saprolegniem  40. 
PtftUbMiteii  und  dtmi  Bewolmer  49. 

PlUiUiBgeographie,  AIIgtmeiiM  Ge- 
sichtspunkte der  46. 

Pflanzenraißbildungen  2H. 

PH  ui/.pnphänologische  Beobachtungen 
If'rankfurt  a.  M.  67. 

Fflaazeiiphttnologische  Karte  der  Um- 
gegend von  Frankfort  a  H.  61. 

Fllaiiienphänologi8chelIitteiliingen68. 

Pflanzenwelt  Neuseelands  63. 

Fliätiolog^ische  Reobachtongen  49. 

Phänologiscbe  Spezialkarten  64. 

Fhagocyten,   MetscbnikuSs  Unter- 
fn^angen  tther  64. 

FhaUoideeo,  Morphologie  der  36. 

PhjIIodadw  89. 

Phylloxera  vastatrix  63.. 

Pilze  fi1s  Krankheitserreger  66, 

Pil«gatmflg.  Die,  Entomophtora  33. 

Plonracanthiden,  Das  Skelett  der  44. 

Pliocftnschicbten  im  Unter-Hainthal  62. 

Pliednaee  dea  Bhein-  nnd  H ainthalei 
und  die  eliiniaUgan  Ifidnliofe  66. 

Podophrya  fixe  Ebb.,  Die  nageatielte 
Varietät  der  52 

Pong-o-  i.iTi<l  i  iranc:  Hdiädel  33. 

Porzellan-  und  Pieifentbone  Südwest- 
Englands  67. 

Pntens  aaguineiu,  Dieldehtwirkung 
anf  66. 

Protokoll-Anszttge  63. 

Protomjces  und  Phyaodenna  86. 

Psen'lanimrinites  29 

Psjli.rlimus  iiiexirarjus  (Rilpp.)  29, 

Pogiiu  petTüäa,  Aus  der  46. 

F^raaideiMicbe  bei  Hanedianeen  60. 

Qoars  34,  38. 
Qaecksilberhomerz  33. 
QaellenTerhältnisse  weatliebTonFlranko 
fort  a.  M.  62. 

BMMaschädel,  lfoi|boIogie  der  34, 35. 
BeetaldrllMB  bei  den  iBeekm  aa 


Regeneration  der  Wirbelsäule  und  des 

Rückenmarks  bei  Tntonen  uutl 

Eideohaen  86. 
fielM  in  Ckirsiea  69. 
Beiae  von  Heydens  in  Croatien,  Sla- 
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Die  Temperaturbeobaclitnngen  im  Jambacli 
zu  Ualtür  im  Jalir  1896. 

Von 
Dr.  G.  Greiin. 


Seit  Januar  1891)  werden  auf  der  Pegelstation  im  Jambach, 
welche  die  Sektion  Darmstadt  df^s  Deutschen  uud  Oesterreichischen 
Alpenvereiiis  in  Galtur  (Silvrettagrui)]»e,  Tirol")  unterhält,  auch 
regelmäßige  Beobachtungen  der  Wassertempera iur  angestellt, 
von  denen  nunmehr  die  erste  Jahresreihe  vollständig  vorliegt. 
Trotzdem  dieser  Zeitraum  noch  nicht  allzulang  ist,  dürfte  es 
sich  vielleicht  doch  schon  lohnen,  die  dabei  erhaltenen  Resultate 
mitzuteilen,  und  zwar  bestimmt  mich  hierzu  mit  in  erster  Linie 
derselbe  Grund  wie  bei  der  vor  kurzem  erfolgten  Veröffentlichung 
Ober  den  täglichen  Temperaturgang  im  Jambach,  ^)  daß  nämlich 
aus  ähnlicher  Höbe  resp.  Nähe  des  Gletschei-s  derartige  Tempe- 
ratumessangeu  meines  Wissens  noch  nicht  veröffentlicht  wurden, 
dann  aber  auch  der  Umstand,  daß  diese  einjährige  Temperatur- 
reihe schon  eine  ganze  Beihe  Yon  thatsächlich  festgestellten 
Resultaten,  sowie  von  neuen  Anregungen  ergeben  hat. 

Die  Station  liegt,  wie  hier  noch  einmal  kurz  wiederholt 
werden  mOge,  in  dem  ohei-sten  Dorfe  des  Paznauu,  GaltQr,  in 
ca.  1580  m  tt.  Ii  Der  Pegel  ist  an  der  oberen  Brttcke  Aber 
den  Jambach  angebracht,  von  der  aus  resp.  in  deren  Schatten 
die  Bestimmungen  der  Wassertemperatur  des  Bachs  Torgenommen 
worden.  Das  dabei  benutzte  Instrument  ist  ein  von  Greiner- 
MQnchen  geliefertes,  in  zehntel  Orad  geteiltes  sogenanntes  Schdpf- 
thermometer  aus  Normale^,  das  an  einer  Schnur  von  der  Brttcke 


«)  SMm  Kotisbktt  dM  Vereiiti  f Ibr  Erdkunde  ttc  Dannitadt.  lY.  Folge. 
17.  Heft.  1896. 
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aus  in  den  Bacli  p^elassen  wird.  Die  zugehörigen  Lnfttonipe- 
raturen  werden  an  einem  gleichfalls  von  Oreiner  gelieferten  iu 
zehntel  Grad  geteilten  Normalgiasthermometer  abgelesen,  das 
etwa  600  m  von  der  Brücke  in  einem  zwischen  Wiesen  gelegenen 
kleinen  Gartenland  etwa  Vk  m  über  dem  Roden  so  an  einer 
Stange  angebracht  ist,  daß  es  von  direkter  Bestrahlung  nach 
Lage  der  Umstände  möglif  hst  wenig  beeinflußt  werden  kann. 
Dies  scheint  anch  nach  den  abgelesenen  Temperaturen  hinreichend 
der  Fall  zu  sein. 

Die  Ablesungen  wurden  täglich  einmal  und  zwar  um  11  Uhr 
vormittags  zugleich  mit  der  Ablesnng  des  Pegelstandes  ansge- 
ffibrt.  Ausschlaggebend  für  die  Wahl  dieses  Termines  war,  daß 
er  für  den  annähernd  mittleren  Pegelstand,  sowie  nach  dem  bis 
jetzt  Bekannten  ^)  namentlich  fttr  die  mittlere  Tagestemperatnr 
des  Wassers,  soweit  es  sich  wenigstens  späterhin  um  Ausnutzung 
längerer  Beihen  handeln  wird,  am  geeignetsten  schien.  Jedoch 
kann  nicht  verkannt  werden,  daß  er  insbesondere  für  die  mittlere 
Lufttemperatur  recht  unpraktisch  liegt,  indem  gerade  bei  den 
Stunden  um  Mittag  nach  Erks')  ui.  A.  Untersuchungen,  wenn 
nur  einmal  täglich  abgelesen  wird,  die  Reduktion  der  Ablesungen 
auf  Tagesmittel  sehr  ungenau  wird.  Jedoch  hatte  su  gleicher 
Zeit,  nämlich  im  Anfang  des  Jahres  1896,  das  hydrographische 
Zentralbnreau  in  Wien  eine  meteorologische  Station  in  Galtür 
gegründet,  an  der  täglich  mehrmalige  Temperaturablesungen  vor- 
genommen wurden,  und  es  lag  nahe,  diese  zur  Berechnung  der 
mittleren  Lufttemperatur  heranzuziehen.  Wie  ich  mich  aber 
bei  meiner  persönlichen  Anwesenheit  in  Galtttr  im  Jnli  1896 
überzeugen  konnte,  waren  die  Instrumente  derselben  in  unge- 
eigneter Weise  aufgestellt,  so  daß  ich  trotz  der,  wie  Ich  glaube, 
Uli  bed  lüg  teil  Zuverlässirjkeit  de.s  mir  bekannten,  eifrigen  und 
sehr  für  die  Sache  interessierten  Beobacliters  —  der  übrigens 
auf  die  ungeeignete  Aufötellung  durch  die  erlialteneu  Kcsuliate 
schon  selbst  aufmerksam  geworden  war  —  wenigstens  die  aus 
dem  ersten  Teil  des  Jahres  vorliegenden  Beobachtungen  für 

'}  Siehe  Forst  er,  Die  Temperatur  fließender  GewSeser  Uitteleuropas. 
Penikfl  geograph.  Abhaiidlm^ii.  Bd.  Y.  Heft  4.,  und  Ouppy,  Birer  tem- 

perature,  Part.  I.  Proc.  o!  the  B.  Phys.  Society  uf  Edinburgh  XII.  1694. 

Cf,  u.a.  E r k ,  Die  Bestimmung  wahrer  Tagesmittel  der  Tempwatnr. 
Abhaadl.  d.  Hünobener  Akademie.  XL  Ol.  XiY.  Bd.  II.  Abth.  1883. 
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nicht  besonders  zuverlässig:  halten  muß.  Die  Beobachtungen 
anderer  Gebirgsstatioiieii  des  mettioiülugischen  Netzes  herbei- 
zuziehen, konnte  ich  mich  auch  nicht  entschließen,  da  es  schou 
schwierig  gewesen  wilrc,  ein»»  unter  genau  gleichen  topographi- 
schen Bedingungen  auslin  /u  uiacheu,  es  außerdem  aber  auch 
sehr  zweifelhaft  schien,  ot)  eine  sidche,  wenn  sie  gefunden  wäre, 
auch  alle  lokalen  meteorologischen  Eigentümlichkeiten,  wie  z.  B. 
den  in  Galtür  ziemlich  häutig  auftretenden  Föhn  u.  a.,  aufge- 
wiesen hätte.  Dann  blieb  aber  nur  die  Wahl,  entweder  die 
GaltUrer  Werte  direkt  zu  verwenden  oder  mittelst  geeigneter 
Kedttktionsfaktoren  möglichst  aal  wahre  Tagesmittel  zu  redu- 
zieren. Für  ersteres  schien  zu  sprechen,  daß  die  schon  er- 
wähnten Untersttchungen  über  den  täglichen  Gang  der  Wasser- 
und  Lufttemperatur  gerade  fUr  die  Zeit  der  größten  Schwankungen 
—  den  Sommer  —  eine  sehr  genaue  Parallelität  beider  nach- 
gewiesen hatten.  Man  durfte  daher  hoffen,  die  wahren  Mittel 
bei  der  vorliegenden  Arbeit  entbehren  zu  können,  soweit  es 
sich  nur  nm  die  Verfolgung  der  Temperaturschwankungen  resp. 
der  Wechselbeziehungen  der  Luft-  und  Wassertemperatnr  in 
ihrem  Jährlichen  Verlan!  handelte,  da  durch  gleichzeitige  Be- 
obachtung beider  der  Einfluß  des  täglichen  Ganges  wenn  auch 
nicht  ganz,  so  doch  größtenteils  ausgeschlossen  war.  In  manchen 
Fällen  macht  sich  jedoch  das  Fehlen  Yon  Mittelwerten  unan- 
genehm geltend,  so  z.  B.  wenn  man  sehen  will,  wieviel  von  der 
Jahreskurve  der  Lufttemperatur  über  der  der  Wassertemperatur 
liegt  und  umgekehrt.  Ich  wandte  mich  deslialb  an  Herrn  Qeh. 
Hofrat  Prof.  Hann  in  Wien,  der  mit  außerordentlicher  Liebens- 
würdii^keit  die  Reduktion  der  Monatsmittel  des  11  Uhr-Termins 
aut  iagesniittel  ausführte,  wofür  ich  ihm  zu  großem  Dank  ver- 
pflichtet bin.  Dieüc  reduzierten  Mouatüuiittel,  die  nach  freund- 
licher Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Hann  nach  Vergleich  mit 
denen  von  St.  Anton  am  Arlberg  freilich  noch  etwas  zu  hoch 
erscheinen,  wurden  bei  der  graphischen  Darstellung  benutzt  und 
unten  in  der  Tabelle  der  MonatsmiUel  mitgeleilt.  während  für  die 
\Vas.sertemperatur  einfach  die  11  Uhr-Mittel  eingcseizi  wurden. 
Bei  den  Pentadenmitteln  schien  es  mir,  als  ob  das  Kesultat  bei 
f!em  Versuch  einer  Reduktion  die  Miihe  nicht  lohneu  würde. 
Freilich  kommen  deshalb  die  Beziehungen  zwischen  Lufttemperatur 

und  Pegelstand  nicht  vollständig  klar  zum  Vorschein,  da  ja  die 
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abschmelzende  Wirkung  der  Lnftwäime  resp.  der  diese  be- 
dingenden Faktoren,  die,  wie  sich  nnten  zeigen  wird,  haupt- 
sächlich den  Wasserstand  bestimmen,  niclit  nur  von  den  tagsüber 
oder  um  11  Uhr  vormittÄgs  allein  hersclienden  Verhältuis>eii. 
sondern  von  denen  des  ganzen  Tages  und  aucli  der  Nacht  ab- 
hängig ist.  Einige  nocli  nicht  zu  erklärende  Unregelmäliigkeiten 
in  dem  Verlauf  beider  Kurven  zu  einander  dürften  darauf  zu- 
rückzuführen sein.  Doch  zeigt  sich  im  allgemeinen  eine  so 
klare  Abliiiugigkeit  von  einander,  daß  trotz  dieser  Schwierig- 
keiten die  mitgeteilten  Resultate  docii  nicht  verworfen  werden 
dürfen.  Um  übrigens  über  die  Riclitigkeit  des  Verlaufs  der 
Teniperaturknrve  iui  großen  und  ganzeu  ein  Urteil  zu  erlangen, 
wurde  dieselbe  an  der  Hand  der  synoptischen  Witternne:skarten 
sowie  der  von  der  Seewart p  lierausgegebenen  Witteruügsübersicht 
iür  das  Jahr  IH^i)')  nochnmls  geprüft. 

Dabei  ergab  sicli  eine  relativ  sehr  genaue  Übereinstimmung 
zwischen  der  allgemeineu  Wetterlage  und  dem  (iaug  der  Tempe- 
ratur in  Gaitür  im  Verlauf  des  Jahres.  Januar  und  Februar  1896 
stehen  unter  dem  Einfluß  eines  Deutschland  umfassenden  Hoch- 
druckgebietes und  dabei  finden  sich  natürlich  für  einen  Thalort 
im  Gebirge  bei  durchweg  schönem  Wetter  heitere  Tage  mit 
relativ  niedrigen  Temperaturen,  die  auch  am  Tage  nidit  allza- 
hoch  steigen  und  sich  um  11  Uhr  Vm.  im  Januar  nur  dreimal 
wenig  übei-  den  Nullpunkt  erheben.  Bei  Eintritt  von  stärkeren 
Ostwinden  hei  das  Thermometer  um  diese  Zeit  bis  zu  ganz  be- 
deutenden Kältegraden,  —  so  am  10.  Januar  bis  — 10.8 "  C.  — , 
wobei  zun  Teil  der  Bach  zufror.  Diese  Kälte  wird  freilich  im 
Februar  manchmal  tagelang  unterbrochen,  indem  —  nach  den 
Wetterkarten  zu  urteilen,  lokale  —  Föhne  ein  stärkeres  Steigen 
der  Lufttemperatur  bewirken.  In  den  letzten  Febrnartagen  be- 
ginnt die  Herrschaft  von  Gyklonen,  was  bei  wechselndem  Wetter 
Steigen  des  Thermometers  in  der  ersten  Hälfte  des  März  und 
starke  Niederschläge  zur  Folge  hat.  Am  1.  März  werden  m 
Schnee  gemeldet  und  am  7.  bis  10.  März  zu  gleicher  Zeit  mit 
den  wolkenbruchaitigen  Regen,  die  in  Sttddentschland  nieder-* 
gingen,  erneute  Regen  und  Schneefälle,  die  am  10.  März  bei 
Sturm  und  großem  Schneefall  mit  dem  Fallen  Yon  Lawinen  im 
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ganzen  Paznann  und  seinen  Nebentbttlem  scblosBen.  Eine  der- 
selben hatte  den  Jambach  so  Tolfetftndig  abgesperrt,  daß  zur 
Beobachtungszeit  an  diesem  Tage  kein  Wasser  floß»  und  ihre  Masse 
war  50  bedeutend,  daß  man  noch  Anfang  Juli  auf  dem  Weg  zur 
Jamthalhfttte,  —  der  sonst  um  diese  Zeit  ToUst&ndig  schneefrei  ist, 
wie  ich  mich  selbst  in  den  Torhergehenden  Jahren  überzeugte, 
—  auf  bedeutende  Strecken  die  Lawinenkegel  passieren  mußte  nnd 
an  vielen  Stellen  auf  ihnen  den  Bach  hätte  Überschreiten  können. 

Mit  dem  14J15.  Mftrz  tritt  dann  wieder  eine  Wetter&nderong 
in  Zentraleuropa  eiu,  die  zur  Entstehung  der,  in  Galtttr  bis  zum 
26.  Mftrz  anhaltenden,  für  die  beti'effende  Zeit  außergewöhnlich 
hoben  Temperaturen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mftrz  ffihrte,  und 
sich  deutlich  in  dem  VerUiuf  unserer  Temperaturkurve  abhebt, 
wenn  auch  freilich  so  hohe  Mitta^temperaturen,  wie  in  Deutsch- 
land an  manchen  Orten,  nicht  eri  eiclit  winden.  Am  26. /27.  März 
tritt  in  (iiiltür  der  Umsclildg  eiu,  der  empliudlicbe  Abkiililimg 
bringt,  uml  es  folgt  eine  Periode  stark  wechselnder  Witterung 
mit  hin  und  wieder  auftretendem  Föhn,  der  jedesmal  von  nicht 
unbedeutenden  Niedersclilägen  gefolgt  winl.  Die  dadurch  an- 
gehäuften Schneemassen  verstärkten  nocli  die  von  früherher 
vorhandenen,  so  daß  für  die  Jahreszeit  ganz  ungewöhnlich  wenig 
erst  von  der  Umgebung  des  Dorfes  ausf^eapert  war,  und  bis  in 
den  Mai  der  Zugan£r  zu  der  Jamtiialhiitte  versperrt  blieb,  trotz- 
dem die  im  Jahre  18'.)(j  dort  beabsichtiirten  Krweiterungsbauteu 
einen  möglichst  frühen  Besuch  vom  Thalort  aus  dringend  ver- 
langten. Ende  April  steigt  die  Temperatur  einige  Tage  sehr 
stark  unter  dem  Einfluß  eines  Föhnes,  um  dann  nochmals  einen 
Huckschlag  zu  erleiden,  der  dur«  !i  das  Einsetzen  nördlicher 
Winde  hervoi-gerufen  wird,  die  eine  Folge  eines  sich  Uber  Zentral- 
europa aus) »reitenden  Hochdruckgebietes  sind.  Der  Mai  war  bei 
wechselnder  Temi)eratar  zum  grüßten  Teil  heiter,  mit  einer  Unter* 
brechung  am  21.  bis  22.,  wo  der  Beobachter  Schneesturm  meldet. 

In  den  letzten  Tagen  des  Mai  und  im  Juni  zeigte  sich 
entsprechend  der  allgemeinen  Wetterlage  ein  stärkeres  Ansteigen 
der  Temperatur,  das  nur  durch  einzelne  Regentage  unterbrochen 
wird,  während  gegen  Ende  des  Monats  und  in  der  ei'sten  Juli- 
pentade  wieder  kühleres  Wetter  mit  Niederschlägen  auftritt. 
Vom  6.  Juli  bis  in  die  ersten  Augusttage  ist  entsprechend  der 
gleichmäßigen  Verteilung  des  Luftdrucks  das  Wetter  sehr  Ter- 
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änderlich.  Die  Hauptrolle  bezüglich  des  Einflusses  aol  die 
Temperatur  spielen  in  dieser  Zeit  in  Galtftr  Bewölkung  (and 
Niederschlag) ;  in  der  ersten  durch  heitere  Tage  ausgezeichneten 
Hälfte  ist  es  deshalb  im  Allgemeinen  wann,  in  der  zweiten  mehr 
bewölkten  und  regenreichen  etwas  kflhler.  Dagegen  tritt  im 
August  ein  wahrer  Temperatursturz  ein,  und  nur  einzelne  helle 
Tage  mit  warmem  Sonnenscliein  erreichen  11  Uhr-Temperatnren 
Ton  nahezu  20'  C,  die  sich  dann  anch  in  einzelnen  höheren 
Pentadenmitteln  bemerkbar  machen,  eine  große  Anzahl  anderer 
Tage  blieb  sogar  unter  10^  G.  mn  11  Uhr.  Der  Wittemngs- 
charakter  in  diesem  Monat,  der  ja  anch  den  Tonristen  des  ver- 
flossenen Sommers  noch  gewiß  in  Erinnerung  ist,  wird  am 
kfirzesten  durch  das  Ton  dem  Pegelbeobachter  den  Monata- 
beobachtnngen  beigeffligte  Besumö  ^Immer  schlecht  und  Begen'*, 
sowie  dnreh  die  Thatsache  ausgedrückt,  daß  bei  einem  im  Ge- 
folge eines  kurzen  Föhns  anfgetretenen  zweitägigen  Schneefall 
die  Temperatur  um  11  Uhr  Vm.  nur  4,«*^  C.  (am  27.  August)  er- 
reichte. Als  sich  in  den  letzten  Augusttagen  aber  eine  Depression 
in  West-,  ein  Maximum  in  Osteuropa  ausbildete,  stieg  auch  in 
Galtttr  die  Temperatur  in  der  ersten  Hälfte  des  September  und 
blieb  nahezu  auf  der  Höhe  der  Augusttemperatur  oder  ttber 
derselben.  Dies  dauert  bis  in  die  zweite  Hälfte  September,  wo 
eine  Abkühlung  eintritt  unter  Regen  und  zum  Teil  anhaltenden 
SchneeföUen,  die  durch  die  zur  Herrschaft  gelangenden  west- 
lichen Winde  bedingt  werden.  Das  darauf  folgende  starke 
Steigen  in  den  ersten  Oktobertagen  ist  augenscheinlich  ver- 
anlaßt durcli  das  Gebiet  hohen  Luftdrucks  unter  dessen  Einfluß 
zu  dieser  Zeit  Mitteleuiupa  steht,  und  die  in  seinem  C-Jefulf^^e 
auftretenden  klaren  Tage,  an  denen  die  Temperatnr  nm  1 1  riir  Vni. 
fast  diucliweg  Uber  15"  blieb,  llierdiirch  und  durch  das 
Fehleu  der  couipensierenden  Nachttemperatureu  ist  wohl  nicht 
nur  das  Pentadenmittel,  sondern  anch  das  l  eduzierte  Monatsmittel 
d«H  Oktober  zu  hoch  geworden,  wie  insbes<MHlere  ein  Vergleich 
mit  den  Zahlen  von  St.  Anton  am  Aribei*^  zu  zeigen  scheint. ') 
In  der  zweiten  Hillfte  des  ]\roiiats  i>^t  wieder  trüberes,  kiiliirres 
Wetter  mit  Schn»>efällen  vorlierrscliend,  so  daß  die  Tcniiieratur 
schon  au  eiuzelneu  Tagen  um  11  Uhr  unter  0"  bleibt.  Gegen 

»)  Galtiir :  (^ktobennittel  1 1  h  Vin.  +  8.o  »  rcauziert  auf  Tagesmittel  -f-  fi.t  • 
St  Anton :        .  2 b  Nm.  -f  10,< S  Tagesmittel  (7,  2,  9,  t»)  -f  4^ • 
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Schluß  des  Monats  treten  dagegen  uoch  eine  Reihe  heiterer  Tage 
auf,  an  denen  sicli  auch  die  Temperatur  wieder  etwas  erhebt. 

Aucti  m  dein  ganzen  November  ist  bei  langsam  sinkender 
iiii)cratur  fast  durchwefr  lieiteies  Wetter  unter  der  Wiikuiig 
eines  Hochdruckgebieten  in  ZeuUcileurupa.  lu  der  ersten  Hälfte 
Hegt  die  Temperatur  um  11  Uhr  Vm.  noch  über  O*»,  in  der 
zweiten  Hälfte  fällt  sie  besouders  bei  Eiutreten  von  Ostwind  um 
diese  Zeit  bis  —  9**.  Anfangs  Dezember  weicht  das  Hochdruck- 
gebiet nach  Osten  zurück,  vun  Westen  her  nahen  Depressionen 
und  es  tritt  wärmere  Witterung  und  Thauwettor  auf  bis  etwa 
zur  Mitte  des  Monats,  dann  folgt  eine  Reihe  von  Tagen  mit 
wechselnder  Temperatur  unter  Auftreten  von  Föhntagen,  denen 
dann  wieder  heitere  Tage  mit  Tagestemperatureu  unter  0*^  bis 
zum  Schluß  des  Jahres  folgen. 

Einen  übereinstimmenden  Verlauf  zeigt  die  Karre  der 
Monatsmittel,  nur  natürlich  in  den  Einzelheiten  weniger  scharf 
ausgeprägt.  Vor  allem  fällt  auch  hier  die  schaife  Einbiegung 
am  Apnl  auf,  die  durch  den  sclioii  oben  geschilderten  Rück- 
schlag veranlaßt  ist.  Ebenso  macheu  sich  die  niediigen  Tempe- 
raturen im  Anfang  des  Mai,  sowie  der  in  diesem  Sommer  ganz 
anormale  August  auf  den  ersten  Blick  geltend. 

Die  Kurve  des  Wasserstandes  zei'fällt  in  zwei  vollständig 
getrennte  Teile,  einen  winterlichen  und  einen  sommerlichen,  die 
auf  der  graphischen  Anfzeichnnug  der  täglichen  Sülnde  sich 
noch  deutlicher  von  einander  abheben  als  in  der  hier  beige- 
gebeoen  Kurve  der  Pentadenmittel.  Der  Winter  (in  Bezug  auf 
den  Pegelstand  gemeint),  geht  bis  etwa  Ende  Apiil  nnd  fängt 
ungefähr  in  der  Hütte  Oktober  wieder  an.  Er  zeichnet  sich, 
wie  schon  früher^}  von  mir  und  auch  von  andei-en  Seiten*)  be- 
merkt wurde,  durch  eine  außerordentliche  Gleichmäßigkeit  und 
geringe  Veränderlichkeit  des  Wasserstandes  von  Tag  zu  Tag 
aus.  Nur  selten  giebt  es  in  dieser  Zeit  von  einem  Tag  zum 
andern  Schwankungen  von  mehr  als  1  cm,  nnd  solche  von  mehr 
als  4  cm  sind  1896  überhaupt  nur  dann  beobachtet  worden,  wenn 
der  Bach  durch  teilweises  Zufrieren,  das  öfter  durch  eingewehten 

')  Siehe  Mitteilungen  des  Dentsclieu  und  ÜBteneichUcben  Alpcnvoreins. 
ItiUü.    Nr,  7,    (Die  PegelstAtion  in  (iaUür.) 

')  Z.  B.  Finsterwftldcr,  Mitt  d.  Dnitsrh.  u.  Ostcrr,  Aliwii Vereins. 
18Ü1.  isr.  3,  5,  6,    ßriUkuei  ,   i'eitruuiuiiä  liiiL.  etc.  18i»5  pag.  132. 
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Schnee  TenuÜAfit  oder  untersttttzt  wird,  sich  stant.  Durdi 
etwas  anderes  wird  diese  Gleichm&Aigkelt  kanm  irgendwie  be- 
einflußt So  brachte  es  sogar  die  obenerwähnte  Temperatur- 
erhöhung in  der  zweiten  Hälfte  dee  M&rz  nicht  fertig,  ein  relativ 
erhebliches  Steigen  des  Wassers  zn  bewirken,  und  eben  so  wir- 
kungslos ist,  wie  hier  nochmals  betont  und  hervorgehoben  werden 
möge,  zur  Zeit  des  winterlichen  Pegelstandes  nach  den  seitherigen 
Beobachtungen  in  Galtftr  der  Föhn.  Wenn  von  verschiedener 
Seite  und  auch  erst  neuerdings  wieder  in  Alpenveremsschriften 
darauf  hingewiesen  wurde,  wie  sehr  der  Föhn  die  Schneeschmehse 
beeinflußt  und  daran  beteiligt  ist,  so  dttzfte  dies  danach  ffir 
den  kälteren  Teil  des  Jahres  entschieden  nicht  vdl  zutreffen, 
da  der  Pegelstand  sich  dadurch  absolut  nicht  beeinfloßt  zeigt. 
Auch  das  Ansteigen  der  Kurve  im  Frühjahr  geht,  wie  mir  scheint, 
vom  Föhn  unbeeinflußt  vor  sich,  ebenso  wie  das  Absteigen  im  Herbst. 

Das  eiuzige,  was  außer  dein  Zufrieren  zur  Zeit  des  winter- 
lichen Standes  größere  Schwankungen  hervorbringen  kaiiu,  siud 
selbstverständlich  die  Lawinenfälle.  Schon  oben  wurde  als 
Beispiel  der  am  10.  März  mit  dem  großen  Schneesturm  einge- 
tretene Lawinensturz  im  vorderen  Jamthal  erwähnt,  der  den 
Bach  so  abschloß,  daß  am  Beobachtungstermiu  iiberhaupt  kf^in 
Wasser  floß.  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  die  auch  hiei  l  ii 
auftrat,  daß  derartige  Aufstauungen  durch  Lawinen  für  die 
beteiligten  Ortschaften  gewöhnlich  nicht  gefährlich  sind,  da  der 
Bach  den  Schneedamm  der  Lawine  bald  durchsägt  oder  durch- 
höhlt und  es  infolgedessen  nicht  zu  größeren  Wasseransamm- 
lungen kommt.  Hierbei  ist  übrigens  auch  in  Betracht  zu  ziehen, 
daß  die  winterlichen  niedrigen  Wasserstände  nicht  für  größere 
Aufstauungen  günstig  sind.  Aus  diesen  Gründen  ist  es  leicht 
verständlich,  daß,  trotzdem  in  Galtür  fast  regelmäßig  iu  jedem 
Frühjahr  einmal  diese  Erscheinung  eintritt,  es  bis  jetzt,  soviel 
mir  bekannt,  noch  nicht  zu  dadurch  veranlaßten  Schädigungen 
der  recht  nahe  bei  dem  Bach  befindlichen  Häuser  gekommen  ist 

Selbstverständlich  worden  derartige  abnorme  Hoch-  und 
Niederwasserstände  im  Wmter  bei  Berechnüng  der  Fentaden- 
mittel  nicht  mitverwendet,  sondern  dieselben  fQr  die  betreffenden 
Tage  —  mit  geringer  Mühe  —  interpoliert 

Der  sommerliche  und  winterliche  Teil  der  Wasserstands- 
kurve  sind  dui'ch  steil  aulsteigende  resp.  abfallende  Obergänge 
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mit  eiüandei  veibiuideu  Auch  hier  bestätigt  sich  das  schon 
friiher  befaudeue,  daß  im  Früh  ja  hr  das  Ansteigen  viel  rascher 
vor  sich  geht,  als  das  Abschwellen  ini  Herb>t  Schon  in  der 
Kurve  der  Mouatsmittel  tritt  dies  hervor,  noch  deutlicher  aber 
in  der  Kurve  der  Pentadenmittel,  die  auch  die  Beziehungen 
z\sischen  Lufttemperatur  und  Wasserstand  im  einzelnen  verfolgen 
lassen.  Man  sieht  da,  daß  schon  in  den  letzten  Tagen  des  April 
iafolge  der  wärmeren  und  zugleich  regnerischen  Witterung  die  Kurve 
eine  Tendenz  zum  Aufsteigen  zeigt,  die  aber  infolge  des  Kück- 
scblags  im  Anfang  des  Mai  nicht  zum  richtigen  Durchbruch  kommt. 
Mit  dem  Wiederansteigen  der  Temperatur  im  Mai  beginnt  dann 
die  Schneeschmelze  im  Thal  in  größerem  Maßstäbe,  durch  die 
Wärme  bewirkt  und  von  den  öfters  eintretenden  Regengüssen 
nntersi&tzt,  um  noch  einmal  (in  der  29.  Pentade)  durch  eine 
Anzahl  kalter  Tage  mit  Schneestttrmen  kurz  unterbrochen,  bis 
zum  Juni  ein  stetig  stärkeres  Anschwellen  des  Bachs  zu  bewirken. 

Damit  sind  wir  aber  bei  dem  sommerlichen  Stand  des 
Bachs  angekommen,  der  neben  der  absoluten  Höhe  vor  allem 
durch  groBe  Schwankungen  von  Tag  zu  Tag  charakterisiert  ist, 
die  im  Beobachtnngsjahr  bis  zu  20  cm  betragen.  Bis  Mitte 
August  sinkt  der  Wasserstand  nur  einmal  einen  Tag  unter 
70  cm,  unge&hr  dem  dreifachen  Durchschnitt  der  eigentlichen 
Wintermonate.  Mitte  August  erfolgt  ein  Bflckscblag  von  un- 
gefähr 30  cm,  jedoch  infolge  des  regnerischen  Wetters,  das  z.  T. 
aach  schnell  ^eder  abgehenden  Schnee  bringt,  kommt  die  rück- 
gängige Bewegung  noch  einmal  zum  Stillstand  und  bei  ziemlich 
großen  Schwankungen  von  Tag  zu  Tag  bleibt  der  mittlere  Stand 
uucli  konstant  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  warmen  September. 
Nach  einem  kurzen  kleinereu  Aufsteigen  iiiiulge  neuerdings  ein- 
getretener Schneefälle  fängt  dann  der  Wasserstand  au  /iiui.si  im 
Oktober  etwas  schueller,  dann  gegen  den  November  liiu  all- 
mählich abzufallen  und  zum  Wiuterstand  überzugehen,  dessen 
Eintritt  im  Ncventber  durch  die  [geringen  J^cliwaukungen  von 
einem  Tag:  ^lun  andern  trotz  iniiiier  noch  ganz  laugsamen 
Abwärtögetiens  der  Kurve  bewiesen  wird. 

Im  allgemeinen  läuft  alsu  die  Jvurve  des  Wasserstandes, 
wie  auch  die  Darstellung  der  Monatsmittei  zeij^^t,  parallel  mit 
der  Kurve  der  Lufttemperatur  und  erreicht  wie  diese  im  Juli 
ihren  höchsten  Stand,       ist  dies  ganz  natürlich,  wenn  man 
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bedenkt,  aus  welchen  einzelnen  Teilen  sich  die  WaBaerf&hrnng 
des  Baches  zasammensetzt.  Anßer  dem  Wasser,  welches  die 
im  Thal  befindlichen  Quellen  liefern,  gehOrt  daza  das  Ablations- 
vasser,  das  durch  die  Abscbmelzang  von  oben  nnd  unten  an 
der  recht  bedeutenden  Vergletschemng  des  Thals  erzeugt  wli4, 
sowie  das  Wasser,  welches  die  im  Thalgebiet  fallenden  Nieder- 
schläge liefern.  Das  7on  den  Schneefeldern  bei  ihrem  Schmelzen 
abfließende  Wasser  darf  man  wohl  wegen  der  gleichartigen 
Bedingungen  für  seine  Bildung  mit  den  Ablationswftssern  der 
Gletscher  vereinigen.  Nach  den  seitherigen  Beobachtungen^) 
über  das  fließen  der  Gletscherbftche  nnd  Qaellen  in  den  Hoch- 
thftlem  im  Winter,  ist  von  allen  diesen  Summanden  Ton  vorn- 
herein nur  das  durch  die  untere  Abschmelzung  an  den  Crletschern 
gelieferte  Wasser  als  annfthemd  konstant  resp.  das  ganze  Jahr 
hindurch  zur  Speisung  des  Baches  beitragend  anzusehen,  während 
alle  übrigen  eine  jährliche  Periode  besitzen.  Die  oberflächliche 
Abschmelzung  an  Gletschern  und  Schneefeldeiii  scheint  dagegen 
—  wie  vun  vuruhereiu  zu  erwarten  —  nach  den  bis  jetzt  vor- 
liegenden Untersuchungen,  wenn  auch  nicht  gänzlich  aufzuhören, 
so  doch,  soweit  die  Speisung  des  Baches  in  Betracht  kommt, 
äußerst  geringe  Wirkungen  auszuüben.  Ebeusu  können  die  im 
Winter  fallenden  Niederschläge,  die  in  diesen  Höhen  wohl  fast 
durchwef^^  aus  Schnee  bestehen,  nicht  diiekt  /ur  Speisung  des 
Baches  beiti'a^^en,  während  etwa  eintretender  liegen  gerade  so 
(las  bei  <\*'v  'l'acressclinielzung  entstehende  wenijre  \\  asser 
von  dt  1  Sriineedecke  aufgesaugt  wird.  In  Bezug  auf  letzteres 
ist  Brückner  derselben  Ansiclit  und  erklärt  sich*)  auf  diese 
Weise  die  (4erinp:fiij?i2:keit  der  an  der  Kliune,  an  der  Venter 
Ache  u.  s.  w.  tliatsächlicli  nachgewieseneu  täglichen  Periode  der 
Wasserfüiiruiig  in  den  Wiutermonaten. 

Hieraus  dürfte  sicli  aber  auch  das  schon  oben  erwähnte 
Abstehen  der  Quellen  im  Winter  erklären.  Soviel  ich  über- 
sehen kann,  kommen  nämlich  in  den  bis  jetzt  untersuchten 
Tliälern  nur  absteigende  Quellen  in  Betracht,  die  ebenso  wie  der 
Bach  selbst  bezüglich  eines  großtun  Teils  seiner  Wasserführung,  auf 
die  Niederschläge  angewiesen  sind,  die  sie.  ib^r  verzögert,  dann 
wieder  an  den  Bach  abliefern.  Fällt  nun  der  Niederschlag  nur 

Siehe  die  pag.  87  Anm.  2  angef.  Litt 
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in  fester  Form,  so  wird  natürlich  die  Quelle  dadurch  ihre 
Nahrung  verlieren  und  allmählich  abstehen  Diese  verzöfrerte 
Abgabe  der  Wasserbestände  der  (^aelleu  trägt  auch  vielleicht 
mit  zu  dem  langsamen  Absteigen  der  Wasserstandskurre  im 
Herbst  bei,  indem  sich  das  allmähliche  Versiegen  der  Quellen 
darin  äußert,  während  die  Konstanz  der  Winterwasser  nach 
dem  Gesagten  einfach  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  im  Winter 
nur  ein  —  aus  theoretischen  Gründen  wohl  als  ziemlich  konstant 
anzusehender  —  Faktor  an  der  Wasserlieferung  beteiligt  ist, 
nämlich  die  Ablation  an  der  Gletscherunterfläche. ')  Im  Früh- 
jahr dagegen,  d.  h.  zur  Zeit  der  Schneeschmelze,  muß  dann  ein 
außerordentlich  starkes  Ansteigen  des  Baches  stattfinden,  da 
sn  gleicher  Zeit  mit  der  zunehmenden  Wärme,  durch  diese  ver- 
anlaßt, die  sämtlichen  übrigen  Faktoren  in  Wirksamkeit  treten. 
Hierin  wird  sich  also  eine  Parallelität  der  Temperatui'knrve 
nnd  der  Wasserstandskurre  zeigen  müssen,  die  aach  thatsäeh- 
lieh  vorhanden  ist.  Im  Sommer  kann  sich  dagegen  kein  so 
gleichmft6iger  Wasserstand  aasbilden,  da  za  dieser  2eit  nicht, 
wie  im  Winter,  ein  einziger,  ziemlich  konstanter,  sondern  eine 
Anzahl  Faktoren  Ihren  Einfloß  geltend  machen,  deren  Zusammen- 
wirken sich  natürlich  in  einem  komplizierten  Verlauf  der  Kurve 
zeigen  wird.  Außer  dem  wohl  auch  hier  der  Menge  nach 
ziemlich  konstanten  Abtationswasser  Ton  der  Unterseite  der 
Gletscher,  wird  das  Quellwasser  in  Betracht  kommen,  dessen 
Schwankungen  selbst  wieder  von  einer  größeren  Anzahl  Ur- 
sachen beeinflußt  werden,  außerdem  als  für  unsere  Verhältnisse 
wichtigste  das  Wasser  der  Niederschläge  und  das  durch  ober- 
flächliche Abschmelzung  entstehende,  die  hauptsächlich  die  sommer- 
lichen Schwankungen  bewirken,  da  im  Jamthal  sickere  Quellen 
in  größerer  Anzahl  nicht  vorhanden  sind.  Die  Ablation  an  der 
Oberfläche  hängt  aber  im  Sommer  hauptsächlich  von  zwei 
Faktoren  ab,  von  Wärme  nnd  Niederschlag.  Über  den  Anteil  der- 
selben konnte  Heim*)  keine  zahlenmäßiceii  Angaben  machen,  nnd 
auch  bis  heute  liegen  solche,  soweit  icli  die  neuere  Litterat ur 
kenne,  noch  nicht  vor.  ?]s  sclieint  jedoch,  als  ob  ilie  sommer- 
lichen Niederschläge,  welche  ja  zum  großen  Teil  als  Regen 

')  Brückner  maeht  dafür Qnellen  unter  dem Gletecher  veiaiitwortliok 
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lallen,  bedeutend  mehr  wken,  als  Sonnenschein.  Darauf  mnfi 
ich  deshalb  schließen,  weil,  wie  schon  früher  erwähnt,^)  die 
Hochstände  des  Baches  fast  sämtlich  nicht  anf  heitere  und  warme, 
sondern  auf  ßegentage  fallen,  die  natOrlich  un  Darchschnitt 
etwas  kfthler  sind,  nnd  auch  bei  Verfolgung  der  Enrvea  der 
einzelnen  Tageswasserstftnde  seigt  der  Pegelstand  fast  immer 
gerade  das  entgegengesetzte  Verhalten,  wie  die  Temperatur  der 
Luft,  d.  h.  steigt  letztere,  so  fällt  das  Wasser  und  umgekehrt. 
Manchmal  treten  freilich  Verzögerimgeu  in  deiu  Eintreffen  des 
hohen  Wasserstandes  trotz  der  geringen  Länge  des  Haches  bis 
zum  Pegel  ein,  die  aber  nicht  Uber  den  folgenden  Tag  hiiiaus- 
reichen.  In  den  Pentadenmitteln  ist  diese  Erscheinung  übriirens 
nicht  so  klar  zu  erkennen,  da  es  selten  vui  kuoimt,  daß  eine  Penude 
ganz  der  einen  oder  andern  Art  von  Taf/en  angehört  und  deshalb 
diese  Eijrentiiinlichkeit  bei  der  Mittelbiidung  vei  schw  in  let  oder 
wenigstens  zum  Teil  verwischt  wird.  Bei  der  Erklärung  derselben 
dürfte  auch  der  Tnisland  nicht  zu  übersehen  oder  zu  unterscliälzeu 
sein,  daß  bei  bedecktem  Himmel  nnd  feuchter  Luft,  die  in  den 
hölieren  Regionen  bekanntlich  recht  große  Verdunstung  sicher  ver- 
ringert und  weniger  wirksam  ist,  als  bei  heiterem  klarem  Wetter. 

Während  also  im  allgemeinen  im  Verlanf  eines  Jalires 
Temperatur  und  Wasserstand  parallel  gehen,  zeigt  sich  im 
Sommer  im  einzelnen  dazu  ein  Gegensatz  im  Verhalten  von 
einem  Tag  zum  andern,  indem  bei  Eintritt  heiteren,  warmen 
Wetters  ein  Fallen,  bei  trübem  und  kühlerem  Wetter  ein  Steigen 
des  Wassers  eintiitt.  Selbstverständlich  wird  am  meisten  unter- 
stützend ein  warmer  Regen  wirken,  und  an  Tagen  im  Juii  ver- 
flossenen Jahres,  an  denen  es  bei  sehr  hoher  Temperatur  regnete, 
stieg  auch  thatsächlich  der  Bach  bis  zu  beträchtlicher  H5he. 

Gerade  so,  wie  die  Kurve  der  Lufttemperatur  und  des 
Wasserstandes,  zeigt  auch  die  der  Wassertemperatur  in  ihrem 
jährlichen  Verlauf  eine  Biegung  in  demselben  Sinne,  wie  jene 
beiden,  d.  h.  ein  Ansteigen  im  Sommer,  ein  Abfallen  im  Winter. 
Selbstverständlich  sind  aber  hier  weder  die  £xtreme  so  weit 
von  einander  entfernt,  noch  die  Schwankungen  so  groß,  wie 
bei  der  Lufttemperatur,  denn  infolge  der  größeren  spezifischen 
Wärme  des  Wassers  nnd  der  dadurch  erfolgenden  langsameren 


')  Siehe  Anm.  1  p.  87. 
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Erwärmung  und  Abkiihlmio;  wird  die  Kurve  bedeutend  tiacher 
ausfallen.  Damit  die  —  deshalb  viel  geringeren  —  Differenzen 
bei  ihr  auch  augenfällig  hervortreten,  wurde  sie  bei  den  Pen- 
tadenmitteln  im  zweimal  größeren  Ordinatenmaßstab  beigefügt. 

Aucii  hier  zerfällt  die  Kurve  in  zwei  deutlich  gesonderte 
Teile,  einen  winterlichen  und  einen  sommerlichen,  die  sich  gerade 
wie  bei  der  Wasserstandsknrve  vor  allem  durch  die  Schwankung: 
von  einem  T&g  zum  andern  nnterscheiden.  Dieser  Unterachied 
trat  im  Mai  znr  Übergangszeit  so  stark  hervor,  daß  anch  dem 
Pegelbeobachter  sofort  anffiel,  daB  die  Wassertemperatnr  nicht 
mehr  so  gleichmäßig  sei,  wie  während  der  Wintermonate.  Im 
allgemeinen  ist  der  Gang  der  Wassertemperatnr  parallel  dem 
der  Lnfttemperator,  mit  Ausnahme  der  winterlichen  Zeit,  in 
der  natürlich  die  Wassertemperatar  Schwankungen  unter  die 
Grenze  von  0*  nicht  mitmachen  kann  und  deshalb  sehr  gleich- 
mäßig wenig  fiber  0^  bleibt.  Daher  kommt  es  auch,  daß  zum 
Teü  die  Wassertemperatnr  im  Monatsmittel  höher  ist,  als  die 
Lufttemperatur  und  zwar  in  den  Monaten  Januar,  Februar, 
November,  Dezember  und  dem  durch  den  Wetterumschlag  (s.  o.) 
kalten  April.  Sollte  sich  die  von  Herrn  Prof.  Hann  geäußerte 
Vermutung  bestätigen,  daß  die  Galtürer  Mittel  noch  etwas  zu 
hoch  sind,  so  würde  dazu  iiocli  der  März  kommen. 

Daß  die  Sciiwriiikungon  der  Wassertemperatur  von  Tag 
ZU  Tag  parallel  denjenigen  der  Lufttemperatur  gehen,  bestätigt 
wieder  die  aus  dem  taj^lichen  Gang  beider  abgeleitete  T^eobachtung, 
daß  die  Lufttemperatui-  resp.  deren  Ursaclie,  die  Sonunerwiirnie, 
der  Hauptfaktni'  ist,  welcher  d(Mi  (Tang  der  Wassertemperatur 
beeinflußt.  Selbstverständlich  ist  aucli  die  tägliche  ^'er;inderlich- 
keit  der  Wassertenii)eratur  —  gerade  wie  die  jälirliclif^  —  nicht 
so  groß,  wie  die  der  Lufttemperatur,  die  Schwankun<;en  beider 
sind  aber  auch  nicht  proportional.  Öfter  kommt  es  voi-,  daß 
einem  Steigen  resp.  Fallen  der  Lufttemperatur,  zwar  auch  ein 
Steigen  resp.  Fallen  der  Wassertemperatur  entspricht,  aber  nicht 
in  dem  Maße,  wie  man  es  nach  dem  Verhältnis  beider  an  andern 
Tagen  erwarten  sollte.  Ja  in  manchen  Fällen  wird  das  Ver- 
hältnis geradezu  umgedreht,  so  daß  in  einem  Fallen  der  Luft- 
temperatur ein  Steigen  der  Wassertemperatur  (and  umgekehrt) 
eintritt.  Freilich  darf  man  hierzu  nicht  alle  Fälle  rechnen,  die 
auf  den  ersten  Blick  hierher  zu  gehören  scheinen,  und  muß 


Digitized  by  QbOgte 


—   94  — 


insbesondere  bei  der  üntersnehang  der  beige^ebenen  Pentaden- 
mittel  auf  solche  Fälle  mit  Vorsicht  verfahren.  Denn  es  kann 
vorkommen,  daß  bei  der  Mittelbildnng  die  Verhältnisse  im  ein- 
zelnen sich  verwischen,  oder  durch  ein  starkes  Steigen  des 
Thermometers  an  einem  von  den  fünf  Tagen  das  Mittel  der 
Lnf  ttemperatur  bedeutend  hinaufgerQckt  wird,  wählend  dies  bei 
der  Wassertemperator  selbstverständlich  nicht  in  demselben 
Mafie  geschieht.  Dadurch  kann  besonders  im  Herbst  unter 
Umständen  die  Lufttempemtnr  gegenüber  der  vorhergehenden 
Pentade  gestiegen,  die  Wassertemperatur  gefallen  zu  sein  scheinen. 
Aber  auch  außerdem  zeigen  sich  noch  eine  größere  Anzahl 
UiirefielinHljiirkeiten  in  der  Kurve,  die  sicli  nicht  auf  solche 
Gründe  zui  in  kf iiliren  lassen,  diese  sind  eiiiiacli  ein  Zeichen, 
daß  auch  noch  andere  Faktoren  außer  der  Lufttemperatur  l  esp. 
Sonueuwärme  bestimmend  auf  die  Wassertemperatnr  einwirken. 
Dahin  gehört  vor  allem  der  Wasserstand  resp.  die  ^^'assermenge. 
Wenn  diese  plötzlich  stark  st^ig't  oder  fällt,  wird  sie  auf  die 
WassertfUiperatur  in  der  Weise  einwirken,  daß  diese  im  ei"Sten 
Fall  herabgesetzt,  im  zweiten  am  Ansteij^en  niclit  gehinderl  wird. 
Dies  ist  deshalb  der  Fall,  weil  der  gridite  Teil  dt  s  Wassers 
zur  Zeil  der  großen  Wasserscliwankunt^en  —  im  bommer  — 
Schmelzwasser  von  (iletschern  und  Schneeielderu  ist  und  deshalb 
wohl  mit  einer  reclit  t^erinp^en  Anfanfrstpm{)eratur  in  den  Bach 
gelan^i^t.    Freilich  wird  gewöhnlich  eine  außer<rewölinlich  grüße 
Vermehrung  des  Zuflusses,  wie  oben  gezeigt  wurde,  noch  dazu 
mit  oiiii  r  Verschlechterung  des  Wetters  zusammenfallen,  so  daß 
sich  dann  beide  Faktoren  —  Fallen  der  Lufttemperatur  und 
erhöhter  Zufluß  —  in  ihrer  Wirkung  potenzieren.    Dies  wird 
besonders  der  Fall  sein,  wenn  der  Niederschlag  im  Sommer  als 
Schnee  fällt,  und  dadurcli  große  Massen  von  Schneeschmelz- 
wasser in  kurzer  Zeit  dem  Bach  zugeführt  werden,  da  sich  der 
Neuschnee  im  Sommer  in  einem  großen  Teil  des  ßachgebietes 
doch  nur  relativ  sehr  geringe  Zeit  halten  kann.   Alle  Minimal- 
temperaturen des  Baches  mit  einer  z.  T.  recht  bedeutenden 
Differenz  gegen  den  vorhergehenden  Tag  fallen  deshalb  im 
Sommer  auf  solche  Schneetage  oder  direkt  nachher.   Aber  auch 
wenn  ein  starkes  Steigen  des  Wasserstandes  mit  einem  Steigen 
der  Temperatur  Hand  in  Hand  geht,  kann  trotz  letzterem  ein 
Fallen  der  Wassertemperatur  eintreten.  Ein  derartiger  Fall 
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Zi'vjfi^  sich  wnlirend  der  diesjalirijrt^n  ScIniHeschmel/e  im  Anfans: 
Juiii  111  solcher  isttirke,  daß  die  Einwirkung  auch  z.T.  noch  in  den 
Pendatenniittelu  hervortritt.  We^-en  diesen  Irritieriingen  durch 
den  WasserstaiKt  ^Tird  natürlich  die  Parallelität  vmi  Tjiift-  und 
Wassertemperatiir  oft  unterbrochen  und  gestört  und  kommt  nur 
da  am  deutlichsten  zum  Vorschein,  wo  der  Wasserstand  recht 
gleicbm&fiig  ist,  und  außerdem  die  vSchwankungeii  der  Luft- 
temperatur nicht  wie  in  der  winterlichen  Zeit  zum  größten  Teil 
anter  dem  0-Punkt  stattfinden,  oder  doch  recht  oft  unter  ihn 
greifen,  und  dadurch  der  Kurve  in  diesem  Teil  die  oben  geschil- 
derte Gestalt  des  Winters  geben.  Wenn  aber  jiie  Schwankungen 
der  Lufttemperatur  über  0^  liegen,  und  der  Wasserstand  gleich- 
mäßig ohne  große  Schwankungen  bleibt,  wie  im  Herbst  beim 
Übergang  zum  Winterstand,  dann  tritt  die  Parallelit&t  zwischen 
Wasser-  und  Lufttemperatur  am  deutlichsten  hervor,  wie  dies 
etwa  in  der  Pentade  50—70  zu  sehen  ist. 

Lassen  sich  so  auch  eine  Anzahl  von  Abweichungen  er- 
klären, so  bleiben  doch  noch  eine  kleinere  Anzahl  Abweichungen 
von  den  dargelegten  Verhältnissen  zurück,  für  die  vorläufig  noch 
die  Mittel  zur  vollständigen  Aufklärung  fehlen.  Verzögerungen 
im  Eintritt  des  Einflusses  der  Schwankungen  der  Lufttemperatur 
auf  die  Wassertemperatur,  wie  sie  bei  größeren  und  längeren 
Flußläufen  wohl  die  Verhältnisse  komplizierend  auftreten  können, 
möchte  ich  nicht  dafür  verantwortlich  machen,  da  ich  glaube, 
ddL  aus  den  neulich  mitgeteilten  Beobachtungen^)  Uber  den  täg- 
lichen Gang  wenigstens  suviel  hervorgeht,  daß  Verzügerungen 
von  einem  Tag  zum  andern  hei  der  geringen  Lauflänge  nicht 
eintreten,  sondern  <lie  Verzögerung  nur  etwa  eine  Stunde  aus- 
macht. Vielmehr  winden  es  wohl  die  Lücken  in  den  l^t^ulnteh- 
tungen  besonders  der  meleorolog lachen  \'erliiUtnisse  sein,  die 
ein  derartiges  weit  gestecktes  Ziel  uocli  nicht  erreiclieu  und 
noch  nicht  die  Einwirkung  der  übrigen  Faktoren,  von  denen 
Forster-)  den  der  Bewölkung  nachweisen  konnte,  klar  er- 
kennen lassen.  Unisomehr  ist  es  daher  mit  Freuden  zu  be- 
grüßen, daß  die  meteorologische  Station  in  Cfaltür  nunmehr  so 
ausgestattet  werden  soll,  daß  sie  wohl  auch  in  dieser  Hinsicht 
ihr  Teil  zur  wissenschaftlichen  Klärung  wird  beitragen  können. 

*)  SiAhe  pag.  81  Anm.  1. 
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Rückblicke 

auf  die  Biologie  der  letzten  achtzig  Jahre. 

Vortrag,  gehalten  beim  Jabresfeste  am  30.  Mai  1897 

von 

Professor  Dr.  H.  Reichenbacb. 


Ew.  Majebüitl    Hocliauselmliche  Versammiung! 

Es  ist  ein  guter  alter  Braach,  wenn  einzelne  bedeutende 

Männer  der  Wissenschaft  an  ihren  Jubeltagen  Rückschan  halten 
über  ihre  Mitarbeit  au  den  großen  Problemen.  Dies  gilt 
vielleicht  in  nuch  höherem  Maße  von  wi.sseDijcliaftliclien  Kor- 
porationen, wie  unsere  Gesellschaft,  die  heute  das  Fest  ihres 
achtzigjährigen  Bestehens  feiert.  Denn  sie  hat  die  PHicht,  ihren 
Mitbürgern  gegenüber  Rechenschaft  abzulegen  über  ihre  wissen- 
schaftliche Thätigkeit.  Dabei  verfolfrt  sie  nocii  ein  weiteres 
Ziel:  Während  der  achtzifrialiTige  Jubilar  die  Früchte  s>einer 
Arbeit  in  Ruhe  und  in  Ehren  geuieljeu  darf,  handelt  es  sich 
bei  unserer  ewig  jungen  natuiforscbeuden  Gesellschaft  darum, 
aus  den  Leistungen  der  Vergaugenheit  Mut  und  Kraft  zu 
schöpfen  für  ferneres  rüstiges  Vorwürtsstreben  im  Dienste  der 
Wissenschaft. 

Die  gesamte  Naturforschung  bat  in  unserem  Jahrhundert 
Erfolge  errungen,  die  alles  andere  früher  Geleistete  weit  über- 
treffen. Denken  wir  nur  an  die  Ergebnisse  der  Physik  und 
Chemie  und  an  die  gewaltige  Ausnützung  der  Natnrkräfte  im 
Dienste  des  Meascben. 
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Aber  auch  das  theoretisclie  Interesse  ist  gestiegen.  Wir 
begnügen  uns  niciit  melir  damit,  Entdeckunf?en  zu  maclien  und 
sie  etwa  praktisch  zu  verwerten,  oder  Sammlungen  anzulegen, 
sondern  das  treibende  Moment  ist  meist  das  Streben  nach  tieferer 
Erkenntnis  der  Natur  und  ihrer  Gesetze.  Besonders  die  lebende 
Natur,  der  Mensch  und  sein  Getriebe  sind  es,  die  dem  Denkenden 
immer  wieder  Probleme  vorlegen.  Die  Gesclüechter  der  Menschen 
kommen  und  gehen,  leben  eine  kurze  Spanne  Zeit  und  fragen 
unaafhörlich,  was  es  mit  ihnen  sei?  Woher?  Wohin?  Wamm? 
Je  nach  Erziehung  and  Verstandesentwicklung  suchen  die 
meisten  eine  mehr  oder  minder  befriedigende  Antwort  hierauf, 
um  in  Ruhe  ihr  Dasein  zu  vollenden. 

Die  Philosophen  aller  Zeiten  waren  bemüht,  die  Probleme  des 
Lehens  auf  spekulativemWege  zn  lösen.  Wenig  allgemein 
Verbindliches  leistete  die  eigentliche  Wissenschaft  vom  Lebenden, 
die  Biologie  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  bis  etwa  zum 
Anfang  unseres  Jahrhunderts.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  beginnt 
eine  Blütezeit  für  die  Biologie,  in  der  wir  uns  gegenwärtig  nocb 
befinden.  Unser  Wissen  Tom  Leben  hat  einen  tieferen  Gehalt 
bekommen  und  unter  den  zahllosen  Binzelthatsachen,  die  der 
rastlose  MeiB  dem  menschlichen  Wissen  hinzugefügt  hat,  sind 
einige  große  und  einfache  Wahrheiten  aufgedeckt  worden,  die 
die  ganze  Lebewelt  betreffen,  sie  gleichsam  als  eine  Einheit 
erscheinen  lassen,  und  von  so  einschneidender  Bedeutung  für 
die  Erklärung  des  Lebens  anf  der  Erde  geworden  sind,  daß 
nicht  nur  der  Philosoph  mit  ihnen  sich  auseinandersetzen  muß, 
wenn  seine  Arbeit  anf  Gemeinverbindlichkeit  Anspruch  erheben 
soll  — ,  sondern  auch  jeder  Gebildete  mächtig  von  diesen  Wahr- 
heiten ergriffen  wird  und  das  Bedürfnis  empfindet,  sie  tiefer  zu 
erfassen. 

Drei  von  diesen,  die  ^anze  lebende  Natur  umfassenden 
\\aluiuiten,  an  deren  Fe.ststclhing  und  weiterer  Erörteruiig 
auch  unsere  Gesellschaft  lebhaft  interessiert  war  und  ist,  sollen 
hier  beleuchtet  werden;  dies  kann  allerdings  nur  in  den  Haupt- 
grundzüsen  gescin  hen,  da  die  Kraft  eines  Einzelnen  nicht  aus- 
reicht, alle  Beziehungen  zu  behenM  lieii. 

Die  drei  Kntde<-knngen  betreffen  d.  ii  Aufbau  der  Or- 
ganismen aus  Zollen,  die  Descendeuz  in  der  Lebe- 
welt und  das  liesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie. 
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Alles  Lebendige  bestellt  aus  kleinen  lebenden  Elementar-' 
teilen,  Zellen  genannt.  Von  den  kleinsten  Lebewesen  an  der 
Grenze  der  Sichtbarkeit  bis  zu  den  Riesen  der  Pflanzen-  nnd 
Tierweh  nnd  bis  zum  Menschen  knfipft  alles  Leben  an  kleine, 
nehr  oder  minder  selbatftndige  Wesen  an,  die  entweder  ein 
Einzeldasein  führen  oder  zn  einem  Zellenstaat  verbunden  sind 
nnd  die  höheren  Organismen  zusammensetzen.  Bau  und  Leben 
dieser  Elementarorganismen  zeigen  eine  große  Zahl  bis 
ins  kleinste  Obereinstimmender  Momente,  so  daß,  wenn  wir  eine 
Pflanze  oder  ein  Tier  in  Bezog  auf  die  Elementarorganismen 
studieren,  uns  nicht  nur  die  Einzelihatsache,  die  wir  heraus- 
bringen, interessiert  —  nein!  —  unser  Interesse  ist  auf  das 
hdehste  gespannt,  denn  wir  wissen,  das  Gefundene  gilt  —  ent- 
sprechend modifiziert  —  fttr  alles  Lebendige,  also  auch  ftlr  den 
Menschen,  der  nns  ja  doch  das  Haupträtsel  ist. 

Die  ganze  lebende  Natur  stellt  also  in  Bezug  auf  ihre 
Bausteine  eine  Kinheit  dai.  Alle  Lebensvorgänge,  Bewegung 
uutl  lOmpfindung,  Kinalnung  und  Ausscheidung,  Vermehrung, 
Krankheit  und  Tod  laufen  an  diesen  Zeilen  ab;  sie  sind  die 
Lebensherde. 

Da  alle  die  höheren  Organisuieu  konstituierenden  Ele- 
mente von  einer  Zelle,  der  sogenannten  Eizelle,  durch  wieder- 
holte Teilnngsprozesse  ihren  Ursprung  uehiiit  u,  und  da  diese 
Eizelle  bei  der  ßeife  vom  luiitterliehen  Organismus  sich  loslöst, 
so  ergeben  sich  hieraus  zwei  neue  Fundaraentalgesetze : 

Alle  Lebewesen  sind  in  der  ersten  Zeit  ihres 
individuellen  Daseins,  wenigstens  der  Form  nach, 
absolut  gleich.  Sie  haben  den  Formwert  einer  Zelle, 
wie  ihn  die  Einzelligen  zeitlebens  behalten; 
und: 

Jedes  Lebewesen  steht  durch  die  Eizelle  mit 
seinen  Vorfahren  direkt  im  Zusammenhange. 

Langsam  haben  sich  diese  großartigen  Anschauungen  ent- 
wickelt: Nachdem  schon  im  vorigen  Jahrhundert  die  mikroskopi- 
schen Bl&achen  gesehen  worden  waren,  nachdem  G.  E.y.Baer 
1827  die  Eizelle  der  Sangetiere  entdeckt  hatte,  stellten  1838 
nnd  1839  Schleiden  und  Schwann  die  Zellentheorie  auf. 
Besonders  der  von  unserer  Gesellschaft  preisgekrönte  Schwann 
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erfaßte  das  Problem  in  seiner  ganzen  Tiefe;  er  nannte  die  Zellen 
^^Elementarorganismen*^.  Der  Zellbegriff  bat  im  Laufe  der  Zeit 
gar  mancherlei  Wandlungen  erfahren;  aber  immer  stellen  diese 
eine  Yemehrnng  nnseres  Wissens  dar,  und  heute  können  wir 
wohl  als  sicher  hinstellen:  Eine  Zelle  ist  ein  Tröpfchen 
lebende,  eiweißhaltige  Substanz  von  zarter,  schaumiger 
oder  wabenartiger  Struktur  —  Protoplasma  genannt  — 
mit  einem  festeren  Inhaltsk(^rper,  dem  Kern,  und 
einem  winzigen  Körnchen  —  dem  Centralkörperchen. 

Am  überraschendsten  sind  aber  die  in  der  jfingsten  Zeit 
festgestellten,  mit  der  größten  Gesetzmäßigkeit  yerlaufendeu 
Teilungsprozesse  der  Zellen,  und  gerade  diese  minntiöse  Ober- 
einRtimmnng  in  den  feineren  Vorgängen  ist  es,  die  uns  erst  die 
vollkommene  Gewißheit  von  dem  einheitliehen  Charakter  der 
Lebensprozesse  bei  Pflanzen  und  Tieren  verschaift  hat. 

Einige  Mouiente  aus  diesem  Teilungsvorgaug  sollen  er- 
wähnt werden: 

Das  Oentralkörperchcu,  umgeben  von  einer  Stralilensonne, 
teilt  sich  in  zwei  Hälften,  deren  jede  mit  einer  Sonne  nacli  den 
Teilpolen  liickt  Mittlerweile  haben  sich  aus  dem  Kern  eigeu- 
tlimliche,  je  iiacii  der  Species,  nach  Zahl  nnd  Form  ver- 
schiedene Körperchen,  Chromosom e  genannt,  trebildet.  Die 
Ohroniusonien  teilen  sicli  der  Län^e  nach  in  gleiche  Teile,  und 
nun  riiekt  V(in  jedem  einzelnen  Chroniosom  die  eine  Hälfte  nach 
dem  einen  (Jentralkörperchen,  während  die  andere  hialltf  iiarh 
der  entgegengesetzten  Seite  geht,  um  dort  den  neuen  Kern  zu 
bilden. 

Geheimnisvoller  Vorgang,  wenn  wir  nach  den  tieferen 
treibenden  Ursachen  fragen!  Aber  ein  Ergebnis  ist  besonders 
wichtig : 

Jeder  Tochterkern  enthält  die  gleiche  Zahl  von 
Ghromosomelementen  and  von  jedem  Mutterchromo- 
som genau  die  Hälfte. 

Diese  Thatsache  gewinnt  an  Wert  und  Bedeutung  durch 
die  Entwicklung  unserer  Kenntnisse  Uber  die  ersten  Vorgänge  in 
der  Eizelle.  An  der  Schwelle  nnsei'es  Jahrhunderts  lag  die  Wissen- 
schaft in  den  autoritativen  Fesseln  Haller s.  Durch  ILe.ckels 
Übersetzung  war  eben  das  60  Jahre  lang  vergessene  Werk  von 
C.  F.  Wolf  f  .Theoria  generationis*  bekannt  geworden.  Dazu 


Digitized  by  Google 


—  101  — 


kamen  die  Forschungen  der  groBen  Embryologen  Fände r, 
Y.  Baer,  Remack,  Batbke  nnd  anderer,  nnd  so  erhielt  die 
Pr&fonnationstheorie,  nach  welcher  der  Keim  fertig,  nur  sehr 
klein,  im  Ei  eingebettet  liege  nnd  auch  noch  alle  weiteren  Nach- 
kommen eingeschachtelt  in  sich  enthalte,  den  Abschied.  Man 
erkannte,  daß  die  Tiere  im  Ei  durch  eine  lange  Reihe  ganz 
allmählich  fortschreitender  Veränderungen  ihren  Ursprung  nehmen. 
GeheimnisToll  und  unbegreiflich  erschien  aber  hauptsächlich 
die  Befmchtung,  die  als  treibende  Ursache  angesehen  werden 
maßte.  Zwar  wurde  durch  eine  Reihe  berühmter  Forscher  der 
Nachweis  geliefert,  daß  bei  Krebsen  und  Insekten  und  einigen 
anderen  Tiereu  auch  unbefruclitete  Eier  sich  entwickeln  kuunen. 
Dies  waren  aber  doch  nur  Ausnahmen.  .Mau  halt'  sich,  so  gut 
es  eben  gehen  mochte,  mit  Tlieorien  der  verschiedensten  Art. 

Da  —  vor  21  Jahren  —  gelang  es  Oskar  Hartwig,  den 
Vorgang  an  den  Eiern  der  Seeigel  im  wesentlichen  auf;^udecken. 
Er  sah,  wit*  bei  der  Befruchtnufr  der  Eizelle  eine  Sanien/<'lle  in 
das  Ei  dringt,  und  beubaclitete,  wie  die  Kerne  beider  Zeilen  zu  dem 
neuen  IsVni  der  nun  entwicklungsfähigen  Eizelle  sicli  vereinigen. 

Au  einer  großen  Zahl  von  Tieren  wurden  alsbald  die  gleichen 
Vorgänge  studiert.  Die  Entwicklung  der  Technik  und  unsere 
Kenntnis  von  'b'i-  Zellteilung  ergaben  bald  neue  wichtige  Dinge 
und  heute  —  200  Jahre  nach  der  Entdeckung  der  Sameneleniente 
und  70  Jahre  nach  der  Auffindung  des  Siiugetiereies  —  wissen 
wir,  daß  die  beiden  zur  \  ereinigung  bestimmten  Zellen  vorher 
eine  Teilung  erfahren,  bei  der  die  Zahl  der  (^hromosomen 
auf  die  Hälfte  reduziert  wird:  bei  der  Vereinigung  lücken 
nun  die  Chromosomen  beider  Befruchtuugszellen  zusammen, 
vervollständigen  also  die  Normalzahl  und  bilden  &o  wieder  eine 
Zelle  mit  voUBtändigem  Eemmaterial 

Nunmehr  beginnt  die  Eizelle  sich  zu  teilen.  Da  bei  diesen 
fortgesetzten  Teilungsvorgängen  die  väterliche  nnd  mütterliche 
Chromosomsnbstanz  gleichmäßig  auf  die  Tochteraellen  verteilt 
wird,  so  folgt  hieraus: 

Jede  Zelle  eines  Organismus  enthält  gleichviel 
Chromosombestandteile  väterlicher  nnd  mütterlicher 
Herkunft,  und  die  so  rätselhaften  Yererbnngs- 
erscheinnngen  sind  wenigstens  auf  Vermischung 
Ton  zweierlei  Chromosomen  zurückgeführt. 
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Wenn  wir  ntin  bedenlcen,  daß  in  den  Blftten  der  höheren 

Pflanzen  nnd  bei  den  Erjptogamen  hei  der  Befrochtang  die 

gleichen  fundamentalen  Prozesse  nachgewiesen  sind,  ja  dad  bei 
der  sogenannten  Konjugation  der  Einzelligen  ganz  analoge  Vor- 
gänge beobachtet  wurden,  wie  bei  der  Befruchtung,  so  müssen 
wir  stauueu  Uber  die  umfassende  und  bis  ins  kleinste  gehende 
All  gemeingültig  keit  aller  das  Leben  der  Zellen  betreffenden 
Gesetze. 

Die  Zelle  ist  in  der  That  ein  Kinheitsprinzip 
der  Lebewelt. 

An  allen  diesen  glücklichen  Ergebnissen  hat  nun  unsere 

(to^i  ll>chaft  rcfreii  Anteil  genommen.  Einige  der  wichtigsten 
Arlieiten  über  Zellen  und  Befruchtung  sind  in  ihren  Abhand- 
lungen verüffentlicht,  und  mU  d^n  von  ihr  zu  vergebenden  Preisen 
wurden  unter  andern  die  diesln  ziif^lichen  Werke  von  Schwann, 
Sachs,  BUtschli  und  Flemming  gekrönt. 

II. 

Wie  alles  Leben  an  die  Zelle  gebunden  ist,  der  Lebens- 
stoff gleichsam  eine  Einheit  darstellt,  so  ist  auch,  —  TiRch  dem 
zweiten  Grundgedanken  der  nt'urren  Biologie,  —  die  ganze 
lebendige  Welt  eine  einzige  große  Einheit,  —  gleich- 
sam eine  Familie. 

Dieser  Gedanke,  den  wir  bereits  in  den  altindischen 
Eeligionen,  im  Buddhismus  und  Brahmanismus  deutlich  ausge- 
sprochen finden,  der  den  I'hilosophen  des  Altertams  vorschwebte, 
der  Goethe  zu  den  tiefsten  Gedanken  anregte,  —  ist  durch 
den  großen  En^^länder  Charles  Darwin  zum  bleibenden 
Eigentum  der  Wissenschaft  geworden.  Seine  gewaltige  Lehre 
von  dem  genetischen  Zusammenhang  aller  Lebewesen, 
von  der  Entwicklung  der  organischen  Welt  von  den  einfachsten 
Urwesen  bis  zu  den  höchststehenden  Organismen  durch  allmfthlich 
stattfindende  Veränderungen,  die  auf  die  Nachkommen  vererbt 
nnd  durch  Ansmerznng  des  nicht  Lebensfähigen  vervollkommnet 
werden,  hat  der  modernen  Biologie  eine  Bedeutung  gegeben, 
die  man  früher  nicht  ahnen  konnte.  Heute,  beinahe  40  Jahre 
nach  dem  ersten  Auftreten  Darwins,  haben  sich  die  Beweise 
für  die  Bichtigkeit  der  Abstammungslehre  so  gehäuft,  daß  es 
gar  keinen  Biologen  mehr  giebt,  der  ihr  widerspricht.  Die 
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gesamte  Biologie  nicht  nur,  sondern  ancli  Enltnigescbichte, 
Soziologie  und  Philosophie  sind  durch  die  Bescendenztheorie 

beeinflußt  worden,  und  ftheraU  sind  Umwäbsnngen  in  wit^litigen 
Grundanschauungen  zu  beobachten,  gerade  wie  zur  Zeit,  als  die 
Koperüikaniscbe  Lehre  vom  Universniii  div  Geister  tiberwältisrte. 

Am  Ende  des  voriirtMi  .TahrlmndHi-ts  stand  die  i-5i()l<»;j;ie 
wesentlich  uuter  dem  Riiitliiß  des  ScUvvedeu  Carl  Linne.  Er 
hatte  mit  titanenhufter  Kraft  Ordnung  in  das  Chaos  der  Lebe- 
wesen gebiaelit  durch  Anwendung  des  AitbegrifFs  auf  die  ganze 
Lebe  weit.  Mau  war  der  Meinung,  daß  alle  Tiere  und  Pflanzen 
von  jelier  so  pr^^wesen  seien,  wie  sie  iitnte  voi"  uns  st^-lii'u. 
Zwar  zeigten  die  m  der  Erde  8choß  liegeudeu  fremdartigen 
Wesen,  daß  die  Erdbevölkerung  früher  eine  ganz  andere  war. 
Aber  diese  Schwierigkeit  wurde  umganpren.  indem  man  mit 
Cuvier  gewaltige  Weltkatastroph^^n  annahm,  die  alles  Lebende 
von  Zeit  zu  Zeit  vernichteten.  Andere  Geschöpfe  entstanden 
nen,  plötzlich  und  unvermittelt  und  lebten,  bis  auch  sie  einem 
j&hen  Untergang  verfielen. 

Unsere  Eltern  und  Großeltern  freuten  sich  an  der  Pracht 
und  dem  R(  i  htnm  rioi  lebenden  Natur.  Wnnderbar  erschien 
ihnen  die  überall  erkennbare  Zweckmäßiuki  it  in  der  Lebewelt. 
Man  lernte,  der  Löwe  ist  sandfarben,  d  i  Tiger  prestreift.  der 
Leopard  gefleckt.  Nach  der  Ursache  zu  fragen,  das  fiel  wohl 
niemandem  ein.  Man  st^g^  vielleicht  noch,  diese  Tiere  haben 
die  betreffende  Farbe,  damit  sie  im  Sande  der  Wflste,  im 
Dschnngelndiekicht,  in  dem  mit  SonnenbUdchen  besäten  Urwald 
nicht  gesehen  weiden.  Doch  dies  wftre  der  Zweck  und  nicht 
die  Ursache.  Kurz:  Das  Bnch  der  Natur  war  reich  iUustriert, 
aber  in  einer  unbekannten  Sprache  geschrieben. 

Diese  Sprache  ist  durch  Darwin  erschlossen  worden. 

Wie  alle  groflen  Ideen,  so  hat  anch  die  Abstammungslehre 
Ihre  Vorlftnler.  Sehen  wir  ab  von  rein  philosophischen  Ankl&ngen 
im  Altertum,  so  kann  man  den  Ursprung  der  neuen  Idee  am 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  deutlich  wahrnehmen.  Buff on 
(t  1780)  erblickte  in  dem  künstlichen  System  einen  dem  Geiste 
auferlegten  Zwanj?  und  der  umfassende  Geist  Goethe'»  ahnte 
die  neue  Wahiheit.  die  er  au  vielen  Stellen  seiner  Schriften 
wie  ein  Prophet  mit  den  schönsten  Worten  verkündigte.  Kr 
erkannte  eine  „unaufhaltsam  fortschreitende  Umbildung", 
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er  suchte  nach  der  der  Mannigfaltigkeit  der  Erscbeinongen  zu 
Grunde  liegenden  Einheit;  er  wurde  der  Entdecker  der  Meta- 
morphose der  Pflanzen  und  meinte  die  «Ur pflanze"  finden 
zu  können.  Aber  er  stand  unter  der  Herrschaft  der  Meinung 
von  der  Konstanz  derSpecies.  Die  Uiats&chliche  Umvandlungs- 
fähigkeit  der  Art  blieb  seinem  Geiste  verborgen. 

Da  —  an  der  Schwelle  des  neuen  Jahrhunderts  (1602  und 
1809)  —  trat  der  bedeutendste  Vorl&ufer  der  Abstammungslehre 
Jean  Lamarck  mit  seiner  Philosophie  zoologique  hervor, 
sprach  die  Grundwahrheit  der  Descendenz  klar  und  bündig  ans 
und  bekämpfte  den  starren  Artbegriff,  vor  allem  die  Unab- 
änderlichkeit der  Art. 

Ohne  es  zu  wollen,  hatte  der  grofie  Gegner  der  Abstammungs- 
lehre, Cuvier,  der  das  bedeutende  Werk  Lamarcks  in  seinen 
wisseuschaftlichen  Berichten  noch  nicht  einmal  erwähnte,  gerade 
(lieser  Lehre  einen  festen  Boden  gegeben.  Mit  weitschauendem 
Blick  und  umfasseudeiii  enipii-ischeu  Wissen  stellte  er  über  die 
unatuiuischeu  Funde  vergleiciieiule  Betrachluügeii  au  uud  ge- 
langte zu  einigen  allgemeinen  Sätzen,  die  der  neuen  Lehre 
mäcljtigeu  Vürscluib  leisten  mußten.  Er  eikaunte  vor  allem  die 
strenge  Abhängigkeit  der  einzelnen  Orgausysteme  voneinander 
(Correlation);  er  erörterte  die  notwendigen  Existenz- 
bedingungen für  das  Tier:  er  stellte  nicht  nur  fest,  daß  die 
Tiere  nach  großen,  geni einsamen  Bauplänen  organisiert  sind, 
sondern  entdeckte  auch  die  (7leichartis:keit  im  Bauplan  einzelner 
OiL'"a!!H  eines  und  desselben  Tieres,  wenn  diese  auch  Je 
nai  Ii  ItT  Funktion  durch  ungleiche  Entwicklung  und  mehr  o(ier 
weniger  vollständige  Unterdrückung  einzelner  Teile  die  niHitnig:- 
faltigsteu  Verschiedenlieiien  im  Kin/eluen  aufweisen.  Er  ge- 
langte so  zum  Begriff  der  Gleichwertigkeit  (Homologie). 
Wahrend  aber  Ouvier  über  die  Aufstellung  der  Tiertypeu 
nicht  hinausgelangte  und  die  schwierigsten  Hypothesen  wagen 
muljte.  entriij  Tiarmarck  mit  kühnem  (jriff  dem  Chaos  der 
Erscheinungen  den  Schlüssel  zu  dem  verborgenen,  bisher  nicht 
angetasteten  Rätsel. 

Erürtern  wir  an  einem  Beispiel  den  Lamarckschen  Crrund- 
gedanken: 

Der  Einsiedlerkrebs,  der  in  einem  leeren  Schneckenhaus 
wohnt  und  zu  den  zehnfüßigen  Krebsen  gehört,  zeigt  in  Form 
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und  Teilen  die  mj^rkwOrdigsten  Abweichungen  von  seinen  Ter- 
wandten.  Sein  Körper  ist,  den  Spiralwindnngen  des  Schnecken- 
hanses  folgend,  nnsymmetrisch  nnd  gedreht.  Der  im  Geh&nse 
steckende  Abschnitt  des  Körpers,  der  bei  seinen  Verwandten 
vom  bärtesten  Panzer  bedeckt  ist,  ist  pergamentartig,  weich ; 
das  eine  Auge  ist  Iftnger  gestielt,  die  eine  Scheere  und  einige 
Füße  der  gleichen  Seile  sind  kräftiger  entwickelt,  die  LanffUße 
znm  Teil,  die  Abdominatfäfie  fast  ganz  geschwunden,  und  die 
Schwanzflosse  ist  znm  Haken  umgestaltet,  der  zum  Festhalten 
an  der  Schneckenhausspindel  dient. 

Cuvier  sagt:  So  ist  das  Tier  von  Anfang  an  ge- 
wesen. Es  ist  nach  bestimmtem  Plan  zweckmäßig 
für  seine  Existenzbedingungen  gebaut. 

Liimarck  (lageacu  faßt  (lie;<  interessante  Geschöpf  als 
das  Kesultat  aihiui  liliclier  Vei  ändernngeu  auf,  die 
viele  Jahrtausende  gewnki  uud  die  Organisation  zum  Teil 
umgestaltet  haben.  In  einer  längst  vergangeneu  Zeit  fingen  die 
Vorfahren  der  Einsiedler  an,  sich  vor  ihren  Feinden  in  leeren 
Schneckengehäusen  zu  bergen.  Dies  war  der  erste  Sclnitt  zur 
Umwandlung.  Diircli  den  iiebrauch  werden  eiuzelue  üigaue 
gekräftigt  und  vervuUkonuiiuet,  während  andere  durch  Xielit- 
gelu-Hurh  laii'i^ani  verkiiuimern.  Also  die  Ursachen  der  \er- 
äüder  11  II  u  *  Ml  sind  die  äußeren  l^xistenzbediiigungen. 
Wir  verstehen  nun.  warum  sich  beim  Einsiedler  die  Kader  zu 
Haken  umgestaltet  liaben,  warum  die  Abduniinalfiiße  verkümmerten, 
warum  die  eine  Seite  stärker  entwickelte  Extremitäten  trägt  u.s.w. 
Das  Gemeinsame  im  iJauplan  ist  kein  Mysterium  mehr:  die  Ver- 
änderungen sind  durch  äußere  l^rsachen  herbeigeführt  worden  — 
and  hier  liegt  der  Sciiwerpunkt  des  Lamarck 'sehen  Gedankens. 

Aber  die  Wissenschaft  war  für  ihn  nicht  reif.  Man  hatte 
damals  andere  Kätsel  zu  lösen.  Zeit  uud  Kraft  wurden  vergeudet 
zu  resttitatlosen  naturpbilosophischen  Spekulationen,  und  es  gelang 
dem  Einflüsse  Cuviers  leicht,  den  Descendenzgedanken  zu  unter- 
drucken; und  wälirend  man  gegen  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts 
das  Gespenst  der  Naturphilosophie  verscheuchte  und  tapfer 
gegen  die  mystische  Lebenskraft  kämpfte,  glimmte  das  Feuer 
der  Wahrheit  unter  der  Aäche  weiter,  und  wunderbar  ist  es, 
wie  hier  und  da  die  Funken  in  den  Werken  you  Meckel,  Baer, 
Bathke,  Leuckart  und  vielen  anderen  zum  Vorschein  kamen. 
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Die  wiBsenscbafUlchen  Bestrebungen  anf  dem  Gebiet  der 
Zoologie  brachten  nnterdeesen  reiche  Ergebnisse  sn  Tage.  Die 
ZaU  der  bekannten  Tiere  wurde  immer  gr^Üer,  die  Mnseen 
fällten  sich,  die  Phjrsiologie  feierte  im  Einzelnen  große  Triumphe. 
Man  denke  nnr  an  Job.  Mflller,  Helmholtz,  Ehrenbei  g, 
Bischoff,  Virchow,  Ludwig,  Flourens,  Leuckart  und 
so  viele  andere. 

Auch  für  allgemeine  Ideen  ergab  sich  iimncherlei:  Die 
Keiniblfttterlehre,  die  Erscheinungen  des  Parasitismus  und  des 
Polynioiphisiiiiis.  der  Generationswechsel,  die  Parthenogenese 
uud  vieles  andere  gehören  hierher. 

Diese  Zeit  spiegelt  sich  sehr  deutlich  auch  in  der  Thätig- 
keit  unserer  (TeNellscIiaft  wider.  Preisgekrönt  wurden  z  B. 
Ehreuberg,  Bis«  h<  ff,  KöUiker,  Joh.  Müller,  Helm- 
holtz, Lndwig,  de  Bary.  Siebold.  Voit. 

Aber  an  eine  tiefere  Erklärung  der  ].p>>ewe]t  fretiaute 
man  sich  niclit.  Mau  hatte  zu  sclilimme  Ertahrungen  mit  der 
spekulativen  Naturphilosophie  gemacht,  und  nur  die  rein  empirische 
Forschung  konnte  auf  wissenschaftliche  Beachtung  rechnen. 

Da  trat  im  Jahre  18Ö9  der  bis  dabin  noch  wenig  bekannte 
Engländer  Charles  Darwin  mit  seinem  epochemachenden 
Werke  —  «Die  Entstehung  der  Arten"  —  auf.  Dieses 
Buch,  die  Fracht  jahrzehntelangen  Nachdenkens  und  Forschens, 
schlicht,  aber  packend  geschrieben,  bezeichnet  den  Anfangspunkt 
einer  neuen  Zeit  in  der  Biologie.  Zwar  Iiatte  schon  etwas  vorher 
die  Lehre  von  den  Weltkatastrophen  und  Schöpfungscentren 
Cuviers  einen  harten  Stoß  erlitten  durch  die  Arbeiten  des 
englischen  Geologen  Lyell,  der  die  Veränderungen  auf  unserer 
Erdoberfläche  auf  die  ununterbrochen  und  allmählich  wirkenden 
ICräfte  des  Wassers,  des  Eises,  der  Atmosphärilien  u.  a.  zurQck- 
fahrte.  Die  meisten  einflußreichen  Geologen  schlössen  sich  ihm 
an,  und  der  Schluß  auf  die  allmählich  erfolgte  Umwandlung  der 
Organismenwelt  blieb  nicht  aus. 

Darwin  brachte  aber  einen  ganz  neuen  fundamentalen 
Faktor  von  kolossaler  Tragweite  in  die  Betrachtung  der  lebenden 
Natur,  der  das  wichtigste  Glied  in  der  Kette  der  Gedanken 
bildete,  nämlich  die  Antwort  auf  die  Frage:  Wie  ist  die 
erstaunliche  und  bis  ins  kleinste  gehende  Zweck- 
mäliij^keit  in  der  Organismenwelt  zu  stände  gekommen? 
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Die  Grundlage  zur  Lösung  dieser  Frage  lieferten  für 
Darwin  die  Ei-fahnmgen  der  englischen  Tierzftchter,  die  mit 
großer  Intellio-enz  die  Raüseu  der  H  iuNtierf»  zu  üiren  praktischen 
Zwecken  zu  veraiKleru  wußten.  Sie  wählten  die  mit  bestimmten 
und  gewollten  Eigenschaften  versehenen  Tiere  zur  Nachzucht 
aus  und  erreichten  großartige  Erfolge.  Darwin  entdeckte  nun 
in  der  dieser  „künstlichen  AnswahP  nicht  unter wurfeueu 
lebenden  Natur  den  Faktor,  der  die  Stelle  der  Intelligenz  des 
Züchters  vertritt,  und  dieser  Faktor  ist  die  Not. 

Jede  Tier-  und  PftaDzenart  hat  die  Tendenz,  sich  ios 
Unbegrenste  zu  vermehren,  so  daß  die  Existenzmittel  auf  unserm 
PlAaeten  auch  nur  für  die  Nachkommen  einer  einzigen  Ai-t, 
wenn  sie  alle  zur  Entwicklung  kämen  und  eine  bestimmte  Zeit 
am  Leben  bUeben,  nicht  ausreichen  würden.  Die  Folge  ist  ein 
allgemeiner  Kampf  aller  gegen  alle  in  dem  Wett- 
bewerb nm  die  Existenzmittel.  Dieser  „Kampf  ums  Dasein^ 
igt  der  Natur  der  Umstände  nacli  ein  äußerst  erbitterter,  und 
nnr  das  Vollkommene,  das  Passende  überlebt,  während  das 
Schwache,  mit  Fehlern  Behaftete  dem  Untergang  geweiht  ist. 
In  diesem  Prinzip  liegt  die  Lösnng  der  Frage  nach  der  Uroaehe 
der  Zweckmäßigkeit  nnd  nach  der  Ursache  der  fortschreiten- 
den Entwicklung  yom  Einfacheren  zum  Vollkommeneren.  Dem 
Fortschrittsprinzip  der  Anpassung  an  die  Existenz- 
bedingungen steht  das  konservative  Prinzip  der 
Vererbung  zur  Seite,  während  der  gewaltige,  mit 
äußerster  Präzision  arbeitende  Regulator,  der 
Kampf  ums  Dasein,  unter  seinen  Bädern  alles  zer- 
malmt, was  unzweckmäßig  ist.  An  die  Stelle  der 
fnihei  mystisch  gedachten  Kriifte  treten  also  hier  notwendig 
wirkende  Ursachen,  ein  C  a  u s a  1  v  e r  h  iL  1 1  n  i s  zwischen 
Organisation  und  äußeren  Existenzbedingungen  ist  erkennbar. 
Die  Biologie  ist  auf  eine  lnihere  IStufe  erhoben  worden. 

Die  Wirkun;:^  der  Darwinschen  Eingriffe  war  eine  außer- 
ordentliche; es  verf^iugen  .liilire  bis  sich  die  Biologen  von  ihrem 
Erstannen  erhult  hatten.  Anfanjrs  wurde  die  neue  T.ehre  ver- 
lacht und  bekämpft,  bald  aber  zeigte  «ich  die  Fruchtbarkeit 
der  neuen  Idee.  Man  scliritt  zu  der  selion  von  Darwin  an- 
gebahnten BeweisfiUirung.  l^iii  K xperimentalbe weis  für  die 
Umwandlung  der  Art  ist  bis  jetzt  unmöglich  aus  zwei  Gri&nden; 
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1.  die  erforderlichen  Zeitr&ume  sind  zn  grofi  und  2.  die  Wechsel- 
wirkungen in  der  Natur  sind  zu  mannigfaltig,  als  dafi  der  Mensch 
sie  dnrch  das  Experiment  beherrschen  könnte. 

Aber  die  Biologie  trat  alsbald  einen  Indizienbeweis  für 
die  neue  Wahrheit  an,  der  in  seiner  Ergiebigkeit  beispiellos  in 
der  Geschichte  der  Wissenschaften  dasteht  und  auf  alle  Zweige 
der  Lehre  vom  Leben  befrachtend  eingewirkt  bat. 

War  die  vergleichende  Anatomie  der  vordarwinianischen 
Zeit  darauf  gerichtet,  die  verschiedenen  sogenannten  Typen  des 
Tierreichs  aufzustelleD,  so  ist  heute  ihre  Aufgabe,  den  Sta,iiiui- 
baum  der  ()  r f^an ism en we  i  l  zu  erfursclien  und  die  Verwandt- 
schaftsbeziehunt^eu  festzustellen,  und  uur  der  wird  die  geradezu 
zwingende  Wahrheit  des  Descendeuzgedankeus  begreifen,  der 
das  Heer  der  Einzelthatsacheu  iu  der  vergleiclienden  Anatomie 
im  Lichte  der  neuen  Theorie  einigernKihjen  zu  iiberschauen  verniag. 

Wie  einfach  hissen  sich  die  fiiiher  als  mystische  „"Natur- 
spiele**  sich  (lar.steiiendeu  Er.scheiiiungeu  des  Polymorphismus, 
der  rlickschreileudeu  Metamorphuse  infolge  parasitischer  Lebens- 
weise, die  so  überraschenden  Nachahmungen  lebender  und 
lebloser  Körper,  um  sich  zu  verbeigen  oder  dem  Verfolger 
Ekel,  Schrecken  und  Furcht  einzujagen,  dem  Hauptgedanken 
unterordnen !  Wieviel  Einzelheiten  müssen  uns  dabei  verborgen 
bleiben!  Man  denke  nur  an  die  geradezu  wunderbaren  Be- 
ziehungen zwischen  Blüten  und  Insekten,  wo  die  beiderseitigen 
Anp  issungen  bis  ins  Kleinste  gehen  und  das  Eine  die  Ursache 
des  Andern  ist  in  ewiger  W^echselwirkung. 

Besonders  ergiebig  erwies  sich  die  erklärende  und  zu- 
sammenfassende Kraft  der  neuen  Lehre  auf  dem  Gebiet  der 
Entwicklungsgeschichte. 

Schon  1821  hatte  Meckel  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher 
auf  die  überraschende  Ähnlichkeit  der  Embiyonen  ganz  ver- 
schiedener Tiere  in  mehr  oder  weniger  frUhen  Stadien  gelenkt. 
Diese  nach  alter  Naturanschauung  absolut  unerkl&rbare  That- 
sache  bezeichnet  Meckel  ahnungsvoll  als  i^eine  Gleichung 
zwischen  der  Entwicklung  des  Embryo  und  der- 
jenigen der  ganzen  Tierreihe*. 

Wenige  Jahre  nach  Darwins  Auftreten  (1864)  erschien 
mitten  im  Kampf  der  Meinungen  ein  höchst  interessantes  kleines 
Bttchlein  mit  dem  Titel  «Für  Darwin«*  von  Fritz  Müller, 
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welches  obigen  Gedauken,  der  auch  von  Baer,  Goetlie  und 
anderen  Ätigedeutet  wurde,  mit  einem  Schlage  als  zutreffend, 
ja  als  ein  Naturgesetz  kennzeichnete.  Es  wird  da  der  Nach- 
weis geführt,  daß  die  Embryonen  und  Larven  der 
höheren  Krebse  Yon  Ei  an  bis  znm  fertigen  Tier 
eigentlich  alle  FormenwandUngen,  die  der  ganze 
Stamm  im  Lanfe  der  Jahrtausende  durchgemacht 
bat,  —  wie  in  einem  Spiegel  reflektiert  —  wiederholen. 
Die  niederen  Krebsfonnen  bleiben  anf  Stufen  stehen,  die  die 
höheren  nnr  Torttbeigehend durchlaufen.  Fritz  Mttller  stellte 
das  durch  Haeckel  später  zur  Geltung  gebrachte  «bio- 
genetische  Grundgesetz*  auf: 

yDie  Entwicklnngsgeschtchte  des  Individuums 
ist  eine  kurze  Wiederholuug  der  Entwicklungs- 
geschichte der  Art." 

Hier  ist  uns  also  ein  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  auf  den 
Gang  der  Stammesentwicklang  zn  schließen.  Freitich  ist  diese 
Urkunde  der  Stammesentwicklnng  verstümmelt  und  oft  schwer 
zu  entziffern.  Aber  es  ist  uns  verständlicher,  warum  bei  der 
Entstehung  eines  Tieres  aus  dem  Ei  so  merkwürdige  Umwege 
eingeschlagen  werden.  Welcher  Bildhauer  wiirde  wohl  aus 
einem  Thon,  den  er  zu  einer  Statue  formen  will,  erst  drei 
Platten  walzen,  aus  denen  er  hernach  seine  Formen  darstellt? 
Und  doch  ist  dies  so  bei  allen  melirzelligen  Tieren,  indem  im 
Ei  zLu  rst  sich  drei  Zellsclnchten  —  die  Keimblätter  —  anh'geu. 
Wir  Älteren  erinnern  uns  noch  des  Erstaun(!ns.  als  in  einer 
epochemachenden  8clirift  von  dem  großen  Kuwalevsky  (1871) 
der  Nachweis  gefiihrt  wurde,  daß  aucli  bei  den  niederen  Tiereu 
die  von  Caspar  Friedr.  Wolff  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
gefundenen  drei  Keimblätter  auftreten,  die  im  Lichte  des  bio- 
genetischen Grundgesetzes  nunmehr  als  uraltes»  von  den  Vorfahren 
üherkommenes  Erbstück  erscheinen. 

Cuvier  mußte  die  Versteinerungen  lebender  Wesen,  die 
wir  aus  der  Erde  Schoß  hervorholen,  als  die  Beste  ungeheurer 
Weltkatastrophen  betrachten;  im  Lichte  der  neuen  Lehre  er< 
scheinen  sie  uns  als  die  notwendigen  Voraussetzungen  für  die 
Kontinnitftt  des  Lebendigen.  Freilich  können  wir  nicht  erwarten, 
alle  Lficken  im  Stammbanm  durch  pal&ontologische  Funde  aus- 
füllen zu  können,  denn  die  Bedingungen  fOr  Versteioerangs^ 
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Prozesse  treten  relativ  sehr  selten  ein.  Vm  so  großer  ist  dann 
aber  auch  die  Freude  über  einen  Fund  wie  der  des  „Greif  von 
Solnhofen",  Archaeopteryx,  der  den  Übei'gang  zwischen  Kriech- 
tier und  Vogel  darstellt. 

Die  neue  Lehre  übte  ihren  Einfluß  auf  allen  Gebieten ;  sie 
maßte  auch  für  die  Frage  nach  der  Stellung  des  Menschen 
in  der  Natur  von  einschneidender  Bedeutung  werden,  und 
bedenklich  waren  hier  besonders  die  Folgerungen,  die  die  Laien 
auf  dem  schwierigen  Gebiet  der  Biologie  zu  ziehen  sachten; 
denn  sie  bedachten  nicht,  daß  bei  dem  Kulturmenschen  das 
psychische  Moment  eine  große  Holle  spielt,  und  daß  hier  ganz 
andere  Faktoren  vorliegen,  wie  in  der  wilden  Pflanzen-  und 
Tierwelt.  Eis  scheinen  aber  auch  hier  die  Heinnng^  sich  ab- 
zuklären. Der  gesunde  Gedanke,  daß  die  ganze  Lebewelt  eine 
Einheit  darstellt,  gewährt  f&r  Verstand  und  Gemftt  in  gieicher 
Weise  Befriedigung.  Bekämpft  wird  die  Abstammungslebre  von 
bedeutenden  Biologen  nicht  mehr.  Freilich  sind  durch  die  neue 
Lehre  auch  neue  Fragestellungen  notwendig  geworden  —  dies 
ist  Ja  das  Schicksal  menschlicher  Erkenntnis  Überhaupt  — ,  nnd 
ttber  yiele  der  neu  au^etauchten  Probleme  sind  immer  noch  große 
Meinungsverschiedenheiten  zu  beseitigen.  Aber  heute  an  diesem 
Festtage  wollen  wir  wahrlich  keine  Streitfragen  erörtern.  Wir 
wollen  yielmehr  der  Freude  über  das  Errungene  Ausdruck  geben. 

Mögen  die  Lösungen  der  Einzelfragen  ausfallen,  wie  sie 
wollen,  —  der  Grundgedanke  der  Lehre  von  dem 
genetisehen  Zusammenhang  der  Lebewelt  wird  ein 
unverlierbares  Eigentum  der  Wissenschaft  bleiben. 

IIL 

Die  höchste  AufL'-abe,  die  der  Biologie  (jestellt  werden 
kann,  ist  die  physikalisch- chemische  Ktklarung  der 
Lebenserscheinungen.  Nun  linden  wir  ja  schon  bei  ober- 
flächlicher Botrachtunj]:  im  Organismus  eine  ganze  Keihe  von 
Vorgängen  hek  i iint»  n  |  liysikalischen  und  chemischen  Gesetzen 
unterworfen.  Die  ]tliy-ika1isr]ieii  Gesetze  des  Hebels,  des  Luft- 
dnii  ks.  (lei-  Hydr nmechanik  und  Diffusion  linden  ebenso  wie 
zahlreiche  Chemische  Grundgesetze  bei  dem  iiebeusprozeß  An- 
wtMHliuig  Ja  im  An^e  nnd  im  Ohr  treffen  wir  physikalische 
Apparate  von  höchster  VoUendung. 
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Aber  die  tiefere  Frage  lautet:  Sind  denn  die  Lebens- 
yorgftnge  selbst  physikalisch-ehemiscb  za  begreifen? 
TrelFen  wir  hier  nicht  auf  etwas  Besonderes,  Ton  allem  Leblosen 
im  Wesen  Verschiedenes? 

Nnn  hat  sich  die  exakte  Naturwissenschaft  in  nnaerm  Jahr- 
hundert zn  einer  großen  Einheitsidee  dnrchgemngen,  die 
alle  Natarerscheinnngen  omfaßt,  nnd  dieser  die  ganze  moderne 
Physik  nnd  Chemie  beherrschende  Grundgedanke  ist  merk  wQrdiger» 
weise  zuerst  von  einem  Biologen,  dem  Arzte  Robert 
Mayer  (1842)  erfaßt  und  in  seiner  ganzen  Bedeutung  erkannt 
worden.  Und  ein  Biologe  war  es,  der  allerdings  anch  zn  den 
größten  Physikern  zählt,  Helm  holt z,  der  den  Mayer*schen 
Satz  auffaßte  und  mit  genialer  Meisterschaft  zur  Geltung  brachte. 

Rob.  Mayer  kam  durch  Erwägungen  verschiedener 
physiulogischer  Vorgänge  auf  den  Gedanken,  daß  die  Wärme 
sich  in  andere  Kräfte  umsetzen  könne  und  erkannte  bahl,  daß 
dies  auch  von  den  übrigen  Xaturkräften  gilt,  und  heute  sind 
wir  der  Uberzeug uii er,  daß  chemische  und  mechanische 
Vorgänge,  vScliaU,  Wärme.  Licht  und  Elektrizität 
nichts  anderes  sind  als  bestimmte  Bewegungs- 
vorgänge materieller  Teilchen. 

Jedes  b^^wegte  Teilchen  liat  die  Fähigkeit,  ein  anderes 
ruhendes  in  Bewegung  zu  versetzen,  es  kann  Arbeit  leisten  — 
und  wir  sagen  von  ihm,  es  hat  lebendige  Kraft  oder  kine- 
tische Energie. 

Oder  auch:  Die  Teilchen  eines  Körpers  kiinnen  unter  ge- 
wissen Umständen,  unter  bestimmten  Bedingungen  eine  Bewegung 
hervorbringen,  wie  ein  auf  eine  gewisse  Höhe  gehobener  Stein, 
wenn  er  losgelassen  wird,  oder  wie  die  Sprengkraft  des  Pulvers, 
wenn  es  auf  eine  bestimmte  Temperatur  gebracht  wird  — ,  nnd 
whr  nennen  dies* dann  Spannkraft,  oder  potentielle  Energie. 

Wenn  alle  Natunroi^änge  Bewegnngsprozesse  sind,  so  sind 
natftrlich  anch  deren  Ursachen  Bewegnngsvoig&nge;  es  kann 
demgemäß  anch  keine  Energie  von  selbst  entstehen,  es  kann 
anch  keine  verschwinden,  sie  kann  nur  in  eine  andera  umge- 
wandelt werden.  So  wird  die  chemische  Energie  im  Ofen  der 
Dampfmaschine  in  W&rmeenergie  umgewandelt;  diese  erzengt 
die  potentielle  Energie  des  Dampfes,  der  die  mechanische 
Bewegung  verursacht;  nnd  diese  kann  wieder  in  elektrische 
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Energie  umgewandelt  werden;  l'berall  gilt  das  schon  von  Mayer 
erkannte  große  (lesetz,  daß  bei  der  Umwandlung  niemals 
Energie  verloren  oder  gewonnen  wird,  daß  die 
Energiemenge  der  Ursache  gleich  derjenigen  der 
hervorgebrachten  Wirkung  ist,  und  diese  Wahrheit  ist 
das  die  ganze  leblose  Natur  beherrschende  Prinzip  der  Er- 
haltung der  Energie.  Die  Physik  kann  iil»er;i]l  zrthlen- 
mäßig  nnd  mathematisch  genau  mit  Hilfe  des  der  Wärmelehre 
entnommenen  Einheitsmaßstabes  der  Kalorie  den  Nachweis  für 
die  Richtigkeit  dieses  Prinzips  antreten,  und  so  hat  man  die 
großartige  Idee  von  der  Konstanz  der  Summe  aller 
Energie  in  der  ganzen  Welt  erfaßt. 

Es  erhob  sich  natürlich  die  Frage:  Gilt  dies  oberste 
Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie  auch  in  der 
lebenden  Welt? 

Es  war  schon  vorher  hinsichtlich  der  lebenden  Substanz 
erwiesen  worden,  daß  ein  prinzipieller  Unterschied  von  der  leb- 
losen Substanz  nicht  besteht.  Der  große  Chemiker  Wöhler 
hatte  bereits  1828  durch  die  Synthese  des  Harnstoifs  die  ver- 
meintliche Kluft  zwischen  lebender  und  lebloser  Substanz  end-' 
gütig  beseitigt  und  der  mystisch  wirkenden  Lebenskraft  eine 
Stütze  entzogen.  Es  galt  aber  Jetzt  die  ganze  Fülle  der  Lebens- 
erscheinnngen  diesem  großen  PHnzip  unterznordnen  nnd  den 
Nachweis  für  dessen  Giltigkeit  auch  in  der  Lebewelt  zu  führen. 

Mayer  war  es  wiederum,  der  zuerst  diesen  Weg  betreten 
hat,  nnd  heute  können  wir,  allerdings  nur  in  großen  Zügen, 
das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie  auch  in  der 
Lebewelt  erkennen: 

So  sehen  wir  in  der  Sonne  die  Quelle  alles  Lebens  auf 
unsenii  i'laneten.  Unter  dem  Kiulluß  der  Energie  ihrer  Licht- 
strahlen bilden  sich  in  der  Ptlanzenzelle  unter  Mitwirkung  des 
Chlorophylls  (Blattgrüns)  aus  den  mit  geringen  chemischen 
Energien  begabten  Molekülen  der  Kolilensäure  und  des  Wassers 
hocii  komplizierte,  mit  großer  Spannkraft  versehene  Moleküle  des 
Zucker«?  nnd  dn  Stärke,  die  als  Grundlage  der  Eiweißsynthese 
aufgefaßt  werden  können.  Die  Eiweißmoleküle  haben  einen 
hohen  potentiellen  Energiewert :  bei  ihrer  leichten  Zei-setzbarkeit 
vermögen  sie  eine  lt^Bm  ^ff^DL-'p  Arbeit  zu  leisten.  Da  nau 
diese  Eiweißsto£fe  hohe  potentielle  Energie  haben,  so  begreift 
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man,  wie  durch  Aaliiahme  solcher  Eiweißstoüe  das  Tier  im- 
stAiide  ist,  die  großen  za  seinem  Leben  notwendigen  Eaei^e- 
mengen  zu  erzeugen.  Und  bei  diesem  tierischen  Lebeosprozeß 
entstehen  wieder  die  Ausgaugsprodukte :  Kohlensäure  und  Wasser, 
die  in  der  Pflanzenzelle  durch  die  Energie  des  Sonnenlichtes 
in  Molekttle  von.  hober  Spannkraft  umgesetzt  werden.  Wir 
erkennen  hier  den  engen  Zusammenhang  zwischen  Tier-  und 
Pflanzenwelt  und  den  zwischen  ihnen  stattfindenden  Euer gie- 
kreislanf. 

Die  neuere  Zeit  hat  nnter  dem  Namen  der  Symbiose  eine 
Reibe  von  merkwürdigen  Erscheinungen  zusammengefoßt»  bei 
denen  mikroskopisch  kleine  pflanzliche  Wesen  im  tierischen 
Gewebe  sich  finden.  Sie  beziehen  ihren  Lebensunterhalt  ans 
den  auszuscheidenden  Produkten  des  tierischen  Stoffwechsels  in 
der  Form  von  Kohlensäure,  wofUr  sie  den  Wirt  durch  Produktion 
von  St&rke  und  Sauerstoff  schadlos  zu  halten  suchen. 

Von  besonderem  Interesse  waren  von  jeher  die  Bewegungs- 
vorgänge, insbesondere  die  durch  die  Muskeln  bewirkten.  Er- 
staunlich ist  die  Leistlingsfälligkeit  dieser  Kraftquellen.  Wir 
wissen  z.  H.  aus  der  Höhe  des  Flugtuues  mancher  Insekten,  daß 
die  Zahl  der  Kontraktionen  in  der  Sekunde  400  betragen  kann. 
Der  kleine  Wadeinnuskel  des  Frosches  vermag  einem  (lewicht  von 
mehr  als  einem  Kilogramm  das  Gleichgewicht  zu  halten  und 
der  Herzmuskel  eines  Mannes  verrichtet  in  einem  Tage  eine 
Arbeit  von  20^x10  xMeieikilugramm. 

AVo  liegt  nach  dem  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie 
die  Quelle  der  Kraft? 

Chemische  Energiepotentiale  kommen  in  Betracht.  Wir 
beobachten  direkt  bei  lebhafterer  Bewegung  eine  Beschleunigung 
des  Stoffwechsels,  eine  erhöhte  Ausscheidung  von  Kohlensäure 
u.  a.,  ein  größeres  Atembedürfnis  und  eine  Erhöhung  der  Körper- 
temperatur tritt  ein,  nnd  durch  die  neueren  Arbeiten  PflUgers 
ift  die  alte  Anschauung  Liebigs  zu  ihrem  Rechte  gelangt, 
nach  welcher  es  Zersetzungen  des  Eiweißmolektils  sind,  die  die 
Urquelle  der  Kraft  darstellen.  Die  Kohlehydrate  und  Fette 
spielen  die  RoUe  wichtiger  Ersatznahrung. 

Wir  stehen  hinsichtlich  der  Anwendung  des  Prinzips  der 
Erhaltung  der  Energie  im  Anfangsstadium  unserer  Kenntnis, 
indem  wir  nur  die  Anfangs-  und  die  Endglieder  des  Energie^ 
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Umsatzes  bis  jetzt  erforschen  kounten.  Aber  in  großen  Zügen 
erblicken  wir  bereits  die  Giltigkeit  des  Satzes.  Drei  Eners'ie- 
faktoren  werden  dem  Lebewesen  zugefüln  t  :  (  heiuiscbe  Knerjrie, 
Liebt  und  Wärme.  Aber  die  beiden  letzten  werden  im  ]v(»ri)er 
benutzt,  um  den  vorhandenen  materiellen  Substanzen  neue 
chemische  Energie  zu  schaffen.  Es  bleibt  demgemäß  als  wichtigste, 
ja  als  eiozige  direkte  Lebenaqnelle  die  chemisclie 
Energie. 

Stößt  nun  auch  die  exakte  mathematische  DorcbffthroBg 
des  Prinzips  der  Erhaltung  der  Kraft  im  Lebensprozeß  auf 
große  Schwierigkeiten,  so  ist  es  um  so  wichtiger,  daß  in  einem 
Falle  der  große  Satz  in  der  Lebewelt  seine  volle  Best&tlgnng 
gefunden  hat 

Bnbner  (1894)  stellte  den  chemischen  Energiewert  der 
itx  ein  bestimmtes  Tier  zu  verwendenden  Nahrang  in  Wärme- 
einheiten fest  und  zeigte,  daß  das  Tier,  welches  sich  nicht 
bewegt,  also  die  chemische  Energie  der  angenommenen  Nah- 
rung nur  in  Wärme  umsetzt,  annähernd  die  gleiche  Zahl  von 
Wärmeeinheiten  liefert,  die  dem  im  Voraus  berechneten  Ver- 
hrennungswert  der  Nahrung  entspricht. 

So  sehen  wir  also  die  Lebenserscheinungen  von 
einem  großen  allgemeingiltigen  Naturgesetz,  dem 
Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie,  ebenso  be- 
herrscht, wie  alle  Vorgänge  im  Universum,  Pflanze, 
Tier  und  Menscli  stellen  auch  in  chemisch-physi- 
kalischer Hinsicht  eine  Einheit  dar,  in  mathvtn  i- 
tischbestimmbarerAhhiingigkeitvonden  Vorgängen 
der  leblosen  Natur,  ja  gewissermaßen  eins  mit  ihnen. 

Es  hat  diese  modei  ne  Autfassung  der  lebenden  Natur  etwas 
Packendes  und  Gewalt i<,^('s.  Der  Mensch  findet  sich  als  inte- 
grierenden Bestandteil  der  ganzen  großen  Natur;  er  >tt  lit  ihr 
nicht  mehr  gegenüber  als  ein  Fremdling;  er  findet  sich  mitten 
im  Kreislauf  der  Naturprozesse,  als  einen  Teil  derselben,  aus 
gleicher  Substanz  bestehend,  von  denselben  Gesetzen  beherrscht — , 
eine  Weile  im  wogenden  Meere  des  Universums. 

Aber  auch  hier  macht  der  nach  dem  Unendlichen  strebende 
Geist  des  Menschen  nicht  Halt.  Er  sucht  nach  Erklärung  der 
psychischen  Vorgänge,  der  Empfindung,  des  Denkens  und 
des  Bewußtseins,  und  auch  auf  diesem  Gebiete  hat  die  Biologie 
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große  Triuiiiplie  geleiert.  Es  wnifln  dip  Krnft  piüps  Einzelueu 
weit  übersteijren,  die  modernen  Erriiiigeii?rliatti-ii  auf  dem  Gebiet 
der  Lehre  vom  (4eliini,  den  Sinnesoro-aiieii  und  dem  Nerven- 
system überhaupt  aiicli  nur  in  den  iiaupiziif^en  zu  kennzeichnen. 
Nur  auf  die  Geltung  unserer  diei  Kinheitsprinzipien  auch  für 
die  Organe  der  pS3'cliis'cheTi  Fiiuktioneii  sei  hingewiesen. 

Das  Seelenoro:aii.  das  zentrale  Nervensystem  mit  seinen 
Außenwerken,  den  Sinnesorganen,  besteht  aus  Zellelementeii 
allerdings  von  höchst  verwickeltem  Bau. 

Die  allmähliche  Entwicklung  des  Nervensystems  aus  ein- 
fachen Anfängen  zu  immer  höherer  Komplikation  läßt  sich  für 
die  einzelnen  Tierstämme,  insbesondere  für  den  Wirbeltierstaram 
nach  den  Postulaten  der  Abstammungslehre  glänzend  darthUD. 
insl)esondere  findet  das  biogenetische  Grundgesetz  seine  volle 
Gültigkeit  hinsichtlich  der  Entwicklung  des  Gehirns  und  der 
Sinnesorgane. 

Endlich  wissen  wir,  daß  die  Sinnesorgane  die  Außenwerke 
des  Seeienorgans  sind,  die  mit  wunderbaren  optischen,  akustischen, 
chemischen  and  mechanischen  Hilfsmitteln  ausgerüstet,  die  Be- 
wegungen der  Außenwelt,  Licht,  Schall,  Wärme,  chemische  und 
mechanische  Bewegung,  aufnehmen  and  —  wie  wir  annehmen 
d&rfen  —  nach  dem  Priaxip  der  Erhaltang  der  Energie  —  in 
Nerrenhewegung  umsetzen.  Wir  können  ans  aach  vorstellen, 
daß  diese  Bewegung  nach  dem  gleichen  Gesetz  dem  Gehirn,  dem 
Sitz  der  hO)ieren  Fanktionen  der  Empfindung  und  des  Bewußtseins 
a.  a.  übertragen  werden. 

Aber  wollen  wir  hier  weiter  denken,  so  geraten  wir  an 
die  sogenannte  Grenze  unseres  Natarerkennens,  die 
schon  yon  Kant  nnd  seinen  Vorläufern  vollauf  gewürdigt  und 
dnrch  Dnbois-Beymond  sozusagen  populär  geworden  ist, 
nämlich  an  die  Unmöglichkeit,  psychische  Prozesse 
aus  chemischen  oder  physikalischen  Beweg uugs- 
vorgängen  materieller  Teilchen  abznleitea.  Dabols- 
Keymond  rief  der  Biologie  sein  berühmtes  «Wir  wissen 
es  nicht**  nnd  „Wir  werden  es  aach  nie  wissen*  znond 
hat  vielen  Anklang  gefunden. 

Nun  hat  es  immer  seine  Bedenken,  wenn  große  Natur- 
forscher durch  ihre  Machtsprüche  dem  Fortschritt  der  Wissen- 
schaft sich  eutgegeustellea,   und  gerade  die  Geschichte  der 
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Biologie  lehrt,  daß  solche  Machtsprüche  sich  nicht  halten 
lassen. 

Wir  müssen  ja  zugeben :  Aus  der  Existenz  der  I)  u  b  o  i  s- 
Reymondschen  (4reiiz(i  fol^t  die  Tliizulänglichkeit  der 
materialistiseiien  Welta  lisch auiiug  zur  Erklai  iiiig 
der  tieferen  Pro  1) lerne  der  Lebensprozesse.  A))er 
kann  man  dem  Du bois- Key mon dachen  Oiktum  nicht  ent- 
gegenhalten, daß  ja  das  Gehirnatom  mit  seinen  Eigenschaften 
und  l^ewegungen  ein  Produkt  unserer  Vorstellung  ist, 
also  daß  an  die  Stelle  materieller  bewegter  Teilchen  ein 
psychischer  Prozess  tritt? 

Schon  Zöllner  machte  den  schwerwiegenden  Einwand: 
Das  Phänomen  der  Empfindung  ist  eine  viel  funda- 
mentalere Thatsache  der  Beobachtung  als  die  Be- 
weglichkeit der  Materie. 

Hier  berfthrt  sich  also  die  Biologie  mit  der  Philosophie 
im  engeren  Sinne,  welche  die  tiefsten  Probleme,  die  die  Menschen- 
brost  bewegen,  zn  lösen  versncht  nnd  den  Bedürfnissen  des 
dem  Menschen  immanenten  Idealismus  gerecht  zn  werden  be- 
strebt ist. 

Ein  Gegensatz  —  ein  Widerspruch  zwischen  beiden  For- 
schungsgebieten ist  nicht  nachzuweisen.  Wie  die  Phflosophie, 
80  ist  auch  die  Biologie  von  den  edelsten  Motiven  getragen  and 
Ton  idealistischem  Streben  beherrscht. 

Hag  auch  die  moderne  Biologie  umgestaltend  auf  manche 
uns  liebgewordene  Anschauung  mit  unaufhaltsamer  Gewalt  ein- 
wirken — ,  mit  dem  dem  Menschen  immanenten  Idealismus  steht 
sie  in  keinerlei  Beziehung  im  Widerspruch.  Ihr  Streben  nach 
Erkenntnis  der  Wahrheit  wirkt  veredelnd  und  erhebend. 

Die  Senckenbergische  natui*forschende  Gesellschaft  wird 
auch  weiterhin  —  dessen  sind  wir  sicher  —  dem  Dienste  der 
Wissenschaft  vom  Leben  treu  bleiben  zur  Ehre  unserer  Vater- 
stadt und  ihrer  Bürger,  denen  sie,  wie  so  manches  andere 
wisäeuschaftiiche  Institut  ihre  Existenz  verdankt 
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Beitrag  zur  Anatomie  der  Ficub-Blätter. 

Von 

Professor  Dr.  M.  Möbius. 
Hit  Tftf«!  II  und  m. 


Die  Beobachtungeu,  welclie  ich  bei  einer  gelegeiitlicheu 
anatomischen  Untersucihunpr  il^.^  l^lattes  vuu  Firus  neriifoVia 
machte,  veranhißten  mich,  einerseits  den  Bau  dieser^  Blattes 
auch  entwickelungsget.cliichtlicli  genauer  zu  untersuchen,  be- 
sonders liiusichtlich  der  „Grübchen"  und  der  Cystolitheu,  anderer- 
seits auch  die  anderen  i^/m^  -  Arten,  von  denen  mir  frisches 
Material  zur  Verfiigiing  stand,  zur  Veigleichung  heranznzielien. 
Obgleicli  nun  sowohl  die  Grübchen  als  auch  die  Cystolithen 
schon  mehrfach  untersucht  worden  sind,  so  ist  die  Mitteilung 
meiner  Beobachtungen  vielleiclit  doch  nicht  übei  tlüssig  nnd  kann 
als  Vorarbeit  zu  einer  vergleichenden  Anatomie  des  Bhittes  in 
der  Gattung  Ficus,  von  der  es  circa  600  Arten  giebt^  augesehen 
werden,  falls  jemand  diese  Arbeit  unternehmen  will. 

Bei  der  äußeren  Betrachtung  des  Blattes  von  F.  neriifolia, 
das.  wie  der  Name  sagt,  in  seiner  Gestalt  dem  des  Oleander 
sehr  ähnlich  ist,  fallen  ans  sofort  die  hellen  Punkte  auf,  welche 
ungefähr  in  zwei  dem  Blattrniid  genäherten  und  ihm  parallel 
Terlaofenden  Reihen  liegen.  Weil  diese  Punkte  etwas  vertiefte 
Stellen  der  Blattoberseite  bilden,  hat  sie  De  Bary  Grübchen 
genannt,  er  giebt  sie  außer  für  die  genannte  Art  auch  für 
F,  divernfotia,  Forteana^  miobotryoideSy  leucosHda  n.  a.  an  (vergl. 
Anatomie  p.  57),  An  einer  anderen  Stelle  (1. p.  392)  sagt  er, 
daß  er  die  GrUbchen  von  F.  mrUfoUa  und  divernfoUa  anatomisch 
untersacht  bat^  constatiert  aber  nur,  daß  hier  unter  der  mit 
Wasserspalten  versehenen  Epidermis  eine  scheibenförmige  Epi> 
themgruppe  liegt.  Betrachtet  man  das  Bhitt  mit  der  Loupe,  so 
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sieht  man,  wie  die  Ton  den  größeren  Maschen  der  Blattnervatar 
sich  abzweigenden  feineren  Nerven  in  den  Orflbclien  zusammen- 
laufen. (Taf.  II.,  Fig.  14.)  Ein  Querschnitt  durch  das  Blatt  an 
dieser  Stelle  zeigt,  daß  das  Pallisadenparenchyni  durch  ein  Ge- 
webe aus  kleinen,  farblosen,  unregelmäßig  gestalteten  und  viele 
IntercelUilare  zwischen  sich  lassenden  Zellen  unterbrochen  wird 
und  daß  die  sich  pinselförmig  auflösenden  Gefäßbüudelendiguugeu 
als  kurze  Tracheidenglieder  in  das  eigentliche  Epithemgewebe 
auslaufen.  Ferner  zeichnet  sich  die  Epidermis  an  dieser  Stelle 
durch  kleinere  Zellen  und  den  Besitz  von  Spaltüfinnngen,  die 
sonst  auf  der  Oberseite  fehlen,  aus.  (Taf.  II,  Fig.  4.)  Obgleich 
es  mir  uiclit  gelnngen  ist,  jemals  Tropfenaussclieidungen  an  dem 
Blatte  von  F.  neriifoltn  zu  beobachten,  anch  nielit,  als  ich  einen 
abgeschnittenen  und  in  Wasser  gestellten  Sproij  unter  einer 
Glasglocke  melirere  Wuch*Mi  lang  darauf  hin  priifte.  so  diirfte  doch 
k;unn  daran  zu  zweifeln  ^rin.  da(>  di»'  (-iriibclj*  ii  als  \vasi<eraus- 
sclieidende  Organe  zu  betrachten  sind  H  a  be r  1  a  n  d  t  hat 
nämlich  au  einem  uichl  näher  bestimmten  F7r?^<?-Exemplar  im 
Buitenzorger  Garten  an  jedem  Morgen  die  Blätter  mit  grüßen 
Wassertropfeu  Uber  den  Hydathoden  bedeckt  gefunden.  Es  ist 
dies  freilich  auch  der  einzige  mir  bekannte  Fall  einer  solchen 
direkten  Beobachtung,  denn  von  F.  clnstica,  dessen  Hydathoden  er 
genauer  beschrieben  und  abgebildet  hat,  berichtet  er  niclit,  die 
Tropfenausscheidung  gesehen  zu  liabeu.  Auch  möchte  ich  darauf 
aufmerksam  machen,  daß  Volkens^)  die  Funktion,  Wasser 
auszoscheiden,  an  den  ganz  ähnlich  gebauten  Organen  des  Blattes 
von  Urtica,  einer  mit  Firm  nahe  verwandten  Gattung,  nur  aus 
ihrem  Bau  schließt,  die  Wusserausscheidung  aber  nickt  wie  bei 
den  meisten  anderen  von  ihm  untersuchten  Pflauzen  gesehen 
hat.  Übrigens  haben  die  Epitheme  bei  diesen  letzteren  auch 
einen  wesentlich  anderen  Bau:  bei  l^hchsia  spec,  Oenothem 
bieftnis,  Linaria  cymbalaria  sind  die  £pithenizellen  senkrecht  zur 
Oberfläche  gestreckt,  ziemlich  Ifickenlos  verbunden  und  lassen 
einen  großen,  der  Atemhöhle  entsprechenden  Baum  unter  den 
Spaltdifnungen  frei;  bei  CaUa  bilden  die  Epithemzellen  zwar 
„ein  Schwammgewebe",  aber  dessen  große  und  zahlreiche  Inter- 


Wiener  Sitsiingsberichte  1895.  Bd.  104.  Abth.  I,  p.  69. 
')  J^b.  d«a  botan.  Oarten»  in  Berlin  II,  p.  206. 
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eulliiIareD  sind,  «solange  ein  Blatt  nicht  welk  erscheint,  stets 
mit  Wasser  gefüllt*.  Offenbar  entspricht  der  Ban  dieser  Hyda- 
thoden  viel  mehr  dem,  wie  wir  ihn  der  Funktion  nach  erwarten 
dürfen,  und  der  sonderbare  Bau  derer  von  Ficns  nnd  ürUca  ist 
möglicherweise  daraus  za  erkl&ren,  daß  die  betreffenden  Stellen 
des  Blattes  nrsprUnglich  eine  andere  Funktion  besessen  haben, 
sn  welcher  Vermutung  besondere  die  unten  zu  beschreibende 
Entwickelnugsgeschichte  führt.  Erwähnen  will  ich  nur  noch  die 
Beobachtung,  daß  sicli  in  den  Grübchen  des  Blattes  von  F.  nerii- 
folia  oft  Pilzsporen  ausammelu  und  teilweise  zur  Keimung  ge- 
laugtiu. 

Was  nun  die  Anatomie  des  Blattes  mi  Übrigen  an- 
betrifft (vergl.  Taf.  II,  Fig.  5),  so  finden  wir  die  Epidermis 
auf  beiden  Seiten  einschichtig:,  unter  der  oberen  eine  Schicht 
langer,  schmaler  Pallisadenzellen,  unter  diesen  eine  Schicht, 
deren  Zellen  zwar  noch  senkrecht  zur  Überfläche  gestreckt,  aber 
kürzer  und  leckerer  verbunden  sind,  so  daß  hier  der  L  l)ei  (i::Hno: 
in  das  lockere  Schwammgewebe  der  Mitte  des  Blattes  statt- 
findet, während  nach  der  Unterseite  zu  die  Zellen  wieder  mehr 
ein  Pallisadeiiii arenchym  darstellen  :  nnr  über  den  Spaltößuunüfen 
geht  das  Schwanmiparenchyni  l)is  an  die  Kiiidei'niis.  Die  kleineren 
Gefäßbündel  diircliziehen  das  Blatt  in  ungefälir  srleichem  Ab- 
stände von  der  oberen  nnd  unteren  Epidermis.  In  den  stiirkereu 
Nerven  ist  der  Bau  des  Mesophylls  so  modificierl.  wie  man  dies 
gewöhnlieh  tindet:  die  Pallisadenzellen  fehlen  und  die  Parenchym- 
zellen  werden  oben  und  unten  collenchymatisch.  In  der  Mittel- 
rippe sind  die  Gefäßbündel  in  einen  nach  oben  offenen  Bogen 
vereinigt,  über  dem  eine  kleine  Gruppe  umgekehrt  orientierter 
Bündel  liegt. ')  Von  besonderen  Gewebeelenienten  sind  noch 
die  Milchsaftgefäße*)  und  einzelne  Zellen  mit  Kalkoxalatdi'usen 
im  Mesophyll  zu  erwähnen.  Etwas  nähere  Betrachtung  ver- 
dient noch  die  Epidermis,  besonders  wegen  der  Spaltöffnungen 
und  der  Cystolithen.  Ihre  Zellen  sind  auf  beiden  Seiten  poly- 
gonal. Auf  der  Unterseite  istehen  die  Spaltöffnungen  in  unregel- 

')  Vergl.  Marcatili,  Sui  fusui  miduUari  foKliari  d«i  ficas.  Ualpigbia  III, 
18ÖU,  p.  129—133. 

Vergl.  Pirotta  et  Marcatili,  Sui  rappurti  tra  i  vasi  laticiferi  ed  il 
sisteina  «nimilatore  nelle  piante.  (Annaario  deir  laütnto  botanlco  di  Borna 
ToL  IL  Borna  188&.) 
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mäßi^^er  Verteilung.  Aaf  der  Oberseite  kommen  nur  in  den 
Grübchen  Spaltöffnungen  vor:  jedes  Grübchen,  dessen  Epidermis- 
zellen  kleiner  sind  aU  die  an  den  übrigen  Stellen,  mag  mit 
circa  20  Spaltöffnungen  versehen  sein.  Den  Unterschied  in  der 
Gestalt  der  Schließzellen  bei  den  oberen  nnd  unteren  Siialt- 
öffnungen  erläutern  am  besten  die  Figuren  10  und  II  (Taf.  II), 
die  bei  gleicher  Vergrößerung  gezeichnet  sind.  Es  fällt  besonders 
anf,  daß  das  Lumen  bei  den  Wasserspalten  im  Querschnitt 
rundlich,  bei  den  Loftspalten  im  Querschnitt  dreieckig  ersoheint, 
die  Membran  also  dort  ringsum  ziemlieh  gleichm&ßig  verdickt, 
hier  mit  den  charakteristischen  Verdickangsleisten  oben  und 
nnten  an  der  dem  Spalt  zugekehrten  Seite  versehen  ist  Auch 
die  GttticularvorsprUnge  treten  bei  den  Lnftspalten  viel  m^r 
hervor.  Von  der  Fläche  betrachtet,  bildet  bei  den  Wasser- 
spalten das  Schließzellenpaar  ziemlich  einen  Kreis,  bei  den  Lnft- 
spalten eine  Ellipse.  In  der  Gestalt  druckt  sich  die  verschiedene 
Funktion  aus:  die  Fähigkeit;  den  Spalt  zu  schließen  nnd  zn 
Oünen,  kommt  offenbar  nur  den  Luftspalten  zu,  wie  das  ja 
attgemein  angenommen  wird.  Dieselben  können  Jedoch  durch 
eine  andere  Einrichtung  in  ihrer  Funktion  behindert  werden, 
nämlich  durch  den  Verschluß  der  Atemhdhle  und  des  Spaltes 
von  den  angrenzenden  Parencbjmzellen  aus.  Eine  oder  mehrere 
dieser  Zellen  wachsen  in  die  Atemhöhle  hinein  nnd  bekommen 
an  der  dem  Spalte  zugewendeten  Seite  der  Membran  eine  eigen* 
tflmliche  Verdickung  (Taf.  II,  Fig.  12).  Bisweilen  sieht  man 
dieselbe  sich  gerade  unter  den  Eingang  des  Spaltes  legen,  ihn 
verschließend.  Ein  solcher  Verschluß,  der  aber  nur  bei  einem 
Teile  der  Spaltöffnun^^eu  eintritt,  ist  bei  leilerigeu  Blättern 
iunnergriiner  PHanzen,  wenn  sie  älter  weidtn.  nicht  selten  und 
zuerst  wohl  von  Sdi  \s  endeuer')  fUr  PruiLus  lAiaro-Cerasus 
und  CnmeUia  japouka  angegeben  worden ;  eine  besondere  Ver- 
dickung der  Membran  findet  aber  dort  bei  den  den  Verschluß 
bildenden  Zellen  nicht  statt. 

Wir  kommen  nun  zu  den  (  y^tolithen,  die  gerade  bei  dieser 
Art  noch  nicht  untersnclit  worden  7A\  sein  scheinen.  Vielleicht 
hat  sie  Schacht^;  beobachtet,  da  er  angiebt,  daß  er  mindestens 


')  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1881.  S.  861,  Fig.  16  a. 
*)  AbhaodL  der  Seackenberg.  natnrf.  Uesellach.  Bd.  1,  p.  Vdfd, 
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30  Ficus-  und  Urtica- Arten  auf  Cystolithen  untersucht  habe, 
er  beschreibt  sie  aber  nicht.  In  den  älteren  Blättern  findet 
man  auf  der  Unterseite  des  Blattes,  deren  Epidermiszellen  nur 
etwa  hnlh  sn  lnu  li  sind  als  die  auf  der  Oberseite,  einzelne  große 
bla.seiiiurmige  Zellen,  in  denen  je  ein  großer,  die  Blase  fast 
ausfüllender,  also  auch  annähernd  kugeliger  Gystolith  auf  kurzem 
starken  Stiele  sitzt.  (Taf.  II,  Fig.  5.)  Schichtung  uud  radiale 
Streifung  treten  an  demselben  auch  ohne  Behandlung  mit  Säure 
meistens  ziemlich  deutlich  hervor;  die  Oberfläche  ist  mehr  un- 
regelmäßig buckelig  als  regelmäßig  warzig.  Von  der  Fläche 
betrachtet  ist  die  Cystolithenzelle  an  der  Oberfläche  etwas 
kleiner  als  die  amgebeaden  Epidermiszellen,  die  sich  schdn 
sternförmig  am  sie  angeordnet  haben.  (Taf.  II,  Fig.  6.)  Schon 
mit  der  Lonpe  sind  die  Cystolitlien  der  Unterseite  deutlich  zu 
erkenneD,  w&hrend  man  auf  der  Oberseite  damit  keine  unter- 
scheiden kann.  Genauere  Üntersnchung  zeigt,  daß  sie  hier  viel 
zahlreicher  sind  als  unten,  aber  in  anyer&nderten  Epidermiszellen 
liegen,  dieselben  mehr  oder  weniger  ansffillend.  Am  besten  zeigt 
nns  ein  Fl&ehenschnitt  (Taf.  III,  Fig.  1)  die  verschiedenen 
Formen  der  CIsrstolithen ,  die  sich  in  Ihrem  Umriß  gewöhnlich 
nach  der  Gestalt  ihrer  Zellen  richten.  Dabei  sieht  man  auch, 
daß  der  Stiel  nicht  immer  in  der  Mitte  der  Zelle  ansitzt,  sondern 
oh  nach  der  einen  Seite,  ja  bis  auf  eine  Badialwand  der  Zelle 
verschoben  ist  Bisweilen  fehlt  auch  der  Stiel  nnd  der  Gystolith 
bildet  eine  große  warzenförmige  Verdickung  der  Badialwand 
nnd  Fig.  9  (Taf.  II)  zeigt  einen  Fall,  wo  von  der  Grenzwand 
zweier  Epidermiszellen  in  beide  solche  warzenförmige  Cystolithen 
vorspringen.  Im  Allgemeinen  sind  die  Cystolithen,  auf  dem 
Bhittquerschnitt  betrachtet,  etwas  von  oben  nach  unten  zu- 
sammengedruckt, küi/gesUelt,  mit  Streifung  und  Schichtung  ver- 
sehen uud  reich  an  Kalk.  Neben  den  ausgebildeten  Cystolithen 
kommen  auch  solche  vor.  die  auf  den  Stiel  beschränkt  sind  oiler, 
mit  anderen  Wurteu,  nur  aus  knopfförmigen^  meistens  in  der 
Mitte  der  Außenwand  aufsitzenden  VeMickungen  bestehen.  Ob 
di  'se.  besonders  in  dem  Flächenschnitt  auffallenden  Kni)}»fcheu 
Kudimeute  wieder  aufgelöster  Cystolitlien  sind,  oder  nicht  viel- 
mehr sehr  spät  entstehende  und  nicht  mehr  zur  vollen  Eut- 
wickelung  kommende,  ist  schwer  zu  sagen.  Merkwürdigerweise 
nämlich  werden  die  Cystolithen  der  Oberseite  sehr  spät  angelegt, 
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wie  uns  die  jetzt  noch  zu  besprechende  Entwickehingsgeschichte 
des  Blattes  zeigt:  durch  sie  erfahren  wir  auch  erat  etwas  über 
die  Haare,  deuu  die  älteren  Biiitter  scheinen  ganz  kalil  zu  sein. 

Im  März  liat  unser  Stock  im  Warniliaus  angefangen  zu 
treiben.  Fig.  1  (Taf.  TT)  zeigt  einen  Querschnitt  durch  die  End- 
knospe, imclvleü!  sich  schon  mehrere  Blätter  entfaltet  haben: 
der  lano:e  ^^pitze  K..üt  1  i^t  unter  der  Mitte  seiner  Höhe  durch- 
schuitteu  und  wir  seilen  zwei  Lanbhlätter,  a  und  b.  in  vpr- 
schiedenen  Entwicklungssladien,  von  den  Stipnlai-^ebilden  ein- 
geschlossen. Blatt  a  ist  in  Fig.  2  nochmals  darge.siellt.  Aui  der 
großen  Mittelrii)pe  ist  ein  vielzelliges  Küi)fclienhaar  entwickelt, 
das  den  Raum  zwischen  den  zusammengelegten  Teilen  der  Blatt- 
spreite fast  ausfüllt.  Diese  besitzt  nur  drei  Mesophyllschichteu, 
mau  sieht  die  Anlage  der  Gefäßbtindel  p,  der  Grübchen  bei  g, 
und  einiger  Köpfchenhaare,  während  noch  keine  Anbifren  der 
Spaltöffnungen  und  Cystolithen  bemerkbar  sind.  Die  Eutwickelung 
der  Gröbchen  ist  sehr  eigentümlich.  Sie  geht  aus  von  einer 
Epidermiszelle,  die  sich  etwas  vergrößert,  nach  außen  vorwölbt 
und  ihre  Außenwand  etwas  verdickt  (g).  Diese  Zelle  vergrößert 
sich  weiter,  bildet  eine  kleine  Papille  nach  außen  und  die  ganze 
Membran  verdickt  sich,  so  daß  die  Außenwand  dicker  ist  als  die 
Wandung  der  in  der  Mittelrippe  bereits  deutlich  hervortretenden 
Holzgefäße.  Zugleich  treten  bereits  Teilungen  in  den  darunter 
liegenden  Zellen  als  Anlage  des  Epithels  auf.  Fig.  3  zeigt  die 
Grilbchenaolage  in  dem  älteren  Blatte  b :  das  „Grübchen"  bildet 
Mer  vielmehr  einen  Vorsprang  des  Blattes,  durch  die  Verdickung 
des  Mesophylls  an  dieser  Stelle  nnd  die  papillenförmige  Initial- 
zelle der  Epidermis  hervorgerufen.  Aach  sieht  man,  wie  rechts 
und  links  von  dieser  Zelle  Keulenhaare  gebildet  sind,  die  sich 
der,  auch  durch  ihren  kömigen  Inhalt  ansgexeichneten  Paplllen- 
zelle  zuneigen.  Auf  dem  Flächenschnitt  des  jüngst  entfalteten 
Blattes  erkennen  vir  leicht  die  Grttbchenanlagen  an  dem  Kranz 
der  Keulenhaai«,  deren  Mittelpunkt  die  papillenförmige  Epidermis- 
zelle einnimmt.  Um  sie  hernm  finden  lebhafte  Teilungen  in  den 
anderen  Epidermiszellen  statt,  wodurch  ein  kleines  Feld  erzeugt 
wird,  das  sich  am  Rande,  wo  dann  besonder  die  Teilungen 
stattfinden,  vergrößert  und  so  den  anfänglich  engen  Kranz  der 
Keulenhaare  erweitert ;  Wasserspalten  sind  noch  nicht  angelegt 
Bei  einem  älteren,  9  cm  langen  Blatte,  an  dem  die  Grübchen 
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als  weiße  Punkte  bereits  mit  bloßem  Auge  erkennbar  sind,  findet 
man  in  der  Mitte  schon  halbfertige  Spaltöffnungen  und  am  Rande 
die  ersten  Anlagen  derselben,  während  auf  der  Unterseite  schon 
viele  Spaltöffaangen  ausgebildet  sind.  Es  verhält  sich  also  das 
Blatt  in  dieser  Beziehung  anders  als  es  nach  Nestler')  (tie 
Regel  ist,  daß  sich  nämlich  die  Wasserspalten  eher  entwickeln 
als  die  Luftspalten.  Die  Aasbilduog  des  Grübchens  ist  nun  bald 
vollendet:  die  Spaltö£fnungen  werden  ausgebildet,  die  Initialzelle 
ist  von  den  anderen  Epidermiszellen  in  ihrer  Größe  erreicht 
worden.  Das  umgebende  Blattgewebe  hat  sieb  stärker  ent- 
wickelt, so  daß  das  Gr&bchen  vertieft,  also  wirklich  zam  Grttbchen 
wird,  die  Haare  fallen  ab  und  die  Epithemzellen,  die  sich 
nnterdessen  durch  Teilungen  stark  vermehrt  haben,  nehmen 
die  unregelmäßige  Gestalt  an  und  bilden  viele  kleine  Inter- 
cellnlarrftume. 

Die  Entwicklnog  der  Qystollthen  beginnt  erst  in  den 
bereits  entfalteten  Blättern.  In  dem  znlefzt  entfalteten  sind 
die  betreffenden  Epidermiszellen  auf  der  Unterseite  etwas  größer 
als  die  anderen  und  zeigen  eine  warzenförmige  Verdickung  der 
Außenwand  nach  innen  (Tal  II,  Fig.  8),  also  keine  so  gleich- 
mäßige Verdickung,  wie  sie  als  Anlage  der  Cjrstolithen  von 
F.  plastica  durch  De  Barys  Abbildung  und  Beschreibung  be- 
kannt ist.  sondern  so,  wie  es  Schacht  (1.  c.)  für  F.  mistralis 
beschreibt  und  abbildet.  Dem  Vorspruiig  Aev  Membran  nach 
innen  entspricht  ein  kleinerer  spitziger  nach  außen.  Betrachtet 
man  die  Epidermis  der  Unterseite  von  der  Fläche,  so  lassen 
sich  auch  hier  schon  einzelne  Cystülitheii-Aulagen  erkennen,  ihre 
Zell  11  sind  durch  die  (ii  öße  und  durch  die  kranzförmige  Anordnung 
der  anderen  Zellen  um  sie  herum  ansg^ezeichnet.  (Taf.  TI,  Fig.  7.) 
Im  Übrigen  sind  die  Epidermiszellen  von  sehr  uiigieicher  (^roße 
und  in  lebhafter  Teilung:  be<rriffen:  einzelne  8palti>ffnungen  sind 
schon  ausgebildet,  die  meisten  erst  angelegt,  manche  wohl  noch 
nicht  angelegt.  P^s  scheint  näralich  eine  Eigentümlichkeit  in  der 
Entwicklung  dieses  Blattes  zu  sein,  die  verschiedenen  Gewebe 
und  Zellenformen  ziemlich  langsam  und  ungleichmäßig  auszubilden. 
Selbst  bei  eiuem  9  cm  langen  Blatte,  das  also  die  halbe  Länge 
der  größten  ausgewachsenen  Bl&tter  erreicht  hat,  sieht  man  auf 


*)  Nora  Aeta»  Bd.  64,  p.  173« 
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der  Epidermis  der  Unterseite  nebeneinander  die  Spaltöffnungen 
in  den  verschiedensten  Entwicklungsstufe u :  vollständig  ausge- 
bildete, ungeteilte  Miitterzellen  der  Schließzellen  und  alle 
Zwischenstufen.  (Taf.  Jl,  Fig.  13.)  Die  C^^stolitbenzellen  der 
Unterseite  haben  bei  einem  solchen  Blatte  schon  ihre  deüuitive 
Größe  erreicht,  schon  in  einem  jüngeren  Blatte  (von  5  cm  Länge) 
ragen  sie  soweit  in  das  Gewebe  hinein,  daß  sie  fast  bis  zur 
lialben  H()lie  des  Blattquerschnittes  reichen  und  im  Verhältnis 
zu  «lern  umgebenden  Mesopltyll,  das  hier  aus  meistens  vier  Zell- 
schichten besteht,  großer  erscheinen  als  im  ausgebildeten  Zu- 
stande, in  dem  sich  das  Mesophyll  durch  Teilung  und  Wachstum 
seiner  Zellen  bedeutend  vermehrt  hat.  Die  Cystolithen  selbst 
wachsen  viel  langsamer :  in  dem  Blatte  von  5  cm  Länge  bestehen 
sie  aus  dem  Stiel,  auf  dem  sich  einige  Schichten  des  Kopfes 
aufgelagert  haben,  und  in  dem  Blatt  von  9  cm  Länge  sind  sie 
noch  niclit  viel  grdßer.  Während  dieser  ganzen  Entwicklung 
des  Blattes  ist  nun  von  den  Cystolithen  der  Oberseite  noch  keine 
Spur  zu  sehen  ;  sie  fangen  wohl  erst  dann  an  sich  zu  bilden, 
wann  das  Treiben  der  Sprosse  eingestellt  wird  ;  vielleicht  sind 
auch  äußere  Umstände  dabei  von  Einfluß.  Bei  wiederholten 
Prüfungen  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Juni  konnte  ieh  Iteine 
Cystolithen  auf  der  Oberseite  des  Blattes  finden,  auch  wenn 
dieses  schon  eine  feste  lederige  Beschaffenheit  hatte.  Erst  Ende 
Juni  gelang  es  mir,  sie  in  einem  diesjährigen  Blatte  zu  finden. 
Dasselbe  war  17  cm  lang,  aber  auch  hei  ihm  war  der  grOlBte 
Teil  noch  ohne  Cystolithen  auf  der  Oberseite,  nur  an  der  Spitze 
waren  sie,  zum  Teil  bis  zu  halber  GH^ße,  ausgebildet  Von  da 
nach  der  Basis  zu  sieht  man  sie  immer  kleiner,  und  ebenso 
zeigt  sich  eine  Abnahme  vom  Band  nach  der  Blattmitte  zu:  in 
der  unteren  H&lfte  des  Blattes  sind  auch  am  Bande  noch  keine 
Cystolithen  auf  der  Oberseite  Yorhanden.  Daraus  ist  also  zu 
entnehmen,  daß  ihre  Entstehung  von  der  Spitze  und  dem  Bande 
des  Blattes  nach  unten  und  der  Mitte  zu  fortschreitet,  in  um- 
gekehrter Richtung,  wie  die  i^ilduugsstofie  dem  Blatte  durch 
die  GefäLlbündel  zu<:t'fiilirt  werden.  In  derselben  Weise  tindet 
auch  die  Ansbildun«;  der  Cystolithen  auf  der  Blattnnterseite 
statt,  denn  an  dem  zuletzt  erwähnten  Blatte  sind  diese  Cysto- 
lithen an  (b*r  Hlauspitze  bereits  in  ihrer  definitiven  Grüße  vor- 
haudeu,  währeud  sie  au  der  Blattbasis  fast  noch  auf  den  Stiel 
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beschränkt  sind.  In  derselben  Weise  geht  auch  die  Auflösnug 
der  CystoUtheu  vor  sich,  wie  ich  an  einem  im  Welken  begiifFenen 

Blatte  bereits  im  März  beobachtet  liabe:  dasselbe  zeigte  in 
seinem  basalen  Teile  gar  keine  Cystolitlien  mehr  an  der  Ober- 
seite, im  oberen  Teile  aber  noch  ziemlich  viele,  die  auch  noch 
reichlich  mit  Kalk  incrustiert  waren.  Da  an  demselben  Blatte 
die  CystoUtheu  der  Unterseite  noch  keine  AuHosnngserscheinniiiicn 
zeigen,  so  geht  daraus  hervor,  daß  sie,  wenn  iilx  i  liaupt,  erst 
nach  denen  der  Oberseite  wieder  resorbiert  werden.  Im  Allge- 
meinen kann  man  also  für  diese  Art  wohl  «äanren.  daß  die  Cysto- 
lithen  um  so  eher  wieder  aufgelost  werden,  je  später  sie  «rebildet 
Werden :  die  Sache  gi  nau  zu  untersuchen,  stand  mir  zu  wenig 
Material  zu  Gebote.  Ich  will  nur  noch  anfuhren,  daß  auch 
Ende  Juni  an  einem  vorjährigen  Blatte  nocii  Cvstolithen  auf 
der  Oberseite,  besonders  an  der  Blattspitze,  gefundeu  wurden, 
teils  noch  in  normaler  Grüße,  teils,  wie  es  schien,  in  Auflösung 
begriffen. 

Betrachten  wir  nun  noch  in  kürzerer  Weise  die  anderen 
jP/«t!j- Arten,  die  ich,  bei  der  Schwierigkeit  in  der  Nomenclatur 
nnd  der  Bestimmung,  mit  den  in  dem  Gewächshause  angewandten 
Namen  bezeichnen  muß. 

Ficiis  religiosa,  deren  Blatt  als  buddhistisches  Symbol  so 
bekannt  ist,  schließt  sich  in  seiner  Structur  am  nächsten  an 
das  Yen  F.  neriifoUa  an,  doch  fehlen  die  Grübchen.  Die  Epi- 
dermis ist  auf  beiden  Seiten  einschichtig,  oben  sind  ihre  Zellen 
viel  gr&ßer  als  unten.  Die  Cystolithen  liegen  auf  der  Unterseite 
in  großen,  weit  .in  das  Mesophyll  hineinragenden  Zellen,  auf 
der  Oberseite  sind  sie  wie  bei  F.  nemfoUa  ausgebildet,  scheinen 
aber  nicht  so  zahlreich  vorhanden  zu  sein ;  auch  einfache  knopl- 
ftrmige  Verdickungen  treten  an  den  Außenwänden  neben  ent- 
wickelten Cystolithen  auf,  wie  es  KohP)  (Taf-IV,  Fig.  23) 
abbildet.  Dieser  Autor  hat  auch  die  Cystolithen  der  Oberseite, 
Ton  der  Fläche  gesehen,  nnd  einen  Cystolithen  von  der  Unterseite 
gezeichnet,  „der  in  henrorragendem  Maße  die  Ausbildung  vom 
Centram  aus  divergierender,  yerzweigter  Cellulosebalken,  resp. 
Fftden  zeigt''. 


*)  Anatomisch-physiologische  üntersacbaog  der  Kalksalze  und  Kiesel- 
Ulm  in  d«9r  Fflanie.  Hu-boig  1889. 
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Die  kleinen  dünnen  Blfttter  von  Fieus  stipulaia  haben 
einen  sebr  einfachen  Ban:  oben  und  unten  einfache  Epidermis, 
eine  Schicht  Pallisadenparenchym  und  einige  Schichten  Schwamm- 
parenchym.  Im  Mesophyll  fallen  Zellen  mit  großen  Einzel- 
krystallen  von  oxalsaurem  Kalk  auf,  diese  Zellen  bilden  zu- 
sammenhängende Scheiden  um  die  Gefäßböndel.  Während  die 
Epidermiszellen  der  Oberseite,  von  der  Fläche  gesehen,  polygonale 
Ge^<talt  haben,  sind  die  der  üiilen<cite  mit  gebnchteteu  Wänden  in 
einander  gefugt.  Hier  kommen  auch  keulenförmige  Haare  vor, 
die  aus  Fußzelle,  einzelligem  Stiel  und  einem  Kopfe  von  circa 
6  Zellen  bestehen.  (Taf.  III,  Fig.  7.)  CysLolitlien  treten  nur  auf 
der  Unterseite  auf,  ihre  Zellen  sind  im  Verhältnis  zum  übrigen 
Blattgpwehe  sehr  grofj  und  ndunen  auf  dem  Querschnitte  mehr 
als  die  halbe  BlaUhuhe  ein.  Der  Cystoliili  ist  nm  llich  ndt 
deutlichem  längeren  Stiel,  fh  ssen  Ansatzi^  ein  kleine^  spitzcheu 
auf  der  Außenseite  der  Zeilenwand  entspricht.  Auf  der  Ober- 
seite wei'dt-n  ein/eine  Grübchen  augetroffen,  neben  denen  fast 
regelmät^ig  ein  aus  einer  Zellenreihe  bestehendes  zugespitztes  Haar 
steht.  Die  Funktion  desselben  ist  um  so  zweifelhafter,  als  die 
Stellung  von  Haar  und  Grübchen  in  Beziehung  zur  Oonfiguratiou 
des  Blattes  keine  bestimmte  ist. 

Dem  eben  beschriebenen  Blatte  verhält  sich  in  seinem 
Bau  sehr  ähnlich  das  einer  im  hiesigen  Palmengaiteu  als 
Ficus  radicam  kultivierten  Art.  Der  größeren  und  etwas 
festeren  Blattspreite  entsprechend  treten  hier  schon  gelegentlich 
Teilungen  in  den  Epidermiszellen  der  Oberseite  auf.  Die 
Grübchen  sind  nicht  von  Haaren  begleitet;  es  kommen  aber 
auch  zweierlei  Haare  anf  dem  Blatte  vor:  oben  starke  ein- 
zellige zugespitzte  und  an!  beiden  Seiten,  besonders  der  unteren, 
Köpfchenhaare,  deren  kleines,  fast  kugeliges  Köpfchen  ans  zahl- 
reicheren Zellen  als  bei  F.  sHpulata  besteht.  Die  Gystolithen 
verhalten  sich  ganz  wie  bei  dieser  Art.  Bemerkenswert  ist 
hier  noch  die  Ausbildung  der  Epidermis  auf  der  Unterseite.  Die 
Spaltöffnnngen  stehen  in  kleinen  Gruppen  in  den  Maschen  des 
Nervennetzes.  Die  Epidermiszellen  sind  an  diesen  Stellen  sehr 
klein  und  haben  ineinander  gebuchtete  Wftnde,  wfthrend  die 
anderen  Epidermiszellen,  die  Uber  und  an  den  Seiten  der  Nervei 
liegen,  viel  größer  sind  und  nur  schwach  gebogene  Wände 
besitzen.   Im  Bereiche  der  letzteren  Zellen  liegen  auch  die  mit 
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den  Cystolithen.  Da  non  auch  die,  von  der  Fläche  gesehen 
sternförmigen,  Schwammparenchymzellen  anter  den  Spaltöffnungen 
Tiel  kleiner  sind,  als  die  anter  den  großen  Epidermiszellen 
]iegendeD,  so  erinnert  dieses  Verh&ltnis  eiuigermaßen  an  das 
der  Grfihchen  auf  der  Blattoberseite,  deren  Gewebe  ja  auch 
aas  Tiel  kleineren  Zellen  besteht  als  das  umgebende. 

Der  Querschnitt  des  Bhittes  von  Ficus  Carica  zeigt  oben 
eine  einschichtige  Epidermis  mit  weiten,  anDäherod  quadratischen 
Zellen,  in  denen  nur  selten  eine  tangentiale  Teilang  auftritt. 
Das  Pallisadengewebe  ist  zweischichtig,  das  Schwanimgewebe 
drei-  bis  vierschichtig  und  besteht  aus  verhältnismäßig  sehr 
dicht  verbundenen  Zellen.  Die  Kpidermis  auf  der  Unterseite 
ist  wieder  einschiehtifr.  ihre  Zellen  sind  niedriger  als  die  der 
oberen  Epidermis ;  die  Schließzellen  liegen  im  Niveau  der  äaijert?n 
Grenze  der  Epidermiszelleu  oder  sogar  etwas  weiter  iku  h  ;tußen; 
auch  hier  kommen  an  dem  jungen  aber  sclion  ausgewachsenen 
Blatte  nucli  unentwickelte  Spaltöffnungen  zwischen  den  fertigen 
vor.  Grübchen  finden  sich  ganz  vereinzelt  auf  der  Oberseite, 
man  findet  sie  nur  mit  der  Loupe,  denn  sie  sind  so  klein,  daß 
sie  nur  wenige  Spaitül^uuLlgen  enthalten,  k'üpfc.henliaiire  treten 
vereinzelt  auf  deu  Nerven  auf  der  Unterseite  auf  und  sind  klein 
und  weuigzellig.  Die  Borstenhaare  sind  ebenfalls  besonders 
auf  der  Unterseite  entwickelt,  sie  sind  einzellig  und  sitzen  mit 
breiter  Basis  in  der  Epidermis  ;  ihre  Membran  ist  häufig  durch 
lokale  Verdickungen  punktiert  und  die  Spitze  oft  mit  Membrau- 
snbstanz  ausgefüllt  Die  Beziehungen  zwischen  Trichom-  und 
Cystolithenbildung  sind  von  Kohl  (1.  c.  p.  125)  durch  W  orte  und 
Zeichnungen  genügend  erörtert  worden,  sodaß  icli  auf  ihn  ver- 
weisen kann.  Die  größten  Cystolithen  liegen  in  Zellen,  die 
fast  bis  an  das  Pallisadengewebe  hinaufreichen.  Diese,  sowie 
die  in  den  Haaren  sind  also  auf  die  Unterseite  beschränkt;  die 
rndimentären  Cystolithen  der  Oberseite  werden  von  Kohl  nur 
in  der  Übersicht  (1.  c.  p.  12B)  erwähnt,  aber  von  Haberlandt 
(physiologische  Pflanzenanatomie,  2.  Aufl.  p.  449)  abgebildet.  Wie 
es  mir  scheint,  liegen  sie  immer  in  einzelnen  Zellgruppen,  deren 
Mittelpunkt  ein  Haar  bildet,  was  natürlich  in  der  Fläclienansicht 
besonders  deutlich  hervortritt,  wie  Fig.  2  (Tai  III)  zeigt. 

.F.  erecta  gleicht  im  Bau  seines  Blattes  fast  vollstHndig  der 
eben  besprochenen  F,  Cariea.  Auch  hier  kommen  gestielte  Cysto- 
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Uthen  in  besonderen  Zellen  nur  an  der  Unterseite  des  Blattes 
vor,  radimentäre  C^tolithen  in  anyer&nderten  Epidermlszellen, 
die  zn  G-ruppen  vereinigt  sind,  an  der  Oberseite.  Die  größten 
Cystolithen  in  weit  ins  Innere  ragenden  Zellen  haben,  anf  dem 
Blattqtnerschnitt  gesehen,  häufig  einen  in  die  Breite  gezogenen 
K9rper,  bisweilen  ist  ihr  Umriß  fast  herzförmig,  indem  die  dem 
Stiel  gegenüberliegende  SteUe  ein  wenig  eingesenkt  ist  Besonders 
aufgefallen  ist  mir  an  diesem  Blatte  die  AnsffillUDg  des  Inneren 
der  Borstenbaare  durch  Membransnbstanz.  Die  Spitze  ist  ge- 
wöhnlich in  dieser  Weise  ausgefüllt;  an  die  Ausfallnngsmasse 
kann  sich  der  Stiel  eines  Cystolithen  ansetzen,  während  er  in 
anderen  Fällen  sich  seitlich  darunter  an  den  dünneren  Teil  der 
Membran  ansetzt.  Auch  habe  ich  Borstenhaare  mit  kurzer  breit 
kegelförmiger  Spitze  gefunden,  die  von  Membransnbstanz  aus- 
gefüllt war,  von  welcher  aus  der  C^'stolith  fast  ohne  Stiel  in 
den  weiten  basalen  Teil  des  Haares  hineinragte.  Nicht  selten 
ist  aber  auch  von  dem  nach  aiilJen  vorragenden  Teil  des  Haares 
mir  die  untere  und  die  obere  Partie  nitt  M(»nibrausubstanz  aus- 
gefüllt, so  daß  dazwisclien  ein  vuu  küniig-eni  Protuplasma  erfülltes 
Lumen  übrigbleibt.  An  diese  untere  Ausfüllungsmasse  der  Haar- 
borste kanu  sich  nun  noch  ein  kleiner  Cj'stolith  ansetzen,  der 
in  die  Basis  des  Haares  hineinragt.  Es  herrscht  hier  also  eine 
große  Mannigfaltigkeit  in  der  Ausbildung  der  Borstenhaare  und 
ihren  Bezieliungen  zu  den  Cystolithen.  Ich  will  nur  noch  be- 
meikeii,  daß  die  primäre  ^fembran  des  Haares,  die  oft  deutlich 
geschiciiteie,  ausfüllende  Membransubslanz  und  die  Substanz  des 
Cystolithen  sicli  in  der  Hegel  scharf  von  einander  abheben,  also 
wohl  auch  aus  verschiedenen  chemiächeu  Modifikationen  der 
CeUulose  bestehen.^) 

')  Eine  noch  viel  größere  Mannigfalugkeit  in  den  Borstenhaareu  und 
Cystoliclieii  findet  »Mi  hn  BiatI«  Ton  Brtmtoneiia  papyrif^a.  Wftbrend  auf 
der  Oberseite  einaelne  kegelförmige  BoretenhMre  mit  lebr  breiter  Batie  stdim, 

deren  Inneres  durch  eine  cvstolithenartige  Verdickung  mehr  uder  weniger 
ansi^L'fiiltt  wird,  triii^t  dio  Unterseite  die  vcrsdiiedensrcn  einzelligen  Borsten- 
hiiare  mit  oder  idine  Cystolithen,  deren  Anheftnngsweise,  Größe  und  Gestalt 
iuißerurdcntlirh  variiert ;  manchmal  srheinen  in  derselben  Zelle  vou  verschiedenen 
Stellen  Cystolithen  uuszngebcn,  die  dann  miteinander  Terschmelzcn.  Dagegen 
fehlen  Cjetolittaenzellen,  die  in  das  Innere  des  Blattes  eingesenkt  sind,  okne 
nacli  außen  hervorsoragen.  Kohl  hat  die  CJystolithen  Ton  Brfmuamtia  nicht 
nntersncht. 


Digitized  by  Google 


—  129  — 


Ficus  barhaia  besitzt  ein  ziemlidi  derbes  aber  nicht  lederiges 
sondern  leicht  welkendes  Blatt,  das  durch  reichliche  Behaarung 
ausgezeichnet  ist.  Der  Querschnitt  zeigt  Folgendes:  oben  eine 
2—3  schichtige  Epideinnis,  darunter  Schichten  von  Palli- 
sadenparenchym,  das  in  das  mit  sehr  großen  Intercellnlaren 
dnrcbsetzte  Schwammparenchym  fibergeht.  Dasselbe  wird  voll- 
ständig unterbrochen  durch  die  Gefäßbttndel,  die  sich  also  vom 
Pallisadenparenchym  bis  zur  Epidermis  der  Unterseite  erstrecken. 
Hier  besteht  die  Epidermis  aus  größeren  Zellen  oft  von  2  Lagen, 
während  die  Epidermiszellen  über  dem  Schwammparenchym 
niedriger  und  kleiner  sind,  sie  allein  sind  mit  gebuchteten  Wänden 
versehen  und  nur  hier  findet  man  die  SpaltGffnuugeD,  die  im 
Nivean  der  anderen  Epidermiszellen  liegen.  Grttbcben  fehlen. 
Cyi^tolitheu  findeu  sich  auf  beiden  Seiten,  auf  der  unteren  aber 
reichlicher  als  auf  der  oberen,  wo  sie  dafür  größer  sind.  Die 
Cystolitlicü  dei'  Oberseite  sind  ziemlich  eiförmig  und  füllen  ihre 
Zellen  fast  ganz  aus,  die  an  die  hier  etwas  vertiefte  Oberlläche 
des  Blattes  grenzen  luid  bisweilen,  der  Ansatzstelle  tles  Stieles 
entsprechend,  eine  kleine  kegelförmige  Verdickung  uach  aulkn 
bilden.  Bei  den  Oyslolithen  dei-  l'iiterseite  sind  solche  Spitzen 
über  der  Ansatzstelle  des  Stieles  regeluiiißiLr  vorhanden.  Die 
Cysioiitlieuzelle  bildet  also  eine  kegelförmige,  von  der  diiiincn 
Ciiticiila  überz>>«j^üut'  Ausstülpung,  die  mit  einer  wt-der  die 
Reaktion  der  Cuticula  noch  die  der  Ceüuiose  gebenden  Meiiil»r;in- 
snbst^inz  ausgefüllt  wird.  Auf  ihr  sttzt  sich  erst  der  Cystolitii 
an.  so  daß  zwischen  der  Füllmasse  des  Kemels  und  seiner  unteren 
Stielgrenze  eine  scharfe  Grenzlinie  zu  sehen  ist.  (Taf.  III,  Fig.  5.) 
Der  Stiel  des  Cystolitlien  ist  lang  und  stark,  sein  Kopf  rundlicli 
und  buckelig,  so  daß  nianciie  dieser  rystoiithen  in  ihrer  Gestalt 
an  die  Speisemurchel  erinnern.  Einmal  habe  ich  eine  sehr  merk- 
würdige Abnormität  gefunden,  nämlich  einen  ( 'ystolithen,  der 
mit  seinem  Stiel  an  die  dem  Blattgewebe  anliep:en(le  Seite  seiner 
Zelle  befestigt  war  und  einer  Spitzmorchel  ähnlich  sah,  deren 
Spitze  der  Verengerung  des  Zellraums  nach  außenhin  angepaßt 
war.  (Taf.  III,  Fig.  6.)  Die  Entwickeluug  der  Cystolithenzeilen 
habe  ich  leider  nicht  untersuchen  können  wegen  Mangel  an 
Material,  das  ich  dem  Palmengarten  verdanke.  An  dem  unter- 
suchten frischen  Triebe  hatte  das  jungst  entfaltete  Blatt  schon 
ziemlich  vollständig  ausgebildete  Cjstolithen,  das  älteste  der 
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noch  eingerollten  zeigte  aber  noch  keine  Anlage  derselben.  Diese 
jungen  Blätter  sind  aber  besonders  geeignet,  um  die  außerordent- 
liche Mannigfaltigkeit  in  der  Haarbildung  zu  studieren.  Die 
Haare  sind  teils  KGpfchen-,  teils  Borsten-Haare.  Bei  ersteren 
ist  der  Fofi  in  die  Epidermis  eingesenkt,  der  Stiel  einzellig,  die 
Zellen  des  Köpfchens  sind  in  eine  einfache  Reihe,  in  zwei  Reihen, 
in  einen  rundlichen  Complex  oder  in  eine  Scheibe  angeordnet 
und  ihre  Anzahl  ist  eine  wechselnde,  ihre  Membran  ist  dünn 
und  sie  vertrocknen  leicht.  (Tal  III,  Fig.  9  und  11.)  Die  Borsten- 
haare sind  ein^  oder  mehrzellig.  Die  letzteren  haben  dicke 
Längs-  und  zarte  Querwände,  um  ihr  unteres  Ende  bilden  die 
sich  vorwölbenden  umgebenden  Epidermiszellen  ein  kleines  Trag- 
polster und  im  jugendlichen  Znstande  erinnern  sie  sehr  an  die 
Brennliaare  von  Urtica,  und  aucli  dies  kann  wold  als  Ausdrurk 
der  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Gaitiiiifien  Fiats  und 
Urlicn  angesehen  werden.  Die  großen  derben  IJurstiuliaare 
sitzen  den  Nervi  n  auf,  und  da  auf  der  Olierseite  des  Blattes  nur 
die  stärkeren  Nerven  hervortreten,  su  kommen  auch  hier  nur 
die  denselben  entsiiiecheiideii  Haare  vor,  da  aber  auf  der  Unter- 
seite auch  die  feineren  Maschen  der  Nervatur  vortreten.  Si»  i-,t 
die  Unterseite  dicht  mit  Borsteuhaareu  besetzt.  Seiten  trifft  man 
kleine  einzellige  nur  mit  der  Spitze  aus  dem  Blattgewebe  her- 
vorraorende  Borstenhaare,  welche  gewisseinialjen  als  Ubprgaug 
zwi -eilen  den  giußen  Borsten  und  den  Cystolitlieuzelleu  der 
Unterseite  an<j:esehpn  werden  können. 

Die  jetzt  noch  zu  betrarlitenden  lilätter  sinii  lederig  bis 
fleischig:  als  Typus  dieser  Gruppe  kann  das  allbekannte  Blatt 
des  Gummibaumes  uelten,  an  ihren  Anfnnj^  setzen  wir  am  besten 
Fints  ifulir-a.  Die  unter  diesem  Namen  in  unserem  Gewächshaus 
kultivierte  Pflanze  hat  lederige  Blätter  von  der  Foim  derer  von 
f\  elastica,  aber  etwas  schmälere  mit  ungefähr  folgenden  Größen- 
verhältnissen:  Stiel  4  cm  lang,  Spreite  14  cm  lang  und  4  cm 
breit;  Farbe  dunkelgrün.  Die  Epidermis  besteht  auf  der  Oberseite 
aus  zwei  Schichten,  einer  oberen  aus  kleineren,  einer  unteren 
aus  größei-en  Zellen.  Das  Pallisadenparenchym  besitzt  zwei 
Schichten,  das  Schwammpareucbym  ist  so  lacunös  gebaut,  daß 
besondere  Schicliten  nicht  unterschieden  werden  können.  Die 
Epidermis  der  Unteiseite  ist  einschichtig  und  entspricht  der 
oberen  Lage  der  Epidermis  der  Oberaeite.  Grübchen  treten  auf 
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der  Oberseite  spärlich  aut  und  entlialteu  10—12  SpaltüffouDgen. 
Die  Cy.stolitlien  sind  auf  die  Oberseite  beschrUnkt,  sie  sind 
eiförmig  und  füllen  ihre  Zellen,  die  bis  an  die  zweite  Pallisaden- 
Schicht  reichen,  fast  ganz  aus.  Der  Stiel  ist  kurz:  charak- 
teriatisck  ist  die  starke  Membranverdickang  der  Zellwände, 
welche  an  die  Ausatzstelle  des  Cystolitheu  grenzen.  In  der 
oberen  Schicht  der  £pideiinis  der  Oberseite  and  in  der  Epidermis 
der  Unterseite  kommen  häufig  kleine  Zellen  vor,  die  Drusen  von 
Kalkoxalat  frei  in  ihrem  Innern  enthalten.  Das  Vorkommen 
von  Drusen  in  der  Epidermis,  besonders  in  der  äoßeren  Schicht, 
ist  auffallend;  es  kommen  ja  sonst  nicht  selten  Krystalle  in 
Epidermiszellen  vor,  allein  es  sind  dann  meistens  Einzelkrystalle, 
die  in  beliebigen  Epidermiszellen  auftreten,  während  hier  be- 
sondere kleine  Zellen  als  Dmsenbeh&lter  ausgebildet  sind.^)  Die 
Epidermiszellen  der  Unterseite  sind  mit  unregelmäßigen  leisten- 
formigen  Vorsprüngen  nach  au£en  versehen,  Haare  habe  ich  am 
erwachsenen  Blatte  nur  auf  der  Unterseite  an  den  Nerven 
gefunden;  sie  bestehen  aus  einer  Fuß-  und  einer  Stielzelle  und 
einem  Köpfchen  mit  zwei  länglichen  nebeneinander  liegenden 
Zellen,  stellen  also  eine  besondere  Moditikation  der  Köpfchen- 
üder  Keulen -Ilaare  vor,   (Taf  III,  Fig.  10.) 

Ficiis  elastica  ist  eine  Art,  deren  Blatt  sclion  vielfach  unter- 
sucht Wurden  ist,  man  scheint  aber  überst  lien  zu  haben,  daß  in  der 
Kultur  zwei  Sorten  vorkonimen.  die  eine  mit  breiteren  fleischigeren 
Hlättt  i  n  ohne  helle  Punkte  auf  der  Oberseite,  die  andere  mit  etwas 
dünnereu  Blättern,  die  stärker  zugespitzt  sind  und  deutlich  helle 

')  conf.  Kohl  1.  c.  p.  86.  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auf  die  pij^on- 
tümlichen  Krystallzelten  ira  Blatt  von  Maclura  trictisptdata  hinweisen,  »Icien 
Blatt  ich  untersucht  habe,  ilu  Knhl  (.Lcp.  123;  saü:t.'liilj  er  die(iiif  tun^^cn  Madtira 
und  Broussonetia  nicht  auf  Cjstulithen  güpi  iifi  huWe.  Hier  kotmueu  iu  der  Epi- 
dermiB  auf  beiden  Seiten  des  Blattes  Gruppen  von  2—6  kleinen  Zellen  vor,  die 
offenbar  dordi  Irflbseitige  Teilung  einer  EpidiHrmiBselle  hervorgegangen  sind 
nnd  von  deren  jede  eine  kleine  sie  fast  ausfüllende  Druse  onthält.  (Taf.  II, 
Fig.  13.)  Eine  derartige  Ausbildung  der  Krystallzellen  ist  für  das  Grund- 
gewebe ebenso  irewühnlirh  wie  für  die  Epidermis  selten.  Im  Übrigen  zeichnet 
sich  die  Struktur  des  Blatte»  dur»  h  kciiu-  Bcs  undeibeiten  aus.  Doch  habe  ich 
eigentliche  Cystolithen  nicht  linden  können,  sondern  nur  schwache,  cystolithen- 
artige  Yerdickongen  in  gewöhnlichen  EpidcrmiBzeltMi  der  Oberseite,  die  in 
vereinielten  Grippen  vereinigt  sind.  An!  der  Unterseite  kommen  einxeüige, 
denen  von  Ficm  Oariea  ihnlicbe  Borstenhaare  vor. 
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ruiikt«:  am  Rande  aufweisen;  die  letztere  wird  von  den  Gäitncin 
als  Berliner  Sorte  bezeichnet.  Anatomisch  zeipreii  «lic  lUiUter  der 
beiden  Surleu  keinen  anderen  Unterschied,  als  daß.  entsprechend 
der  geringereu  Dicke,  bei  der  zweiten  das  Mpso))1iv1I  aus  einer 
gerinerereu  Zahl  von  Zellensehiclit(  ii  bestellt  nml  <iaß.  entsi>reelieu(l 
den  hellen  Punkten  auf  der  Oberseite,  hier  auch  (iriibchen  auf- 
treten. Sie  sind  kleiner  als  liei  iifriifniiit  nnd  von  oben 
gesellen  <»val,  rait  circa  20  SpaltütTnunsrtMi  versflieii.  In  der 
Mitte  l)enierkt  man  sowohl  bei  dei'  Klächenuusicht  als  auch  auf 
dem  (^uersciinitt  die  ^n  idJe  vorgpwidbte  Zelle,  von  der  wir  durch 
die  Untersuchung  an  F.  neriifoUa  wissen,  daß  sie  den  Ausgangs- 
punkt der  ganzen  Grlibchenanlage  bildet.  Wie  schon  oben 
bemerkt,  hat  Haberlandt  die  (i rübchen  von  F.  clastivn  be- 
schrieben nnd  abgebildet,  die  Initialzelle  aber  wohl  übersehen. 
Die  Epidermis  ist  oben  und  unten  dreischichtig,  oben  aber  etwa 
doppelt  so  dick  wie  unten,  da  dort  besonders  die  Zellen  der 
dritten  Schicht  viel  größer  sind  als  hier.  Stellenweise  liegen 
anch  vier  Zellen  übereinander.  Das  Bild,  welches  die  drei- 
schichtige Epidermis  mit  den  großen  Cystolithenzellen  darbietet, 
ist  bekannt,  letztere  sind  soweit  eingesenkt,  daß  der  Ansatz  des 
Stieles  des  Cystolithen  an  der  Grenze  der  zweiten  nnd  dritten 
Zellschicht  liegt  nnd  das  untere  Ende  der  Cystolithenzelle  bis 
an  die  untere  Grenze  des  Pallisadengewebes  geht,  das  ans 
2--3  Schichten  besteht.  Wie  schon  De  Bary  (vergl.  Anatomie 
p.  III)  sagt,  hat  die  Blattnnterseite  ithnUche,  jedoch  kleinere 
Cystolithen  wie  die  Oberseite.  Ich  habe  sie  vereinzelt  bei  beiden 
Sorten  dieser  Art  gefanden;  ihre  Zellen  ragen  auch  ein  großes 
Stück  in  das  Gewebe  des  Schwammparenchyms  hinein,  doch 
entgehen  die  Cystolithen  der  Unterseite  wegen  ihrer  Seltenheit 
leicht  der  Beobachtung.  Spaltöffnungen  kommen,  abgesehen  von 
den  (i rübchen,  nur  auf  der  Unterseite  vor:  ihre  Schließzellen 
liegen  gerade  auf  der  (Trenze  der  zweiten  und  dritten  Sehieht 
der  Epidermis.  Haare  treten  nieht  nur  am  ausgewai  lisenen 
Sondern  aucii  aui  jnnüen  Blatt  nur  vereinzelt  auf;  Fig.  12  (Taf.  III) 
zeigt  ein  solches  von  der  Oberseite  in  der  Nähe  des  Mittelnerven. 
Zn  lifnierke'u  isl  selilioßlich  notii,  tlalj  in  der  Epidermis  nnd  zwar 
in  der  mittleren  Scliiclil  der  i  »licrscite  häutig  Drusen  vorkommen, 
die  nifi>t('ns  au  deiUlirlieii  (  ellnlnschalken  in  der  Mitte  tb-r  Zelle 
suspendiert  sind,  also  sogenannte  liosauoff  sehe  Ki'y stalle. 
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Am  nächsten  F.  einst  im  schließt  sich  in  der  Stniktar 
cles  Blattes  Finm  australis  (=  mbiginosa)  an.  Die  Ki>iilermis 
verliält  sicli  wie  bei  jener  Art  und  die  Cystolitlien  sind  auch 
hier  aof  der  Oberseite  grüßer  und  zahlreicher  als  auf  der  Unter« 
Seite.  Immer  aber  liegen  die  ( -ystolithenzellen  weiter  nach  außen 
als  bei  F.  elastica,  so  daß  wenigstens  der  Teil  der  Membran,  wo 
der  Stiel  ansitzt,  nicht  von  anderen  Epiderniiszellen  überdeckt 
ist;  an  dieser  Stelle  bildet  die  Membran  sogar  bisweilen  (an  der 
Unterseite  des  Blattes)  ein  kleines  Spitzchen.  Die  Entwickelang 
des  Cystolithen  in  der  Zelle  ist  für  diese  Art  schon  von  Schacht 
(I.  c.)  beschrieben,  der  auch  mehrere  Abbildungen  dazu  giebt. 
Grübchen  fehlen  dem  Blatte.  Auf  der  Unterseite  kommen  am 
älteren  Blatt  zweierlei  Trichome  vor,  nämlich  Eenlenhaare,  die 
nnr  aus  Stiel-,  Fuß-  und  Endzeile  bestehen;  die  letztgenannte 
dafür  aber  zu  einem  langen  Schiaach  entwickelt  haben,  (Tal  III 
Fig.  8)  und  Boratenhaare,  die  nnr  aus  einer  Zelle  bestehen  mit 
erweitertem  Basalteile  und  sehr  dicker  Wandung.  Sehr  be- 
merkenswert ist  das  reichliche  Vorkommen  von  „ Schleimzellen 
und  zwar  erstens  in  der  obersten  Pallisadenschicht  und  zweitens 
als  Scheiden  der  Gefäßbündel.  Ich  nenne  sie  ^Schleimzellen^, 
weil  sie  einen  farblosen  Inhalt  führen,  der  durch  Alkohol  zu 
einer  gleichmäßigen,  die  ganze  Zelle  ausfüllenden  gelblichen 
Masse  wird;  die  sich  aber  mit  Corallin  nicht  rot  färben  läßt. 
Schnitte  durch  Alkoholmaterial  lassen  die  Schleimzellen  sehr 
deutlich  hervortreten  (Taf.  III,  Fig.  8)  und  man  sieht  nun,  daß 
das  Paliisadenparencliym  in  seiner  obersten  Scliiclit  aus  zweierlei 
Zellen  besteht,  pranz  schmalen  chlorophyllhaltigen,  die  immer  zu 
melireren  vereiüi^t  sind,  und  den  ( lu  ii  su  hohen,  aber  3 — 4  mal 
so  breiten  durch  die  cbl()ii'|di\ llhaltigeii  Zellen  \i\v.\>i  getrenulen 
Schleimzellen.  Daß  diese  Sekrctzellen  in  so  großer  Menge  gerade 
in  das  Assimilati(»nsgewebe  eingelagert  werden  und  auch  als 
Pallisiidenzelleii  ausgebildet  sind,  scheint  mir  eine  liiu  list  auf- 
fallende Ersclieiuung  zu  sein.  Um  die  (-Jefäßl)ün(U  1  Idl den  die 
Sehlt  imzellt'n  auf  dem  Querschnitt  einen  nudir  dder  weniger 
vollständiii'  L'csidjlossenen  Kranz:  einzelne  ScbleinizflliMi  kommen 
noch  in  Uegleilunu-  der  Geiaiduindfl  iiber  oder  unter  Urnen  vor, 
im  iibrigen  Mes»»jthyU  aber  fehlen  <ie 

Das  Blatt  von  Ficus  Chatntert   entbehit   tdienfalls  der 
Grübchen ;  i>ein  Querschnitt  ist  dem  von     elastica  wiederum 
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selir  ähnlicli,  doch  besteht  die  l^pidermis  der  Unterseite  durch- 

f^eheiuls  nur  aus  zwei  Zellschicliten,  die  keine  Cystolithen  zn 
enthalten  scheinen.  Die  der  Oberseite  liaben  einen  kurzen  Stiel 
und  einen  eiförmio^en  Körper  und  bilden  durch  die  liegelmäßigkeit 
der  Warzen  einen  schönen  „Traubenkörper". 

Aufjeiiich  ist  das  1^1  att  von  Ficm  macrophylla  dem  von 
F.cliLstiin  sehr  ühnlich;  es  zeichnet  sich  aber  durch  ein  sehr 
enjjfmascliiges,  scho]i  mit  bloßt^n  Auf^e  Ix'ini'ikbares  Nerveugellerlit 
auf  dt'M'  Unterseite  aus  Auf  der  Oberseite  siud  einzelne  (Triibclieu 
Vorhanden.  Die  Kpiderniis  ist  oben  drei-,  unten  zweiscbicUtig; 
oben  und  unten  sind  in  der  zweiten  Schicht  kleinere  Zellen  mit 
Krystalldrusen  häufijr.  Cvstolitlienzellen  treten  nur  auf  der 
Oberseite  auf,  sie  sind  nicht  so  weit  in  die  Epidermis  und  das 
Mesophyll  eingesenkt,  wie  bei  F.  chslica  und  auch  von  mehr 
rundlicher  Korm.  Das  Schwammparenchym  ist  sehr  lacunös  ge- 
baut. Haare  scheinen  am  erwachseneu  Blatte  nicht  mehr  vor- 
handen zu  sein. 

Trotz  der  verhältnismäßig  so  gerinjren  Anzahl  der  unter- 
sachten Arten  lassen  sich  doch  einige  allgemeine  Resultate  für  die 
anatomischen  Verhältnisse  der  F/cw^-Blätter  daraus  entnehmen. 

Wir  sehen,  daß  jede  Art  in  ihrem  Blattbau  auch  anatomisch 
charakterisiert  ist.  Von  den  Strukturverhältnissen  kommen 
in  Betracht:  1)  die  Beschaffenheit  der  Epidermis«  ob  sie  nämlich 
ein-  oder  mehrschichtig  ist,  2)  die  Haare,  3)  die  Cystolithen, 
4)  die  Orttbchen. 

Die  Epidermis  bildet,  besonders  auf  der  Oberseite  des 
Blattes,  mehrere  Schichten  bei  den  dicken,  lederigen  Blättern, 
deren  Typns  das  des  Gummibaums  ist.  J^^cus  indusa  steht  am 
Anfang  dieser  Reihe,  indem  hier  die  Epidermis  oben  nur  aus 
zwei  Schichten,  unten  iiur  aus  einer  Schicht  besteht,  während 
sie  bei  elaatica  oben  aus  3 — 4,  unten  aus  drei  Schichten  besteht. 
Bei  den  dliuneren  Blättern  ist  die  Epidermis  auf  beiden  Seiten 
einschichtig;  F.  barbata  nimmt  eine  besondere  Stellung  ein,  in- 
dem sein  derbes  aber  nicht  lederiges  Blatt  oben  eine  durch- 
gehends  zweischichtige,  nuten  eine  nur  stellenweise  zweischichtiL^e 
Epidermis  besitzt.  Wenn  die  Epidermis  auf  beiden  Seiten  eia- 
schiclitig  ist,  so  ist  sie  doch  auf  der  Oberseite  dadurch  dicker, 
daß  ihre  Zellen  hier  ^aiilier  sind  und  es  entspricht  die  stärkere 
Au^biidung  der  Epidermis  auf  der  Oberseite  iu  allen  Fällen  ihrer 
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Fanktion  als  Wassergewebe,  das  auf  der  der  Transpiration  mehr 
ansgesetzten  Flftche  stftrker  entwickelt  ist.  Von  der  Fläche 
gesehen  sind  die  Zellen  bei  mehrschichtiger  Epidermis  immer 

l)olygoiial  mit  geraden  Wänden:  gebuchtete  Wände  besitzen 
besonders  die  Zellen  der  einschichtigen  Epidermis  auf  der  Unter- 
seite über  dem  Schw.uniiigewL'be. 

Vttu  Haaren  kummen  wühl  bei  allen  Arten  Keuleuhaare 
vor  nnd  es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  imiimigfalti^c  die  Form 
derselben  modificiert  wird.  Während  nämlich  Fuli  iiud  Stiel 
aus  je  einer  Zelle  bestehen,  kann  das  Köpfchen  ein-,  wenig- 
oder  vielzellicr  sein.  (Vei-)  Taf.  III.  7— 12  und  Taf.II, 
Die  eine  Zelle  wird  seiir  lang  bei  /•".  mistralis.  das  T\<)}ifelien 
teilt  sich  der  Länge  nach  in  zwei  Zellen  bei  F.  intlint,  der  (^hiere 
nach  in  melirere  Zellen  bei  h\  darhti/a.  gewöluilicli  aber  zerfällt 
es  dur(  Ii  Längs-  und  C^uerteilungen,  in  eine  größere  Anzahl  von 
Zellen  und  dann  ist  es  entweder  mehr  in  die  Länge  entwickelt, 
als  ein  richtiges  Keulenhaar,  oder  ist  mehr  platt  gestaltet,  wie 
es  viele  Drüsenhaare  sind.  Diese  KOpfchenhaare  sind  in  der 
Eegel  liinfällig  nnd  werden  am  besten  am  jungen  Blatte  unter- 
sucht; bei  barbata  scheinen  sie  am  reichlichsten  und  mannig- 
faltigsten entwickelt  zu  sein.  Diese  Art  zeigt  nun  auch  die 
stärkste  AnsbUdung  der  anderen  Sorte  von  Haaren,  der  Borsten- 
haare, die  ein-  oder  mehrzellig  sein  können ;  da  sie  dicke  Wände 
haben  nnd  mit  dem  Fuß  fest  in  das  Gewebe  eingefügt  sind,  so 
sind  sie  nicht  hinfällig,  sie  fehlen  aber  vielen  Arten,  besonders 
nnter  denen  mit  fleischig-lederigen  Blättern. 

Die  Cystolithenzellen  können  als  modiflcierte  Trlchome 
betrachtet  werden,  wie  dies  an  Carica,  erecta  nnd  barbata  zu 
erkennen  ist,  wo  die  Zellen  zum  Teil  als  Papillen  Uber  die  Epi- 
dermis hervorragen.  Auch  ist  das  Spitzchen,  das  bei  vielen 
Arten  über  dem  Stiel  des  Gystolithen  auBen  aufsitzt,  als  Rudiment 
der  Spitze  des  Borstenhaares  anzusehen.  Von  den  Gystolithen 
können  wir  im  Übrigen  zwei  Sorten  unterscheiden:  solche,  die 
sich  in  eigens  moditicierteii.  vergrolierteu  Zellen  bilden  und  solche, 
die  in  nicht  vergrößerten  ICpidcrmiszellen  auftreten.  Letztere 
habe  ich  bei  F.  fierüfulia,  religiosa  und  Carica  gefmiden.  bei  allen 
nur  auf  der  Oberseite  des  Blattes:  für  die  beiden  letzteren 
Arten  sind  sie  schon  durch  Kolil  luid  Kaberlandt  bekannt. 
Bei  F.  mrufoüa  und  religiosa  sind  es  meistens  richtige  Cysto- 
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lithen  mit  Stiel  und  Kopf,  bei  F,  Cariea  sind  es  nar  starke 
warzenförmige  Verdickungen  der  Zellwftnde ;  die  Enöpf chen,  die 

an  den  ersteren  Arten  in  manchen  Zellen  die  Stelle  der  Cysto- 
lithen  eiiiiit  limeu,  sind  wahrscheinlich  rndimt  ntäre  Gebilde.  — 
Die  Hiidere.  Soi  ti'.  dic^  <:rt)ljon  Cystitlitlien.  wie  ich  sie  der  Ein- 
faclilieit  halber  nennen  will.  kr>nnen  auf  beiden  Seiten  des  Blattes 
auftreten:  im  Alljrenieinen  katm  man  sa<ren.  daß  sie  bei  den 
lederifi^-tleischigen  Bläiieru  auf  der  Oberseite,  bei  den  weicheren 
Hlättern  auf  der  Unterseite  liegen.  So  habe  ich  sie  gefunden 
nur  auf  der  Oberseite  bei  F.  marrophylla  und  F.  huUca,  zahl- 
reicher und  größer  auf  der  Oberseite  bei  F.  clastica,  australU 
und  Chauvieri,  zahhei<']irr  auf  der  Unterseite  bei  F.  barbata, 
nur  auf  der  Untei'seite  bei  den  übrigen.  F,  elasUea  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  daß  die  Cjstolithenzellen  ganz  in  die  mehrschichtige 
Epidermis  eingesenkt  sind,  so  daß  die  zwei  äußeren  Schichten 
derselben  über  dem  Stielansatz  zusammenstoßen,  während  sonst 
an  dieser  Stelle  die  Zelle  frei  nach  außen  grenzt,  bisweilen  in 
einer  hier  gebildeten  kleinen  Vertiefung  der  Epidermis.  Nach 
dieser  Darlegung  erscheint  die  Einteilung  der  Ficus-kri^n  nach 
den  Cy.stolithen.  wie  sie  Kohl  (1.  c.  p.  123)  giebt,  näudich  A 
nur  an  der  Uberseite  der  Blätter,  H  nur  an  der  Unterseite.  C 
an  beiden  Seiten,  eine  ziemlich  unnatin liehe,  denn  er  stellt  dabei 
F.  reliijio.sii  lind  rlmtim  in  dieselbe  (iruppe  U,  während  F.  elaslna 
in  die  iii  iippe  mit  lieischig  -  lederigen  Blättern  gehört,  wo  die 
Uystolitlien  vorwiegend  auf  der  Oberseite  liegen,  7^^.  reUgiosa  aber 
in  die  Gruppe  mit  weichen  Blütteru.  wo  die  großen  Cystolithen 
auf  der  Unterseite  liegen  und  das  Auftreten  der  kleinen  Uysto- 
lithen  in  nicht  umgebildeten  Epidermiszellen  eine  besondere  Aus- 
nahme ist.  Es  ist  hier  noch  besonders  herrorzuheben,  daß  die 
„kleinen"  Cystolithen  auf  einer  nachträglichen  sehr  späten 
Bildung  beruhen. 

Was  nun  schließlich  die  Grrübchen  betrifft,  so  hängt  ihr 
Vorkommen  nicht  von  der  äußeren  Beschaffenheit  des  Blattes 
ab  und  steht  mit  anderen  anatomischen  Eigentümlichkeiten  nicht 
in  Beziehung,  soweit  dieses  aus  der  ITntersuchuug  der  vor- 
liegenden Fälle  beurteilt  werden  kann.  Sie  kommen  vor  bei 
den  kleinen,  dünnen  Blättern  von  F.  sHpuUäa  und  railirans,  bei 
den  größereu  und  derberen  von  F.  ncrüfoUo  und  Carim^  bei  den 
lederigen  Blättern  von  F.  indica  und  macrophyUa^  und  bei  F. 


Digitized  by  Google 


—    137  — 


clasfira  ist  es  uur  die  sogeuaimie  jBerliuer  Suite,  wdrlie  sie 
besitzt,  ihre  eififentümliche  Entwicklung,  wie  sie  iiir  F.nerii- 
folia  geschildert  worden  ist,  dürfte  wohl  überall  dieselbe  sein, 
lind  es  ist  recht  bemerkenswert,  daß,  so  wenig  der  ausgebildete 
Zustand  dies  auch  verrät,  doc-li  auch  die  Grübchen  der  Ent- 
stehung nach  TOD  Trichomgebilden  abzuleiten  sind. 

Von  anatomischen  Eigentümlichkeiten  seien  außerdem 
nnr  noch  die  ^^Schleimzellen*^  erw&hnt,  deren  Vorkommen  fttr 
F,  austraUs  beschriehen  worden  ist;  F,  barbata  scheint  an  est- 
sprechenden  Stellen  Zellen  von  ähnlichem  Inhalt  zu  besitzen, 
sonst  aber  sind  mir  solche  Schleimzellen  nicht  aufgefallen.  Der 
Inhalt  der  betreffenden  Zellen  von  F,  autiraUB  wäre  noch  genauer 
XU  untersudien. 


Figureuerklärung. 
Tafel  II:  Fieus  neriifolia,  Blatt. 

Fig'  1  Querschnitt  durch  die  Endknospe  eines  im  Austreiben  be- 
grifienen  äpi  usses ;  a  nnd  b  jange  BIKtter.  die  andern  sind  Stiyuiargebilde. 

Fig.  2.  Blatt  a  aus  Fig.  1  stärker  vergrößert.  In  der  Mitte  ein  Haar. 
Bei  g  and  gi  dÜe  ersten  AnlagoB  der  Orttbcben;  bei  p  FrocamUmiiitraiig. 

Yig,  3.  Qaenchnitt  durch  «neu  Teil  des  Blattes  b  aas  Fig.  1  mit 
einem  jangen  Grflbcbeii»  sn  beiden  Seiten  desselben  KGpfchenbaare. 

Yig.  4.  FiSchenansicbt  der  Epidermis  von  der  Obecseite;  auf  der 
rechten  Seite,  wo  die  Zellen  kleiner  sind  nnd  Spaltöffnnngen  liegen,  befindet 
sich  ein  Grrtbchen. 

Fig.  ö.    Teil  eines  Querschnittes  vom  alten  Blatt  mit  Cystolithen. 

Fig.  6.  Fiachenansicht  der  Epidermis  von  der  Unterseite,  in  der  Hüte 
t&a  CystoUth,  dessen  Umfang  dareh  die  panctirte  Linie  angegeben  ist. 

Fig.  7  nnd  8.  Qystolith  von  der  Unterseite  eines  ganz  Jungen  aber 
sdion  entfalteten  Blattes;  7:  Ton  der  Fliehe,  8:  im  Qaersohnitt 

Fig.  9.   Zwei  Zellen  mit  Cystui  i  then  von  der  Obfarsdte  eines  alten  Blattes* 

Fig.  10.  Spaltöfinnng  nnd  Epithem  von  der  Oberseite  des  Blattes  in 
einem  Grübchen. 

Fig.  11.  SpaltofinuDg  von  der  Unterseite  bei  gleicher  Vergrößerung 

wie  Fig  10, 

Fig.  12.  Spaltoßnung  von  der  Unterseite  mit  Verschluß  der  AtemböUe 
durch  die  Sebwammpareoebiymsellenf  deren  Wand  einseitig  verdickt  ist. 

Fig.  13.  I^dermis  Ton  der  Unterseite  «nes  jungen,  9  cm  langen 
Blattes;  die  ScUieAieUen  der  SpaltOftrangen  nnd  ihre  Hnttenellen  sind  grau 
geieiclinet. 
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Fig.  14.  Adtnefcs  T<ni  dnem  Tdl  4ii  BlattM,  b«!  m  die  lUttolrippe, 
bei  g  Orttbehen.  (LonpenTeigiBeeermig). 

Tafel  UI. 

Fig.  1.  Flächenansicht  der  Oberseite  dci  Blettei  ton  llnert^^Wilft  mU 

Qystolithen  in  verschiedener  Ausbildung. 

Fig.  2.  Dasselbe  von  F.  Carica;  die  Cystolitben  iflbrendeil  Zellen 
bilden  eine  (Gruppe  um  t  uip  nulimiuiiäre  Haarzelle. 

Fig.  3.  Teil  eines  Biattiiuerschnittes  von  F.  atutrcUi»;  die  ^Schleim- 
lellen'  grau ;  oben  ein  Qystolilih,  onten  eine  QjBtolitlienielle,  deren  OystoHüi 
sieht  mit  dnreh  den  Schnitt  getroHen  ift. 

Fig  4.   Spaltöffnung  von  F.  Chaunen.  (Blattunterseite.) 

Fig.  5.   Cystolith  von  F.  harbata  von  der  Unterseite  des  Blattes. 

Fi  jT  6  EbenfiUls  ein  CijretoUtb  von  F,  barbata,  mit  abnormer  An- 
beftungBweise. 

Fig.  7—12.  Verschiedene  formen  der  Köpfchenhaare.  t^Vergl.  auch 
Tef  II,  Fig.  2),  und  mx  7.  too  F,  »HpukUa  (Blnttonteneite),  8.  ven  F.mirvlet 
(Unterseite ;  f  =  FnBulle,  t  =;  Stiel,  k  =  Kopf),  9.  von  F,  hathda  (Unteraeita), 

10.  von  F.  indica  (Unterseite),  11.  von  F.  (ortete  (ünterseiteX  18.  von  F, 
iHtuHioa  (Oberseite). 

Fig.  13.  Flächenansic'ht  der  T'nterseite  dos  Blattes  vm  Marhtra  (ri- 
aispidala :  die  langgestreckten  Zellen  liegen  üi>er  einem  Nerven,  die  gebuchteten 
Zellen  über  dem  Schwammparenchjm,  dazwischen  Spaltöffnungen  und  Zell- 
gruppen mit  Drosen. 

Frankfurt  a.  M.,  Botanischer  Garten.  Joni  1897. 
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DES 

SEXCKiLN l'.ER( i I S( ' H  i;x  NATl ' RFORSdlEN DEN 

GESELLSCHAFT 

IN 

FRANKFÜRT  AM  MAIN 

1898. 

Ton  IwA  1897  bta  Jui  1898. 

Die  Direktion  der  Senckenbergischen  naturforschenden 
Gesellschaft  beehrt  sich  hieimit,  statiuengemäß  ihren  Bericht 
fiber  das  Terflossene  Jahr  zu  aberreichen. 

Frankfurt  a.  M.^  im  Juni  1898. 

Die  Direktion; 

ObtMleliier  J.  Blum,  d.  Z.  I.  Direktor. 
Dr.  med.  E.  Blumenthal,  d.  Z.  II.  Direktor. 
Dr.  med.  E.  Bödiger,  d.  Z.  I.  Sekretär. 
Dr.  med.  Karl  Vohsen,  d.  Z.  II.  Sekretär. 
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Berieht 


über  die 

Sanckenbergisclie  naturforschende  Geselisckafl 

in 

Frankfurt  am  Main 

(vom  Juni  1897  bis  .luiii  1898). 

Erstattet  beim  Jahresfeste,  den  22.  Mai  1898, 

Ton 

Dr.  med.  Ernst  Blumenthal, 

«L  Z.  II.  Direktor. 



Hochverehrte  Anwesende! 

Die  Urinidei'  unsta-er  Gesellscliaft  haben  in  weisei-  Vor- 
aussicht unsere  Jalnesfeste  zu  eiuer  statutaiischen  Einrichtung 
gemacht ;  sie  beabsichtigten  damit  in  dem  stetig  fortschreitenden 
Lieben  der  Gresellschaft  Ruhepunkte  zu  scliaSen,  von  denen  aus 
wir  rückwErtssebauend  die  in  dem  abgelaufenen  Jahre  geleistete 
Arbeit  ftbersehen  und  zugleich  das  Ziel  ins  Auge  fassen  sollen, 
dem  irir  zustreben.  Ein  solcher  Bückblick  au!  das  mit  dem 
heutigen  Tage  abgelaufene  81.  Lebensjahr  der  Senckenbergischen 
Hatuiforschenden  Gesellschaft  zeigt  uns,  wie  wir  mit  {readiger 
Genngthnnng  konstatieren  können,  daß  unsere  Gesellschaft  in 
einer  stetigen  gedeihlichen  Fortentwickelung  begriffen  ist  und 
daß  auf  allen  Gebieten  ihres  weiten  Arbeitsfeldes  Tftchtiges 
and  Ersprießliches  geleistet  worden  ist.  Nur  dem  eintrilchtigen, 
zielbewußten  Zusammenwirken  zahlreicher  fftr  die  Naturwissen- 
schaften be^eLstirter  und  mit  Liebe  zu  ihrer  Vaterstadt  be- 
seelter Mäuuer  ist  dieses  erfreuliche,  ohne  die  mächtige  Mit- 
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Wirkung  des  Staates  erzielte  Ergebnis  zu  verdanken,  und  wenn 
auch  der  unerbittlicbe  Tod  in  dem  abgelaufenen  Jahre  wieder 
manche  schmerzliche  Lücke  in  die  Reihen  unserer  Mitarbeiter 
gerissen  hat,  so  sind  uns  aus  der  heran  wachsenden  Generation 
neue  Freunde  erstanden,  bereit,  nach  Kräften  die  Zwecke  uod 
Ziele  unsei"er  ( ^*^<Hlschaft  zu  fs  rlt  in. 

Wir  l)eklageu  deiiTud  folgender  beitragenden  Mitglieder :  Kon- 
sul C.  Becker,  Baron  L.  v.  Erlanger,  Konsul  C.  v.  Frisching, 
Joh.  Chr.  Geyer,  Louis  Graubner,  Lazarus  Hacken- 
broch,  Hermann  Minjon,  Jakob  Posen.  Justixrat 
Dr.  jur.  Scherlenzky,  Bankdirektor  Gast.  Stilgebauer, 
C.  Aug.  Chr.  Volkert. 

Aas  der  Zahl  unserer  korrespondierenden  jVfitcrlieder  wurden 
uns  durch  den  Tod  die  folgenden  entrissen:  Am  11.  Juni  1897 
starb  in  Wiesbaden  der  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Carl  Remigius 
Fresenius.  Er  war  in  Frankfurt  am  28.  Dezember  181B 
geboren,  and  in  unserer  Gesellschaft  ist  ihm  als  Knabe  die  ei*ste 
Anregung  zu  naturwissenschaftlichen  Stadien  geworto.  Nach- 
dem er  das  hiesige  Gymnasium  absolviert  und  vier  Jahre  lan^ 
die  Pharmazie  in  einer  Apotheke  dahier  praktisch  erlernt  und 
ausgeübt  hatte,  ging  er  zum  Studium  der  Chemie  nach  Bonn 
und  dann  Gießen,  wo  er  als  SchQler  und  später  als  Assistent 
Liebig's  sich  an  den  epochemachenden  Arbeiten  dieses  großen 
Meisters  beteiligen  durfte.  1845  folgte  er  emem  Rufe  als  Pro- 
fessor der  Physik,  Chemie  und  Technologie  an  das  Landwirt- 
schaftliche Institut  in  Wiesbaden.  Drei  Jahre  sp&ter  gründete 
er  das  Chemische  Laboratorium,  das  unter  seiner  umsicbtigeu, 
praktische  und  wissenschaftliche  Ziele  gleichmäßig  verfolgenden 
Leitung  zu  hoher  Blüte  gelangte.  Tausende  von  Schülern,  die 
über  den  ganzen  Erdball  zerstreut  sind,  haben  hier  ihre  Aiis- 
biklung  gefunden  und  zahlreiche  hervorragende  wissenschaftliche 
Arbeiten  sind  aus  ihm  hervorgegangen.  Fresenius  hat  sich  um  die 
Ausbildung  der  analytischen  Methoden  unsterbliche  Verdienste 
erworben.  Seine  Hauptwerke,  die  in  zahlreichen  Auflagen  er- 
schienen und  in  fa^t  alle  lebenden  Sprachen  übersetzt  wurden, 
sind:  Anleitung  zur  qualitativen  chemischen  Analyse ;  Aulritivng 
der  quantitativen  chemischen  Analyse;  Lehrbuch  der  Clu mie 
für  Landwirte.  In  s])äteren  Jahren  beschäftigte  er  sich  haupt- 
sächlich mit  der  Untersuchung  der  Mineralwässer,  deren  Üe- 
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sultate  in  den  „Chemischen  Untersuchungen  der  wirhticrsten 
Mineralwässer  des  Herzogtums  Nassau",  sowie  in  zahlreichen 
Monographien  niedergelegt  sind.  Auch  die  im  Jahre  1861  er- 
folgte Gründung  der  wichtigen  „Zeitschrift  für  analytische 
Chemie",  die  bereits  bis  zum  36.  Bande  fortgescliritten  ist,  sei 
hier  rUbmend  hervorgehoben.  An  dem  kommunalen  Leben  seiner 
zweiten  Vaterstadt  Wiesbaden  nahm  er  henrorragenden  Anteil 
and  lange  Jahre  war  er  Vorsteber  der  dortigen  Stadtyerordneten- 
Versammlnng.  Aber  auch  seiner  Gebnrtsstadt  hat  er  treue  An- 
hänglichkeit bewahrt.  Unserer  Gesellschaft,  in  der  er  so  gerne 
geweilt  hat,  ist  er  in  seiner  langen  Lebenszeit  ein  treuer  Freund 
geblieben.   Wir  werden  sein  Andenken  stets  in  Ehren  halten. 

Weiter  liaben  wir  des  Dr.  Otto  Vo Ige r  zu  ji^edenken, 
der  am  18.  Oktober  1897  zu  Sulzbach  im  Taunus  sUnh.  Ge- 
boren zu  Liineburg  am  30.  Januar  1822.  studierte  er  in  (li'ittingen 
die  liechte  und  dann  Naturwissenschaften.  Dort  liabilitierte 
er  sich  als  Dozent  der  Natinwissenschaften  im  Jalire  1847, 
folgte  1851  einem  Ruf  als  Professor  an  die  Kautonsschule  in 
Zürich.  Im  Jahre  1856  siedelte  er  nach  Frankfurt  über,  wo  er 
bis  1800  als  Dozent  der  Geologie  und  Mineralogie  am  S(  ncken- 
bergianum  wirkte.  Im  Jahre  1859  gründete  er  das  Freie 
Deutsche  Hochstift,  dem  er  als  Leiter  und  Obmann  bis  zum 
Jahre  1875  vorstand  und  welchem  er  1862  als  dauernden  Sitz 
Goethe's  Vaterhaus  erwarb.  Durch  Streitigkeiten  mit  der  Ver- 
waltung seiner  Stiftung,  mit  den  städtischen  Behörden  und  auch 
mit  unserer  GeselhMshaft  erbittert,  zog  er  sich  dann  ganz  ans 
dem  öffentlichen  Leben  zurück  und  verbrachte  seine  letzten 
Lebensjahre  in  ruhiger  wissenschaftlicher  Thütigkeit  zu  Sulz- 
bach im  Taunus.  Volgcr  war  ein  Gelelirter  von  umfassendem 
W'isseu  und  seltener  Beobachtungsgabe.  Seiner  Feder  ent- 
stammen eine  Reihe  bervorra inender  geolooriseher  Werke,  unter 
welchen  nur  erwälmt  seien:  Beiträge  zur  geog:nMstischen  Kennt- 
nis« des  norddeutschen  Tieflandes  (1846);  Erde  und  Kwigkrit 
(1857):  üntersuchnni]:en  über  das  Phaenomen  der  Erdbeben  in 
der  Schweiz  (3  Bde.  1858);  Die  Steinkohlenbildung  Sachsens 
(1860);  Das  Steinsalzgebirge  Lüneburgs  (1865)  etc.  etc. 

Am  11.  April  1897  verschied  in  Dorpat  der  emeritierte 
ord.  Professor  und  Direktor  des  botanischen  Gartens,  der  kaiserl. 
russ.  Staatsrat  Dr.  E  d  m  u  n  d  B  u  s  s  o  w.  Er  war  am  24.  Februar 
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1841  in  Reval  geboren,  studierte  von  1860—1864  in  Dorpat 
Botauik  und  arbeitete  ein  Jahr  darauf  bei  Alex.  Braun  in 
Berlin.  1874  zum  Direktor  des  botanischen  Gartens  zu  Dor- 
pat ernannt,  beschäftigte  er  sich  hauptsächlich  mit  dem  Studinm 
der  Torfmoose  seiner  Heunatprovinz,  ttber  welche  er  umfassende 
Arbeiten  veröffentlichte.  Auch  auf  dem  Gebiete  der  Histologie 
der  Pflanzen  hat  er  sich  hervorragende  Verdienste  erworben. 

Am  22.  November  1897  starb  in  Stuttgart  Oskar  Fraas, 
Direktor  des  dortigen  Naturalienkabinetts,  ein  Gelehrter,  der 
als  Geologe  und  Anthropologe  weithin  bekannt  und  geschätzt 
war.  Er  wurde  am  17.  Jannar  1824  zn  Lorch  in  Wttrttemberg 
geboren.  Zum  Berufe  der  Theologie  bestimmt,  hat  er  im  Stift 
Tübingen  seine  theologischen  Studien  mit  Auszeichnung  absol- 
viert. Dort  im  Verkehr  mit  dem  hervorragenden  MineraUigeu 
Quenstedt  erwachte  in  ihm  die  Liebe  zu  den  Naturwissen- 
schaften und  als  Vikar  und  später  als  Pfarrer  von  Balingen  in 
AVürttembei  g  sammelte  er  mit  Eifer  und  ausgezeichnetem  Ver- 
ständnis Petrefiikten.  Im  Jahre  1847  machte  er  eine  zoologische 
Forschungsreise  in  Xordfrankreich,  deren  Resultate  er  in  einem 
jrrößeren Werke :  „Vergleichunj^  des  deutsclien  und  franzusij^cheu 
Jura*"  niederlegte.  Im  Jalne  185U  als  Geistlicher  nach  Lauffen 
versetzt,  setzte  er  seine  geologischen  Unternehmungen,  die  von 
den  ^luckllchsten  Erfolgen  gekrönt  wurden,  fort.  185-1  wurde 
er  als  Konservator  des  Xatnralieukabinetts  nacli  Stuttgart  be- 
rufen, welche  Stellung  er  bis  zu  seiner  Pensiunnuiiüg  iSM-k 
iime  hatte.  Seiner  verständnisvollen  und  hingebenden  Thätigkeit 
ist  es  zu  danken,  flaß  die  geologische  Abteilung  dieses  Instituts 
zu  einer  Mustersanuniung  sich  ausgestaltete.  Giößere  Reisen 
führten  ihn  1866  nach  Ägypten  und  1875  nach  dem  Libanon, 
von  wo  er  ein  reiches  geologisches  Material  heimbrachte,  das 
er  in  zwei  trefflichen  M<>n*)grai)hien  wissenschaftlich  bearbeitet 
hat.  Besondere  Verdientste  bat  sich  Fraas  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Anthropologie  erworben ;  ihm  verdankt  man  die  Aus- 
grabungen der  vorgeschichtlichen  Niederlassung  an  der  Schussen- 
quelle,  die  Erschließung  des  Hoblefelsens,  des  Hohlesteins  etc. 
Lritterarisch  war  Fraas  ungemein  thlLtig;  von  seinen  zahlreichen 
Publikationen  seien  nur  erwähnt:  Die  nutzbaren  Mineralien 
Wflrttembergs  (1860);  Vor  der  Sflndllut,  eine  Geschichte  der 
Urwelt  (1864);  Die  Fauna  von  Steinheim  (1885);  Die  Ana- 
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grabnngen  im  Hohtnifels  bei  Selkrmgdii  (1872);  Beitrftge  zur 
Eoltiuge&ehiclite  des  Menscben  w&brend  der  Eisaeit  (1867)  und 
Tide  andm  mehr. 

/         Ein  ganz  besonders  herber  Verlust  betraf  die  Wissenschaft^ 

liehe  Welt  durch  den  Tod  Rudolf  Leuckarts,  der  am  7. 
Februar  1898  zu  Leipzig  starb.  Am  7.  Oktober  1822  zu  Helm- 
stedt geboren,  machte  er  seine  Studien  zu  Güttiugen  nnter 
Eudolf  Wagner,  dessen  Assistent  er  später  wurde.  1855  wurde 
er  als  ordentlicher  Professor  der  Zoologie  nach  Gießen  berufen 
und  seit  1870  vertrat  er  dieses  Fach  an  der  ruivt^isität  Leip- 
zig. Leuckarts  Verdienste  um  seine  Speziahvissenschaft  können 
nicht  hoch  srenug  anerkauat  werden.  Er  war  es  vornobmlich, 
der  dit;  Züoiogie  aus  den  Banden  der  Systematik  beireite  uud 
die  morphologischen  und  liiologischen  Verhültnisse  der  Tierwelt 
uns  erschloß.  Grundlegend  sind  seine  „Untersuchuuir<Mi  über 
die  menschlichen  Parasiten,  und  die  von  ihnen  lierrührenden 
Krankheiten'^,  ein  Werk,  das,  in  vielen  Auflagen  verbreitet, 
noch  heute  die  Basis  für  alle  Forschungen  in  der  menscliliclien 
Parasitenkunde  ist.  Von  seinen  übrigen  zahlreichen  Arbeiten 
seien  noob  erwähnt  jene  berühmte  Monographie  über  die  „Zengnng* 
iu  Wagners  Handwörterbuch  der  Physiologie,  ferner  ^nber  den 
Poljrmorphismus  der  Individuen  oder  die  £raeheinung  der  Arbeits- 
teilang  in  der  Natar**,  vergleichende  Anatomie  des  Auges,  Stadien 
ftber  die  Finnen  nnd  andere  mehr. 

Bin  TodesfoU,  der  nnsere  GeseUschaft  ungemein  tief 
bertibrte,  betraf  einen  jugendlichen  Forscher,  den  Geologen 
Dr.  Jean  Valentin,  der  bei  einer  'wissenschaftlichen  Ex- 
kursion nach  Patagonien  durch  Absturz  yerunglftckte.  Valentin 
war  in  I^rankfnrt  im  Jahre  1867  geboren;  er  machte  natur- 
wissensehaftlicbe  Studien  in  Frdburg  i.  B.,  Zflrich,  Straßbarg 
und  Clausthal  i.  H.  nnd  unternahm  im  Auftrage  der  Sencken- 
bergisehen  Gesellschaft  im  Jahre  1890  eine  wissenschaftliche 
Reise  nach  dem  Kaukasus  und  Armenien,  die  eine  reiche,  von 
ihm  gründlich  bearbeitete  Ausbeute  lieferte.  Im  Jahre  1894 
folgte  er  einem  ehrenvollen  Rufe  als  Geologe  au  das  Museum 
de  La  Plata  in  Argentinien,  welche  Stellung  er  im  April  1895 
mit  der  eines  Sektiouärs  für  Geologie  <im  Xationalmuseum  zn 
Buenos  Aires  vertauschte.  Valentin  war  mit  seltenem  Kifer  und 
Umsicht  wissenschaftlich  thätig;  sein  früher  Tud  begräbt  viele 
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berechtigte  Hoffnungen,  ünsm  Gesellscliaft,  ndt  welcher  er 
anch  in  weiter  Feme  in  regster  Beziehnng  geblieben  ist,  wird 
ihm  ein  treues  Andenken  bewahren. 

Durch  den  am  IL  April  1898  erfolgten  Tod  des  Geheimrat 
Dr.  Fridolin  von  San db erger  in  Wiiizburg^  veiiieit  unsere 
Gesellschaft  eines  ihrer  ältesten,  seit  dem  Jahre  1846  ihr  an- 
gehörenden korrespondierenden  Mitglieder,  die  geol()gisclie\\  issen- 
schaft  einen  ihrer  liervorragendsteu  Vertreter.  Er  war  am  22. 
November  1826  zu  Dillenburg  in  Nassau  geboren,  bezog  kaum 
sechzehnjährig  die  Universität  Bonn,  wo  er,  sowie  später  in 
Heidelberg  nnd  Glessen,  mit  solchem  Erfolg  naturwissenschaft- 
lichen Studien  oblag,  daß  ilnn  bereits  1840  die  Doktorwürde 
verliehen  werden  konnte.  Im  Jahre  1849  ttbernahm  er  die 
Stelle  eines  Inspektors  des  natnrhistorisohen  ICasenms  zn  Wies- 
baden, wo  er  sein  erstes  grösseres  Werk:  ^Die  Versteinernngen 
des  Rheinischen  Schichtensystems"  herausgab.  1S65  folgte  er 
einem  Rof  an  das  Polytechnikum  in  Karlsruhe  als  Professor 
der  Mineralogie  nnd  Geologie.  Dort  entstand  sein  bekanntes 
Werk:  „Die  Conchylien  des  Mainzer  TertiRrbeckens*.  Seit  1863 
bis  zn  seiner  im  Jahre  1896  erfolgten  Emeritieruiig  wiikte  er 
als  akademischer  Lehrer  au  der  Universität  Wtirzburg.  Neben 
geologischen  Fntersnchnnpren  trieb  er  hier  vornehmlich  palä- 
ontoloLjisclu^  Stndieu,  deren  Ergebnisse  er  1871—76  in  dem 
epochemachenden  Werke:  „Die  Land- und  Siisswasserconchylien 
der  Vorwelf*  niederlegte  Seine  späteren  Bestrebungen  galten 
vorzugsweise  der  chemischen  Geologie  und  seine  Arbeiten  &ber 
Untersuchung  der  Erzgänge  erregten  in  Fachkreisen  grosses 
Aufsehen. 

Ausgetreten  aus  der  Reihe  unserer  Mitglieder  sind  die 
Herren:  Apotheker  Carl  Olemm,  Hermann  Grombacher, 
Ludwig  Jassoy,  Rnd.  Krause,  Edgar  Speyer,  James 
Speyer, 

Wenn  wir  somit  durch  Tod  und  freiwilligen  Anstritt  den 
Verlust  Ton  18  beitragenden  Mitgliedern  zu  beklagen  haben,  so 

haben  wir  die  Freude,  die  Lücke  nahezu  ergänzt  zu  sehen  durch 
den  Beitritt  folgender  neuer  Mitglieder:  Dr.  med.  Max  Caspar 
in  Höchst,  Martin  Flersheim,  Direktor  Viktor  (Döring, 
Johann  Guide,  Georg  Hauck,  Dr.  med  Carl  Herx- 
heimer, Lehrer  Georg  Jordan  in  Wiesbaden,  Dr.  med. 
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H.  V.  Mettenheimer,  Frau  Sophie  Minjon.  Sidney  Posen, 
Dr.  Carl  Sclileussuer,  Joliann  Schwarte,  Ernst  Straiiss. 

Unsere  Gesellschaft  hat  somit  im  Jahre  1898  die  stattliche 
Zahl  von  474  beitragenden  MitgliedtTii  vereinigt.  Die  Reihe 
unserer  ewigen  Mitglieder,  deren  Namen  zum  dankbaren  An- 
denken in  die  Marmortafeln  der  Eimrancsluille  unseres  Museums 
eingegraben  sind,  konnte  durch  folgende  Namen  vermehrt  werden: 
Anton  L.  A.  Hahn,  Moritz  L.  A.  Hahn.  Julius  Lejeune. 

Zu  arbeitenden  Mitgliedern  sind  ernannt  worden  die  Herren 
Dr.  Max  Levy.  Dr.  med.  Eugen  H  ergenliahu,  Jj'orstmeister 
Adolph  Rörig,  Dr.  jur.  Fritz  Berg. 

Zu  korrespondierenden  Mitgliedern  sind  gewählt  worden  die 
Herren  Dr.  R.  v.  Yerbeek,  Chef  der  geologischen  Aufnahme 
Niederländisch-Indieus,  z.  Z.  Haag,  Dr.  Alfred  Voeltzkow 
2.  Z.  Straßburg  i  E  ,  Dr.  Heinrich  Kaiser,  Professor  an  der 
tierärztlichen  Hochschule  in  Hannover,  Dr.  med.  David  liiist 
in  Hannover,  Apotheker  Better  in  Samarkand,  Prof.  Dr.  M. 
A.  Forel  in  Ghigny  bei  Morges,  Kanton  Waadt  (Schweiz), 
Prof.  Yon  Ihering,  Direktor  des  Huseo  Panlisto  in  S£o  Paulo. 

Ans  der  Direktion  sind  mit  Ende  des  Jahres  1897  statuten- 
gemäß ausgetreten  der  zweite  Direktor  Herr  Dr.  August 
Knoblauch  und  der  zweite  Sekretär  Herr  Dr.  Edward  v. 
Meyer;  an  ihre  Stelle  traten  Dr.  Ernst  Blumenthal  und 
Dr.  Carl  Vohsen.  Den  ausgetretenen  Herren  sei  auch  an 
dieser  Stelle  der  beste  Dank  fttr  ihre  mOhevolle  und  hingebende 
Thätigkeit  ausgesprochen. 

In  der  am  2.  März  d.  J.  abgehaltenen  Generalversammlung 
worden  an  Stelle  der  satzungsgemäß  aus  der  Revisions-Kommission 
aasscheidenden  Herren  Sand  ha  gen  und  Dr.  CarlSulzhach 
die  Herreu  Baron  von  K  ei  nach  und  Adolf  Kugler  ge\sahli. 

Unseren  laugjährigen  Kassierern  Herren  Baukdirektor 
Hermanu  Andreae  uud  General-Konsul  Stadtrat  Albert 
Metzler  sei  gleichfalls  für  ihre  ersprießliche  und  o])ferwillige 
Mühewaltung  im  Interesse  unserer  r^esellscliaft  herzliclist  gedankt. 

Leider  hat  sich  uu.ser  Beelitskonsnlenf  Herr  Dr.  jur. 
Friedrich  Schmidt-Po  lex  gezwungen  get^elien  das  Ehren- 
amt, das  er  nahezu  zwanzig  Jahre  bei  unserer  Gesellschaft  mit 
Umsicht,  hervorragender  Sachkenntnis  und  unerraiidlicheni  Eifer 
Terseheu  hatte,  im  Laufe  des  Jahres  1897  aus  Gesuudheits- 
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rttcksichten  Biederaiilegeii.  Wir  sind  dem  verdienten  Manne  d«r 
uns  in  manclien  schwierigen  Becbtsfragen  durch  seinen  treSliehen 
Bat  zur  Seite  gestanden  and  in  uneigennützigster  Weise  uns 
stets  seine  hervorragende  Arbeitskraft  zur  Verfüg  uug  gestdlt 
hat,  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet.  An  seiner  St^e 
hat  Herr  Dr.  jur.  Fritz  Berg,  der  derzeitige  Konsulent  der 
Dr.  Seuckenbergischen  Stiftuugsadministration,  das  Amt  eines 
Kechtsbeistandes  unserer  Gesellschaft  freundlichst  übeiuuuiinen. 

Zwei  tcanz  besondere  Ehrungen  konnte  unsere  Gesellschaft 
in  dem  Berichtsjahre  erweiseu. 

Die  rllhmlichst  bekannte  Blumeumalerin  Fräulein  Elisa- 
beth Schultz  wurde  gelegentlich  ihres  am  12.  Mai  1897  be- 
gangenen achtzigsten  Geburtstages  und  in  Anerkennung  der 
letztwilligen  Schenkung  der  von  ihr  mit  seltener  Meisterschaft 
und  hervorragender  botanischer  Sachkenntnis  gemalten  Bikier 
der  in  Frankfurt  und  dessen  Umgebung  vorkommenden  Blumen 
an  unsere  Gresellschaft  zum  außerordentlichen  Ehren- 
mitglied ernannt.  Unsere  QeseUschaft  hat  diese  höchste  Ans* 
Zeichnung,  über  die  sie  verffiigt,  mit  Freuden  gewährt.  Gelangt 
sie  doch  durch  die  Muniflzenz  der  Stifterin  dereinst  in  den  Besitz 
eines  Werkes,  das  durch  Naturtrene,  künstlerische  Ausffthrung 
und  Beiehhaltigkeit  wohl  einzig  in  seiner  Art  dasteht.  Volle 
zwanzig  Jahre  hat  die  Künstlerin  an  iliiem  1202  1-Jlanzeubilder 
enthaltenden  Blumenatlas  gearbeitet  und  es  ist  ein  Zeichen  hohen 
Vertrauens,  daß  sie  gerade  unsere  Gesellschaft  zur  Hüterin 
ihi'er  Lebensarbeit  gemacht  hat. 

Am  23.  Oktober  1897  waren  es  gerade  5()  Jahre,  daß 
Rudolph  Virchow  zum  koi respondierenden  Mitgliede  unserer 
Gesellschaft  ernannt  worden  war.  Mit  Freuden  haben  wir  die  Ge- 
legenheit ergriffen,  dem  Meister,  dessen  wissenschaftlicher  Ruhm 
heute  die  ganze  Welt  erfüllt,  ein  Zeichen  unserer  Verehrung  darzu- 
bringen. Das  künstlerisch  ausgeführte  Diplom  eines  korrespondie- 
renden Ehrenmitgliedes  unserer  Gesellschaft  wurde  ihm  an  dem 
genannten  Tage  durch  Herrn  Geheimrat  Professor  Weigert,  der 
sich  zu  dieser  Mission  in  dankenswerter  Weise  bereit  finden  ließ, 
persönlich  in  Berlin  Überreicht.  In  seinen  Dankesworten  hat  der 
Jubilar  seiner  Freude  über  die  ihm  erwiesene  Ehre  Ausdruck 
verliehen  und  zugleich  betont,  wie  sehr  seinerzeit  seine  Er- 
nennung zum  korrespondierenden  Mitglied  unserer  Gesellschaft, 
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die  ento  Ehrung  die  dem  jimgen  Gelehrtea  xsteil  warde,  sein 
SelbetTertranen  gefestigt  and  ihn  zu  weiterer  Verfolgung  der 
von  ihm  nea  betretenen  Bahnen  der  ForschuDg  bestimmt  hätte. 

Am  B.  Angost  1897  wnrde  in  der  Bockenheimer  Anlage 
iu  nächster  Nähe  unseres  Musenmsgebäades  das  Denkmal  Sam. 
Thom.  von  Soemmerrings  enthüllt.  Die  Gesellschaft  war  bei 
der  P'eier  duich  ihren  damalig:en  zweiten  Direktor,  Herrn  Dr. 
August  Knoblauch,  vertreten,  der  in  gerechter  Würdigung 
der  unsterblichen  Verdienste  des  großen  Forschers  um  Wissen- 
schaft und  Technik  und  im  Andenken  au  die  vielfachen  Be- 
ziehungen, die  ihn  mit  unserer  (Tesellschaft  verbanden,  einen 
Kranz  zu  Füßen  des  Denkmals  niederlegte. 

W  erten  wir  jetzt  eiuen  Blick  auf  das  Wissenschaft! it-he 
Leben,  das  unsere  Gesellschaft  im  Berichtsjahre  entfaltete,  so 
müssen  wir  einfredenk  sein,  daß  dieselbe  zwei  Ziele  verfnlfrt, 
die  sich  zwar  eng  berühren,  aber  mit  verschiedenen  Mitteln  zu 
erstreben  sind.  Wir  wollen  in  erster  Linie  die  Kenntnisse  der 
beschreibenden  Naturwissenschaften  in  möglichst  weiten  Kreisen 
der  einheimischen  Bevölkerung  verbreiten,  dann  aber  auch  selbst- 
tbätig  am  Ausbau  unserer  Wissenschaft  mitarbeiten. 

Dem  ersten  Zwecke  dient  unser  reichhaltiges  natur- 
liistorisclies  Museum,  dessen  Vergrößerung  und  VeiTollständigung 
dnrch  Kauf  und  Tauseh  unsere  stete  Sorge  ist.  Ks  würde  zu 
wt  führen,  alle  Neuerwerbungen  hier  einsseln  aufzuführen;  ein 
Verzeichnis  derselben  wird  dem  gedruckten  Berichte  beigegeben 
werden. 

Unser  Bestreben  findet  volles  Verständnis  in  allen  Schickten 
der  Bürgerschaft,  wofür  nicht  nnr  der  rege,  sich  stetig  mehrende 
Besuch  nnseres  Museums,  sondern  auch  die  reichen  Geschenke 
an  Naturalien  sprechen,  die  nns  im  letzten  Jahre  zugegangen 
sind.  Der  demnächst  zur  Veröffentlichung  gelangende  Jahres- 
bericht wird  sie  alle  namhaft  machen;  hier  muß  ich  mich  darauf 
beschränken,  zwei  besonders  wertvolle  Gaben  hervorzuheben, 
es  ist  dies  eine  an  seltenen  exotischen  Arten  reiche  Schmetter- 
lingsammlung, die  uns  der  verstorbene  Generalarzt  Dr.  Stein- 
hausen  testamentarisch  vermacht  hat,  und  eine  Kollektion  von 
Geweihen  imd  ausgestopften  Tieren  aus  Nordamerika,  die  wir  der 
Frau  H.  Mühriug  verdanken.  Allen  hochherzigen  Schenkern  sei 
hiermit  der  verbindlichste  Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen. 
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Änch  durch  regelmäßige  Vorlesnogen,  die  von  unseren  be- 
währten Dozenten  gehalten  werden,  sowie  durch  Abhaltung 
eiuer  Anzahl  von  wissenschaftUchen  Sitzungen  während  des 
Winters  suchen  wir  den  Naturwit^seiischaften  FreiiiKle  zu 
gewinnen.  Es  gereicht  uns  zur  (^eiuip'tlnnnifr.  daß  aucli  diese 
Veranstaltungen  Anerkeiiiiiiu^  und  regen  Zuspruch  gefunden 
hallen.  Ks  haben  jrelesen  im  Winter  1897/98: 
Herr  Professor  Dr.  Reichenbach  über:  ^Bau  und  Leben  der 

Wirbeltiere  und  des  Menschen." 
Herr  Dr.  W.  Schauf  Uber:  „Petrographie." 
Herr  Professor  Möbius  im  Auftrage  des  medizinischen  Institutes 
über:  «Pflanzengeographie. *^ 
Den  laufenden  Sommer  liest: 
Herr  Professor  Dr.  Beichenbach  ttber :  »Vergleichende  Ana- 
tomie der  Wirbeltiere  und  des  Menschen.*^ 
Herr  Dr.W.  Schani:  «Besprechung  der  wichtigsten  Gesteinarten.* 
Herr  Prof.  Möbius  hftlt  botanisch  mikroskopische  Übungen 
ab  und  im  Auftrag  des  medizinischen  Instituts:  „Besprechung 
eiuzelüer  riiauzeüiaujilien  in  systematischer  murphulogischer 
Hinsicht.« 

Tti  den  wissenschaftlichen  ^Sitzungen  wurden  folgende  Vor- 
träge gehalten : 

Am  23.  Oktober  : 
Herr  Dr.  G.  Knib  aus  Wiesbaden:  «Die  Besteigung  des  Kenia 
(Britisch-Ostafrikii).« 

Am  6.  November  !897: 
Herr  TTofrat  Dr.  B.Hagen:  «Die  Eingeborenen  von  Kaiser 
Wilheimsland.'* 

Am  20.  Norember  1897: 
Herr  Prof.  Dr.  M.  Möbius:  «Über  Starkemehl.« 

Am  4.  Dezember  1897: 

1.  Herr  Geheimrat  Prof,  Dr.  Weigert:  «Bericht  ttber  die  Über- 
reichung des  Diploms  eines  korrespondierenden  Ehrenmit- 
gliedes an  HeiTU  Geheimrat  Virchow. 

2.  Herr  Dr.  W.  Schauf:  pSericitgneiße  aus  der  Umgebung  von 
Wiesbaden." 

Am  18.  Dezember  1897 : 
Herr  Prof.  Di'.  R  n  d.  B  u  r  c  k  h  a  r d  t  aus  Basel :  ,Die  Kiesen vOgel 
der  südlichen  Hemisphäre.'' 
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Am  15.  Januar  1898 : 

1.  Herr  Oberlehrer  I.  Blum:  Zum  Andenken  an  Dr.  Jean 

Valeutin. 

2.  Heil  Dr.  med.  F.  B 1  n  m :  Zur  Physiologie  der  Schilddr&se. 

Am  29.  Januar  1898: 
Herr  Dr.  G.    reim  ans  Darmstadt:  »Über  Bergstürze. 

Am  12.  Februar  1898: 
Herr  Dr.  med.  Fh.  Steffan:  „Entstehung  und  Entwickelang  der 
Sinnesorgane  und  Sinnesth&tigkeiten  im  Tierreiche.  —  Tast- 
sinn, Geschmacksinn.* 

Am  19.  Februar  1898: 
Derselbe,  Fortsetzung  (Gesehmaeksinn,  Gehörsinn). 

Am  5.  März  1898: 
Herr  Geh.  Regierungsrat  T'rof.  J.  Kein  aus  Bonn:  „Über  Steppen 
und  Wüsten  von  Trauskaspieu  und  Turkestan.* 

Am  12.  März  1898: 
Herr  Dr.  Steffan:  EutsteiiUüg  und  Eutwickeiung  des  Gesichts- 
sinnes. 

Am  19.  März  1898: 
Ausstellung  eines  Teiles  der  im  letzten  Jahre  geschenkten  und 
gekauften  Naturalien.    Mitteilungen  dai  übei-  von  den  Herren 
Blum,  Boettger,  Hagen,  v.  Heyden  und  Miibius. 

Am  28.  Apiil  1897: 
Herr  Dr.  med.  £.  Bödiger:  „Die  Portr&tsammluBg  des  Dr. 
Senckenbergischen  Institutes. 

Schliesslich  sei  als  eines  weiteren  Mittels,  unseren  Be- 
strebungen Freunde  zu  werben,  unseres  ,,Berichtes''  gedacht, 
der  auch  im  Jahre  1897  als  stattlicher  Band  erschienen 
ist  und  außer  einer  genauen  Chronik  des  Berichtjahres  noch 
wertvolle  wissen schaftliclie  und  populär- wissenschaftliche  Ar- 
beiten von  I.  Blum,  Ph.  Steffan,  G.  Greim,  H.  Keichen- 
bach  und  M.  Möbius  enthält. 

Für  den  engen  Kreis»  der  Fachgelehrten  ist  eine  zweite 
Publikation  unserer  Gesellschaft  bestimmt,  die  .Abhandlungen", 
die  seit  dt m  Jahre  1834  in  wechselnden  Zwischenräumen  er- 
scheinend nunmehr  bereits  bis  zum  24.  Bande  fortgeschritten 
sind.  Sie  enthalten  streng  wissenschaftliche  Arbeiten  ein- 
heimischer und  auswärtiger  Gelehrter  und  geben  Zeugnis  von 
der  mächtigen  Fdrdemng,  die  die  beschreibenden  Naturwissen- 
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Schäften  durch  unsere  Gesellschaft  erfahren.    Von  diesea  Ab- 
handlungen sind  in  dem  abgelaufenen  Jahre  erschienen: 
Band  XXI  (Voeltzkow,  Wissenschaftliche  Ergebnisse  der 
Reisen  in  Madagaskar  nnd  Ostafrika  in  den  Jahren 
1889—95).  Heftl: 
Voeltzkow,  A.,  Einleitung :  Madagaskar,  Juan  de  Nova, 

Aldabra.  3fit  8  Tafeln  und  3  Karten. 
Hans  Schinz  (ZUrich),  Zur  Kenntnis  der  Flora  der 

Aldabra-Inseln. 
R.  V.  Lenden  fei  d,  Spongien  von  Sansibar.  Mit  2  Tafeln. 
K.  Wasmauu,  Termiten.   Mit  j  i  afeln. 
Aug.  Forel,  Ameisen  aus  Nossi-He,  Majunga,  Juan  de 
Xova,  den  Aldabra-Inseln  und  Sansibar.  Mit  3  Abbildungen 
im  Text. 

P.  Krämer:  Tionibididen  aus  Madagaskar.   Mit  1  Ab- 
bilduDg  im  Text. 

W.  Michaelsen:  Die  Terricolen  des  Madagassischeu 
InselgebiftL's.  Mit  3  Abbildungen  im  Text. 
Band  XXIU  (Kükeuthal,  Ergebnisse  einer  zoologischen  For- 
schungsreise in  den  Molukken  und  Bomeo).  Heft  4: 

L.  V.  Heyden,  Insecta  (Coleoptera  Hymenoptera,  Diptera). 

R.  L.  Pocock,  Spinnen.  Mit  2  Tafeln. 
Band  XXIV   (Kfikenthal,  Eigebnisse  einer  zoologisehen 
Forschungsreise  in  den  Molukken  und  Bomeo).  Heft  1 : 

W.  Kfikenthal,  Parasitische  Schnecken.  Mit  3  Tafeln. 

W.  K  ob  e  1 1 ,  Land-  und  Süßwasserkonchylien.  Mit  8  Tafeln. 

R.Berg  Ii.  ( »pisthobranchiaten.    Mit  2  Tafeln. 

H.  bimruth,  Nacktsclmeckeu.    Mit  1  Tafel. 
Band  XXIV,  Heft  2: 

M.  Plehn,  Polycladeu  vuii  Teniate. 

L.  S.  Schultze,  Rhizostoinen  von  Ternatp 

L.  L.  B  r  e  i  t  f  n  ß .  Kalkschwäniuie  von  Ternate. 

E.  Schulz,  Hornschwämme  von  Ternate. 

B  r  u  n  n  e  r  V.  W  a  1 1  e  n  w  y  1 :  Orthopheren  des  Maiayischen 
Archipels.  Mit  5  Tafeln. 

Bas  Material  an  Naturalien,  das  in  den  erw&bnten  A^^ 
handlnngen  seine  Bearbeitung  gefunden,  ist  zum  griJßten  Teil 
Eigentum  unserer  Gesellschaft.  Bs  wurde  auf  Forschungsreisen 
gewonnen,  die  hervorragende  Gelehrte  vor  einigen  Jahi'en  teil- 
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weise  im  Auftrag  der  Gesellschaft  aus  den  Mitteln  des  Büppell- 
fonds  unternommen  haben. 

Außerdem  ist  der  Katalog  der  Reptiliensammlung  unseres 
Museums,  n.  Teil:  Schlangen,  von  Prof.  Dr.  0.  Buttger,  er- 
aehieiieii,  womit  die  herpetologischen  Kataloge  ihren  Abschloß 
gefnndeii  haben. 

Diese  Publikationen  geben  der  Gesellschaft  die  willkommene 
Glelegenhdt,  mit  gleiehstrebenden  Gesellschaften,  Instituten,  Be- 
hörden nnd  Vereinen  ül  litterarischen  Tanschverkehr  zn  treten. 
Zn  der  großen  Zahl  derselben,  die  unser  Jahresbericht  einzeln 
aufführen  wird,  sind  in  dem  abgelaufenen  Jahre  folgende  neu 
hinzugetreten : 

Abhandlungen  und  Bericht  erhalten:  Königlich  Böh- 
mische Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag,  Zoological 
Museum  in  Tring; 
der  Jahresbericht  wird  abgegeben  an: 
Imperial  üniversity,  Zoological  Society,  in  Tokyo, 
Bureau  g^n^rale  de  Statistique  de  la  Province  de  Buenos  Aires 
in  La  Plata, 

Königlich  Bayrisches  Oberbergamt  ^eognostische  Abteilung)  in 
München, 

Dhrekkion  der  zoologischen  Sammlungen  f  ttr  Naturkunde  in  Berlin, 
Kansas  ünirersity  in  Lawrence  (Kansas). 

Durch  diesen  Tauschverkehr  erhilt  unsere  Bibliothek  einen 
etheblichen  Zuwachs.  Doch  auch  durch  planmäßigen,  von  einer 
eigens  zu  diesem  Zweck  eingesetzten  Kommission  geleiteten 
Ankauf  von  Büchern  streben  wir  eine  Vermehrung  unserer 
Büchel  saiiiuil LH) p  ;in,  um  der  in  den  letzten  Jahrzehnten  immer 
mächtiger  anscliw»  llenden  litterarischen  Produktion  auf  dem 
Gebiete  der  Naturkunde  gerecht  zu  werden.  Auch  der  Ge- 
schenke an  Büchern,  Zeitschriften  und  Monoßrraphien,  die  uns 
reichlich  meist  von  den  Autoren  selbst  zugehen,  sei  an  dieser 
Steile  dankend  gedacht. 

Konnte  demnach,  verehrte  Anwesende,  in  dem  gegebenen 
E&ckblick  auf  das  abgelaufene  Jahr  ein  erfreuliches  Bild  von 
dem  gegenwärtigen  Stand  der  Senckenbergischen  naturforschen- 
den GeseUflchaft  entworfen,  konnte  mit  Stolz,  aber  ohne  Über- 
hebuig  auf  den  stetigen  Fortschritt  derselben,  auf  manche 
wertvolle  Emmgenschalt  hingewiesen  werden,  so  gestaltet  sich 
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aach  der  Ausblick  in  die  Zukunft  nicht  minder  hoSnungsreich. 
Aus  der  Frankfurter  Bürgerschaft,  die,  ohne  die  praktischen 

Ziele  des  Lebens  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  stets  auch  idealen 
Bestrebuiigt'U  geueigt  war,  ii>L  un.scre  Gesellschaft  hervorge- 
gangen. Die  Biirgerschaft  hat  durch  acht  Jahrzehnte  treu  zu 
uns  gestanden,  sie  wird  uns  auch  in  Ziikiinft  nicht  verlassen; 
hier  sind  die  starken  Wurzeln  luiierer  Kraft.  Mit  dieser  zn- 
versielitlicheu  Hortuung  können  wir  in  kommenden  Jahren  mutig 
au  die  großen  Aufgaben  herantreten,  die  unserer  harren.  Schon 
ist  unser  Museumsgebäude  für  die  stetig  sich  mehrenden  Schätze 
an  Naturalien  zu  klein  geworden;  auch  fehlen  in  demselben 
zweckiiiiißig  ausgestatteteVersammlnngsräumefür  die  arbeitenden 
Mitglieder,  Arbeitsräume  für  unsere  Sektionftre  und  Oustoden 
und  feuersichere  Bäume  ffir  die  Alkoholpr&parate.  Der  Anbau 
eines  Zimmers,  den  wir  in  diesem  Frfthjahr  herstellen  ließen,  ist 
nur  ein  kümmeriicher  Notbehelf.  Ein  Neubau  wird  ein  immer 
dringenderes  BedlU'fnis. 

Wenn  unsere  festbegrQndeten  Erwartungen  nicht  getäuscht 
werden,  so  wird  auch  dieser  hochfliegende  Plan  in  absehbarer 
Zeit  durch  die  Miiuiiizeuz  einzelner  Giinuer  aus  der  i  laukiurter 
Bürgerschaft  verwirklicht  werden. 
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Yerteilnns:  der  Amter  im  Jahre  1898. 


Direktion. 


Oberlehrer  J.  Blamy  I.  Direktor. 
Dr.  riic'l  K.  niiimonthal;  II. Direktor. 
Dr.  lui  1  K.  KnA'iger,  I.  Sekretär. 


Bankdirektor  H.  Andreaey  Kassier, 
(ieneraikonsul  Stadtrat  A«  Metsler^ 

Kassier. 


Dr.  med.  karl  Yohsen,  II.  Sekretär.    |  Dr.  jur.  Fritz  Berg,  Hechtskonfiulent. 

KeTisions-lLoiiiiaissioii. 

Otio  Keller^  YonitiendMr.  1  Oeoiy  ScMwiA. 

Arthur  Andrcad.  I  Baron  A.  toh  Boliiach* 

Bmgo  Metator«  |  Adolf  Kigler« 

Abgeordneter  lür  die  KeTisiou  der  vereinigten  liibiiotlieken« 
Dr.  J«  Zief ler« 

Abgeordn.  für  die  Kommission  der  Tereinigten  Bit»iiotliekeB, 
Prof.  Dr.  H.  MckeMbteh» 

Btteher-Kommission. 


Oberlehrar  J,  BlvBy  Vorsitzender. 
Prof.  Dr.  H.  Relchenbach. 
Dr.  W.  Sehaaffi 


Alb*  TOD  BetBich* 
Prof.  Dr.  M«  HQIilw. 


Redaktion  für  die  Abliandiniigen. 


D«  F*  HejBemiiuiy  VMsitseiider. 
Major  Dr.  L.  tod  Heyden* 
Oberlehrer  J*  BImoi. 


Prof.  Dr.  F.  Rlckters» 
Dr.  Th.  Petersen. 


Redaktion  f&r  den  Bericlit. 

Oberlehrer  J.  Blam>  Tondtsender. 

Dr.  med  Kni^t  Blniitenthlll« 
Dr.  med.  £.  BItdiger. 
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SektloBire. 

Vergleichende  Anatomie  und  Skelette ....  Prof.  Dr.  Keicbenback. 

Saugetiere   Dr.  W.  Kobelt. 

Vögel   — 

Bftptilieii  und  Batracluer   Prof.  Dr.  Boettger. 

Fische   .  vacat. 

Iiisditen  mit  Atunmltne  der  Lepidopteren   .     \  ^  ^^^^ 

Lepidopteren  Hofrat  Dr.  B.  llngen. 

Crustaceen  Prof  Dr.  Richters. 

,„  .  . {  D.  F.  Ueinemann  und 

Niedere  Tiere  Prof.  Dr.  Beieheftbach. 

I  Oberlehrer  J*  Bilm  und 

^    '   I  Prof.  Dr.  M.  MSbl»«. 

Mineralogie  •     Dr.  W.  Scluiuf. 

Geologie  Prof.  Dr.  F.  Kinkelln, 

_  ,„   ^  ,    .  f  Pri»f.  Dr.  Boettgcr  und 

PaUoBtologie  {  ^  ^^^^^^^^^ 

Hnseams-Kommission. 
Die  Sektloiülre  und  der  cwelte  Direktor« 

Kommission  für  das  Hcisestipendium  der  KttppelläÜl'tuiig. 
Oberlehrer  J.  Blom,  VorgitMiider.        Prof.  Dr.  Richtere» 


Dr.  med.  K.  IMumenthal« 
Prof.  Dr.  Keicbeubacta. 


Wllh.  IVlater. 


Dozenten. 

Zoologie   Prot  Dr.  H.  Bclch«iiba«b. 

Botanik   Pro!  Dr.  H.  MbiiiB. 

Uineralogie   Dr.  W.ScbMf. 

Geologie  und  Palftontologie   Prof.  Dr;  F.  Klnkelia« 

Blllliotliekare. 

Dr.  Fr.  ii.  Srhwoiick, 
Prof.  Dl.  M.  ttöbioa» 
Ph.  TborM. 

Knstoden. 

Adam  Koch. 
AHgnet  Kocb. 
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Yerzeicliuis  der  Mitglieder 

der 

Senckenbergi$chen  naturforschenden  Besellschaft. 


1.  Stifter.') 

Becker,  Jolianites,  StiftKgiirtiier  am  Dr.  Sonckonberg'suben  tued.  Institut.  1817. 

t  24.  Nuveiiiber 

«r.  Ucthmanii,  Simon  Moritz,  Staatsrat.   1818.   t  ^*  Dezemlier  1826. 
B5gner,  M.  WUb.  ioe«|  Dr.  med,»  Mineralog  (1817  sweiter  Sekretftr).  1817. 
t  IB.  Joni  1868. 

Bleu»  Joh.  (»(MM  jur,  Olascrmeister.  Entoiuolog.  1817,  f  2f).  Februar  1820. 
Bnch,  Joli.  Jiik.  Kasimir,  Dr.incd  un<l  i>liil,.  Miiiei  a!o«r  1817.  f  i:5.  März  IHül. 
Cretzscliiiiar,  rhil.  ,Iiik.,  Dr.  meü.,  Lthnr  lU  r  Anatomie  am  l  »r.  Sencken- 

berg'schen  med  Institut,  Lelirer  der  Zuologie  von  18*Jb  bis  Ende  1844, 

Pbysikus  und  Administrator  der  Dr.  Senclienberg^scbeii  Stiftung  (1817 

zweiter  DtrelLtor).  1817.  f  4.  Hai  1846. 
«Ehraiaaiiy  lolu  Chrktfatay  Dr.  med.,  Medizinalrat  1818.  f  13.  Aogntt  1827. 
Fritl,  Job.  Cbristopli,  Schneiilenneister,  Entomolog.  1817.  f  21.  August  1835. 
♦Freyreis!*, (i*H»rjf  Willi.,  Prof.  der  i^ocdogie  in Riu.Ianeirü.  1818.  f  l.A|iril  1825. 
*f,  tierniiig,  Jolu  Is.iak,  Gebeimrat,  Entomolug.  1818.  f  21.  Februar  1837. 
♦fJrnnellus,  .loarhim  Andreas,  Bankier,  1818.  f  7.  Dezember  1852. 
vuii  Heyden,  kurl  Hi'iur.  Georg,  Dr.phil.,  Oberleutnant,  nachmals i>chö!f  und 

Bargermeister,  Entomolog  (1817  erster  Sekret&r).  1817.  f  7.  Jan.  1866. 
Helmi  Jok*  Friedr.  Ant.»  Verwalter  der  adligen  uralten  Uesellschäft  des 

Hauses  Frauenstein,  Koncbyliolog.    1817.    f  5.  März  1829. 
«Jassoy,  Ludw.  Daniel,  Dr.  jnr    ISIS,    j  5.  Oktober  is:n. 
Klose,  Job.  <jeoi^  Burkhard  Ur&UÄ,  Dr.  med.,  Uedizinalrat,  Prüf.  1818. 

t  10.  Ft  liruar  1854. 
*L<>liri,  JuUaau  kourad  Kai»par,  Dr.  med.,  üeheimrut,  Stabsarzt.  1818. 

t  2.  September  1828. 
•■etxler,  Friedr.,  Bankier,  Uebeimer  Kommsraienrat.  1818.  f  11.  Mftrz  1885. 
Mejer,  Bernkard,  Dr.  med.,  Hofrat,  Omitkolog.  1817.  t  1«  Jennar  1836. 

>)  I)ir>  IS  18  eingetretenen  Uei-ren  wurden  nacbtrüglicb  unter  die  Beibe 
der  Stüter  aolgeaonuuen. 
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Xiltenbwf ,  Willi,  liolf,  Dr.  fhtt.,  Brot,  Hinenlo«.  1817.  f  81.  Mai  1824. 

•Melber»  Joh.  Oeorf  DatM»  Dr.  med.  1818.  f  11.  August  1884. 

N«eff,  Ohrigtiftn  Ernst)  Dr.  iue<1.,  Prof.,  Lehrer  der  Botanik,  Stifts-  und  Hos- 
pitalarzt am  Dr.  Senckenberj^sehen  Bürgerhospital.  1817.  t  15.  Jalil849. 

Kettbnrg)  Joh.froorg',  Pr  med,  Administrator  der  Dr.Senckenberg'schenStiftnns:, 
Minernl-^ir  und  Örnitholng  (1817  erster  Direktor).  1817.  f  25.  Mai  183Ü. 

de  Neufrllhs  Mathias  WUh.,  Dr.  med.    1817.   f  31.  Juli  1842. 

KeaaS)  Job.  Wilh.,  Hospitalmeister  am  Dr.  Senckenberg'schen  Bürgerhospital. 
1817.  t  81.  Oktober  1848. 

*Rtt|^Il,  mni,Pet«r  Eduard  Slmos»  Dr.  med.,  Zoolog  und  Hineralog.  1818. 
t  10.  Deiember  1884. 

*n  Soemmcrring,  Samttel  TliMiftSy  Dr.  med.,  Geheimrat,  Profeasor.  1818. 

t  2.  mir/.  ISHO. 

Stein,  Job.  Ku.spar,  Aixuheker,  Botaniker.    1817.    f  Iß  April  lRg4. 
SUebel,  Salomo  Friedrich)  Dr.  med,  jüeheimer  Hof  rat,  Zoolog.  1817. 
t  2ü.  Mai  1868. 

«Tarrentrapiiy  Joh.  Konr.i  Dr.  med.,  Prof.,  Pbjsikiu  uad  Administintor  der 

Dr.SeaekttDbetg'Mlieii  Skiftiuig.  1818.  f  11.  Mftrs  1860. 
TSlekeri  9eorg  Adolf,  Handetoroann,  Entomolog.  1817.  f  19.  Juli  1826. 
■^Wraadf  Helnr.  Karl,  Dr.  med.,  Geheimrat,  Prof ,  Direktor  der  PrifflatlflcbeB 

medizinischen  Spezialschule.    1818.    f  IS.  Oktober  1827. 
Wle»onhtttten,  Heinrich  Karl,  Freiherr,  JCönigL  bayr.  Oberstleatnant, 
Mineralog.   1818.   f  8.  November  1826. 


n.  Ewige  Mitglieder. 

Ewig^e  Mitf?lieder  sind  solche,  die,  anstatt  dtni  gewölm- 
liclifii  Ileitraf?  jälulirli  zu  eiitriclitpii,  v.6  voigezogeu  haben,  der 
C-iesellscliaft  ein  I\Mi>ita!  zn  sclienken  (»der  zu  vermachpii.  dessen 
Ziüseii  dem  Jahresbeitrag  gleidikommeu,  mit  der  ausdrücklichen 
Bestimmung,  daß  dieses  Kapital  verzinsUch  angelegt  werdeo 
müsse  uud  nur  sein  Zinsenertrag  zur  Vermehnnisr  und  Unter- 
haltUDg  der  Samrahmgen  verwendet  werden  diirlV.  Die  den 
Namen  beigedruckten  Jahreszahlen  bezeichnen  die  Zeit  der 
Schenkung  oder  des  Vermllchtnisses.  Die  Namen  sämtlicher 
ewigen  Mitglieder  sind  auf  Marmortafeln  im  Mnsenmsgebände 
bleibend  verzeichnet. 


Hr. Simon  Moritz  T.Bethniann.lH27. 

,  Georg  Uelnr.  Scbwendel«  1828. 

,  M.  Friedr.  Ant.  Helm*  1889. 

,  Oeorr  Ladwiff  OoHtard.  18äO. 
Frau  So^anna  Elisabeth  Betteaaa* 
Holweg.  1831. 


Hr.  Heinrich  Mylias  seu.  1^4. 
,  Cleorg  Melchior  Hylins.  1844. 
„  BaroD  Ansehfli  Mayer  t«  Bofh- 

SchUd.  1846. 
,  Joh.  Geoi^  Si'hmidbom*  1845. 
,  Johaan  Duilel  Sovehaj.  1846. 
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Hr.  Alexander  t.  Bethiuanii.  1846. 
Helsr.    BdtluiHui.  1846. 
Dr.jar.BatFr.ScliloMer*  1847. 
Stephan  T.Ooalto.  1847. 

H.  L.  Döbel  in  Batavia.  1847. 
G.  U.  Hanck-Steegr.  i»^. 
Dr.  J.  J.  K.  Baeh.  1851. 
G.  T.  St.  George.  1853, 
J.  A.  (iriiiielins.  1853. 
P.  F.  Chr.  Krüger.  1854. 
Alttouider  CNrntard«  1864. 
M*  Frbr.  t.  BethMann«  18&4. 
Dr.  Ellaard  Bippell«  1857. 
Dr.  Th.  Ad.  Jak.  En.  Miller. 
lH->8. 

Jnllu»  Nestle.  18fiO. 
Edoard  Finger.  IHtiO. 
Dr.  jur.  Eduard  Soachay.  1862. 
J.  N.  Gräffendeich.  1864. 
B.  F.  K.  Bittner.  1866. 
K.  F.  Krepp.  1866. 
Jonas  MyllnB.  1866. 
Keaatantin  Fellner.  1867 
Dr.  Hermann  t.  Meyor.  isbh. 
s  Dr.  W.  D.  Soemmerriug.  1871. 
,  J.  G.  H.  PetHch.  1«71. 
,  Bernliarü  Uoudorf.  1872. 
,  Friedrieh  Karl  Bttcker.  1874. 
,  Dr.  Friedrieh  Heaieaberf.  1875. 
,  Ferdinand  Lanrin.  1876. 
y  Jakoh  Beniliard  Rikoff.  1878. 
,  Joh.  Heinr.  Both.  187K. 
,  J.  Pli.  Nfkol.  Manskopf.  1877. 
,  Jean  Noe  du  Fay.  187H. 
,  Gg.  Friedr.  MeUler.  1878. 


Frau  LoDiseWil  h  elmlne  Enülle  G  raün 
BoBe,  geb.  Grifla.  r.  Velehen- 
haeh-LeBflonlts.  1880. 
Hr.  Karl  Anpnt  Graf  Beee.  1880. 

,  Gast.  Ad.  de  KeufvIUe.  1881. 

,  Adolf  Metzler.  1883. 

,  Job.  Frfe^lr.  Koch.  1883. 

,  Joh.  Wilh.  Koose.  1884. 

„  Adolf  Soemmerriug.  1886. 

„  Jacques  Relss.  1887. 

,  *Alhert  tob  Betnaeh.  1889. 

.  Wilhelm  Metsler.  1880. 

,  *Albert  Metsler.  1891. 

y  L.  S.  91  orits  Frhr.  ?.  Bethmann. 

IH'M 

„  Victor  Moe.Hsinger.  18H1. 

0  Dr.  Vh,  Jak.  Cretzschmar.  18ill. 

»  Theodor  Erckel.  1891. 

„  Georg  Albert  KeyL  1891. 

,  Michael  Hey.  1893. 

.  Dr.  Otto  Foaflek.  1892. 

„  Prof.  Dr  (ig.  H.  t.  Meyer.  1898. 

„  Fritz  Neumttiler.  1893. 

,  Th.  K.  Soemmerriug:.  1804. 

,  Dr.  med  P.  Ii.  PfefTerkoni.  IHiH). 

,  Baron  L.  A.  von  LOirenstein.  1896. 

,  Louis  BeruuH.  1896, 
Fran  Ad.  tmi  BrinlBf .  1896. 
Hr.  Friedr.  Jaeaalcke.  1886. 

»  Dr.  phU.  Wilh.  Jaeaalehe.  1896. 

„  P.  A.  KesseUaejrer.  1897! 

„  Chr.  G.  Ludw.  Vogt.  1897. 

,  Anton  L.  A.  Hahn.  18«»7. 

„  Moritz  L.  A.  Uutiii.  1897. 

,  JnUos  Lejenne  1897. 


m.  MitgUeder  des  Jahres  1897. 
ihre  Mi^estit  die  Kaiserin  and  Ktfnlgln  Friedrieh« 
a)  Mltirtloder,  die  in  Frankfhrt  wohnen. 


Hr.  Abele,  Paal.  1897. 
,  Abendroth,  Horita,  BachhSudler. 

1886. 

,  Adickes,  Frans,  OberbttrgiuraieisCer. 
1891. 


Hr.AUemiann,  Felix,  Apotheker.  1891. 
,  Alt,  Friedlieh,  Buchhändler.  1894. 

,  ♦Alten,  Heinrich.  1891. 

„  Alzheimer,  Alois,  Dr.  med.  1896. 

g  Andreae,  Albert.  18U1. 


Anmerkung:  Die  arbeitenden  .Mitglieder  sind  mit  *  beseiehnet. 
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Hr.Ändreae,  Arthur.  1882. 

,  *Andreae,  Jlermaaii,  Bankdirektor. 
1873. 

,  Ändreae,  J.  M. 

,  Andreae,  Eichard.  1891. 

,  Andreae,  Budoll.  187a 
Fr.  Andreae-Lemm^,  Karol.  Elise.  1891 . 
Hr.  Andreae-Paasavant,  Jean,  Bank- 
direkter,  Generalkonsul.  1869. 

^  V.  Aranil,  Julius.  ISHi). 

,  Askcnasy,  Alex..  Inironicm-.  1891. 

„  Auerbach,  L  ,  Dr.  me*i.  1880. 

,  »Auerbach,  S.,  Dr.  med  1895. 

,  Aüfiarth,  F.  B.,  Btidihindler.  1874. 

,  Baer,  Joeeph  Uorits,  Stadtrat 
1873. 

,  Baer,  Max.  1897. 
Baer,  H.  H ,  Dr.  jar.,  Brecfatmaw. 

1891. 

n  Baer,  Riniun  Leup.,  Bachhändler. 

,  Bansa,  Julius.  1860. 

„  «Bardorff,  Karl,  Dr.  med.  1864. 

,  da  Bary,  Jacob,  Dr.  med.,  San.- 
Bat  1866. 

«  de  Baiy,  Karl  Friedr.  1S91. 

,  de  Bary-Jeanrenaud,  H.  1891. 

,  »Bastier,  Friedrich.  1892. 

„  Baunach,  Viktor.  1891. 

B  Becher,  HermaDn,  Geh.  Ober-Reg. 
Bat,  Präsident  d.  Kgl  Eisen- 
balm-Direktion. 1897. 

.  Becfakold,  J.  H.,  Dr.  pbil.  1885. 

s  Becker,  E.,  Konsul   1801.  f. 

,  Beer,  J.  L.  1891. 

,  Behrcnds,  Robert.  Inü^enienr.  1896. 

,  Behrends-Schmidt ,  Karl,  Konsul. 
1896. 

,  Beit,  Eduard.  1897. 
I  Belli,  Ludwig,  Dr.  phil.,  Cliemiker. 
1885. 

,  Benario,  Jaeqnea,  Dr.  med.  1897. 

,  Bender,  August.  1897. 

n  *Berg,  Fritz,  l)r.  jur.,  Bechtsan* 

walt.  1897. 
,  Berl6.  Karl.    1878.  Aus^fetreten, 
.  Be^fus,  M.  1873. 


Bibliothek,  königliche,  in  Berlin.  1882. 
Hr.BiTvlino-,  Karl.  1897. 

,  liindiug,  Konrati  1H92. 

,  Bitteiniann,  Karl.  1887. 

.  *Blum,  Ferd.,  Dr.  med.  1893. 

»  «Blum,  J.,  Oberlelirer.  1868. 

,  Blnmenthal,  Adolf.  1888. 

,  «Blnmenthal,  E.,  Dr.  med.  1870. 

I  «Bockenheimer,  Jacob,  Dr.  med.« 
San  -Rat.  imi. 

I  Bude.  Taul,  Dr.phil.,  Schuldirektor. 

,  Boettger,  Bruno.  1891. 
.  «Boettger,  Oskar,  Dr.  pkil,  Prof. 
1874. 

.  Bolongaro,  KarL  1880. 

„  BulongarO'Crevenna,  A.  1860. 

,  Bonn,  Phil.  Bd.   1880.  f. 

,  Bonn.  Sally  1891. 

,  Bi)nn,  William  H.  IKS»;. 

,  Borgnis,  Alfr.  Franz.  1891. 

,  Braunfels,  Otto,  Konsul.  1877. 

,  Brettaner,  Karl.  1897. 

,  Brodnit«,  Siegixied,  Dr.  med.  1897. 

,  Brofft,  FraoE.  1866. 

,  Brückmann,  Phil.  Jacob.  1882. 

,  Bilcheler.  Anton.  Dr  med.  1897. 

,  Rntschly.  Wilhelm.  IHVU. 

,  Büttel,  Wilhelm.  1878. 

Cahen-Brach,  Engen,  Dr.  med.  1897. 
,  Cahn,  Heinrich.  187^ 
,  Caanfi,  Ernst,  Dr.  med.  1897. 
.  «Carl,  Aagost,  Dr.  med.  I88a 
,  Caeeian,  Karl,  Dr.  med.  1892. 
,  Clemm,  E.,  Apotheker.  1891.  Ana- 
u'f'treten. 

j,  Cliiyrim,  Viktor,  Dr.  mod.  1866. 

,  Goustol,  Wilheiu».  1891. 

.  Cunze,  D.,  Dr.  phil.  1891. 

,  Daube,  O.  L.  1891. 

,  *Detc1iIer,  J.  Christ.,  Dr.  med.  1868. 

»  Delosea,  S.  B.,  Dr.  med.  1878. 

„  Demmer,  Theodor,  Dr.  med.  1897. 

,  Diesterweg,  Moritz.  188H. 

„  Dietze.  Hermann.  1891. 

,  Ditniar,  Karl  ITieodor.  1891. 

.  Ductor,  Ad.  üeinr.  1869. 


Digitized  by  Google 


—  XXIII  — 


Hr.Dodor,  Feidiauid.  1888. 

.  Dondort,  Panl.  1878. 

,  Donner,  Karl.  1873. 
,  Drexel,  Heinr.  Theod.   1863.  f- 
,  Dreyfus,  Is.  1891. 
,  Drory,  William,  Direktor.  1897. 
a  Dn  Bois,  August  1891. 
.  Daect,  WilhelüL  1873. 
.  Bbeliiig,  Hugo.  Dr.  med.  1897. 
,  Edenfeld,  Felix.  IHTB. 
,  »Edinger,  L.,  Dr.  med.,  Prof.  1804 
,  Egan,  William.  1891. 
,  Eiermann,  Arnold.  Dr.  med.  1897. 
,  Ellinger,  Leo.  1891. 
,  BiUineD,  Friedrieh.  1891. 
,  Emden,  Moritz.  1897. 
,  Enflers.  M.  Otto.  1891. 
,  Engelbard,  Karl  Pbii.  1873. 
,  Epstein.  J.,  Dr.  phil.,  Prof.  1890. 
,  V.  Erlaiiger,  Ludwig,  Baruu.  1882.  f. 
,  Eyssen,  Bemigios  AI«.  1882. 
,  Fellner,  F.  1878. 
y  Fester,    Aiipnt,  Baakdir^tor. 
1897. 

,  FIeis<"h  Karl.  1891. 
,  Flörsheim,  Albert.  1891. 
,  Flersheim,  Robert.  1872. 
«  *Pleicb,  Max,  Dr.  med.,  Piof.  1889. 
,  Fliiueh,  Heinrieb,  Stadtrat  1866. 
,  Flinsih,  W.  1869. 
.  Frank,  Heb.,  Apotheker.  1891. 
,  Frt's^'niuB,  Ant.,  Dr.  med.  1893, 
»frchenius.  Phil.,  Dr.  pbil.,  Apo- 
theker. 1873. 
.  *Fk«and,Xart ,  Dr.  phil,  Prof.  1896. 
.  Fr^eiMD,  Heinr.  PhiL  1876. 
,  »Fridberg,  Rob.,  Dr.  med.  1878. 
,  Fries,  Sohn,  J.  S.  1889. 
,  V.  Fris{  hing,  Karl,  Konsul.  1873.  f- 
,  Fritsch,  Ph.,  Dr.  med.  1873. 
,  Fromm,  Emil.  Dr.  med.  1897, 
I  Faid,  S.,  Dr.  jar.,  Justiirat  1866. 
,  Fnida,  Karl  Herrn.  1877. 
,  Folda,  Paul.  1897. 
,  U&ns,  Adolph.  1897. 
.  ttanB,  FriU.  1891. 


Br-Oanti  L.,  Dr.  pbii.,  Chemiker, 
Kinnm.-Bat  1891. 
,  Geiger,  Bcrth.,  Dr.  jor.,  Jnsfciirat 

1878. 

,  üerson,  Jak  .  Generalkunsul.  IHÜU. 

,  Qeyer,  Job.  t  hristoph.    1878,  t- 

«  Oloeekner,  G.,  Dr.  jur.,  Rechts- 
anwalt, Notar.  18B1. 

,  Goldflchmidt,  B.  M.  1801. 

,  Goldschmidt,  Markus.  1873. 

,  Goldschmidt.  Max  B.  H.  1891. 

„  Goldschmidt,  8.  B.  1891. 

,  Granbner,  Louis.    1891.  f- 

,  Greift,  Jakob,  Sektor.  1880. 

,  OrQnewald,  Anglist,  Dr.  med.  1897. 

,  Onmelioe,  Adolf.  1858. 

,  Gninelius,  M.  Ed.  1869. 

,  V.  Guaita,  Max,  Qeh.  Kommenden- 
rat  1869. 

,  GUnzburg,  Alfred.  Dr.  med.  1897. 

,  üatteiq^lan,  J.,  Dr.  med.  1888. 

«  Haag,  Ferdinand.  1891. 

,  Haekenbrach,  Laaarai.  1892.  f. 

,  Häberlin,  E.  J.,  Dr.  jur.  1S71. 

„  ♦Hagen,  B.  Dr,  med.,  t^i  ■  slicrasogl. 
badischer  llofrat.  18üü. 

,  Hahn,  AdoU  L.  A.,  Konsul.  1869. 

,  Hallgarten,  FriU,  Dr.  phil.  1893. 

,  Hallgarten,  H.  Charles  L.  1891. 

„  Hambarger, K., Dr. jur.,  Geb.  Jaeti»* 
rat.  1866. 

,  Hammerau,  Valentin.  1891, 

„  Harhnrdt,  Ad.,  Dr.  med.  IHJl. 

,  V.  Harnier,  Bd.,  Dr.  jur.,  Justizrat. 
1866. 

.  Harth,  M.  1876. 

,  Hartmann,  Bogen,  Ingenieur.  1891. 

,  Hauck,  Alex.  1878. 

,  Hauck,  Moritz,  Rechtsanwalt  1874. 

,  Hauck,  Otto.  1890. 

,  Haurand,  A  ,  Kummtsrzienrat.  1891. 

«  Ueimpcl,  Jakob.  1873. 

.  Henri4sh,  K.  F.  1873. 

,  *Hergenbahn,Bngen,Dr.med.  1897. 
Die  Hermann 'sehe  Buchhandlung  1893. 
Hr.Herxlieiiiier,  S.,  Dr. med.,  San.-Bat. 
189L 
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•Hr.  Herz,  Otto,  1878. 

,  Herzber^.  Karl,  Konsul,  Bank- 
direktor. 1897. 

,  Hener,  Ferdinand.  1866. 

«  Hener  &  8eho«n.  1891. 

,  Henasenatanua ,  Karl ,  Dr.  Jor., 
Bürgermeister,  1891. 

,      Heyden,  Lucas,  Dr.  phil.,  Major 
a.  D.  1860. 

,  V.  Heyder,  Gg.  1891. 

,  «Heynemann,  D.  f.  ISfM). 

,  Hiiaob»  Ferdinand.  1897. 

«  Hinchimg,  Uax,  Dr.  med.  1892. 

,  Hirschfeld,  Otto  H.  1897. 

,  HocbsdiiM,Zachary,Direktor.  1897. 

,  Höchberg,  ütto.  1877. 

,  Hörle,  Fr.,  Dr.  jur.  1892. 

.  Hoff,  Karl  1860. 

y     Holshansen,  Georg,  Frhr.  1867. 

,  Holsmann,  Phil.  1866. 

,  Homburger,  Michael.  1897. 

,  Homeyer.  Fr.\nz,  Dr.  phil.,  Ajw- 
thekcr.  ISIH. 

„  Ilurkhtiiuier,  A.  .).,  Stadtrat.  1891. 

,  Horkheimer,  Fritz.  1892. 

y  Horatmaan,  Georg.  1887. 

,  von  Hoven,  Frana,  ArcMtakt.  1897. 

,  Hühner,  Emil,  Dr.  med.  1896; 

,  Jacquet,  Hermann.  1891. 
Die  JftgerVhc  Bnrhhanrllnng.  18(j6, 
Hr.  Jäger-Manskr.pf,  Fritz.  1897. 

B  ♦Jassoy,  August,  Dr.  pbil.,  Ai>u- 
'    theker.  1891. 

»  Jasaoy, Wilhelm  Lndw.  1866.  Ana- 
getreten. 

FlrauJeanrenaud,  Dr.  jur.,Appellations> 

gerichtsrat.  18(j(i. 
Hr.Jeidels,  .Tuüns  H  1H81. 

,  Jelkmann,  Fr,,  Dr,  phil.  1893. 

,  Jordan-de  Bonville,  Ferd.  1896. 

,  Jflgel,  Karl  Frana.  1821. 

,  Jungmann,  Eduard.  1897. 

,  Jureit,  J.  C.  18!)2. 

,  Kahn  jnn  ,  Bernhard,  1897, 

„  Kahn,  Emst,  Dr.  med,  1897. 
'  ,  Kahn,  Hermann.  1880. 

,  Kalb,  Horiu.  1891. 


Hr.  Kallmorgen.  Wilhelm,  Dr.ined.l897. 

,  Katz,  A.  1892.  • 

„  Katz,  H.  1891. 
I    .  Katieaatein,  Alhert.  1809. 

,  Keller,  Adolf.  1878. 

•  Keller,  Olto.  1886. 

„  Kessler  Wilhelm.  1844. 

,  «Kinkel! n,  Friedrich,  Dr.  phil., 
Prof.  1873. 

,  Kirberger,  Emil,  Dr.  med,  1895. 

.  Kirchheim,  S.,  Dr.  med.  1873. 

,  KUppel,  Karl.  1891. 

,  KlitBoher,  F.  Aog.  1878. 

»  Klots,  Karl  E.  1891. 

,  Knauer,  Job  Chr.  188ß. 

,  Kjiiikenberg.  Ernst,  Dr.  med.  1897. 

„  ♦Knoblauch,  Aug.,  Dr.  med.  1892, 
Fr.  Koch,  geb.  von  St.  George.  1891. 
Hr.  Köhler,  Hennami.  1891. 

Kdmpel,  Eduard,  Dr.  med.  1887. 

,  König,  Walter,  Dr.  phil..  Ptof.  1897. 

,    V.  Krmiprswarter.  H  .  Baron  1891. 
Könitzer's  Buchhandlung  1893. 
Hr.Kc.jip,  Emil  Moritz  1891, 

„  Kussmauu,  Alfred,  Bankdirektur. 
1897. 

M  Kotzenberg,  GnataT.  1873b 

,  KiÄtecr,  .T.,  Dr.  phil.    188<».  f. 
,  Kramer,  Robert,  Dr.  med.  1897. 
,  Kranss6,  Rudolf.  1897.  Ansgetret. 
„  Kreils«  her,  Jakob.  1880 
,  Kreuzberg,  Robert.  1891. 
,  Kllchler,  Ed.  1886. 
,  Kiigler,  Adolf.  1882. 
«  Knlp,  Anton  Marx.  1891. 
■  ,  ♦Lachmann,  Bernh.,  Dr.  med.  1886. 
,  Ladenburg,  August.  1H«>7 
,  Ladenburg,  Emil.  Geheim.  Kom> 

merzienrat.  1869. 
,  Ladenburg,  Emst  1897. 
,  Laemmerhirt,  Karl,  Direktor.  1878. 
,  Lamp6,  Eduard,  Dr.  med.  1897. 
„  Landauer,  Gg.  Priedr.  1^7. 
,  Landauer,  Wilhelm.  1873, 
,  Lan^^eloth,  J.  L ,  Architekt.  1891. 
n  Laquer,  Leopold,  Dr.  med.  1897. 
1    s  Lautenscbläger,  A.,  Direktor.  1878. 
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flr.  LiaclM-H  ack|  F«rd  .QeiMralkoBaiil. 

1891. 

,  ♦Levy,  Max,  Dr.  phil.  1893. 

B  Libbertz,  Arnold,  Dr.  med.,  S&n.- 

Rat  1897. 
,  LtelHUftDii,  Jakob,  De.  jar.,  Rechts- 
anwalt. 1897. 
n  LiebiTinnn,  Louis,  Dr.  phil.  18W. 
,  *Liemiann,  Wiih.,  Dr  med  lSd'6. 
,  Li*m.  Franz.  Direktor,  1873. 
Fr.  Liviiigston.  Frank.  1897. 
Hr.'Loietx,  Wilh.,  Or.  med.  1877. 
,  LoMy,  W.,  Dr,  jur.  1878. 
«  Lucius,  Eugen,  Dr.  phil.  1859. 
,  Maas,  Simun,  Dr.  jur.  1869. 
,  Majcr.  Alexander.  1«8!». 
,  MajiT.  .Tf»h.  Karl.  1854. 
,  Manu,  F.  W.  189Ö. 
«  Man,  Aogitst,  Dr.  med.  1878. 

•  Marx,  Karl,  Dr.  med.  1897. 
ft.TOB  Marx,  Mathilde.  1897. 
Hr.Matti,  Alex.,  Dr.  jur.,  Stadtrat  1878. 

,  Manhuch.  .Ins.  1878. 

,  May,  Adam.  ISUl. 

a  May,  £d.  Uust.  1873. 

,  May,  Frana  L.,  Dr.  phil.  1891. 

,  Hagr,  Martin.  1866. 

«  May,  RaWt.  1881. 

•  Mayer.  Eduard,  Bachhändl.  1891. 
,  V.  Mayer.  Untm  Fn-ilicrr. 

Frl.  Mayer,  Josephint'.  1S!I7. 
Fr.Merton,  AlberL  18<)9. 
Hr.Verton,  W.  1878. 
,  Metater,  Hugo.  1892. 

•  Meteler,  Karl.  1869. 

,  Meyer,  Anton,  Stadtrat.  1892. 
,  *^f.  M<<ycr,  Edw  .  Dr  med.  m)3. 
a  Minjon,  Hennanii.    1S7S.  f. 
a  Minoprio,  Karl  (ig.  liyüü. 
»  Modera,  Friedrich.  1888. 
,*M»t»iiB,M.,  Dr.  phil.,  Prof.  1894. 
»  Moeeeiiiger,  W.  1891. 
,  Monson,  Jacqnes.  1891. 
a  Mouson.  .Toll.  Daniel.  Stadtrat.  1891,  ' 
a  v.Müfiling,  Wilh. .Freiherr,  Polizei-  1 
Präsident.  IH^l.  | 
,  Müller  Sohn,  A.    1891.  , 


Hr.  Müller,  Paul  1878. 
,  Mttller.  Siegm  Fr.,  Dr.  jur.,  Justia- 

rat,  Notar.  1878. 
„  Muuuu  V.  Schwarzenstein,  A.  1869. 
a  Mumm  v.  Sdiwaraoiatein,  P.  H. 

1873. 
a  Nathan,  S.  1891. 
,  Nebel,  Antriist.  Dr.  med.  1896. 
„  Nestlp,  Riclianl.  1855. 
a  Nesth".  Ri.  lhinl,  jun.  1891. 
,  Netto,  Curi,  Prof.,  Bergingenieur. 

1897. 

„  Neubttrger,  Otto,  Dr.  med.  1891. 

a  Neubtlrger,  Theod.,  Dr.  med.  1860. 

a  de  Neufville,  Adolf.  189B. 

a  de  Npnfvillc.  Robert.  lH\n. 

g  von  Neufville,  Adolf,  is.id. 

a  V.  Neufville,  Alfred,  Konsul,  K«im- 
meraienrat.  1884. 

a     Neufville-Siebert,  FHedr.  1860. 

a  Neustadt,  Samuel.  1878. 

a  Niederhofheini,  Heinr.  \.  18.U. 

a  V.  Obernberg,  Ad.,  Dr.  )ttr.,  Stadt- 
rat a.  1>.  1870. 

„  Ochs,  fienuanu.  1873. 

a  Uchs,  Laaarus.  1878. 

I,  Oppwihetm,  Morita.  1887. 

,  Oppenheimer ,  Charles,  General- 
konsul. 1873. 

^  Üppenheitner,  O  ,  Dr.  in<  d.  1892. 

a  Osterricth.  Ivhiard.  1878. 

„  Ostcrrieth-du  Fay,  Robert.  1897. 

,  Osterrieth-Laiiriii,  Angaat.  1866. 

,  Oswalt,  H.,  Dr.,  Jvstiarat,  Land- 
tagsahgeordneter.  1873. 

„  Paaaavant-Gontartl.  ß.  1891.' 

a  Peipers.  G.  F  181)2, 

a  *Feteräen,K  Th..Dr.phil..Prof  1873. 

,  Petsch-GoU,  Phil.,  üeheim.  Koui- 
meraienrat  1860. 

.  Pfefiel,  Aagr.  1869. 

„  Pfefferkorn,  Heinr.,  Dr.  jur.  1891. 

a  Pfungst,  Julius.  1891. 

„  Pichler,  H.,  Ingenieur.  1892. 

,  Plienin'jer,    Tlieodor,  Direktor. 
liSU7. 

a  Potttick-Salome,  M.  1891. 
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Hr.  Popp,  Georg,  Dr.  pbiL  1891. 

,  Posen,  .T  L.  1891. 
„  Posen,  Jakob.    1878.  f. 
.  Propach,  Kobert.  1880. 
a  Kaab,  Alfred,  Dr.  phil.,  Apotheker. 
1891. 

»  vom  Rath,  Walther,  Landtags- 
abgeordneter.  1881. 

B  RaYciistein.  Simon,  187ä. 
Die  Realschule  der  Israel.  Uemeinde 

f  Philanthropin).  1869. 
Hr.  *liehn,  J  H  ,Dr.ined  .  San  -  H  a t .  1 88( ) 
,  Rehn,  Louis,  Dr  irit  il  ,  Prof.  ih'ii'S. 
a  *Belchcnbacb,  Heinrich,  Dr.  phil., 

Prof.  1872. 
,  BeisB,  Panl,  Juatisvat.  1878. 
,  Rentlinger,  Jakob.  1891. 
,  *Richters,    Fenlinand,   Dr.  phil., 

Prof.  1877. 
,  Riese,  Karl.  181)7. 
f,  Riesser,  Eduard.  1891. 
,  RikoS,  Alphous,  Dr.  phil ,  Cheutiker. 

1897. 

„  Ritsert,  Eduard,  Dr.  phil.,  Chemiker. 
1897. 

»  «Ritter,  Franz.  1888. 

„  ♦Rüdiger,  Ernst,  Dr.  med.  1888 
,  Rödifjrer,  Paul,  Ür.  jur.  1891. 
„  ♦Rörig,  Ad.,  Forstmeister. a.I)  1897. 
„  Rössler,  Heinrich,  Dr.  phiL  1884. 
,  Rössler,  Hektor.  1878. 
,  Roger,  Karl,  Bankdirektor.  1897. 
a  Roqnes-MettenhMmer,  Btienne. 
1897. 

„  Rosenbaura,  E..  Dr.  med.  1891. 
a  Eoscnthal,  Rudolf,  Dr.  jur. 

Rechtsanwalt.  1897. 
,  Roth,  Geor^r.  1878. 
a  Roth,  Joh.  Heinrich.  1878. 
a  T.  Rothschild,  Wilhelm,  Freiherr, 

Generalkonsul.  1870. 
a  Baeff,  Jolins,  Apotheker.  1873. 
.  Sabarly,  Albert.  1897. 
„  Siindhagen,  Wilh.  1873, 
„  Sattler,  Wilhelm,  Iii<;enieur.  1892. 
a  Sihäffer-.Stuckert,  Friti&,  Dr.  dent. 

surg.  1892. 


Rr.Sobarfl,  Alex-,  Geb.  Komnuntan- 

rat.  1844. 
a  Schaub.  Karl.  187a 
,  ♦Schauf, Wilh.,  Dr.  pbiL,  Überlehrer. 

1881. 

a  Scheller,  Karl,  Bnchhiadler.  188?. 

a  Schepeler,  Hermann.  1891. 

a  Scherlensky.  Angnst,  Dr.  jnr., 

.Justizrat,  Notar.    1878.  f- 
Frl.Schimper,  Dora.  1896. 
Hr.Schlenssner,  K.,  Dr  phil.  1891. 
„  Schlund,  Üeorg.  1891. 
„  Schmick,  J.  P.  W.,  Ingenieur.  187.3. 
,  ♦Schmidt,  Moritz,  Dr.  med,,  Prof., 

Geh.  $aa.-Bat.  1870. 
a  Sehmidt-Polex,  Anton.  1897. 
,  Sehmidt-Polex,  Karl,  Dr.jnr., 

Rechtsanwalt  1897. 
a  »Schmidt-Polex,  Fritz,  Dr  jur.  1884. 
„  Schniiil.kT,  P,  A.  1873 
,  Schott,  Aiire.l.  Direktor.  1H97. 
a  »Schott,  Eugen,  Dr.  med.  1872. 
a  Schilrmann.  Adolf.  1891. 
a  SchniM-Hein,  Hans.  1891. 
a  Scbnmacber,  Heinr.  1885. 
a  Scbttster,  Bernhard.  1891. 
„  Schwarz.  Georg  Ph  A.  TH78. 
„  Schwarzschild.  Martin.  IHf'f; 
„  Schwarzschiid-Üchs,  David.  iS9l. 
„  Sihwcimr,  Max,  Direktor  1897. 
,  ^chwenck,  Fr.  O.,  Dr.  med.  1889. 
,  Scriha,  Eugen,  Dr.  med.  1897. 
a  Seefrid,  Wilh.,  Direktor.  1891. 
•  Seeger,  G,  Architekt  1888. 
,  Seidel,  A ,  Stadtrat.  1891. 
a  ♦Seitz,  A.,  Dr.  phil.,  Direktor  d. 

Zoolo«?  Gartens  1H93. 
a  Seligmann.  Henry.  1891. 
„  Siebert,   August,  Garttndirckiur 

des  Palmengartens.  1897. 
a  ♦Siebert,J.,Dr.jur.,Justiarat.  1854. 
a  fiebert,  Karl  Angnst  1869. 
a  Sieamayer,  Philipp.  1897. 
»  Sioli,  Bmil,  Dr.  meil.,  Direktor  der 

Irrenanstalt.  189.S 
,  Sippel.  AUierr.  Dr.  med..  Prof.  1896. 
a  SuuuuerhoS,  Louis.  1891. 
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Bi.Soodlwiin,  Moriti.  1897. 
.  8oDdIielm«r.  J..  Dr.  med.  1887. 

,  Sonnemann,  Leo|)i»ld.    1878.  ; 
,  Speyer,  Edgar.  1886.  Aasgetreten. 
.  Speyer,  Georg.  1878. 
a  Speyer,  Jam^.  1884.  Ausgetreten, 
s  fi^cM,  Alexsnder,  Dr.  med.,  Geh. 

San.-Bat,  1865. 
,  Spiess,  Gustav.  Dr.  meil  1W>7. 
„  ♦StefT.in.  Philipp,  Dr.  med.  18»;2. 
.  Stern,  Kichanl.  Dr  nieiL  18^3. 
,  Stern,  Theodor.  1863. 

•  *Stiebel,  FriU,  Dr.  med.  1849. 
,  r.  Sciebel,  Heinr.,  KonsaL  1860. 

«  Sti]gelHHier,Qa8t.,Bankdir.  1878. f. 

•  Stock,  Wilhelm.  1882. 
,  Straus,  Cuesar.  181»! 

,  Strauss.  Sie^nmn'l.  18ÜI. 
,  Streng,  W  ilhelm,  Di.  med.  18^7. 
s  Strubell,  Bruno.  1876. 
,  Satebacb,  Emil.  1978. 
»  Salzbach,  Kerl,  Dr.  jur.  1891. 
,  Sulz1)ach,  Rudolf.  1869. 
,  Thoma,  Phil.  1893. 
,  Tomforde,  Heinr.,  Oberpostdirektor. 
IH97. 

,  Trier,  Tb.  1895. 

•  Trost,  PritK.  1897. 
.  Troet,  Otto.  1878 

«  UHmenn,  Engen.  1891. 

„  Una,  Siegmund.  1883. 

a  y.  d.yeideii,Reinb.,  Dr.med.  1891. 


Er.76lcker,  Georg.  1807. 

,  Vogtherr,  Karl.  1890. 
„  ♦Vohsen,  Karl,  Dr.  mcl.  1886. 
,  Vülkert,  K  A.  Ch.    1873.  t- 
«  Vowinckel,  M.  1891. 
„  Walter,  WIUl  1887. 
9  Weber,  Andreas,  Gartendirektor. 
1860. 

„  Weber,  Heinrich,  Dr.  med.  1897. 

n  *Weigprt.  Karl,  I>r.  med,  Prof, 
Geh.  San. -Rat  1885. 

„  Weil,  Gebrüder.  1891. 

,  Weillw,  Jakob  Alphons.  1891. 

,  Wetller,  Jakob  H,  1891. 
Wanlmrg,  Arthur,  Ür.  phil.,  Che- 
miker. 1807. 

,  Weinberg,  Karl.  lHi>7. 

,  *W(MS.  Alhrfnht.  1HK2. 

,  Weisbrod'8  Druckerei,  Aug.  1891. 

.  Weismann,  Wilhelm.  1878. 

,  Weismantel,  0.,  Dr.  phil.  1892. 

,  Weller,  Albert,  Dr.  phil.  1891. 

,  *Wenz,  Emil,  Dr.  med.  1889. 

,  Werrheim.  Jos.  1891 

,  \\  ertheimhcr,  .luiiuti.  18U1. 

„  Weitheiuiber-de  Bary,  Ernst.  1897. 

,  V.  Wild,  RudoU,  Dr.  med.  189l>. 

.  «Winter,  Wilb.  1881. 

«  «Wirsing,  J.  P.,  Dr.  med.  1869. 

,  Wirth,  Franz.    1869.  f. 

,  WUst,  K.  h.  \8m. 

,  *Ziegier,  Julius,  Dr.  phil.  iaü9. 


b)  Mitglieder,  die  autiäerhalb  Frankfarts  wohnen« 


Br.Andreae,  Adiilles,  Dr.phU.,  Pro^, 

Direktor  des  Römer  -  Mnsenms 

in  Hildesheim.  1878. 
,  •Askenusy  Euiren,  Dr.  phil.,  Prof. 

in  llei.lellhML^  1871. 
,  Feibt,  Franz,  Dr.phU.,  Frivatdozent 

in  Zflrieb.  1887. 
,  Gflrke^  Oskar,  Dr.  phil.,  in  Höchst 

am  Haan.  1896. 
a  Heraus,  Heinridi,  in  Hanau.  1889. 
,  »Kobelt,  W,,  Dr.  mcil.  et  phil.,  in 

Schvranbeiiu  a.  M.  1878. 


Die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin. 

1882. 

Hr.Laubenheimer,  August,  I»r  pliil  . 

Prof.,  in  Hiulist  a.  .M,  IHiMi. 
»  ♦Lepsiiis,  15.,  lir.pbil ,  l'rnl.,  Fuljrik- 

Direktor  in  Griesheim  a.  AI.  1883. 
,  Scbarff,  Charles,  A.,  Ingenieur  in 

OSenbach  a.  M.  1897. 
»  Scriba,  L  ,  in  HOchst  a.  M.  189Ü. 
.  Weiss,  Julius,  in  Deidesheim.  1897. 
,  Watzel,  lleinr.,  in  Stuttgart. 

1864. 
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IT.  H ene  Kit^lteder 

Er.  Casper,  Mos,  Dr.  med.  in  UUchst  a.H. 
,  Qulde,  Jolunm. 
«  Flersheim,  Uartiii. 
,  QSring,  Viktor,  Direktor  4.  Zool. 

Gartens. 

„  V.  Gnaita.  Georg,  in  Freibnrg  i»  B. 

0  Hauck,  Georg. 

,  Ileuter,  Ch.  L. 

,  Heriheimer.  Karl,  Dr.  med. 

.  Jordan,  G«org,  in  Wleabaden. 


Illr  das  Jahr  1898. 

Hr.  Kowarzik,  Josef,  BilUbauer. 

,  V.  UetUmkAimer,  H.,  Dr,  mod. 
Fr.HiDjon,  Sopkie. 
Hr.  Posen,  Sidnej. 
i    ,  Schleußner,  Karl,  Dr. 

,  Schneider.  Jobannea. 

,  Stranß,  Emst. 

,  Voigt,  Max,  Dr.  med. 

,  Wittick,  Emst,  Dr.,  in  Dannstadt. 


V.  Ausserordentliche  Ehrenmitglieder. 

1884.   Hr.  Hertziig,  Paul,  Dr.  jur.,  Justizrat. 
1897.  Frftniein  Sckvitc,  Elisabetk. 


VI.  Korrespondierendo  fc^hi  eiiiniterlieder. 

1847.  VirchüAV,  Ruti.,  Dr .  lieh.  Mtdizinalrat,  Professor  der  .\nat<>iiiic  «nd 
Pathologie,  Direktor  des  pathologischen  Instituts  an  der  Iniversität 
in  Berlin. 

1866.  Hr.  Hein,  J.  J.,  Dr,pMl.,  Gek.  Begiemngarat,  Profeeaor  der  Qeograpkie 
an  d«r  Univinfsität  in  Bonn. 


Yll.  Korrespondterende  Mitglieder«^) 

1836.  Agardh,  Jakob  Geoi|r,  Dr.,  Professor  der  Botanik  und  IMielitor  dea 

botanischen  Gartens  an  der  FniversitiU  in  I.uml. 
Claus,  Bruno^  Dr  med,  Snnitatärat,  Oberarzt  des  städtischen  Klanken- 

hauscs  in  Elberftältl  (von  hier). 
1844.  Fick,  Adolf,  Dr.  med.,  Professor  der  Physiologie  und  Vorsteher  des 

pkystologiaeken  Institnta  an  der  ünivetBitftt  in  Wttraburg. 
1817.  Virckow,  Rad.,  Dr.  med.,  Gdt.  Hediainalrat,  Profeeeor  der  4^natomie  nnd 

Pathologie,  Direktor  des  pathologischen  Instituts  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 
1848.  Philipp!,  Rud.  Amadeus,  Direkt  des  Uuseo  Nacional  in  Santiago  de  Chile, 
18B0.  von  Mettcnheimcr,  Karl  Chr.  Fricdr,,  Dr.  med  ,  Geh.  Med.-Rat,  Groß- 

herüugl.  Leibrtrzt,  dirig.  Arzt  des  .\nna-Hospiti\is  in  Si  hwerin(v«nhier). 
185U.  Schcidcl,  Sebastian  Alexander,  Privatier  iu  Bad  Weilbach. 
1853.  Buckenan,  Franz,  Dr.  pkil,  Prof.  und  Direkt  der  Bealaekale  In  Bremen. 
1857.  V.  Homeyer,  Alexander,  Migor  a.  D,  in  Oreifswald. 
1857,  Carus,  Julius  Viktor,  Dr.  med.,  Professor  der  vefgleiekenden  Anatomie 

an  der  Univenitftt  in  Leipaig. 

*)  Die  beigefOgte  Jakresaakl  bedeutet  das  Jakr  der  Anfnakme.  '—  Die 

verehrl.  Korrespondierenden  Mirtrlieder  werden  höflichst  ersucht,  eine  Verände- 
rung des  Wohnortes  oder  des  Titels  der  Direktion  der  Senckenbergiacben  natnr- 
forschenden  Uesellscbaft  gefälligst  anzeigen  zn  wollen. 
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1860.  WeinUad,  Christ.  Dav.  Friedr  ,  Dr.  phil.,  in  Hoben- Wittlingen  bei  Urach 
Wttrttamberg. 

1800.  Wtiflinaim,  August»  Dr.  pliiL,  Gell.  Hofrat,  Froltaior  ütt  Zoologk  an 

der  Universität  in  Freibarg  i  B.  (Ton  hier). 
1863.  de  Saussure,  Henri,  in  Genf. 
1866.  Möhl,  Dr.,  Professor  in  CaBsel 

1868.  Hornstein.  F.,  Dr.  phil.,  Professi/r  in  Cassel. 

1869.  Gegeubaur,  ivarl,  Dr.  med.,  Geh.  Huf  rat  aud  Professur  der  Anatomie 

an  der  UniverBität  in  Heidelberg. 
1860.  Hu»  WiUielm,  Dr.  med.,  Oeb.  Medieiiialfat,  Frofeesor  der  Anatom» 

Direktor  der  anatonji.scben  Anstalt  an  der  Univeraität  in  Leipalg. 
1869.  Gerlach,  Dr.  med .  in  Hongkong,  China,  (von  hier), 
1869.  Woronin.  M  ,  Dr.,  Akademiker  in  St.  Petersburg. 
1869.  Barboza  du  Bocage,  Jose  Vicente,  CatednUico  an  der  Escola  Puly- 

tecbnica  und  Direktor  des  Musco  Nacional  in  Lissabon. 
1878.  Weeterlnnd,  Carl  Agardh,  Dr.  phil.,  in  Bonnelqr»  Scbweden. 

1872.  Hooker,  Jos.  Datton,  Dr.,  früher  Direktor  des  botaniBdwn  Oartens  in 

Kew  bei  London. 

1873.  Stossich,  Adolf,  Professor  an  der  Realschnle  in  Triest. 

1873.  Cramer,  Karl  Eduard,  Dr.,  Professor  der  Botanik  und  Direkttir  (loa 

pflanzenphysiologischon  Instituts  am  Polytechnikuui  in  Zürich. 
1873.  Günther,  Albert,  Dr.,  Keeper  oI  the  Department  of  Zoology  aui  British 

Adtseam  (N  H  .)  in  London. 
1873.  Sclater,  Phil.  Lntley,  Seeretaiy  of  the  Zoologieal  Society  in  London. 
1873.  T.  LeyÄig,  Frans,  Dr.  med.,  Qeh.  Iled.-Bat,  emeritierter  Professor  der 

veri^eiishenden  Anatomie  nnd  Zoologie  an  der  Universitäl  in 

Bonn,  wohnhaft  in  Würzbnrf?. 
1873,  Schiuarda,  Ludwig  Karl,  Dr.,  Huirat,  eiuerit.  Professor,  in  Wien 
1873.  Schwendener,  Simon,  Dr.,  Geh.  Eeg -Bat,  Proiessor  der  ßuiauiii  au  der 

Universität  in  Berlin. 
1873.  FHes,  Th.,  Dr.,  Professor  in  Upsata. 

187a  Sdiweinfnrth,  Georg,  Dr.,  Professor,  PrKeident  der  Oeographiacben 

Gesellschaft  in  Kairo. 
1873.  Cohn.  Per  ]  Julius,  Dr.,  Geh.  fiog.-Bat,  Professor  der  Botanik  an  der 

UiiiversituL  in  Breslau. 
1873.  Beess,  Kax  Ferdinand  Friedrich,  Dr.,  Professor  der  Botanik  und  Direktor 

des  botanisehen  Oartens  an  der  Universität  in  Erlangen. 

1873.  Smst,  Adolfe,  Dr.,  CatedrAtico  de  Historia  Natural  y  Director  del 

Mttseo  Nacional  an  der  Universidad  Central  de  Veneniela  in  Caracas, 
Venezuela. 

1874.  V  Fritscb,  Freiherr  Karl  Wilhelm  Cieori^,  Dr.,  (leh.  Reg.-Rat,  Professor 

dor  Mineralogie  und  Geologie  an  der  Liniversitiit,  Direktor  des  mine- 
ralogischen Museuu»s,  Präsident  der  K.  Leopoldino  -  Caroliniscben 
Deutschen  Akademie  der  Naturforscher  in  Halle  a.  S. 
1874.  Qaiser,  Bndl,  Dr.  med..  Geb.  Uediainalrat,  Professor  der  Anatomie  nnd 
Dhrektor  des  anatomischen  Instituts  an  der  Uni?ersitat  in  Marburg 
(von  hiw). 
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1875.  BtttsoUi,  Joluain  Adam  Otto,  Dr.  phil.,  Hofrat,  Profeiaof  der  Zoologie 
an  dar  üniTanitftt  in  Heidalberg^  (Ton  Mar). 

187Ö   Dietze,  K,,  in  Jugenheim  (von  hier). 

1875.  Klein,  Johann  Friedrich  Karl,  Dr.,  Gab.  Bargrat  and  ProfaaBor  an  der 

T-niversität  in  Berlin. 
1875,  Ebeoau,  Karl,  Konsul  des  Deutschen  Reiches  in  Haiuhnr!?  (vm  hier). 
1875.  Muritz,  A.,  Dr.,  Direktor  des  physikalischen  Observatoriums  in  Tiflis. 
187$.  Probst,  Joseph,  Dr.  phil,  Capitels^EaniaNiernndPfarrar  In  Untieraasen'- 

darf,  Oberamt  Waldaaa,  Wttrttamberg. 
1875.  Targioni^Tosetti,  AdoIfO,  Frofeesore  d'Anat.  comp,  a  Zoolegia  dagli 

Invertebrati  in  Florenz. 

1875.  y.  Zittel,  Karl  Alfred,  Dr.,  Geh.  Rat,  Ritter  und  Professor  <lor  Geo- 

logie und  I'iiliiontoloirie .  Direktor  der  pal&ontol.  Sammiong  des 
Staates  au  der  Universität  in  Mttnchen. 

1876.  Liversidge,  AichilMld,  Dr.,  Ptolassor  der  Cbemia  vi^  XiMralogia  an 

dar  üniTersitttt  in  Sidnsj,  Aostralian. 
1876  Bocttger,  Hngo,  Generalagent,  hier. 

1876.  Le  Jolis,  Angust  Franz,  Dr.,  President  de  la  Sooi6t6  nationüa  des 

Sciences  naturelles  et  math^mat.  in  Cherbourg. 
1876.  Bfeyer,  Adolf  Bernhard,  Dr.  med.,  Hofrat  mid  Direktor  des  zoologischen 

und  anthropologisch-ethnographischen  Museum»  in  Dresden. 

1876.  Wel1»rban,  J.  D.,  in  Frdbnrg  i.  Br.  (von  hier). 

1877.  V.  Volt,  Karl,  Dr.  med.,  Geb.  Bat,  Professor  dar  Pl^ysiologte  ao  d« 

Universität  in  Hflnchen. 

1877.  Becker,  L.,  Ober-Ingenieur  in  Kiel. 

1878.  Chun.  Kfxrl,  Dr .  Professor  der  Zooloi^ie  aii  der  Univcrsitfit  in  T-oipzig. 

1879.  Kitter  v.  Sriierzer.  Karl  Heiurieh.  Dr  .  k.  u.  k.  aiiüerurdontlieher  lie- 

sandter  und  bevollmächtigter  Minister  in  Uörz  im  österreichischen 
Litorala. 

1879.  Buck,  Emil,  Dr.  pbll.,  in  Koastans  (von  hier). 

1880.  SiHM>n,  Haas,  Kaufoiann  in  Stattgart 

1880.  Jiekeli,  Karl,  Dr.  phil,  in  Hermannstatlt 

1881.  Seoane,  Yietur  Topo/,.  Commissairc  Royal  poar  l'Agricaltara da T Acadiferaie 

Royale  des  öeiences,  t  oruü.i.  SpaTiien. 
1881.  Hirsch.  Karl,  früher  Direktor  der  Tramways  in  Palermo,  hier. 
1881.  Todaro,  A.,  Dr.  Professor,  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Palermo. 
1R81.  Snellen,  P.  C.  F.,  in  Botterdam. 

1881.  Debeaux,  Odon,  frOber  Fharmaden  en  Chef  da  11id|».  mflit  in  Oran, 

in  Toulouse. 

1882.  Retowski,  Ot\n.  k  Strtaisrat,  (iymnasiallehrer  in  Theodosia 

1882.  Rer^tn;^.  M:)i:uus  Gustav,  Dr  med  .  Professor  am  Carolinischeo  medioo- 
cliiiurgiöt  lien  Institut  in  Stockholm. 

1882.  Russ,  Ludwig,  Dr.,  in  Jassy.  • 

1883.  Koch,  Bobert,  Dr.  med.,  Geh.  Hedieinabraty  Ganeralarxt  L  Cl.  k  la 

snita  des  Sanitftts-Ckirps,  o.  Honorar-Professor,  Direktor  des  Institnts 
für  lofektions-Krankheitcn,  Mitglied  des  Staatsrats,  o.  Mitglied  das 
K.  Gesundbeitsamts  in  Charlottenbnrg. 
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1883.  Lorets,  Hart.  Friedr.  Heinr.  Herrn.,  Dr.  pbil.,  Landesgeolog  in  Berlin. 
1883.  B*iike>  Jobamm,  Dr.,  Profossor  d«r  NfttaigMchichto,  Anthropologie  und 
Fl^olog^o  an  der  UiuTmiitftt,  Generaleekretilr  der  DentselMii  antliro- 

pologischen  Gesellschaft  in  Mflnclitn. 

1VK:>    .lung,  Kurl,  Kaufmann,  hier. 

1803.  Boulenger,  George  Albert,  F.  K.  S..  I.  Claas  Assistant  am  British  Museum 
(N  H.),  department  ui  Zoulogj,  in  London. 

1883.  Arnold,  Ferd.  Christ  Gustav,  Dr.,  Ober- Landesgerichtsrat  in  München. 

1884.  Lortot,  Lonis,  Dr.,  Profeiaenr  d*Histoire  natareUe  k  la  Facnltö  de 

Bi6decine  in  Lyon. 

1884.  Se.  Königliche  Holnit  Prins  Ludwig  Ferdinand  von  Bayern,  Dr.  med., 

in  Nyiniihenburg. 

1884.  Ton  Kueuen,  Ail()l]tb,  Dr..  Geh.  Kertjrat.  Proft'ssor  der  (Jpi.l.Mrip  ,ind 
PalÄontoloi^ie.  Uirektur  des  geologisch-paläontologiscben  Museums 
an  der  Universität  in  Göttingen. 

1884.  KnoUandi,  Ferdinand,  früher  Konsid  dee  Deutschen  B^diee  in  Nonmea, 
Nenkaledonien.  (von  hier). 

1884.  Miceli,  Fran(  esco.  in  Tunis. 

1884.  Rü.linger.  Dr.,  Prof.,  in  München. 

188Ö.  von  Mr^ellenddrff,  Otto  Franz,  Dr.,  Konsul  des  Deutschen  Beiches  in 

Kowno,  Russiand. 

1885.  Flemming,  Walther,  Ur.  med.,  Geh.  Medicinalrat ,  Professor  der  Ana- 

tomie, Dir^tor  dee  anatom.  Institata  und  Mmeoms  an  der  UniTorsitftt 
in  Kiel. 

1886.  von  Bedriaga,  Jacqnes,  Dr.  in  Nizza. 

1887.  Ehrlich,  Panl,  Dr.  med  ,  Professor,  Geh.  Med.-Rat,  Direktor  des  kgl- 

Instituts  für  Serumfors'  Tu nn,'  und  SerumprüfnnLT  in  Stet;Htz  bei  Berlin. 
1887.  8chinz,  Hans,  Dr  idiil..  ^nr,  Dirpkt<>r  des  Butan.  Gartens  in  Zürich. 

1887.  ütratz,  C.  H.,  Dr.  med.,  im  lia;ig.  iiuiiand. 
1887.  Breuer,  H.,  Dr..  Profeesor  in  Montabaur. 

1887.  Heese,  Panl,  Kanfmajin  in  Venedig. 

1888.  TOn  Kimakowicc,  Manritins,  Kustos  der  zoolog.  Abteilung  des  Museums 

des  Siebenbürgischon  Vereins  für  Naturwissenschaften  in  Hwmaniuitadt. 

1888.  Ziiiperlen,  A.,  Dr.  med.,  Cincinnati  Ohio 

1888.  von  Kadde,  Gustav,  Dr.,  Kxrelh  n/.,  Wirkl.  Staatsrat,  Direktor  des 

Kaukasischen  Museums  in  Tiflis. 
1888.  Bmiina,  Spiridion,  Dr.,  Professor  der  Zoologie  nnd  Direktor  des  Zoolo» 

giaehen  National^Mneeunui  an  der  Universitllt  in  Agram. 
1888.  Rzehak,  Anton,  Privatdosent  der  Paläontologie  nnd  Qeologie  an  der 

k.  k.  technischen  Hochschule  in  Brünn. 
1888.  Karrer,  Felix,  k.  ungarischer  Rat,  Volontär  an  der  (leologisch-Paläuntolo- 

gischen  Abteilung  des  k.  k.  Natnrbistorjschen  Il  ifninsenins  in  Wien. 

1888.  Eeuss,  Johann  Let)nhard,  Kaulmanu  in  t  alcutta  (von  hierj. 

1889.  Born,  Wilhelm,  Dr.  med.,  Profeesor  der  Anatomie  und  Direktor  des 
anatonisehen  Instituts  an  der  Üniversitttt  in  Halle  a.  S. 

1889,  Brandeiihurg,  C,  Ingenieur  der  k.  ungarischen  Staatsbahn  in  Szegedin, 
Ungarn. 
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1880.  voft  Bertepseh,  Huii,  Qraf ,  auf  SoUoB  Berltpsob,  HcHoi-Naflsaa. 
1890.  Fritsdi,  Anton  Jobann,  Dr.,  Piofesior  der  Zoologie  und  Kiutot  der  zool.. 

gischen  und  paläoatologisolieii  Abtefloog  des  MuBtoins  an  der  Uni- 
versität in  Pra^. 

1890.  Haacke,  Johann  Wilhelm,  Dr.  phil.,  in  München. 

18ÜI.  Engelhardt,  Hermauu,  Proiessur  am  Kealg^nmaäinin  in  Dresden. 

1891.  Fischer,  Eiuil,  Dr.  phil.,  Professor  der  Chemie  an  der  UniTersitftC  in  Berlin. 

1881.  Hanert,  Sänut,  Curator  in  diarge  of  the  aoological  Miueiim  in  Trug, 

Herta,  England. 

1891.  Stnibell,  AdoU,  Dr.  phiL,  Privatdosent  der  Zoologia  an  der  üniTer- 

sität  in  Bonn. 

1892.  von  Biith.  Alex.,  Oberstleutnant  z.  D.  in  Cassel 
18i)2.  IU( ciiri.  E  huird.  Professor  emeritus  in  Florenz. 

1892.  Viiu  BeneUeu,  Eiluard,  Dr.,  Prolessor  der  Zoologie  an  der  Universität 

in  Lüttich,  Belgien. 

1893.  Clans,  Karl,  Dr.,  Hofrat,  Professor  dar  Zoologie  und  vaigl.  Anatomie 

an  der  k.  k.  Umrersitttt  in  Wien  and  Direktor  der  k.  k.  Zoologisches 
Übnngsand  BeobaditnngBBfcation  in  Triest» 

1882.  Dohm,  Anton,  Dr.,  (}eb.  Bat,  Professor  nnd  Direktor  der  ZoologiselieB 

Station  in  Neapel. 

1892.  Engler,  Ifcinrich  (fnstav  Adolph,  Dr.,  (teh.  Reg.-Rat.  Professor  der 

Botanik  un<[  Direktur  des  botaniBciieu  liartens  und  des  botanisches 

Muiicuuiü  an  der  Universität  in  Berlin. 
1892.  Hacckel,  Ernst,  Dr.,  Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  in  Jena. 
1892.  Möbius,  Karl  August,  Dr.,  Qek  Beg.-Bat,  Professor,  Direktor  der  soolo' 

giseben  Sammlnng  des  Hnseams  ffür  Naturkunde  in  Berlin. 
1892.  Nansen  Fridtjof,  Dr.,  Prof.,  Direktor  der  biologischen  Station  in  Christiania 
1892.  Schnlae,  Franz  Eilhard,  Dr.,  Qch.  Reg.-Rat,  Professor  der  Zoologie  an 

der  üniversitiit  lui  l  iMrektor  des  Zoologischen  Instituts  in  Berlin. 
1892.  Straßbnrprer,  EiliKinl.  i>r.  i»hil..  Geh  Reg.-Rat,  Professor  der  Botanik 

und  Direktor  des  IjMiiiuisclicn  üurtens  an  der  Universität  in  Buiui, 
Sueää,  Eduard,  Dr.,  Prolebsor  der  Geologie,  Direktor  des  geologischen 

M ttseonw  an  der  k.  k.  üniversitSt  in  WUn. 
1892.  Waldeyer,  Heinrich  WiUiebn  Gottfried,  Dr.  med.,  Gek.  Hedidnal-Bst, 

Professor  der  Anatomie  an  der  UniTersität  in  Bw lin. 
1^2.  Lehmann,  F.  (  .,  Konsul  des  Deutschen  Reiches  in  Fopsydn,  Bstado  de 

Cauca^  Columbia. 
18l>2.  Fleisfbniann,  Karl,  Kaufmann  in  Guatemala. 

1892.  Bail,  i'arl  Ail>U  Himii«  Iheodor,  Dr.,  Prolessor  und  Oberlehrer  am 
Rcultryninasium  in  Dan^iy. 

1892.  Cunwentz,  Hugo  Wilhelm,  Dr.,  Trolesbor,  Direktor  des  wcstpreussLschen 

Provinzial-lfnsenms  in  Dansig. 

1893.  Verwom,  Hax^Dr.  med,  a.  o.  Prof.  der  Plqrsiok)gie  an  der  Univeisitlt 

in  Jena. 

1893.  Kocni^'.  Alexander  Ferd.,  Dr.  phil.,  Tit.-Professor,  Privatdoaeat  der 

Zt  .ln<rio  nn  der  Universität  in  Bonn. 
1893.  Mauß,  Fritz,  beigischer  Konsul  in  Valencia,  Venezuela  (von  hier). 
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1893.  Noll,  Fritz,  Dr.  phil.,  Professor  der  Botanik  an  der  rniversitiit  Bonn 

und  der  Landwirtschaftlichen  Akademie  Foppelsdorf,  in  Bonn. 

1894.  Uricli,  F.  W.,  Seeretazy  of  tln  THniflad  Fieia  NatnralistB'  Ctalb  in 

Port  of  Spain,  Trinidad. 
189A.  Eoerner,  Otto,  Dr.  med.,  Pro!«Mor  der.  Obnohflilknnde  an  -dw  UniTer^ 

sität  in  Rostodt  (von  hier). 
I8d4.  Douglas.  Janies,  President  of  the  Copper  Queen  Compagny  "Arixona" 

in  ^^ew  York. 

1894.  Pagenstecher,  ArnoJd,  Dr.  ine<l..  Geh.  SanitStsrat,  Inspektor  des  königl. 

naturhistürischen  Museums  in  Wiesbaden. 
1894.  Drejer,  Ladwig,  Dr.  phil.,  in  Wiesbaden. 

1894.  DyckerhoS,  BadoU,  Fabrilcliedtser  in  Biebrich  a.  Rh. 

1885.  Eraepelin,  Karl  Hatbiae  Friedricfa,  Dr.,  Profeeaor,  Direktor  des  Natur- 
historischen  Hnseuins  in  Haniburg. 

1895.  Bolau,  Cornelius  C  Hch ,  Dr.,  Direktor  d.  Zu.  dogischen  Gartens  in  Hamburg. 

1896.  Kükenthal,  Willy,  Dr.  phil.,  Inhaber  der  Ritter-Professur  für  Phyloppenie, 

a.  0.  Professor  und  Prosektor  des  Zoologischen  Instituts  an  der  Uni- 
versitftt  in  Jena. 

18B5.  6eeley,  Harry  Guvier,  Professor  of  Geography  andLecturer  inGeology  in 

King^a  College  in  London. 
189&  Bebring,  Emil,  Dr.  med.,  Geh.  Hedicinal-Bat,  Profeeaor  der  Hygiene 

an  der  Universität  in  Harburg  i.  H. 

1895.  Hnrray,  John,  Dr.  phil.,  Director  of  the  Challenger  Expedition  Publi- 

Ciitions  Office  in  Edinburgh. 

1896.  Scharff  K'  bert,  Dr.  phil.,  Keeper  of  the  Suience  and  Art  Museum  in 

Dublin  (vun  hier). 

1896.  Bücking,  Hugo,  Dr.  phil.,  Professur  der  Mineralogie  an  «1er  Universität 
in  Strasburg. 

1896.  Greim,  Georg,  Dr.  phil,  Privatdoaent  der  Geologie  an  der  tecbnischoi 
Hocbflcbale  in  Damiatadt 

1896.  MOlIer,  Alfred,  Dr.  phil ,  Kgl.  OberiOrster  in  Eberswalde. 

1896.  Lepeins,  Eichard,  Dr.  phil.,  Geh.  Hofrat,  Professor  der  Geologie  und 
Mineralogie  an  der  technisrhen  Hocbsrhnle,  Inspektor  der  gcol.  u. 
niinoral.  Sanjinlunuen  am  Großh.  Museiuu  u.  Direktor  der  geolo- 
gisthen  Landes. mstalt  für  das  Großherzn^^tmii  Hessen  in  Darmstadt. 

1896.  von  Mehely,  Lajos,  Prof.,  Kustos  »les  K.  Natioimlmuseuni»  in  Budapest, 

1897.  Born,  Gustav,  Dr.  med.,  Professor  und  Proeektor  des  anatomisdiat 

Instituts  an  der  Universitftt  in  Breslau. 
1887.  Yerbeek,  Bogier  Diederik  Uarins,  Dr.  pliil.  bon.  caus.,  Ingenieur  en 

chef  des  mincs  des  Indes  Nrcrlandaiscs  in  BuitettZOrg,  Jara^ 
1897.  Voeltzkow,  Alfred,  Dr.,  z.  Z.  in  Straßburg  i.  K 

1897.  Rttst.  r>avid.  Dr.  med.,  in  Hannover. 

WS^,  Kaiser,  Heiur.  Dr.,  Professur  au  der  Egl.  tierärstlichcn  Hochschule  in 

Hannover. 

1898.  V.  Ihering,  H ,  Dr.  Prof.,  iu  Öuo  Paulo,  Brasilien. 

1898.  Forel,  H.  A.,  Dr.  med.,  Prof.,  in  Chigny  bei  Morges,  Kanton  Wandt. 
1898,  fietter,  Apotheker  in  Samsrkand,  Turkestau. 
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Eechte  der  Mitglieder. 

Durch  die  Mitgliedschaft  werden  folgende  Rechte 
erworben: 

1.  Das  Naturhistorische  Museniu  an  Wochentapfen  von  8 — 1 
uud  3 — 6  Uhr  zu  besuch t'U  und  Frumde  einzuführen. 

2.  Alle  von  der  Gesellschaft  veranstalteten  Vorlesungen  nnd 
wissenschaftlichen  Sitzungen  zu  besuchen. 

3.  Die  vereinigte  Senckenbergische  Bibliothek  zu  benutzen. 
Außerdem  erhält  jedes  AUtglied  alljährlich  den  „B^ncht^*. 


Auszug  aus  der  Bibliutliek-Ordiiiuig. 

1.  Den  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  sowie  denen  (h's 
Ärztlichen  Vereins,  des  Physikalischen  Vereins  und  des 
Vereins  für  Geographie  und  Statistik  steht  die  Bibliotliek 
an  allen  Werktagen  von  10—1  Uhr  und  —  Samstag  aus- 
ffeuommen  —  von  6  8  Uhr  zur  Benutzung  offen.  Das 
Ausleihen  von  B&chern  findet  nur  in  den  Vormittags- 
stunden statt. 

2.  Das  Lesezimmer  ist  dem  Publikum  zugänglich  und  jeder- 
mann kann  daselbst  Bücher  zur  Einsicht  erhalten.  Bficher, 
die  am  Abend  im  Lesezimmer  benutzt  werden  sollen,  mUssen 
bis  spätestens  11  Uhr  am  Vormittage  des  betreftenden 
Tages  schriftlich  bestellt  sein. 

3.  Zur  Entleiiuui-;  von  Bücliern  sind  nur  die  Mitglieder  der 
beteiligtt'n  V't-rcine  und  deicii  Duzeuteii  berechtigt,  uud 
die  Herren  Bihliotliekare  sind  p:ehalteii.  in  zweifelhaften 
Fällen  den  Ausweis  der  persönlichen  Mitgliedschaft  diu'ch 
die  Karte  zu  verlHn<r^"n. 

4.  An  ein  Mitglied  können  gleichzeitig  höchstens  6  Bände 
ausgeliehen  werden;  2  Broschüren  entsprechen  JL  Band. 
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6.  Die  Bückgabe  der  Bficher  an  die  Bibliothek  hat  nach 
4  Wochen  zn  erfolgen ;  die  EnÜeihnngsfrist  kann  jedoch 
verläugert  Verden,  wenn  die  Bücher  nicht  ?on  anderer 
Seite  in  Anspruch  genommen  werden. 

6.  Joder  Entleiher  ist  vor])flichtet,  der  von  der  Bibliothek  an 
ihn  erfraug-eneii  Aultordernns^  zur  Zurückgabe  unbedingt 
Folge  zu  leisten,  ferner  im  Falle  einer  Reise  von  mehr 
als  acht  Tagen  die  Bücher  vorher  zurückzugeben,  wenn 
auch  die  £ntleih(mgsfrist  noch  nicht  abgeUnfen  sein  sollte. 

7.  Auswärtige  Dozenten  erhalten  Bftcher  nur  durch  Bevoll- 
mächtigte, welche  Mitglieder  unserer  Oeaellschaft  oder  eines 
der  genannten  Vereine  sind  und  den  Versand  besorgen. 

8.  Am  15.  Mai  jedes  Jahres  sind  sämtliche  entlieiienen  Bücher 
behufs  Revision,  die  Anfang  Juni  btattündet,  an  die 
Bibliothek  zurückzuliefern. 
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Gescüeuke  und  Erwerbimgen. 

Juni  1897  bis  Juni  1898. 
A.  Geschenke. 

1.  Fttr  die  Tergleichend-anatomiHcbc  SHiunilnng: 

Von  Herrn  C.  Nolte  hier:  1  Giraffensch&del  tmd  2  Schädel 
▼on  NashomvögelD. 

Von  Herrn  Dr.  G.  K  olb  in  Wiesbaden :  Nicht  ganz  Yollst&ndiger 
Schädel  eines  ans  einem  erlegten  IVunoceros  bteomis  ent- 
nommenen Jungen  nnd  Schädel  Ton  Nt^'a  tripueUans, 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft:  2  Schädel  von 
Oereooebus  cynomolgus  und  Cynocephahu  hamadryas  (juDg). 

Von  Herrn  H.  Bernoully  in  Schönberg:  1  Albatroß-SchädeL 

Von  Herrn  Dr.  Müller,  Alaiukur :  Gebiß  von  Scyllium  siellure. 

2.  FIr  die  Sänffetleraanmliiii^t 

Von  Fran  H.  Moe bring  hier:  Sehr  fechune  Kopfe  vom  Klcli, 
Renntier  (  Karibu),  Vir*riuischeu  Hirsch  (2  8tin  k  :  ferner 
Eichhörnchen,  Backenhürnchen  und  Fiughörncheu  als:  4 
Sciuriis  eixrreus  L.,  2  Sciurus  hudsonitis  Fall.,  1  Tamias 
striatus  L.,  2  Pieromys  votucella  Cuv.,  AUes  ans  Nord- 
Amerika. 

Von  Herrn  S.  A.  Scheidel  in  Bad  Weübach:  2  Mus sylvaiieuah. 
Von  Herrn  L.  Jung  hier:  1  Maries  fagonm  Ray. 
Von  Herrn  Dr.  Voeltzkow  in  Straßburg:  1  Sortx, 

a.  FQr  dl«  ToytlsftHiiiliiiigr: 

Von  F^au  H.  Moehring  hier:  6  schöne  Gruppen  nord- 
amerikanischer Vogelarten  nnd  zwar :  Turdus  migratorius  L., 
r.  musielifms  (Gm ),  Reguhis  Calendula  L.,  Sialia  sialis  L., 
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Dendroeca  virens  (Gm.),  D.  aestiva  (Gm.).  D.  maoilosa  (Gm.), 
Ij. penfisylvanica  L.,  D.  blackbournine  (Gm.),  Geothlypis  velata 
(Vieill.),  Myiodwcies  canadensis  (L.),  Setophaga  rutietlla  (L.), 
Icteria  rircns  (L  ),  Hedymeies  ludovicianns  (L.),  Passerella 
iUaea  (Merr  ).  Melospixa  fasctata  (Gm.),  Zonotnchia  aWi- 
collis  Gmel. ,  Pyranga  rubra  (T-*.),  Juvco  hiemalis  (L.), 
SpizeUa  monticola  (Gm.),  Aeanthis  linarta  Gab.,  Carpodacus 
purpureus  (GlD.)|  8pixa  cyanea  L.,  Pkctroplianes  nivalis  L., 
Agelaeus  pkoenieeus  (L.),  Scolecophaffus  femtgineus  (Gm.), 
Icterus  btüHmore  (L.),  Quiscalus  quitcalus  ameus  (fiidgw.)i 
CycofiocUta  erUtaia  (L.),  Vireo  soHiarius  (Wfls.),  ÄmpeHs 
cidrmm  (ViciU.),  Troglodytes  rufulm  L.,  ColapUa  aunxtm 
(L.),  2  HaUa&U9  leucoeephaJlm  (L.)  und  {  mit  2  Eier, 
2  Dendragapu»  emadenm  L.  ^  2  TVm/Nmt/tfftf»  ctiptVfo 
(L.),  Bonaaia  umbsUus  (L )  mit  2  Jungen,  2  Or/^a;  t^tf^gp»* 
mantts  (L.)«  1  Lophortyr  pictm  Douglas,  1  Oalh'pepla 
eoHfamiea  (Shaw),  2  Arenaria  interprea  L>,  2  Totoftus 
melanoleueus  (Gm.),  2  21  aoUiariua  WUs.,  Bor^afnta  fon^- 
catMÜs  Beebst.,  2  Ermnetes  pusülus  Douglas,  2  OaUinago 
ddieata  (Ord.),  2  FkiU^la  minor  Gm.,  1  Numemua  spec.  ?, 
Aix  aponsa  L.,  Spatula  chjpeata  L.  «T  Anas  ereeea  L.  cf, 
Clangula  (Harelda)  hyemalis  L.,  Oidemia  perspieitiata  L.  c?, 
Mergus  serraior  L.,  und  Mcrgulus  alle  L. 

Von  Herrn  Fr.  Wagner  hitir:  Psittacula  cnna  L.  d*. 

Vou  üer  Neuen  Zoologischen  Gesell  Schaft  hier:  1  Apros- 
mieUis  ryan(ypygius  (\  leill.). 

Von  Herrn  Dr.  med.  Herxheimer  hier:  2  Corytltaiz  albo- 
cristata  (Strickl.)  von  Süd-Afrika. 

Von  Herrn  0.  Nolte  hier:  1  Straussen-Ei. 

Von  Herrn  Direktor  W.  Drory  hier:  1  Stfniium  almo  L., 
1  Asio  aedpitrinus  L. 

Fttr  die  Lokalversammlung. 

Von  Heim  Aug.  Du  Bois  hier:  1  junger  Kornweih,  Cireus 
eyaneus  L. 

Von  Herrn  Kammerdiener  Jean  Huth  hier:  1  junger  Kornweih. 

Von  Herrn  K  ii  1 1  m  a  n  u  hier :  1  Lanitta  aenator  L.  juv. 

Von  Herrn  L.  Knhlmann  hier:  Nest  von  Ragfdua  ignicapiäna 
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Yoü  Herrn  Oberhofmeister  der  Großherzogin  von  Darjnstadt, 
Major  Volprecht  vou  Eiedesel:  1  Aaerliahu. 

4.  Fftr  4li9  BepUlten«  ind  BatneMemwmluif : 

Von  Herrn  Ingenieur  Karl  Nolte  ans  Frankfurt  a.  M. :  f'row- 
(lilus  iiiloticns  Laur.  pnll.,  Gcomkimiis  nnltcl  ntl<z:r.  n.  sp.. 
Chamacleon  parvilobus  Hlgr.  ^  und  Ch.  tmetensts  8t(lchr. 
2  Boodon  lincatus  \).  B.  und  CoronrUa  semiomata  Pts.  von 
MoscUi  am  Kiiima-Njaro,  Deutsch- Ostafrika. 

Von  den  Herren  Konsul  Dr.  0.  Fr.  von  Moellendorff  in 
Kowno  (Rußland)  nnd  Kaufmann  Otto  Kocht^i^  Clebt 
(Philippinen):  3  Sana  mnguinea  Bttgr.  jav.  von  CuHon 
(Calamianes),  2  Rhaeophorus  sp.  von  Tablas,  Bh,  pardaUs 
Gthr.  von  Nord-Luzon,  Chersz/drits  gramtlaim  Schnd.  jn?. 
und  5  DisUra  eyanocincta  Daud.  aus  dem  See  Taal,  liUzon, 
und  Rana  signata  Ullir.  var.  similis  Gthr.,  JiJ/aoiphoms 
cf.  hectictis  Pts.  und  Caiophrynus  acutirostris  Bttgr.  vuu 
den  Philippinen. 

Von  Herrn  Dr.  Alf  red  Voeltzkow  in  Straßburg  i.  Eis. :  MeUophis 
unicolor  Bttgr.  n.  sp.  ans  Wituland,  Ostafrika.  Sodann 
Tropidomhis  dolicliocerew  Per.  und  Tr,  siumpffi  Bttgr. 
und  Geodipsas  infralineeUa  Gthr.  von  M oromanga  im  Osten 
von  Madagaskar  nnd  2  Dromicodryas  quadriUneafus  D.  B., 
Stenophi»  granuHeeps  Bttgr.  und  MimophU  mahfalenni» 
Grand,  von  Soalala,  Dromicodryas  bemieri  D.  B.  von  Soalala 
und  Majunga,  Rappia  renifera  Bttgr.  ^,  Mahuia  gravefihorsH 
D.  B.  und  zahlreiche  M.  el&gana  Pts.,  Sepsina  mehnum GÜir.y 
zahlreiche  Voeltxkowia  mira  Bttgr.  adult.  und  Embryonen,  7 
Chamaeleon  rerrmosus  Cuv.,  5  Tifphlops  boettgen  Blgr.  und 
zahlreiche  T.  hraiHimts  J)aud.,  lioa  niadaf/ascarieJisü  D.  B., 
Tropidonotiis  hitcrcdis  I).  B.,  4  Dromteodrt/as  hi  ynieri  D.  B. 
und  6  Dr.  (/uadrilinealus  D.  B.,  Liohcierodon  madanas- 
cariensis  D.  B.  und  4  L.  rnodestus  Gthr.,  2  Eteirodipsaa 
colubrina  Schlg.,  2  Ifj/et/phus  miniatus  Schlg.  und  4  Mimopftis 
nudifalemis  Grand,  von  Majunga  nnd  2  Bon  nmdaga^carienm 
D.  B.,  2  Dromicodryas benmnD.  B.  und  2  Dr.  qnudrilineaius 
D.  B.,  2  Lioheterodon  madagascarietisis  D.  B.,  2  Eteirodipsos 
colubrina  Schlg.  und  3  Mimapkia  makfatensis  Grand.  VOD 
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Kandani,  sämtlich  im  Westen  von  Madagaskar.  Endlich 
noch  Testudo  elephantiua  D.  B.  jiiv.  von  der  Insel  Aldabra, 
Pararhadinaea  nidanogaster  l^ttgr.  von  der  Insel  No«sib6, 
3  Heniidactiilua  uiabnia  Mor.  de  Jonu.,  Phelsuma  ä/tLutm 
Bttgr.  und  3  Mahula  clegam  Pts.  von  der  Insel  Makamba 
vor  der  Bai  von  Boeni  iu  West-Madagaskar,  sowie  6  Hemi- 
dactyhis  mabtda  Mor.  de  Jonn.,  2  Lygodactylus  insularis 
Bttgr.  n.  sp.  und  6  Ablepharm  boutoni  Desj.  var  peroni 
Coct.  von  der  Insel  Juan  de  Nova  in  der  Straße  von 
Mossambique. 

Von  Herrn  Max  Bamberg  er  hier:  Drymobms  boddaerü  Seniz, 
var.  heatki  Cope  Jnv.  von  Pacasmayo,  Nord-Peni. 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  hier:  Et}fx 
jaeubta  L.  aas  Transkaspien,  Eunucu  algenemis  Pts.  ans 
Nord  West- Afrika,  Zamettü  fUyrulentua  Qeotlr.,  Psammophü 
aibiUms  L.  and  Naja  haje  h,  aus  Ägypten,  Agnma  coUmorum 
Daud.  aus  Westafrika,  Lytorhtjnehus  diadema  D.  B., 
Psammophis  sehokari  Forsk.  und  Coelopeltis  moTlcnsis  Rss. 
aus  Süd-Tuuis  und  Iguana  lubercukUa  L.  var.  rhinolopha 
Wgm.  aus  Centraiamerika. 

Von  Herrn  Piof  Dr.  0.  Boettger  hier:  Jxana  tuj/l/s  Tliora.  von 
der  Obersch weinstiege  bei  Fraukturt  a.  äI.  [imi  für  die 
Prov  Hessen-Nassauj,  Salamandra  maculosa  Laur.  von 
Auibausen  bei  Aßmannshausen  a.  Rh.  (Tannns),  Rnppia 
mnrmorata  Gthr.  var.  parallcla  Gthr.  von  Cabega  de  Oobra, 
Südwest-Afrika,  Homorelaps  ladeu^  L.  aus  Südafrika,  Rappia  . 
betsileo  Grand,  und  Mabuia  elegans  Pts.  aus  Fort  Dauphin 
(Madagaskar),  Homalocramum  tschisiomm  Boct.  von  Mata- 
galpa  (Nicaragua),  HeHcopa  leopardinus  Schlg.  aas  Nord- 
Brasilien,  Bufo  crudfer  Wied  aus  Bahia,  Xenodon  neumedi 
Gthr.  von  Bio  de  Janeiro,  Hylodes  sp.,  NeusHeurua  eepleopua 
Cope  und  Bhadinaea  occipitalis  Jan  von  Sorata  (Bolivia) 
und  SlegonoHis  modesfus  Sclilg.  und  Mieropechis  ikah^ 
Less.  aus  Neuguinea. 

Von  Hemi  Posteleven  H.  C.  Bickliardt  iu  Wiesbaden:  Ratia 
iemporana  L.  von  Staclielberg,  Schweiz. 

Von  Herrn  Dir.  Dr.  Adalbert  Seitz  hier:  MicrohyUi  pulchra 
Hallow.  und  Bufo  melanoaticUis  ächnd.  juv.  von  Kaulun, 
Süd-China. 


Digitized  by  Google 


^  XL  ^ 

Von  Herrn ' Dr.  med.  Karl  Flaeb  In  Aachaffenburg :  2  Hyla 
arborea  L,  rar.  intermedia  Blgr.,  2  Discoglossus  picttia  Otth, 
Hetmdactylm  tureicfis  L.,  6  Laeerta  mtiraUs  Laar.  var. 
fiUguerfa  Gmel.  und  4  C%afe«fe9  ocdlahts  Forsk.  var.  tiUgu^ 
Latr.  von  Catania  (Sicilien)  und  DipsadomorphtsdendrophUus 
Boie  var.  muUicinria  Blgr.  von  Deli,  Nordost-Sumatra. 

Von  Herrn  Dr.  August  Brauer,  Privatdozent  für  Zoologie, 
in  Marburfjf  (Hessen):  3  Dijilodarfylus  inexpedafu.'^  Stejn. 
und  ChnmafhoN  Uyris  Kühl  )l  vou  Mahe,  Seycliellen. 

Von  Herrn  Dr.  Christ.  Broemme  f  in  Wiesbaden  (1892): 
Tropidonotus  natrir  Ii.  var.  pcrsa  Fall,  vom  See  Vrachori 
in  Atollen  und  Zatnenis  getnonemis  Laar,  von  Patras, 
Nord-Morea. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  phil.  W.  Schaaf  hier:  Anguts  fragiUs 
L.  mit  blauen  Flecken  auf  dem  Vorderr&cken,  ans  dem 
Frankforter  Wald. 

VoB  Herrn  Dr.  med.  Arthur  Hanau  in  St.  Gallen:  Bufo 
marinu»  L.  ans  Südamerika  nnd  B,  Imüginosm  Shaw  var. 
americana  Holbr.,  (Xetudo  Carolina  L.,  Qnysemys  picta 
Schnd.  nnd  Clemmys  yuUaia  Schnd.  aus  den  Verein.  Staaten. 

Von  Herrn  Dr.  KarlEscberichin  Karlsruhe :  2  Oymnodaeiyku 
kofsehyi  Stdchr.  nnd  2  Ophiops  eler/mis  Men.  von  Konia 
und  2  Laeerta  parva  Blgr.  c?  ?  von  I  riewi  m  der  Nähe  des 
Salzsees  Tuz-Giöl  in  Central-Kltjiiiasien. 

Vou  Herru  Dir.  Dr.  Heinrich  Lenz  in  Lübeck;  i'odocuemis 
imiplh  Trusch.  juv.  von  Sorata,  Bolivia. 

Vuü  Herrn  Apotheker  Adolf  Kinkelin  in  Niiruberg:  Anolis 
equesiris  5Ierr.  von  Cuba  und  Rhadinaea  kifikelini  Bttgr. 
von  Matagalpa,  Nicaragua. 

Von  H  rrn  Oberlehrer  J.  Blum  hier;,  Vipera  berus  L.  Yon 
Sieben  tisch  bei  Augsburg. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Alex.  König  in  Bonn:  2  SUnodacifku 
guttatus  Cuv.  var.  mauritatdea  Gnieh.  nnd  CKofcules  8€p€4d» 
'  Aud.  var.  b&ulengeri  Anders,  aus  der  tunesischen  Sahara, 
ChamaeJeon  basiUscus  Cope  f  aus  Nubien,  2  AeanihodaetyUis 
baskiaims  Daud.  und  2  Mabma  qmnquetaeniata  Licht,  aus 
Ober-Ägypten  und  Bona  mascaremensis  D.  B.,  Pfyodaeipha 
lolmhis  Geoffr.  und  Acanthodactyliis  scutellatus  Aud.  aus 
Ägypten. 
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Vou  Herrn  Apotheker  Retter  iu  Samarkand  durch  Herrn 

Geh. -Rat  Prof.  Dr.  J.  J.  Rein  in  Bonn :  F.mnias  rrhx  Pall. 

und  2  Ablcpharus  descrti  Strch.  vom  Syi-ilai ja,  Tiirkestau. 
Von  Herrn  Dr.  phil.  Franz  Werner  in  Wien:  Helicops  pivti- 

ventn'^  Wem.  n.  sp.  aus  Brasilion. 
Von  Paul  Beyer.  SclUiler  der  Wiililerschule.  in  Eckenheim: 

Gecko  7h  'i/ui/rNiis  Schlg.,  Draeo  rolam  L.  ^.   Chi  tfsopelfn 

chrysochioi  a  Srlile.  und  Bungarm  flaviceps  Heiiih.  von  der 

Insel  Nias  bei  Snmatra. 
Von  Herrn  Konsul  Karl  F  leise  Ii  mann  in  r4uatemala:  Fleisch- 

mannia  obscura  Bttgr.  von  San  Jose  in  Costa  £ica. 

6.  Fikr  die  FiflehMmmloBy; 

Von  Herrn  C.  N.  Nolte  hier:  7  Arten  Fische  von  O.-Afrika. 
Von  Herrn  M.  Bamberg  er  hier:  1  Arothon,  Kugeltisch  vou 
S.-Amerika. 

Von  HeriTi  Sanitätsrat  Dr.  Rehn  hier:  1  TeleskopeiiHscli. 
Vou  Herrn  F.  Reuter  hier:  1  Teleskopenfisch  und  1  8chlaugen- 

kopftiscli,  Ophiocephalwi  striatm,  jung. 
Vou  Herrn  Dr.  C.  Flach  in  AseliafteijHirir :  M  kl^^iiu'  Kische. 
Von  Herrn  Apotheker  Retter  iu  Samarkand,  Turkestan:  2 

Scaphyrhynchus  tedtsdienJäi  Kessler. 

6.  für  die  liisekteiiMiiiJiiliuig : 

Von  Herrn  Generalarzt  Dr.  Aug.  TL  Steinhausen:  Kine 
große  und  sehr  vertTolle  Sammlung  exotischer  Schmetter- 
linge. 

Von  Herrn  Carl  Fleischmann  in  Guatemala:  Ein  Glas  voll 
Insekten. 

Von  Herrn  Hofrat  Dr.  Hagen  hier:  Rine  Sammlung  Dtptera, 
Hymowptera  und  Neiuoptem  aus  Westpreußen,  Kreis 
Berent. 

Von  Herrn  Direktor  Dr.  Seitz  hier:  29  Käfer  aus  dem  Somali- 
Land. 

Von  Herrn  Henri  de  Saussnre  in  (ieuf:    14  neue  Typen 

von  Orthoptcni  aus  dem  Miltelmecrgebiet. 
Von  Herrn  Major  Dr.  von  Heyden  hier:  KartuHelkäfer  mit 

Larve  und  Pappe  aus  Malitsch  bei  Torgau  aus  der  Iu- 
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fektion  von  1887.  —  Eine  hoiuloBe  Raupe  Ton  Drilephüa 

Euphorbiae, 

Von  Herrn  A.  Weis  hier:  Vier  K&eten  mit  Insekten  aus  den 
Alpeniftndern. 

Von  Herrn  J.  K.  F.  Jung  hier:  Apküothrix  SUholdi  an  Eicben- 

schlossen,  Puppen  und  entwickelt. 
Von  Herrn  M.  Bamberger  hier:  Eine  Oksade. 
Von  HemiW.  von  Arand  hier:  Eine  Anzahl  Käfer  von  British- 

Columbien. 

Von  Herrn  .lohann  Guide  hier:  Ergales  faber  ^  u.  If,  Laive, 

Puppe  und  Fraßstücke. 
Von  Herrn  P.  Beyer  in  Eckeuheim:  1  Mantis. 

7.  FBr  die  Krebs-,  Skorpteaeii-  «nd  HpInMenmaiiiilnirt 

Von  Herrn       Nolle:  1  Einsiedlerkrebs,  1  Skorpion  und  1 

T-niscndfiiß. 

Von  Herrn   Dr.  C.  Flach:  2  biiuiUa,  1  GeUtsimus  und  1 

TaiisfMidfuß. 

Von  Herrn  Apotheker  Ketter  in  Sauiarkand:  4  Skorpione  und 

1  Tarantel. 

Von  Herrn  Konsul  Mauss  in  Valencia,  Venezuela:  1  junge 

giftige  Spinne. 
Von  Herrn  P.  Beyer  in  Eckenheim:  1  Skorpion. 

8.  Für  (lio  >Vürmer>ianinilnii;: 

Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum  liier:  Froschmagen  mit  EchinO' 
rhijnchm  angusiatus,  bei  Karlsruhe  gefunden,  und  1  Xuin- 
bricus  ierresirU  L.  von  Halden  (Schwarzwald). 

Von  Herrn  Dr.  Hanau  in  St.  Gallen:  Dktomum  heUrciphyes  ans 
Cholera-Abg&ngen  eines  jungen  Mädchens  in  Ägypten. 

9.  Fttr  die  KenchjrliensaauBloags 

Von  Herrn  Heinr.  Schaeffer  hier:  Eine  Sammlung  Land* 

und  Seekonchylien. 
Von  Herrn  Br.  Strubell  hier:  12  Arten  Landkonchylien  von 

den  Salomons-Inseln,  davon  4  für  unsere  Sammlung  nen. 

—  Eine  H,  (Corasia)  aphrodijte  von  S.-ChristovaL 
Von  Herrn  Dr.  M filier,  Mainkur:  Einige  Meereskonchylien. 
Von  Herren  Dr.  Flach  in  Aschafienbui^g:  2  Chiton. 
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10«  Fttr  41«  KoralteB*  vad  BeliiiodermeBMmiBliiiif  t 

Von  lieiTü  Dr.  Müller,  Mainkm  :  Verschiedene  Gor^onien, 
Fungien  und  andere  Koralieu,  sowie  Echinoderraen, 
Schwämme  und  EuplecteUa  aspergillum. 

11.  FOr  die  botanische  Sammluiitc: 

YoD  Herrn  Äug.  Basor  hier:  Eine  Anzahl  Farne  aus  Nen- 
seeland. 

Von  HeiTu  £.  Zacharias  in  Hamburg:  Ein  Blatt  von  Ouvi- 

randra  fenestraUs  von  Madagaskar. 
Von  Herrn  F.  Bastier  hier:  Ausländische  Früchte. 
Von  HeiTU  Direktor  Dr.  P.  Bode  hier:  Farnkräuter  von 

Australien. 

Von  Herrn  Oberlandesgerichtsrat  Arnold  in  München:  Ein 
Faszikel  seiner  Lichenes  exsiccati.  Fortsetzung. 

Von  Herrn  Baron  O.  von  Holzhausen  hier:  Frucht  von 

Maelura  anrantiaca. 
Von  Herrn  Major  Dr.  L.  von  Heyden  hier:  Blatt  -  Umrisse 

von  dem  Botaniker  Prof  SchfM  hins. 
Von  Herrn  Dr.  G.  Kolb  in  Wiesbaden:  Mehrere  Pflanzen  aus 

O-Afrika. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Kinkel  in  hier:  Frucht  von  Slratiotes 
aloides. 

Von  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  de  Bary  hier:  Blütenstand  von 
Monstera  delieiosa  Liebni. 

Von  Herrn  Geh.  £eg.-Rat  Prof.  Kein  in  Bonn:  Halme  von 
Sorghum  vulgare  mit  Frnchtrispen  von  Buchara,  Turkes- 
tanische  Baumwollenstaude  mit  Früchten,  Arütida  pungens 
von  Transkaspien. 

Von  der  Stadtgärtnerei  hier:  Stammstück  von  der  Platane. 

Ans  dem  Botanischen  Garten  hier:  Eine  keimende  Kokos- 
nuß. 

Von  Herrn  Lehrer  Friedr.  Hoff:  Früchte  aus  Trinidad. 

12.  Für  die  Mlnerattenwaiiiilviigs 

Von  Ht^iiii     remd;  ivupferkies,  Dülenbur^. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  Ii e  i  c  h  e  u  1)  a  t-  h  :  luesit,  Dillenburg. 
Von  Herrn  Dr.  Verbeek  in  Haag  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Buettger : 
Monazit,  Billiton;  Zinnerz,  Bangka. 


Von  Herrn  Ton  Rein  ach:  Rapakiwi  n.  a.  Granite,  Imatra;  eine 
gi'ofie  Suite  uraliseher  Mineralien  nnd  Gesteine. 

Von  Herrn  Konsul  Ferdinand  Knoblauch:  Große  Kollektion 
von  Nickel-,  Kupfer-,  Mangan-,  Eisen-,  Blei-Antimonerzen 

ans  Neii-Kaledonien. 

Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum:   Cresteine  und  Mineralien. 
Von  Henu  Prof.  Dr.  Kinkelin:  (Testeine  vom  Spessart,  Oden- 
wald, Schwarzwald,  Taunus,  aus  der  Kifel  und  dem  Hegau. 
Von  Herrn  Seh  w a  IVi e :  Tarnowitzit. 

Von  Fräulein  Lina  Eckhardt  in  Bockenheim;  Eisenkies, 
Fahlerz,  Antimonit,  Bleiglanz  aus  Fem. 

18.  Fttr  die  geologrlscli«  Sammlaii;: 

Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  W.  8c ha  uf  hier:  lleiimiigsbreccie  aus 

einer  Verwerfungsspalte  an  der  Ötarkenburg  und  Flaser- 

biva  von  Steinheim  bei  Hanau. 
Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum  hier:  Ein  Stück  Schratteukalk 

aus  dem  Brandner  Thal  in  Vorarlberg  nnd  Laven  vom 

Vesuv  und  von  der  Solfatara. 
Von  Herrn  Julius  S  (  Ii  e  e  k  e  r  hier :  Verkohlter  Stamm  im  Toif 

von  Plaidt  in  der  Kifel. 
Von  Herrn  Adolf  Schneider  hier:  Geschliffener  Karlsbader 

Sprudelstein. 

Von  Herrn  Architekt  Thoma  hier:  Das  Fragment  einer  Kugel- 
thonseptarie  aus  diluvialem  Kies,  ein  verschiedenfarbiger 
Lydit  und  Taunnsquarsnt  auf  zahlreichen  Klüften  von 
Manganerz  gangartig  durchsetzt. 

Von  Herrn  Erich  Spandel,  Zeitungs -Verleger  in  Nfimberg: 
Drei  Gesteinsstttcke  aus  dem  Bryoz(fenriff  von  Pößneck. 

Von  der  KünigL  Intendantur  des  XL  Armee-Corps  in  Cassel: 
Die  Bobrproben  eines  Bohrloches  auf  dem  Grundstück  der 
Garnison  -  Waschanstalt  an  der  Schwalbacheratraße  in 
Frankfurt  a.  M. 

Von  Herrn  Baron  von  Rein  ach  hier:  Ldfi  von  Wiagoboi  bei 

Kasan ;  Gesteine  von  der  Station  Aley  2-3000'  über  Beirut. 
Von  Herrn  Lehrer  H.  Becker  in  l\inteln:  Zwei  seltsame,  befl- 

arLijj;  i-esialtete  Lyditstiicke  ans  der  Weser. 
Von  Herrn  (4eheiuirat  Prof,  Dr.  Bein  in  l^onn:  Saml  ,iiis  einem 
Boliduch  auf  Naphtiia  von  Baku;  Saud  von  einer  Wulga- 
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insel  vor  Astiaclmn ;  von  der  ostpontischen  Küste  Nivon- 
Batum,  aus  dem  Flußbett  des  Serafschan  bei  Sainarkaiid; 
Dünensand  von  Station  Chodöclia-Dawlet  bei  Bochara,  von 
Kara-kum  bei  der  Station  Repetek  io  Transkaspien ; 
K-orallen-DüneDsand  von  Bermuda ;  Flugsand  ans  der  oberen 
Dnjeprgegend ;  Sand  aus  dem  Asar  bei  Wesenberg  in  Esth- 
land;  Dreikanter  ans  der  Gegend  von  Reval;  Süßwasser- 
kalk  mit  Kieseiguhr  von  Achalzicb  in  Transkaukasien. 
Von  Herrn  Professor  Dr.  Kinkelin:  Eine  Sammlung  charak- 
teristiseber  Gesteine  ans  den  diluvialen  Hor&nen  des 
Khöne-,  Bhein-  und  SeuBgletschers.  ErnpüTe  Materialien 
aus  dem  Ries,  vom  Vesuv,  ans  der  Eifel,  vom  Sielien- 
gebirge,  aas  dem  Taunus,  von  Frankfurt  a.  M.,  von  Stein- 
beim  bei  Hanau,  von  Pny  de  Ddme,  von  Batavia  und  ans 
dem  Dillthal.  Unterer  Gesehiebemergel  mit  diversen  skandi- 
navischen, baltischen  und  norddeutschen  Geschieben,  ge- 
schrammte Geschiebe  (Kalk-  und  Hornblendegestein)  von 
Blauki  iirsB  und  Schulau  a.  d.  Elbe:  marines  Diluvium  und 
Kanteugeschiebe  aus  dem  deschiebesaud  von  Blankenese. 
Blitzsinter  von  Pizzo  Centrale,  3002  m,  am  Gotthardt. 

14.  Fllr  die  paläontologisclie  Saiumlaag. 

Von  Herrn  Baron  von  Keinach  hier:  Backenzahn  eines 
Rhinoceros  aus  Höchst  a.  M. ;  Fragment  eines  Oberkiefer- 
baekoBzahnes  vom  Mammut  ans  einer  Sandgrube  bei  Sossen- 
heim; Fragmente  von  unteren  Backenzähnen  des  Mammut 
aus  einer  Sandgrube  bei  Kriftel;  BmcbstUcke  vom  Schädel 
eines  Riesenhirschen,  darunter  ein  fragmentärer  Unter- 
kieferast,  ein  Bosenstock  mit  Stirnbein,  ein  Keilfortsatz 
des  Hinterhauptbeines  etc.  ans  dem  Kies  in  der  Seeger- 
schen  Ziegelei  bei  Rödelheim:  erstes  hinteres  Zehenglied 
vom  Pfeul  iuijj  dem  über  Taunusgerülleu  liegendeu  unteren 
Lehm  in  einer  Ziegelei  bei  Soden,  Tibiabruciistiicke  vom 
Pferd  aus  dem  LüU  von  Bruchköbel.  Unterkiefer  eines 
Säugers  aus  dem  Löß  von  (.)stlieim,  verwitterte  Ripiien 
vom  Pferd  von  Zeilslieini.  Muor  niit  Schnecken  vom 
Leonhardsthür,  Frankfurt.  Eine  Suite  fossiler  Fichten- 
zapfen vom  Mte.  amiata  in  Toskana  (Quecksilbergruben). 
Pflanzenabdräcke  und  Yogelknochenreste  von  Messel; 
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Hydrobienkalk  von  Rfiekingen,  Mtkbllieim  a.  M.,  Hochstadt, 

Kilianstetten, Wilhelmsbad  und  Dreissensienbreccie  von  Alten- 
stadt nach  dem  Oppertsliäuser  Hof.  —  Zwei  Haifiscbzahue, 
ein  Amniuuit  tind  Gastropodeu  aus  der  Kreide  des  Olberges 
bei  Jerusalem,  Steinkerne  von  Bilvalven  und  Gastropoden 
(Uüsauschichten)  von  der  Station  Ain  Sofar  am  Libanon, 
Steinkerne  und  Hoblabdrücke  von  Turritellen  und  Carditen 
aus  dem  Kucän  von  Aintab  in  Syrien,  Nummulitenkalk  von 
der  Ci tadeile  in  Kairo  und  von  den  Pyramiden  bei  Gizek, 
eine  Aluria  xiczac,  die  einzelnen  Kammerausfüllnngen  aus- 
einandernehmbar, von  der  Citadelle  von  Kairo  und  zwei 
Ciypeaster  aegypHcus  von  Gizeh.  —  Fossilien  ans  der 
oberen  nnd  unteren  Wolgastufe  von  Kaschponr  Syzran; 
Pinacoeera»  peraueium  Tom  Paß  Lug  bei  Salzburg; 
reiche  Snite  des  fossilreicbeu  Zechsteins  von  Nischny- 
Nowgorod,  von  Elabouga  a.  d.  Kama,  Wiazoboie  a.  d.  Wolga, 
Kresty  bei  Nischny  und  von  Samara;  tiefes  Perm  von 
Eresty  a.  d.  Wolga,  von  Tsehombina  a.  d.  Kama;  Brand- 
schiefer mit  Fischschuppen  und  Estherien  von  Motivilnika 
bei  Wizou;  Ammoneen  aus  der  Artinskstufe  von  der 
Simskajahütte  im  Ural;  fossilreiches  Permocarbon  von 
Poliasin^k  und  TNiliasna  a.  d  1\ ania  ;  fossiheicher  Fusulinea- 
kalk  von  der  Sunskajahütte,  ül)ercarbon  von  Miuiar  am 
Ural  und  vom  Zarenhiigel  bei  Samara  .  eine  reiche  Suite 
aus  der  Moskaustufe  von  Miatschevo  bei  Moskau;  Uuter- 
uud  Mittel-Carbon  von  Katrowsk  Üust  Kuturga  und  von 
dem  Simthal  im  Ural;  Mitteldevon  von  Oust  Katar,  Sim- 
thal  am  Ural ;  Fossilienf  übrender  Silui'kalk  und  -Sandstein 
von  Pawlowsk  bei  Petersburg. 

Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum  hier:  Versteinertes  Holz  mit 
Teredo  von  Weinheim,  eine  Sammlung  von  Pupen  aus 
dem  untermioc&nen  Letten  der  Niedeiräder  Schleuse. 

Von  Fraulein  von  Clevesahl  auf  Schloß  Borkholm:  Zwei 
hübsche  Suiten  silurer  Fossilien  (Gastropodeu,  Bivalven, 
Cephalopoden,  Brachiopoden  und  Trilobiten)  aus  dem  Steiu- 
brnch  von  Borkhohii  iu  ii^sthlaud,  ferner  l?'ossilien  aus  dem 
Jura  von  ICsthland, 

Von  Herrn  O.  F.  Koßniäßler  von  Nurga  hei  Horkholni,  Esth- 
land:  Orthoceratiten,  :SLropliometia  depressa  u.  CyaihopfufUum 
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aus  Borkholmer  Kalk,  Ammoniten  und  Bivalven  aus  der 
jurassischen  Wolgastufe. 
Von  HeriTi  A   Nippoldt  in  Güttiiig:en :   Xauti/us  Lklorsal/is, 
Gerat it es  semipartUm  und  Cer,  nodosiis  von  Ohlenhauseu  bei 

Güttingen. 

Von  Herrn  Stud.  geol.  Ew.  Wüst,  Halle  a.  d.  Saale:  Rliizome 
von  Seirpus  rnaritimus  ans  der  Umgegend  von  Halle. 

Von  Herrn  Geheinirat  Prof.  Dr.  Kein,  Bonn  am  Ivliein:  Aus 
dem  esthläudischen  Cambrium:  EophytöusandjJtein  mit 
OlcneUus  mickuitxi  von  Kunda,  blauer  Thon  von  der 
Kundamimdung  und  solcher  mit  VolhortheUa  ienuis  von 
Reval,  Obolussandstein ,  reich  an  Obolus  apoUinis  und 
Ob.  silnrieus  vom  Glint  bei  Baltiscbport,  von  ebendaher 
Dictyonemaschiefer  mit  Diciyonema  flabelliforme ,  Sand 
von  der  Narwa;  aus  dem  esthläudischen  üntersilur: 
Glauconitkalk  von  Reval,  daraus  Megalasyis  limbatus, 
M,  plamHmbaius  und  M.  planicosiaim  und  das  Pygidiom 
eines  Asaphus  ?on  Baltischport,  Porambonites  reHeulcda  ans 
einer  Mergelscliicht  des  C^lanconitkalkes ;  ans  dem  Vaginaten- 
kalk:  Endoeeras  ct.  veriebraium  mit  abgelöstem  Sipho  nnd 
Endoeeras  reguläre  von  Knnda,  Orthoeeras  vom  Jagowall- 
schen  Wasserfall  und  Asaphue  cf .  devexue  von  Laaksberg 
bei  Reval,  Fleuroiomaria  obvaUaia ;  aus  dem  Echinosphäriten- 
kalk  zahlreiche  Eehinoerinus  auranHum;  aus  den  Jewe'- 
schen  Schichten:  Orthisina  cf.  squantaia,  Asaphus  expansm, 
Chaemops  odini^  Ealkplatten  reich  an  Brachiopoden, 
Bryoz5en  etc.;  ans  den  kalkigen  Kegelschiehten  von 
Jeve:  PHhdictyum,  Eucriniten  nnd  Brachiopoden,  ans 
demselben  Horizont  Mnrchisonia  beUidncta  von  Oddalem, 
endlich  ein  erratisches  Geschiebe  mit  Or/chcn'tiNS  spaski. 
Ahnticiilipora  pctripolitana  von  Hoxliolni ;  aus  dem  Bork- 
holmer Kalk:  Orthoeeras  fencstratmn,  Plairorhijncbus  sp., 
Porambonites  aetiuii ustris,  Siruplunnena  deprcssa,  FeiiesteUa 
und  Streptelaswa  europaenm,  von  dort  und  von  Ranak3'll 
auch  zahlreiche  Korallen,  darimter  Si/rwyophijlhuti  Orga- 
num, Ilali/sitrs  (üttnuhiriu  und  Calainopora  goflandka; 
ans  dem  Obersilur  von  der  Insel  Dagoe:  Prfttamerifs 
boreaiis,  Cardiola  conlrastans  etc.  und  Strandbildung  von 
ebendaselbst 
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Von  Herrn  H.  Becker,  Lehrer  in  Rinteln:  Ans  dem  mittleren 
Lias,  besonders  in  Geoden  eine  reiche  Snite  von  verkiesten 
Fossilien:  Ammomtes  marffariiahis,  Amm,  beekei;  Amm. 
fimbriaiua,  Amm.  davon,  zahlreiche  Amm,  capricorma  mit 
Bdemmies  paxiUom»^  PBctm  aequivahis,  MonoHs  maequir 
valvü,  Inoceramus  substriatus,  Nautilus  sp. ;  aus  dem  Dogger: 
Aminonites  parkt i^soid ^  Avicula  teguhiia  etc.;  aua  dem 
Weißen  Jura  :  Phasianella  sin'nfn  und  Bhtfnchonella  pinputs. 
Ein  schüues  JliXemplar  Ammomtes  margantatus  mit  Kuuzel- 
sckicbt. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  Hoettger  hier:  Die  Saramluii«^  der 
von  ihm  im  Laufe  mehrerer  Jahre  gesammelten  Korallen 
aus  dem  Meeressand  von  Weinheim  und  Waldböckelheim; 
aus  dem  Weißen  Jura  von  Immendingen  nnd  Möringeo 
bei  Tuttlingen :  AmmonHes  poh/ploeuSf  Amm.  stephanouUSf 
Amm.  aUemanSt  Amm.  caHeerus  nnd  Brachiopoden,  ans 
dem  braunen  Jnra  von  Gosheim :  Amm.  murekkome  and 
Lima  pecUn  ferner  Cardinia  kttica  ans  der  Grenz- 

schicht zwischen  Bonebed  nnd  Lettenkohle  nnd  Serpolen- 
ischicht  von  Rottweil;  Spermophüus  dtiUus,  Original,  von 
Bad  Weübach. 

Von  Herrn  Perd.  Knoblauch,  Konsul  a.  D. ,  Noumea  auf 

Neu-Kaledomeu;  Eiuige  Fossilien  von  St.  Vincent  auf  Neu- 
Kaledonieu. 

Von  Herrn  Dr.  med.  Kobelt  in  Scliwauheim  a.  M.:  Eine  Suite 

jungtertiärer  Konchylien  von  Meiia,  Tarauto,  Mie.  Pelejrriiio. 

Ficnrazzi  und  Val  Andona,  darunter  zwei  Originale  :  I>n/la 

amaline  und  Natica  tareniinay  außerdem  uoch  einige  Irau- 

zösische  tertiäre  Konchylien. 
Von  Herrn  W.Heid  iu  Bockenheim:  Einige  Stücke  Spiriferen- 

Sandstein  von  Wernbom. 
Von  Herrn  Dr.  Adolf  Lejenne  hier:  Ein  Kistchen  mitBiyo- 

zöensand  von  Holtenau  bei  Kiel. 
Von  Herrn  Oberlngenienr  Wach  auf  den  Farbwerken  HOcbst: 

Je  eine  Nuß  von  luglans  chterea  fmmUs,  Jugl.  cinerea 

form,  goepperii  und  lugl.  globoaa. 
Von  Herrn  Oberpostamtssekretär  Aukelein  hier:  Bine  reiche 

Suite  von  Ammoniten  und  Bivalven  aus  dem  fossUreichen 

Unterdogger  von  Uuudershoftu  im  Elsaß. 
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Von  Herrn  Apotheker  Oster  in  Neu-Weilnau:  fossilreiche 
Spii'iferensandsteine  von  Alt-  und  Neu^Weilnan. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  Lauben heiraer  auf  den  Farbwerken 
Höchst :  Diluviale  Konchylien  und  Pferdeknochen  ans  dem 
Löß  von  Höchst. 

Von  Herrn  Oberiugenieur  C.  B  r  a  n  d  e  n  b  u  r  g  in  Szeged,  Ungarn : 
Ein  Kistchen  mit  Cerithien  (Cer.  disjimelum^  C.  pictum  nnd 
C.  rub^inosum)  von  Domasnia  bei  Porta  orientalis,  ferner 
Cardien  nnd  Congerien  aus  den  pontischen  Schichten  Ton 
Langenfeld  nnd  K5nigsgnad,  Ungarn. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  Reichenbach  hier:  Das  Fragment 
eines  riesigen  Stoßzahnes  Ton  Elephas  primigmitis  nnd 
eine  große  Platte  Kalksinter,  erfüllt  mit  Blattabdrtlcken, 
von  Canstatt. 

Vom  städtischen  Mnsenmhier:  Das  Fragment  eines  Boviden- 
schftdels  mitHorn^sHpfen,  darch  Herrn  Konservator  Gornill. 

Von  Herrn  Adolf  Schneider  hier:  Leptokpis  eraseus  von 
Solenhofen. 

Von  Herrn  Erich  Spandel  in  Nürnberg:  Eine  schöne  Platte 

mit  Monotis  stthstriata  von  Dörlbacli,  Franken. 

Von  Herrn  Dr.  Leu  t  ha  r  dt  in  Liestal,  l^aselland:  Eine  schöne 
Suite  KeuperpHaiizen  vou  der  Neuen  Welt  au  der  Birs 
bei  Basel:  Blätter  von  Pterophylluvi  jaegeri,  Pt.  hrevipenve. 
Pt.  lougifolium,  l^wibunUnn  imJioffi.  von  Uaicmfurmta  J^latter 
und  weiblif'iier  Blütenzapfen,  Blätter  von  Ariocnrpus  meriani, 
Danaeopsis  marantacea,  Pecopteris  nietinieyeri^  P.  sfei?i- 
7n(telleHy  Merimiopteris  angusia  und  Eqiiüeium  aretuiceum 
mit  Diaphragma. 

Von  Herrn  Dr.  Otto  M.  Reis,  Landesgenloof  in  München; 
Anthracosien  in  Sandstein  nnd  Thonscliiefer  aus  der 
Rheinpfälz. 

Von  Herrn  Dr.  Karl  Oestreich  hier:  Eine  Platte  mit  fy>>>neria 
cf.  triaiKjiilaris  von  Dessendorf  bei  Fondsdori  (Judenbarg- 
Knittelf eider  Becken). 

Von  Fr&ulein  Helene  Börig  hier:  Fragmente  eines  Backen- 
zahnes von  Elephas  antiquiis  von  Ostheim  bei  Worms  und 
Pflanzenabdrftcke  ans  dem  Sehleichsandstein  von  Seckbach. 

Von  Herrn  Direktor  Franck  hier:  Spongien  aus  dem  Muschel- 
kalk von  Saal  a.  d.  Saale  bei  Könighofen  in  U.-Ffanken. 


Von  Herrn  Dyckerhoff,  B'abrikbesitzer  in  Biebricli  fi.  "Rh.: 
Ht'licf's  und  Limuaeen,  femtir  Zälme  uiul  eine  wohleihalteue 
Uiiiei kielerliälfte  von  Palacot/teryx  aus  den  Hydrol)ien- 
schicliteu  vt»m  Heßler  und  der  Calcaueuö  eines  Hiisches 
ans  dem  Diluvium  von  ebendaselbst. 

Von  Frau  Dr.  Harbordt  hier:  Paradox  (des  ^pinnuKs^  Cono- 
cephalus  hofi,  Trinucleus  ornatus,  mehrere  DcUmaniles 
socialh  von  Böhmen,  1  Phacops  latifrom,  2  RoteUa 
heiicinaeformis,  3  Spirifer,  1  Athyris  concenirica,  2  Calceola 
sandalina  and  andere  Korallen  von  Gerolstein,  1  BeUerophon 
hiulctui  von  Tonrnay,  Palaeonisciden  und  Trigonocarpen, 
3  h&bsche  Lepidodendi'en,  3  Calamiteu,  Annulana^  3  Sigil- 
larien  und  zahlreiche  Farnwedelstticke,  1  Conchorhynchus 
arirostriSf  3  Eacnnus  liliiformU  (Kelch  und  Strahlen), 
Zähne  Yon  Placodm  ffigas,  NothMOurus-  und  ^crodus-Z&bne 
ans  dem  Muschelkalk^  2  Geratodn*»  kaupi  und  1  parvus 
aus  dem  Keuper  und  3  CkuUscites  Ton  Hanstadt 

Ans  dem  Lias:  Ammonites  angtilaiu$,  Jmm,  kftkensis, 
schönes  Exemplar  von  Amm,  roHformis,  viele  Ämm,  marga- 
ritahts^  Ämm,  ax^hta,  Amm,  rarieosUauStÄmm,  hrevufpina^ 
Ämm.  mOrix,  Amm,  jamesoni^  Amm,  oaprieomuSy  Fragment 
eines  großen  planulaten  Ammoniten,  2  Aptychen,  viele 
Belemnites  paxiüosii^y  viele  Stftcke  von  Peeten  incrustatiw, 
Pedm  contrarius,  2  Plagiostoma  giganieum,  1  PkoUxdomya 
gUtbra  und  1  Platte  mit  Pmiaerinus, 

Ans  dem  braunen  Jura:  3  Ammonites  murekistmae^ 
1  Amm.  humpkriesianiis^  viele  Amm.  ornatus^  Amm.  non^ 
volnfm,  Amm.  lamberti,  Amm.  cordafm,  Amm.  rotula, 
Äituu.  fftucns,  Amm.  b'ipartitm,  At}iin.  denücidaiiis,  Amm. 
Jason,  Amm.  irnceps,  1  Pecten  demi^i>m,  eine  größere  Zahl 
Belemnites  gigantem. 

Aus  dem  weißen  Jura:  Diverse  plauulate  Ammoniten 
(Amm.  ))ohfgi/)rd/{s,  7)taul(Ili,  humeivs,  striolnrifi.  p(,hji>(i)cn.s^ 
stephanoides  und  bipkij,  mehrere  Amm.  Imyiiiatu^,  1  Plcr^j^ 
ccra  oceani,  1  Ofitrpn  ipcyaria,  Trrchraiula  insigms  und 
bisuffarf  hifjta,  2  Ciddris  clcgaiis^  Ein/efiiarrhms  caryophyl- 
latus,  Sac('oro)na  pituKita  und  pect'inata,  diverse  Korallen, 
Eryon  arctiformis,  Fragment  von  Megac/Urus  langispiuusg 
ein  paar  äcyphien  und  Lamno-Zähne. 
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Aus  der  Kreide:  1  Ammonites  interruptiis,  3  Amm. 
quercifoliiiSf  1  Amm,  mai/oria/im,  1  Hainiles  otiemmtus, 
Fragment  von  1  Amm,  mamillans,  Ejcmiym  coluniba. 

Ans  dem  Tertiär:  1  Clupea  grncilis  uiid  1  Smerdis  niifuita. 
Von  Heirii  Prof.  Dr.  Kinkel  in  liier.  Eine  große  Kollektion 
Ammoniteu,  Belemniteu,  Gastroituden  und  Bivalveu  aus  deu 
Humphriesianus-  und  Murchisonae-8chichten  der  Bahr,  der 
Wutachgegend  und  Schwabens,  darunter  ÄmmtmUes 
sotverbyi  und  siaiiffensis;  eine  große  Zahl  von  Ammoniten 
(Amm,  humäus,  herveyi,  gauferianus,  koenighi,  fraasi^  ccdvus, 
rehmanniy  parkinsom  und  funahta);  femer  Belemniten  und 
Brachiopoden  (Terebratula  pata  und  subamaHculata,  Rkyn- 
cHumeUa  tripMoMa  and  phaseoUna  etc.^  ans  den  Eisenoolithen 
der  Maerocephalosscbichten  von  Qeisingeu  in  der  Bahr; 
Ammonites  triparUim  ans  der  Stockhornkette;  eine  Suite 
Brachiopoden  (Terebrahda  pah,  nntipkcta,  margariia,  con- 
traversa  und  vilsensis,  Rhynchonella  vihensis  und  (ri(jo)ia) 
au.s  dem  aliiinen  Kellowaykalk  vonVils:  eine  Suite  Petre- 
fakten  aus  dem  Hauptrogenstein  in  Havelland ;  zahlreiche 
und  mannigfaltige  Seeiirel,  Brachioiioden.  Bivalveu.  (Tastro- 
poden  und  Ammoniteu  aus  den  Bathschicliteu  des  .Scltweizer 
Jura:  große  Bivalven  (Mytiliis  ampluSj  Ostrea  caprina, 
Ceromya  exoentrica,  Pfioladomya  parcicosta  und  Pecten)  aus 
dem  weißen  Jura  der  Schweiz;  zahrciiche  Schwämme  und 
Korallenstocke  (Montlivaltien ,  Thamnastraeen ,  Cyatho- 
phyliien)  ans  dem  weifien  Jura  von  Ölten  und  yom  Randen. 

Neocome  Petrefakten  aus  den  EVeiburger  Alpen,  darunter: 
Ancyloeerasjottrdani  und  merianij  Ammonites  subfimhriatus, 
diffidUs,  roui/anu8,  angusiicosiafus  und  Ugaius^  Belemtdies 
pisHiHformis) ;  Fossilien  (Ayicyloceras  siuderi,  Peetm  beaii, 
EMnospatagus  eordifcrmis)  vom  Jnstlthal  amThuneraee; 
Petrefakten  (u.  a.  Terehraiuh  montaniana,  Toxaster  hrttn- 
nerij  Pseiidodiadema  malbosi}  aus  der  unteren  Kreide  vom 
Pilatus  und  Sentis;  zaliheiche  Seeigel  aus  der  weilien 
Kreide  von  Rügen;  Dromiopsis  sp.  und  Spatamjus  bnrkhutdi 
von  Faxo.  Koralleu  uml  andere  Fossilien  aus  dem  Leitha- 
kalk von  Soos  bei  Wien:  obermiocäner  Hydrobien-  uud 
r}'])riskalk  von  Nordiiugeu  im  Kies.  Eine  große  Kollektion 
von  Petrefakten  aas  dem  Ober-Cobleaz  der  Haigerer 

4* 
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PapierrnttUe;  Lophoerimu,  PUmrodidyum,  Orthoceren  etc. 
nnd  Fflanzenreste  aus  dem  Oulmschiefer  von  Herlwm; 
SteiBkohlenpflanzen  von  Manebach,  Sigillarien  aus  dem 
Rnhrbecken,  Neuropteris  loehüf  Pecopteris  kmuream  imd 

plunkeneti,  Anmdaria  brevifoUa  aus  dem  Anthracit  von 
Erbignon  im  Wallis,  Nmropteris  flexiwsa  von  Sagan.  — 
Eine  größere  Zahl  fossilreicher  Platten  aus  den  il  ätischen 
Contortasdiicbten  von  Kenth  im  Winkel ;  einige  •)>siiien 
von  St.  Cassian  nnd  Haingründau;  eine  Suite  Fossilien 
aus  dem  deiitsclieii  Muschelkalk;  Pflanzenabdrficke  ans 
dem  Schleichsandstein  von  Seckbach;  Clausilien,  Meiama 
esckeri  und  fielices  aus  der  Stißwassermolasse  von  der 
Buggbnrg  am  Pfändergebirg;  die  Fauna  aus  dem  Qyrenen- 
mergel  des  Hoffmannschen  Brunnens  vom  Hainerweg  in 
Sachsenhausen  und  des  Brannkohlenwerkes  tou  Seckbach. 
Eine  aus  der  Hinterlassenschaft  von  Herrn  Dr.  Gey  1er  stam- 
mende große  Sammlung  von  Pflanzenabdrftcken  ans  dem 
PoHerschiefer  von  Bilin  in  N.-B5hmen. 

15*  Für  die  Mnmlea-flamialiifft 

Von  Henn  Dr.  Paul  Rödiger  hier:  Eine  Sperber-Mumie  von 
Luxor. 


B.  Im  Tausch  erworban. 

1.  Fftr  4le  Sftifetlersaainlrav  t 

Von  Herrn  Konsul  Dr.  von  Moellendorff:  Philippinische 
Sängetiere  und  zwar:  1  Viverra  tangalunga  Gray,  Fkloemiff 
palliduaJiehr,,  Sciurus  n.sp.  nebst  einer  Variet&t;  1  Tupttja 
fermginea? 

2.  Fflr  4ie  Tegelea>udniigt 

Von  Heim  Herrn.  Bolte  in  Valdivia:  1  MicraaUtaee  femtginea 
MQll.,  1  Pteroptochm  rvhectda  Eittl. 

8.  FVr  die  BeptlUca«  and  Betrachteraemmtog  i 

Vom  K.  K.  Naturhistürischen  Hofniuseum  in  Wien: 
LaceHa  siwofiiji  Stdchr.  vom  Felsen  Zalmo  bei  Ferro. 
Cauaren,  2  Coluber  taeniurus  Cope  von  Shanghai,  Contia 
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cofonella  Sciiig.  aus  Syhen  uud  Simotes  odolinecUus  Schnd. 
var.  mfyerinki  Stdchr.  von  den  Snlu-Inseln. 
(Aus  Prof.  Dr.  W.  K&kenthals  Beiseaasbeate):  Ixalus  n.  sp. 
und  Mkaeophorus  otilophua  Blgr.  vom  Bsramfluß  in  Nord- 
Borneo  and  Calamaria  coUaris  Blgr.  von  Boiukan  in 
4000'  Höhe,  Nord-Oelebes. 

#•  Für  die  LepIdeptoraBanndiii^t 

Von  Herrn  Hofrat  Dr.  B.  Hagen  hier:  Eine  Anzahl  Lepidop- 
teren  gegen  Muiukken-Arten. 


C.  Durch  Kauf  erworben. 

1«  nr  die  Tergleiebeiid-raateiiiiflehe  Sanudmiirs 

Von  Herrn  Wilh.  Schlüter  in  Halle  a.  S.;  Schädel  von  Opm 
nrkal  S  von  Aschabad,  Transkaspien. 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft:  Schädel  von 
SfacacuB  nmetirinu^  Ti.  d',  CercopUhecus  nhiitnns  Erxl.  <?, 
Lemur  ht'unneuSf  2  Tetrtxceros  quadricornis  Hl.  <r$,  2  ZoriUa 
zoriUa  L  Geoffr.,  Genäta  felina  Thnnb.  Canis  (Fennectta) 
famelieus  Rflpp. 

2.  Für  die  SKoffetiemniiliiiigs 

Von  Herrn  J.  Monges  in  Limburg:  1  Chlannjdopkorus  trun- 
eatus  Harlan  rom  Rio  de  la  Plata. 

Von  Hen*n  H.  Rolle  in  Berlin:  1  Myoxus  dryas  Schreb. 

Von  der  Neuen  Zoologischen  (ie Seilschaft  hier :  Maca- 
cits  nemestrbius  1j.  d*,  Cercopitlnrus  Hidifans  Erxl.  c?, 
Lcnnn-  hruntn  us  c^,  rrofifon  lotorh.,  Siamesische  Hanskatze, 
Genetta  felina  Thnnb.,  Zordla  zorUla  1.  Geoffr.,  Tetraceros 
(liiadi'lr.n-nis  Blainv.  <S  ^,  Wallaby. 

Von  Herrn  Dr.  G.  Kraatz  in  Berlin:  Eichhörnchen  und  einige 
Mäuse  von  Kamerun. 

3.  Für  die  Vo^^elHamiulung: 

Von  Hearm  fi.  Bolte  ans  Valdivia:  Glaucidium  ferox  L., 
Hylaetes  tamii  King,  Pygarckieus  alhigularis  King,  Taeni' 
optera  pyrope  KittL,  Anaereies  pandus  KitÜ.,  S^tahpm 
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chscimts  KiDg,  Oxjfura  spinieauda  GmeL,  Eustephanus 

galeritiis  dT,  Cyanotus  azarae. 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft:  Nicobaren- 
taube  nnd  Pkdifeercus  tUgans  Gm. 

Von  Edw.  Gerrard  and  Sons  in  London:  Neopdikum» 
rubripüeum  Salvad.  ^  %^  Oecffroifus  permiatus  Shaw  f, 
THckoglosma  ha$matode»  L.  ^  ^  TV.  wiSteri  %, 

4»  Hr  die  ReptUieB«  «nd  BatrachlenMinlof  i 

Von  Herrn  Hans  Frnhstorferin  Berlin:  Rhaeophorus  monH- 

cola  Blgr.,  Sphenophryne  cclehensls  ¥.  Müll.,  2  Lygosorna 
(Hinulia)  amabile  F.  Müll.,  Calaniaria  aculirostris,  gracUh 
und  2  muelleri  Hlgr  aus  Celel>es,  Cnllula  modesta  Btt^. 
n.  sp.  und  fii/iHNoihc-fyluH  marm<>r<tfiis  Kulil  $  von  der 
Inse!  Lonibok  und  SijJiOfiop.^  anuitlatus  Mik.  und  EntfaUm 
fitztmjerl  Wfpn.  aus  Espiritu  Santo,  Brasilien. 

Von  Herrn  Dr.  Aug.  Müller  (Linnaea)  in  Berlin:  Ämphiuma 
tridactyla  Cuv.  aus  den  südl.  Verein.  Staaten. 

Von  Herrn  W.F.H.  Rosenberg  in  London :i/j/We.s  erythropleunu 
Blgr.  nnd  Bufo  glaberrimus  Gthr.  ans  den  Verein.  Staaten 
Ton  Columbia. 

Von  Herrn  Dr.  Georg  Eraatz  in  Berlin:  Bappia  steindaehHeri 
Boe.,  2  Rappia  äff.  nasuta  Gthr.  nnd  4  Bappia  sp.,  /f^- 
amhatea  rufus  Bcbw.  und  //.  aubrtfi  A.  Dnm.  juT.,  2  Jr- 
thrcleptis  maerodactylus  Blgr.  und  2  J.  äff.  ptmUonotuB  Pts., 
3  VraHflyphlm  afrieams  Blgr.:  2  Cinixys  homeana  Bell; 
2  Hemidactylus  richardsoni  Gray,  3  bocagci  Blgr.  und 
5  //.  fasckitu^  Uray.  2  nov.  <^en.  et  sp.  äff.  Diplodactylus 
Gray,  2  Gmiatodcs  afncn/iNs  Bttsrr.  n.  sp.,  5  Agama  colo- 
normn  Daud.,  2  Ampfiisbaeyia  art".  ))uirUeri  Streb.,  Lacerta 
ed/f/mtd  Cope,  2  J'oromfrn  ltoulengen  Bttgr.  u.  sp.,  Mahma 
maculilahris  und  2  raddoni  Gray,  7  Lygosomn  {l\iop<i} 
femandi  Burt.,  2  Scelotes  fcre?  /«  Bttcrr.  n.  sp. ;  8  Chamae- 
Icon  owmi  Gray,  zahlreiche  C/i.  crUiatus  Stuclib..  8  Rham- 
pkoleon  specirt^m  Bnchh.  :  2  7'yph lops  pwictatus  heHch  y»T, 
7iigroUneata  Hallow. ,  2  lyopidoitoUts  fuliginoides  Gthr., 
Boodon  oUvaceus  A.  Dam.t  2  Lyeophidium  ftucüUmn  Gtbr. 
und  2  L,  kUerak  Hallow.,  3  Etapops  modestus  Gthr., 
Oonionohphis  wmi  Bttgr.,  Ckhropkis  keierodermus  Hallow., 
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Qastropyxis  smaragdina  Schlg.,  Thelotornis  kirtlandi  Hallo  w., 
Bilis  nasicomis  Shaw  und  Ii.  gabonica  D.  B.  und  3  Atheria 
sq}iamiger  Hallow.,  sämtlich  aus  Kamerun. 
Von  Herrn  Ingenieur  Müller  hier:  Tupinnrnb/s  nlgropunciatus 
Spix,  Afnphi^baena  alba  L.,  JJoa  constrivior  L.,  Kpierates 
cenchris  L „  Zammif^  mentorariits  D.  B.,  Spilofcs  pidlatus 
L.,  2  Drymobius  boddaerti  Sentz.  t^  p.  und  ö  var.  rappi 
Gthr.,  Oxybelis  acumirmtm  Wied,  Xetmdon  Severus  L., 
4  Liophis  rneJanotus  Shaw,  Stenorhina  degenhardti  Berth., 
6  Lepiodira  albofiisca  Lac^p.,  Erythrolamprtis  aescuhpii 
L.  yar.  venuaüasima  Wied,  Oxyrrhopus  peiolariua  L.  und 
2  0.  neuwiedi  D.  B.,  S  Rhinosioma  gtdanense  Trosch., 
Elapa  spixi  WgL,  Lachem  piekt  Trosch.  und  6  L,  hmee- 
olaUi  Lac^p.  nnd  2  Crotolm  terrifieus  Laar,  tod  Car&cas, 
Bep.  Venezuela. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Begel  in  Jena:  Prosiherapia  regelt 

Bttgr.  n.  sp.,  ErythroJamprus  aescidapii  L.  var.  venns^ 
tissima  Wied  und  Klaps  mipartUm  1).  von  Amalfi, 
CaccUia  paefn/nema  Gthr.  aus»  1500  ni.  2  Aporophis  llncutHs 
L,,  RhinosiotiKi  guiunense  Trosch..  llouirilucraniutn  sr/zü- 
cüictuin  L).  B.,  Elaps  rorallinns  L.  und  2  K.  dissotciwus 
Cope  von  Baranqiiilla,  2  Amcirft  stirinatucn^^ls  Laur., 
Dryifiohiffs  boddaerli  Seutz.  var.  rappi  (Ttlir.  und  Ilimantodes 
cenchoa  L.  var.  leucomelas  Cope  aus  dem  Caucathal  bei 
Antioqnia,  5  Cnemidophorus  lemniscatus  Daud.  von  Baran- 
quilla  und  Autioriuia,  Oxyrrhopus  tietifcicdi  D.  B.^  0,pet<H 
larius  L.  und  Erylhrokmprus  aesctUapii  L,  var.  monoxona 
Jan  von  Medellin,  Spiloies  puUatus  L.  und  Leptophis 
Uoeereua  Wied  von  Bemedios»  Boa  constrietor  L.  ans  dem 
Hagdalenathal  und  Xiphocercua  helerodermus  Ä.  Zhim.  ^ 
▼om  Bio  SamanA,  alles  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Columbia. 

Von  Frau  H.  Krieb  Wwe.,  hier  (1894):  Unna  Umnochart's  Vif  gm., 
Python  reticulatns  Schnd.,  Tropidonolus  chrysargus  Schlg., 
Dendrophis  pictus  üiiiel.  und  Dryophis  prasinus  Boie  von 
Baujermasin,  Südost-Borneo. 

Von  Herrn  .Tul  Reiclielt  in  Berlin:  2  Salamandrina  perspi- 
cillriin  Savi  aus  Oberitalieii.  2  Molge  iorosn  Esclisch.  ans 
Caliiuruien,  S  M.  viridescem  Kai.,  Spelerpes  ruber  Daud. 
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unf^  porphyriticus  Green  aus  den  östlichen  Vereinigten 
Staaten,  Kicon'a  fn'juga  Schweigg.  aus  Ostiiidieu,  Ckrysc- 
mys  scripta  8cliüi)ff  ans  den  östlichen  Vereinigten  Staaten 
und  Cheiodina  lotigicoUis  äliaw  aus  Aostralieii. 

&•  Fttr  die  f  iBcbMinmliuig : 
Von  Herrn  Dr.  G.  Eraatz  in  Berlin:  3  Fisclie  vonEameran. 

6.  Pflr  die  InsekleiMUUMliaf  > 

Von  Herrn  Dr.  Schmiedeknecht  in  Blankenbnrg:  Hymen- 
opteren  nnd  zwar: 

1000  Ichneumoniden  in  500  Arten, 

400  Braconiden  in  200  Arten, 
100  Chalciilicü  und  Proctotrupien  in  50  Arten. 
Von  Frau  Kr  leb  Wwe.  hier:   Eine  Aiizabi  Kufer  und  Heu- 
schrecken von  Borneo. 

7.  FUr  die  Sammliinvr  der  Skorploneu,  iaubcuüiüiio  iiuti  S(»iuueii: 

Von  Herrn  Prof.  Fritz  Regel  in  Jena:    1  Tausendfuß. 
Von  Herrn  Dr.  G.  Kr a atz  in  Berlin:   Einige  Spinnen  Ton 
Kamerun. 

Von  Herrn  Ingenieur  Müller  hier:  2  TansendffiBe  nnd  1  Skorpion. 

8.  Für  die  KoBelijllMtavmlniigs 

Von  Herrn  G.  B.  Sowerby  in  London:  TurriieUa  bankH  Gray 
iyi).  und  var.  Panama,  hrodenpiana  d'Orb.,  Payta,  chigu- 
lata  Sowb.,  Peru,  columnaris  Kiener,  Pondichery,  cxoleta  L., 
Martinique,  flammiilata  Kiener,  fjoniostoma  Val.  tjp.  nnd 
var.  marmorata  Kienerund  var.  uicta  Reeve,  grnnulifera  Ten. 
Woods,  Tasniania,  lentifiiuosa  Recve,  Payta  und  var.  icrel/rah., 
var.  iiijrina  Kieucr  und  var.  ungiiUtKi  L.,  Senegal,  nmettlaia 
Reeve,  Meanila  sUHata  A.  Ad.  W.-Afrika  und  sulcata  Gray. 

Für  die  Botanische  Sammlnngr: 

Von  Frau  H.  Kr  leb  Wwe.  hier:    Eine  Palmenfrucht  von 

Banjermasin,  S.O. -Borneo. 
Ferner  gekauft  eine  Äßclia  africana,  Frucht  des  AfEenbrod- 

baums,  und  andere  Früchte. 
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(iediegen  Tellnr,  Facebay.  Siebenbürgen;  Metacinnabarit,  Tdria; 
Geisdorffit.  Harzgerode;  Arseneiseu,  EeicliPTistfii» ;  Zink- 
blende mit  Kupferkiesüberzug,  Grube  Poi  uthea  hei  Wr»t\s- 
hofen:  Wurtzit,  Przibram;  Enarp^it,  Sit  rra  de  Famatina, 
Argent. ;  Plagionit,  Wolfsberg;  nkit.  Pregratten;  Borax, 
Esmaralda  Co.,  Nevada;  Kalkspat  und  Baryt,  Egremont, 
Cumberland ;  Chalkomenit  mit  ümangit,  Sierra  de  Umango, 
Argent. ;  Bröggerit,  Raade,  Norw. ;  Topas  (rosa),  Sanaska, 
Ural;  Phenakit,  Krageroe,  Norw.;  Angit,  Mte.  Nishida, 
Japan;  Diopsid,  Nordmarken;  Schefferit,  Jakobsberg, 
Schweden;  Mikroklin  (Afanebacher  Zwilling),  Florissant, 
Colorado;  Andesin,  Nishisbiodaninra,  Japan;  Anorihit, 
Kamitsaki,  Japan. 

10.  FIr  die  palftoatologlMke  Sftwmlnng: 

Von  Herrn  Job.  Nemeth  in  Uerevi6:  Schlämmmaterial  aus 

den  Palndinenschicbten  von  Cerevid  in  Syrmien,  mit  Gosan- 

und  Leithakalk-Fossiüen. 
Die  Petrefaktensammlung  des  verstorbenen  Herrn  Dr.  Kraetzer, 

umfassend  tierische  nnd  pflanzliche  Fossilien  ans  fast  allen 

Systemen. 

Von  Herrn  Steinmetz  Martin  Keil,  mitteleoc&ne  Fossilien  von 

Enzenan  bei  IfOrnsee,  Bayern. 
Knochen  nnd  HaselnußfrAchte  ans  dem  Moor  der  Mendelssohn- 

8tra6e  dahier. 

Eine  Kollektion  nnterde?oner  Fossilien  von  Oberstadtfeld 
bei  Dann. 

Von  Herrn  A.  Michel  et,  Berlin:  Algerische  Kreide-Petrefakten. 

Diluviale  Skeletteile  ans  den  Mosbacher  Sandgruben:  Unter- 
kiefer  und  Qeweihstangen  von  AkeSf  Unterkieferbälfte 
und  Geweihe  von  CervuSf  das  Fragment  einer  £lle  von 
SUphas,  Fragment  eines  Bhinocerosnnterkiefers  mit  zwei 
Zähnen  nnd  Fragment  der  Schftdeldecke  von  Rhmoceros^ 
Oberarm,  ein  Zehenglied  nnd  Mittelhand  vom  Pferd, 
Fragment  einer  Unterkieferbälfte  vom  Biber,  hinterster 
Molar  von  Sus  scrofa,  Zähne  und  ein  Sprungbein  von 
Bison  priacus. 
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Silurorthoceratiten  von  Borkholm  und  Ammoniten  aus  dem 
Moskauer  Jura  von  Herrn  0.  F.  Koßmäßler. 

Eine  Platte  mit  klmiumfährten  aus  dem  Rotliegenden  von 
Tambach,  von  der  Königlich  Öächsischen  Mineralieo- 
Niederlage  in  l<^eiberg. 

IL  Btteher  und  Schriften. 
A.  Gesphenke. 

(01»  mit  *  vwMliMMB  alBd  vom  Autor  gogolwn). 

^Arnold,  F.,  Dr.,  Ober>Liiid«8gerichtnat  in  Kmiolien:  Liobenologiselie 

Ausflüge. 

—  Verzeicliiiis  der  Licbenen  in  TyroL 

—  Flechten  auf  dem  Ararat. 

*ßerg,  Carlas.  Dr..  Pireetor  del  Museu  Nacional  de  Buenos  Aires:  Com- 
uiuuieauiones  Lepidupterologicas. 

—  Contribnciones  al  conodmiento  de  los  Peces  sudamericanos. 

—  Lista  de  las  Pabttcaciones  dsntiflcas. 
*Oebeaiix,  J.  0.,  in  Toalons«:  Beviiion  de  la  Flore  agenaiae, 
Flora,  Geaossenscliaf t  (Gesellschaft  fttr  Botanik  nnd  Garlenban  is 

Dresden):  Sitiangsberichte  und  Abhandlangen  1886—97. 

—  Beitrüge  zur  Flora  von  C'roatien  und  Daluatien. 

—  Dresdens  Gartenbau  (zwei  Festschriften  zur  70,  Stiftnngsfeier). 

—  Vcrzeichniö  der  BUchersammluDg. 

*Forel,  31.  Ä.,  Prof.  in  C'higny  (Schweiz' :  Histoire  naturelle  des  Hymenoplcna. 

Partie  II.    Les  Furiuicides  (ans:  Orandidier,  Hadagascar). 
*Haeckel,  Ernst,  Prof.  in  Jena :  Natürliche Scböpfongsgeschichte,  2 Teile. 

Nennte  nngearbeitete  Anflage, 
*flagen,  B.,  Hofrat,  Dr.,  hier:  Verzeichnis  der  in  den  Jahren  1893— 95 

von  mir  in  Kaiserwilhelmsland  nnd  Nenpommem  gesamiDellis 

Tagschmett«rlinge. 
V.  Heyden,  Major,  Dr.,  L. :  Mappes,  Fcstredon 

—  Bericht  der  Senckenbecgischen  naturforschendeo  Üesellschait  lÖüU 

bis  IHtvS. 

— •   >iachrichten  aus  der  äenckeiibergiächen  naturforscfacnden  Gesellsehaft 

in  der  Zeitscfatift  ,lris'  von  1825-1826. 
*Hidalgo,  J.  G.,  Prof.  in  Madrid:  Obras  malacologicas.  Entrega  4s. 
^Kankasisches  Mnsenm  in  Tiflis:  v.  Badde,  Die  Lachse  desKaafcssss. 
Kiel,  Kommission  cor  wissenschaftlichen  Untersnchnng  der  deutschen  Heere. 

Wissensdiaftliche  Heeresuntersnehnngen,  N.  F.,  Bd.  II,  Heft  1, 

Abt.  2. 

Knauer,  Gelnüder.  hier:  A  l  .lb.  v  Hijersky,  Eine  Frühlingsfahrt  darcb 
ItaUen  nach  Algerien. 
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*Kob6lt|  W.,  Dr.  med.,  in  Schwanheim  a.  M :  Hoßmäßlers  Iconographie  der 

europäisclien  Land-  nnd  Süßwassermullusken.    N.  F.  VIII,  1.  2. 
*Königl.  Norwegische  Regierung:   Den  Norske  Nordhavs  Expedition 

1876— 7&  XXIV,  Botanik  (Protuphyta). 
*Lftabe,  OvBt,  Prof.  In  Tng:  Die  geologisdieii  YerbiltiiiBae  dee  M in«r»l- 

wasMrgeUetes  Ton  GioBIiaM-SaiierlinniD. 
^Landwiltschaf tskammer  in  Breslau: 

Jahresbericht   der  LmdwirtechaftKlremiiieg  fir  die  Prorinz 

Schlesien  1896. 

''LegeT,  M.  L.,  in  Caen  :  Sor  la  diSerenciation  et  le  dSveloppemeot  des 

616ment8  liberiens. 
Lindley,  W.,  hier:  A.  Petnnnikov,  Die  Potentinen  Centralroßlands. 
*Loret2,  H.,  Dr.,  Landesgeologe  in  Berlin:  MitteUangen  Uber  geologische 

Aufnahmen  im  Mittel-  nnd  Oberde?OB  an!  den  Blftttem  Iserlohn, 

Bohenlimhnrg  and  Hagen. 
^Ludwig,  F.,  Dr ,  Prof  in  Greiz:  Über  das  Leben  und  die  betaniaehe 

Thätigkeit  Dr.  Fritz  Müller*», 

—  Beiträge  zur  Phytarithmetik. 

—  Sur  les  Organismes  des  l^koulcments  des  Arbrea. 

—  Sechs  andere  botanische  Arbeiten. 

♦May,  Martin,  hier:  Sind  die  fremdartigen  Ortsnameu  iu  der  Pruvinz 
Brandenburg  und  in  Ustdcutschland  slavisch  oder  germanisch? 

*Melion,  Jos.,  Dr.  med.,  in  Brünn:  Beiträge  zur  Meteoritenknnde  Mährens. 

*M  Ii  II  er,  Max,  Dr.,  Prof.  an  der  Herzoglichen  Technischen  Hochscbnle  in 
BTannaehweig:  Die  HetmanndiMile  bei  Bllbetand.  Bd.  I  n.  II, 
Text  nnd  Atlaa,  geologiacli  bearbeitet  toh  ProL  Dr.  J.  H.  Klooa 
und  photographiscli  anfgenommen  TOn  Prof.  Dr.  H.  MflUcr. 

♦Mündon    Max,  in  Hamburg:  Drei  Beiträge  zur  Ovanolafrage. 

•Xehring,  A.,  Dr.,  Prof.,  in  Berlin:  Über  mehr^  nene  .Spoiojc- Arten. 
»   Über  Gebiß-  nnd  Schädel-Unterschiede  von  Jiaetaga  Mer  Licht, 
und  .1.  acontion  Pall. 

♦0  berr  heim ö eil  e  r  geologischer  Verein  in  Mnhlhausen  i.  E. :  Be- 
richt über  die  Verhandinngen  in  MUhlhansen  i.  £.,  SO.  Ver- 
sammlung am  22.  April  1897. 
Badde,  Dr.,  Direktor  des  Kankaaiscben  Hnsenma  in  Tiflia:  Beriebt 
flbtr  das  Kankaaiscbe  ]f  nsenm. 

Ton  EothBoMld*8die  Bibliothek«  Freiherrlielt  Carl,  hier:  Za- 
gan^^svcrzeichnis  fflr  das  Jahr  1896. 

*&ft8t,  D.,  Dr.  med.,  in  Hannover:  Reiträsre  zur  Kenntnis  «l^r  Ra'linhuien 
ans  Gesteinen  der  I'riaä-  und  der  paläozoischen  Schichten. 

—  Fünf  kleinere  Ar])eiten  über  Kadiularien. 

—  Beiträßfe  zur  Kenntnis  der  Gattung  ^tapelia. 

S  I  h  a  e  f  f  e  r ,  II  e  i  n  r..  hier :  Lovell  Heeve.  Elements  ol  (  ünchology,  vol.  I  u.  II. 
♦Scharf f,  K.  F.,  in  Dublin:  On  the  Origin  of  the  European  Fauna. 
•S  c  h  i  n  z ,  H.,  Dr.,  Prof.  in  Zürich :  Die  Pflanzenwelt  Deutsch-SttdweataWkaa  IL 
«Schuhe,  Th.,  in  Breslau:  Die  Verbreitung  der  Oefäßpflanaen  in  Schlesien. 
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«Senckenbergische  Stiftung:  68.  Nachricht  tos  dwft  Fortgang  nnd 

Zuwachs  der  Sdnekeabergischen  Stiltang. 
^Seoftne,  Victor  Lopes,  in  Coniiia:  Bosq^n^o  hiatorico  de  la  Botanica 

espafiola. 

*Sn eilen,  P.  C.  T.,  in  Botterdam :  Besdu-gving  van  zwee  nienvre  soorten 

van  bot  60»»  Ckmwpteryaß  Staint. 
«Stossicli,  Hichele,  in  Triest:  Filarie  e  8piropt«re. 
*Strata,  C.  H.,  Dr.  med.,  im  Haag:  Die  Flauen  auf  Java. 
Streng,  W.,  Dr.  med.,  hier:  Belnb.  Branns,  Zur  Erinnemng  an  Aogost 

Streng. 

♦Thilo,  0.,  Dr.  med.,  in  Rij^a:  Sperrvorrichtungen  an  Fisdistacheln. 
*Virchow,  Eud.,  in  Berlin:  Anlage  nnd  Variation. 
«YolkaTorlesnngcu,  AnsschnBt  fflr,  hier:  6.  Jahreeherkht^ 
Weis,  Albreoht,  hier:  Frans  Woenig,  Die  Pflanzen  im  alten  Ägypten. 

B.  Im  Tausch  erworben. 

Von  Akademien,  BcJuii  di  u,  («esellschaftcu,  Institutionen,  Vert  iueu  u.  dgU 
gegen  die  Abhandlnngen  nnd  die  Berichte  der  ((Csellschaft. 

Anfiin.    Aargauische  N  a  t  tir  f  n     c  Ii  c  n  d  e  Gesellschaft:  — 
Alexandrien.    S 0 c i 6 1 K h e d i v i a  1  e  de  G  i'  i» li: r  a  p h i e :  — 
Altenbur^.  NatnrforschendeüeBellschiiftdcs  Gsterlandes;  — 
Aiuiens.   Suci6t6  Linneenne  du  ^^o^d  de  la  France: 

BoUetin  Vol.  13,  No.  283-898. 
Amsterdam.  KOnIgl.  Akademie  der  Wiseensehaften: 

Verhandelingen,  Afd.  Natuurkunde: 

1.  Sectie,  Deel  5.    No.  3-10. 

Zittintrs verslagen.    18»6— 97.   Deel  4. 

Jaarboek  IH'Jfr 
-—    Zuulogisclie  GesellscbAft:  — 
Annaberg.   Annaberg-Buchholaer  Verein  ffir  Naturkunde:  — 
Arnstadt.  Deutsche  Botanisehe  Monatsschrift  (Prof.  Dr.  G. 
Leimlmch) : 

Deatsdie  Botanische  Honatsdirift  Jahrg.  15,  No.  5—10. 
»  •  I»  ,    16,    »  1—4. 

Augsburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein  fttr  Schwaben 

und  N  e  u  b  u  r  t,^  (a.  V.):  — 

Aussig.    Naturwissenschaftlicher  Verein:  — 
Bahia.   Istituto  Geographico  e  Historico:  — 
Baltimore.  Johns  Hopkins*  University: 
Circnlars.  Vol.  16.  No.  130  n.  131. 

.    17.     ,  132. 
BaiTihcr^^.    Naturforschende  Gesellschaft:  ^ 
Basel.   N  uturf  orschende  Gesellschaft: 
Verhandlungen.  Bd.  11.  No.  3. 
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Basel  and  Genf.  Schweizerische  Bit  aniscbe  Gesellschaft: 
Batavia.  NatuarknndigeYereeiiigung  inNederlandscblndiS: 

Natnvkandig  T^dscbrift  Deel  66. 

Boekwerkai  1896. 
— >  Batav.Oenootschap  van  Eansteo  eiiWeteiifehappeii:  — 
Belfast  Natnralista' Field  Clnb:  — 
Bergen.  Bergens  Museum: 

Aarbog.  1897. 

Sars,  G.  ().,  An  Acconnt  of  the  e'rustacea  of  Norway.  Lsopoila.  Vol.  II. 

Part  5—6  und  Part  7—8. 
Berkeley,   üniversity  of  Calilornia: 

Annual  Keport  of  thu  Board  of  State  Viticultural  C'oiaiuissiuncrs. 

Appendix  to  fhe  Anaoal  Beport  1693. 

Biennial  Beport  of  the  President  of  the  Üniversity. 

Brown,  E.  S.,  Notes  on  Children's  Drawingi. 

Bnlletin  of  the  DepMtment  o!  Oeology  Toi.  I.  Ko.  12—14,  Vol.  II. 

No.  1—3. 

Grazzi-Sonzini,  G.,  Classification,   Wine  fasting  Qualities  and 
Defects  1892. 

Jaffa,  M.  E.,  The  Study  of  human  foods  and  practical  dietetics.  . 
Register  of  the  Üniversity  of  California  1895—96. 
Tbe  Vineyards  in  Alameda  Connty. 
The  Vineyards  of  Sonthem  (MfomiA  1895—96. 
Berlin.  K5nigl.  Prenss.  Akademie  der  Wissenschaften: 
Physikalische  Abband1un<;en  1896. 
Sitanngsberichte  1897.   Ko.  1—53. 

—  Deutsche  Geologische  Gesellschaft: 
Zeitschrift.   Bd.  49.   Heft  1-4. 

—  K  n  i  g  i.  G  e  o  1 0  g  i  s  c  h  e  a  n  1  «m,  a  n  s  t  a  !  t  n  B  e  r  g  a  k  a  d  e  m  i  e : 
Gci)I(>i,nsche  Spezialkarte  von  Freui^cii  und  den  Thüringischen  Staaten. 
Lief.  Wi.  No.  M—S6,  40—42  und  46—48. 

,  75.  ,  47,  48,  53,  ö4,  59  nnd  66  mit  15  Bflften  Eilänternngen. 
,    74.   ,  49-51  n.  55—57. 

,    6a  nnd  83  mit  11  Heften  Erlftnteningen  nnd  5  Karten 

agronomische  Bohrungen. 
Abhandlungen  N.  F.  Heft  21—23  und  26  -28. 
Geologische  Uebenächtskaite  des  Thüringer  Waldes  zn  den  Ab- 
handlungen. 
Bohriegisttr  nebst  Bohrkarte. 

—  Botanischor  Verein  für  dieProvina  Brandenburg: 
Verhandlungen.   Jahrg.  .49.  18U7. 

—  Gesellschaft  Naturforschender  i^reunde: 

Sitzuugs-Bericht  1896. 
^  Direktion  der  xoologisehen  Sammlungen  des  Hnseams 
für  Naturkunde: 
Hitteilangen.  Bd.  L  Heft  1. 
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Bern.     Allgemeine  Schweiz.  Qesellfebftlt  Ittr  die  g6gaint«D 

N  a  t  u  r  w  i  s  s  e  n  s  t:  Ii  a  f  t  e  n : 
Mitteilungen.  1895—96.   No.  137Ö— 1435. 

—  SehweizeriBehe  Natnrforseliende  Oeeelleoliaft: 

Terhandlnngen  der  Schweiz.  Natiurf.  6ee.  bei  ihrer  Temmnilangr 
in  ScfaaffltaiiBen  yom  30.  Juli  —  1.  Aug.  1894,  77.  Vefeaininlang. 

—  Schweizerische  BotaniBcUe  UenelUebaft:  — 
Berichte.    Heft  7.  18«7. 

—  Naturhistorisches  Museum:  — 
Bi.striz.   üeworbeschule:  — 

BOhniseli  Leipa.  Nordb Silin ieeh er  Bienreioneklnl): 
lOtteilungen.  Jabre^.  80.  No.  3  u.  4. 

n       21.      .  1- 

Bologna.   Accademia  Reale  delle  Sciense  dell*  Istituto: 

Kendiconto.  N.  S.  Vol.  I.  Fase.  1—4. 
Bunu.    N at  11  rhistorischer  Verein  der  Preuss.  Rhcinlande  und 
Westfalens  und  des  £eg.-Bez.  Oütiiibrück: 
yeriumdlmigen.  Jelirg.  64.  (6.  Folge.  Jahrg.  4,   1.  n.  n.  Hälfte.) 
SitRnngeberiehte  der  Niederrlieiiilselmt  Geeetlschaft  fttr  Katur-  und 
Heilkunde.  1897. 

Bordeaux.   Soci(^t6  des  Sciences  Fhysiqnea  et  Naturelles: 

Es(iui88c  d*une  carte  g^ologiqne  des  environs  de  Bordeaux  1896. 

Memoireg.  Tome  I.  Cahier  1—2. 

.    II.     .  1-2. 

Froete  verbanx  des  Söances  1894—96. 

Obserrations  plaTiometrIqnes  1896—1697. 
Boston.  Soeiety  of  Natural  Hiatory: 

Proeeedings.  Vol.  87.  N.  14.   Vol.  28.  No.  1~6: 

—  Ameriran  Academy  of  Arts  and  Sciences: 
Proeeedings.    N.  S.    Vol.  82.  No.  1-15.    Vol.  33.  No.  1—12. 

Braunschweig.   Verein  für  Naturwissenschaft: 

Braonschweig  im  Jahre  1897  (Festschrift,  den  Teilnehmern  an  der 
gB.Yersanunlnng  deutscher  Natvrforsdiw  ond  Ärzte  gewidmet). 
Jahreaberieht  10. 

—  Herzogliche  Technische  Hoebschnle:  — 
Bremen.   Naturwissenschaftlicher  Verein:  — 

Breslau.  8c h  1  c  s  i  s c he  ü ese  11  schaf  r  für  Vaterländische  Kult  ur: 
Litieratur  der  Landes-  und  Volkskunde  der  Provinz  Schlesien. 
Ergänzungsheft  zum  74.  Jahresbericht. 

—  Landwirtsebaftiicber Zentralverein  f  11  r Schlesien:  — 

—  Verein  Deatsoher  Studenten:  — 
Brisban e    Koyal  Society  of  Queensland: 

Annais  of  tlu  (Queensland  Museum  No.  1. 
Brooklyn.    Brooklyn  E n t om n  1  o ^ i c al  Society:  — 
Brünn.    Naturforschender  Verein: 

Verhandlungen.   Bd.  35.  18%. 

Beriebt  15  der  meteorologischen  Kommission  1895. 
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Brttnn»  K.  K.  H11iriieb-Sobl«iiso1i«  Oeiatlielifttt  lur  BafOr« 
üerang  det  Ackerbaues,  der  Natnr-  nnd  Landet- 
kuikde: 

Centralblatt  für  die  Mfthrisclien  Landwirte.  Jalugang  76  n.  77. 

189B-97. 

—  Direktiou  des  Landes-Maseums: 

Annales  189C. 

BrttsseUBrnxelles).  Acadimle  Eojale  des  Sciences,  desLettres 
et  des  Beanx  Arts  de  Belgiqae:  — 

Annnaires  1896—97. 
Bulletins  Tome  29-33. 

^[/♦moires  couronnes  et  des  savaiits  iHrangers  i  (4°),  tome  .'>4. 
2I6moires  couronnes  et  autres  m^moirea  i  (8**),  tomes  48.  VuL  1, 

49  u.  5Ü.    Vol.  U,  53  u.  54. 
Notioes  biugrapbi(iaea  1896.  4.  6ditioD. 
Reglements  et  docnments  concemant  les  trois  classes  1896. 

—  Soci6t6BelgedeG6ologie,dePal§ontologie  etHydro- 

logie: 

Balk  tiii.   Tnmcs  1.  1887,  '6.iS8&,  8.1894,  9.  Fase.  1,  10.  Fase.  2— 3 
u.  11,  Fusc.  2— 3. 

—  Soci6tfe  Entoiuologiciue  de  Belgiiiue: 
Anoal«.  Tome  41. 

Mtaioires.  YoL6.  1897. 

Httbner  db  Kirby,  Bxotiscihe  Schmetterlinge.  Nene  Aasgabe  Heft  1—24. 

—  Observatoire  Royale:  — 

Badapost.    Ungar.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft: 

Rovartani  Lapok  (Entomologische  Monatschrilt).  Bd.  4.  Heft  1—10. 

—  König  1.  Ungar.  Geologische  Anstalt: 
Mitteilungen.  Bl  11.  Heft  2—7  u.  Atlas. 

—  Ungar.  Oeologiscbe  Oesellsebaft: 
FSldtani  KSsl&ny.  Bd.  24.  Heft  1—12. 

Buenos  Aires.    31usco  Nacional: 
Anales.   Tomo  6.  pag.  1— 

—  Kc'vista  Argcntina  de  Üistoria  Natural: 
Memoria.  1894—96. 

Anales.  Tomo  V. 
Caea.  Soci§t^  Linn^eBne  de  Nörmaudie: 
BuUetin.   S6r.  4.  VoL  10.  Fase.  1-2. 

»  »  »    !•       »  !• 

Calrntta.    Asiat'u  Society  of  Bengal:  - 

Cambridge.    Museum  of  Comparative  Zooiogy: 
Bulletin.    V..1.  19.   No.  4. 
,  .     31.     „  i-6. 

Annnal  Report  1896—97. 

Memoin.  Vol.  20-21.  Text  und  Atlas. 

—  Bntomological  Club:  — 
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Cambridge.  American  Association  for  thc  Advancement  of  Science: 

Procccdlnirs  for  tlie  4-').  iiiecting  held  a  finfialo,  N,  Y.    Aug.  1696. 
Cassel.    Verein  für  X  u  t  u  rkunde: 

Abhandlnnsrcn  und  Bericht.    42.    18% -«7. 
UataniiU    Accadeuiia  Giuenia  di  Seien ze  Naturali: 

Atti.  Anno  74.  1897. 

BoUettino  delle  Sedate.  1897.  Faac.  46—51. 
Ghapel  Hill.  N.  Carolina.   Elisha  Mitchell  Scientific  Society: 

JonrnaL  Vol.  13.  Part.  1—2. 

,    14  1. 
l,-  h  e  m  n  i  t  z.    N  a  t  u  r  w  i  s  s  c  u  s  r  Ii  ;i  f  1 1  i  r  Ii  c  (i  e  s  e  1 1  s  <■  Ii  a  f  t :  — 
C h 0 r b 0 u r g.    S o c i e  t e  iS  a t  i  o n a l e  des  Sciences  Naturelles  et 

Math6matiqnefl: 

Hftmoires.  Tome  80. 
Chi c ago.   A c a d e m j  ol  Sciences: 

Annual  Report.  1H%. 

Bnlltnin.   Vol.  3.    No.  1. 
C  Ii  1  i  s  t  i  11  II  i  :i     K  < m  i  g  1.  Norwegische  Universität:  -  - 
C  h  u  r.    N  a  t  u  r  f  0  r  8  c  h  e  u  d  e  (i  e  s  c  1 1  s  c  h  a  f  t.  (i  r  a  it  b  ii  n  d  e  u  s : 

Jtkfeslmiebt.      F.  Bd.  40.  1896-97. 
Cincinnati.  üniversity  of  Cincinnati:  — 
Cördoba    Academia  Nacional  de  Ciencias  de  la  Bepablica 
Argentina: 

Bolph'n.    Tonio  l.'V.    Enrrc£ra  2  4. 
D  a  Q  z  i  g.    N  a  t  u  r  f  0  r  8  c  h  t;  n  d  e  Gesellschaft: 

18.  Amtlicher  Bericht  Uber  die  Verwaltung  der  naturhistorischen. 
arebitologiachen  und  ethnologischen  Sammlongen  des  waatprenBi- 
scben  ProTinatal-Uvseoms. 

Sdniften.  N.F.Bd.9.   Heft  2. 
Darmstadt.   Verein  für  Erdknnde: 

Nufizblatt.    Hefr  17. 
—   Großherzogl.  Hessische  Geologische  Laudesaustalt: 

Abhandlungen.    Bd.  3.  Heft  1. 
Delft  l^cole  Poly techuique:  >-> 

Annales.  Tome  13.  Livr.  3—4.  1897. 
Dessau.  Natnrhistorischer  Verein  fflr  Anhalt:  — 
Donaneschingen.    Verein  für  Oeschiohte  und  Natur- 
geschichte: — 
Dorpat   N  a  t  u  r  forschende  Gesellschaft: 

Sitzungsbericht.   Bd.  11.    Heft  3. 
Dresden.   Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „läis": 

Sitaangsberichte  und  Abhandinngen  1897.  Jan.-Des. 
Dublin.  Boyal  Dublin  Society: 

Scientific  Transaetions.  Vol.  6.  Part  LS. 
p  9  j»   6«     »  2—13. 

,       Proc^dings.   Vol.  8.   N.  fci.   l'art  3—4. 
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Plisseldorf.    NaturwisBenschaftlicher  Verein:  — 
Edinburgh.    Ro^al  Society:  — 

—  Royal  Physical  Society: 
Ptoceedingi.  1896—97. 

Elborfeld'Barmen.  NatnrwisseBSobaftlicher  Yarein:  — 
Erlangen.  Pliyiikaliscli-niadicinitcbe  Oeaellseliaft: 

Sitzangsberichte.    Heft  29.  1897. 
Florens,    Tstitnto  <li    Stadt  Saperiori  Pratici  e  di  Per- 
fez i  o  n  a  m  o  n  t  e : 

Bollettino  1897.    No  274—291. 
,       1898.     ,  292-297. 
San  Francisco.  California  Academy  of  Science: 

Announcenent  conoerning  the  pablieations. 

Oocasionat  papen  6. 

Proceedings  (Zoology)  Ser.  3.  Vol.  L  No.  1—6. 

„         (Botany)     „  3.    „   I.    „  8. 
(Geology)   ..  3.    „   I.    ..  1-3. 
Frankfurt  a.  M.   Neue  Z  n  n  1  n  jr  i  s  c  h  e  Gesellschaft: 

Der  Zoolügische  Garten.    1897.   No.  5—12.    1898.   No.  1—5, 

—  PbyBikalischer  Verein: 
Jahreebericlit  1806—96. 

—  Freies  Dentschei  Hochstift: 
Berichte.  Jahrg.  1897.   Bd.  13.  Heft  8—4. 

„      1898.     ,    14.      .  1. 

—  Kaufmännisi  her  Verein:  — 

•  —   Verein  für  Geographie  und  Statistik; 
Jahnsbericht.  1895—1896. 

—  Dentscher  nnd  Österreicbischer  Alpenverein:  — 

—  Äratlicher  Verein:  — 

—  Taunus-Klnb; 
JAhresbericht  189«  \mä  1M97. 

Die  Burgen  uud  Wehrbauten  im  Taunus  und  im  unteren  Lahugebiet. 

—  Gartenbau-Gesellschaft: 
Jahrestericht  1896  und  1897. 

Franl[fnrta.O.  NatarwissensebaltUehir Verein dea Beg.*Bei. Frankfurt a.O. 
HetioB.  Bd.  14. 

Societatom  Litterae.  Jahrg.  10.  No.  7—18. 

,     11.   No.  1-6. 

Fr  anenf  cid.  Thurgauische  Xatnr  forschende  U  eselltchaf  t:  — 
Freiburg  i.  Br.   Naturforschende  Gesellschaft:  — 

Berichte.   Bd.  lU.    Ikft  1—3. 
Fnlda.    Verein  für  Naturkunde:  — 

St,  Gallen.    Natur  wisseu  sc  haftliche  üesellschaft:  — 
Oeisenbeim  (Bheingau).   Königl.  Lehranstalt  für  Obst-,  Wein- 
vnd  Qartenban: 
.    Bericht  1896-97. 
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üenf  (Geneve).   Soriet^"  de  Phyeique  et  d^Bistoire  Naturelle; 

Memoires.    Tome  32.    Part.  2. 
Genua  (Genuva).   Societä  Ligustica  di  ScienEe  Natnrali  e 
üeograriehe: 

Atti     Vol.  a  No.  4.  Vol.  9.  No.  1. 

Ajuiali.    «  8.   No.  1. 

—  Mnseo  (Mvico  di  Storia  Naturale: 
Annali.    Vol  13.    No.  2-3 

Gießen.  (Jberhessische  Oesellschaf t  für  Natnr-  und  Heilkunde:  — 
Ülasgow.    N  atural  History  Society: 

Transactions  Vol.  4.    N.  S.   Part  1—3. 

Görliti.    >i  a turf orscbentle  Gesellschaft: 

Abhandlungen,  Bd.  21. 
QOteborg.  GOteborga  Kongl.  Vetenakaps-  och  Vitterbett 

Samhälles  Handlingar:  — 
OOttIngen.  UniTersittttt-Bibliocbek:  — 
OranTÜle.   Denison  üniversitj:  ' 

Bulletin.   VoL  9.   Part  2. 
Graa.  Naturwissenschaftlicher  Verein  fflr  Steiermark: 

Blitteilnnii^en     .laliry;.  I8!>ß 

—  A  k  a  il  e  in  i  s  (•  h  c  r  L  e  8  e  v  e  r  e  i  n  der  k.  k,  Universität:  — 
tireilswald.    Natu  r  wissenschaftlicher  Verein  für  Neu- Vor- 
pommern und  Ii  t  i  g  e  n : 

Mitteilungen.  Jahrg.  29.  1897. 

—  Geographische  Gesellschaft:  — 

GllBtrow.  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  inVecklenburg: 
Archir.  Jahrg.  50.  Jubtlftunisbaiid. 

„     50.   Abth.  1. 
SjrstmntischLs  Inhaltsverzeichnis  und  alphabetiscbes  Register  in 
den  .labrgängen  31 — 50. 
Halifax.    Nova  S  c  o  t  i  a  n  Institute  o  i  Natural  S  c  i     «•  e : 

Proceedine;s  and  Transactions.    Vol.  9.    Part  2  und  '.'>. 
Halle  a.S.    Kaiser  1.  Loopoldiuisch- Carolinische  Deutsche 
Akademie  der  Naturforscher: 
Leopoldina.  Heft  33.  No.  5—12. 

.  84.     ,  1-4. 
Katalog  der  Bibliothek.  I,  3. 

—  N  n  tu  r  forschen  de  Gesellschaft:  ~ 

—  Vf^rrin  für  Erdkunde: 
Mu  if  iliuigfu.  1897. 

Hamburg,  liamburgiscbe  N a t u r w isse nschai tliche  Austa 1 1 eu 
(Naturhistorisches  Museum): 
Ifitteiinngen.  Jahrg.  14.  Beiheft  2. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein:  — 

—  Verein  fflr  Naturwissenschaf  tlicheUnterhaltung: 
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Hanau.  Wetterauiscbc  Qeseilschalt  fUr  die  geäAiute  Natur- 
kuDde:  — 

Hannover.  Natnrhistoriiclie  Qeselliebftft:  — 

Festfidirift  zur  Fdei  des  lÜUjiliTlgeii  Be8l«heu  d«r  Natvrbutori- 

schen  Gesellschaft, 
t.ieschichte  uii<l  .Talircsbericht  44 — 47.  37. 
Brandeti,  W  .  Floin  der  Provinz  Hannover,  Vt  rzeichnis  der  im  Pru- 

vinaial-iluseuiu  zu  Hannover  vorhandenen  Saugetiere. 
Kfitelog  der  Vogelaammliiiig  ans  der  Frovins  Baniiover. 
Harlen.  Soci^tft  Hollandaiae  d«E  Seiencea  Exaetea  etHaturenes: 
ArcluTeB  Niarlandaises.  Str.  II.   Tone  I.  Livr.  1—5. 
Oeuvres  completes  de  Cliriittaii  Hoygeas.   Vol.  VII. 

—  Tey  ler-Sti  f  tung: 

Archives.    StT.  2.    Vol.  fi.    Part.  8. 
Heidelberg.   Naturhistoriscb-mediciniscfaer  Verein: 

Verinndlungen,  N.  F.  Bd.  6.  fielt  6. 
Helgoland.  Biologische  Anstalt:  — 
Helsingfors.  Societas  pro  Fanna  et  Flora  Fennlca: 

Acta  Societatls.    Tomus  12. 

^Itddelanden.    Vol.  22. 

—  Adrainistration  de  llndustrie  en  Finlande: 

—  Soci^t6  des  äciences  en  Finlande:  — 
Acta  T.  81.  Öfenige.  T.  38. 

—  Commission  g6ologiqne  de  la  Finlande: 
Hermannstadt.  Siebenbflrgischcr  Verein  fttr  Natarwisaen- 

Schäften: 
Verhandlungen  und  Mitteilungen.   Jahig,  46. 
Hillesheim    itoemer-M  nsenm:  — 
Jassy.   SocietedesMedecins  ot  des  Naturalis tes: 
Bulletin.   Tome  XI.  No.  2—6.  Tom«  XU.  No.  1^8. 
Jena.  Hedieiniscb^natarwissonscbaftlicbe  Geseltscbaft: 
Denkscbriften.  Lief.  4-5,  j«  8  Hefte,  Text  nnd  Atlas 
Jenai8cbeZeit8cbriftftlrNatarwis8en8cb«ft.Bd.31.N.F.,  Bd.24,H.  2—4. 

,  .^2.  -   .    .  25.  .  1-2. 

Innsbruck.    Naturwissenschaf tlich-mediciniscber  Verein:— 

—  Ferdinandeum:  — 

KarUrnbe.  Naturwissenschaftlicher  Verein:  — 

Kiel.  Natarwissenscbaftl.  Verein  fflr  Schleswig-Holstein: 

Schriften.  Bd.  11.  Heft  1. 
KSnigsberg.  Physikalisch-ükunomische  Gesellschaft: 

Scliriften.    Jahrg.  37.  1897. 
K-opeubagen.    l' n  i  v e r äi  t e  t (  t  s  Zoologiske  Museum: 

Videnskabelige  Meddelelser  ira  den  naturhistoriske  Fureniug. 
Jahrg.  1897. 

Krakau.  Akademie  der  Wissenschaften:  . 

Anaelger.  1887.  Hin— Jnli  and  Oktober— Desember. 
,         1898.  Janaar— Hin. 

o* 
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Lftlbfteb.  'H«»eaW«r<iin  int  Kra.iir;'-^- 
Landsliat.  Botanischer  Verein:  — 
La  Plata.   Haseo  de  La  Plata: 

Anales»  Seccion  Äntropologica.  2. 

—  Burean  pf^n^ral  de  Statistiqne  de  la  Province  de 

Buenos  Aires: 
L  Ajp-iculture,  1  Elevage,  l'Induäirie  et  le  Commerce  daus  la  Province 
en  1896. 

Lansanne.  Soci^t^  Vandoise  des  Sciences  Natnrelles: 

BttUetm.  Vol.  32.   No.  123— 126.  Vol.  8S.  No.196. 
Lawrence.   K  insas  University: 

Qaarterly  Vol.  5.    No.  1. 
Leipzig.   Verein  für  Erdkunde:  — 

—  Naturf orschende  Gesellschaft:  — 
Leyden.  üniTersitäts-Bibliothek? 

Jaarboek  van  bei  lUjnweien  in  Nederlaadsoh  Osl-Indie.  Jaar- 
gang  21,  1895.    Jaarf^ang  26,  1896. 

—  N c li c r  1  :i iid seh 0  D  i erkundige  Vereeniging: 
Oatalogus  der  BiMiotbek. 

Lille.   Societ6  öi'olügiqae  de  France: 
Annales.   Tomes  23—25. 

—  Soci£t4  Biologiqne  du  Nord  de  la  France:  — 
Lina.  Verein  ftlr  Natarknnde  in  Oesterreich  ob  der  Enns: 

Jahresbericht  26. 
Lissabon  (Lisboa).    Acadcmia  Keal  das  Sriencias: 

Jornal  de  Sciencias  matheuaticas,  pb;sicas  e  naturaes.   Ser.  d 
Tome  4.   No.  17-18. 

—  Sociedade  de  üeograpbia: 
Boletitt.  Ser.  16.  No.  1—6  n.  10—12. 

—  Dire^^äo  dos  Trabalhos  geologicos:  — 
Liverpool    Biological  Society: 

Procecdings  and  Transactions.   Vol.  10—11.  1895— B7. 
London.    Koyal  Society: 

Proceedings.   Vol.  m.   No.  368. 
,    ,  •  61.     .  373— 37& 

,  ,  (52.     „  379—387. 

,  03     ,  388—894. 
Vear  houk.    18%— 1888. 

—  Linueau  Society: 

Transaetions.   Zoology.   Ser.  2.   Vol.  6.   Part  6—8. 
■  t  ■   2.     g  7.  1 — 3.' 

Botany.      ,    2.      ,  5.      „    5  6. 
Joiurnal.      '    Zm.lojry    Vol.  25  -26.  No.  164-167.  '  ' 

.  Botany.      .   31.        ,  218—219. 

.32. 

,   83.        .  228. 

Proceedings  Nov.  1896 — ^Jnne  1896. 
List  Ol  the  Linnean  Sodetjy.  1896—97. 
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London.    British  Huseuni  (Natural  Hihtory).  Department  of  ZoiAotry : 
Catalogue  of  Terciary  Mollusca.  Part  1.  Australasian  Tertiary  Jiiuilu:>cA. 
,        a  the  Africaa  FUmtt  I. 
,        ,  Fonil  Cepbalopoda.  Part  B. 
,        ,  HMlnpom»  CoralB.  YoL  8.  Qeuw  Mmtlnpora  and 
Änacropora. 
Guide  to  Fossil  ftlämma!.<;  anrl  ßinls. 
,  B     Keptils  and  Fishes. 

an»     Invertebratt;»  and  l'lants. 
— .  Boyal  Hicroscopieal  Society: 
Jeunal.  1897.  Part  3—6. 

1898.      ,  1—2. 

—  Zoologie al  Society: 
Transactions.   Vol.  14.    Part  5. 
Proceetlin^.    1897.    Part  1—4. 

—  Geolugical  Society: 

Qnarterly  Jonnai  Vol.  4&  Part  8—4. 

\  40-63. 

—  British  Association  for  tlie  Adyancement  o!  Sciencea: 

Ecport  18»7. 

—  Entomological  Society: 
Transactions.  1897. 

ät.  Louiä.  AcadeuiyoiScienoes: 

.  Transactions.  Vol.  7.  No.4— 16. 

—  Miaaonri  Botanical  Garden: 
Annual  Report.  1897. 

Lonvain.    ,La  Cellule" : 

La  (  cltnle,  Recueil  de  Ctjrtologie  et  d*Uiatologie  g^n^rale.  Bd.  13. 
Fa.s.-.  1—2. 

Lübeck.   Geographische  Gesell» chaftundNaturlusturisch es 
Museum: 

Mitteiliuigen.  10.  11. 
Lflneburg.   Naturwissenschaftlicher  Verein:  — 
Lttttich  (Liöge).  Societ6  Royale  des  Sciences: 

M«^moires.    8/'r.  2.    Tome  2(). 

—  Socifete  Geologique  de  Belgique: 

Annales.   Tome  22.   Livr.  3.  T.  23.  Livr.  3  u.  T.  84.  Livr.  1. 
Lund.  Carolinisclie  Universität: 

Acta  uniTeisitatis  lundensifl.  Tome  33.  1897. 
Accessions-Katalog  1886—95. 

FSstskrift  med  Anledning  af  Hans  Majestät  Konong  Oscar  IL  B6> 

Oerings  Jnbilenm  1872—1897 
La  Zern.   Natur  forsche  mlc  (i  e  s  e  11  s  c  Ii  a  1 1: 
Mitteilungen.   Jahrg.  1895—%.    Heft  1. 
Luxemburg.    Soci£t6  Royale  des  Sciences  Naturelles  et 
Matbftmatiques: 
Pnbtications.  Tome  2b. 
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Ljon.  Ae»d6iiilft  d«s  Scieiie«s»  Bellet  Lettree  et  Arte: 

Himoires.   S6r.  3.   Tome  4. 

—  Mns^e  (i'Histoire  Naturelle:  — 
*  —    Socifett'  Liiirifeenne: 

AiuMÜes.   Tome  43.  1896. 

—  SociAtft  Nationale  d'Agricnltnre,  Histoire  Naturelle 

et  Arte  utllea: 
AnnalesL  86r.  7.  Tone  4. 

—  Association  LjODuaise  des  Amis  desSciences  Exactesz- 
Madison  fWis \    Wisconsin  Academj  of  Sciences,  Arte  and 

Letters:  — 
Madrid.   Real  A cademia  de  Ciencias:  — 
Magdeburg.  Natnrwissenseliaftliclier  Verein: 

Jahresberidü  und  Abhandlungen»  2.  Hall{fahr. 
Hailand.  Society  Italiana  di  Science  Katnrali: 

Atti.    Vol.  37.   Fase.  1-2. 

llemorie  Tomo  6    Fnsc  1. 

—  Reale  Istituto  Lombanlu  di  Scienze  e  Leitete: 
Memorie.   Vol  18—19.   Fase.  3. 

Rendiconti.   S6r.  2.  Vol.  29. 
Manchester.  Literary  and  Plrilosophieal  Society: 

HemoifB  and  Prooeedings.  Vol.  11.  Part  8-4.  Vol.  18.  No.  1—2. 
Mannheim.   Verein  für  Naturkunde:  — 
'    Marburg.  Gesellschaft  ' u r  Beförderung  der  gesamten  Natur- 
wissensc halten: 
Sitzungsberichte  189H. 
Schriften  Bd.  13.    1.  Abhandlung. 
Marseille.  Mnsfte  d'Histoire  Naturelle:  — 

—  Faeult6  des  Sciences: — 

Melbourne.   Public  Library  Museum  and  National  Oallery: 
Report  of  thc  Trnstees  1896. 

—  Rnj^al  Soi  ietv  of  Victoria: 

Pioceedings.    Vol.  9.    N.  S.  Vol.  10.    N.  S.  Part  1. 
Mexico.    Deutscher  Wissenschaftlicher  Verein:  — 
Minneapolis.    Geological  and  Natural  History  Snrvey  of 
Minnesota: 

Report  22  u  23.    1893 -94 
Modena    Societa  dei  Natiiralisti:  — 
Montpellier.    Acadcniie  des  Seienees  et  Lettres: 

M^-nioircs.    S6r.  Tuine  2.   No.  2-4. 
Moskau.   Sociale  Imperiale  des  Naturalistes: 

Bulletin.  1897.  No.  1-3. 
Mfinchen.  Kttnigt  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften: 

Abhandlungen  Bd  19.    Abteilung  2. 

SitziniiTsI ,  ri  htp    1897.   Heft  1-3.   1898.  Heft  1. 

Dyck.  Fi-^trtile 

—  Botanische  üesellschaft; 
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HftiiobttB.  Oftiellsaliaft  fflr  Horpliologie  und  Pliyaidtogie:  — 

—  Kömigl.  Bayr.  Oberbergamt  (gwgnosfc.  Abtoitang) : 

Geognostisrhe  Jahreshefte.    Jahrgang  9.  1896. 
MttnBter.    Westfälischer  Frovinzial- Verein: 

Jahresbericht  25.    1896  -97. 
Nantes.  SocUt^  des  Sciences  Naturelles  de  POuest  de  U 
France: 

Bulletin.    Tome  7.  No.  1-4. 
Neapel.  K.  Aerademia  tielle  ScienseFisiebe  e  Jlatbematicbe:~ 

—  Zoologische  Station: 
Mitteilungen.   Bd.  12.   Heft  4. 

Dm  26  jährige  Jabilftum  der  aoologiscben  Station  am  14.  April  1897. 

—  Soeietli  Itatiana  delle  Seiense:  — 
Nencbfttel.  Soei^t^  des  Sciences  Naturelles;  — 

New  Häven.  Connecticnt  Academy  of  Arts  and  Sciences:  — 

New  York.    Acadeiny  of  Sciencea: 
Transactions.    Vol.  15.  1895—9«. 
Proceedings.   VoL  32.   No.  116—117. 
Annalfl^  VoL  8  Index,  Vol.  9.  No.  4—6. 

—  American  Hnsenm  of  Natural  History: 
Annual  Report.  1896. 

Bulletin.   Vol.  8  -  9.  1896-97. 

Visitors  üaide  to  tbe  coUection  of  Mammals. 

»        m     „  n       »  Birds. 

,       .     «  ,      Geological  and  Paleontoiogical 

eollections. 

Nürnberg.   Naturhistorische  Gesellschaft:  — 

Odessa.  Socif     des  Naturalistes  de  la  Nouvelle  Bnssle: 

Tome  20.  Heft  2. 
üffeubach.    Verein  iiir  Naturkunde:  — 
Osnabrück.  Natnrwissenscbaftlicber  Verein: 

Jabresbericbt  12.  1897. 
Ottawa.  Geological  and  Natural  History  Survey  of  Canada: 

Annual  Report.  1895. 

Maps  to  acoompany  Annual  Report.   N.  S.  Vol.  8.  189Ö. 
I'aiaeozoic  Fossils.    Vol.  8,    Part  it. 

—  Royal  Society  of  Canada: 
Proceedings  and  Trsnsactions.  Ser.  2.  Vol.  2, 

Padova.  Societfc  Veneto^Trentina  di  Sclense  naturali: 

Bullettino.    Tomo  5.    No.  2. 
Paris.   Sociale  Zoologique  de  France: 

M(!jnoires.    Tome  10 

Bulleiiu.    Tuiae  2'^.  ibü7. 

—  Soci£t4  06ologique  de  France: 
Bulletin.  S6r.  3.  Tome  24.  No.  10. 

B         n  3.      ji    2o.    g  3~8. 

Compte  Renda  des  Seances.    1893.   No.  17—18. 
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Paria.  Mgr.  le  Prinee  de  Honaeo: 

—  8ocifet6  Philomath  ique: 

Bulletin.   Sfer.  8.   Tome  8.   No,  2-4.   Tome  9.  No.  1—8, 

—  Fcuille  flcs  Jeunes  NaturaliateB: 
Öer.  3.   Aonee  21.    No.  3ii0 — 32y. 
C^atalo^ae  de  la  Biblioth^que.    Fase.  23. 

l'asäuu.   N ai urhis tor ischer  Verein: 

Bericht  17.  1896-97. 
PftTia.  üniTersith  di  Pavia:  — 
Perugia.   Accademia  Medicu-cliiriirgica: 

Annali.    Vol.  9.    Fase.  2-4. 

St.  Petersburg.   Acad^mie  Imperiale  des  bciencos: 
Memoires.    Tome  5.    No.  2 — 3. 

Bulletin.  Sfer.  ö.  Tome  5.  No.  3—5,  Tome  6.  No.  3—5,  Tome  7.  No.  1. 
Annnaire  du  Haste  soologiqne  1897.  No.  1—4. 

—  Bibliothiqae  de  rUniTersit^: 
Scripta  botanica.   Tomiu  5.  Fuc  14. 

—  Görnitz  Geologique: 
Meraoires.    Vol.  14,    No.  5, 
Bulletin.  Vol.  15.   No.  6-9. 

.      Vol.  16.  No.1-9. 
Garte  gtologique  g^n^rale  de  la  Bossie  d'Enrope  1886. 

—  Societas  Entomologica  RosBlca: 

Horae  Societatis  Entomologicae  Bo^cae.  Tome  81.   No.  1—4. 

—  Kaiserl.  Botanischer  Gurten:  - 

—  Kaiserl.  Institut  für  Experimentelle  Medicin: 
ArclÜTes.   Tome  6.   No.  2—5. 

—  Kaiserl.  Universität  (Natnrf orscher-Gesellscbaf t): 
Travans,  Section  Gtologie  et  Mineralogie.  Vol.  85,  Text  n.  Atlas. 

,  2ß. 

,    28,  Livre  1-^ 

—  Bussisch.  Kaiserl.  Min  eralogische  QeaellschaU: 
Verhandlungeu.    Ser.  2.    Bd.  H3.    Lief.  1. 

Materialien  zur  Geologie  Kusslands.    Tome  18. 
Systematisches  Sach-  und  Namenregister. 
Philadelphia.  Academy  of  Natural  Scieoces: 
Frooeedlnga.  1896.  Part  8.  1897.  Part  1—8. 

—  American  Philosophical  Society: 
Proceedings.    Vol.  3(5.    No.  153- 156. 

—  The  American  Naturalist: 

Vol.  31.  N...  -m  :m. 

—  W  a  g  D  e  r  Free  1  n  s  f  i  t  vi  t  c  ; 
Transactions.    Vol.  4.  1898. 

Pisa.  Societik  Toscana  di  Sciense  Natarali: 
Attl  (Blemorie).   Vol.  15. 
•  (Proeeasi  yerbali).  Vol.  10.  Seite  201  _><j2. 
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Posen.   Natarwissenschaf tlicher  Verein  der  Provinz  Posen: 

Zeitadiiilt  der  botanisdimi  AbteUnog.  Jidiig.  4.  Heft  1^8. 
Prag.  DantselieT  Akademiieher  Lasararain  (Lata-  «ad  Bada- 
halle  der  DevtBchaD  Stadaoteii): 

Bericht  1898, 

—  Verein  Lo tos:  — 

—  Germ  an  ia,Üentralve  rein  der  Deutschen  Hochscbüler:  — 

—  KönigL  BGhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaftea: 
AMiaiidliiiigeii  5.  Falga.  •  Bde.  7,  9—13. 

Sitzungsberichte  1897.   I.  n.  H 

.Tahrcshericht  1897. 
Pressburg.   Verein  für  Natm-  und  üeiikande: 

Verhandlungen.  Ueft  9. 
Bagensburg.  Naturwissenschaftlicher  Yarein: 
Beiehenberg.  österraiehiachar  Varain  dar  Katurfraanda: 

Uittailnngan.  Jahrg.  S8. 
Biga.  Naturforscher-Gesellschaft: 

Knrrespondenzblatt  40.  18a7. 
Bio  de  Janeiro.   Musea  Nacional  de  Bio  de  Janeiro: 

Archivos.    Vol.  8. 
Bochester.   Academy  of  Sciance:  — 
Born.  Mttsao  da  Oaologia  dalP  UniTarsitb:  — 

—  B.  Gomitato  Gaologico  d'Italia: 
Bollettino.  1897.   No.  3—4. 

—  B,  A  c  c  a  d  e  rn  i  a  il  e  i  L  i  ii  c  e  i : 

Atti  Rendifonti.    Vol.  6.  Fase.  1—12.  Vol.  7.  Fase  1—9. 

—  Univorsitä  Koma  (Pietro  do  Vescuvi):  — 

B o  ver eto.   B.  Accademia  di  Scienze,  Lettere  cd  Arti  dcgli  Agiati: 

Atti  Vol.  1.  Pasc.  3.«  Vol.  3  o.  4.  Pasc.  1—4. 
Salam  (Hais.).  Basax  Institation: 

BnUetiii.  Vol.  26.   No.  7—12.   Vol.  27.  No.  1—12. 

.    28      „  1-ß.       „   29.     ,  1-6. 
San  Jose.    ]kl  n p  p 0  Nacional  de  1  a  R e p n b  1  i c  a  de  Costa  B i c a : 

Inf ur nie  del  Museo  Nacional  de  Costa  Rica.    189ß — 97. 
Santiago  (Chile).    Deutscher  Wissenschaftlicher  Verein:  — 

—  8oei6t6  Sciantifique  dn  Chili: 
Actas.  Torna  7.  No.  1—5. 

Saö  Panlo.   Zoolngisches  Unsaani  (linsaii  Pauliata): 
Bevista.    Vol.  2 

Sarajevo.   Bosnisch  ilerzcufowinischcs  Landesmtt>8eam: 

Wissenschaftliche  Mitteilungen.  Bd.  ö. 
Siena.  Accademia  doi  Fisiocritici:  — 
Slttan  (Sion).  Soci6t6  Mnrithianne  dn  Valais: 

BuUetin  des  TraTanz.  1894—96. 
Stayaagar.  Stavanger  Museum: 

Aarsberetniog  for  1896. 
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Stettin.    Ent o in  ologis eher  Verein:  — 

Stockholm.   Küuigl.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Handlingar.  Bd.  28—29. 

AoceBsioBB-Kfttalof .  10.  1896. 

Bihaoff,  Vol.  2S.  Afd.  1—4.  1896-97. 

OlMcrv&tions  mdtfiotologiqiiM  SaMoiies.  Toi.  84. 

Översigt.   Vol.  53. 

—  Institut  Royal  Geolügiqae  de  la  Saöde: 
AibandUngar  och  appsatsei.  S^r.  C.  No.  1B8 

,  ,        ,        (kl.  Format).  No.  161a,  161b,  103-167, 

169— 1  TU,  na— 17Ö. 

—  Bntomologiska  FSreningon: 
Entomologitk  Tidtkrift  Bd.  la  No.  1-^4. 

Straßbarg.  JKaiaerl.  DniTortittts-  and  Landea-Bibliothek: 
14  Inaugaral- Dissertationen. 

—  Kommission    fttr   die   geologische  Landes -ÜBter* 

auihnrii?  von  Elsaß-L'»th  ringen: 
Abhandlungen  zur  geologischen  Spezialkorte  von  Elsaß-Loüffiogat. 
Bd  5.   Heft  5-6. 
Stuttgart.   Verein  für  Vaterländische  Naturkunde: 
Jabreahefte  63. 

—  K0nigL  Technische  Hochschale: 
Jalirea-Berichl;  18%— 97. 

Sydney.  Aeademy  of  New  South  Wales: 
Journal  and  Proceedings.   Vol.  30.  189(1 
Abstraft  of  Proceedings.    Mai  — 1  )czeniber. 
Exchaniros  and  Presentations.    18Ü4  u.  1896. 

—  Liüucan  Society  of  iS'ew  Suuth  Wales; 
Proceedings.   1896.  Part  4.  No.  84. 

.         Sapplement  to  Vol.  1897.  Part  1—8.  No.  86-  -87. 

—  Aiistralian  Huaenm: 
Beport  o!  the  Tmstees.  1896. 
Records.   Vol.  3.   No  2-3. 

—  Department  of  Mincs  and  Agricttitare  (Geologie»! 

S  u  r  V  e  y  o  f  New  S  o  u  t  Ii  Wales); 
Memoirs  of  the  Geological  üurvey. 

Palaeontology.  No.  1-3, 5, 7  -  9.  (No.  ö  Part  1—2  u,  Ko.  8  Part  1-3). 
Annual  Beport  of  the  Department  o!  HInes  1881--88  1884— 96b 
Geölogy  o!  the  VegetaUe  Creek,  Tin-Umiog  lield. 
Becorda  of  the  Geologieal  Surirey. 

Vol.  2.  Part  1-4.  Vol.  3.   Part  1-4. 
,    4.     ,     1-2.      „    5.      „  1-4. 
Minerals  of  New  South  Wales  von  A.  LiversJdge.  1888. 
Mineral  Resmirceä    No.  1—2. 
Eecords.    Vol.  ö.    Part  3—4. 
The  Silver  Snlphidea  of  Bröken  HiU. 
The  Autralian  Mining  Standart. 
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Tbrondhjein.   K5nigl.  QeselUchaft  der  Katurwisaenscbaften: 
Skrifter  1896. 

Tokyo.  Imperiftl  Univeriity  (College  of  Scienee): 
Bulletin.  Vol.  8.  No.  2—3.  (ColUge  et  egrieoltiife). 

The  Calendar.  1896—97. 

—  Imperial  University  (Medicinis  -be  Fakultät):  — 

—  Dentscbe  Gesellschaft  fttr  Natur-  und  Völkerkunde: 
Mitteilungen.   Bd  6.   Heft  60. 

.         Snpplementiiefl  «a  Bd.  6. 
Spiidiwdrter  und  bUdliebe  AnsdMldce  der  j»paiil8elieii  Sprache  tod 
P.  Bhmann  II. 

—  Imperial  üniver*?ity  (Sucietas  zoologica  tokyonensis): 
Annotationps  zoologiae  japonensis.   Vol.  1.  Part  1 — 4.  Vol.  2.  Part  l. 

Toronto.   The  (^anadian  Institute: 

Trensactions.  Vol.  6.  Psrt  1.  No.  9. 
Proeeedinge.   Vol.  t.  Part  1.  No.  1. 

Trenes^n.  Nat urwieseiiBchaftlieher  Verein  des  Trence^ner 

Komitafcs: 
Jahresheft.   Jahrg.  19—21).  1896—97. 
ökamützl  10.   Ferencz  Gyorssa  jtonyomasa  1897. 
Triest  8oeiet&  Agraria: 

L*Aiiiioo  dei  Campi.  1887.  No.  4— 11.  1886.  No.  l->4. 
Soeietik  Adriatica  di  Scienie  Natural!:  — 

—  Mneeo  Civico  di  Storia  Naturale: 
Flora  (Ii  Trieste  e  dei  snoi  diiitorni. 

Tring  (licrts.,  England).    Zoologica  1  Museum: 

Novitates  Zoologicae.   Vul.  ö.   ^o.  1.  2. 
Tromafi.  TromsO  Museum: 

Aarehefter  la  188& 

Aareberetoing.  1894. 
Troppau.   Naturwissenschaftlicher  Verein: 

Mitteilnngon.    1895.  No.  1—7. 
Tübingen,   l' n  i  v  e  r s i  t  ä  is-Bi  bliothek;  — 
Tufts  College,  Mass.;  — 

Turin  (Turino).  Reale  Accademia  delle  Scienae: 
Menorie.  Ser.  8.  Tomo  47. 
AttL    Tome  38.  Disp.  7—15. 

.    33.       ,  1-6. 

—  Musei  di  Zoulogia  ed  Anatom  ia: 
BoUettino.   Vol.  12.   No.  268-303  u.  305  -310. 

Upsala.  Societas  Regia  Scientiarnm: 

Nova  acta.  Toi  16.  Faee.  2.  VoL  17.  Fase.  1. 
Washington.   Smithsonian  Institution: 

Annnal  Keport  of  thc  Bureau  of  Ethnology  1894—85.   Vol.  14. 

Part  1—2  u.  Vol.  15. 
Annnal  Report  of  the  board  of  regents.  1894  n.  1895. 
Annna]  Report  oi  the  board  of  regents  (Report  of  the  U.  S.  National 
Museum).  1884. 
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'  Proceedings  ol  the  Davenport  Academy.  Vol.  6.  '  ' 

Smithsonian  Miscellaneous  Collections.  1035,1038,1039,1071-1073, 

1076,  1077,  1064  n.  1087. 
BnUetin  of  (be  ü.  8.  NMional  MnsMin.   No.  47.  (Tlie  Fiabcs  of 

North  and  Middle  Amttrica.) 
Langley,  Memoir  of  George  Brown  Goode. 

Sherborn.  An  Index  to  tbe  genera  and  species  of  the  Foraininilera. 

Part  1.  A  —  Nüü. 
The  Smithsonian  Institntion  1846—1896.    The  History  of  its  first 

half  Gentaiy,  «dited  by  Qmi^  Brown  Goode.  1897. 
Was1iin((ton.  Department  of  tbe  Interior  (Geological  SnrToy): 
Annnal  Report.   17.   1896—96.   Part  1  n.  S. 
Monographs  of  tbe  Geolog.  Survey.   No.  87,  127  u.  130 
Atlas  tn  accompnny  Moiiograpb  28  on  tbe  Haiqaette  Iion-Bearins 

]>i6trirt  of  Michigan. 

—  Department  of  A  ^Ti  c  n  1 1  u  r  e  : 

Leal,  Souie  cuiumua  Bürds  iu  their  relation  to  Agricaltore. 
Tearbook  1896. 

Nortb  American  Fanna.  No.  18. 
Wellington.  New>Zealand  Inetitnte:  — 

Wernigerode.  NatarwistenacbaftlicherTerein deiHarses:^ 

Wien.  K.  k.  Akademie  der  WisBensebaften: 

Denkschriften.    Bd.  63. 

Anzeiger.    18!>2.    No.  1-27.    1897.    No.  13-26.    1H98.  No.  1—7. 
Mitteilungen  der  prähistorischen  Kommission.  Bd.  1.  No.  4. 

—  K.  k.  Geologische  Keicbsanstalt: 
Abbandlungeu.   Bd.  17.   Heft  4. 
Verbandtnngen  1897.  No.  6—9  nnd  11— la 

,         1898.  No.  1-6. 
Jahrbuch.   Bd.  47.    Heft  1-2. 

—  K.  k.  Naturliist 'irisches  Hof'JInaenm: 
Annalen.    Bd  12.    Heft  1—4. 

—  Zoologisch-Botanische  Gesellschaft: 
Verhandlungen,    1897.    Bd.  47.    No.  4—10. 

.  ism.    .   48.    ,  1-3. 

Bntomologiscber  Verein: 
Jahresberiebt  8.  1897. 

—  Oeaterreicbiecher  Tonrieten-Klnb  (Sektion  fftr  Na- 

r  n  r  k  u  n  d  e) :  — 

—  K.  k.  Zentral- Anstalt  fttr  Meteorologie  und  Brd- 

ni  a  ef  n  e  t  i  s  m  n  s : 
Jahrbücher.    1894— !)7. 

—  Verein   zur   Verbreitung  naturwissenschaftlicher 

Kenntnisse: 
Schriften.  36.  Cycltu.  1876—77. 

—  Natarwissenscbaftlicber  Verein  an  der  Unifersitlt:  — 

i 
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Wiesbaden.   Nassauischer  Verein  fUr  Naturkunde: 

Jahrbücher.   Jaiag,  50.    ■  . 
Wttrsbnrg.  Phyalk^lieeli-iiiedieiiiiBelie  GesellBcliaft: 

Y«r]HUidlang«ii.  N.  F.  Bd.  31.  No.  1—7. 

Sitmngvberiolit«.  1886.  Nq.6~11.  1897.  No.  1— 2. 
Zltrich.   Naturfor sehende  Gesellschaft: 

Vierteljahrschrift.    Jahr^j.  42.    18H7.    Heft  14. 
—    Schweizerische  Botanische  (  i  e  s  e  1 1  h  f  h  ii  f  f : 

Der  botanische  üartcn  und  das  botanische  iluseum  der  Universität 
Zürich.  1896. 

Zweibrücken.  Naturtaistor iscber  Verein: — 
Zwiekan.  Terein  ftr  Natnrkumd«: 
JaliTCSbericbL  1896. 


C.  Durch  Kauf  «rworbcn.  . 

tu  TollBtäBdise  Werke  nnd  Elasebchrlfleii: 

Blanford,  The  Fanna  ol  Britisb  bdia,  inehtding  Ceylon  and  Barnia. 
Blankenborn,  Beiträge  aar  Geologie  Syriens: 

Die  EntWickelung  des  Krei<losy8tems  in  Mittel-  nnd  Nord'Syrien. 
Dörfler's  Botaniker- Adresshnch  ist>6. 
Goebel,  Pflanzenbiuiugischo  Schildemugen.  Ii,  2. 
von  Haardt,  V.,  Südpolarkarte. 
Haberlandt,  Püanaenanatomie. 
Lydekker,  A  OeograpUcal  Hiatory  of  ICammalt. 
Biebard,  Utooires  anr  lea  Conif^  et  les  pycadtoa  1826. 

b*  liiefonuigswerket 

Arcbivet  de  Zoologie  expfoimentale  et  gftn&rale. 
Baillon:  Hiatoire  des  plaatea. 

Beiträge  zur  Geologischen  Karte  der  Schweis. 
Brefeld:  M}''cnlof2rische  UnterHuchungen 
Bronn:  Klassen  und  Ordnungen  des  Tierreichs. 
Catalogue  of  Scieutitic  i'ap«ri}. 
Carte  g^ologiqne  internationale  de^PBorope, 

Cbelins,  C:  BrMatemngen  mr  Geologiacben  Karte  d.  Orofibenogtnma  Heaaen. 

Das  Tierreich  (Deutsche  Zoolo^'.  GeaeUadbaft). 

Ergebnisse  der  Plankton-Expedition. 
Fauna  und  Flora  'les  (inlfes  von  Neapel. 

Fritsch;  Studirn  iai  (lei)iete  der  Böhmischen  Kreideformation. 
Grandidier;  Hustoire  Naturelle  de  Madagascar. 
HandwOrterbneb  der  Zoologie,  Antbcopologie  nnd  Ethnologie. 
Hempel  nnd  Wil beim:  Die  Bftnme  nnd  Strineber  des  Waldea. 
Hintae;  Handbneb  fflr  Uineralogie. 
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Journal  de  l* Anatomie  et  de  1&  Physiologie  normales  et  pathulogiqnes  de 

rhomme  et  dM  animaux  (Da?al). 
Leaekart  ft  Chnii:  Zoologka. 

LindengchmitSohn,  L.:  Altertttmer  unserer  heidnisdieii  Yoraeit. 

Martini  - rheninit/:  SystematisclMS  Konobylien-Kabioet. 

Notes  from  tlie  Leyden  M.useui]i. 

Paleunlulogie  Frau<;aise. 

Paleontological  Society. 

Qaenstedt,  FetiwEÄtoiikmkda  Deatiolilaii4s. 

Retsins:  Biologiaehe  Untenndniiigeii. 

S  a  r  a  s  i  n ,  P.  u.  F. :  Ergebnisse  natnrwissenscbaltliclwr  Foraehiingeii  anl  CeyloB, 

Sars.  An  acntint  of  tho  i'rnstacea  of  Norwaj, 
Schimper:  Mitteilungen  aus  den  Tropen. 
Sclater  and  Toraas:  The  buuk  oi  Autelopes. 
Semper:  Heisea  im  Archipel  der  Philippinen. 
Smith  A  Kirby:  Bliopaloc«»  Bxotica. 
Tasebenberg,  0.,  Dr.:  Bibliotlieca  Zoologica. 
Troaeasart,  E.  L.:  Oatalogw  mammaUiiiiL  Nova  editi«. 
T  r  y  n  n  :  Manual  of  Conchology. 

Zacharias:  Forschungsberichte  ans  der  fiiülogischeo  Statiuo  von  Plön. 
Zittel:  iiandbuch  der  Paläontologie. 
Zoological  Becord  of  the  Zuulogicrtl  Society. 

c.  Zeitschriften: 

Abhandlun^fcn  der  üroßherzoglich  Hessischen  Geologischen  I^iandesanstalt. 

Abhandlungen  der  Schweizerischen  PaläontologtBcheu  Gesellschaft. 

American  Journal  ul  Arts  and  Sciences. 

Anatomischer  Anzeiger. 

Annales  du  Jardin  Bottniqae  de  Bnitensorg. 

AnDales  des  ScieDces  Natarelles  (Zoologie  et  Botaoique). 

Annales  de  la  Soci^tC'  Entomologiqiie  de  France. 

Annais  and  Magazine  of  Natural  History. 

Arbeiten  nus  dem  Zooiogiscfa-sootomischeii  Institut  Ib  Wttrsbnrg. 

Archives  de  Biolosifie. 

Archiv  iiir  Auatumie  und  Physiulogie. 

Archiv  fQr  Antliropologie. 

Archiv  fttr  die  gesamte  Physiologie  des  Menschen  nnd  der  Tiere 

Archiv  fUr  mikroskopische  Anatomie. 

Arrhiv  für  Naturi^^esihichte. 
Archiv  tür  Kutwi(-klun<rsmechanik. 
Biologisches  CenUalblalt. 
Botanischer  Jahresbericht. 

Botanische  Jahrbücher  für  Systematik,  Fflaiutengeographie  nnd  Pflannen* 
geschieh  te. 

Deutsche  Entomologiacbe  Zeitschrift. 
Qeological  Magasine. 
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Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  Anatomie  uud  Physiologie. 
Journal  für  Ornithologie. 
Mineralogische  und  petrographiadM  Mitteümigeii. 
Morphologisches  Jalirimcli. 

Nachricbtsblatt  der  Deatidieii  MalekosoologisclMB  QeeellMhelt. 

Natnre. 

Nenes  Jahrbuch  fttr  Mineralogie,  Geologie  und  Palftontologie. 

Palaeon  t  oi^r  5  ilii  <  ■  a. 

Zeitsrhrift  für  Krystalloc^raphie  und  Mineralogie. 

Zc'itscbriit  für  Ethnologie. 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie. 

Zoologisdie  JahrUlclier. 

Zoologiedier  Jalureebwiclit. 

Zoologiflcber  Anaelger. 

Die  AnscliafFunfren  uml  (Teschenke  des  Dr.  Sen(;keiil)erg\sclien 
Medizinischen  iiisrituts,  des  l^ln sikKlischen,  Ärzüiclien  und  Geo- 
graphischen Vereins  werdeu  ebenfalls  der  gemeiiiisainen  Bibliothek 
einverleibt  und  können  demnach  von  unsern  Mitgliedern  benutzt 
werden.  Von  den  Zeitschriften,  welche,  neben  den  schon  angeführteu, 
der  Oeseilscbaft  zur  Verfügang  stehen,  seien  erwähnt: 

Toa  Miton  des  Ihr.  Sondtenberg'sehea  Medlslnisclien  Inglltats: 

Botaniscbe  Zeitung. 

Flora. 

Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Botanik. 
Berne  generale  de  Botauqoe. 

\ou  Helten  deH  Pbjsikalbchen  Vereins: 

Astronomisches  .Tahrlxuh.  Berlin. 

Astronomische  Nachrichten.  Altona. 

Berit  hte  der  Deutschca  Chemischen  Uesellschaft.  Berlin. 

Chemisches  Centralblatt.  Leipzig. 

Dte  Cbmiiselie  Indutiie^  Beriia. 

Dingl«rs  Polytechnlselies  Jonnnl.  Stnttgail 

Electrotechniflclie  Bandschaii.  Vraakfort  a.  M. 

Elektrotechnische  Zeitschrift.  Berlin. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie.  CJießen. 

Jahre-^Wriclir  über  die  T  eistungen  der  chemüichen  Technologie,  Leipzig. 

Journal  iiu  praktische  Chemie.  Leipzig. 

Karuarsch  und  Heeren,  Technisches  Wörterbuch. 

Liebigs  Annalen  der  Chemie.  Leipzig. 

Meteorologische  Zeitschrift.  Wien. 

Poggendoflb  Aanalen  der  Pl^sik  nnd  Ckemie.  Leipxig. 
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Zeitsdirüt  Hbr  indyliidM  Glwide.  WiMMtn. 
Zeitaclirift  fflr  pl^yiükaliselie  dwmie.  Lmpiig. 

Zeitschrift  für  Instramentenkande.  Berlin. 

Zeitschrift  für  Mathematik  lunl  Physik  Leipzii,' 

Zeitschrüt  für  phygikaliAchan  and  chemuchea  Unterricht.  Berlin. 

Von  Mlten  des  IntUchen  Tenlnst 

Cbaritfi-lnnalMi.  Berlin. 
Annftles  d'Ocnlistiqne. 

Annali  deiristituto  d'Igiene  sperimeiitale.  Bom. 

Annalos  d'Hy^^iene. 

Archiv  für  Hyt>:iene. 

Archiv  für  VerduuuugskraDkheiteu. 

DeatiebeB  Arehiv  fOr  klinitdie  H edicin. 

ArohiT  rttr  Ohrenheilkande. 

Archiv  für  experimentelle  Pftthologie  und  Pben&Akologie 

Archiv  für  Psychiatrie. 

Archiv  für  Ophthalinnl..trie. 

Archiv  für  Derniatul  il'h 

Archiv  für  Kinderheilkunde. 

AnbiT  fUr  Angenhellknnd«. 

Arehiv  fflr  Oyntin>logie. 

Archiv  für  klinische  Chirurgie. 

Archiv  für  pathologische  Anatomie. 

Archives  Italiennes  de  Biologie. 

Beiträge  zur  klinischen  (  hirurgie. 

Bulletin  de  TAcad^mie  royale  de  Beigique. 

Ceotralblalt  für  Bt«t«iol(^6  nsd  Puuiteiikiiiide. 

Centrnlblatt  fttr  Chirargie. 

Centralblatt  für  Gynäkologie. 
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Anhang. 


A.  Sektiontberichte. 

Herpetologische  Öektiou. 

Im  verflossenen  Jahre  vnrde  in  gewohnter  Weise  weiter 
gearbeitet.  Nene  Sendungen  worden  bestimmt  nnd  eingereiht, 
alte  Vorräte  durchgesehen  nnd  so  die  Sammlung  ergänzt  und 

vermehrt.  Der  Schlanprenkatalog  wurde  unter  dem  Titel  „Katalog 
der  Reptilien-Saiumluii^^  im  Museum  der  Senckenbergischen  uatur- 
forschendeii  (Tesellscliaft  in  Frankfurt  a.  M.  II.  Teil  (Schlangen)" 
Mitte  \rai  1898  abgeschlossen  und  gedruckt  und  teilweise  Ende 
Mai  versandt;  aul-jer(iem  wird  er  dem  diesjälirigen  Jahresberichte 
b(^io:ele2:t  werd*'n.  Kr  enthält  auf  IX  und  IBO  Seiten  die  Auf- 
zählung unserer  Schlan^rcn.  Diese  sind  im  Museum  in  9  Famiii* n. 
182  Gattungen,  584  Arten  und  1724  Nummern,  resp.  Gläsern  mit 
zusammen  etwa  2837  Exemplaren  vertreten,  wÄhrend  die  Sammlung 
hei  Abfassung  des  Ktippeirschen  Kataloges  im  Jahre  1843  nnr 
371  Stücke  ans  (2  Familien»)  37  Gattungen  nnd  150  Arteu 
besessen  hatte.  Während  wir  augenblicklich  also  7on  den  im 
Jahre  1896  bekannten  (1639)  Arten  35,63  besitzen,  hatten 
wir  1843  davon  nur  10,93 '^/o,  was  einen  Zuwachs  von  24,70  ^/o 
der  Gesamtzahl  in  den  verflossenen  53  Jahren  bedeutet. 

Auch  im  Laufe  des  Jahres  1897/98  erhielt  die  Reptilien- 
nnd  Batraehier -Sammlung  ansehnliche  Cteschenke,  so  viel,  daß 
zum  Teil  —  wie  die  Emmel'sche  reiche  Sendung  vom  oberen 
Uca yali;  tiie  ivollektion  J^rof.  Berg's  aus  der  Argentin.i  und  eine 
Tauschsendung  vom  British  Museum  —  noch  nicht  alles  aus- 
gepackt,  bestimmt  und  aufgestellt  werden  konnte.  Uber  diesen 
Best  wird  d^r  nächstjährige  Sekliousbericht  Auskunft  geben. 
Heute  kouueu  wir  von  besonders  weitvoUen  Gaben  erwähnea 
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prachtvolle  Novitäten  von  den  Herren  Apotheker  Ad.  Kiiikeliu 
in  Nürnberg  {Rhadinaea  kinkeUni  Bttgr.j,  Konsul  K  a  r  1  F 1  e  i  s  c  h- 
mann  in  Guatemala  (Fleisc/imanma  obscura  Btt^r.),  Konsul 
Dr.  0.  Fr.  von  Moelleudorff  und  O.  Koch  {Calofhrynus 
anitirosiris  Bttp^r.),  lupreiiieur  Karl  Nolte  hier  (Geocalamus 
noltci  Bttgr.'i  und  Privatdozent  Dr.  Fr.  Werner  iu  Wien 
(Hclicops  pictivcntris.  Weru.K  Sehr  interessante  und  seltne  Tiere 
erhielten  wir  auch  in  Lacerta  parva  Blgr.  aus  k'leinasien  durch 
Herrn  Dr.  Karl  Esch  er  ich  in  Karlsruhe  und  in  Diplodactylus 
inexpeciaius  Steju.  von  den  Seychellen  duich  Herrn  Privatdozent 
Dr.  Aug.  Brauer  in  Marburg  a.  L. ;  beide  Eidechsenformen 
siod  von  den  genannten  Herren  persönlich  gesammelt  worden. 

Die  wichtigste  Bereicherung  erhielten  wir  aber  wieder 
durch  unseren  freigebigen  Gönner,  Herrn  Dr.  Alfred  Voeltzkow 
in  Strasburg  i.  Eis.,  dessen  madagassische  Ausbeute  immer  noch 
neues  in  prachtToller  Erhaltung  enthält.  Von  den  ans  dieser  Quelle 
erhaltenen  zahlreichen  Arten  seien  hier  besonders  erwähnt  die 
prachtvolle  Pararhodinaea  mekmogaster  Bttgr.,  eine  überaus 
seltene  Zwergschlange  aus  Nossib6,  die  ausser  in  unsrer  Sammlung 
nur  noch  in  der  von  Lfibeck  liegt,  der  kostbare,  neue,  einfarbige 
BddhpHs  unicohr  Bttgr.  ans  Wituland  und  die  junge  Testudo 
ekfhanüna  D.  B.  von  der  Insel  Aldabra,  die  einige  Jahre  bei 
uns  im  Zoologischen  Garten  gelebt  hat.  Auch  der  bis  jetzt  in 
unserem  Musenm  noch  nicht  vertretene,  siiulwurmartige  Tyfhhps 
bocttgcri  Blgr.  von  West-Madagaskar  hat  sich  noch  nachträglich 
in  Voeltzkow's  reichen  Vorräten  gefunden. 

Fiir  unsre  Gegend  wichtig  ist  der  Fund  der  in  Deutschland 
bis  jetzt  so  seltenen  Rana  rtf^-z/zV  Thom,  des  Siii  ingfrosches,  durch 
den  Sektionär  und  der  der  blau^etleckten  Form  der  Blind- 
schleiche ( Aug  Iiis  frae^ilts  Li  durch  Herrn  Olxrltlirer  Dr.  W, 
Sc  hau  f.  Beide  genannten  Tiere  wurden  im  Frankfurter  Wald 
erbeutet. 

Von  wissenschaftlielien  Arbeiten  wuidrii  im  Laufe  des 
Jahres  veriitfentliidit  ib^r  „Bericht  iilier  die  Leistunj^eii  in  der 
Heriietolos,de  während  des  Jahres  IbSU-  im  Arch.  f.  Nntnrut  sch. 
(Hiigendorf)  .Tahrg.  58,  Bd.  2  p.  70  —  186,  sowie  ^litteihiugen  über 
pXeue  Reptilien  und  Batrachier  von  den  Philippinen''  im  Zool. 
Anzeiger  20.  Jahrg.  1897  p.  161 — 106  und  iiber  ,J^/iacop/iorus 
rizaü,  einen  neuen  Baumfrosch  von  Mindanao,  nebst  Fundorts»- 
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notizeu  von  den  Pliilippmea  überhtiupt"  iii  Abh.  u.  Ber.  d.  Kgl. 
Zool.  u.  Authr.-Etliaogr.  Museums  zu  Dresdeu  1898/99  Bd.  7, 
No.  1. 

Referate  über  neuere  herpetologische  Arbeiten  lieferte 
der  Sektionär  außerdem  in  dem  Jahrgang  1897  des  ^Zool. 
Gentralblattes*'  und  in  den  Jahrgängen  1897  und  1898  des 
,Zool.  Gartens**. 

Der  Verkehr  der  Sektion  mit  wiesenscbaftlichen  Instttnten 
beschränkte  sich  im  Voijafare  auf  die  zoologischen  Museen  von 
Agram,  Dresden,  Görlitz,  Heidelberg,  Jena,  Karlsruhe,  London, 
Lübeck,  Nürnberg,  Tring  (England)  und  Wien  und  auf  die 
hiesige  Nene  Zoologische  Gesellschaft. 

Trof.  Di\  0.  Boettger. 

Sektion  für  Insekten. 

lu  dem  aböolanf eilen  Jahre  \yui'1*'T1  die  vurhaudtuieii  Iii- 
sektenbestilnde  durchgesehen  und  die  neueiugegangeuen  Er- 
werbungen und  Geschenke  eingeordnet. 

A.  Weis  hat  die  Neuordnung  der  exotischen  Käfer,  nach 
den  Hauptvaterländern  getrennt,  bis  auf  die  Nordamerikaner 
beendet. 

Dr.  von  Heyden  stellte  die  von  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  A. 
Pagenstecher  bestimmten  Schmetterlinge  der  Küken thal- 
sehen  Molukken-Ausbente  in  systematischer  Folge  zusammen 
und  reihte  die  nenerworbenen  Insekten  anderer  Ordnungen  in 
die  Sammlung  ein. 

Eine  namhafte  Vermehrung  der  Sammlung  fand  statt  durch 
Geschenke,  die  oben  angegeben  sind,  besonders  aber  durch  An- 
kauf von  KKX)  Icliueiimunidtu  in  500  Arten,  400  Braconidi  u  iu 
200  Arten  und  Kk)  (  haicidien  und  Pi  «iftotrupit^u  in  öO  Arten, 
alle  sorgfältig  bestimmt  von  dem  riilimlichst  bekannten  Spe- 
zialisten ür.  Schmie(U  knechi  iu  lilaukeuburg  in  Thüriu^^en 

Vor  allem  ist  aber  hervorzuheben  das  testamentarische 
Vermächtnis  des  verstorbeneu  Generalarztes  Dr.  Steiuhausen, 
bestehend  iu  seiner  hinterlasseneu  höchst  wertvolleu  Sammlung 
exotischer  Prachtschnietterlinge.  Da  nur  ein  geringer  Teil  mit 
Namen  versehen  ist,  die  Verzeichnisse  in  Verlust  geraten  sind 
und  ein  Einordnen  äußerst  schwierig  war,  so  erbot  sich  Herr 
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Hofrat  Dr.  B.  Hagen,  einer  der  besten  Kenner  exotischer 
Schmetterlinge,  dieselben  zu  ordnen.  Dr.  Hagen  ist  bereits 
mit  den  Vorarbeiten  seit  einigen  Uonaten  beschäftigt  und  wird 
auch  unsere  Museal-Sammlnng  nach  der  neuesten  Nomenklatur 
umordnen  und,  soweit  es  nOtig,  bestimmen. 

Major  a.  1).  Dr.  von  Heyden. 
A.  Weis. 

Botanische  Sektion. 

Auch  in  dem  vergangeneu  Jahre  sind  die  botanischen 
Sammlungen  unseres  Museums  gewachsen.  Herr  Oberlandes- 
Gericlitsrat  Arnold  in  München,  der  unermüdliche  Flechten- 
forscher,  vermehrte  seine  uns  schon  überwiesenen  Flechten 
durch  ein  neues  Fascikel,  und  von  andern  Seiten  wurden  wii* 
gleichfalls  mit  wertvollen  Schenkungen  für  das  Herbarium  be- 
dacht. Für  die  Schausammlung  verdanken  wir  Herrn  Geh. 
Kegiernngsrat  Prof.  Rein  in  Bonn  interessante  Stücke  (Durrha- 
Halme  mit  großen  Bispen,  eine  Baumwollenstaude  mit  reifen 
Kapseln  und  Stechgras,  Arisiida  fungens,  dessen  Wurzeln  von 
Saudröhren  umhüllt  sind)  aus  Transkaspien  und  Tnrkestan. 
Eine  im  Botanischen  Garten  gekeimte  Kokosnuß  (s.  Protok. 
der  wissenschaftl.  Sitzung  vom  19.  März)  wurde  unserer  Samm- 
lung überwiesen.  Ton  Herrn  von  Holzhausen  erhielten  wir 
Früchte  der  in  seinem  Parke  befindlichen  Maclura  aurantiaca 
\>.  i  iutuk,  der  wissenschaftl.  Sitzung  vom  18.  Dezember  1897) 
imd  Herr  Sanitätsrat  Dr.  J.  de  Bary  schenkte  uns  Bluten- 
stände von  Monster a  deliciosa  Liebni.  Wir  haben  die  drei  letzt- 
genannten Geschenke  in  Formol  aufbewalirt. 

Aus  dem  Protokoll  der  wissenschat'tlichen  Sitzung  vom 
28.  Oktober  1897  ist  zu  ersehen,  daß  Frl.  Elisabeth  Schultz, 
die  vortreffliche  Künstlerin  und  feine  Beobachteiin  der  Natur, 
ihre  1^2  Aqoarellbilder  der  Phanerogamenflctra  aus  der  Um- 
gebong  Frankfurts  für  die  Senckenbergische  Gesellschaft  der- 
maleinst bestimmt  hat.  Es  wird  dieses  Geschenk  ein  ausge- 
zeichnetes Mittel  sein,  das  Interesse  bei  den  Besuchern  des 
Museums  fttr  die  Pflanzenwelt  zu  wecken.  Schon  einmal  hat 
eine  Frankfurter  Dame  die  von  ihrer  Kttnstlerhand  gemalten 
Pflanzenbüder  unserer  Bibliothek  zum  Eigentum  anveitraut: 
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Frau  von  Panhuys  geb.  von  Barckhausen,  die  längere  Zeit 
in  Surinam  lebte  und  von  dort  die  von  ihr  nach  der  Natur  in 
den  Tropenwäldern  gemalten  Bilder  mitbrachte.  Letztere  werden 
wu  dt'uiuächät  in  dem  Museum  ausstellen. 

Oberlehrer  J.  Bin  m. 

Prof.  Dr.  M.Möbius. 

Mineralogische  und  petrographische  Sektion. 

Fttr  die  MnsemnsBaminlung  wurden  aus  dem  Nachlasse  des 
in  Peru  verstorbenen  Herrn  Ek^ardt  folgende  Mineralien  ans 
pemanischen  Gmben  angekauft:  Zinkblende,  Bleiglanz,  Eupfer- 
indig,  gediegen  Silber,  kleiner  Krystall  von  Polybasit  mit 
Xantbokou,  ('uprit  mit  gediegen  Kupfer,  Brochantit,  eine  Stufe 
mit  mehreren  kurzen  bis  1  cm  dicken  Krystallen  von  Pyrargyrit 

(<x  lU  .  ii  .  —  Y  R  .  Ks),  schuueMufen  von  Fahlerz     •      •  ^ 

eine  Stufe  mit  Pyrit  und  Boumonit. 

Unter  den  Geschenken  verdient  die  über  100  Nnrameni 
umfassende  (.'ollection  neukaledonischer  Erze  von  Herrn  Konsul 
Knoblauch  besondere  Erwähnung.  Sie  enthält  Kupferlasure, 
Malachite,  Kupierkiese ;  Pyrite ;  Nickelsmara^,  Garnierite,  derbe 
Kobalterze;  Antimonite;  Bleiglanze,  Gernssite,  Anglesite;  Pyrola- 
Site;  Magnetite,  Chromite  n.  a.,  femer  Gangarten  und  Neben- 
gesteine. Die  Umsicht,  mit  welcher  diese  Suite  zusammengestellt 
ist,  verdient  dankende  Anerkennung.  Es  wäre  sehr  erfreulich, 
wenn  Herr  Knoblauch  auch  den  krystallisierten  Vorkomm- 
nissen seine  Aufmerksamkeit  zuwenden  wollte,  da  in  der  von 
ihm  fibergebenen  Suite  fast  lediglich  derbe  Stücke  vorliegen.  — 

Ein  für  die  Sammlung  neues  Mineral  ist  der  aus  der 
Grube  „Hülfe  Gottes"*  bei  Nanzenbach  (Dillenburg)  stammende 
Inesit,  von  Herrn  Prof.  Dr.  Eeichenbach  geschenkt.  Es 
ist  dies  ein  Zeolith  von  der  Zusammensetzung  (Mn,  Ca)  Si  Os 
4-  H<  0.  Seine  schönen  fleischroten  bis  rosaroten  radialfaserigen 
Büschel,  deren  Individuen  nahezu  2  cm  lang  werden ,  füllen, 
von  beiden  Salbändern  ausgehend,  eine  2  bis  4  cm  breite  Spalte 
in  Mangaukiesel  aus.  — 

Mit  der  VervoUständiEfUug  der  Kollektion  der  Odeuwalu- 
gesteine  wurde  fortgefahren. 

Dr.  W.  Schauf. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


—  XCI 


Bericht  der  geologisch-paläontologischen  Sektion. 

Wenn  in  den  letzten  Jahren  ein  guter  Teil  der  Arbeit  in 
der  Se]£tion  dahin  ging,  dnreh  Znsammenstellung  von  Tansch- 
sendnngen  als  (^egensendnng  Suiten  ins  Hnsenm  zn  schaffen» 
die  znr  Venrollst&ndiguDg  der  in  der  paläontologischen  Samm- 
lung vereinten  fossilen  Lebewelt  dienen,  Saiten,  die  in  ROck- 
sieht  auf  diese  Lebewelt,  auf  Zeit  und  örtliche  wie  facielle  Um- 
stände von  besonderem  Interesse  sind,  so  wurde  heuer  ein 
großer  Teil  der  in  der  Sektion  bewältigten  Arbeit  auf  die 
Bestimmung  uud  Einordnung:  von  größeren  iSamnihinfjen  ver- 
wendet, die  teils  durch  Schenkung,  teils  dui'ch  Kauf  erworben 
worden  sind. 

Unter  den  SchenknuDfen.  die  auf  Seite  XLIV  bis  Lli  auf- 
geführt sind,  müssen  folgende  besonders  hervorgehoben  werden, 
insofern  sie  zahlreiche  L&cken  fällten. 

Vor  allem  kam  uns  heuer  außerordentlich  zu  gute,  daß 
zwei  Mitglieder,  die  Herren  (Tciieimrat  Prof.  Dr.  Rein  in  Bonn 
und  Baron  A.  von  Rein  ach  hier,  am  geologischen  Kongreß  in 
St.  Petersburg  teilnahmen  und  sich  an  den  sich  anschließenden 
Exkursionen  beteiligten,  wobei  sie  sich  in  aufopferndster  Weise 
in  obiger  Bichtnng  bemühten. 

So  hat  sich  n.  a.  ein  langgehegter  Wunsch,  den  ich  besonders 
auch  in  Rücksicht  auf  die  Gewinnung  von  Lehrmaterial  fttr  die 
Vorträge  über  historische  und  allgemeine  Geologie  heorte,  ei  füllt 
dadurch,  daß  Herr  i'ruf.  Dr.  Rein  bei  der  Tour  in  Esthhiud  die 
ultesten  \\'asserabsät/?e,  wie  sie  in  so  eigenartiger  Weise,  in  gerade- 
zu nn verwischter  Krlialtun^r  ilircs  urspriuiirliclieu  Habitus  in  den 
baltisclien  Provinzen  Rußlands  abfr*  la^rrt  sind,  zusaiiinien  mit 
zahlreiclien.  äußerst  interessanten,  diesen  Sedimenten  ein<:-eb(»(teten 
Fossilien  gesammelt  hat.  Von  den  dortigen  cambrischen  Auf- 
sammlungen besaßen  wir  bisher  fast  nichts.  Sie  sind  uus  auch 
insofern  von  großem  Werte,  daß  sie  eine  ganz  andere  Facies  des 
cambrischen  Meeres  darstellen,  als  die,  welche  wir  in  den  letzten 
Jahren  aus  Stid-Frankreich  durch  Tausch  erworben  haben  und 
Ton  Böhmen  besaßen.  In  der  Rein'schen  Sendung  sind  alle 
Schichtenglieder  in  der  instruktivsten  Weise  vertreten:  Eophyton- 
Sandstein  mit  Okneütts  miekmixi,  blauer  Thon  mit  Volborthella, 
Obolnssandstein  und  endlich  Dictyonemenschiefer.  —  Aus  den 
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silurischen  Fimdstückeu  hebe  ich  bej^oiulers  heiTor  die  (tIhu- 
koiiitsande  Mas  Lager  der  Conodonten).  durchsetzt  von  W'iu-m- 
lühreii;  auch  von  Trilobiten  war  mancherlei  für  uns  Neues  und 
Schönes,  so  u.  a.  auch  an  manuip:faltigeu  Fossilien  reiche 
Platten  aus  dem  Unter-Silur  von  Jrwe,  die  als  Schaustncke 
und  Zeugen  reiclien  tierischen  Lebens  im  .sibirischen  Meere 
hinter  den  bekannten  l)U(lie\ platten  kaum  zurückstehen. 

Die  besonders  an  Korallen  rtdcht;  Aiif^juiuiliniL;  ans  dem 
Borkholmer  Kalk  wurde  im  Laufe  des  Jahres  aufs  beste  ergänzt 
durch  die  liebenswürdigen  Zuwendungen  von  Fräulein  von  deve- 
sahl  auf  Schloß  Borkholm,  in  der  wir  eine  neue  Freundin  unseres 
Museums  gewonnen  haben  und  deren  Interesse  füi-  dieses  wohl  von 
Herrn  0.  F.  Roßmäßler  angeregt  worden  war.  Die  zwei  Send- 
nngen  von  Fräulein  von  Cleve sahl  bestehen  mehr  aus  zierlichen 
kleinen  Formen  von  Brachiopoden,  Bivalveu,  Gastropoden  etc. 

In  hohem  Grade  waren  uns  endlich  die  ebenfalls  von 
Hen-n  Geheim  rat  Rein  gesammelten  Sande  erw&nscht,  die, 
aus  den  verscbie<lensten  Gegendeo  stammend,  auch  verschiedene 
Entstehungsgeschichte  haben. 

In  Beziehung  auf  die  Schichtenglieder  und  ihre  Fossilien 
aus  Bußknd  bildet  die  wissenschaftlich  sehr  wertvolle  Schenkung 
von  Herrn  von  Rein  ach  geradezu  die  Fortsetzung;  sie  ist  von 
ihm  zumeist  auf  der  Westseite  des  Urals  gesammelt  worden  und 
umfaßt  fast  alle  dort  entwickelten  jttngeren  pal&ozoischen 
Schichten,  vom  Mitteldevon  bis  zum  Ober-Perm  (Zechstein).  Sehr 
lossilreich  sind  die  Obercarbon-  und  Fusulinenkalke,  die  Permo- 
carbonschichten,  darunter  die  Artinskstnfe;  sie  waren  ohne  Aus- 
nahme in  der  Sammlung  noch  nicht  vertreten,  was  auch  von 
der  sehr  bedeutenden  Aufsammlung  aus  dem  an  Fossilien  reichen 
Zechstein  Rußlands  gilt,  deren  Bestimmung  Herr  von  Reinach 
ausfflhrte,  woraus  sich  eine  große  Übereinstimmung  mit  den 
Fossilien  des  deutsclien  Zechsteins  ergab.  Sehr  erfreulich  waren 
uns  dann  die  schönen,  z.  T.  perlmutter^ilänzendeu  Fossilien  aus 
den  oberstjurassisciien  oder  untere reta eischen  Wulgastufeu,  au 
welclu  n  unser  Besitz  bisher  auch  nur  ein  sehr  geringer  war.  Kin 
äußerst  interessantes  Fossil  ist  die  (^ov.ime  Atio  ia  \ux(ic  \ou  Kairo. 

Dei  liau|dteil  der  vun  l'ruiessor  Kinkelin  dem  Museum 
nbergebenen  Sammlung  umfaßt  alle  seine  Aufsannnlunfjrn  der 
Fosäilieu  aus  dem  brauneu  Jura,  den  Murchisouae  und  Hum- 
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phriesianusschichteD,  dem  Cornbrash  und  besonders  ans  den 
Macrocephalusschichten  des  südwestlichen  Deutschland  und 
der  Schweiz.  Neu  für  die  Sammlung  des  Museums  sind 
die  Suiten  von  Fossilien  aus  dein  Hanptroj^enstein,  die  niaiinijr- 
faltigen  Hracbiopoden  des  aliiinen  Vilserkalkes,  dauu  die  Suite 
von  Oplial()i)()den,  Echinodermen  etc.,  aus  dem  Neocom  der 
Freihurger  Alpen  und  fossilreicher  Platten  aus  den  rhätisclien 
Contortaschichten  von  Reuth  im  Winkel;  reichhaltig  ist  auch 
die  AnfsammluDg  aus  dem  Oberkolilenz  der  Haigerer  Papier- 
mühle. Eine  recht  bedeutende  Bereicherung  unserer  tertiären 
phytopaläoDtologischen  Sammlung  besteht  in  der  Einreihung  der 
Biliner  Pflanzen  (19  Schiebladen),  die  ursprünglich  im  Besitze 
von  Herrn  Dr.  G-eyler  sei.  waren.  Aus  den  Schenkungen  Yon 
Prof.  Einkelin  sind  außerdem  noch  henrorhebenswert  die 
Pfianzenreste  aus  dem  Anthracit  der  sfidlichen  Schweiz. 

Eine  vierte  große  Kollektion,  die  der  paläontologiscben 
Sektion  geachenkweise  znkam,  wurde  uns  von  Frau  Doktor 
Harbordt  dahier;  sie  enthielt  Fossilien  aus  fast  allen  Systemen, 
aus  dem  cambrischen,  silnren,  devonen,  permischen,  triassischen, 
cretacischen,  besonders  aber  aus  dem  jurassischen.  Die  Ein- 
reiliunp:  erforderte  einen  l)etrachtliclien  Zeitaufwand,  da  die 
Objekte  mir  zumeist  unbestimmt  zukamen.  Sein-  schätzenswert 
war  uns  auch  diese  große  Gabe  und  zwar  nicht  allein,  weil 
durch  manche  Objekte  sich  nocli  vorhandene  Lücken  flillten, 
sondern  auch  weil  unter  deuselböii  mehrere  sehr  htihsche  und 
hochinteressante  Stücke  waren;  als  solche  hebe  ich  einige  Tri- 
lobiten,  dann  ein  paar  Ceratoduszähne,  Ammoneen  aus  der  Trias 
und  Kreide,  ein  paar  Aptychen  aus  dem  oberen  Jura  und  sehr 
schöne  Lepidodendronstämme  hervor. 

Wieder,  wie  schon  seit  ein  paar  Jahren,  hat  uns  Herr 
H.  Becker  von  hier,  Lehrer  in  Rinteln,  mit  einer  überaus 
schönen  Sendung,  besonders  ans  den  Amaltheenthonen  der  Sohle 
der  Weser  bei  Binteln,  die  bei  Sprengungen  gewonnen  wurden, 
beschenkt.  Anf  den  Sektionsbericht  1897  pag.  CVI  verweisend, 
ist  besonders  zu  bemerken,  daß  sich  in  der  heurigen  Schenkung 
nun  auch  L^toceras  fimbriatus^  Jnoceramus  substriahts,  JPecim 
aequivahia  gefunden  haben.  Unter  den  heuer  gesammelten  Am- 
monites  margaritatus  befindet  sich  einer  mit  vorzüglich  erhaltener 
sog.  Ruuzelschicht,  zu  deren  l^räpaiation  die  i'elrilizieruug  durch 
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Verkiesang  recht  günstig  War.  HOcbst  seltsame  Lyditstftcke,  die 
ebenfalls  beim  Baggern  ans  der  Weser  gefördert  worden  sind, 
Terdanken  wir  ancb  Herrn  H.  Becker;  sie  sind  beilartig  ge- 
staltet nnd  könnten  durch  diese  ihre  Gestalt  wohl  glauben  machen, 
dafi  man  es  mit  Artefakten  zu  thun  habe.  HierQber  zu  Bäte 
gezogene  Prähistoriker  nnd  Arcbftologeu,  Herr  Dr.  A.  Ham- 
meran  imd  Herr  Architekt  Thoma,  haben  diese  Vermutung 
ganz  bestimmt  zurückjrewieseu ;  so  wird  also  die  Gestalt  eine 
mehr  zufällige,  wohl  durch  die  Struktur  des  Gesteines  bedingte, 
dui-cli  mecluinisclie  i-linwii kuug,  vStoß  oder  der^xl.  erzeugte  .sein. 

Von  Interesse  tiir  die  Stratigraphie  des  rheinisclieu  Unter- 
devon ist  es.  daß  Herr  Apotheker  Ost  er  in  Neu-Weilnaii  eine 
Schiclite  im  unterdevonischen  Sandstein  entdeckt  hat,  die,  ähn- 
lich wie  die  Singliofer  Schichten,  vorlierrschend  Bivah  en  entliält. 
Nun  sind  auch  durcli  die  (TÜte  von  Herrn  ()beriiiL:''iiieur  Wae  Ii 
auf  den  FarbNveikeu  die  Belege  in  die  Sammluug  gelangt,  die 
es  sehr  wahrsciieiulich  machen,  daß  wohl  auch  zwischen  Nied 
und  Kaunheim  die  pHoeänen  Flützchen  miteinander  in  Ver- 
bindung stehen.  Kecht  erfreulich  war  uns  die  Hebeuswiirdige 
Sendung  von  Herrn  Dr.  Leuthardt  in  Liestal,  welche  unsere 
Flora  aus  der  Zeit  des  Keupers  wesentlich  vergrößert  hat. 

Zu  den  Geschenken,  die  besonders  auch  für  die  Geologie 
hiesiger  Gegend  äußerst  wertvoll  sind,  gehören  vor  allem  eine 
vollständige  Sammlaug  von  Koralien  ans  dem  Oligocän  des 
Kainzer  Beckens  nnd  die  Reste  von  Spermophilus  rufcsems^ 
welche  vor  Jahi*en  von  Dr.  0.  Boettger  in  Bad  Weübach  er- 
worben wurden,  deren  Lager  das  alte  Diluvium  daselbst  gewesen 
zu  sein  scheint.  Hierher  sind  dann  noch  die  Beste  von  Cervua 
euryceros  aus  dem  Eies  von  Rödelheim,  ein  Geschenk  des  Herrn 
von  Beinach  und  ein  JMi€Offier^IJnterkieferchen  ans  dem 
Hydroblenkalk  vom  Hefiler,  em  Geschenk  der  Herren  Fabrik-« 
besitzer  Dyckerhoff  in  Biebrich  a.Bh.,  zu  rechnen. 

Von  den  Ank&ufen  nahm  besonders  die  Erwerbung  der 
Dr.  Kraetz erwachen  Petrefakten  die  Tbätigkeit  des  Sektion&rs 
längere  Zeit  in  Anspruch.  In  dieser  Sammlung  waren  auch  so 
ziemlich  alle  Systeme  und  zwar  durch  mehr  oder  weniger  große 
Suiten  vertreten.  Aus  den  letzteren  ist  eine  Suite  aus  dem 
Cyrenenmergel  von  Mieshacii.  einige  sehr  liiibsclje  Hippuriten, 
eine  kleine  ^Suite  von  Lsle  de  i?  lance,  die  Suite  aus  dem  Vilseuer 
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Kellowav-Kalk.  eine  kleine  hübsche  Suite  aus  den  liassischen 
örestener  Schichten  von  (Troßrammiug  und  aus  dem  Pechgrabeu 
bei  Weyer,  eiue  größere  Suite  rhätischer  Fossilien  von  der 
Kothalp  zu  nennen.  Kine  recht  empfindliche  Lücke  bestand  im 
Mangel  an  Fossilien  aus  dem  mitteldevonischen  Kalk  von  Vil- 
mar  a.  d.  Lahn ;  diese  ist  uao  leidlich  gefüllt  durch  einige  wert- 
volle Petrefakten,  nnter  denen  GyroceraSy  Cyrtocem,  Cirrm  etc. 
enthalten  sind. 

Um  in  der  Folge  die  Fanna  des  uns  zunächst  liegenden 
Devon  möglichst  vollständig  im  Museum  vertreten  zu  haben» 
bezogen  wir  auch  heuer  eine  Suite  aus  dem  Unter-Ck>blenz 
von  Stadtfeld,  das  so  mannigfaltige,  interessante  und  zahl- 
reiche Fossilien  in  Gestalt  von  Steinkemen  und  Hohlab- 
drflcken  enthält.  Wir  werden  bald  eine  Liste  derselben  geben, 
die  nicht  unwesentlich  größer  ist  als  die  schon  bekannte.  Jede 
Sendung  hat  noch  die  Mannigfaltigkeit  gemehrt  und  schöne  und 
instruktive  Stücke  gebracht.  So  fahren  wir  auch  im  Ankauf 
von  Mosbacher  Knochen  etc.  fort.  Die  drei  Geweihe  der  lieuricren 
Erwerbung,  deren  Restauration  recht  schwierig  war,  sind  \\  olil 
besser  als  alle  bisherigen  Funde  geeignet,  die  Frage  über  den 
großen  Hirsch  von  Mosbach  zu  lösen. 

Schon  in  früheren  ikncliten  sprachen  wir  den  Wunsch 
aus,  daß,  da  Herr  Dr.  Gey  1er  ilie  Bestimmung  unserer  Tertiär- 
pflanzen nur  zum  Teil  erledigt  hat,  dieser  Arbeit,  die  sich  unser 
verdienstvolles  Mitglied  vorgesetzt,  aber  infolge  seines  zu  frühen 
Ablebens  nicht  zu  Ende  geführt  hatte,  sich  ein  erfahrener  Phyto- 
paläontolog  annehmen  möge,  um  unserem  reichen  Material  erst 
den  wahren  Wert  zu  geben.  Der  Liebenswürdigkeit  und  Opfer- 
willigkeit von  Herrn  Professor  H.  Engelhardt  in  Dresden 
danken  wir  es,  daß  nun  in  dieser  Sache  ein  schon  bedeutender 
Fortschritt  gemacht  ist  Hier  bemerke  ich  vorerst,  daß  Herrn 
Prof.  Engelhardt  nur  die  Objekte  vorlagen,  welche  von 
Dr.  0eyler  noch  keine  Detenniniernng  erfahren  haben.  Die 
Bearbeitung  galt  zuerst  unserer  Suite  ans  dem  Rupelthon  von 
Flörsheun,  von  welcher  im  Senckenb.  Berichte  1882  p.  285 
G-eyler  iu  einer  Liste  57  Speeles  aus  tongrischer  Zeit  ange- 
geben hat.  Hierzu  sind  nun  noch  weitere  43,  zu  21  (Tattungen 
gehörige  Speeles  gekonimen.  Der  tougrischen  Fhira  fulgtu  dann 
die  aas  dem  oberoiigocäueu  Münzenberger  Blätteii^udstein. 
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HiemaGh  besitzen  wir  jetzt  in  unserer  Sammlang  107  zn  58 
Gattungen  gehörige  Arten.  Engelhardt  erkannte  in  unserem 
Material  als  fttr  Mflnzenbeig  neu,  also  von  dort  weder  von 
Ludwig (Palaeontogr. Bd. VIII),  noch  von  von  Ettinghausen 
(Wiener  Sitznngsber. »  Hathemat.  ->  naturwissenschaftl.  Classe 
Bd.  LVU  Abt.  I  pag.  806  ü.)  mitgeteilt: 


I%yUenum  fiieai, 
Salvinia  sp., 
Pteris  oenmffetmgf 
Pinus  problemaHea, 

—  rsainom, 
Poaeiie$  angusttds, 

—  caespittmis, 
Potamogeton  geniculatus^ 
Smilax  lingnlata, 
Varinnm  pifiamidaliSj 
Querem  keeri, 

—  <pnr/ht/  M., 

—  fiii  f  inn  via  M., 
Ahiff.^  hrferstcini  M., 

—  gnwtlis  31., 
Carga  ventricosa  M., 
Jug/nrif!  rornigata. 
Myrica  fmk^car/o/iaf 

—  acfitiloba, 

—  meycrif 
Daphnogene  ludwigi  M., 
Dryandroides  laevigata, 


J^pukis  muiabiUs  M.» 
ScUix  angustOf 

—  abreviata, 

—  ehngata, 

—  tenera, 
Ulmw  braum  M.» 
Piaamia  lancifoUa  M., 

—  orata  M., 
Jlnt/nolid  bidiiigi  M., 
Ci)ni(i uuun  k ///  trnnsrersinii, 
Vupania  ncptioi /. 
Sapindjt^  hih')u(  ifs. 

Acer  iniegnlohutii, 
\\ 'einmannia  v  clk<> lacfoh'a, 
—  ?  =  )/i/crophijlla, 
Prunua  angu^le-serrata^ 
Carpohfrs  pritn tformiSf 
Cassia  lignitum, 
Sapotacites  minor, 
Diospyros  brachgsepala  M. 
—      lotaides  M.f 


Sgmplocos  caspargi  M., 
Die  Arten,  deren  Namen  ein  M.  beigesetzt  ist,  sind  nur 
für  Münzenberg  neu,  während  sie  aus  der  Wetterau  schon  be- 
kannt siud.  Eben  liegen  Herrn  Prof.  Engelhardt  die  Pflanzen- 
reste von  Salzhausen,  ans  dem  Hafen  von  Frankfurt  a.  M.,  von 
Bischofsheim  i.  d.  Rhön  und  von  Himmelsberg  bei  Fulda  vor. 

Die  Sendung  von  Fischen  von  Taubate  bei  Säo  Paulo  in 
Brasilien,  die  wir  Herrn  Smith  Wood  ward  am  British  Museum 
N.  H.,  auf  seinen  Wunsch  zur  BearbeituDg  l&bersandt  hatten, 
ist  zuriickgekommen;  sie  hat  zu  seiner  Abhandlung  Uber  jene 
Fauna,  die  wohl  in  der  Revista  des  Müsen  Paulista  veröffent- 
licht werden  wird,  mehrei*e  Originale  geliefert. 


^uj ui.uo  uy  Google 


XCVII 


Unsere  S;inimliino^  vouTaubate-Fischen  besteht  hiernach  aus: 
zahlreichen  größereu  und  kleineren  Ex.  von  Tetragonop' 

term  arns  A  S  W.,  ein  Original, 
drei  £x.  von  reriehikys  antiqum  A.  8.  W.,  zwei  mit 

Gegenplatte,  ein  Original, 
ein  Ex.  Arim  iheringi  A.  S.  W.,  Original  und 
ein  Chromidy  gen.  non  det.,  mit  öegenplatte. 
Herr  Dr.  Henry  Schroeder,  Landesgeolog  in  Berlin,  hat 
die  seit  mehreren  Jahren  unterbrochene  Bearbeitung  der  Säoger- 
fauna  aoB  den  Mosbacher  äanden  wieder  aufgenommen  nnd 
vorderhand  hier  ein  Inventar  unseres  Besitzes  hergestellt. 

In  der  Schausammlung  wurden  dieses  Jahr  folgende  Kol- 
lektionen  neu  angestellt: 

Fossilien  des  Kohlenkalkes  von  Spitzbergen, 

«      aus  dem  Ober -Garbon  und  Perm  von  Rußland, 
.      aus  dem  mittleren  Lias  der  Weser  bei  Rinteln, 
,      aus  dem  Ek>cftn  von  Süd-]<Yankreich, 
„      aus  dem  Mitteleocftn  von  den  Diablerets, 
„      aus  der  Brauifkofale  von  Taubatä  bei  Säo  Paulo, 
die  Doggerflora  ans  dem  Tetorigawatbal  in  Japan, 
,  Rupelthonflora  von  Flörsheim, 
^  oberoligocäne  Flora  aus  dem  Blättersandstein  von 

Mi'inzenberg  und  Rockenberg, 
,   Aquitanriora  von  Jüvaz  und  Kochettc  un<l  aus  dem 
Zsilyihal  in  iSiebenbürgen. 
ein  Teil  der  Flora  von  Hiuiuielsberg  bei  Fulda, 
die  Neogeuflora  von  Porto  da  Cruz  auf  Mad^irn. 

„  aus  dein  ( »btn-niiocän  vou  (  Jleiclieuberg 
und  Pliocän-  (»d»»r  DiluviaiHuien  v«>n  Japan. 
Herrn  Dr.  Keil  hack  wurde  von  Kinkel  in  auf  sein  An- 
suchen für  d(m  Tascheukalender  für  npologeTi  1H97  eine  aut^rlichst 
kurz  gefaßte  Zusammenstellung  de.s  in  der  mineraht'j^ischcn  und 
paläont<dogiscli  -  geologischen  Sammlung  enthaltenen  Materiales 
mitgethcilt.  Auf  weiteres  Ersuchen  wurden  für  den  betreifenden 
Kalender  1898  die  Notizen  vervollständigt:  bedeutenden  Zeit- 
aufwand und  Mühe  erforderte  besonders  die  Erfüllung  des  vou 
Dr.  Keil  hack  ausgesprochenen  Wunsches,  neben  den  lokalen 
und  sachlichen  Suiten  auch  die  Originale  mit  der  Notiz  von 
Antor  und  Ort  der  Publikation  aufzuführen.   Wenn  ich  nach 
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meiner  Aufstellung  über  die  paläontolofjisclie  Sammlung  des 
Senckenbergisehen  Museums  urteile,  so  mujß  jeuer  Kalender  nun 
ein  sehr  dickleibiges  Buch  werden. 

Zu  den  Aibeiteu  in  dei'  vSektiou  kommt  noch  die  Kinkelins 
über  syrische  Fossilien  ans  der  Kreide  und  dem  Eocän,  welche 
Herr  von  Rein  ach  von  Herrn  Professor  Day  am  Protestant 
College  in  Beirut  znr  Bestimmang  erhalten  hat. 

Auch  heuer  wurde  die  geologisch-paläontologische  Sammlang 
von  zahlreichen  Fachgelehrten  besucht;  wir  nennen  die  Herrn: 
Prof.  Dr.  Carlos  Berg  Museum  nacional  Bnenos -Aires,  Herbert 
Bolton  Owens  College  Manchester,  Dr.  Deichm Ulier  Museum 
Dresden,  Prof.  Dr.  Dam  es  Museum  f.  Naturkunde  Berlin,  Dr. 
Kahl  bäum  Goerlitz«  Dr.  Leeren  they  Universit&t  Budapest, 
Prof.  Dr.  R.  Lepsins  Darmstadt,  Dr.  Karl  Oestreieh 
Wien,  Prof.  Rene  vier  und  Prof.  Dr.  Lugeon  Univei-sität 
Lausanne,  Dr.  H.  Schroeder  goelo<^.  Laudesaustalt  Berlin, 
Dr.  K.  Wittich  Museum  Darmstadt.  W.  Wolterstorff 
Museum  Mao:(leburg,  Ewald  Wüst  stnd.  geol.  Halle  a.  d.  S. 
Kinkeliu  hatte  aucli  das  Verbilligen,  Herrn  Prof.  Dr.  Dam  es 
und  Herrn  Dr.  Klemm  iu's  Kevier  zu  führen. 

Juni  189Ö,  Prof.  Dr.  F.  Kinkelin. 

(Prof.  Dr.  O.  Boettger). 


B.  ProtokoU-Auszüye. 

Samstag,  den  23.  Oktober  1897. 
Vorsitzeuder:  Herr  Oberlehrer  J.  Blum. 

Der  Vorsitzende  begrüßt  die  zahlreich  erscbienenen  Mit- 
glieder in  dem  verschönerten  und  erweiterten  großen  Hdrsaale 
und  bemerkt  Ober  die  Herstellung  des  Saales  in  den  jetzigen 
Zatand»  daß  die  Dr.  Senckenbergische  Stiftungs-Ädministration 
damit  aufs  neue  bewiesen  habe,  wie  sehr  ihr  die  Förderung 
der  wissenschaftlichen  Bestrebungen  der  ihr  nahestehenden  Ge- 
sellschaften am  Herzen  liege. 

.Seit  dem  Jahresfe.ste  am  31.  Mai  iiat  die  Gesellschaft  durch 
den  Tod  verloren:  die  hiesigen  Mitglieder  Luuis  ü raubner. 
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Bankdirektor  Gast.  Stilgebauer,  Kousnl  £.  Becker,  Joh. 
Chr.  Geyer,  Lazar  Hackenbrochanddas  koiresi  ondierende 
Mitglied  Geh.  Hofrat  Dr.  R.  Fresenius  in  Wiesbaden.  Za 
ihnen  trat  am  rerftossenen  Montag  Herr  Dr.  G.  H.  Otto  Volger. 
Er  starb  auf  seinem  Landsitze  „Warte  Sonnenblick"  in  Salzbach 
am  Taunus,  75  Jahre  alt.  Unsere  älteren  Mitglieder  erinnern 
sich  noch  lebhaft  der  Jahre  1856^1860,  in  denen  er  als  Dozent 
der  Gesellschaft  ffir  Mineralogie  uod  Geologie  durch  nngemein 
klaren  and  formvollendeten  Vortrag  seine  Zuhörer  zu  begeistern 
und  viele  von  ihnen  zu  weiterem  Studium  anznregen  verstand. 
Allen  ?:eiiaiinten  Toden  wird  die  Gesellschaft  ein  dankbares 
Audeiikiii  bewalnt  ii.  Di»- Anwesenden  erheben  sich  zur  Ehrnn^ 
der  ]Ieimgct;angtiiieu  von  ihicii  iSitzeii.  —  In  die  Reihe  der 
ewigen  Mitglieder  sind  eingetreten:  Herr  .1  ii !  ins  Lejen  ne, 
Herr  Anton  L.  A.  Hahn  und,  durch  letzlwiliige  Verfiiguug, 
der  sei.  iHieri  .Moritz  L.  A.  Hahn 

Der  Viirsitzende  fährt  fort:  ^ Meine  Diinieii  untl  Horren! 
8ie  haben  in  diesem  Suinnier  (Tfletrenheit  oelial^t,  die  von  Fraidein 
Elisabeth  Schnitz  ausgestellt  gewf  seiie  Phaneroganien-Flora  der 
Umgegend  von  Frankfurt  in  12()2  A(iuare!len  zu  bewundern. 
Znr  Bewältigung  einer  solchen  Rieseuarbeil  gehört  ein  langes 
Leben,  Vei  ständnis  der  Natur  und  eine  unendliche  Liebe  zu 
ihr,  verbunden  mit  der  Meisterschaft  des  Künstlers.  Diese 
glückliche  Vereinignng  traf  bei  Fräalein  Elisabeth  Schultz  zu. 
In  Anbetracht  ihres  hohen  Verdienstes  um  Wissenschaft  nnd 
Kunst  und  in  Erw&gung,  daß  diese  wertvollen  Aquarelle  be- 
stimmt worden  sind,  einstens  den  wissenschaftlichen  Zielen  der 
Gesellschaft  zu  dienen,  hat  die  Verwaltung  in  ihrer  Sitzung 
vom  28.  Aagust  beschlossen,  Frftnlein  Elisabeth  Schultz  zum 
außerordentlichen  Ehrenmitgliede  der  Gesellschaft  zu  er- 
nennen. Es  ist  dies  die  höchste  Auszeichnung,  die  die  Gesellschaft 
gewähren  kann.  Den  Zweck,  den  die  Gesellschaft  mit  dieser  Er- 
ueuuung  verfolgt  hat,  der  greisen  Künstlerin  eine  Freude  zu 
bereiten,  hat  sie  in  huheui  Maße  erreicht.  Möchte  es  Fräulein 
Scluiltz  noch  recht  lansre  vergünnt  sein,  sich  an  dem  .\iil>lick 
ihi er  Schöpfungen  zu  erfreuen!"  Ferni-i  iiit-ikt  der  Vorsitzende: 
-T.Hut  Sitzungsprottikoll  vom  2H.  Oktober  IS47  wnr.le  der  junge 
Gelehrte  Dr.  H.  Virchow  an  jenem  TaL'»-.  also  heute  vor 
fünfzig  Jahren,  zum  korrespondierenden  MitgUeüe  erwählt.  Die 
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Gesellschaft  wollte  den  heutigen  Tag  nkht  Torfibergehen  lassen, 
ohne  dem  Altmeister  naturwissenschaftlicher  Forschuug  ihre 
Huldigung  auszudrücken  nnd  sie  hat  daher  an  dem  heutigen 
2'A.  ( )ktober  Herrn  (Tcheimrath  Professor  Dr.  Rudolf  Virchow 
zum  korresponilieremleu  Ehrenuiitglied  ernannt.  Herr 
(Teheinirath  i^iufessor  Weigert  ist  gestern  nach  Berlin  gereist, 
um  lieute  das  Diplom  im  Namen  der  Gesullscliaft  zu  iilierreiclien. 
Wir  sind  Herrn  Gelieimrath  Weigert  für  seine  ungemein  große 
Liehenswünligkeit  selir  zu  Dank  verpfliciitet."  Sclilieljlioli  be- 
grüßt der  \'i»rsitzeüde  Herrn  Dr.  fieorge  Knlb  aus  Wiet;- 
badeyj,  der  mehrere  Jahre  in  Britisch- Ostafiika  «reweüt.  in 
letzter  Zeit  Studien  halber  oft  im  Museum  der  Senckeiibergischen 
Gesellsi  haft  v»  rkelirt  hat  und  die  Freundlichkeit  hatte,  den 
•Vürtrafr  zu  übcniehmen. 

Herr  Dr.  Kolb  sprach  nunmehr  über 

Zwei  Expeditionen  zum  Berge  Kenia 
in  Englisch-Ost-Afrika. 

Der  Redner  führte  wie  folgt  aus:  „Alle  hohen  Gebirge 
Äquatorial-Afrikas  sind  infolge  ihrer  FruclitbarJteit  für  die 
umwohnenden  Vidkerschaften  ein  heißersehnter  und  deshalh 
vielumstrittener  Besitz,  wnlier  es  denn  kommt,  daß  solche  Berge 
stets  von  den  kampfeslustigsten  Stämmen  bewohnt  werden.  Des- 
halh sind  Forschnngsreisen  in  solche  Gebiete  in  der  Regel  mit 
großen  Schwierigkeiten  verknüpft.  —  Anfang  des  Jahres  1894 
traf  ich  mit  zwei  weißen  Begleiteni  in  Mombasa,  der  von  Vasco 
da  Gama  gegründeten  Hafenstadt  Englisch-Ost-Afrikas,  ein. 
Ursprünglich  war  unsere  Absicht  gewesen,  uns  der  Freiland- 
Expedition  anzuschließen.  Zum  Glück  löste  sich  dieses  unsinnige 
Unternehmen  schon  vor  unserer  Ankunft  an  der  Küste  auf  und 
ich  mußte  anf  eigene  Faust  vorgehen.  Es  glückte  uns,  in  10 
Tagen  eine  Karawane  anzuwerben,  unterstützt  durch  die  liebens- 
würdige Fürsorge  der  englischen  Beamten  in  Mombasa,  und 
bald  befanden  wir  uns  mit  50  Mann  auf  dem  Wege  nach  den 
Hochlanden  im  Innern.  Der  Kfistensaum  wird  von  dem  Hoch- 
lande im  Innern  getrennt  durch  einen  12—16  Tagereisen  breiten 
Wüstengürtt'l,  der,  völlig  eben,  allmählich  von  200  bis  zu  ßOO 
Meter  ansteigt.  S[);uiiche  Vesretatiuu  in  dem  wasserarmen 
hateritboden  cl»arakieri«ieren  in  der  Trockenzeit  die  traurige 


Gregend.    Wir  folgten  der  alten  Karawanenstrasse  zum  Tsavo- 
flusse,  den  jetzt  die  Eisenbalm  dank  der  großen  Thatkraft  der 
Engländer  bereits  überschritten  hat.    Dann  folgten  wir  rechts 
abbiegend  dem  Athiflusse  und  befanden  uns  nach  3  Wochen 
in  Ikntta,  einer  deutschen  Missionsstation  in  Ukambani,  wo  wir 
ans  der  freundlichsten  Aufnahme  seitens  der  Missionare  za  er- 
Irenen hatten.  Wie  gefürchtet  die  Keniavölker  unter  den  Kftsten- 
negem  sind»  sollte  mir  bald  klar  werden.   Wenige  Tagereisen 
weiter  nach  Norden,  als  kein  Zweifel  mehr  Aber  das  Ziel  unserer 
Reise  sein  konnte,  entlief  nachts  die  ganze  Kai'awane  mit  Ans- 
nahme  des  Kochs  und  meiner  beiden  Biener.  —  Mit  Hilfe  der 
Missionare  brachten  wir  unser  gesamtes  Expeditiousgut  auf  die 
Mission  in  Sicherheit.  —  Bann  entsandte  ich  den  einen  meiner 
weißen  Begleiter  mit  Missionsnegern  zur  Küste,  um  neue  Leute 
anzuwerben.    Nach  zwei  Monaten  traf  diese  neue  Karawane, 
lauter  von  der  euglischen  Regierung  ausgesuchte,  tiiditiot*  Leute 
ein,  dageeren  trennten  sich  nun  meiiiti  beiiien  weii'ien  Heimleiter 
von  mir.    J )er  eine  eneidite  wohlbehalten  die  Küste,  der  andei  e 
ging  entge)4en  meiner  Weisung  vom  Wege  ab  und  wurde  nürd- 
licii  vom  Kilimaujaro  erschlagen.    Ich  selbst  erreichte  mit  meinen 
Leuten  wohlbehalten  den  Oberlauf  des  Tana  an  der  Stelle,  wo 
der  Fluß  die  unter  dem  Namen  ,,Kilolura'',  d.  i.  der  „Brummer'^, 
bekannten  Wasserfälle  bildet.   Zwei  Monate  1dieb  ich  an  diesen 
Fällen,  deren  Pracht  weder  Wort  noch  Pliotographie  wieder- 
geben können.   Längst  war  die  Regenzeit  eingetreten,  da  er- 
schienen eines  Tages  Boten  auf  der  anderen  Seite  des  nun  so 
stark  wie  der  Rhein  angeschwollenen  Flusses  mit  einem  Briefe. 
In  einem  selbstgefertigten  Eskimokajak  setzte  ich  Uber  den 
Strom  und  empfing  einen  Brief  des  englischen  Sportsmanns 
A.  U.  Neu  mann.  Dieser  befand  sich  in  den  Aembebergen  nord-> 
lieh  Tom  Kenia  in  kritischer  Lage,  4  seiner  Leute  waren  von 
den  Eingeborenen  ermordet  worden  und  meine  Anwesenheit  schien 
erwünscht.    Aber  wie  den  Fluß  überschreiten,  der  seiner  Zeit 
schon  Dr.  Peters  ein  uniiberwindliches  Hindernis  entgegengestellt 
hatte?    Wir  flochten  aus  einer  Weidenart  einen  großen  Korb 
in  Boot.sform,  üherzo^ren  da.>  (Janze  niil  tlem  Sonnendach  meines 
Zeltes  und  das  B    t  wm  fertig.    Eine  Probe  fiel  ernnstig  aus  und 
am  dritten  Tage  setzten  wir  in  2  Alireiltiniren  iilmi-,  nieht  ohne 
mitten  im  Strome  mit  MUhe  einem  Angri^  eines  Flußpferdes 
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entgangen  zu  sein.  Drei  Tage  darauf  waren  wir  in  Seitju,  dem 
Lager  Hmn  Neiiiuauus,  und  wenif^e  Tage  darauf  bestraften 
wir  durch  einen  nächtliclipii  fn)erfail  die  Meuclieimörder,  bis  >ie 
um  Frieden  baten  und  BuÜe  zalilten.  Wir  zogen  dann  iu  die 
wildreiche  Ebene,  welche  sich  im  Norden  des  Kenia  zum  Guasso- 
Niro-Fiusse  ausdehnt.  Der  Wildreichtum  dieser  Gegend  ist  ein 
enormer,  insbesondere  ist  das  Nashorn  eine  Landplage,  stelleD- 
weise  trifft  man  ds  so  häufig  wie  hier  zu  Lande  den  Hasen, 
und  Verwundungen  durch  dies  wilde  und  boshafte  Tier  sind  as 
der  Tagesordnung.  Wir  zogen  dann  von  Ort  zn  Ort,  aüeot> 
halben  Freundschaft  schlieBend,  und  erreichten  schUeßUch  das 
Dorf  Kaveri,  in  8000  Fuß  Höhe  am  Kenia  gelegen.  Dort  lebt 
ein  kleiner  Stamm  der  Ntorobo,  ein  nilotisches  Jägervolk,  welches 
nur  von  Elephanten-  nnd  Nashornjagd  lebt.  Aber  alle  Vdlker 
waren  infolge  der  anfang^i  erwähnten  Feindseligkeiten  so 
mißtrauisch,  zudem  gingen  unsere  Patronen  auf  die  Neige^  daß 
ich  mich  kurz  entschloß  und  znr  KQste  zurückkehrte,  wohin 
Neumann  bereits  zwei  Monate  früher  vorausgeeilt  war.  An  der 
Küste  fand  ich  aii>  Kiuopa  nachgeschickte  Waft'en  und  Instru- 
mente vor,  die  Liebeiisw  indii^keit  der  englischen  Behitrden  iliat 
das  tlu'ijre  und  so  war  ii  li  .'l  W'oelien  nach  meiner  Ankunft  au 
{\vr  ivii>i«'  l»ereits  wieder  auf  dem  Zug  ins  Innere.  —  Grvtb^ 
]5efriedigung  gt  wiilirte  es  mir,  daß  meine  Leute  fast  säniliicli 
sich  wieder  liatten  anwerben  lassen.  Diesmal  wählte  ich  vi»n 
der  Mission  Ikutla  aus  einen  Weg  durch  die  Wüste  zwischen 
dem  IJkamba-  und  dem  Gallalande,  wobei  mich  Herr  Missionar 
S&ttberlich  bis  zum  Tana  begleitete.  Wir  entdeckten  dabei 
eine  große,  dicht  bewohnte  Gebirgskette,  welcher  wir  den  Namen 
Prinz  Luitpoldkette  gaben.  Am  Tana,  als  Freund  Säuberlich 
mich  veilassen  hatte,  hoben  wir  nachts  eine  ökUtvenkarawane 
auf  und  befreiten  unter  anderen  auch  ein  Ntorobomädchen  aas 
Marsabit,  also  vom  Ostrande  des  Rudo1f:$ees.  Dies  sollte  uns 
später  von  unschätzbarem  Vorteil  sein.  Wir  zogen  diesmal  anf 
die  Sudostseite  des  Kenia,  wo  ein  unbekanntes  Volk,  die  Muimbi, 
wohnen  sollte,  und  es  glückte  mir,  Blutsbruderschaft  mit  diesen 
liebenswürdigen  Leutchen  zu  schließen.  Ein  weiteres  Vordringen 
in  dieser  Richtung  erschien  wegen  der  feindseligen  Haltung  der 
Waznka  nicht  ohne  Blutveigießen  möglich  nnd  ich  wandte  mich 
deshalb  wieder  nach  Norden  in  das  im  vorigen  Jahre  bereiste 
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Gebiet,  aber  trotzdem  trat  das  Gefttrchtete  ein,  bei  einem  Fluß- 

überpnng  wurde  mein  KUcheujunge  dicht  hinter  mir  niederge- 
stoßen.  —  Der  Ort  des  Überfalles  war  glücklich  gewählt  und 
es  beiluiftc  eines  mehrstündigen  Gefechtes,  bis  wir  uns  aus  dem 
Thalkessel  herausgearbeitet  und  znni  Herrn  der  Situation  ge- 
macht hatten.  Die  Kitu  baten  um  Frieden,  wir  schlössen  Bluts- 
brtiderschaft,  aber  doch  war  ich  froh,  als  wir  2  Tage  si>äter  die 
Hütte  des  Häuptlings  Tumburi  eireieht  hatten,  der  seit  dem 
vorigen  Zujie  mir  befreundet  war.  —  Da  I^mviant  jetzt  kurz 
vor  der  Ernte  uicht  gut  zu  kaufen,  jetzt  aber  die  bestp  Jahres- 
zeit zu  einer  Besteiguntj:  des  Kenia  war,  so  zog  ich  wieder  in 
die  Guasso-Niro-Eltene  und  erlegte  in  19  Tagen  44  Stück  Nas- 
horne.  Das  vielbegehrte  Fleisch  verkaufte  mein  Niampara 
(Hauptmann)  an  die  Weiber  für  .Mehl  und  B(jlnien  und  so  sam- 
melten wir  V^oiTat  für  8  Tage,  innerhalb  «leren  wir  die  Be- 
steigung des  Berges  auszufühien  hofften  —  Am  ersten  Tage 
erreichten  wir  einen  kleinen  Kratersee  in  (MXK)  Fuß  Höhe,  den 
Neomann  bereits  entdeckt  und  mir  zu  Ehren  benannt  hat.  Dieser 
Tag  war  der  anstrengendste  der  ganzen  Expedition,  wir  waren 
18  Stunden  unterwegs  und  wurden  3  mal  im  Kinstern  von  einem 
Nashorn  angegriffen.  Am  2.  Tage  entdeckte  ich  durch  Zufall 
einen  auch  den  Eingeborenen  unbelcannteu  See  in  10000  Fuß 
Höhe,  den  ich  meinem  verehrten  Kampfgenossen  zu  Ehren 
nNeumann-See<^  genannt  habe.  Das  3.  und  4.  Lager  schlugen 
wir  im  Bambusdickicht  auf.  Am  5.  Tage  erreichten  wir  die 
obere  Waldgrenze  und  schlugen  Lager  an  einem  wunderbaren 
Wasserfall.  Dort  trafen  wir  3  Eingeborene  und  dies  war  unser 
Glück,  sonst  würden  wir  den  Gipfel  nie  erreicht  haben.  Diese 
führten  uns  einen  Weg,  der  sehr  bald  auf  das  Gipfelplatean 
führte,  an  dessen  anderem  Ende  wir  die  Spitzen-Pyramide,  die 
von  mir  Viktoria-Spitze  benannte  Kuppe,  liegen  sahen.  Un^ 
gemein  beschwerlich  war  der  Marsch  über  diese  Ebene  in 
15— I6O0O  Fuß  Hohe.  Meine  Leute  wurden  von  der  Berg- 
krankheit befallen  und  nach  Sstfindigem  Marsch  mußten  wir 
an  einem  Gletscherbach  4  Kilometer  von  der  Spitze  Halt  machen. 
Ich  selbst  maßte  mit  dem  Haui)tmann  Holz  sammeln,  d.  h.  trockne 
Erica,  Rhododendron  und  eine  Buchshaumart.  <lie  zwischen  den 
Schneeflächen  wuchs,  bis  niicli  heftiges  Nasenbluten  einhalten 
lieii.    Mit  Sonnenunlergang  begann  eine  grauenhafte  Nacht. 
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Sehr  .schnell  fiel  das  Thermometer  auf  —  6,  um  Mitternacht  auf 
—12,5  (irad  Celsius,  bläulich  wie  Spiritus  brannten  die  Lager- 
feuer, um  weiciie  die  Leute  zähneklappernd  saßen,  und  die 
Nacht  wollte  kein  Ende  nehmen.  Endlich  graute  der  Morgen. 
Nur  4  Leute  waren  im  Stande,  mich  zu  begleiten,  bis  der  frische 
Neuschnee  ihnen  Halt  gebot.  Schnell  wurden,  als  Wolken  auf- 
zogen, einige  Photographien  aufgenommen,  dann  ging  ieh  alleine 
weiter,  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  Schuß  den  Leuten  die 
Richtung  meiner  Wanderung  anzeigend.  Als  ich  den  Krater 
erreichte,  wogten  mächtige  Nebel  in  der  Tiefe,  nur  die  Spitze 
der  Viktoriapyramide  ragte  —  in  der  Hohe  des  Kölner  Domefi, 
wie  es  mir  schien  —  Uber  mir  und  ein  Gietschertisch  von 
enormer  Größe  ragte  mir  gegenüber  aus  dem  Haupteise  empor. 
Der  Krater  dfirfte  2,5  zu  3,5  Kilometer  Durchmesser  haben. 
Noch  ein  Blick  auf  das  wogende  Wolkenmeer  unter  mir,  aus 
dem  die  Aembe^Krater  wie  schwarze  Insehi  au%etaucht  erschienen, 
dann  ging  es,  so  schnell  als  es  die  Kr&fte  erlaubten,  zurück  zu 
den  Leuteu,  zum  Lager  und  den  Berg  abwärts,  denn  unsere 
Lebensmittel  waren  fast  zu  Ende.  Am  10.  Tage  langten  wir 
wieder  in  der  Ebene  an.  Zum  Gl&ck  erlegte  ich  mitten  in 
unserem  alten  Lager  ein  gewaltiges  Nashorn  mit  dem  längsten 
Horn,  das  ich  je  geschossen ;  es  mißt  80  Zentimeter.  Mit  dieser 
Bergbesteigung  war  die  Stimmung  der  Eingeborenen  wie  ver- 
wandelt. Der  Berg  gilt  als  verzaubert,  ein  großer  Di'ache  haust 
dort  oben.  Mir  war  nichts  geschehen,  ohne  Zweifel  war  ich 
der  Hruder  der  großen  Schlange.  Feierlich  wurde  ich  zum 
„.Miitunia''  ernannt  und  damit  zum  Herrscher  über  das  Land 
Munisiu.  Die  nun  folgenden  Monate  meiner  „Regierung"  w'aren 
reich  au  wissenschaftli«  lit  r  Ausbeute,  denn  nun  hatten  meine 
„Unterthanen"  kein  (-icheiuinis  luchr  vor  mir.  ('berreirh  waren 
sie  auch  au  Komik.  Das  Wertvollste  war  für  mich  aber  die 
Freundschaft,  welcln*  ich  niil  Hilfe  tles  s.  Zt.  befreiten  Nrnobu- 
mädchens  mit  diuscui  .laiiervulkf  schloß,  sodaß  es  mir  sogar  ge- 
lungen ist,  diese  interessante  Kassf  zu  iiliutographien  n.  So  kam 
Neujahr  1896  heran  und  wir  sclniiirten  unser  Bündel.  Auf 
der  Heinnvise  begleiteten  mich  drei  Eingeborene.  Der  Häuptling 
„Beimuisir  von  Monisu,  der  JSohn  des  Häuptlings  „Tombori", 
Namens  „Kinondo",  und  -Bario",  der  12jährige  Sohn  des  Häupt- 
lings von  Seitju.   Der  Letztere  hat  ein  Jahr  die  deutsche 
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Volksschule  besucht  und  ist  jetzt  mit  Fieuud  Säubtilirli.  f^em 
Missi  nmr.  wieder  zurückg^kt  hi  t.  —  Noch  besuchte  ich  das 
Muniuaigebirge,  um  den  heiiitreii  i^aum  der  Wakamba  zu  sehen; 
nud  wirklich,  die  Neger  liaben  nicht  T'nrecht:  diese  enorme 
Mimose  streift  aus  Uberirdische  in  ihren  Dimensionen.  Am 
A.thi  entdeckten  wir  noch  eine  Höhle,  welche  zweifellos  Menschen 
znm  Anfenthalt  gedient  hat.  Leider  war  sie  zur  Zeit  von 
L5wen  bewohnt  und  wir  mußten  von  einer  genaueren  Unter- 
sachung  abstehen.  Nun,  hoffentlich  das  nächste  Mal.  Denn  ich 
hoffe,  daß  es  mir  gelingen  wird,  eine  neue  Expedition  nach 
jenen  Gebieten  zu  nntemehmen  und  weiter  zum  fabelhaften 
See  LoriÄn  und  zum  Budolfsee,  dessen  Fanna  und  Flora  so  gut 
wie  gftnzHch  unbekannt  sind*. 

Eine  große  Anzahl  selbstaufgenommener  Photographien 
illustrierten  den  Voitrag. 

Die  Versammlung  nahm  diesen  mit  großem  Interesse  ent- 
gegen und  der  Vorsitzende  dankte  dem  Redner  in  warmen 
Worten. 

Samstag,  den  6.  November  1897. 

Vorsitzender:  Herr  Oberlehrer  Blum. 

Der  Vorsitzende  macht  auf  die  ausgestellten  Land-  und 
Siißwasserkuncliylien  aufmerksam,  die  einen  Teil  der  AloUusken- 
ausbeute  KukenthaTs  bilden  und  von  Dr.  Kobelt  bearbeitet 
worden  sind.  Die  Arbeit  befindet  sich  im  1.  Hefte  des  24.  Bandes 
der  Abhandlungen  und  ist  mit  aclit  sdiönen  Tafeln  illustriert, 
die  ebenfalls  vorliegen.  Von  den  beschriebeneu  Arten  sind  etwa 
20  neu  und  eine,  Fhania  lampas  Müller,  nach  langen  Jahren 
zum  erstenmale  wieder  anfgefunden.  Außerdem  weist  der  Vor- 
sitzende auf  den  vorliegenden  Bd.  XXIII  der  Abhandlungen, 
den  ersten  Band  der  wissenschaftlichen  Ergebnisse  Ktlkenthal^s, 
hin.  Er  enthält  14  Arbeiten  mit  629  Seiten  Text  und  26  Tafeln 
Abbildungen.  Voraussichtlich  werden  die  noch  zu  publizieren- 
den Reiseergebnisse  zwei  weitere  Bände  etfordem.  Das  sind 
Erfolge,  bemerkt  der  Vorsitzende,  die  von  dem  Reisenden  nur 
bei  gediegener  Sachkenntnis,  großer  Gewandtheit  und  unver- 
drossener Arbeit  auch  in  den  ungünstigsten  Verhältuisseu  erzielt 
werden  konnten. 
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Hieniuf  ergriff  Herr  Hof  rat  Dr.  B.  Hageü  dasWoit  zu 
seinem  Vortrage  aber 

Die  Eingeborenen  von  Deatsch-Neu-6uinea. 

Er  sagte:    Dieses  Tliema  diirftp  gerade  jeizt  ein  besou- 
rteres  Interesse  beanspruchen,  da  vor  kurzem  die  Nachiiclif 
von  der  Ermordung  des  stellvertretenden  Laudesliauptmauiks 
V.  Hagen  durch  die  entsprungenen  Mörder  der  Ehlers'schen 
Expedition  durch  die  Blätter  ging. 

Was  die  Abstammung  der  Pap  na  s  betrifft,  so  finden  wir 
sowolil  bei  der  vergleichenden  Sprachforschung  als  der  Anthro- 
pologie nur  wenig  Aufschluß.  Wir  sehen  die  Papuas,  die 
Melanesier,  wie  eine  VOlkerrasse  mitten  in  der  malayisch-poly- 
nesischen  Basse  sitzen,  gegen  die  sie  sieh  durch  einen  breiten 
Gürtel  von  Mischvölkem  abgeschlossen  haben.  Ebenso  wie 
Neu-Guinea  in  zoologischer  Hinsicht  eine  Sonderstellung  auf 
unserem  Krdball  einnimmt,  indem  es  heute  noch  eine  uralte 
Fauna  lebendig  besitzt,  welche  in  andern  Erdteilen  längst  unter- 
gegangen und  abgestorben  ist,  ebenso  zeigt  es  in  seiner  mensch- 
lichen Bevölkerung  Zustände,  welche  an  die  frühesten  Epochen 
des  Menschengeschlechts  erinnern.  Der  PajKia  lebt  noch  mitten 
in  der  Steinzeit;  Metall  kennt  er  nicht,  oder  liat  es  wenigstens 
bis  vor  kurzem  noch  nicht  gekannt.  Wir  bringen  ihm  jetzt 
eiserne  Messer.  Äxte  und  Hobeleisen,  er  legt  das  altehrwiirdige 
Steiijlieil  zur  Seite,  das  (Kn-  jüngeren  Generation  ianjrsam  in 
Vergessenheit  gerät,  und  schickt  sich  an,  direkt  aus  der  Stein- 
zeit heraus  in  eine  n(Mie  Kitoche  seines  Daseins,  in  das  Zeit- 
alter des  Eisens,  einzutreten. 

Bezüglich  der  körperlichen  Beschaffenheit  der  Papuas  hebt 
Redner  hervor,  daß  dieselben  sclilanke,  sehnige  Gestalten  von 
mittlerer  Größe  (im  Durchschnitt  etwa  162  Centimeter)  sind 
mit  ziemlich  schmalen  und  langen  Schädeln  und  Gesichtern,  an 
denen  oft  eine  kfihn  gebogene  Nase  vorspringt,  welche  dann 
dem  Antlitz  im  Verein  mit  den  charakteristischen  Ziegentörten 
ein  frappant  semitisches  Gepräge  verleiht.  Bas  Weib  hat  sich, 
wie  bei  den  Naturvölkern  fast  durchgehends,  anatomisch  noch 
nicht  soweit  vom  Manne  differenziert,  wie  bei  den  Knlturrassen. 

Nachdem  Redner  sodann  noch  anf  die  Spracbverhältnisse 
bei  den  Eingeborenen  eingegangen  und  einige  ergötzliche  Spraeh- 
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lu'obeu  aus  der  zwiscluM)  dieseii  uud  lieii  Eiiiopäern  irelnäiu-li- 
licheu  lingua  franca,  eiuem  scIiHuerlichcn.  als  Pitje.n-Kiie-lisch 
bezeichneten  Universal- Jargon,  gegeben  hat,  bes|)richt  t  r  kurz 
den  Handelsvprkplir  meistens  Tauschhandel  und  geht  dann 
über  auf  Kleidung,  Waffen  und  Schmuck. 

Des  weiteren  werden  die  pfeistiji^pu  und  Charaktereigen- 
schaften einer  Betrachtung  unterzogen  und  als  besonders  charak- 
teristisch hervorgehobeu  die  große  Eitelkeit,  aber  auch  die  Gut- 
mütigkeit der  Papuas,  namentlich  an  der  Astrolabe-Bai,  wo- 
bei die  Überzeugung  des  Vortragenden,  auf  langjährige  per- 
sönliche Erfahrung  begründet»  zum  Auadruck  kommt,  daß  der 
sogenannte  Wilde  von  Haus  ans  ein  harmloses,  gutmütiges,  den 
Europäer  wie  ein  iiOberes  Wesen  verehrendes  Geschöpf  sei,  eine 
lUnsioii,  die  der  Europäer  gewöhnlich  selbst  zn  seinem  eigenen 
Schaden  nnr  zn  bald  zn  zerstören  pflege. 

Zum  Schlüsse  giebt  Vortragender  nocb  ein  anschauliches 
Bild  der  Sitten  und  Gebi^nche  unserer  braunen  Brüder  in  der 
Südsee,  indem  er  den  Lebenslauf  eines  Papua  von  der  Astro- 
labe-Bai von  der  Geburt  bis  zum  Grabe  schildert.  Einige  mit^ 
geteilte  Liedchen  zeugen  von  der  Phantasie  und  poetischen 
Begabung  dieses  Völkchens. 

Zahlreiche  Bilder  und  Photogramme,  meistens  Originalauf- 
nahmendesVoi-tragenden,  erläuterten  und  illustrierten  denVorti*ag. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  für  die  interessanten 
Mitteilungen  aus  seinen  anthropolugischen  Studien,  die  demnächst 
in  einem  umfangi-eichen  Werke  erscheinen  werden. 

Samstag  den  20.  November  1897. 

Vorsitzender:  Herr  Oberlehrer  Blum. 

Ausgestellt  sind  zahlreiche,  wn  Laufe  des  letzten  Jahres 
eingegangene,  fiir  tUe  Sammiimg  neue  Kriechtiere  uutl  Liuche. 
Professor  Ür.  t).  Hoettger  kniipft  an  einzelne  der  besonders 
auftauenden  Formen  kurze  iieineikiingeu.  Die  meisten  der 
an5;gestellten  Arten  verdankt  die  Gesellschaft  freüudliclun 
Sclieukera,  luid  vor  allem  den  Herreu  Dr.  Alfr.  Voe  1 1  z k u  w  . 
Dr.  Aug.  Brauer,  Dr.  A.  Zipperlcu,  lug.  Karl  Nulte  und 
den  Jvon.^iiln  Dr.  O.  Fr.  von  M  (»e  11  endorf  f,  (t.  von  Sclirötpr 
und  F.  C.  Lehmauu.   Eiugeheuder  bespricht  der  Keduer  die 
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blaufleckige  Form  unserer  gemeinen  Blindsehleiehe,  sodann  die 
stachelschwänzige  Eidechse,  den  einzigen  Vertreter  der  Gattung 
Lacerta  ans  dem  tropischen  Afrika  nnd  gewisse  im  männlichen 

Geschlechte  mit  doppelten  Nasenhörnern  versehene  Chamäleons. 
F/iVentümliche  >iasenliöriier  trägt  auch  eine  vorliegende  ost- 

aiiikaiiische  Baumviper  (Afhcns),  aber  iu  beiden  Geschleclitern. 
Einige  besonders  diueli  ilire  Verbreitung  bemerkenswerte  (-iecko- 
nen  nnd  zwei  neue,  durch  ihre  Brutpflege  auffallende  ScldeicUen- 
lurclie.  wurmartige  Wirbeltiere  aus  der  Klasse  der  J^urclie  ohne 
Gliedmaßen,  beauspruchteu  schließlich  noch  besonderes  Interesse. 

Hierauf  hielt  Herr  Professor  Dr.  il.  Möbius  seinen  an- 
gekiiudigten  Vortrag : 

Über  das  Stärkemehl 

In  Deutschland  benutzt  man  zur  Gewinnung  des  Stärke- 
mehls hauptsächlich  die  Früchte  d(;r  Getreidearten  und  die 
Kartoffeln,  weil  in  beiden  die  Ptianze  Stärke  aufgehäuft  hat, 
dort  zur  ersten  Ernährong  des  Keimlings,  liier  zur  Ausbildung 
der  Triebe  aus  den  sogenannten  Augen  der  Knolle.  In  dem 
Leben  der  Pflanzen,  von  denen  die  Früchte  oder  die  Knollen 
genommen  sind,  ist  die  Ablagerung  der  Stärke  in  den  dazu  be- 
stinnnten  Organen  das  Endinodiikt  des  Ernährungs^  und  Stoff- 
wechssls,  der  gerade  hiusichtlich  der  Stärkebildung  verhältnis- 
mäßig einfach  verläuft  nnd  leicht  zu  Übersehen  ist  Es  wird 
nämlich  als  erstes  organisches  Produkt  ans  Wasser  nnd  der 
Kohlensäure  der  Atmosphäre  auch  Stärke  gebildet.  Dies  ge- 
schieht aber  in  den  Blättern  und  ans  diesen  mnB  die  Stärke 
nach  den  Reservestoffbehältern ,  den  Fr&chten  und  Knollen, 
transportiert  wei'den.  Zum  Transport  wird  sie  in  Trauben- 
zucker verwandelt,  weil  dieser  in  Wasser  löslich  ist  und  die 
wässerige  Lösung  leicht  von  Zelle  zu  Zelle  in  der  Pflanze  dringen 
kann,  bis  zu  dem  Orte  der  Ablagerung,  wo  aus  dem  Trauben- 
zucker wieder  die  StärkekOrner  entstehen.  Die  Bildung  der 
Stärke  aus  Kohlensäure  nnd  Wasser  ist  an  das  Licht  und  das 
Blattgrün  gebunden  und  wirklich  entstehen  die  Stärkek5rnchen 
im  Blatte  in  den  Chlorophyllkörneru ,  den  protoplasmatischen 
Trägern  des  Blattgrüns,  selbst,  die  man  deshalb  auch  Stärke- 
bildner oder  Trophüplasten  nennt. 

Andere,  tarbluse  Troplioplasteu  besorgen  in  den  Zellen  der 


^  kjui^uo  i.y  Google 


CIX  - 


KaitoffelknoUe  die  Rückbildung  der  Stärke  aus  Zucker,  wozu 
kein  Licht  notwendig  ist:  es  ist  eben  auch  kein  synthetischer 
Prozeß  aus  einfaclieren  Stoffen,  sondern  nur  eine  chemische  Um- 
setzung, da  der  Zucker  die  gleiche  Zusammensetzang  wie  die 
Stärke  besitzt  Es  kann  auch  ans  dem  wandernden  Zucker 
vorübergehend  Stärke  gebildet  werden  und  so  können  wir  Stärke- 
kömer  an  Ölten  finden,  wo  nie  weder  durch  primäre  Bildung 
entstanden  noch  als  Beservestoif  abgelagert  sind:  es  ist  dies 
die  sogenannte  transitorische  Stärke. 

Das  anfänglich  kleine  Slärkekom  wächst  innerhalb  seines 
Stärkebildners,  wird  von  diesem  gleichsam  ernährt  und  wahr- 
scheinlich bis  zu  seiner  Auflösung  umschlossen  gehalten,  wodurch 
die  Substanz  des  Trophoplasten  zu  einem  dttnnen,  kaum  mehr 
sichtbaren  Hftutchen  ausgedehnt  werden  kann,  wie  bei  den 
Körnern  der  Kartoffelstarke,  die  zu  den  gri»ßteii  gehören  und 
0,070—0,080  mm  lang  werden.  Das  Wachstum  geschielit  «hirdi 
Auflagerung  neuer  Schichten,  wobei  fiie  Schicliten  wahrscheinlich 
den  täglichen  Teriodeu  der  Stärkebilduug  entsprechen.  Wir 
sehen  hier  deutlich  den  Uuteiscliied  zwischen  dem  lebendigen, 
organisierten  Stiirkebildner  und  dem  zwar  orgauischen,  aber  nicht 
organisierten  Stärkekorn,  das  sich  ganz  passiv  verhält,  wie  sich 
auch  die  Zellmembran  dem  ihr  anliegenden  lebendigen  Proto- 
plasmaschlauch gegen  über  verhält.  Das  Stärkekorn  wächst 
also  wie  ein  Krystall  und  ist  wahrscheinlich  auch  ein  sphäro- 
krystallinisches  Gebilde,  d.  h.  besteht  aus  lauter  KrystM  llnädelchen, 
die  um  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  zu  einem  kugelähnlichen 
Körper  angehäuft  sind.  Die  Substanz  der  Krystallnadeln  ist 
das  Kohlehydrat  Amylose,  das  in  zweierlei  Modifikationen  im 
Stärkekorn  durcheinander  krystallisiert  ist. 

Die  Auflösung  des  Stärkekorns  scheint  ebenfalls  von  dem 
Stärkebildner  selbst  auszugehen,  indem  dieser  eine  besondere, 
Diastase  genannte  Substanz  erzengt.  Durch  sie  wird  die  Sub- 
stanz des  Stärkekoms  aufgelöst,  entweder  so,  daß  sie  von  außen 
her  abschmilzt  oder  so,  daß  sie  durch  Spalten  und  Kanäle  all- 
mählich  gleichsam  zerfressen  wird.  Dieser  Auflösungsprozeß 
iiijtlet  auch  in  der  Nacht  statt,  so  daß  die  Hlätter  des  Morgens 
weniger  Stärke  enthalten  und  deswegen  durch  .Todlösung,  die 
die  Stlukt-  bekanntlich  blau  färbt,  weniger  duiikel  gefärbt 
werden,  als  des  Abends.    Am  Tage  wird  wieder  neue  Stärke 
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gebildet,  solange  da«  Blatt  tb&tig  ist;  vor  seinem  Abfallen  oder 
Absterben  wandert  alle  St&rke  doreb  den  Blattstiel  in  den 
Stamm  ans,  indem  sie  in  Traubenzucker  übergeht.  Dessen 
Lösung  wird  banptsäclilicb  in  der  Rinde  transportiert,  teils  nach 
den  Orten  bin,  wo  Beservestoffe  abgelagert  werden.  Das  Letztere 
geschiebt  bei  einjährigen  Pflanzen  in  den  Samen,  bei  den  Standen 
in  EnoUen,  Bbizomen,  Wurzeln,  bei  den  Holzpflanzen  in  gewissen 
Elementen  des  Holzes:  auch  hier  im  Holze  ist  der  Beservestoff 
in  den  meisten  Fällen  wiederum  Stärke.  Beim  Keimen  der 
stärkehaltigen  Samen,  bei  dem  Austreiben  der  Standen  und 
Bäume  wird  die  Stärke  wieder  durch  Diastase  aufgelöst,  in 
Zucker  umgewandelt,  der  dann  zum  Aufbau  der  neuen  Orgaue 
verwendet  wird. 

Der  Vortrag  wurde  durch  Tafeln,  Präparate  nnd  mikro- 
skopische Demonstrationen  unterstützt. 

Der  Voi  sitzende  sprach  dem  Redner  für  den  klaren,  schönen 
Vortrag  wärrasten  Dank  aus. 

Samstag,  den  4.  Dezember  1897, 

Vorsitzender  Herr  Oberlehrer  Blum: 

Der  Vorsitzeiid«'  cioftuete  die  Sitzung  und  erteilte  nach 
Vorlesung  des  Protokolls  d.is  Wort  Herrn  GehBimrat  Professor 
Weigert  zm-  e  r  i  c  h  t  e  r  s  t  a  1 1  u  n  <x  ii  1)  c  r  d  i  e  1 1  Ii  e  v  v e  i  c  h  n  n ? 
des  Diploms  als  k  o  r  r  e  s  p  o  n  d  i  e  r  e  n  d  e  s  E  h  r  e  n  m  i  t  g  i  i  e  d 
an  Herrn  (ieheimrat  Professor  Virchow  am  23.  Ok- 
tober d.  Js.  Herr  Geheimrat  Weigert  hatte  sich  nach  Berlin 
begeben,  um  das  Diplom  persönlich  zu  übergeben  und  er 
schildert  nun  den  Vorgang  der  Überreichung  und  die  Freude, 
die  diese  Ehrenbezeugung  bei  dem  Gefeierten  hervoi'gerufen 
hat,  b(;sonders  da  sie  die  Erinnerung  au  die  ihm  vor  50  Jaliren 
Yon  der  Gesellschaft  Terlieheue  Auszeichnung  durch  die  Er- 
nennung zum  korrespondierenden  Mitgliede  in  ihm  wachrief. 
Diese  Ernennung  war  nämlich  die  erste  wissenschaftliche  Aus- 
zeichnung, die  dem  damals  noch  so  jungen  Forscher  zuteil 
wurde.  Der  Vorsitzende  wiederholte  dem  Berichterstatter  den 
Dank  der  Gesellschaft  fnr  die  Uneigennntzigkeit  und  Liebens- 
würdigkeit, mit  denen  er  sich  zur  Reise  nach  Berlin  bereit  er- 
klärt hatte. 
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HerrDr.W.Scliauf  hielt  alsdann  den  angekttndi<^tenVortrag;: 
Seiicitgueise  aus  der  Umgebung  von  Wiesbaden. 

(Siehe  (lieseo  Bericht  Seite  3). 

Samstag,  den  18.  Denmber  1897« 

VursiUeiulei-  Herr  Oberlelirer  Blnm: 

Der  Vorsitzende  begrüßt  Herrn  Professor  Dr.  Rud.  Biirck- 
hardt  aus  Basel  nud  dankt  ihm  für  die  bereitwillige  tlber- 
nahme  des  Ih  utigen  Vortlages.  Der  Vorsitzende  teilt  alsdaDn 
mit,  daß  Ende  dieses  Jahres  der  zweite  Direktor,  Herr  Dr.  med. 
A.  Knoblauch,  und  der  zweite  Sekretär,  Herr  Dr.  med.  E.  v. 
Meyer,  aus  der  Direktion  auszutreten  haben.  An  ihi-e  Stelle 
wurden  die  Herren  Dr.  med.  £.  Blnmenthal  nnd  Dr.  med. 
C.  y Ohsen  gewählt.  Herr  Dr.  F.  Schmidt-Polex,  der  der 
Gesellschaft  fünfzehn  Jahre  lang  als  Bechtskonsnleut  treu  zur 
Seite  gestanden,  hat  sich  aus  Gesundheitsrücksichten  veranlaßt 
gesehen,  sein  Amt  niederzulegen,  das  Herr  Dr.  F.  Berg  zu 
ftbernehmen  die  Gftte  hatte.  Die  Gesellschaft  ist  beiden  Herren 
zu  vielem  Danke  verpfliclitet. 

Alsdann  legte  der  Vorsitzende  in  zwei  Exemplaren  eine 
Frucht  vor,  die  () sa ge-Ora nge,  Alaclura  aurantiava  N iitt., 
die  aus  dem  Parke  des  Herrn  von  Holz  hausen  dahier 
stammt  und  wohl  selten,  wenn  überliauiit  je,  in  Deutschland  so 
schön  gewachsen  ist.  Das  größere  Exemi)hir  hat  ein  (gewicht 
von  einem  Kilogramm  und  einen  Dnrclimesser  von  gut  12  Zenti- 
meter. Die  vorgelegten  Früchte  sind  noch  grün;  im  reiicu 
Zustande  sehen  sie  gelb  aus.  Die  Osage-Orange  gehört  zu  den 
Maulbeergewächsen  und  die  Frucht  ist  daher  wie  die  Maulbeere 
eine  Sammelfrucht.  Die  Bäurochen  im  von  Holzhausen'schen 
Parke  sind  etwa  5—6  Meter  hoch  und  es  stehen,  da  sie  ge- 
trennten Geschlechtes  (zweihäusig)  sind,  männliche  und  weib- 
liche Bäumchen  beisammen.  Die  dornigen  Äste  sind  dfinn  und 
nur  dadurch,  daß  das  Holz  ungemein  fest  ist,  vermögen  sie  die 
schweren  Frikchte  zu  tragen,  ohne  zu  brechen.  Seiner  Festig- 
keit und  Elastizität  wegen  wird  das  Holz  in  seiner  Heimat  zur 
Anfertigung  von  Bogen  verwendet,  daher  die  Amerikaner  den 
Baum  Bow-wood  nennen.  Der  Osage-Orangenbaum  ist  in  Nord- 
amerika zu  Hause,  in  der  Heimat  der  0»agen,  einem  Indianer- 
stamm in  Arkansas  nnd  im  nördlichen  Louisiana. 
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Herr  Professor  Bad.  Burckbardt  (Basel)  hielt  nanmebr 
seinen  angekündigten  Vortrag: 

Die  Biesenvögei  der  südlichen  Hemisphäre. 

Nach  Anleitenden  Worten  des  Dankes  gegen  die  Leiter 
der  Senckenbergischen  natnrforschenden  Oesellschaft  recht- 
fertigt der  Vortragende  die  Wahl  seines  Themas:  nicht  nnr  die 

Gelegenheit,  die  sich  ihm  bot,  sich  mit  dem  Gegenstande  ver- 
traut zu  niaclieu.  hat  ihn  zu  ihr  bewogen,  sondern  auch  die 
wei  tvullen  Funde ,  die  in  diesem  Jahrzehnt  f^emacht  worden 
sind,  erlauben,  die  Diskussion  über  die  au  die  Existenz  von 
Riesenvögeln  geknüi>fteu  Hypothesen  erneuter  Prüfung  zu  unter- 
werfen. Allgemeiu  bekannt  ist  die  Ordnung  der  Laufvögel,  zu 
welclier  neuerdings  geziildt  wurden:  die  afiikanischen  und 
amerikanischen  Strauße,  die  Kmus  und  Kasuare  von  Aii-ti-iln-n 
und  Neuguinea,  die  Sclineplenstrauße  und  die  ausg:e>i()}  lit-ueTi 
Moas  auf  Neuseeland  und  endlich  die  Kiesenviigel  von  Madagaskar, 
Ae]\vornis.  welche  den  Moas  ähnlich  sahen.  Diese  Vogelfaniilien 
werden  einzeln  besprochen,  wobei  namentlich  auch  der  neuen 
und  vollständigeren  Funde  von  Aepyornis  gedacht  wird,  die  erst 
in  diesem  Jahre  die  Aufstellung  eines  ganzen  Skelettes  im 
Britischen  Museum  gestatteten  und  ferner  der  Entdeckung  und 
Vei  öffeutlichung  einer  früher  gänzlich  unbekannten  Fanna 
tertiärer  und  «luartärer  Riesenvögel  in  Südamerika.  Die  ganze 
Ordnung  der  Laufvögel  weist  hesonders  eigentümliclie  Eigen* 
Schäften  auf,  so  die  Verkttmmerung  der  ITltigel  und  ihre  Folgen, 
die  übennäßige  Ausbildung  der  Beine  und  die  Rückbildung  des 
Gefieders.  Sie  wnrde  später  als  ein  getrennter  Vogelstamm 
betrachtet  und  den  übrigen  Vögeln  oder  Fingvögeln  gegenfiber- 
gestellt  Suchen  wir  aber  genauer,  so  finden  sich  zahlreiche 
»FlttgvögelS  welche  im  Begriff  sind  zu  Biesen  zu  werden,  unter  • 
Beginn  oder  völliger  Durchführung  der  Laufvogelmerkmale. 
So  wurde  schon  längst  erkannt,  daß  der  Dodo  oder  Dronte, 
der  einst  auf  Mauritius  gelebt  hat  und  von  den  Ansiedlem  aus- 
gerottet worden  ist,  eine  Riesentauhe  sei.  Weitere  Biesentauben, 
aber  auch  Gränse,  Reiher,  Wasserhühner,  Raubvögel  wurden  in 
denselben  Gebieten  gefunden,  in  denen  heute  noch  fluglose  und 
riesig  ausgebildete  Vögel  wohnen,  und  zwar  sind  'Ins  jetzt  eine 
ganze  Reihe  von  erloschenen  oder  im  Erlöschen  begriffeueu 
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Vögeln  bekanntf  die  unter  Reduktion  ihrer  Flügel  infolge  der 
insularen  EinenguDg  sieb  teils  anschicken  Riesenvügel  zu  werden, 
teils  wenigstens  ihr  Flngvermögen  anfg^eben  haben,  aber  aus- 
gestorben sind,  ehe  sie  ihr  Ziel  erreichten.  Die  Hypothesen, 
welche  sich  an  das  stetsf ort  sich  mehrende,  vom  Vortragenden 
dnrch  Abbildungen  belegte  Material  knüpfen,  sondern  sich  nach 
zwei  Richtnngen.  Die  einen  Forscher  nehmen  an,  es  habe  einst 
am  Südpol,  etwa  zur  Kreidezeit,  ein  grofier  Kontinent  existiert, 
die  Antarktika,  auf  welchem  sich  die  RiesenvOgel  ausgebildet 
h&tten;  von  dort  seien  sie  dnrch  zeitweise  bestehende  Land- 
Verbindungen  nach  denjenigen  Gegenden  ausgewandert,  die 
heute  noch  eine  Anzahl  vuu  ihnen  bewohnt.  So  sei  die  weit- 
gehende Ähnlichkeit  zwischen  den  Muas  von  Neuseeland  und 
den  Aepyornithen  von  Madagaskar  zu  erklären,  so  auch  die 
Existenz  von  ähnlichen  Kaiieu  auf  Mauritius  nnd  den  bei  Neu- 
seeliiuil  p:eleg:enen  Chatham-Tns-ehi.  iJiese  Ansicht  trat  in  Ver- 
bindniitr  mit  der  oben  erwähnten,  wonach  die  Xö^ei  nicht  als 
einheitlicher  ^Stauim  sich  sollten  aus  den  Keptiiieu  entwickelt 
haben,  sondern  in  den  getrennten  Stämmen  der  Laufvögel  und 
der  Vh\f;\öge\.  Demgegenttber  vertreten  andere  Forscher  die 
Ansicht,  die  flaglosou  Hiesenv5gel  seien  völlig  unabhängig  von- 
einander an  ihren  Wohnorten  entstanden.  Für  die  Existenz 
eines  antarktischen  Kontinents  seien  sie  daher  nicht  heranzn- 
zieben.  Nach  anatomischen  Untersttchungen,  insbesondere  von 
M.  Für  bringer  in  Jena,  sei  die  LanfvÖgelordnnng  aufzulösen 
und  es  zeige  jede  der  zu  ihi'  gehörigen  Familien  Merkmale,  die 
sie  der  einen  oder  anderen  Gruppe  von  Flugvögeln  nahe  bringen, 
die  aber  von  den  durch  Anpassung  entstandenen  Merkmalen 
fibertäabt  wfirdeu,  die  Ähnlichkeit  sei  eine  äußerliche  und 
deute  nicht  sowohl  auf  Verwandtschaft  als  auf  Ähnlichkeit 
der  Lebensbedingungen,  unter  denen  sich  die  Laufvögel  aus- 
gebildet hätten.  Verständlich  gemacht  würde  diese  Auffassung 
durch  die  Existenz  der  aufgezählten  Riesen^änse,  Reiher,  Raub- 
vögel u.  s.  W-,  )»ei  denen  der  Kiest^nwuchs  in  «.''erinsrerem  Maße 
die  ZugehorigkeiL  der  Kiesenformen  zu  der  tlu^fahigen  Ver- 
wandtschaft verwischt  habe.  Der  Vortiagende  bekennt  sich  als 
Anhänger  der  letzteren  Hypotliese  und  sucht  seine  Stellung 
aus  der  Gesclüchte  der  Kntdeckuugen  und  der  Geschichte  der 
Zoologie  zu  begründen,  wobei  er  nameutlick  Parallelen  aus  der 
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Stamnit'sjreschidite  der  Säugetiere  und  aus  der  Pathologie  zum 
Vergleich  beizielit. 

Die  Zuliörer  zollten  dem  Ixedner  reiclien  fieifall  und  der 
Vorsitzende  sprach  den  Wunsch  aus.  daß  die  ( iesellstdiuft  öfters 
die  Freude  haben  möge,  ihu  in  ihrer  Mitte  begrüßen  zu  können. 

Samstagr»  den  15.  Jmraar  1898. 

Voi*sitzender :  Herr  Oberlehrer  Blum. 

Bei  Bei^inn  der  heutigen  Sitzung  widmete  der  Vorsitzende 
Herr  Oberlelirer  Blum  dem  verstorbeneu  korrp5;pondierenden 
MitgUede  Herrn  Dr.  Jeau  Valentin  folgende  Worte  der  Er- 
innerung: Hochgeehrte  Versammlung!  Ein  trauriges  Ereignis 
veranlaßt  mich,  heute  in  der  ersten  wissenschaftlichen  Sitznng 
des  Jahres  statt  eines  Crrnßes  fttr  die  Zaknnft,  Worte  der  Er- 
innerung an  Sie  zn  richten.  Am  vorletzten  Tage  des  alten 
Jahres  erhielt  die  Senckenbergische  Gesellschaft  von  dem 
Direktor  des  Museo  Nacional  in  Buenos  Aires,  Dr.  Carlos 
Berg,  die  erschütternde  telegraphische  Ifitteilung,  dafi  Valentin 
auf  einer  Expedition  nach  Patagonien  gestorben  sei.  Sine 
zweite  Depesche  an  die  Familie  besagte,  daß  der  Tod  durch 
einen  Abstnrz  erfolgt  ist.  Im  Oktober  hatte  Valentin  im  Auf- 
trage des  Museo  Nacional  eine  auf  sechs  Monate  berechnete 
Reise  nach  Patagonien  angetreten  zum  Zwecke  geologisch- 
mineralogisi^her  Studien.  Ein  Dampfer,  der  die  Schiffahrt  an 
der  patagonischen  Küste  vermittelt,  hatte  ihn  in  vier  Tagen 
nach  Puerto  Madrin  im  Golfo  Nuevo  gebracht  und  von  da  be- 
nutzte er  die  Eisenbahn  bis  zu  ihrer  Endstation  Trelew,  einem 
kleinen  Städtclien  im  Gouvernment  Chubut.  S^ine  Ileisebe- 
gleitung  bildete  bis  hierher  ein  .läger,  der  ziisfleicli  rräpaiator 
war.  Nunmehr,  da  die  eigentliche  Foi x  hunusai  beit  be^juiu, 
nahm  Valentin  sich  noch  einen  Fuhrmann,  der  anf  einem  vier- 
liidiijren  Karren  das  (Gepäck,  den  Mundv(trrat,  das  'i'rinkwasser 
und  die  Ansb^nte  zu  befördern  hatte,  nnd  einen  Diener.  Auüer- 
dem  fi'ihite  er  s.'chs  Reitpferde  nnd  einen  dan^dlinnd  mit  sich. 
Wohl  ausgerüstet  und  uaclidem  die  Barrancas  des  (  Imbutflasses 
untersnelit  worden  waren,  begab  er  sich  am  16,  November  von 
Trelew  nacli  dem  Hafeuorte  Rawson,  dem  .Sitz  des  Gouverneurs, 
von  wo  er  in  vier  Tagen  auf  der  Estancia  Cabo  Raso  in 
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Ghabnt,  der  Schäferei  eines  ihm  befrenndeten  Dentschen  Namens 
Fischer  aBkam.  Der  Ort  liegt  zwischen  dem  44.  nnd  45.  Grad 

südlicher  Breite.  Am  26.  brach  er  nordwärts  nach  einem  wenige 
Stiiiideii  eiitferuten  Gebiete  am  Atlantischen  Ocean  üiif.  Dort 
arbeitete  er  noch  am  4.  Dezember,  an  welcliein  Tage  er  eine 
letzte  Po.stkarte  abschickte;  er  schreibt  darauf,  ilaß  er  in  zwei 
WocIh'II  wieder  bfi  Fisdier  zu  sein  j^edenke.  Diese  Knvti-  > 
wie  drei  Briefe  früliereu  Datums,  die  alle  sein  Wulilbetimien 
bestätigen  nnd  die  froheste  Zuversicht  ausdrücken,  sind  am 
7.  Januar,  also  2  Wochen  nach  seinem  Tode,  bei  seiner  Fraa 
eingetroffen. 

Jean  Valentin  ist  dreißig  Jahre  alt  geworden.  Er  war 
der  Sohn  des  längst  verstorbenen  Lehrers  an  der  Weißfranen- 
schule  Karl  Valentin.  Frühe  schon  veiiiet  er  eine  ent- 
schiedene Neigung  fttr  die  Naturwissenschaften.  Schon  als 
Schüler  der  W5hlerschu1e  besachte  er  fleißig  die  Vorlesungen 
des  Herrn  Professor  Kinkel  in  uod  beteiligte  sich  mit  Eifer 
an  den  Exkursionen.  Nach  Absolviemng  der  Wuhlerschnle  be- 
gab er  sich  nach  Freiburg  i.  Br.,  wo  er  hauptsachlich  dem 
Studium  der  Chemie  nnd  Physik  oblag,  nnd  dann  nach  Zttrich. 
Hier  war  es  besonders  der  Geologe  Professor  Heim,  der  den 
jungen  Studenten  durch  seine  klaren  Vorträge  und  die  noch 
lehrreicheren  Au.^Üiige  fesselte.  Schließlich  suchte  Valentin 
noch  die  Universität  Straßburg  auf,  woselbst  seine  vornehmsten 
Lehrer  der  Paläontologe  Ben  ecke  und  der  Mineraloge  und 
Petrofjrapli  i^>ücking  waitii.  Dort  promovierte  ei-  auch  1889 
mit  seiner  Dissertation  „Die  Geologie  des  Krouthales  i.  E.  und 
seiner  IJmprebunpr". 

Xacli  lieendit^aing  seiner  Universitütsstudien  bot  ihm  die 
Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft  die  Gelegenheit, 
sich  einer  Forschungsreise  des  Dr.  Rad  de  nach  Hocharmenien 
anzuschließen.  Im  Januar  18^)0  begab  er  sich  deshalb  nach 
Tiflis:,  bereitete  sich  am  dortigen  Museum  für  seine  Reise  vor 
nnd  brach  im  April  mit  der  Expedition  nach  dem  Karabagh- 
Gau  auf,  von  wo  er  dann  im  September  desselben  Jahres  über 
Tiflis,  Batum,  Konstantinopel,  Kalymnos,  Brindisi  nach  Frankfurt 
zurückkehrte.  Sein  Reisebericht  (Ber.  d.  Senckenb.  naturf. 
Ges.  1891,  S.  159)  mit  2  Tafeln  und  4  Textfiguren  schildert 
namentlich  die  geologischen  Verhältnisse  des  Karabagh.  Das 

8* 


—  CXVI  - 

petrographische  Material  ist  von  C.  R.  Thost  bearbeitet  (Abb. 
d.  S.  n,  6.  Bd.  XVIII,  S.  211),  während  die  Kriechtiere  und 
die  Meeresniollusken  von  Professor  Hoettger  beschrieben  sind 
(Ber.  1892,  8.  IHl  u.  8.  Ui-i),  die  LandkonchyJien  von  Dr.  K  obelt. 
Die  Beschreibung  der  Nacktscbnecken  hat  Professor  Simroth 
veröffentlicht. 

Zur  weiteren  Ausbildung  besuchte  er  nach  seiner  Rttck- 
kehr  im  Wintersemester  1890/91  die  Bergakademie  in  Berlin 
und  im  Sommer  1891  die  zu  Clausthal  im  Harz,  worauf  er  als- 
dann in  der  Metallgesellschaft  dahier  zwei  Jahre  als  Montan- 
techniker thätig  war.  In  dieser  Stellung  hielt  er  am  Sencken- 
bergianum  im  Sonunersemester  1892  Vorlesungen  ^Ueber  ange- 
wandte Geologie". 

Die  Wanderlust  und  der  Trieb  Neues  zu  sehen  und  den 
Gesichtskreis  zu  erweitern,  veranlaßten  ihn  im  Herbst  1893,  be- 
gleitet von  seiner  jungen  Ii^au,  einem  Rufe  als  Geologe  an  das 
Museo  de  La  Plata  in  Argentinien  zu  folgen,  in  welcher 
Stellung  er  anderthalb  Jahre  verblieb.  Aus  dieser  Zeit  stammen 
zwei  Briefe  an  die  (iescllschaft  (Ber,  1895,  8.  75).  In  dem 
eijiL'U  beschreibt  er  die  Stadt  La  i'lata  iiml  da.s  \  ou  Dr.  Krancisco 
Moreno  gegrriiudete  und  geleitete  Museum  und  in  dem  anderen, 
aus  Hinoja  iii  der  Sierra  vtm  Tandil  (Prov.  Bueuus  Aires)  da- 
tiert, giebt  er  ein  kurzes  Bild  von  der  Geologie  dieser  Sierra 
und  berichtet  übpr  das  Reisen  im  Innern  des  Landes.  Ein 
wissenschafLüclies  Kigehiiis  dieser  Jveise  war  der  „Beitrai^  zur 
geologischen  Kenntnis  der  Sierreii  von  Olavarria  und  Azul" 
(Ber.  1895,  S.  8n.  Es  sind  das  isoliert  stehende  Ausläufer  der 
Sierra  von  Tandil,  Uber  deren  <4poloo:ie  vorher  noch  wenijj^  ver- 
öffentlicht worden  ist.  In  den  Monaten  September  und  Oktolu'r 
1804  bereiste  er  die  Provinz  San  Luis,  worüber  er  in  der 
Kevista  del  Museo  de  La  Plata  berichtete. 

Am  1.  April  1895  vertauschte  Valentin  seine  bisherige 
Stelle  mit  der  eines  Ohefs  der  geologischen  und  mineralogischen 
Abteilung  am  National -Museum  in  Buenos  Aires.  Von  seiner 
außerordentlichen  Schaffenslust  und  Schaflienslcraft,  aber  auch 
zugleich  von  seinen  gediegenen  und  umfangreichen  Kenntnissen 
legen  eine  Reihe  von  Arbeiten,  meistens  in  spanischer  Sprache 
veröffentlicht,  beredtes  Zeugnis  ab.  Eine  pr&chtige  Schilderung 
von  einem  Ausfluge  nach  dem  Paramillo  de  Uspallata,  einem 
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der  Haaptkordfllera  vorgelagerten  Grebirgastoek  in  der  Provinz 
Hendoza,  befindet  sich  in  unserem  Beriebt  1896,  S.  185. 

Ein  arbeitsreiches  Leben  ist  in  seiner  Vollkraft,  inmitten 
emsigen  Wirkens  im  Dienste  der  Wissenschaft  vernichtet  worden 
nnd  viele  Hoffnungen  sind  damit  zn  Grabe  gegangen.  Eine 
schwergeprüfte  jugendliche  Fran  mit  zwei  kleinen  Kindern 
weint  um  ihren  treuen  und  liebevollen  Gatten;  tiefgebeugt 
trauert  eine  Mutter  um  ihren  einzio^eii  Sülm,  die  Stütze  ihres 
Alters,  und  klafi:end  verlegen  war  tigeu  sich  die  Sciiwesteru  die  Züge 
ihres  teuren  Bruders,  der  ihr  Stolz  und  ihre  Freude  war.  Die 
Wisseuschaft  hat  in  Valentin  eiueu  aufstrebenden  Forscher  ver- 
loren, der  zu  den  schönsten  Erwartungen  berechtigte,  und  (liC 
Senckeubergische  naturforschende  ( Tescllschaft  beklagt  in  dem 
Dahingegangenen  einen  aufrichtigen  Freund  und  eifrigen  Förderer 
ihrer  Bestrebungen;  sie  wird  ihm  stets  ein  treues  Gedenken 
bewaliren.  —  Die  Anwesenden  erhoben  sich  zur  £hrung  des 
Heimgegangenen  von  ihren  Sitzen. 

Herr  Dr.  med.  F.  Blum  hielt  nunmehr  seinen  auge- 

küudigleii  Vortrag: 

Zur  Physiologie  der  Schilddrüse. 

Die  Schilddrüse,  ein  früher  ganz  unbeachtet  gebliebenes 
Organ,  ist  seit  Beginn  der  80er  Jahre  von  Physiologen  und 
Klinikern  auf  das  eifrigste  studiert  worden.  Es  zeigte  sich 

nämlich  im  Tierexperiment,  daß  die  Anwesenheit  der  Druse  von 
lebenswichtiger  Bedeutung  für  den  Organismus  ist  und  die 
Beoliaclitungeii  am  Menschen  lehrten,  daß  Störungen  in  der 
Fuuktiou  der  Schild  dt  üse  mit  schweren  Erkrankungen  rinlicr- 
gehen.  Andererseits  wnrde  vnn  klinischer  Seite  aus  uachge- 
wieseu,  dahi  die  Hingabe  von  Schilddrlisensuhstanz  bei  manchen 
Erkrankungen  geradezu  lebensi-cttend  zu  wirken  vermag,  Unter 
diesen  Umstäuden  war  es  nicht  zu  verwundern,  daü  eine  rege 
Forschung  nach  der  wirksamen  Substanz  jenes  Orgaus  allent- 
halben begann. 

Den  ersten  wesentlichen  Fortschritt  zur  Aufklärung  der 
Physiologie  der  Schilddrüse  brachte  die  Entdeckung  des  ver- 
storbenen Professors  Banmann,  der  im  Jahre  1896  feststellte, 
daß   die  Schilddrüse  eine  organische  JodsubstaDZ   ^  das 
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Tbyrojodin  oder  Jodothyrin  —  enthalte  und  daß  diese  im 
wesentlichen  alle  £igenscliaften  besitze,  wie  die  ScbilddrQse 
selbst 

Ende  des  Jabres  1896  wurde  durch  den  Redner  darauf 
hingewiesen,  daß  das  Jodothyrin  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
mit  Jodeiwelfipräparaten  besitze  und  weitere  Untersuchungen 
ergaben  neuerdings,  daß  die  Jodsubstanz  der  SchUddrfise  ein 
Jodeiweifikdrper  ist  Das  Tbyrojodin  ist  also  nnr  ein  Spaltungs- 
produkt eines  Jodeiweifies. 

Seinen  Jodvorrat  gewinnt  das  Organ  dadurch,  daß  es 
durchpassierende  Jodverbindiingeu  aufgreift  und  verarbeitet; 
je  mehr  .)«mI  in  der  Nahrung  enthalteu  ist,  um  so  reicher  ist 
die  Scliilddriise  an  diesem  Element.  Hat  die  Driise  -Tud  einmal 
Hufgegriftcn,  so  hält  sie  es  auch  mit  großer  Eiiei^rie  durch 
Wochen  uud  Monate  fest,  —  Vielerlt^i  Anzcirhen  legen  den 
Sclduß  nahe,  dal.;  die  Jodsubstanz  drr  Schilddrüse  nicht  in  den 
Kreislauf  gelau<:t;  vielmehr  innerhalb  der  Grenzen  der  Drüsen 
dauernd  verbleiht.  Ob  das  Jod  dort,  ohne  Umsetzungen  durch- 
zumachen, liegen  bleibt  oder  ob  sich  innerhalb  der  Drüse  ein 
kontinuierlicher  Jodstoffwecbsel  volMebt,  läßt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden  Es  sprechen  aber  die  Erscheinungen, 
die  der  Herausnahme  der  Drüse  folgen,  dafür,  daß  in  derselben 
eine  beständige  Lebensthätigkeat  vor  sich  geht  und  diese  dürfte 
wohl  durch  Umsetzungen  des  Jods  bedingt  sein. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Bedner  für  seinen  Vortrag. 


Samstag,  den  29.  Januar  1898. 

Vorsitzender:  Herr  Oberlehrer  Blum. 

Der  Vorsitzende  besprach  eine  Anzahl  aufgestellter  Pflanzen, 

die  im  Freien  ihre  Bülten  entfaltet  liaben.  Von  diesen  Pflanzen 
blühen,  wie  in  diesem  Winter  «j,(  >chah,  uiauclie  öfters  schon  um 
die  Weihnachtszeit  uud  nuch  früher,  so  die  schwarze  Nieswurz, 
der  nacktblüti«re  Jasmin,  die  wohlriedicnde  Pinselblume,  Peia- 
süe^  frugra/is,  diö  wohlricciiende  Winteriii iinie,  Chimonanthus 
/ragransy  und  die  wohlriechende  Heckeiikiische.  Loniccra 
Jraq;ran/issiffia\  daq:egen  sind  die  fohlenden  Pflanzen  diesmal 
der  Durcbschuittüzeit  ihrer  Blütenentfaltuug  bedeutend  voraus. 
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Die  Haselnuß,  deren  erste  BUUe  nach  dem  Mittel  aus  30  Jahren 
am  6.  FeViniar  erscheint,  liat  nach  Dr  Ziejrler  schon  am  15.  d.  Mts. 
im  Biegwalil  und  aiiderwäi  ts  «gestaubt.  I [< Uehorus  purpurascens 
ist  im  Bi'ji^riff,  ihre  purpurnen  Krunenltlätter  auszubreiten,  was 
sonst  erst  Ende  Februar  gescliieht.  Der  Winterling.  Eranthis 
hietnalh,  blüht  srnt  dem  25  d  Mts.,  besonders  schi3n  im  Nizza, 
während  das  Mittel  aus  17  Jahren  für  die  erste  Blüte  auf  den 
13.  Februar  fällt.  Den  größten  Zeitunterschied  weist  der  Seidel- 
bast, Daphne  mezereum^  auf;  er  hat  im  Botanischen  Garten 
und  an  anderen  Orten  schon  am  25.  Dezember  geblüht,  über 
zwei  Monate  früher  als  in  einem  normalen  Winter.  —  Alsdann 
teilte  der  Vorsitzende  mit,  daß  der  verstorbene  Generalarzt  Herr 
Dr.  A.  Steinhansen  in  Bockenheim  der  Senckenbergischen 
natarforschenden  Gesellschaft  seine  Schmetterlingssammlnng 
testamentarisch  rermacht  hat  nnd  daß  diese  nnnmehr  der  Ge*- 
Seilschaft  definitiv  übergeben  worden  ist.  Die  Sammlung  besteht 
ans  einer  reichen  Zahl  sehr  wertvoller  exotischer  Tiere,  die  in 
zwei  Schränken  untergebracht  sind.  Sobald  sie  neu  präpariert 
und  rcfordnet  sein  werden,  was  Herr  Hofrat  Dr.  B.  Hagen 
zu  iibernelimen  die  Güte  hatte,  wird  die  Gesellschaft  sie  in  ge- 
eigneter Weise  ihren  Mitgliedern  zugänglicli  machen. 

Das  konespondiereude  Mitglied  Herr  Dr.  G,  G  reim,  Darm- 
stadt, sprach  hieran! 

Ober  Bergstürze. 

Seit  Hoff  und  Lyell  hat  man  sich  gewcdint,  von  den  früheren 
Katastrophentheorieu  abzusehen  und  die  Wirkung  der  Kräfte, 
die  umgestaltend  auf  das  Festland  eingreifen,  als  eine  langsame 
anzusehen.  Doch  giebt  es  immerhin  einige  Erscheinungf^n,  die 
sich  in  diesen  Quietismus  nicht  fügen  wollen,  z.  B.  die  Berg- 
stürze. Sie  treten  nur  an  Gehängen  mit  relativ  steilen  Böschungs- 
winkeln auf,  doch  natürlich  nicht  an  allen  derartigen  Gehängen. 
Es  ist  nämlich  zur  Entstehung  des  Bergsturzes,  abgesehen  von 
besonderen  Eigentümlichkeiten  des  Gesteins,  vor  allem  nötig, 
daß  sich  eine  AblGsungsfläche  bildet.  Im  einfachsten  Fall  kann 
dies  durch  die  Schichtung  erreicht  werden,  indem  eine  Schichtfuge 
als  AblOsungsfläche  dient  Es  sind  dies  die  im  engereu  Sinn 
„ Bergschlipfe "  genannten  Bergstürze.  Natürlich  muß  hierbei 
die  Schichtung  sich  in  derselben  liichtung,  wie  das  Gehänge 
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senken,  aber  anter  schwächerem  Winkel  als  letzteres.  £iiL  der- 
artiger fiergschlipf  war  der  von  Goldan  am  2.  September  1806, 
bei  dessen  Entstehung  verschiedene  begttnstigende  Umstände 
mitwirkten.  Ist  dagegen  die  Ablösnngsfläche  nicht  parallel  einer 
Schichtfläcbe,  sondern  durchsetzt  das  Gestein  quer,  so  giebt  es 
einen  Bergstarz  im  engeren  Sinn.  Anf  diese  Weise  entstand 
der  vorzüglich  untersuchte  Bergsturz  von  Elm  in  Glams  am 
11.  September  1881,  der  gerade  wie  der  von  Goldau  als  Typus 
dieser  Art  eingehender  besprochen  wird.  Durch  die  Lagenings- 
verhältnisse  allein  wird  aber  niemals  ein  Bergsturz  entstehen. 
Es  ist  dazu  die  Mitwirkung  anderer  Verhältnisse  notwendig, 
insbesondere  die  einer  Ivialt,  welche  den  Zusammenhang:  an  der 
betreffenden  Stelle  langsam  löst,  so  da  Ii  die  Al»trennung  der 
stürzenden  Gesteinsmasse  erfolgen  kann.  Daran  ist  im  Gebirg 
kein  Mangel,  es  können  in  dieser  ^Veise  klimaiische  Faktoren, 
Pfianzenwnchs.  Arlieiten  des  Mensclien  etc.  thätig  sein,  (ie- 
wölinlicli  ist  V'Mi  (bVst'ii  Ursaclifii  der  Luckernng  in  dem  Gefii<re 
des  Gesteins  der  letzte  Anstoli  vcrschieilfMi  In  dem  Horboebirg 
wirkt  als  solcher  meist  lieftij^er,  anhakender  Regen  oder  die 
iSchneeschmelze,  auch  können  Erdheben  die  Auslösung  des  reifen 
Bei^sturz  veranlassen.  Die  Massen,  welche  sich  bei  dieser  (le- 
legenheit  bewegen,  sind  im  Vergleich  zu  Menschen  werk  unge- 
heuer, nämlich  viele  Millionen  Kubikmeter,  klein  dagegen  im 
Hinblick  auf  die  Größe  des  Gebirgs  und  die  von  anderen  Kräften 
darin  transportierten  Massen.  Deshalb  sieht  man  auch  von  den 
grüßten  recht  oft  schon  bald  nichts  mehr  Auffälliges  an  der 
entstandenen  Nische  im  UeUÄnge,  dem  .\biißgebiet,  auch  die 
Sturzhahn  und  das  Ablageruu?soel)iet  bedecken  sich  bald  mit 
\'egetation,  so  daß  nur  noch  die  Terrainformen  oder  die  geo- 
logische Untersuchung  ihn  erkennen  lassen.  Groß  ist  der  Schaden, 
den  die  Beigstfirze  anrichten,  und  es  drängt  sich  daher  von 
selbst  die  Frage  auf,  ob  nicht,  da  sie  sich  nicht  vermeiden  und 
nicht  halten  lassen,  durch  rechtzeitige  Warnung  die  Größe  des 
Verlustes  verringert  werden  kann.  Es  scheitert  dies  jedoch 
meist  an  der  Gleichgültigkeit  oder  auch  dem  direkten  Wider- 
stand der  Bevölkerung,  die  sich  bei  ihrer  Anhänglichkeit  an  die 
angestammte  Scholle  nur  schwer  zur  Eäumung  bewegen  l&ßt. 

Der  Vorsitzende  drückte  dem  Redner  fttr  den  schönen  Tor- 
trag den  Dank  der  Gesellschaft  aus. 
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Sunstag  d«u  12«  Febmar  1898. 

Yorsitzeiider:  Herr  Oberlehrer  Blum. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  daß  das  korrespondierende 
Mitglied  Herr  Geheimrat  Prof.  Dr.  Rudolf  Leuckart  iu 
Leipzig  am  6.  d,  Mts.  in  seinem  76.  Lebensjahre  gestorben  ist 
und  er  widmet  ihm  einen  warm  gehaltenen  Nachruf.  Die  An- 
wesenden ehren  den  heimgegangenen  großen  Geiehi'ten  durch 
Erheben  von  ihien  Sitzen. 

Ei e rauf  hält  Herr  Dn  med.  Ph.  Steffau  seinen  ange- 
kündigten Vortrag : 

Entstehung  und  Entwickelang  der  Sinnesorgane 
und  Sinnestbätigkeiten  im  Tierreicbe. 
(Siehe  diesen  Bericht  S.  29). 

Samstag  den  5.  März  1898, 

Vorsitzender:  Herr  Oberlehrer  Blum. 

Der  Vorsitzende  teilte  ans  einem  Briefe  des  Herrn  Pro> 
fessor  Dr.  C.  Berg  in  Buenos  Ayres  Uber  den  verunglückten 
Dr.  Jean  Valentin  ergänzend  mit,  daß  der  Tod  des  letz- 
teren am  10.  Dezember  erfolgte  durch  einen  Absturz  yon  und 

mit  dem  tiberragenden  Teil  des  80—40  Meter  holien  Meeresufers 
^Aguada  Reyes",  etwa  85  Kilometer  südlich  von  Rawson,  der 
Hauptstadt  Chubuts,  gelegen.  Jedenfalls  ist  der  Tod,  wie  auch 
die  sorgfältige  gericliiliche  Untersnchnnpf  bestätitrte.  ein  plötz- 
licher gewesen.  Die  Heisetzuni;-  der  Leiche  hat  mit  allen  Ehren 
auf  dem  Friedhofe  der  Stadt  h'awson  am  12.  Dezember  9^4  Uhr 
morgens  stattgefunden.  Knie  Ehrenwache  von  10  (-rendarmeu 
und  alle  Obrigkeitspersonen,  sowie  viele  Einwohner  der  Ötadt 
gaben  dem  Hingeschiedenen  das  letzte  Geleite. 

Herr  Geh.  Regierangsrat  Professor  J.  Kein  aus  Bonn 
bielt  nunmehr  seinen  angekündigten  Vortrag : 

Über  Steppen  undWfisten  von  Transkaspien  und 

Tnrkestan. 

Noch  vor  40  Jahren  zählte  man  Transkaspien  und  Tur- 
ket^tan  zu  den  weni^  bekamiteu  Ländern  Innerasiens.  Ihre 
Natur  und  Bewohner  buteu  dem  fifiiulen  Heisenden  vielerlei 
Scliwierigkeiteu  und  Gefahren.  Seitdem  hat  Kurland  seine  starke 
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Hand  auf  dieselben  <relegt,  zu  ihren  Oasen  und  STälten  durch 
Steppen  und  Wüsten  die  We<:e  gebcilint,  den  nomadisiereudeu 
Turkmenen  das  Räuberhandwerk  verleidet,  den  islamitischen 
Fanatikern  in  den  Städten  gezeigt,  daß  man  den  Andersgläubigen 
nicht  unbestraft  beschimpfen  und  verletzen  darf.  Es  hat  den 
Mohammedanern  und  Juden  in  diesen  Ländern  die  Segnungen 
seines  mächtigen  Schutzes  von  Gesetz  und  Ordnung  gebracht, 
dem  Handel  und  den  Erzengniasen  des  Gebietes  vorteilhafte 
Verkehrswege  und  neue  Absatzgebfete  eröffnet.  Knssische 
Sprach-  und  Naturforscher  bereisten  das  Land  nach  verschiedenen 
Richtungen  und  machten  uns  nfther  mit  ihm  bekannt.  Das 
Alles  sind  die  Segnungen  der  russischen  Besitzergreifung  und 
Kulturarbeit. 

Nach  einer  kurzen  geographischen  Übersicht  ttber  Lage, 
Größe  und  Oberfläcfaengehalt  wendet  sich  der  Vortragende  zur 

Schilderung  des  Klimas  von  Russisch-Zentralasien.  Große  Trocken- 
heit und  Beschränkung  dci-  spiirliclien  Niederschläge  auf  die 
Wintermonate,  grüße  (legensätze  zwischen  Summerbitze  und 
Wiuterkälte  sind  die  anffallendsteu  Züge  desselben.  Nirgends 
reichen  Ke<!en  und  Schnetfall  für  Baurawuchs  und  Landbau 
aus.  Diese  sind  nur  mit  Iliilfe  künstlicher  Bewässerung  möglich; 
wo  solche  stattfindet,  ist  die  Oase  mit  ihren  mannigfachen  Kul- 
turen, wo  sie  fehlt,  herrscht  die  einförmige  Steppe  oder  die  nitch 
ödere,  vegetationsarme  Flugsand  wüste.  Von  den  3  660UOO 
Quadratkilometer  des  russischen  Zentralasiens  entfallen  Über 
3  Millionen  auf  diese  beiden  Landschafts-  und  Vegetations- 
fomen,  die  ihr  Dasein  in  erster  Linie  dem  Klima  verdanken. 
Die  strenge  Winterkälte  verhinderte  die  Ansiedelung  der  Bäume 
und  Sträucher  der  Mittehneerregion ;  der  trockene  hei6e  Sommer 
nahm  unseren  mitteleuropäischen  Waldbäumen  die  Möglichkeit, 
hier  fortzukommen.  So  ist  denn  Banmiosigkeit  der  Steppen 
nnd  Wttsten  ihr  Grnndcharakter  und  eine  Folge  ihres  Klimas. 
In  beiden  „wehklagt  kein  Hain  Ober  des  Sturmes  Wüten 

Der  Boden  der  Steppe  ist  in  der  Regel  thonig  und  dicht, 
dabei  oft  so  eben  und  fest,  wie  eine  geglättete  Tenne;  doch 
ist  die  Oberfläcbeuform  Nebensache:  Auch  über  Hügellaml- 
si'hafteu  uud  Gebirgen  hinan  delinen  sich  Steppen  aus.  Tu  den 
Steppen  Transkaspiens  uud  nielir  noch  in  Turkt  .stiin  liat  sich 
vielfach  Löß  mit  Lehm  vermischt  uud  einen  sehr  fruchtbaren 
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Boden  geschaffen,  dem  nur  das  Wasser  fehlt,  um  reiche  Erüten 

ZVL  liefern. 

Nach  der  Regenzeit  im  Friihjar  bedecken  sich  die  trans- 
kaspischen Steppen  rasch  mit  einer  Menge  Gräser  nnd  Kräuter 
and  liefern  reiche  Nahrang  fftr  die  Herden.  Manche  Arten 
dieser  Gewächse  stimmen  mit  denen  der  MitteJmeerregion  ftber- 
ein.  Die  Gräser  bilden  keinen  geschlossenen  Rasen,  sondern 
treten  bOschelfOrmig  anf.  Nicht  wenige  sind  dabei  kieselsäare- 
reich,  rauh  and  borstenförmig,  wie  nnser  Borstengras,  Nardtts 
Stricia  L,  Ein  gemeinsamer  Zag  verbindet  die  Erautvegetation 
der  Steppe  Transkaspiens  mit  derjenigen  der  Mittelmeerregion 
nnd  fast  ganz  Vorderasiens.  Es  ist  die  Häufigkeit  der  Be- 
liiiai  ini<r,  ja  Vertilziuis^  aller  grüiien  Teile,  zumal  der  Blätter. 
Die  \visseii><('haftliche  Butanik  erklärt  dies  als  ein  Schutzmittel 
gegen  die  Verduustunj?.  Bei  den  Standen  und  Sträuchern  der 
Steppe  und  mehr  noch  der  Wüste  tritt  uns  eine  auffallende 
Armut  in  der  Helaubung.  dagegen  eine  häutige  Stachel-  und 
Dorneubildung  enigegeu.  Besonders  auffallend  ist  dieser  Cha- 
rakter bei  der  verbreitetsteu  Ötaade  der  Steppe,  dem  Alkagi 
camelarum. 

Die  Vegetationsdauer  der  meisten  Steppenpflanzen  ist  kurz. 
Kommt  der  heiße,  trockene  Sommer,  so  sterben  sie  ab.  Im 
Nachsommer  und  Herbst  erscheint  die  Grassteppe  wie  ein  oft 
nn&bersehbares  Stoppelfeld.  Einen  weseotUch  anderen  Charakter 
hat  die  S  a  1  z  s  t  e  p  p  e.  Granweifie  Farbe  des  oft  ganz  nackten 
Bodens  and  salzliebende  Pflanzen  (Halopbyten)  an  anderen 
Stellen  denten  sie  an.  Diese  Salzpflanzen,  meist  zn  der  FamiUe 
der  Salsolaceen  (Chenopodiaceen)  gehörend,  sind  vielfach  fleischig 
oder  sparrig  nnd  bewahren  ihre  grüne  oder  rOtliche  Farbe  bis 
in  den  Herbst  hinein.  Wo  sich  das  Wasser  der  Steppenflflsse 
zaletzt  in  Sfimpfen  vertiert  and  salzreicher  geworden  ist,  weist 
die  Steppe  grüne  Flecken  solcher  Salzpflanzen  auf,  oft  auch 
schinie  nieterhulie  Biische  einiger  Tamarixarten.  deren  prächtig 
rote  Blütensträufie  im  September  das  Auge  erfreuen.  —  Aus 
feinem  Flugsand  bestehen  die  turkmenischen  und  turkestanischeu 
Wüsten.  Kr  stammt  ans  den  (ii'birg*Mi  im  Osten  und  bat  im 
Laufe  ungezählter  -Tahrhiindcrte  rineii  lan;i:en  W(.'g  durch  Strr»uie 
und  mit  den  Winden  zurückgelegt  und  viel  Absi-liltMtunLr  ertalucn, 
bevor  ei*  zu  den  ausgedehnten  Wüst^u  zu^iauiueu  kam.  Die 
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1415  Werst  (1009  Kilometer)  lange  transkaspische  Balm  durch- 
schneidet mehrere  Wüsten  auf  einer  (iesamtläng-e  von  über  3i  H) 
Werst.  Die  größte  dieser  Wüsteastrecken  derselben  führt  durch 
die  große  Kara  Xum  (Schwarzer  Sand)  zwischeu  Merw  und 
Tschartschui  am  Amn-darja. 

Biese  Wüsten  sind  bedeckt  mit  sogenannten  Sicheldünen 
oder  Barchanö,  wie  sie  auch  nach  der  kirgisischen  Bezeichnung 
genannt  werden.  Zn  Tansenden  und  Abertausenden,  soweit 
nur  das  Auge  reicht,  erblicken  wir  in  einer  solchen  Wttste  diese 
Barchan^.  Wie  ans  einer  Form  gegossen,  meist  nur  2—4  Meter 
hoch,  reihen  sich  diese  D&nen  aneinander.  Wie  unsere  Bäume 
an  der  grünen  Moos>  und  FLechtenhUUe  der  Westseite  ihrer 
Stämme  den  vorherrschenden  Westwind  als  Begenbringer  er- 
kennen lassen,  so  zeigen  Richtung  und  Gestalt  der  Flugsand^ 
dttnen  die  vorherrschende  Windrichtung  an.  Von  der  Luv-  oder 
W^indseite  steigen  sie  sanft  und  in  der  Regel  unter  einem  Winkel 
von  8 — 10  Grad  uii .  auf  der  entgegengesetzten  fallen  sie  steil 
und  meist  sichelförmig  ausgeschweift  ab.  Die  Sandkörner  haben 
meist  nur  V'4  Millimet  1  Durchmesser  und  sind  deshalb  sehr 
leicht  beweglich.  Daln  1  inderu  die  Dünen  nicht  Mos  mit  dem 
Winde  ihre  Lage  und  U estalt,  sondern  es  schreitet  auch  der 
Fliifjsand,  also  die  Wiiste.  leicht  weiter  vor  und  übertlutel  steppe 
und  Kulturland.  Dadurch  wird  die  Wüste  zu  einer  Gefahr  für 
ihre  Nachbarschaft.  Sie  gefährdet  aucli  an  verschiedenen  Stellen 
die  transkaspische  Bahn.  Nur  die  Wüstenpflanzen,  eine  kleine 
Anzahl  Sträucher  und  ein  Borstengras,  welche  alle  ihreAVurzeln 
in  den  Sand  der  Barchanen  tief  einsenken,  können  dieser  Be- 
wegung Einhalt  thnn.  Ist  dies  geschehen,  so  geht  die  Wttste 
im  Laufe  der  Zeit  in  eine  Steppe  fther.  Professor  Rein  ftthrt 
Beispiele  dieser  wechselseitigen  Übergänge  an,  erwähnt  noch 
kurz  der  Steppentiere  und  schlieBt  seinen  Vortrag,  indem  er 
zur  Vorzeigung  und  Besprechung  einiger  besonders  wichtiger 
Pflanzen  aus  diesem  interessanten  Gebiete  übergeht. 

Herr  Major  Dr.  von  Heyden  besprach  hierauf  einige 
Käfer  dieses  Gebietes,  welche  durch  ihre  gelbliche  Farbe  dem 
Leben  im  Sande  angepaßt  sind.  Viele  haben  langbehaarte  und 
sehr  breite  Tarj^eu  der  Beine,  was  die  Beweglichkeit  auf  dem 
Sande  sehr  erleichtert.  Repräsentanten  von  12  Gattungen 
werden  vorgelegt. 
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Der  Vorsitzende  dankte  den  beiden  Rednern  und  sprach 
instie-i-mlere  Herrn  Geheimrat  Professor  Rein  den  Dank  dnr 
Gesellscliatt  aus.  deren  wissenschaftliche  Bestrebungen  er  stets 
und  freundschaftlichst  zu  unterstützen  bereit  ist. 

Sunstag,  deo  19.  M&n  1898. 

Vorsitzender:  Herr  Oberlehrer  Blum: 

Der  Vorsitzende  macht  auf  die  vielen  und  wertvollen  aus- 
gcstellteu  Naturalien  aufmerksam  und  hebt  von  den  Säuge- 
tieren, Vögeln  und  den  Skeletteilen  besonders  hervor: 
einen  Berberlöwen,  der,  wenn  er  sich  auch  schon  seit  1880 
in  dem  Museum  befindet,  doch  als  neu  betrachtet  werden  kann. 
Den  Bemahungen  der  beiden  Kustoden,  der  Herren  Koch,  ist 
es  nämlich  durch  die  verbesserte  Präparationsmetbode  gelungen, 
ans  dem  unansehnlichen,  mifigestalteten  Löwen  einen  prächtigen 
Kepi'äsentanten  des  Königs  der  Tiere  herzustellen.  Es  ist  das 
um  80  ei-freulicher,  als  der  Berberlöwe  durch  die  immer  weiter 
vordringende  Kultur  in  Nord-Afrika  bald  ausgerottet  sein  wird 
und  ein  schönes  Fell  dieser  Spielart  schwer  und  nur  mit  <rroßen 
Kosten  zu  beschaffen  ist.  —  Drei  Köpfe  mit  stattlicliem  (leweih 
bezw.  Gehuine  —  de<  großohrigeu  Hirsches,  Ccrvns 
mocroiisy  der  (labeiautilope,  Antilocapra  amrrtrana,  des 
D  i  c  k  h  0  r  n  s  (•  ii  a  f  e  s .  Ovis  montann  -  - ,  alle  drei  ans  Nord- 
amerika, verdankt  die  Gesellschaft  der  Güte  des  Herrn  Albert 
Andreae  hier.  —  Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft 
wurde  eine  f&r  die  Sammlung  neue  Meerkatze,  Cercopithecm 
mctttans,  erworben.  —  Interessant  ist  eine  von  Herrn  Menges 
gekaufte  (itirtelmaus,  Chlamydophorus  truncatuSy  eine  nahe 
Verwandte  des  G&rteltieres.  Sie  ist  von  Maulwurfsgröße,  trägt 
einen  dicken,  lederartigen  Panzer,  lebt  in  der  Erde  und  wnrde 
erst  1824  in  den  ai^entinischen  Pi'ovinzen  Mendoza  und  San 
Luis  entdeckt  —  Die  Sammlung  der  Paradiesvögel  ist 
durch  die  Freigebigkeit  des  Herrn  Stadtrat  Heinrich  Flinsch 
und  Baron  A.vonReinach  um  zwei  Stücke  ans  Nen-Gninea, 
Drefanomis  aXbertisi  cervimeauda  und  Atnblyornis  subuhris, 
vermehrt  worden.  Auch  einer  aufgestellten  Sperber-Mumie 
von  Luxor,  Geschenk  des  Herrn  Dr.  Paul  Koediger,  wurde 
gedacht. 
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Herr  Professor  Dr.  0.  Boettger  macht  sodann  Mit* 
teilangeD  Aber  den  Zuwachs  der  Sammlungen  an  Kriechtieren 
und  Lurchen  im  verflossenen  Jahre.  Geschenke  liegen  vor  von 
den  bewährten  Gdnnern,  den  Doktoren  A.  Brauer  in  Harburg, 
Fr.  Werner  In  Wien  nnd  A.  Voeltzkow  in  Berlin,  dem  Pro- 
fessor Dr.  A.  Eoenig  in  Bonn,  den  Konsuln  F.  €.  Lehmann 
in  Popayan  und  6.  v.  Schröter  in  Costa  Eica,  sowie  von  dem 
Frankfurter  C.  Fleischmann,  Kaufmann  iu  Guatemala,  und 
von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  hier.  Tauschsendnngen 
kamen  von  Berlin  und  Karlsrulie;  angekauft  wurden  besonders 
Objekte  aus  Kamerun,  Columbia,  Venezuela  und  Zentral-Brasilien. 
Von  besonders  merkwünligen  Tiereu  zeigt  der  Vortrajrende  zwei 
neue  Eidechsen  aus  der  (-Jeekonengattiing  Lyoodactylus  von 
Madaga.skar  vor,  sowie  eine  größere  Anzahl  von  iieii  erworbenen 
Chamael€o?i'kri^\\,  von  denen  namentlich  solche  aus  Kamerun 
und  Deutsch-Ostafrika  im  männlichen  Geschlecht  durcli  seltsame 
Koi»fli<"»rnPi-  oder  eine  se^elartig-e  Hautfalte  längs  der  Kückeumitte 
ausge/eirliiu  t  siutl.  Voll  Sclilanper,  wei<leu  drei  neue  Gattunijen 
vorgelegt  ,  (iu*  in  dem  im  Drucke  beliiidliclu;n  Katalog  der  S(;liiaiigen- 
sammlung  zum  erstenmal  beschrieben  werden.  Von  Sf]nldk!'r>ten 
verdient  eine  der  beiden  Arten  von  Kiesenschildkröten  Krwaiinuug, 
die  die  Gesellschaft  seiner  Zeit  von  der  Insel  Aldabra  erhalten 
hat  und  die  bis  jetzt  hier  im  Zoologischen  Garten  lebte.  An  dem 
eigentümlichen  Bentelfrosch  aus  Ecuador  wurde  schließlich  die  auf 
dem  Kücken  des  Weibchens  befindliche  Bruttasche  demonstriert, 
in  der  die  Kauhiuappen  ihre  volle  Entwicklung  durchmachen. 

Herr  Hofrat  Dr.  B.  Hagen  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der 
anwesenden  Mitglieder  und  Gäste  auf  die  reiche  und  wertvolle 
Sammlung  exotischer  Schmetterlinge,  die  die  Gesellschaft  dem 
verstorbenen  Herrn  Generalarzt  Dr.  A.  Steinhansen  verdankt. 
Redner  rühmt  bei  dieser  Gelegenheit  die  Beschäftigung  mit  den 
Schmetterlingen,  die  veredelnd  auf  Jung  und  Alt-  wirke  nnd 
sagt,  daß  er  jeden  Menschen  bemitleide,  dem  es  in  seiner 
Knabenzeit  nicht  vergönnt  war,  seinen  Lieblingen  draußen  in 
Feld  und  Wald  nachzujagen.  „Zu  den  schönsten  Erinnerungen 
aus  meinem  Tropenleben,"^  bemerkt  Redner,  „die  ich  um  Nichts 
in  der  Welt  missen  möchte,  gehören  die  Stunden,  die  ich  procul 
negotiis  mit  dem  Schmetterlingsnetz  in  der  Hand  draußen  im 
Urwald  zubringen  durfte." 
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Der  verstorbene  Herr  Generalarzt  war,  wie  seine  Samm- 
lung beweist,  jedenfalls  einer  jeuer  für  alles  Schöne  und  (iroß- 
articre  begeisterten  Miiuuer,  und  was  ihm  ft'rn  in  fremden  Zuuen 
If'bt'M  liQ-  zu  spIh'u  versagt  war,  i]:.\>  trachtete  er  sich  weni<rstpns 
zu  Haii-f  in  .seinem  Kreise  m  tdtt  ni  Materiale  zu  versclialYen, 
und  so  hat  er  sich  allmäliiich  (iie  umfassende  Sammlung  an- 
gelegt, die  er  in  echter  Großherzigkeit  der  Senckenbergischen 
natarforschenden  Gesellschaft  testamentaiisch  vermacht  hat. 
Die  ganze  Sammlung  enthält  nngef&br  1500  Arten  in  etwa 
3000  Exemplaren,  wovon  die  Hälfte  ausgestellt  sein  mag. 

Die  Steinhausen'sche  Sammlung  bildet  eine  wichtige  Be- 
reicherung der  Mttsenmssammlung,  und  diese  kann  sich  nun- 
mehr in  eine  Beihe  mit  den  Sammlungen  viel  größerer  Staats- 
museen stellen.  Der  heute  Torliegende  Teil  umfaßt  die  Unter- 
famüien  der  Papilioninen,  der  Pierinen,  der  Danainen, 
der  Heliconinen  und  der  Acraeinea.  Herr  Hofrat  Hagen 
demonstriert  hierauf  deren  hervorragendste  Veiireter. 

Zur  Vorlage  kommen  ferner  von  Neuerwerbungen: 

1.  Drei  Oenturien  Käfer  aus  Lombok,  Celebes  und  Java, 
gesammelt  von  Herrn  H.  Fruhstorfer. 

2  Eine  größere  Anzalil  Käfer  aus  British  Columbia, 
Geschenk  des  Herin  W.  von  Araud,  hier. 

3.  Der  höchst  nu^rk würdige  Käfer  Ilyfoccphalus  armatns. 
Herr  Major  Dr.  L.  von  Heyden  berichtet  darüber  schriftlicli : 
Derselbe  wurde  zuerst  1H32  von  Desmarest  aus  Brasilien  V»e- 
schrieben  uacli  einem  im  Pariser  Museum  befindlichen  Exemplar, 
das  damals  zu  8iX>  Francs  angekauft  war.  Lange  l)iieb  es  als 
Unikum  ein  Stein  des  Anstoßes  für  alle  Systematiker;  wepen 
der  ganz  aberranteu  Form  seines  Körpers  und  der  Beine  wurde  es 
nacheinander  zu  den  Silphidae,  Cucujidae,  dann  als  besondere 
Familie  zwischen  die  Lamellicornia  nnd  Tenebrionidae 
gestellt.  Spinola  wollte  das  Tier  sogar  ganz  aus  den  Käfern  aus- 
geschieden wissen.  Burmeister  war  der  Erste,  der  ihm  seine 
richtige  Stellung  an  der  Spitze  der  BockkiLfer,  Longicornia, 
bd  den  Prionidae  zuwies.  Die  erste  Abbildung  wird  vorgezeigt. 

Von  pflanzlichen  Gegenständen  sind  aufgestellt  und  werden 
von  Herrn  Professor  M.  Möbius  erläutert: 

1.  Eine  geöffnete  B>ucht  der  Leguminose  AfzeUa  (Intsia) 
afrkema  mit  den  in  einer  Beihe  liegenden,  durch  schmale  Leisten 
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getrennten  scbiwarzen  Samen,  die  sieh  darch  einen  scharlach- 
roten Samenmantel  oder  ArilloB  auszeichnen,  ein  Gebilde,  wie 
es  anch  z.  B.  bei  der  Mnslcatnuß  in  Gestalt  des  sogenannten 
Macis  nnd  beim  Ricinnssamen  als  fleischige,  weißliche  Schwiele 
vorkommt.  Hier  umgiebt  der  Arillns  nur  die  Anheftangsstelle 
des  Samens,  er  ist  Heiscliii^,  waclisartig  und  bildet  in  Guinea 
eine  beliebte  Speise  der  Eingeborenen.  Die  j'Haiize,  von  der 
die  Frucht  stammt,  ist  ein  mit  der  Tamarinde  nahe  verwandter 
Baum  aus  der  Faiailie  der  ('aesalpiniaceen. 

2.  Eiu  lilatt  der  mit  unseren  Laichkräutern  (Potamogeton) 
uahe  -  er wandten  Ouviranda  f e7ics.tr alis  (Aponogeton  fenestrale) 
aus  den  Flüssen  des  östlichen  Madagaskar.  Das  Hlatt  ist  in 
sehr  zierlicher  und  regelmäßiger  Weise  gitterartig  durchbrochen ; 
dadurch  wird  die  absorbierende  Oberfläche  des  im  Wasser  iiTiter- 
ge tauchten  Blattes  in  ähnlicher  Weise  vergrößert  wie  dui'ch  die 
feine  Zerschlitzung  des  Laubes  an  den  Blättern  anderer  snb- 
merser  Pflanzen,  z.  B.  von  MyriofhiUum  and  Batrachium.  Etwas 
ähnliches  wie  bei  Ouvirandra  flndet  sich  hei  einigen  Rotalgen 
des  Meeres  (Claudea  nnd  Martensia)^  von  denen  Abbildungen 
vorgezeigt  werden.  Die  Darchbrechung  des  Blattes  wird  hier 
gleich  bei  seiner  Bildung  abgelegt,  es  erfolgt  also  keine  nach- 
trägliche Zerstörung  von  Gewebe,  wie  etwa  bei  der  Lochbildung 
in  den  Blättern  der  bekannten  Zimmerpflanze  Phüodendron 
feriusum  {MansUra  deikiosa). 

3.  Eine  halbierte  keimende  Kokosnuß.  Diese  Nuß  wnrde 
im  Sommer  1896  dem  botanischen  Garten  durch  Herrn  Hoff 
Ubergeben  und  war  von  dessen  Sohne,  einem  Steuermann,  aus 
Trinidad  mitgebracht  worden.  Sie  zeigte  damals  schon  ein  hervor- 
tretendes {rrünes  Spitzcheu.  Im  (-^pwnchslianse  des  boiÄuischen 
(Martens  auf  nassem  Schlamm  liegend,  entwickelte  die  Nuß  im 
Verlaufe  vcm  etwa  anderthalb  Jahren  noch  einige  Erstlings- 
bläLter  und  zwei  Wurzeln.  Da  eine  Weiterentwicklung  nicht  zu 
erwarten  war,  wurde  sie  der  Länge  nach  auseinandergesägt  und 
für  das  Museum  in  Formol  gesetzt.  Man  sieht,  wie  der  Keim- 
ling, der  unter  dem  Keimloche  im  Fleische  der  Nuß  gelegen 
war,  durch  das  Loch  hindurch  nach  außen  gewachsen  ist.  hier 
den  beblätterten  Trieb  gebildet  hat,  von  dem  aus  auch  die 
Wurzeln  durch  die  FaserhftUe  sich  herausgebohrt  haben,  wie 
er  nach  innen  aber  ein  großes,  ans  weichem,  schwammigem 
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Ge^vebe  bestehendes  Saugorgan  entwickelt  hat,  das  die  urspiüng- 
lich  mit  der  Kokosmilcli  erfüllte  Hühliinp:  jetzt  ganz  ausfüllt 
und  sich  dem  wandständigeu  Fleisdi  auli^t.  nni  ans  ihm  die 
Nahrung  für  die  Keimpflanze  zu  siuigeu.  t  bur  die  JMüten-  und 
Frnrhtbildung  der  Koku^juiiL  ueiden  an  der  Hand  anderer 
Präparate  und  guter  Abbildungen  einige  weitere  Mitteilungen 
gemacht. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  daß  mit  dei  heutip^fii  Aus- 
stellung^ die  wissensohaftliohen  Sitzungen  des  Wiiiterseiueslers 
abschließen.  Er  dankt  deu  Ivedueru  für  ihre  Bemühung;  aber 
auch  den  Zuhörern  für  ihre  rege  13eteiliguii{r  au  den  Sitzungen, 
die  diesmal  die  sonst  üblich  gewesene  Zahl  bedeutend  Uber* 
schritten  haben. 

Am  23.  April  1898  hielt  Herr  Dr.  med.  K  Koediger 
nachträglich  noch  einen  Vortrag  über: 

Die  Porträts  der  Dr.  Senckenberg'schen  Stiftung. 

(Siehe  im  wissenschaftlichen  Teile  dieses  Berichtes  pg.  113). 


Wissenschaftliche  Abhandlungen. 
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(Tber  Hericitjifueiise  im  Tauiuis,  mit  besonderer 
Berneksiclitigiing  der  Vorkommnisse  in  der 

Sektion  l^latte. 

Von 
W.  Sohauf. 

Wesentlicher  Inhalt  eines  in  der  wissenschaftlichen  Sitznnfj  der  Scncken- 
bergiäcben  uatiirforschenden  Gesellschaft  am  4.  Uosember  Ibdl  gehaltenen 

Vortrages. 

Hit  Tafel  L 


Mit  dem  Namen  Serie itgn e i ß  bezeiohueten  K.  Lossen 
uud  C.  Koch  sowohl  im  linksrheinischen  als  auch  im  rechts- 
rheinischen Taunus  auftretende,  mit  den  übrigen  Gliedern  der 
unteren  Taunusgruppe  ko&kordante,  fossilfreie,  „krystalline'' 
schleierige  Gesteine  too  meist  grünlichgrauer  oder  bläulich- 
grauer  Farbe.  Sie  iaasen  auf  dem  Querbruch  in  (niakioskopisch) 
dichter  Qrundmaaae  neben  Fasern  oder  Streifen  von  Sericit 
mit  blofiem  Auge  oder  mit  der  Lupe  als  EUnsprenglinge  mitunter 
Feldspäte  and  Qaarzk(^rner  erkennen,  während  die  Spal- 
tungsfläcben  mit  Häaten  oder  Striemen  von  Sericit  tther- 
kleidet  sind. 

In  ihrer  äufieren  Erscheinungsweise  machen  die  Sericit- 
gneiße  den  Eindruck  von  Sedimenten,  welche  durch  gebirgsbildende 
Kräfte  aufgerichtet  und  zu  Falten  und  feinsten  Fältchen  zu- 
sammengepreßt wurden.  Die  Streichrichtung  der  Schieferungs- 
fläche verläuft  im  Mittel  N.  ca.  56^0,  in  der  Wiesbadener  Gegend 
herrscht  steiles  Nordwestfallen  vor  (65 ''-'85^. 

Es  widerspricht  jeglicher  Erfahrung  Uber  Gesteinsbildung, 
Hassen,  welche  wesentlich  ans  Quarz  und  Feldspat  bestehen 


—  denn  daß  der  Serieit  erst  nachträglich  gebildet  wurde,  soll 
später  gezeigt  werden  — ,  als  krjstallinen  Meeresahsatz  anza> 
sehen,  und  sich  ihre  Entstehung  etwa  so  wie  die  des  Gipses 

oder  Anhydrites  vorzustellen.*)  War  die  Bildungsstätte  der 
Sericitgiieiße  dei-  Meeresboden .  so  küuueu  wir  uns,  wenn  wir 
nicht  zu  gekiinstelten  Hypothesen  unsere  Zuflucht  nehmen  wollen, 
nur  denken,  dalj  sie  einst  feldspatreiche  sandige  Küsten- 
gebilde waren,  (»der  auch  —  vielleicht  mit  gewöhnlichen  Sedimenten 
vermischte  —  Tuffe,  d.  h.  loses  vulkanisches  Auswurfsmaterial, 
welches  entweder  auf  submarine  Ausbrüche  zurückzuführen  wäre 
oder  auch  von  vulkanischen  Inseln  oder  Küstenvulkanen  einge- 
schwemmt wurde.  Welche  chemischen  oder  mechanischen  Vor- 
gänge sich  abgespielt  haben  müßten,  um  den  heutigen  Zustand 
dieser  ^fassen  zu  erzeugen,  darftber  Betrachtungen  anzustellen, 
wird  wohl  durch  die  hier  mitgeteilten  Beobachtungen  ttberfl&ssig. 

Man  ist  aber  durchaus  nicht  berechtigt  ans  der  Schief  er  nng, 
d.  h.  der  Fähigkeit  eines  Gesteines,  parallel  bestimmten  Flächen 
zu  spalten,  auf  Schichtung  zu  schließen,  d.  h.  anzunehmen,  der 
Gesteinskörper  sei  succesiTe  zum  Absatz  gelangt.  Eruptiv- 
gesteine können  ebenso  gut  Schieferung  zeigen  als  Sedimente, 
Phonolithe  z.  B.  können  dadurch  primäre  Parallelstruktur  und 
Spaltbarkeit  aufweisen,  daß  sich  während  der  Strömung  der 
Lava  zweidimensional  ausgebildete  Feldspäte  auf  die  breite  Seite 
gelegt  haben,  und  es  hat  den  Anschein,  daß  manche  Gneiße 
nichts  anderes  sind  als  Granite  mit  urspriing^licher  Parallel- 
anordnung der  lauiellar  ausgebildeten  Biotite  oder  Muscovite. 

Außer  dieser  ur  s  p  r  ii  n  i  i  c  h e n,  als  solche  zum  Teil  wohl  kon- 
statiert en,  zum  Teil  noch  umstrittenen,  planen  Parallelstruktur 
kennt  man  sciion  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  eine  durch  den 
gebirgsstauenden  Horizontaldruck  an  schon  verfestigten  Gesteinen 
erzeugte  sekundäre  Spaltbarkeit  (Transversalschieferang,  clea- 
vage),  über  welche  Herr  Dr.  Loretz  in  unserer  Gesellschaft 
einen  gedankenreichen  Vortrag  gehalten  hat,  der  in  dem  ^Bericht" 
des  Jahres  1879/80  zum  Druck  gelangt  ist. 

')  Tiefsee-Lotungeii  haben  zwar  ergebeOj  daß  auf  dem  Meeresljftilen  in 
großen  Tiefen  Silikaibildungen  vor  sich  gehen  kennen,  aber  von  der  Ent- 
stehttag  einzelner  Silikate  bis  zur  P]ntstehung  eines  krystallinen  (ientpin^'s  von 
bestimmter  Struktur  ist  ein  grußer  Schritt.  Auch  möge  man  «ich  daran  erinnern, 
dafl  unter  den.  marinen  Neubildungen  Zeo'lithe'  eine  große  Bolle  spielen. 
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Die  Tj^ans'Tersalschief  erung  wird  hauptsächlich  an 
Gesteinen  Ton  ausgesprochener  Sebieferung  beobachtet  nnd  ihr 
Wesen  besteht  darin,  daß  sie  von  der  Schichtung  Tollkommen 
unabhängig'  ist,  daß  sie  in  einem  durch  den  utolichen  Staitnngs- 
Vorgang gdblteten  Schiehtensystem  parallel  einer  undder  s&inlielien 
Ebene  verläuft  und  demnach  die  ursprünglichen  wellig  verlaufenden 
Grenzflächen  derSchichten  und  die  denselben  parallelen  Spaltungs- 
fl&chen,  soweit  sie  nicht  völlig  durch  diese  zweite  Spaltbarkeit 
ankenntlich  geworden  sind,  in  verschiedenen  Winkeln  schneidet 
Von- ihrer  Existenz  im  Taunus  kann  man  sieh  am  besten  an 
den  „Phyllit«n**  und  Wispersclüefern  überzeugen.  Stellen  Sie 
dagegen  Beobachtiin^^cn  an  iinseieu  „Sericitorneißen'^  an.  so 
werden  Sie  fast  ausiiahraslos  gewahren,  daß  ihre  Spaltuugs- 
fläclien  sich  den  Fallen  anschmiegen,  und  demgemäß  in  der 
Regel  niclit  e1)en  verlaufen,  sondern  wellenförmig  gebogen 
sind.  Hin  und  wieder  kann  man  jedoch .  besonders  am  „fein- 
schieierigen  Sericitgneiß%  stellenweise  eine  zweite  Öpaltbarkeit 
wahrnehmen. 

Ehe  wir  uns  näher  mit  der  Frage  nach  der  Entstehung 
unserer  Gusteine  und  ihrer  heutigen  Struktur  beschäftigen,  sollen 
noch  einige  weitere  Beobachtungen  über  ihre  äußere  Erscheinungs- 
weise angestellt  werden. 

Mit  der  Schieferung  parallel  wird  man  an  den  meisten 
Aufschlössen  eine  Absonderung  in  Tafeln  oder  dickeren 
Platten,  deren  Flächen')  mit  Sericit  überzogen  sind,  wahrnehmen, 
wodurch  der  Abbau  der  Gesteine  wesentlich  erleichtert  wird. 
Außerdem  gewahrt  man  ein  Kluftsystem,  welches  die 
Schieferungsflächen  oder  die  Tangentialebene  ihrer  Falten  recht- 
wmkelig  schneidet  und  meist  sehr  steil  (über  70^)  einfällt  Das 
Mittel  ans  et^a  20  Messungen  ergab  für  den  Winkel,  welchen  das 
Streichen  dieser  Klüftuug  mit  dem  Streichen  der  Schieferungs- 
fläche liihlet,  ca.  ^m",  die  Abweicliimg  vom  rechten  Winkel  kann 
aber  hin  3U"  l)etragan;  mau  beobachtet  üuwohl  N.O.  —  als 
auch  S.W.  Fallen,  soweit  die  Klüfte  nicht  vertikal  stehen. 
Die  nicht  zu  leugnende  Konstanz  in  der  Orientierung  dieser 
bisher  wohl  zu  wenig  beachteten,  auch  in  den  übrigen  Gliedern 


')  Nach  der  qiäier  zu  erörternden  Auffassung  über  die  Natur  und  Ent- 
stehangder  Sericitgaeiße  sind  diese  Fl&chen  wohl  als  „üleitüftchea''  anfinfaaaea. 


der  Taanasgruppe  auftretenden  Risse  zeigt  ihre  Abhüngigkeit 
von  der  Gebirgsbildung ;  sie  entstanden  in  der  Richtang 
des  gebirgsbildenden  Drackes.  Kam  es  Iftngs  derselben  zu 
Verschiebungen  (Verwerfangen  oder  transversalen  Horizontal- 
verschiebnngen),  mit  Erweiterungen  der  Klftfte,  so  entstanden 
die  Gangspalten,  die  Sie  beute  vorwiegend  mit  Qnarz  erlOlit 
sehen,  wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  daß  die  erste  Fftllnng 
aus  Baryt  bestand.  Die  Steinbrecher  kennen  diese  Klt&ftang 
wohl  und  nennen  sie  Schnitt  oder  Querschnitt*). 

Dieses  Hauptkluftsystero  steht  vielleicht  auch  in  Zusammen- 
hang mit  der  Thalbildnng.  In  einem  Bruche  in  der  Nähe  des 
Rettungshanses  bei  Sonnenberg  bemerkt  man  an  der  SAdwand 
in  der  Richtung  der  Hauptklttftung  eine  nnten  ca.  0,5  m  breite,  oben 
weitere  Spalte,  welclie  mit  Lehm  ausgefüllt  ist,  der  noch  deutliche 
Schief erstruktui-  zeigt  und  am  östlicheu  Salband  au  einer  Stalte 
in  weichen  Schiefer  übergeht.  Am  Aus<?ehenden  ist  durch  Aus- 
scInMMiiiiiung  ein  (Kraben  entstandpTi.  eine  Tlialbildung  eu 
niituuure,  welche  an  die  zahlreichen  (.^uertUäier  des  Taunus 
erinnert. 

Man  wird  diese  H  a  u  p  t  k  1  ü  f  t  u  n  g  um  so  deutlicher  und 
gesetzmäßiger  entwickelt  finden,  je  mehr  die  Schielerang  des 
Gesteines  ausgeprägt  ist. 

Weniger  regelmäßig  verläuft  eine  zweite  KHiftung, 
welche  besonders  im  „flaserig-schieferigen*  und  „feinscliieferigen 
Sericitgneiß"  beiTortritt,  aber  im  Gegensatz  zu  jener  annllhernd 
das  Streichen  des  Gebürges  inneh&lt,  und  deren  Fallen  0—50^ 
beträgt,  bald  nach  S.O.,  bald  nach  N.W.  An  einigen  Stellen 
des  Bruches  bei  Schloß  Friedrichshof  (Cronberg)  fällt  die 
mit  der  Schieferung  streichende  KlAftung  20<^  N.W.,  und 
das  Gestein  zeigt  außer  der  mit  75^  N.W.  fallenden  Schieferungs- 
ebene  eine  Spaltbarkeit  parallel  der  zweiten  Klfiftung,  deren 
Ursache,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt,  auf  einer 
in  „AusweichuDgscleavage"  übergehenden  Kleinfältelnn^  beruht. 

Wo  Plattung,  erste  und  zweite  Kluttaiig  zusaumieii  auf- 
treten, erscheinen  die  Gesteine  in  parallelepipedischeu  Blöcken 
abgesondert. 


■)  Vgl  A.  Daubr^e,  Sjntbet.  Staditn  nur  Bxp«riment*l  •  Geologie. 
Deatocbe  Ausgabe,  p.  230  ff. 
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Einen  iiliei lasciitii  Anblick  gewähren  dip  an  uianclien 
Stelleu  niassenliaft  die  Sericitf^neißf»  (inrchschwärnienden,  den 
Schiefern ugsliäclien  parallel  eingeschalteten  Quarztrümer,  für 
deren  Studium  namentlich  der  große  Bruch  im  Nerothal  nahe 
bei  der  Leichtweifihöble  zu  empfehlen  ist.  Sie  erscheinen  im 
Querschnitt  als  ganz  schmale  bis  handbreite  oder  auch  dickere 
Adern,  welche  durch  prachtvolle  Faltungen  ausgezeichnet  sind. 
In  dem  Brache  im  Distrikte  Bottannen  am  Bossert  kann  man 
an  den  steilen  W&nden  einzelne  Bänder  Uber  10  m  sich  schlangen- 
artig  aufw&rts  winden  sehen.  Sie  sind  in  der  Begel  zu  mehreren 
Zügen  vergesellschaftet»  zwei  oder  mehrere  fliefieii  zusammen, 
trennen  sich  wieder,  sie  schwellen  'wulstartig  an,  bilden  Knanem 
und  Nester,  keilen  sich  bald  aus  oder  sind,  soweit  der  AulschluB 
reicht,  in  nngeschwftehter  Mächtigkeit  verfolgbar.  lütuntei'  um- 
scfaliefien  sie  losgerissene  Breccien  des  Nebengesteines  oder  letzteres 
ist  fingerailig  in  sie  eingezapft,  wie  Sie  es  besonders  schön  an  dem 
vorliegenden  großen  augreschliffent^n  Blocke  vom  Johannesgraben 
im  Goldsteiuer  TIklI  gewahren  künueu. 

Zwischen  ihueu  und  den  großen  Quarzgängen  besteht  ein 
wesentlicher  Unterschied.  Während  letztere,  wie  oben  erwähnt,  das 
Gebirge  tiuer  dui  i  lisclnieiden.  scharen  sich  diese  Trümer  parallel 
den  Falten  unti  sjeiideu  nur  verein/ehe.  die  Schieferun gsfiächen 
schneidende  Abzweigungen  ab;  während  die  Quarzgänge  keinen 
Feldspat  führen,  tritt  in  diesen  Triiniein  Feldspat  aut.  mit 
Vorliebe  an  den  Salbändern  angesiedelt.  Die  tlir  den  Gangquarz 
so  charakteristischen  rhombo^drischen  Hohiformen  fehlen  hier, 
statt  der  blätterigen  Struktur  des  Gangquarzes  herrscht  die  kör- 
nige; in  Uohh'äumen ')  siedelt  sich  neben  Albit  und  (^ukrz  Eisen- 
gknz  und  wohl  Fluorit  an,  welcher  bei  Dotzheim  «lit  Quarz  und 
Feldspat  zu  einem  violetten  körnigen  Aggi-egät  verwachsen  ist; 
die  Salb&nder  sind  mit  Sericit  oder  Sericit  und  Chlorit  bekleidet. 

Man  wird  beim  Anblick  tUeser  Tr&rator  an  die  granitischen 
Injektionen  im  Spessart  und  Odenwald  erinnert,  welche  zwischen 
die  durch  die  Faltung  sich  aufblftttemden  Sehiefennassen  nach- 
träglich eingepreßt  wurden.  Schon  die  Thatsache,  daß  die  Qharz- 
trümer  des  Taunus  sieh  oft  nach  kurzem  Verlaufe  an  beiden  Enden 
auskeilen  oder  auch  als  vereinzelte,  durch  eine  sericitische 

')  Albit-Qnarz  Haeuiatitdruseii  limlen  sich  übri^j^ens  häutiger  uul  Spält- 
cben  t|tt«f  zur  Schieferang  als  parallel  denselben. 
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Gleitfl&che  miteinander  verbundene  Knauern  auftreten,  wider- 
spricht dieser  Vorstellang.  Außerdem  kann  man  deo  Nachweis 
führen,  daß  sie  selbst  an  der  Faltung  teil  genommen  haben» 
denn  makroskopisch  und  mikroskopisch  gewahrt  man  Spnren 
von  Druckwirkung,  bestehend  in  radial  veilaiifeudeu  Rissen, 
ZertrümmeniDg  der  Quarze,  Biegung  der  Feldsp&te  (Dotzheim). 
Die  HanptftUsf&Unng  der  Hohlrftmne  war  also  Tor  Beendigung 
des  Faltnngsprozesses  vollendet,  aber  auch  nach  Abschluß  des- 
selben oder  wenigstens  w&hrend  seines  letzten  Stadinms  fand 
noch  Mineralzoftthr  statt,  wie  die  2.  T.  in  sehmalen  Drosen- 
r&umen  auftretenden  unverletzten  Quarze,  Albite,  Haematito  be- 
weisen. Daß  die  Entstehung  der  Trümer  sehon  vor  die  Periode 
der  Gebirgsbildung  zu  verlegen  ist,  ist  kaum  anzunehmen,  sondern 
man  wird  sich  vorzustellen  haben,  daß  durch  Seitendruck  — 
wie  auch  bei  künstlichen  Versuchen  zn  beobachten  ist  —  Hohl- 
räume abgestaut  wurden,  welche  sich  mit  Quarz  n.  a.  füllten.  Es 
liegt  gewiß  nahe,  zu  vermnten,  daß  infolge  der  Gesteinsver- 
schiebung die  Cirkttlation  des  Wassers  begünstigt  wurde,  und 
weil  die  gebirgsbild^den  Kräfte  mechanische  Zertrümmerung 
der  Gesteinselemente  zur  Folge  hatten,  wurde  außerdem  deren 
Lösungsfähigkeit  gesteigert. 

Besondere  Beachtuiie:  verdieut  uock  das  Verhalten  der 
^^"falteten  Qucirzlrüniur  zur  Fultuiig  des  Nebengesteines.  Wahrend 
iittmlich  jene  in  ijchlangeuartigeu  Windungen  das  (Jesteiu 
durchziehen,  schmiegt  sich  zwar  das  nächstbenachbarte  Neben- 
gestein innig  an  die  wellig  verlaufenden  Bänder  an  und 
zeigt  außerdem  gewithnlicli  noch  Feinfältelung,  aber  schon  im 
Abstände  von  weniV^nn  (  Vntinietern  beginnen  die  (.Testeinsfalten 
flacher  zu  Averdeu,  sie  glatten  sich  mehr  und  mehr  aus,  um  schließ- 
lich in  wenig  geboL^ene,  mitunter  fast  geradschiefrige  Massen  über- 
zugeiien.  Mit  anderen  Worten:  die  harten,  relativ  diinneu 
t^uarzplatten  hal>eTi  durch  den  gebirgsbildenden  Horizontaidruck 
intensivere  Faltung  als  das  einscliließende  Gestein  erfahren 
und  hal)en  die  nachstanstoßeudeu  Faitleeu  gezwungen,  sich  ihnen 
passiv  anzuschmiegen. 

Diese  Beobachtung  findet  eine  willkommene  Analogie 
in  dem  kleinen  Versuch,  dessen  Resultat  Sie  in  dem  vor- 
liegenden künstlich  gefalteten  Schichtsystem  vor  sich  sehen. 
Ursprünglich  bestand  dieses  Modell  eines  Kettengebirges  aus 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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horizontal  übereinander  geschichteten  Lagen  von  verschieden 
gefärbtem  Papier,  Gelatine.  Wachs.  Bildhauerthon,  und  es  wurden 
die  von  dem  oben  und  vorn  offenen  Kasten  umrahmten  Schichten 
durch  eine  vertikale  PreBplatte,  welche  durch  eine  horizontale 
Schraube  bewegt  werden  konnte,  einem  ziemlich  starken  Seiten- 
druck  unterworfen,  während  durch  zwei  auf  das  horizontal  auf-* 
liegende  Brett  einwirkende  vertikale  Schrauben  ein  i-egulierbarer 
Gegendruck  hergestellt  worde.  Auf  eine  Lage  von  Thon  wurde 
eine  Gelatineplatte  gelegt»  auf  diese  wieder  Thon.  Nun  sehen  Sie, 
wie  der  Thon  2a  zwei  großen  S&tteln  nnd  Mnlden  zusammen- 
geprefit  worden  ist,  die  eingeschaltete  Gelatineplatte  aber  zn 
▼ielen  engen  Falten  gestaut  wurde.  Bei  diesem  Versuch  reichte 
die  Gelatineplatte  nicht  bis  an  die  Preßplatte  und  die  gegen- 
überliegende Wand,  sondern  stand  Ton  beiden  um  je  0,5  cm  ab.') 


')  E.  Reyer,  Geolog  u.  geogn.  Experimente.  I.  Heft:  Deformation  und 
Gebirgsbildnng,  p.  8.  ,In  Fig.  R  brngegen  ist  eine  plastische  weiße  Schicht 
eingeschaltet  zwischen  l»reiigen  Jungen.  Nach  der  Defonnatiun  isi  nur  die 
weiße  Schicht  gefaltet,  wiUircnd  in  den  hoiiu»genen  Sedimenten  im  Hangenden 
und  Liegenden  keine  Faltung  eingetreten  ist."  lieber  hm  bei  seinen  Ver- 
Bucheii  die  FaltUDg  nicht  dorcli  Horlsontaldrock,  toodem  dorcli  Gleitnog 
sehlanuiiiger  Uanen  mit  eingelagerten  plasciscben  erzeugt.  —  Butt  Scbardt, 
Stades  gtelegiqiieB  snr  le  Paye-d^Enbant  Vsndois.  Bull,  de  la  Soci4t6 
Vavdoiie  dea.  Sc.  nat.  Yol.  XX.  1884.  p.  140  fl.  Schardt  experimentierte 
mit  Thon  von  verschiedener  Plastizität,  welcher  durch  die  Kontraktion  einer 
untergelegten  Kautschukplaite  zur  Faltung  gezwungen  wurde,  und  gelangte 
zu  ähnlichen  Resultaten.  F.  115:  »Une  assise  d'argile  iiresiiue  siehe  est 
interposee  eauc  deux  couches  mulles  (argile  njt;langee  de  liniun  lucustre  <^ui 
en  diminiie  1a  plaatacitö).  La  cenche  moUe  inf^rienre,  tout  en  augmentant 
d^'^paiseenr,  anit  aatea  exactement  le  moQTeuent  de  la  eoache  plns  dure  qni 
la  reeovm.  Celle-ci  fonne  dea  replis  intenees,  inoine  aigns  cependaot  quo 
lorsqu'elle  n*eit  pas  recoi|Terte  d'ane  seconde  couche  plastique.  Celle-ci, 
identique  k  la  preiuiere,  n'augmente  prcsqne  pas  dV*pais8eur;  eile  snhit  le 
jn*"*me  plisseuaent  que  ia  tünche  (iure  üg.  J.  2,  3.  pl  VU).  L'intensit{' 
de  ceplissementdiniinuede  Las  en  haut,  tandis  que  le  contraire 
a  lieu  chez  ia  concbe  mulle  inf^riuure,  et  que  le  pli  devient 
ttttl  h  Tendroit  oft  Targile  adböre  an  eantchonc.  On  est  doiic 
en  droit  de  conclare  que  lea  coacbes  d  ares,  6taiit  lea  eonducirloee  de  la  foree 
refoalaofte»  agiaaent  actiyementBnrleB  coacbes  molles  qoi  les  lecoumnt 
en  les  sonlcvant  r^ellement,  et  que  Ia  couche  moUe  inl(;rieue^  moins 
active  que  la  couche  dure,  est  cepeudant  forc6e  de  suivre  Ic  nionvcmcnt  de 
celle-ci.  grAr«  h  Tadb^rence  iini  l'enipeche  de  s'en  d&tacher.  Dana  la  nature 
cibtXß  adhereuce  est  remplac^e  par  la  pesenteur/ 
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Im  Nerotbale,  an  einer  Stelle  des  Briiclies  im  unteren 
Goldsteiner  Tliale  auf  der  linken  Thalseite,  vereinzelt  auch  in 
den  gi  fljpH  Brüchen  oberlialb  Sonnpiihorjr  anf  dem  linken 
(-Jeliänge,  zeigen  die  bericit^Jineiße  lit)chst  iiu  rk würdige  Torsionen, 
so  daß  die  JStreichrichtuug  der  Schieferungsflächen  mitunter 
bis  fast  um  90**  gedreht  erscheint,  dabei  kann  sich  auch  die 
Größe  des  Fallwinkels  ändern  und  von  (iö  ^  bis  auf  25  ^  herab 
sinken.  An  zw«!  Stellen  (Sonnenberg,  Goldsteiner  Thal)  lehnen 
sich  solche  Torsionen  direkt  an  Quarzzüge  an  und  im  Nerothale 
sind  die  Gesteine,  wie  schon  oben  erwähnt,  reichlich  von  Quarz- 
bändern durchschwärmt.  Es  dr&ngt  sich  daher  der  Gedanke 
attf,  daß  ein  ai*8ächlicher  Zasammenhang  zwischen  der  Qoarz- 
einlagerung  und  den  TorsionserscheinnDgen  existiert,  etwa  in  der 
Weise,  dafi  durch  dichtere  oder  weniger  dichte  Schamng  dieser 
Trflbner  nnd  durch  verschiedene  M&chtigkeit  eines  und  des 
nftmlicben  Trumes  dem  Horizontalschub  yerschiedener  Wider- 
stand geleistet  wurde,  so  daß  wechselnde  Resuitanten  zur  Geltung 
gelangten.  Indes  bedarf  die  ganze  Erscheinung  noch  weiterer 
Untersuchung. 

Wir  wollen  uns  nunmehr,  nachdem  wir  zu  den  oben  mit- 
geteilten Beobachtungen  und  Folgemingen  im  Felde  geführt 
wurden,  zur  petrugrapliis^chen  l^etraciiumg  unserer  Gesteine, 
zum  Studium  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung  uudStruktur 
wenden,  welche  uns  zu  einer  wesentlich  anderen  Auffassung 
ihrer  systematischen  Öiellung  und  (xenesis  als  der  bisherigeu 
führen  wird,  wonach  man  die  Sericitgueiße  des  Taunus  als  meta- 
morphe Sedimente  anzusehen  geneigt  war.  ^) 

C.  Koch  unterscheidet: 

Köruig-f laserigen  Sericitgneiß,  f laserig-schiefe- 
r  i  gen  Sericitgueiß,  f  einsc  h i  f  f  e  rigen  Sericitgneiß,  dichten 
Sericitgneiß,  porphy roidisc heu  Sericitgneiß.  Es  soll  ausdrttck- 
iich  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  folgenden  Notizen  nicht 
allgemein  fflr  alle  diejenigen  Gesteine  Geltung  haben,  welche 
von  C.  Koch  unter  dem  Bogriflf  Sericitgneiß  subsumiert  werden, 

')  Lossen,  Ueogr.  Beschreibang  des  linksrbein  Taanus.  Z.  geol. 

Ües.  XIX.  1807.  50Ü.  —  Wifhmann,  Mikrosk.  T'nters.  über  die  Sericit- 
gesteine  des  Taunus.  Verh.  iiatuih.  Ver.  Kheinl.  u.  Westph.  1877.  1.  —  C.  Koch, 
p]rl.  z.  geol.  Spezialk.  v.  Preußen.  Blätter  Kdoigstein,  Küdelheim,  Platte, 
Wiesbaden,  Eltville. 
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denn  abgesehen  davon,  daß  auch,  z.  B  bei  Kambach,  m  den  Hoin- 
blendesericitschieferii  (Diabasschief ein  *)  zu  recbuende  Vorkonini- 
nisse  als  Sericitgneiß  kartiert  sind,")  soll  insbesondere  der 
Porphyroidzug'  Ehlhalten  -  Ruppertshain  ganz  aus  dem  Kreise 
unserer  Betrachtung  bleiben,  und  ich  hoffe,  über  diese  natron- 
reichen*) Eruptivmassen  —  denn  als  solche  dürfen  sie  ohne 
Zweifel  angesehen  werden  —  später  berichten  zu  können.  Zu 
diesem  Typus  ist  wahrscheinlich  auch  der  bei  Georgenborn  auf- 
tretende sogenannte  „dichte  Sericitgneiß,"  ein  hällefliiitaartiges 
Gestein,  zu  rechnen.  Auch  die  Zugehörigkeit  des  körnig^flaserigen 
Sericitgneißes  im  Distrikte  Bottannen  soirie  an  einigen  anderen 
Paukten  a!ii  Rossert  und  aus  der  Cronberger  Gegend  zu  den 
l'ypen  der  Wiesbadener  Vorkommnisse  ist  sehr  fraglich,  da  man 
in  ihnen  eine  faserige,  alteiierte,  aus  gr&ner  Hornblende  herror- 
gegaagene  hraane  wahrnimmt,  welche  h&ufig  in  aus  Bttscbeln 
bestehenden  Streifen  angeordnet  ist, 

-  Eine  geeignete  Basis  für  unsere  Untersucbangen  gew&hren 
die  Vorkommnisse  des  Golds t einer  Thaies,  welches  hei 
Sonnenberg  in  das  Bambachtbal  einmündet.  Ein  guter  Auf- 
schluB  findet  sich  am  linken  Abhang  etwa  1  km  Yon  der  Stickel- 
mfihle  entfernt.  Koch  kartiert  dieses  Gestein,  welches  ,einem 
feinkörnigen  Granite  entfernt  Ähnlich  sieht,*  als  porphyroidischen 
Sericitgneiß,  erwfthnt  aber  selbst  (Blatt  Platte  p.  9  und  10), 
daß  dieser  „porpUyroidische  Sericitgneiß  eigentlich  nur  eine 
besondere  Form  des  kftrnig-flaserigeu,  welcher  wesentlich  anders 
aussieht  als  die  Porphyroide  von  Ehlhalten  in  dem  Blatte 
Königstein'*,  sei.  „Sie  lagern  mit  kürnig-tlaserigen  zusammen  und 
gehen  in  diese  über.« 

Diese  Bemerkungen  Kochs  sind  vollkommen  richtig,  denn 
die  hier  und  bei  Rambacli  unlerlialb  der  Gipfelmühle  anstehenden, 
oft  mehr  körnigen  als  schief erigeu  Partieen  nelimen  daicluius 
keine  isolierte  Stellung  ein,  sondern  sind  mit  der  bei  \V  lesbaden 
dominierenden  flaserig-scbieferigen  Facies  aufs  innigste  verknüpft 
und  durch  Übergänge  verbunden. 

llil(^  Z  gMl.  Gm.  XIL  1889.  894. 
*)  An  Bontrt  lit  an  euigw  SteUmi  8«ckitgmi8  ftU  HomblendeMridt- 
•ddeier  aaf genommen,  wie  vom  HandBtttcken,  die  dem  Redner  duch  Herrn 

von  Reinach  übtigcl^on  wurden,  hervorgebt. 

*)  Loeeen,  Jabrb.^enfi.geol.L»ndeMui«taltl864. 634  (imalyse  vouStarck). 
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An  manehen  Stellen  des  genannten  Anfschlnsses  hat  das 
Gestein  fast  richtQng8li»Be  Struktur,  Schief in^ng  oder 
Flaserung  ist  kaum  bemerkbar,  und  man  öitdeekt  jene  mitunter 

erst  durch  Schlageu  mit  dem  Hammer,  kurz  man  hat  fast  den 
Eindruck  eines  von  unregelmäßigen  Klüften  durchzogenen 
Masseugesteiues.  An  sulclien  Stelleu  lierrscht  eine  bläuiicli- 
graue  Farbe,  welche  iu  feiicliteui  Zustande  ins  Grünliche  über- 
geht, vor.  Der  Bruch  maucher  Partieen  kann  geradezu  alj» 
splitterig  bezeichnet  werden.  Bei  guter  Beleuchtung  erkennt 
man  mit  der  Lupe  in  adiagnostischer  Gruudmasse  vereinzelt 
Qnarzkoi  ner  und  grünlicho:raue  Feldspäte,  welche  hier  uud  da  mit 
lebhaft  glänzenden  Spaltflächen  hervorblitzen.  Das  Gestein 
macht  schon  bei  uberllaclilu'hpv  Betrachtung  den  Eindruck  eines 
Quarzporphyres,  welcher  ans  dichter  Grundmassr.  Ein- 
sprengliuge  von  (^uarz  und  Feldspat  hervortreten  Iät3t.  An  etwas 
verwitterteuFlachen  bleiclit  das  G  estein  aus  uud  Jk'  K.in?prenglinge, 
besonders  der  Feldspat,  hebeu  sich  schärfer  uud  zahlreicher  aus 
der  Grundmasse  ab. 

An  anderen  Stellen  wifd  die  Parallelstruktur  deutlicher, 
das  Gestein  gewinnt  körnig-Üaseriges  Aussehen  dadurch,  dafi 
die  Einsprenglinge  oder  auch  Partieen  der  Gruudmaase  Ton 
wellig  verlaufenden  Sericithäuten  umschmiegt  werden;  noch 
entschiedener  tritt  die  Paralielstruktur  durch  die  Scharang 
schmaler  Sericitstreifchen  hervor.  Des  weiteren  gewahrt  man 
im  Querbruch  auf  große  Stadecken  anhaltende  Sericitbänder, 
welche  nicht  selten  vom  Streichen  und  Fallen  des  Gebirges 
abweichen,  gekrümmten  Verlauf  anfweisen  oder  einen  linsen* 
farmigen  Gesteinskern  umschließen,  an  anderen  Stellen  aber 
normal  orientiert  sind,  sich  parallel  scharen, .  und  das  Gestein 
iu  Putten  zerlegen;  man  sieht  viele  solcher  mit  schwach 
gerunzelten  Seiicithäuten  überzogene  Platten  durch  den  Stein- 
bruchsbetrieb umherliegen.  Sind  solche  Platten  verwittert,  so 
tritt  auch  auf  ihren  parallelen  Begrenzungsfl&chen  die  Porphyr- 
strnktur  deutlich  hervor.') 

')  Au  einigen  Stellen  zeigen  sich  auf  der  Oberfläche  regelmiflig 

orientierter  Platten  scharfe  wie  mit  dem  Vesser  hergestellte,  dichtgedrängte 

Einschnitte  ttn  Saricitüberzii«;;.  die  ihm  ein  fciritrei<ptmurtiges  Aussehen  rer- 
}nhcn  :  ilie  Öchnittil  ii  In-  luMcr  mit  der  Hauiitkliiftun|i;  einen  spitzen  Winkel. 
Em  III  der  MusenmiiaamiuluDg  niedergelegtes  Uandatücii  zeigt  deutlich  zwei 
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Ein  f^angartigt's.  etwa  1  m  breites,  welliges,  vuu  C^uarz- 
tiükmern  durchsetztes  Band  zieht  sich  in  konkordanter Einlagerung 
an  der  Hinterwand  des  Bruches  hinauf.  Da  es  anstehend  nicht 
gut  zu  beobachten  war.  beziehen  sich  die  folgenden  Notizen 
aaf  herumliegende  Blöcke.  Diese  Lage  erhalt  ihren  gangartigen 
Charakter  nicht  nar  durch  die  gedrängte  Scharung  der  Qoarz- 
FeldspattrUmer^  sondern  auch  dadurch,  daß  das  von  ihnen  durch- 
20gend  Gestein  viel  dichter  und  feinschief  riger  ist  als  die 
Umgebung,  so  daß  es  sich  auch  ohne  Quans  deutlich  abheben 
wfirde.  Bald  hemcht  das  Nebengestein,  bald  der  Quarz  vor, 
beide  sich  aneinander  anschmiegend  und  in  gleichen  Kurven 
verlanfend,  und  an  manchen  Blöcken  gewahrt  man  5— 7fachen 
Wechsel  von  Trümern  und  Nebengestein  in  0,5—4  cm  breiten 
B&ndem;  zwischen  den  (^uarzadeiii  erscheint  der  Schiefer  durch 
allmähliche  Verjüngung  bis  zum  Verschwinden  öfter  wie  aus- 
gewalzt, und  an  den  Biegungsstellen  sind,  wie  oben  beschrieben, 
Schieferfetzen  breccienartig  in  (^uaiz  eingebettet.  Dieses  Zu- 
sammengehen von  Quarzadeiij  mit  feinsclüef i  iger  Facies  des 
Sericitgneißes  ist  eine  vielfach  zu  lieobachtende  That«ache.  Wenige 
Meter  von  dieser  Stelle  entfernt  tritt  fein.^eliieteriger  iSerieitgiieiß 
ohne  Eius(  haltung  von  Trümern,  allmählich  in  körnig-Üaserigeu 
übergehend,  auf. 

Weit  deutlicher  als  im  Handstück  tritt  die  Struktur 
unseres  Gesteins  in  D&nnacbliffen  hervor.  Die  fast  körnige 
oder  körnig-flaserige  Facies  zeigt  schon  bei  Betraclitnnpj  mit 
bloßem  Auge  oder  mit  der  Lnpe^laasgezeichnete  porphyrische 
Struktur:  Feldsp&te,  meist  getrübt,  rechteckig  kontnriert  oder 
gerundet,  Bmchslü^ke^derselben  und  wasserhelle,  mitunter 
automorphe  Quar^  und  Quarzfragmente  heben  sich  aus  gran- 
durcbscheinendem,  durch  Sericit  schlierigem  Grunde  ab.  Außer 
Quarz,  Feldspat  und  Sericit  füllt  bei  der  Untersuchung 
mit  der  Lupe  neben  kleinen  Hagnetitkrystallen  ein 
opakes,  im  auffallenden  Lichte  scbmntziggelb  aussehendes,  meist 
dnrchlöchertes  Mineral  auf,  welches  mitunter  in  sechsseitigen 
oder  leisteuförmigeu  Durchschnitten,  in  kleinen  zerlappten 
Plättchen  oder  Fetzchen  erscheint,  manchmal  auch  in  Leistchen, 


«lurch  S.'hla^'en  (^r/o!iy;te  Trcnnnngsflächen  «ittftr  BOlcheil  Platte,  welche  die 
Fortsetzung  jener  Schnitttläcben  bilden, 

i 
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welche  sich  in  einem  Winkel  von  60^  schneiden  (Bessert).  Eän 
Teil  dieser  Gebilde  l&Bt  sich  als  Titaneisen  durch  den 
charakteristischen  Verlauf  der  Umwandlung  zu  Titanit  aus- 
sprechen, während  ein  anderer  Teil  nicht  sicher  zu  bestimmen 
ist  und  möglicherweise  einem  veränderten  Biotit  angehört. 
Das  Mikroskop  läßt  als  weitere  Gemengteile  Epidotkörncheit, 
Apatit,  dessen  Existenz  auch  durch  Phosphorsäure-Reaktion 
einer  größeren  Quantität  von  Gesteinspulver  bestätigt  wurde, 
sowie  mitunter  zerstückelten  Zirkon,  vereinzelt  auch  noch  ein 
anderes  stark  liclitbreclieudes  Mineral,  welches  gern  mit  Titan- 
eisen vergesellschatiet  und  wohl  als  Auatas  -/m  deuten  ist, 
erkennen. 

Untersucht  mau  Präparate  des  wenisr  preschieferten  Typus, 
welche  senkrecht  zu  der  angedeutuieii  S]  altltaikeit  geschnitten 
sind,  SU  kann  man  feststellen,  daß  die  Scliieierung  hauptsäcli- 
lich  durch  die  Paralleistelluug  der  Sericitblättchen  iieivuige- 
rufen  wird.  Einzelne  Leistchen  liegen  in  paralleler  Gruppierung 
in  der  Grundmasse  zerstreut  wie  Fluctuation  erzeugende  Mikro- 
lithe.  oder  die  Sericitblättchen  sind  zu  geschlossenen  Aggregaten 
gruppiert,  welche  sich  als  geradlinige  Streifchen  und  wellige  Züge 
durch  die  Grundmasse  hinduichzieheu,  EinsprengUnge  nicht  selten 
flaserig  umschmiegend. 

Vergleicht  man  damit  die  typisch  flaserig-schieferige  Facies 
(Sonnenberg),  so  erkennt  man,  daß  eine  Ani  eicherung  des  Sericites 
in  der  GrundmAs^f»  stattgefunden  hat.  Durch  schmale,  oft 
auf  größere  Strecken  zusammenhängende  Bänder  von  Sericit 
wird  die  Grnndmasse  in  einselne  Lagen  zerlegt,  welche  seitlich 
bttchtig  begrenzt  erscheinen,  ausgezackt  oder  zerrissen  aussehen; 
aufiei-dem  durchschwärmt  der  Sericit  aber  aüdkpoch  in  einzelnen 
Hikrolithen  die  Grundmasse. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Gesteines  im  Gold-^ 
Steiner  Thale  zeigt  femer,  daß  die  porphyrisch  eingesprengten 
Quarze  häufiger,  als  es  bei  der  Betrachtung  mit  der  Lupe 
den  Anschein  hat,  automorphe  Konturen  besitzen,  aber 
neben  solchen  Schnitten,  welche  bei  gekreuzten  Nicols  einheitlich 
dunkel  werden,  erscheinen  öfter  undulös  auslöschende  Indi- 
viduen, d.  h.  die  Krystalle  besitzen  wechselnde  Lageu  der 
optischen  Hauptachse,  und  es  kommen  Schnitte  vor,  welche  an 
polysynthetische  Zwillinge  erinnernde  Interferenzstreifen  auf- 
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weisen.  Da  man  diese  Brscheinnng  h&nfig  in  QuarzeD  dwreh 
Gebirgsdrnck  gepreßter  Gesteine  antrüft  und  man  durch  Brnck 
bei  Olftsem  and  manchen  Krystallen  molekulare  Umlagerun^en 
küDStlich  hervorzanifen  imstande  ist,  wird  das  Phüiioinen 
Wühl  mit  Recht  als  eine  Folge  des  die  Gesteinsdislokation  lier- 
vomifenden  Horizontaldriickes  p:edeutet.  War  (las  vorliegende 
Gestein  ein  Qnarzp(H|>livr.  so  darf  es  nicht  verwundern,  aucli 
zerbrochene  Krystalle  zu  tind^-n .  da  solche  Zerbrecliungen 
antMiiander  gepreßtei-  Krystalle,  wahrscheinlich  kurz  vor  der 
völligen  Erstarrunir  der  Lava  prfolgt,  in  (Jnarzporphyieu  eine 
ganz  gewöhnliche  Erscheinung  sind.  Gewib  dürfen  größere 
vereinzelte  Bruchstücke  oder  auch  wenige  nahe  bei  einander 
liegende  als  vor  dem  Verfestigangsakte  entstandene  angesehen 
werden,  aber  schon  solche  energische  25ertriimmening,  wie  Fig.  14 
zeigt,  ist  auf  diese  Weise  wohl  nicht  zn  erkläi'en,  sondern  dürfte 
wie  die  nndnlftse  Polarisation  an!  eine  intensiver  wirkende  mechan- 
ische Kraft,  als  welche  wir  die  Gebirgsbildong  anzusehen  haben, 
znrfickznfOhren  sein. 

Femer  zeigen  nrsprflnglich  automorphe  Individuen  nicht 
mehr  allseitig  scharfe  Kontoren,  sondern  sind  an  einer  Stelle 
randlich  nnregelmäßig  zackig  eingebrochen,  oder  es  erscheinen 
Quarze  im  gewöhnlichen  Lichte  linsenartig  gestaltet,  w&hrend 
sich  bei  -f-  Nicols  ergiebt,  daß  der  Kern  der  Linse  aus  einem 
größeren,  meist  undulös  j)olarisierenden  rundlichen  Individuum 
besteht,  die  Zuspitzung  aber  durch  ein  sich  verschuialerndes 
Aggregat  von  Quarztrümmern  erzeugt  wird.  An  stärker  ge- 
schieferten  Stellen  kann  es  zu  schweif  a  rt  igen  Anhängen 
kommen  (Lossens  Schwänzchenqnarz).  Solche  Quarze  werden 
gerne  von  Sericit  umschmiegt,  welcher  hinter  ilinen  zwei  sich 
einander  nähernde  Streifen  bildet,  wie  die  Spur  eines  das  Wasser 
durchfurchenden  Schiffes.  Diese  Erscheinungen  können  zum 
Teil  nicht  anders  gedeutet  werden  denn  als  Resultate  eines 
gleitenden  Druckes,  welcher  die  entstehenden  Trümmer  in  der 
Richtung  des  geringsten  Widerstandes  anordnet  und  den  Sericit 
zwingt,  sich  dieser  Richtung  zu  accomodieren.  Während  man 
die  eben  erwähnten  Erscheinungen  in  der  kfimig-flaserigen 
Facies  nur  vereinzelt  gewahrt,  potenzieren  sie  sich  entschieden 
in  der  flaserjg-sehiefrigen  (Sonnenberg).  Es  findet  eine  Zu- 
nahme der  Bmebattteke  der  Einsprenglinge  statt,  welche  oft 
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durch  Zeneibsel  voneinander  getrennt  erscheinen,  automorphe 
ludividuen  treten  ganz  zurück,  „Schwänzclienqnarze''  und  linsen- 
förmige Ag^grepfate  werden  liäuliger,  Feldspäte  werden  randlich 
zerfetzt,  uiitiinter  auch  der  ganze  Krystall  zertiuiumert;  selbst 
Eisenerze  werden  hier  und  da  zu  einem  schmal  linsenförmigen 
Aggregat  ausgezogen.  — 

Flüssigkeit5;ein?^chliisse  sind  im  Quarze  im  ganzen 
spärlicli,  nur  an  miinchen  Stellen  treten  sie  zahlreicher  auf  und 
lassen  dann  auch  bewegliche  Libellen  erkennen. 

Die  Feldspäte  sind  manchmal  so  stark  chemisch  alteriert, 
daß  man  ihre  Natur  nicht  sicher  za  bestimmen  vermag.  Neben 
Orthoklas  von  feinstreifigeni  mikroperthitischem  Auf baa  treteo 
auch  Plagioklase  auf.  Beide  B'eldspäte  bedürfen  noch  n&herer 
Untersuchung.  Mikroklin  scheint  nicht  vorhanden  su  sdn.  — 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  chemischen  Umwandlnngs- 
Vorgänge,  welche  der  Feldspat  erfährt.  Er  ist  das  Mutteimineral 
des  Sericites,  und  man  kann  mitunter  vollständige  Psendomor-» 
phosen  von  Sericit  nach  Feldspat  erkennen  (Fig.  5).  Die  Um- 
wandlung erfolgt  öfter  vom  Bande  her,  so  dafi  ein  unterbrochener 
oder  geschlossener,  an  den  Ecken  meist  abgerundeter  Rahmen  von 
Sericit  um  die  Feldspatschnitte  entsteht,  in  unregelmäßigen 
Buchten  tiiiit  sich  das  parasitische  Mineral  ein,  diiugL  auch  längs 
der  Si»alten  vor,  bildet,  von  diesen  aus  um  sich  greifend, 
neue  Zerstihunfcslierde,  welche  mit  randlichen  Nestern  ver- 
schmelzend nur  noch  zerfetzte  inselartige  Partieen  des  Mutter- 
miuerales  übrig  lassen,  his  auch  diese  der  Zerstörung  untt  rlirgen, 
so  daß  man  alle  Stadieu  von  völlig  unverändertem  Feldspat  bis 
zu  vollkommen  sericitisiertem  verfolgen  kann.  Bei  geschieferter 
Gesteinsfacies  zieht  manchmal  ein  Feldspatrest  einen  langen 
Schweif  von  Sericit  nach  sich  oder  es  lassen  ausgezogene 
Sericitliusen  noch  Feldspatreste  erkennen,  so  daß  man  gewIB 
angesicbts  mancher  in  der  Grundmasse  auftretender  linsenförmiger 
oder  geschweifter  dicht  gedingter  Sericitaggregate  die  Prftezistenz 
von  Feldspateinsprenglingen  anzunehmen  bereehtigt  Ist.  Da 
andere  Herkunft  dieses  eigentttmlichen  Kaliglimmers  ^)  in  den 
Taunusgesteinen  nicht  zu  konstatieren  ist,  darf  man  vermuten, 
dafi  auch  die  in  der  Grundmasse  Uberall  verteilten  ond  vor- 


»)  Laspeyres,  Z.  f.  Kryst.  IV.  1880.  244. 
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wiegend  parallel  augeordneten  Sericitblättcheu  lediglich  Feld- 
spatderivate sind.  — 

Bei  scliwaclier  Vergiüßening  lieben  sich  die  Quarz-  und 
Feidspataiisscheiduugeii  aus  einer  sehr  feinkörnig'en,  bei  ~\~  Nicols 
mit  schwacli  blaulicher  i^'arbe  interferierenden  (iruadmasse 
hervor,  deren  Kontinuität  außer  durch  die  genannten  Mineralien 
und  Sericitblättchen  nocli  durch  größere  Sericitaggregate,  duich 
Nester,  Linsen  utul  Trümer  yon  gröberem  Korn  als  ihr  selbst 
zukommt,  unterbrochen  wird;  sie  heben  sich  entweder  ebenso 
scharf  wie  die  eingesprengten  Krystalle  aus  der  (Ütrundmasse 
ab  oder  scheinen  mit  derselben  allmählich  zu  t  erschmelzen. 
Es  ist  daher,  namentlich  bei  stark  geschieferter  Facies,  oft 
schwer  anzugeben,  ob  man  Grundmasse  oder  Zerreibnngs- 
Produkte  Yor  sich  hat.  Jedenfalls  besitzen  die  am  wenigsten 
geflaserten  Hassen  eine  holokt^stalUne  Matrix,  welche  durchaus 
den  Eindruck  des  mikrogranitischen  Quarzpori)byren  eigenen 
Gemenges  von  Qnarz  und  Feldspat  macht.  —  Von  wesentlicher 
Bedentnng  für  die  Auffassung  unserer  Gesteine  ist  ferner,  daß 
hin  und  wieder  niikrope^matitische  Verwachsungen  von 
Quarz  und  Feldspat  vurkonanen.  Eine  gute  Stelle  mit  der- 
artiger luiplikationsstruktur  ist  in  Fi?.  H  wiedergegeben  und 
niaebt  eine  näliere  Beschreibung  iilifitlüssig;  die  duukel- 
erscheineudeu  Partieen  gehören  dem  Feldspate  an. 

Fassen  wir  die  bisherigen  Reobachtnngen  zusammen,  so 
«Mgiebt  sich,  daß  in  mineralogischer  Hinsicjit  unsere  Gesteine 
sich  von  einem  normalen  Quarzporphyr  wesentlich  nur  durch 
den  rjchalt  von  Sericit,  dessen  sekundäre  Natur  als  erwiesen 
gelten  kann,  unterscheiden:  in  mikrokrystalliner  Urundmasse 
erscheinen  automorphe  Einsprenglinge  von  Orthoklas,  PJagioklas, 
Quarz,  Magnetit,  Titaneisen,  Eisenglanz  (Nerothal);  wozn  untcr- 
g^rdnet  noch  Apatit  und  Zirkon  kommen,  Apatit  meist  als  Ein- 
schluß in  den  Feldspäten. 

Bie  strukturellen  Abweichungen  von  einem  normalen 
Qnarzporphyr  lassen  sich  durch  mechanische  Deformationen  er- 
klären. Zwischen  einer  Facies  mit  fast  richtungsloser  Struktur 
und  solcher  mit  ausgesprochen  kürnig-flaseriger  oder  flaserig- 
sehieferiger  sind  alle  möglichen  Übergänge  vorhanden.  Da 
der  sicher  erst  nach  der  Gesteinsverfestigung  ent- 
standene Sericit  Parallelanorduung  seiner  Lamellen  innerhalb 
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der  Gniiulmasse  zeigt,  fttr  eine  solche  Orientierung,  ^^elbst  bei 
der  Vüiausselziujg  einer  planen  Parallelst luktur  oder  welligen 
Fluctuationsstruktur  des  ursiaiinglielien  Gesteines,  nicht  der 
geringste  Grnnd  vorhanden  ist,  so  eigiebt  sich  daiaus  die  That- 
sache.  daß  dieser  Parallelismus  des  Sericites  auf  mechanisch 
einwirkende  Kräfte  zuriickzuführen  ist  und  demuacJi  ein  Masson- 
gesteiu  durch  die  mit  der  Faltung  verknüpfte 
Gleit  ung  seiner  Elemente  Schief  er  uug  au;suQehmen  im- 
stande ist. 

£s  ist  von  vornherein  einleuchtend,  daß  ein  zwischen 
faltungsfähige  Massen  eingeschaltetes  Eruptivgestein  ebenfalls 
in  toto  gefaltet  werden  muß,  wie  bei  dem  vorliegenden 
Pl'essnngsvei'snch  die  zwischen  Papierlagen  eingeschaltete  Wachs- 
platte Faltung  erfahren  hat  Die  Faltungsfähigkeit  einer 
Ernptivdecke  kann  durch  plattige  Absonderung,  welche  hei 
Qnarzporphyren  häufig  beobachtet  ivird,  unterstützt  wei*den,  der 
Gebirgsdruck  wirkt  dann  auf  ein  System  relativ  dünner  Platten 
bei  groBer  horizontaler  Ausdehnung.*) 

Daß  die  Sehenkel  gefalteter  Gesteine  ausgewalzt, 
ja  bis  zum  Verschwinden  verd&nnt  werden,  ist  eine  oft  ge- 
machte Beobachtung  und  insbesondere  von  Heim  in  seinen 
, Untersuchungen  über  den  Mechanismus  der  Gebirgsbildnng* 
II.  Bd.  41  ff.  durch  zalihiMche  Beispiele  belegt.  Waren  vor 
der  Faltung  lamellare  Mineralien  vorhanden  oder  entstanden  .sie 
während  dieses  Aktes,  oder  la^r  eine  dichte  Grnndmasse  mit  ein- 
gesprengten größeren  Ü '-t;!  udteileu  vor.  so  werden  sich  jene  iMine- 
ralien  parallel  den  aus«re\valzteu  Faltuntrs.^chenkeln  orientieren, 
die  Einsprenj^dinp:e  diircli  Zei  triimmerunfi:  zn  Linsen  komprimiert 
werden.  So  vermag  ein  iirspriiugUch  porphyrisch  struiertes  Gestein 
in  körnig -tlaseriges,  flaserig-schiefriges,  feinschiefriges  überzu- 
gehen, je  nach  der  Intensität  der  Zeixeibung  seiner  Einspreuglinge 
und  je  nach  dem  Betrag  seiner  flächenhaft  ausgebildeten 
Mineralien.  Hit  diesem  Vorgange  ist,  soweit  meine  Beobachtungen 
im  Taunus  reichen,  eine  lineare  Er  Streckung  in  der 
Streichlinie  verbunden,  so  daß  also  von  zwei  senkrecht 
zur  Schieferungsfläche  gerichteten  Schnitten  der  parallel 

*)  Für  eine  uuderc  AuffasKnug-,  a}s  <laß  die  hier  als  Qiiaizporiihyre 
gedeuteten  üestcine  ursprünglich  Decken  waten,  scheint  kein  hinreichender 
Orand  vorliaiideii  so  sein. 


^  j  .  ^ci  by  Google 


der  Streichlinie  verlaufende  länger  gestreckte  Liusen  von 
i^aarz  und  Feltlsiiat  oder  deren  Agprregaten  ergiebt,  als  der 
seiikreclit  zur  Streichlinie  gerichtete. — 

Man  kann  wohl  den  Satz  aufstellen,  daß  je  nielir  die 
Schieferung  ausgesprochen  ist,  desto  sericitreicher  das  Gestein 
wird.  Die  Theorie  des  „Dynamometamorphismns"  schließt 
aus  diesem  Umstände  und  ferner  ans  der  Thatsache,  daß  der 
Sericit  vorwiegend  in  Gebieten  auftritt,  welche  dem  Gebirgs- 
drack  unterworfen  waren,  daß  zu  seiner  Entstehung  hoher  Drock 
fördernd  oder  anch  unentbehrlich  sei  Die  Einwände,  welche 
man  gegen  diese  Auffassung  erhoben  hat,  lassen  sich  wohl  am 
besten  durch  die  von  F.  Zirkel  im  ersten  Band  der  zweiten 
Auflage  seines  Lehrbuches  der  Petrographie  p.  629  angestellte 
Überlegung  wiedergeben:  sWie  es  scheint  ist  die  Mitwirkung 
des  Druckes  als  eines  für  bedeutsam,  ja  wohl  ffir  unerläßlich 
gehaltenen  Faktors  bei  den  Umwandinngen  und  Neubildungen, 
welche  in  stark  dislocierten  Gebieten  hervortreten,  oft  sehr 
überschätzt  worden,  und  es  fragt  sich,  ob  es  nicht  in  vielen 
Fällen  ausreicht,  für  jene  Vorgänge  bloß  die  dnrch  den  Druck 
zustande  gekommene  innerliche  Kataklasstruktur  in  Anspruch 
zu  nehmen,  durch  welche,  im  Gegensatz  zu  dem  nnbetrofFeiien 
(jfestein,  dem  Wasser  ganz  unzählige  Angriffspunkte  geboten 
und  auch  Käunie  für  Neuabsatz  beschafft  wurden.  In  der- 
artigen Fällen  würde  alsdann  nur  ein  indirekter,  kein  direkter 
Zusammenhang  mit  dem  Druck  anzunehmen  sein.  .  .  / 

Speziell  für  die  Entstehung  des  Sericites  dürfte  es  recht  schwie- 
rig sein,  sich  eine  bestimmte  Ansicht  zu  bilden,  da  die  Umwandlung 
You  Feldspat  in  Muscovit  häufig  beobachtet  wird  und  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  Muscovit  und  Sericit  wohL  kaum  existiert. 

Nach  Zirkels  Auffassung  ist  es  also,  ohne  eine  spezifisch 
chemische  Wirkung  des  I)ynamometamorphismus  anzuerkennen, 
wohl  begreiflich,  daß  Schieferung,  Feiufältelung,  Sericitbildung, 
Hand  in  Hand  gehen.  — 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  der  f r&her  erwähnten 
gTransrersalschieferung''  und  den  hier  beschriebenen  Erschei- 
nungen besteht  darin,  daß  dort  die  Flächen  der  Falten  von 
einer  überall  parallel  stehenden  t^paltungsebeue  geschnitten 
werden,  während  liier  die  jSi)altharkeit  den  Falten  und  Fältchen 
pai'ailel  und  demnach  häuHg  gekrümmt  verläuft. 
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Es  scheint,  daß  Loretz  in  dem  oben  zitierten  Tortrag  zu 
weit  geht,  wenn  er  p.  89  sagt:  ,Ein  derartiger  HetamorphiBmas 

anf  rein  mechanischem  Wege  —  in  der  Art  also,  daß  durch  den 

Seiteiulruck  oder  infolge  von  ehemischen,  aus  dem  Seitendruck 
abgeleiteten  Wiikuiigeu ,  die  klastischen  Sedimente  in 
krystallinische  Gesteine  tlbergegangen  wären  —  ist  ausgeschlossen, 
weil  auch  in  diesem  Falle  Ti  ansversalstruktur  oder  Scliieferung. 
Auordming  der  kristallinischen,  namentlich  der  laniellaren 
Bestandteile  normal  zur  Drnckrichtung  zu  erwarten  wäre  * 
Diese  Beraerkiiuö;  muß  natürlich  auch  auf  in  Scliiefergesteiue 
übergeführte  Erupti  vmassen  übertragen  werden.  Allein 
unsere  Beobachtungen  im  Taunus,  sowie  in  anderen  Gebirgen 
angestellte  zeigen,  daß  man  mit  Notwendigkeit  in  yielen  Ge- 
bieten zur  Annahme  einer  Faltungsschief ernng  gefuhrt 
wird«  Loretz  giebt  übrigens  selbst  zu,  „daß  die  nächste  Wir« 
kong  des  Horizontalschubes  in  Aufrichtung,  Faltung  und  Über- 
schiebong  der  Schicliten  bestand,  und  der  Vorgang  der  Schieferung 
(d.  i.  Transversalschiefernng)  erst  nach  diesem  Prozeß  oder 
doch  erst  in  den  sp&teren  Stadien  desselben  begann**.  Da  bei 
klastischen  Gesteinen  schon  vor  der  Faltnng  eine  Trümmer- 
struktur  vorhanden  war,  so  sind  deren  mechanische  Ver- 
änderungen als  Folgen  des  Oebirgsdrnckes,  soweit  sie  nicht 
eben  auf  Faltung  und  Transversalschiefernng  bernhen,  schwieriger 
festznstellen.  Giebt  man  zu,  daß  die  Transversalstruktnr  im 
letzten  Stadium  der  Gebirgsbilduiig  erfolgte,  so  ist  auch  zu 
erwarten,  daß  in  einem  Faltuugssystem  eingeschaltete  Kniptiv- 
lager  dadurch,  daß  sie  durch  die  oben  beschriebenen  Vor- 
gänge zunächst  k  o  n  k  o  r  d  a  n  te  Parallelstruktur  erhalten, 
schließlicii  Transversalst iiiktiir  annehmen  können.  An  vielen 
Stellen  ist  an  den  Sericitgneißen  eine  transversale  Spalt- 
barkeit zu  konstatieren,  abei-  sie  geht  nicht  so  weit,  daß  sie 
wie  bei  den  mit  volikoniraener  Oleavage  ausgestatteten  Thon- 
schiefern an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Handstückes  hervor- 
gerufen werden  könnte,  sich  demgemäß  als  eine  allgemeine 
Verminderung  der  Kohäsion  in  der  Richtung  des  Horizontal- 
sehubes äußerte,  sondern  die  Spaltungsiiächen  sind  durch  aller-* 

*)  Eine  zusamoienfassenilc  Darstellung  der  Wirkungen  des  Gebirgs- 
drackes  giebt  F.  Zirktl  im  1.  Bd.  leinea  LelurlmcliM,  8.  Aufl.,  p.  603—634, 
wo  Mch  die  LiHeratnruigabeii  sa  finden  sind. 


^  j  .  ^ci  by  Google 


—  21  — 


ding«  oft  mlkroBkopiBche  AlwUnde  getrennt,  nnd  die  Untere 
Bnehang  der  Pi'&parate  hat  ergeben,  daß  die  zweite  Schieferang 
lediglich  durch  eine  potenzierte,  mit  Answeichong  verknüpfte 
Kleinfftltelnng  erzeugt  wird  (Heim's  AnsweichnngscJeavage). 
Sie  sehen  hier  ein  Handstfick,  welches  einer  schmalen  Sericit- 
gneifieinlagerung  ans  dem  Bmch  Mohr's  Iffthle  gegenfiber  bei 
Voekenhansen  entnommen  ist.  Dasselbe  zeigt  dentlicfa  den  Über- 
gang ans  einem  kompakten,  wenig  flaserigen  Gestein  in  ein  ge- 
strecktes schiefeiiges.  Sie  gewahren,  wie  mit  der  I'aialiel- 
struktur  der  Sericitgehalt  zunimmt,  und  wie  am  Rande  durch 
(ieu  Hammer  erzeugte  Trennunsrsrtäclieu  die  der  natürlichen 
Begrenzung.sebene  parallele  Schieleruug  in  schiefem  Winkel 
schneiden.  ^) 

Ein  weiterer  Uuterschied  zwischen  Faltungsschiefernng 
nnd  Oleavage  scheint  darin  zu  bestehen,  daß  bei  jener,  wie 
unsere  Beobachtungen  zeigen,  Streckung  in  der  Streichungs- 
linie erfolgt,  während  bei  dieser  Streckung  in  der  Faii- 
richtung  beobachtet  wird.  — 

Wir  müssen  uns  aber  nochmals  zur  mikroskopischen 
Untersnchnng  des  Vorkommnisses  im  Goldsteiner  Thal  zurück- 
wenden, denn  sie  wird  uns  das  schwerwiegendste  Argument  fttr 
die  Auffassung  dieser  Massen  als  aus  Schmelzfluß  entstandener 
liefern. 

Der  Quarz  zeigt  nändich  sehr  h&ufig  diejenige  Alteration, 
welche  man  als  magmatische  Korrosion  bezeichnet  Sie 
besteht  darin,  daß  aus  vulkanischem  Magma  frühzeitig  ansge- 
schiedene  Krystalle  nachträglich  wieder  angeschmolzen  wurden 

nnd  dahermannio^faltig  gestaltete  Einbuchtungen  zeigen,  welche  mit 

rasch  zu  (Glas  oder)  feinkörniger  Grundmasse  erstarrter  Schmelze 
ausgefüllt  sind.  Als  Erklärung  dieses  Vorganges  adoptieren  wir 
wohl  am  besten  für  die  vorliegenden  Gesteine  die  von  Lagorio*)  ge- 
gebene. Verhalten  sich  nämlich  geschmolzene  Silikatniassen  wie  die 
meisten  Körjyer,  d.h.  wird  durch  Druck  ihre 8chmelzteniv>eratnr  er- 
höht (entgegengesetzt  dem  Verhalten  des  ii^ises;,  so  kann  durch 

Fig.  6  giebt  ein  charakteristisches  Bild  dieser  hl  Terscbitidenen 
QUedem  der  Taannsgrappe  mxtht  seit«  n  beobachtenden  Stniktnr;  das 
Piiparat  ist  dem  pg.  tl  erwähnten  Uestebie  im  Distrikte  Bottannen  bei 
Bppstein  entnommen. 

*)  Hin.  Q.  petrof .  Hitth.  ym.  1687.  610. 


Drackverminderang  wieder  Schmelzung  erfolgen,  da  diese  wie 
Temperaturerhdhnng  wirkt.  Erstarrte  Quarz  in  der  Tiefe  unter 
dem  Druck  von  d  Atmosphären  der  auf  ihm  lastenden  Lavasäule 
bei  t%  so  konnte  durch  rapides  Aufsteigen  des  ihn  umschließenden 
Mftgmas  eine  plötzliche  Dnickvermindernng  auf  (d — n)  Atmo- 
sphären erfolgen,  während  die  Temperatur  kaum  verändert  wurde. 
Unter  dem  nunmehr  wirkenden  Drucke  von  (d — n)  Atmosphären 
Wörde  der  Quarz  aber  schon  bei  (t— m)<^  erstarren,  so  daß  er 
durch  den  in  dem  umgebenden  Magma  herrschenden  Temperatur- 
Uberschuß  yon  m^  wieder  angeschmolzen  werden  kann. 

Die  magmatische  Korrosion  in  typischer  Ausbildung  ist  mit 
anderen  Deformationen  und  mit  unregelmäßigen  Wachstums* 
gebilden  durchaus  nicht  zu  verwechseln.  Sie  tritt  in  unseren 
(-Jesteineii  so  charakteristisch  auf  als  in  irgend  einem  normalen 
Quarzporpliyr.  Wer  die  Eisclieiuuiig  kennt,  wird  anrresichts 
der  Fig.  1  und  2  auch  nicJit  den  e-eringsteu  Zweifel  liegen.  d.iL  jede 
andere  Deutung  aubges(:hios.seu  ist.  Mitunter  verlaufen  die 
Konturen  der  Schmelzzone  parallel  den  Konturen  des  Krystalles 
(Fig.  1).  Bald  gewahrt  man  nur  eine  Einbuchtung,  bald  mehrere, 
bald  breitbuchtige,  bald  schmalbuchtige  Einsackungeu,  die  öfter 
mit  einem  schmalen,  manchmal  gewunden  verlaufenden  Kanal 
beginnen,  um  sich  im  Krystallinneren  zu  erweitem. 

Die  Natur  der  die  Buchten  erfüllenden  Materie  labr  sich 
nicht  bestimmen;  man  kann  nur  angeben,  daß  in  ihr  neben 
einem  schwach  polarisierenden  Aggregate  Sericit,  wohl  auch 
Eisenerze  auftreten,  und  daß  sie  mitunter  ein  dichteres  Aussehen 
hat  als  die  Gesteinsgrundmasse.  Yon  ähnlicher  Beschaffenheit 
wie  jene  Materie  sind  auch  allseitig  begrenzte  Einschlüsse  in 
den  Quarzkrystallen,  die  zum  Teil  auf  Einsackungen,  deren 
Zufuhrkanal  nicht  angeschnitten  ist,  zurückzuführen  sein  mögen, 
zum  Teil  aber  auch  als  während  des  Wachstumes  des  Quarzes 
umschlossene  Grundmassenpartikel  oder  veränderte  Glasein- 
schlüsse zu  gelten  haben,  besonders  wenn  sie,  wie  mehifach 
beobachtet  wurde,  in  Form  kleiner,  parallel  gestellter  hexagoualer 
Pyramiden  auftreten. 

Der  Quarz  zeigt  also  sämtliche  Eio'f'nsrhaften  eines 
echten  Porphyrquarzes,  und  durch  die  soeben  nutgeteilten  Be- 
obachtungen ist  unwiderleglich  erwiesen,  daß  er  sich  einmal  in 
einem  schmelzäüssigeu  Medium  befunden  hat. 
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Es  wäre  demnacli  nur  nocli  die  Frage  zu  diskutieren,  ob 
in  der  Tliat  das  ErstHrrungsprodnkt  eines  geflossenen  T.ava- 
stromes  vorliep^t  oder  ob  man  es  mit  einem  quarzporphyrähnlichen 
„Kry sta  11  tuf f e"  zu  thun  hat,  deren  rnterscheidung.  be- 
sonders im  Zustande  nachträfi^l icher  Veränderung,  oft  kaum 
durchführbar  sein  soll.  Die  Frage  wäre  als  gelöst  zu  betrachten, 
wenn  man  beweisen  könnte,  daß  die  Korrosion  des  Quarzes  in 
der  That  durcli  die  ihn  gegenwärtig  umgebende  Grundmasse 
veranlaßt  wurde.  Diesen  Beweis  zu  fuhren  ist  aber  bei  dem 
heutigen  Erhaltungszuatand  der  Gesteine  kaum  möglich.  Der 
einheitliche  Charakter  des  Gesteines,  das  Fehlen  von  Bomben, 
das  Fehlen  der  auch  ans  „dynamometamorphen"  Tuffen') 
beschriebenen  Olaspartikel  und  der  konkavhogig  begrenzten 
Kurperchen  sprechen  nicht  ffir  Tnffe.  So  lange  also  ein  direkter 
Beweis  Inr  die  Tnffnatnr  nicht  zn  erbringen  ist,  scheint  es  ge- 
rechtfertigt, die  hier  beschriebenen  ,Sericitgneiße*  als  durch 
Gebirgsdruck  mehr  oder  minder  geschieiferte  Quarzporphyre  anzu- 
sehen, als  welche  Herr  Prof.  Rosenbnsch  mündlichen  Mit- 
teilungen zufolge  sie  pchon  frllher  angesehen  bat. 

Wegen  der  grüßen  Bedeutung,  welche  die  n^agmatischen 
Korrosionserscheinungen  fi'ir  die  Auffassung  der  Natur  der  „Sericit- 
gneiße"  haben,  mögen  hier  einige  Punkte  genannt  werden,  an 
welchen  sie  beobachtet  worden  sind:  an  mehreren  Stellen  des 
Goldsteiner  Thaies,  auch  am  Joliannesoraben,  auf  der  Höhe 
im  Distrikt  Burg,  unterhalb  der  (lipfelniiilile  lei  Kambach 
und  auf  dem  Gipfel  (Nenfeld),  beim  Kettunfjsliau?,  in  den  großen 
Brüchen  bei  Sonut  iiUerg,  bei  Dotzheim.  !Mnhrs  Miilile  gegen- 
hber  bei  Vockenl)ausen.  awf  dem  liossert  in  ein.  m  dnicli  Herrn 
von  Keinach  südlich  von  der  Heimlichen  Wiese  geseldagenen 
Handstücke,  in  dem  Rrnche  zwischen  dem  Porphyroiilzup:  und 
Fhlhalten  an  dem  Wege  von  Vockeniiausen  nach  Eblhalteu, 
ferner  hinter  dem  Schloß  P'riedrichsliof  bei  Cronberg. 

Durch  Pnf  ahl  ist  auf  Lossen  s  Veranlassung^)  ein  Gisleiu 
analysiert  worden,  von  welchem  als  Fnndort  der  «Distrikt  Bin  g 


')  Rosenbusch,  Mass.  Gest,  2.  AuA.  423.  —  Mfigga,  N.  J.  I.  Hin. 
B«ilageb.  VUL  1893.  641. 

')  J.  prensB.  geol.  Landeaamt.  ö34. 
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bei  Ranibach"  angegeben  wird,  mit  der  Bezeichnung  „körnig- 
flaseriger  Sericitgueiß" .   Die  Analyse  ergiebt: 


OlOt 

77,08 

AltOs 

11,50 

FdtOs 

0,39 

FeO 

Ü,ö2 

MgO 

ü,()o 

CaO 

0,11 

NajsO 

0,87 

KaO 

7,97 

SO3 

0,13 

0,05 

0,05 

Wasser 

0,47 

99,49 

Der  Alkaligehalt  ist  mit  dem  vieler  Qaarzporphyre  darch- 
aas  übereinstimmend.  Daß  trotz  der  tiefgebenden  Umwandlung 

der  Feldspäte  das  Kali  nicht  vemindert  wurde,  liegt  eben  daran, 
daij  es  zur  Neubildung  des  Sericites  Verwendung  fand.  Auf- 
falieiiil  al)er  ist  der  hohe  Gehalt  an  SiO»,  deuu  luau  sollte  uiu- 
gekelirt  erwarten,  daß  8i(  )2  we!j:^eluhrt  wurde,  oder  weuigsteusi, 
Wenn  die  bei  der  Tlnni-  und  Sericilbilduug  freiwerdeude  SiOs 
wieder  als  Quarz  ausgeschieden  wurde,  nur  lokal  ein  hidierei 
Prozentsatz  als  gewöhnlich  nachzuweisen  wäre.  Ks  ist  daher  zu 
bedauern,  daß  keine  mikroskopische  Beschreibung  der  analy  sierten 
Probe  vorliegt,  denn  wie  die  Sericitgneiße  im  großen  von  Quarz- 
oder Quarz-Feldspat- Handern  durclitrümert  werden,  so  gewahrt 
man  auch  mikroskopisch  derartige  als  Neubildungen  anzu- 
sehende Schnüre,  welche  dfter  nicht  nur  welligen  Verlauf  ^vie 
jene,  sondern  auch  Druckeracheinnngen,  namentlich  undalOse 
Auslöschung  gr5ßerer  Quorzkörner  zeigen. 

Der  nkömig-fiaserige*  und  «flaseng-schieferige*  Sericit^ 
gneiß  der  Wiesbadener  Gegend  scheint  größtenteils  als  Qnarz- 
porphyr  angesehen  werden  zu  dürfen,  ob  aber  alle  feinschie- 
ferigen  Varietäten  hierher  zu  rechnen  sind,  bleibt  zu  unter- 
suchen. 

Es  ist  vielleicht  nicht  Ubertliissi^.  zu  bemerken,  daß  die  in 
den  „Sericitglimmerschieieru''  und  „PloUiteu"  fast  nie  fehlenden 


^  j  .  ^ci  by  Google 


Ratile  („Thonschiefernädelchen")  iu  dem  feinschieferigdü  „Sericit- 
gneiß''  ebenso  wie  in  den  übrigen  Facies  vermißt  werden.  Auf 
deren  Auftreten  in  den  Gesteinen  von  Altenha  iu  und  am  Staufen 
wurde  schon  frtther  hingewiesen.^) 


Erkiftrnng  zn  Tafel  I. 

Fi  gar  1.  Mn^inatisch  korrodiertor  aatomorphor  Qaars.  Ci^oidsteiner 
Thal  bei  Sonnenberg  (Wiesbaden). 

Figur  2.   Dassell^.  Ferner:  GraDdmasMneinschlUsse ;  undaldee  Po- 

larisation.  Nicols  f- 

Fi  ga  r  3.    Mikropo^atitische  Verwachsung  von  Orüioklas  und  Quars. 
Nicols       Oberhall)  i;aiiil)a(h  bei  Wiesl»ailen. 

Figur  4.    ZiTfriiiiiiiierter  l^iiarz.  Nicols  +,  Nerothal  bei  Wiesbaden. 

Fignr  5.    Sencit  nach  Orthoklas.    Urthoklas  dunkel,   Seridt  hell. 
Xicols  -|-.  Dotzheim  bei  Wiesbaden. 

Figur  6.    Feinfältelung,  ttbergehcn(i  in  TransversalBthieferung.  Dis- 
trikt Rottannen  bei  Eppstein.  Vgl.  pg.  11,  21. 


')  Bericht  Uber  die  29.  Versammluiig  d.  Oberrh.  geol.  Ter.  1896. 


Ber.  d.  Sinckcnb.  naturf.  Gtstiisch.  jS^S 


Taf.  I. 


G.  KUmm  phot. 


Lichtdruck  der  l'erlagiaiistalt  F.  BruckmaHH  A.-C,  MutuhcM. 
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über  (las  optiselie  yeiiialteii  von 
drlobigerinen-Sclialen» 

Von 
W.  Schauf. 


Glöbigferinen-Gehäuse,  sowolü  recente  als  auch  fossile, 
zeigen  im  parallel  polarisierten  Lichte  bei  frekreuzten  Nicols 
eine  überraschende  Ersclicinung.  In  sämtliclu'ii  Kannnern  ge- 
wahrt man  nämlich  ein  dunkles  Kreuz  sowie  einen  oder  mehrere 
farbige  Kreisiincre.  Die  Arme  aller  Kreuze  stehen  unterein- 
ander parallel  und  parallel  den  bchwingun2:sebenen  der  Nicols, 
so  daß  ein  überaus  zierlicher  Anblick  entsteht,  bes(ind«'i  s  da  mit 
der  Abnahme  der  Kammerdimensionen  die  Kreuze  immer  kleiner 
werden.  Durch  Drehung  des  Präparates  wird  keine  Veränderung 
der  Krenzlage  hervorgerufen. 

Der  Charakter  der  Doppelbrechung  ist  negativ. 

Jede  Kammer  zeigt  also  ein  ähnliches  Verhalten^  wie  es  ein 
ans  Calcitfosem  hestehender  excentrisch  geschnittener  Sphärolith 
aufweisen  würde  (rgl.  Bosenbnsch,  Mikrosk.  Physiographie  Bd.  I, 
2.  Anfl.  p.  73),  und  die  Gesamtheit  der  Kammern  erscheint  wie 
ein  Aggregat  solcher  SphäroÜthe. 

Es  ist  aber  zu  erw&hneOi  daS  ein  radialfaseriger  Bau  der 
Kammerw&nde  auch  hei  Anwendung  stärkster  Systeme  nicht 
mit  Sicherheit  beobachtet  werden  konnte.  Die  Entscheidung 
darüber,  ob  der  hier  angredeutete  Erklärungsversuch  ausreicht, 
oder  ob  der  Krs(dieinun}j^  eine  andere  Ursache  zu  Grunde  liegt, 
muü  den  Fonimiuiferen-Kennern  Uberlassen  werden. 


Entetehniig  und  Entwickelung  der  Sinnes- 
organe und  Siiinesthätigkeiteii  iiu  Tieireiclie. 

Drei  populär- wissenschaftliche  VortrSge,  g^alten  in  der  Scnckenber^aschen 
natarfonchenden  Ue«eU«cbft(t  «m  18.  und  19.  Febnwt  and  12.  Märs 

von 

Dr.  med.  Pb.  Steffan. 


L  Allgemeine  Einleitmig. 

Verehrte  Anwesende'  Wie  ich  in  fiiilieren  Jahren  an 
gleicher  Stelle  beieiis  auseinandergesetzt  habe ,  beruht  die 
ges'amte  Verstandeseutwickehmjjj  des  höchstentwickelten  (ie- 
schöpfes  unseres  Planeten,  des  Menschen,  darauf,  daß  seinem 
Gehirne  vermittelst  der  Sinnesorgane  von  Auge,  Ohr,  Nase, 
Zunge  und  Hautoberfläche  her  beständig  Sinnesempiindnnrren 
(Sinneseindrücke ,  Sinneswahrnehmungen)  ans  der  Außenwelt 
zufließen.  Dadurch  daß  unser  Gehirn  alle  von  einem  Gegen- 
stände oder  Vorgange  der  Außenwelt  ausgehenden  Sinnes- 
empflndungen  untereinander  in  Verbindung  bringt,  kommt  die 
richtige  Vorstellung  und  Erkenntnis  eben  dieses  Gegenstandes 
oder  Vorganges  zu  stände,  d.  h.  entwickelt  sich  beim  Menschen 
die  Verstandesth&tigkeit,  resp.  lernt  der  Mensch  denken.  Unsere 
Sinnesorgane  und  die  durch  sie  vermittelten  Sinnes- 
empfindnngen  sind  die  Ausgangspunkte  nndVermitt- 
1er  unserer  gesamten  Verstandes-  und  Seelenthfttig- 
keit:  nil  est  in  intellectu  quod  non  antea  fuerit  in  sensu 
(deutsch:  Unsere  Sinne  sind  die  Eingangspforten  für  unseren 
Verstand).  L)as  Denken  ist  somit  erst  eine  sekuudäre  Funktion, 
das  Primäre  aller  Erkenntnis  sind  die  siuulicheu  Emphudungeu 


*)  Die  Vorträge  waren  zum  genaueren  Verständnis  von  mebr  als  90 
Dtmonttrattonen  mittdet  des  Skioptikons  begleitet. 
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ond  Wahrnehmungen.  In  sehr  geistreieher  Weise  drfickt  dies 
L.  Feuer bach  in  den  nachfolgenden  Worten  aus:  , Denken 
heißt,  die  Evangelien  der  Sinne  im  Zusammenhange  lesen." 
Was  für  den  Menschen  gilt,  gilt  ancli  flu-  die  Tierwelt,  so- 
weit sie  ein  Gehirn  besitzt.  Steigen  wir  in  die  niedere  Tier- 
welt mit  eiufaclierem  Nervensystem  (Schlnndring  mit  Schlund- 
gauglion  oder  gar  nur  unter  der  äußeren  Haut  gelegenen 
Nervenzellen)  hinab,  so  sind  auch  hier  die  Sinnesthätigkeiten 
die  Veimiltler  für  die  Betliätigung  der  angeborneu  Intelligenz 
oder  des  Instinkts  sowie  für  alle  Funktionen,  die  das  Tier  zu 
seiner  efginen  Erhaltung,  Ernährung  und  Fortpflanzung  nötig 
hat.  Ohne  Sinnesthätigkei t  ist  das  tierische  Leben 
nicht  möglich  und  nicht  denkbar. 

Nach  dieser  Darlegung  scheint  es  mir  von  höchstem  Inter- 
esse, der  Entstehung  der  Sinnesorgane  nnd  Sinnesth&tlgkeiten 
im  Tierreiche  nachzuspüren  nnd  sich  ein  Bild  von  deren  auf- 
wärts steigenden  Entwickelung  zu  machen.  Um  über  den 
Anfang  aller  Sinnesthätigkeit  in  der  organischen  Welt  klar 
zu  werden,  müssen  wir  uns  vor  allem  die  Zustünde  auf 
unserer  Erde  vergegenwärtigen,  als  die  organische  Materie  in 
Erscheinung  trat.  Ohne  Vorhandensein  von  Wasser  ist  alle 
organische  Existenz  unmöglich,  ja  wir  müssen  annehmen,  daß 
■/.m  Zeit  des  Entstehens  der  Diganisraen  auf  der  Erde  deren 
grüßte  oder  ganze  Oberfläche  mit  Wasser  bedeckt  gewesen  sein 
muß:  denn  die  gesamte  niedere  Tierwelt  besteht  aus  Wasser- 
tiereu,  da.s  erste  oifanisrhe  Leben  muß  demgemiiß  wohl  im 
Wasser  entstaiulen  sein,  i^^rst  in  dem  Maße  als  das  Land  aus 
dem  Wasser  emitorslieg,  war  auch  die  Möglichkeit  zur  Heran- 
bildung organischen  Lebens  auf  dem  Lande  resp.  an  der  Luft 
gegeben  (Lufttiere).  Heute  noch  sind  gut  zwei  Dritteile  unserer 
Gesamt-Erdolterfläche  von  einer  über  2000  Meter  dicken  Wasser- 
schicht bedeckt.  Die  Annahme,  daß  zur  Zeit  der  Krscheinang  des 
organischen  Ijebens  anf  unserer  Erde  alle  jene  auf  Bewegung 
beruhenden  Naturerscheinungen  d.  h.  Licht,  Wärme,  Schall, 
Elektrizität  nnd  Magnetismus  bereits  vorhanden  waren,  ist 
unzweifelhaft  richtig.  Die  vom  Lichte,  dem  Schalle,  den  Schmeck- 
nnd  Riechstoffen,  der  Körperberührung  ausgehenden  sogenannten 
Sinnesreize  sind  demnach  der  Entstehung  der  Sinnesthätig- 
keiten  und  Sinnesorgane  selbst  vorausgegangen;  indem  die 
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SiDDemixe  auf  die  Organismen  einwirkten  und  letztere  an! 
diese  Reize  reagierten  (Sensibilit&t  Albrecht  von  H alleres), 
sind  die  Sinnesorgane  und  Sinnesthätigkeiten  nachträglich 
znr  Ausbildung  gekommen.  Ohne  Sinnesreiz  kein  Sinnes- 
organ nnd  keine  Sinnesthätigkeit  Tiere^  die  stets 
nnd  ständig  im  Dnnkeln  leben,  besitzen  keine  Angen  und 
wenn  deren  im  Liebte  lebenden  Stammesgenossen  solche 
besitzen,  gehen  sie  bei  ilinen  zu  Grunde,  resp.  kommeu  uur  noch 
zu  rudimentärer  Eiitwickeluug.  fEingeweidewiirmer ,  Hohlen- 
tiere,  Tiefseetiere  a.  später.)  Demgemäß  sind  auch  die 
Sinnesempfiu(iungen  untrügliclie  reelle  Bilder  der 
Außenwelt,  sie  erschließen  uns  mit  voller  Wahr- 
heit das  \\'  e  s  e  n  d  e  r  uns  umgebenden  Dinge.  Max 
H  erz  in  Wien  ^Kritische  Psychiatrie,  Wien  1896.  K.  Prochaska) 
faßt  den  Vorgang  der  Kiitstriinng  der  Sinnesorgane  folgender- 
maßen auf:  „Eine  iiiipt  loi  iij(t*  Hiissige  Masse  heterogenster  Zu- 
sammensetzung t^irümt  die  Welt  der  Dinge  an  den  Organismus 
heran.  Da  beginnt  er  zunächst  zu  sichten,  gewissermaßen 
durchzusieben.  Au  einer  Stelle  extrahiert  er  alle  Ather- 
scliwingungen  und  refüsiert  alle  anderen  (Auge),  an  einer 
anderen  wählt  er  sich  Schwingungen  kleinster  Massenteilchen 
der  Luft  (Ohr)  u.  s.  f.  Getrennt  leitet  er  sie  seinem  Zentral- 
nervensystem zu.  Den  sinnlichen  Rohstoff,  den  er  sich 
so  selbst  geschaffen,  erhält  er  also  in  Gruppen  ge- 
trennt.*' So  die  Auffassang  von  Max  Herz.  Hinzuzufügen 
bleibt,  daß  wir  nur  für  zwei  Sorten  von  Schwingungsarten  keine 
Sinnesorgane  haben,  für  Elektrizität  nnd  Magnetismus;  von 
letzterem  spüren  wur  überhaupt  nichts.  Daß  wir  für  die  Ein- 
wirkung der  Elektrizität  kein  Sinnesorgan  besitzen,  erklärt  sich 
leicht  daraus,  daß  freie  Elektrizität^  welche  als  Sinnesreiz  auf 
den  Organismus  wirken  könnte,  in  der  Atmosphäre  alsbald  aus- 
geglichen wird  (Gewitter,  Blitz,  Wetterleuchten,  Nordlichter), 
somit  also  von  vornherein  die  Entstehung  eines  Sinnesorganes 
für  Perception  der  Elektrizität  gegenstandslos  geworden  ist 
Ja  unser  Körper  setzt  sogar  durch  die  nnbefeuchtete  äußere 
Epidermisschicht  der  Einwirkung  der  Elektrizität  noch  besonderen 
Widerstand  entgegen.  Was  der  tierische  Organismus  an  elek- 
trischer Kraft  für  seine  Existenz  bedarf,  bezieht  er  eben  nicht 
von  außen,  sondern  erzengt  er  in  sich  selbst.   Außer  Licht, 
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W&rme«  Schall,  Riechstoffe,  GescbmacksstoSe  rnui  direkter  äußerer 
Berührung  des  Körpers  d.  h.  Auge,  Ohr,  Zunge,  Nase  and  äußere 
Haut  giebt  es  keine  anderen  Sinnesreize  und  ihnen  entsprechende 
Sinnesoi^ane.  Die  Yorhandenen  Sinnesorgane  können* 
in  den  verschiedenen  Tterklassen  yerschieden  hoch 
ausgebildet  sein  und  ihre  Leistnngsf&higkeit  dem- 
nach wechseln;  aber  es  giebt  keine  anderen  uns  imhe- 
kannten  Sinnesreize  nfid  Sinnesorgane,  wie  die  oben 
genannten.  Infolge  der  mannigfach  wechselnden  Aosbildong 
und  Modifikation  der  einzelnen  Sinnesorgane  im  Tierreich  kommt 
John  Lab  bock  za  dem  folgenden  merkwikrdigen  Aassprach: 
«Wir  haben  f&nf  Sinne  and  bilden  ans  bisweilen  ein,  daß  weiter 
keine  Torhanden  sein  könnten,  aber  es  ist  klar,  daß  wir  bei  den 
engen  Grenzen,  die  ans  Menschen  gezogen  sind,  das  Unendliche 
nicht  eimessen  können.  Wenn  wir  die  Frage  von  der  anderen 
Seite  betrachten,  so  finden  wir  bei  Tieren  vSinnesorgane,  reichlich 
mit  Nerven  ausgestattet,  deren  Funktionen  wir  indessen  bis  jetzt 
außer  stände  sind  erklären  zu  können.  Es  kann  iuufzig 
Sinne  geben,  die  so  verschieden  vou  den  unserigen  siml,  wie  das 
Hören  vom  Sehen,  und  auch  innerhalb  der  Grenzen  unserer 
Siunenwelt  moppen  unendlich  viele  Töne  vorhanden  sein,  die  wir 
nicht  hören,  und  Karben  so  vei^schiedeu  voneinander  wie  Grün 
und  b'ot.  für  die  wir  kein  Empfindiiiiii^vermöL'-en  besitzen.  l)iese 
und  andere  tausend  Fragen  harren  noch  der  J^osuu^.  Die  uv^ 
umgebende  Welt,  mit  der  wir  vertraut  sind,  kann  in  anderen 
Tieren  einer  gänzlich  verschiedenen  Platz  machen,  sie 
kann  voll  sein  von  einer  Musik,  die  wir  nicht  hören,  von  einer 
Farbenpracht,  die  wir  nicht  sehen,  von  GefUhlseindriicken,  die 
wir  nicht  empfinden."  Diese  phantastische  Ansicht  Jolin  Lub- 
bocks  muß  von  ans  zuriick^rewiesen  werdeu.  Wo  bliebe  da  die 
exakte  naturwissenschaftliche  Forschung!  Zwischen  Himmel 
und  £rde  giebt  es  fiir  uns  nichts  weiter  als  das,  worüber  unsere 
sehr  zuverlässigen  Sinnesorgane  uns  sichere  Auskunft  geben. 
Was  sich  nicht  sinnfällig  beweisen  läßt,  entbehrt  jedweder  realen 
Unterlage.  I^ehren,  mögen  sie  noch  so  geistreich  ausgedacht 
und  noch  so  logisch  herausgetflpfelt  sein,  sind  hinfällig,  wenn 
die  ihnen  zu  Grande  liegende  Voraussetzung  nicht  einer  sinn- 
fälligen Thatsache  entspricht.  Wo  dieser  sichere  Untergrund 
fehlt,  hört  die  exakte  Wissenschaft  auf,  und  wir  bewegen  uns 
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auf  dem  Boden  der  Hypothese,  des  Glaubens  nnd  des  Meinens, 
eines  Bodens,  der  jeden  An^ifenblick  samt  dem  darauf  erbauten 
stolzen  Gebäude  ansclieinender  Wissenschaft  zusammenbrechen 
kann.  Mehr  wie  unseren  fünf  Sinnen  entspriclit,  f:^iebt  es  daher 
im  Tierreiche  nicht,  umgekehrt:  je  mehr  wir  in  der  Tierreihe 
herabsteigen,  desto  unvollkommener  muß  die  Siunesth&tigkeit  im 
allgemeinen  werden;  denn  anch  ihre  Entwickelung  geht  vom 
Einfaehen  zum  Zusammengesetzten  langsam  aufwärts. 

Ehe  ich  indes  speziell  auf  die  Entwickelungsgeschichte 
der  Sinnesthätigkeiten  und  Sinnesorgane  im  Tierreich  übergehe, 
bedarf  es  noch  eines  weiteren  orientierenden  Oberblicks.  So 
falsch  nnd  unlogisch,  ja  geradezu  verkehrt  es  ist,  ans  den  kom- 
plizierten Sinnesorganen  der  höheren  Tiere  auf  die  einfacheren 
Formen  der  niederen  Tierwelt  rftckschließen  zu  wollen,  weil 
allein  der  umgekehrte  Weg  zu  richtigen  positiven  Schlüssen 
ffihren  kann,  will  ich  doch  einen  Augenblick  diesen  falschen 
Weg  betreten,  weil  er  uns  zu  einer  sehr  wichtigen,  wenn  auch 
negativen  Erkenntnis  führt,  d.  h.  ans  lehrt,  wie  die  Sinnes^ 
thätigkeit  der  niederen  Tierwelt  im  Vergleich  zu  der  uhserigen 
nicht  beschaffen  sein  kann. 

Mit  Rücksicht  auf  das  umgebende  Medium,  in  welchem 
sich  das  Leben  der  Tierwelt  abspielt,  unterscheidet  man  Tiere, 
die  im  Wasser,  auf  der  Erde  an  oder  in  der  Lnft,  und  solche, 
die  teils  im  Wasser  teils  auf  der  Erde  an  der  Luft  (amphibiotisch) 
leben.  Der  größte  Teil  der  niederen  Tierwelt,  die  Prutu/oen 
oder  Urtiere,  die  (.!öleuterateu  oder  Sacktiere,  die  Ecliinodermen 
oder  Stachelhäuter,  die  Molluskt^u  oder  Weichtiere,  leben,  mit 
alleiniger  Ausnalmie  der  Landschnecken,  im  Wasser;  die  ^\  imner 
ebenfalls  im  Wasser  oder  in  feuchter  Umgebung.  \ou  den 
Gliederlieren  leben  die  Krebse  voizu^sweise  im  Wasser;  von 
den  Wirbeltieren  die  Fische  und  Cetaceeu.  Auf  der  Erde,  an 
oder  in  der  Luft  leben  von  den  ( iliedertieren  die  Spinnen, 
Tausendfiilje  und  Insekten,  von  den  W  irbeltieren  die  Vögel  und 
Säugetiere  mit  Ausnahme  der  l'et^ceen.  Teils  im  Wasser,  teils 
auf  der  Erde  au  der  Luft  lebeu  die  Amphibien.  Diese  Einteilung 
der  Tiere  mit  Rücksicht  auf  das  umgebende  Medium  ist  für 
die  Erkenntnis  von  deren  Sinnesthätigkeiten  im  Vergleich  zu 
den  unserigen  von  ausschlaggebender  Bedeutung;  denn  die- 
jenigen unserer  Sinnesthätigkeiteu,  die  nur  durch  Vermittelnng. 
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der  Luft  zu  stände  kommen  können,  sind  bei  Wassertieren 
nicht  möglich.  Betrachten  wir  in  dieser  Beziehung  unsere 
fftni  Sinne,  so  besteht  zwischen  Tast-  und  Geschmackssinn 
einerseits  und  (leiiichs-,  Gelior-  nnd  Gesichtssinn  anderer- 
seits der  Unterschied,  da£  die  Tast-  und  Geschmackseindrücke 
unsere  änBere  Haut  resp.  Mundschleimhaut  direkt  treffen 
müssen,  während  nnsere  Geruchs-,  Gehör-  und  Gesichts- 
einpfindungen  durch  die  Luft  vermittelt  werden.  Tast-  und 
GesehmackseindrQcke  können  yon  Wassertieren  also  mindestens 
ebensowohl  empfunden  werden  wie  bei  uns;  vermutlich  ist  ihr 
Tastsinn  bei  der  zftrteren  Konstruktion  ihrer  Eörperoberfläcfae 
noch  feiner  wie  der  unserige,  ihr  Geschmack  ist  sicher,  da  er 
ja  gerade  an  die  Wasserlöslichkeit  der  zu  schmeckenden  Sub- 
stauzeu  gebunden  ist,  bei  ihnen  noch  besser  entwickelt  als  bei 
uns.  Wir  sind  also  a  priori  vollkummeu  berechtigt,  bei  Wasser- 
tieren Wohl  organisierte  Tast-  und  Geschmacksorgane  zu  finden. 
Von  den  drei  lUnch  die  Luft  vriinitlelten  W'alirnelmiungtMi  (Ge- 
ruchs-. Geliur  und  Gesichtsf.jinij  müssen  w  iv  ilnit-n  vuii  voriiluTein 
die  Fälligkeit  von  Sehvermögen  zugestehen,  da  die  Schwiii^iiugen 
des  Lichtäthers  wenigstens  bis  zu  200  Faden  {i  Faden  =  1,88 
Meter^  200  Faden  =  376  Meter)  sich  in  das  Wasser  fortzu- 
pflanzen vermögen;  daher  finden  wir  auch  bei  Wassertieren, 
soweit  sie  nicht  in  der  ewigen  Finsternis  der  Tiefsee  leben  und 
flieh  hier  auch  nicht  selbst  durch  besondere  Leuchtorgane  Liclit 
zn.  schaffen  vermögen,  wohlansgebüdete  Sehorgane  (Augen).  Ein 
Gehör  in  unserm  Sinne  kann  bei  Wassertieren  kaum  vorhanden 
sein ;  das  lehrt  ein  einfaches  Experiment  beim  Menschen.  Füllen 
wir  unseren  äußeren  Gebörgang  mit  Wasser,  so  daß  die  Schall- 
wellen der  Luft  unser  Trommelfell  nicht  mehr  erreichen  können, 
80  sind  wir  nahezu  taub  d.  h.  es  bleibt  nur  ein  Best  vom  Hörver- 
mögen, soweit  ein  solches  dnrch  die  Scbädelknochen  vermittelt 
werden  kann  (Knochenleitung);  da  nun  aber  die  niederen 
Wassertiere  nich  einiii  il  Kn(;clien  besitzen,  ihre  ganze  Körper- 
masse  vielmehr  vou  weicher  Beschaftenheit  ist,  so  kann  hier 
von  einem  Hihverniügen  kaum  die  Rede  sein:  die  Wassertiere 
sind  also  höchst  wulirscheinlicli  so  gut  wie  taub.  Bleibt  noch 
der  Geruchssiuu  iibrijr.  Diese  Mnnt^stliätigkeit  ist  bei  Wasser- 
tieren geradezu  unniö glich:  denn  die  Stoße,  die  man  riechen 
soll,  müssen  der  Luft  in  gasförmigem  Zustande  beigemischt  sein, 
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.ja  bei  den  Wirbeltieren  mit  Lungenatmuiip:  muß  der  mit  Riech- 
Hiullen  veniiiisclite  LiifUstKim.  damit  die  liiechstoffc  zur  Wahr- 
Delminiisr  kommen  klaiiieii.  an  der  die  fipnu-h^emptindimor  ver- 
mitteliideu  Schleiraiiaut  der  Nas^e  im  btrom  vorbeigefiilut  werden 
können  d.  h.  das  Rieehorgan  niuij  ciiu  i^eits  mit  der  umgebenden 
Luft,  anderseits  mit  der  Raclienhülile  uud  von  hier  aus  mit  der 
Lauge  in  Verbindung  stellen.  Das  lehren  wieder  ein  paar  ein- 
fache Experimente  beim  Meusclien.  Füllen  wir  n&rolich  die 
Namhöhie  «nea  Ifenschen  mit  Wasser,  so  ist  sofort  aller  Ge- 
rach  Yerscliwnnden,  mögen  wir  dem  betreffenden  Wasa^  auch 
noch  so  scharfe  Riechstoffe  wie  Ean  de  Cologne  n.  drgl.  bei- 
fQgen  (Versuche  von  E.  H.  Weber).  Wie  wenig  das  ausge- 
bildete Gemchsorgan  an  der  Luft  lebender  Tiere  das  Wasser 
verträgt,  mögen  noch  die  nachfolgenden  zwei  Beispiele  lehren. 
Der  Frosch  zieht,  wenn  er  ins  Wasser  springt,  rasch  eine  Haut 
über  seine  äufiere  Nasenöffnnng  nnd  schützt  sich  so,  so  lange 
er  sich  im  Wasser  aufhält,  vordem  Kindringen  von  Wasser,  und 
ebenso  macht  es  das  Krokodil  und  manche  Säugetiere,  die  viel 
im  Wasser  leben  uml  untertauchen  (Zuckerkand  1).  Anders  ver- 
iiält  es  sich  da,  wo  ein  solcher  Schutz  fehlt,  d.  h.  bei  den  im 
Wasser  lebenden  Säugetieren,  den  Cetaceen :  bei  ilmen  ist  gar 
kein  (lernclisorgan  vorhanden  uud  die  anatomische  Untersuchung 
ihres  Gelnrns  lehrt,  daß  auch  kein  Riecblappen  nnd  kein  Riech- 
nerv zur  Kntwi(kelung  gekommen  ist.  —  Selbst  bei  wasser- 
freier, normal  lufthaltiger  Nase  riechen  wir  so  lauge  nichts,  als 
die  mit  Riechstoffen  vermischte  Luft  in  unserer  Nase  stille  steht 
d.  h.  bei  angehaltenem  Atem  oder  bei  Atmung  durch  den  Mund ; 
sie  muß  vielmehr  im  Strome  von  außen  nach  innen  an  der 
Schleimhaut  unserer  Nase  vorbeigefährt  werden  d.  h.  wir  müssen 
„schnfiffeln"  oder  wie  man  bei  unseren  mit  vorzQglichen  Ge^ 
rachsorganen  Tersehenen  Säugetieren  sagt:  „schnuppem*.  Ge- 
hör- und  Gernchsorgane  sind  daher  bei  Wassertieren  entweder 
überhaupt  nur  mangelhaft  entwickelt  oder  es  kann  da,  wo  wir 
sie  besser  entwickelt  sehen,  die  von  ihnen  vermittelte  Sinnes- 
empfindung mit  der  nnserigeu  noch  nicht  ganz  gleich  sein.  Be- 
kanntlich wittern  Fische  auf  weite  Distanzen  das  Aas.  Diese 
Fähigkeit  ihrem  Geruchssinn  zuzuschreiben,  ist  nach  dem  Ge- 
sagten absolut  falsch :  denn  ein  Fisch  kann  nicht  riechen,  das 
ist  eiue  physiologische  Uumöglichkeit;  im  Wasser  gelöste  Stoffe 
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kann  eben  auch  der  Fisch  nnr  schmecken.  Detngem&6  be^ 
sitzen  die  Fische  in  der  Mundhöhle  an  den  als  Barteln  bezeich- 
neten, am  Manie  befindlichen  Anhängen  nnd  auch  sonst  noch 
nervöse  Endapparate,  die  unseren  sogenannten  Geschmacks- 
knospen enteprechen:  Coi*pora  cyaniformia.  Ffir  die  Fische  ist 
der  Geschmackssinn  von  allerhöchster  Bedeutung;  er  ersetzt 
ihnen  geradezu  unseren  Geruchssinn,  und  wenn  wir  bei  ihnen 
anatomisch  ausgebildete  Genichsorgane  finden,  so  kann  dtiren 
physiologische  Funktion  doch  nur  unserem  Geschmackssinn  ent- 
sprechen. Erst  bei  solchen  Tieren,  die  an  der  J.uft  leben,  kann 
das  anaWmisch  ausgebildete  Geruchsorgan  auch  die  liim  wiiklich 
zukommende  Funktion  der  Vermittelung  des  Geruchssinnes 
tibernehmen.  Geruchs-  und  (leschmackssinn  (Riech  -  Schmeck- 
sinn) sind  eben  bei  den  Wassertiereu,  wenigstens  im  physio- 
logischen Sinne,  noch  nicht  differenziert,  wenn  auch  die 
betreffenden  OrgcUiH  anfitomisch  bereits  aiisL'-ebildet  sind;  die 
physiologisclie  1  >ittereuzierung  findet  ei.^t  bei  den  au  der  Luft 
lebenden  Tieren  statt.  Aber  auch  der  Mensch  verwechselt  noch 
sehr  leicht  den  Geschmacks-  und  Gernchssinn  und  spricht  irr- 
tümlich von  einem  aroniatisclien  oder  würzigen  Gesf^hniack  u.  s.  f. 
Er  verwechselt  ferner  den  Geschmackssinn  auch  mit  Empfin- 
dungen, die  in  das  Gebiet  des  Tast-  und  Gefühlssinnes  hinein- 
geh(^r6n,  und  spricht  von  einem  stechenden,  schai-fen,  beißenden, 
kühlenden,  brennenden  Geschmack.  Ja  wir  sind  sogar  nicht 
imstande,  die  feinen  Verschiedenheiten  des  Geschmacks  richtig 
wahrzunehmen,  wenn  sich  unser  Riechepithel  nicht  in  ganz  nor- 
malem Zustande  befindet  (Schnupfen!).  Daraus  können  wir  auch 
bei  uns  noch  khir  die  nahe  Verwandtschaft  des  Geschmacks-  und 
Geruchssinnes  erkennen.  Offenbar  sind  also  ursprünglich 
die  drei  Sinnesempfindungen  des  Tastsinnes,  Ge- 
schmackssinnes und  Geruchssinnes  ineinanderfließend 
und  bilden  eine  noch  nicht  differenzierte  Sinnes- 
empfindung der  niederen  Tierwelt  (Ursinnesempfin- 
dung),  aus  welcher  erst  zuletzt  mit  dem  Leben  an 
der  Luft  der  Geruchssinn  als  besonderer  Sinn  sich 
abscheidet.  Daß  im  Wasser  lebende  Tiere  in  Bezug  auf 
ihre  Sinnesth&tigkeit  und  den  Bau  ihrer  Sinnesorgane  andere 
Verhältnisse  bieten,  wie  an  der  Luft  lebende  Tiere,  ist  sonach 
nicht  zu  verwunden. 
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Betrachten  wir  uns  jetzt  die  Sinnesthätigkeit  der  niedersten 
Tierwelt.  Bereits  die  niedei  st  stehenden,  sog.  einzelligen  Tiere, 
die  Protozoen  oder  Urtiere  (Infusorien  etc.  etc.),  an  welchen 
—  wenigstens  bis  jetzt  —  irgend  welche  Organe  zu  finden 
überhaupt  noch  nicht  gelangen  ist,  besitzen  Empfindung  and 
Bewegung;  das  sie  zusammen^jetzende ,  noch  undifferenzierte 
Protoplasma  (Sarkode)  vereinigt  in  sich,  ähnlich  der  Pflanzen- 
zelle, die  Fähigkeit  der  Atmnng,  der  EmfthniBg,  der  Fort- 
pflanzang,  der  Bewegung  und  der  Empfindung,  Eigenschaften, 
welche  bei  den  Aber  ihnen  stehenden  Tieren  an  besondere  Or- 
gane gebunden  sind.  Wenn  ich  hier  des  feineren  Baues  der 
Protozoen  oder  Urtiere  Erwähnung  gethan  habe,  müssen  wir 
uns  wohl  vergegenwärtigen,  daß  auch  unsere  besten  Mikroskope 
noch  lange  nicht  imstande  sind,  uns  den  feinsten  Bau  der 
pflanzlichen  oder  tierischen  Zelle  zu  enthflllen.  Auch  das  kleinste 
mit  unseren  heutigen  Hfllfsmitteln  noch  zu  erkennende  Teilchen 
organischer  Materie  ist  doch  in  Wirklichkeit  noch  aus  vielen 
Millionen  MoleklÜen  zusammengesetzt,  jedes  Molekfll  ist  aber 
noch  dazu  eine  Zusammensetzung  von  Atomen  als  kleinster 
Teilchen,  also  immer  noch  ein  sehr  komplizierter  zusammenge- 
setzter Körper.  Wie  viel  ist  uns  also  noch  über  die  feinste 
histologische  Stiuktur  der  Zelle  unbekannt!  ^^  ie  sehr  wird 
also  auch  die  Zukunft  noch  an  der  Haud  vei  vollkommneterer 
Uutersucliunjrsmethotleii  unsere  Erkeuuliiis  üliei  die  feinere 
Struktur  der  Urtiere  erweitern!  Was  wir  von  dieser  heute 
wissen,  ist  sicher  noch  selir  iinvtillkonimeii,  und  dasselbe  gilt 
natiniirli  auch  von  den  ikzieliungen  dieser  Tiere  zu  den  sie 
umgebeudeu  Medien  resp.  vuu  dem  Wechselverkelu'  zwischen 
diesen  Tieren  und  der  Außenwelt. 

Wie  dem  nun  aucli  sein  möge  und  welche  wunderbaren 
Entliüllungen  in  dieser  Beziehung  die  Zukunft  nocli  in  ihrem 
Schöße  birgt,  soviel  wissen  wir  heute,  daß  mit  der  hülieren 
Ent Wickelung  der  Tierwelt  diejenigen  Funktionen,  welche  zur 
Erhaltung  und  Fortpflanzung  jedweden  Tieres  nötig  sind,  und 
welche  bei  den  Protozoen  das  sie  zusammensetzende  Protoplasma 
(8arkodemasse)  in  seiner  Gesamtheit  gleichzeitig  ausübt,  an 
einzelne  Organe  übergehen,  und  als  Ve  sondere  Apparate  zur 
Ansbildnug  kommen:  Atmungsapparat,  Verdanuugsappärat,  Fort- 
pflanzongs-  resp.  Geschlechtsapparat,  Sinnesapparat.  Damit 
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geht  also  die  Siunesthätigkeit  der  Tierwelt,  die  bei  den  ein- 
zelligen Tieren  gleichwie  bei  der  Pflanzenzelle  noch  dem  Ge- 
sa m  t  p  r  o  t  o  p  1  a  s  III  a  der  Zelle,  resp  der  S  a  r  k  o  d  e  inue- 
wohnte,  an  besondere  Sinueisapparat  c  id'  r  Sinnesorgane 
über.  Diese  Sinnesorfrane  dienen  den  niederen  Tieren  als  Sonden 
oder  Fühler,  mittelst  deren  sie  mit  der  sie  umgebenden  Außen- 
welt in  Verbindung  treten  und  die  ihnen  über  deren  Beschaffen- 
heit Nachricht  geben,  sei  es,  daß  es  sich  um  Herbeischaffung 
passender  Nahrung,  sei  es,  daß  es  sich  um  die  Erhaltung  des 
Geschlechtes,  sei  es,  daß  es  sich  um  Schutz  vor  drohender  Ge- 
fahr handelt. 

Wollen  wir  uns  einen  Einblick  in  die  Sinnesthatigkeit 
dieser  Tiere  bilden,  so  sind  wir  zun&chst  auf  die  Anatomie 
angewiesen.  Wir  mttssen  diejenigen  Organe  aufsuchen  und 
nachweisen,  welche  überhaupt  imstande  sind,  eine  Sinnes- 
thätigkeit  m  vermitteln.  In  welcher  Weise  diese  Oi-gane 
physiologisch  funktionieren,  resp.  welche  Art  von  Sinnes- 
thätigkeit  sie  vermitteln,  können  wir  nur  aus  den  Lebens- 
bedinguutren  und  Lebensäußerungeu,  insbesondere  den  Bewefr- 
nngeu  der  betr.  Tiere,  indirekt  erschließen.  AU  anatumische 
Grundlage  eines  Sinnesorganes  müssen  wii-  fordern :  einen  be- 
sonderen Endapparat ,  einen  Lei t u ii o's nerv  und  ein  ner- 
vöses Zentrum,  d.  h.  zum  wenigsten  eine  als  sidches  funk- 
tionierende Nervenzelle.  Damit  ist  uns  der  anatumische 
Wegweiser  zum  Nachweis  von  Sinnesorganen  in  der  Tierwelt 
gegeben,  soweit  sie  überhaupt  eine  Ausbildung  von  einzelnen 
Organen  erkennen  läßt.  Es  muß  unser  höchst  e  s  Interesse  en-egen, 
wenn  zwei  Forscher,  Stewart  und  von  Lendenfeld,  bereits 
bei  den  Kalkschwämmen,  d.  h.  der  niedersten  Stufe  der  Sack- 
tiere oder  Cölenteraten  solche  Sinnesorgane  gefunden  asu  haben 
scheinen,  t.  Lendenfeld  beschreibt  folgende  Gebilde,  die  sich 
rings  um  den  Eingang  in  die  Körperöffnung  oder  Sacköffnung, 
Osculum  genannt,  bei  dem  KnoUenkalkschwamm  von  Grönland, 
Leucandra  pmieillaia  (vergl.  Brehmes  Tierleben,  3.  Aufl.  Bd.  X 
S.  633)  befinden:  Gruppen  von  spindelförmigen  Zellen,  welche 
an  der  Hantoberfläche  endigen  und  Ausläufer  nach  innen  zu 
absenden,  um  hier  anscheinend  mit  sternförmigen  Zellen  in 
Verbindunpr  zu  treten,  welche  nervöser  Natur  zu  sein  scheinen, 
also  Nerven-  oder  Gauglienzellen.   Jene  spindelförmigen  Zellen 
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in  der  Hantoberfl&elie  als  Endapparat  eines  Sinnesorganes 

pflegen  bei  den  niederen  Tieren  sehr  charakteristisch  und  sach- 
gemäß als  Sinnes^ielle n  bezeichiai  zu  werden :  sie  veriuitteln 
eine  SiuiiL>iliatigkeit,  und  es  bleibt  dabei  zuuäclist  nofh  dahin- 
gestellt, welcher  Art  diese  Sinuesthätigkeit  beschaffeu  ist. 
Diese  rings  um  das  Osculiim  steUemleu  Siuueszelleii  der  Lcucajidra 
penicUlaia  mit  iliren  Ausläufern  und  daziigehürio:en  Nerven- 
zellen stellen  somit  die  älteste  und  ursprüngli  ^  h  s  1 Funn 
eines  Sinnesorcranes,  resp.  eines  Nervensystems  iiberliaupt,  in 
der  Tiei'welt  dar ;  gehören  doch  die  Schwämme  mit  den  übrigen 
niedrig  organisierten  Tieren  —  alle  Bewohner  des  Wassers  — 
zn  den  ältesten  Überresten  tierischen  Lebens  auf  unserer  £rde, 
wie  sie  die  Geologie  in  den  untersten  Schichten  der  sog.  cam* 
brischen  Formation  nachgewiesen  hat.  Welch'  unfaßbar  weiter 
Weg  bis  xur  Ausbildung  der  komplizierten  Sinnesorgane  und  des 
Nervensystems  des  zuletzt  auf  der  Erde  zur  Entwickelung  ge- 
konunenen,  höchstorganisierten  Säugetieres,  des  Menschen!  Und 
doch  Termissen  wir  auch  beun  Aufbau  unserer  Sinnesorgane 
samt  Nerrensystem  nicht  Jenes  Grandprinzip,  nach  dem  auch  das 
ursprüngliche  Sinnesorgan  resp.  Nerrensystem  jenes  unschein- 
baren Kalkschwämmchens  (Leucandra  penicillata)  aufgebaut  ist: 
1)  einen  besonderen  peripheren  Endapparat,  zunächst  nur  eine 
Sinneszelle,  welche  den  von  außen  kommenden  Sinnesreiz 
iu  einen  Nervenreiz  umsetzt,  2)  einen  Leitungsnerv  und  3)  ein 
nervöses  Zentrum,  zunächst  nur  eine  Nervenzelle 
(Neuron).  Bei  der  Entwickelung  der  meLi/flligen  Tiere  unter- 
scheiden wir  bekanntlich  :}  Scliicliten:  Das  b^kioderm  zu  äußeret, 
dann  das  Mesoderm,  zu  inners t  das  Endoderm.  Mit  der  Aus- 
bildung dieser  3  Schichten  gebt  die  weitere  Entwickelung  der 
Sinnesorgane  bei  den  Tieren  an  das  Ektoderm  über,  welches 
ja  auch  zunächst  von  den  von  außen  kommenden  Sinnesreizen 
getroffen  wird.  Indem  diese  Sinnesreize  die  ursprünglich  in- 
differente Zelllage  des  Ektoderms  treffen,  tritt  eine  Differen- 
zierung dieser  Zellen  in  einfache  Epithelien  und  in  Sinneszellen 
ein,  welch*  letztere  durch  einen  leitenden  Nerv  mit  einer  zen- 
tralen Nerven-,  resp.  Ganglienzelle  in  Verbindung  treten.  Da- 
mit haben  wir  die  primitivste  Form  eines  Sinnesorganes,  be- 
stehend aus  der  Sinneszelle  als  Sinnesendapparat  mit  zuge- 
höriger Nei-veoleitung,  wie  es  von  Lendenfeld  bei  der  Leucandra 
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•penictUaia  zuerst  Bacbgeviesen  bat  Znnftchst  finden  wir  bier 
nur  noch  eine  Art  von  SinneBzellen,  natürlich  anchnnr  einer 
einzigen  Art  von  Sinnesthatigkeit  entsprechend.  Erst  mit 
der  höheren  Organisation  der  Tierwelt  tritt  eine  weitere  BiSe* 
renzieruug  der  Sinneszellen  in  Seh-,  Gehör-,  Gemdis-,  Ge- 
schmacks- nnd  Tast-Sinneszellen  ein  nnd  damit  anch  eine  dem- 
eiitsprechende  Vervielfältigung  der  Sinnesthätigkeiten.  Allüber- 
all al»er  —  und  mag  das  lietieffende  Sinnesorgan  auch  uuch  so 
küuipliziert  gestaltet  sein  —  finden  wir  die  ursprüngliche  Sinnes- 
zelle in  dem  betreffenden  Sinnesapparate  entsprechend  modifi- 
ziert wieder;  sie  ist  es,  die  stets  den  äußeren  Sinnesreiz  perzi- 
piert,  d.  h.  in  einen  Nervenreiz  umsetzt  und  diesen  Kelz  dann 
an  den  zugehörigen  Nerven  zur  Weiterleitung  au  das  nervöse 
Zeutralorgaii  tiberträgt,  so  daß  hier  je  nachdem  eine  Gesichts-, 
oder  Gehörs-,  oder  Gernchs-,  oder  Geschmacks-,  oder  Tast- 
Empfindung  zur  Wahrnehmung  kommt. 

In  Bezug  auf  die  Lokalisation  der  Sinnesoi'gane  am 
tierischen  Organismus  lehrt  uns  deren  Entstehnngsart,  daß  all- 
überall da,  wo  ein  Ektoderm  ist,  dl  h.  also  auf  der  ganzen 
äußeren  Eörperoberfläche,  auch  Sinnesoigane  entstehen 
können.  Solange  die  Sinneszellen  liher  die  ganze  Körperober- 
fläche zerstreut  liegen,  ist  auch  die  ganze  Körperoberfläche,  wie 
früher  bei  den  einzelligen  Tieren  das  gesamte  Zellenprotuplasma 
(Sarkode),  Sinnesorgan.  Begenwttrmer  besitzen  bekanntlich  keine 
Augen;  sie  reagieren  mit  ihrer  ganzen  Köriieroberfiäche  auf 
Licht,  vorwiegend  freilich  mit  ihrem  Kopfende  (Veit  Graber  u. a.). 
Bei  der  weiteren  Ausbildung  einzelner  difterenter  Sinnesorgane 
kiinnen  dieselben  ferner  iilierall  sich  ausbilden,  wu  sich  Ekto- 
derm betiudet,  d.  h.  überall  anf  der  ganzen  Körper-  resp.  Haut- 
ubertiäclie.  Demnach  hat  es  auch  gar  nichts  Wnnderbares  an  sich, 
wenn  wir  niedere  Tiere  finden,  die  Ausren  anf  dem  Riicken  oder 
an  den  Seitm  oder  am  Hintereude  des  Körpers  haben,  andere  die 
ihre  Hörorgaue  im  Schwänze  haben  (Crustaceengattung  Mysis). 
Wenn  wir  in  solchen  Fällen  genauer  zusehen,  hat  das  stets 
seinen  durch  die  Lebensweise  des  betr.  Tieres  bedingten  Zweck- 
mäßigkeitsgruud.  Unter  den  Würmern  finden  sich  einzelne 
Arten,  wie  die  der  Gattung  Ämphicora,  welche  im  Zusammen- 
hang mit  der  Fähigkeit,  gleich  geschickt  sich  nach  vom  und 
nach  hinten  zu  bewegen,  Augen  an  beiden  Körperenden  besitzen, 
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uud  andere,  die  Polijophf hnlmus- Avten ,  die  solche  sogar  auf 
allen  Segmenten  tragen.  Wo  sollten  z.  B.  bei  einer  Muschel 
an  anderen  Stelleu  des  Körpers  Augen  sitzen,  als  an  solchen, 
die  daü  Tier  aus  seiner  Schale  herausstrecken  kann  und  so  dem 
Lichte  aussetzt,  d.  h.  am  freien  Mantelrande  oder  an  der 
Mündung  der  Atemröhre  (Sipho)?  Die  den  l^diitMiwiiimern 
zngeliöriire  Sabellu  (Brauchioma)  hat  ihre  Augen  an  d*Mi  Kiemen, 
die  See>tenie  haheii  ^ic  am  Kude  ihrer  Arme,  die  Medusen 
am  Kaude  <lt'S  glockentVinnio-eii  Körpers  d.  h.  immer  an  Orten, 
wo  die  Augen  auch  trei  benutzt  uud  einer  allseitigen  freien 
Ortsbewegung  dienstbar  gemacht  werden  können.  Eine  über 
die  südliche  Hemisphäre  weitverbreitete  Gattung  von  Nackt- 
schnecken, Onchidiitm ,  hat  über  den  Bücken  zerstreut  bis  zu 
100  Augen.  Warum?  Das  Tier  besitzt  auf  dem  Kücken  Driisen, 
deren  Inhalt  es  seinen  sich  n&heniden  Feinden  entgegen  spritzt; 
bei  der  trägen  Beweglichkeit  des  Tieres  würden  ihm  diese 
Drüsen  nichts  nützen,  besäße  es  eben  nicht  jene  B&ckenaugeii, 
die  ihm  den  rücklings  nahenden  Feind  verraten  u.  s.  f.  u.  s.  f. 
Auch  die  Obren  finden  wir  bei  manchen  Tieren  an  den  Beinen. 
Im  aUgemeinen  pflegen  wir  die  Gresichts-  und  GehOi-organe 
am  Kopfe  der  Tiere  zu  finden;  die  Gescbmacksorgane  liegen 
natttrlich  im  Monde  oder  doch  in  dessen  unmittelbarer  Näbe 
und  ebenso  pflegen  sich  die  Gerncbsorgane  zu  lok^isieren. 
Der  Tastsinn  nimmt  die  gesamte  Körperoberfl&che  ein,  nur  hier 
mehr»  dort  weniger  vollkommen. 

IL  Niedere  sog.  Tegetatlve  Sfniie:  Tastalnn^  Geselimackssiiiii, 

GeraeliBsimL. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Beantwortung  der  Frage,  welche 

Art  von  Sinnesthätigkeit  jene  primitiven,  gleichförmig  gebauten 
Sinneszellen  der  niedersten  Tierwelt  zu  verniitleln  imstande 
sind.  Hier  müssen  wir  zunüchst  zugestehen,  dalj  ^vir  uns 
tt!)erhaupt  keine  gauz  khiie  und  >i(h('re  Vorstellung  von 
deren  Sinnesthätigkeiten  machen  kiniut  n :  allein  wir  sind  ch;ch 
Wühl  zu  der  Annahme  berechtigt,  dal',  es  sich  nur  um  Tust-, 
vielleicht  auch  (Teschmacks-EnipfindnnLit'n  handeln  kann.  Bei  dem 
einförmigen  Bau  Jener  Sinneszellen  kann  es  sich  auch  nur  um 
eine  Sinnesthätii^keii  handeln  (  rrsinnesthiitigkeit);  indes  kiniiite 
die  dadurch  vermittelte  iiimpünduug  ^hr  wühl  eine  gemischte 
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Tast-,  Gescbmack&empflndnnif  sein  (niisere Mundhöhle!).  Gleich 
wie  bei  den  Protozoen  die  sie  konstruierende  einförmige 
Sarkodemasse  (Protoplasma)  allen  zu  ihrem  Leben  nötigen 
Funktionen  entspricht  (Atnuiuo:.  Ernährung,  Fortpflanzung,  Em- 
pfindung, Bewt^iiuig),  ohne  daß  also  noch  diese  einzelnen  Funk- 
tionen je  besondt  ren  Orp:anen  entsprechen,  welche  sich  erst  bei 
höher  stehenden  Tieren  differenzieren,  so  entspricht  bei  den 
niederen  Tieren  auch  die  eine  Art  von  Sfnneszellen  aller  zu 
ihrem  Tieben  nrdigen  vSinnesthätigkeit,  die  wir  bei  den  höher 
steheuden  'i'iereii  sich  alhnählich  in  fünf  fro?5onderte  Sinnesfimk- 
tionen  differenzieren  sehen,  peliunden  an  fünf  verschiedene  iSmnes- 
orerane.  Hin  eine  8inueszelle  treffender  Heiz  kann  indes  bei  den 
niederen  Tieren  eine  Misch-  oder  Doppelempfindung  aus- 
lösen (Tast -Geschmacksempfindung).  Ja  auch  das  Licht  wirkt 
sicher  wie  auf  die  Sarkodemasse  der  Protozoen,  so  auch  auf  diese 
Sinneszellen  ein  und  veranlaßt  diese  Tiere  zu  besonderen  Lebens- 
äußerungen  d.  h.  bewirkt,  daß  sie  das  Licht  aufsuchen  oder 
meiden.  Natürlich  dreht  es  sich  hier  so  wenig  wie  bei  der 
Pflanzenzelle,  die  bekauntlicb  ebenfalls  auf  Licht  reagiert  (Helio- 
tropismus  und  Tliemotropismus)  um  wirkliches  räumliches  Sehen, 
sondern  nur  um  einen  Einfluß  von  Heil  und  Dunkel  sowie  von 
B'arben,  vielleicht  also  bloB  um  eine  physikalisch -chemische 
Wirkung  des  Lichtes  (chemotaktisch).  Gleichsam  als  ob  die 
Natur  bei  der  nur  in  beschränktem  Maße  möglichen  Sinnes- 
thätigkeit  der  niederen  Tierwelt  einen  Ersatz  für  eben  diese 
Beschränkung  bieten  wollte,  sehen  wir  die  Tastorgane  vieler 
dieser  Tiere  in  einer  so  vollendeten  Weise  entwickelt  und  aus- 
gebildet, wie  wir  es  bei  den  höheren  Tieren  mit  ihren  5  Sinnen 
niemals  wiederfinden.  Gleich  die  nach  den  Schwämmen  kom- 
mende höhere  Unterabteilung  der  Golenteraten,  die  Nesseltiere 
(umfassend  Schwimmpolypen,  Hydromedusen,  Scheibenquallen, 
Seeanemonen  oder  Aktinien,  Korallen  etc.)  besitzen  wunderbar 
konstruierte  sog.  Nesselkapseln  oder  Nesselzellen.  Jede  Nessel- 
kapsel enthält  einen  Nesselfaden,  der  wie  ein  nmgestüli)ter  Strumpf 
in  der  Kapsel  eingezogen  liegt,  bis  an  die  Spitze  mit  Widerhaken 
versehen  und  wahrscheinlicli  mit  |j:ifti^fr  Masse  «refidlt  ist.  haulig 
sind  die  Nesselzellen  zu  Gruppen.  s«>l'.  Xt  ssell^aiterien  vereinigt. 
Ein  einziges  Tier  besitzt  eine  große  Zahl  sulcher  2sesselzellen. 
„Die  iu  der  Nordsee  lebende  gemeine  rote  Seerose  (Actiuia  mesem- 
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bryanthemum)  hat  in  einem  Fangarme  von  mittlerer  Gvbl^ü  mehr 
als  4  Millionen  reifer  Nesselkapseln  und  in  ihren  Kangarmen 
zusammen  wenigstens  ÖOO  Millionen.  Ein  Fangarm  der  pracht- 
vollen sammtgi'ünen  Seerose  (Authea  cereus)  enthält  über  43 
MilUonen  Nesselkapseln,  also  besitzt  ein  Tier  mit  150  Fang- 
aiioen  den  unprolienren  Vorrat  von  6450  Millionen."  Diese  Tiere 
können  sehr  gefährlich  werden.  Die  Physaüa  pelagica  verursacht 
Ohnmachtsanf&lle,  Meber  bis  zoi'  Lebensgefahr.  Bei  den  Rippen- 
quallen treten  an  Stelle  der  Nesselzellen  Grreifzellen,  d.  h.  halb- 
kngetfömiige  kleine  Hervorragangen  der  Fangfftden  mit  einem 
elastischen,  spiralisch  anfgeroUten  Stiele,  aber  ohne  Giftapparat; 
die  halbkngeifOrmigen  Herrorragungen  sind  mit  stai'kklebenden 
Kömchen  besetzt,  an  denen  leicht  kleinere  Cmstaceen  hängen 
bleiben.  Die  aof  die  Cölenteraten  folgende  nächste  Abteilang  der 
niederen  Tiere,  die  Echinodermata  oder  Stachelhätiter  (um- 
fassend die  Seewalzen,  Seeigel.  Seesterne.  Schlangensterne  und 
Haarsterne)  besitzen  AmbulaeralfUlje  oder  kurz  Ainbiilacren, 
die  sich  um  den  Mund  hei  um  zu  Tentakeln  herausbilden; 
außerdem  besitzen  die  Seeigel  und  Seesterne  noch  l'etlicellaritjn 
und  Stacheln.  Die  Ambnlacralfiißchen  sind  hantige  Hohlzylinder 
mit  einer  Saugscheibe  am  Kude  und  dienen  hauptsächlich  der 
Furtbewepfung:.  sind  zu<^leicli  aber  auch  fähig,  sehr  zarte  Ein- 
drücke von  gewissen  Eigenschaften  der  Körper,  an  welche  sie 
sich  heften,  zu  empfinden.  Die  Tentakeln  dienen  nur  dem 
Tasten,  die  Pedicellarien  sind  teils  Tast-,  teils  Reinigungs- 
organe. Die  Stacheln  benutzen  die  Seeigel  wie  Stelzen. 
—  In  der  gesamten  niederen  Tierwelt  sehen  wir  Tast-  nnd 
Geftthlsorgane  in  der  mannigfachsten  Weise  ausgebildet  als 
Wimperepithel,  Bfindel  hervorstehender  Haare  oder  Borsten, 
Warzen,  Rttckenanhänge  oder  Bfickenzirren,  Rfisseln,  Tentakeln 
(alles  besonders  bei  Wftrmern),  femer  als  Fühler  (Krebse, 
Insekten  etc.).  Ich  gehe  des  näheren  hierauf  nicht  weiter 
ein.  Nochmals  kurz  zusammengefaßt  haben  wir  uns  also  die 
Sinnestbätigkeit  der  gesamten  im  Wasser  lebenden  Tierwelt  im 
wesentlichen  als  auf  dem  Tast-  und  (-reschmackssinn  beruhend 
vorzustellen,  ohne  daß  sich  anatouii.x  Ii  ein  Unterschied  einzelner 
Sinneszellen  herausfinden  ließe  :  es  scheint  hier  ein  und  dasselbe 
Sinnesendorgan  zwei  vSinneu  zugleich  zu  dienen  ( .Mischeniptinduug), 
d.  h.  die  ürsiuuesthätigkeit  der  niederen  Tierwelt  entspricht 
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einer  gemischten  Tast  -  Geschmacksempfindung.  Der  Tast- 
Geschniackssinn  ist  die  erste  und  älteste  Sinnes- 
empfiuduug  in  der  Tierwelt  und  im  gesamten  Tier- 
reiche vom  niedersten  bis  zum  höchsten  Tiere  vor- 
handen (ürsinn).  Obwohl  der  Tastsinn  zu  den  niederen 
Sinnen  fi:ere(  hnet  wird,  ist  doch  kein  Sinn  im  ccesamten  Tier- 
reiche von  «rh'ich  großer  Wichtigkeit.  Ohne  ihn  i<t  das  tierische 
Leben  undenkhar.  Durch  ihre  freie  Hewep^nni:  unterscheiden 
sich  die  Tiere  wesentlich  von  den  Ptianzen :  die  freie  Bewegung 
bedurfte  aber  eines  Sinnes,  der  dem  Tiere  über  die  Beschaffen- 
heit seiner  Umgebung  Nachricht  gab  und  es  zugleich  vor  äußerer 
Beschädigung  schützte,  und  so  führte  die  freie  Bewegung  zam 
Tastsinn  als  Ursinn.  Jedem  unserer  Sinne  steht  ein  Bewegnngs- 
apparat  zur  Seite,  der  es  ihm  ermöglicht,  die  ihm  zukommende 
Funktion  zweckentsprechend  zu  ^f&Ilen:  Dem  Gesichtssinii 
die  Augenmnskulatnr,  dem  Gehörsinn  die  Sprackmusknlatar, 
dem  Geruchssinn  die  Atmungsmusknlatur,  d^  Geschmackssinn 
die  Zungen-  und  Kaumuskulatur,  dem  Tastsinn  die  Gesamt- 
körpermuskulatur.  Aus  dem  Tastsinn  haben  sich  durch  Um- 
bildung und  Differenzierung  der  Endorgane  alle  übrigen  Sinne 
entwickelt,  und  dem  entspricht  auch  unsere  heutige  physikalisclie 
Auffassung  der  Sinneslhätigkeit.  Denn  jede  Siunesthätigkeit 
setzt  Uvm\  jede  Wirksamkeit  der  Reize  aber  physikalisch  eine 
Bertiliruug  voraus,  ob  nun  diese  bewirkt  werde  durch  den  An- 
l>rall  der  Moiekiile  (dnes  hypothetischen  Mediums  des  Äthers, 
der  Luftteilchen  oder  sonstio^er  wirklicher  jiouderabler  Masseu 
ist  insofern  unwesentlich,  als  die  wissenschaftliche  Auffassung 
nur  die  logische  KoiUinuitiit  der  Vorstellungen  zu  wahren  hat 
(Albreclit  Kau).  Kein  Sinn  ist  beim  Neugebornen  bereits  so 
entwickelt  wie  der  Tastsinn,  an  ihn  schließt  sich  die  erste 
Verstandpsthätigkeit  der  hirnbegabten  Tiere  nn.  vom  niedersten 
bis  zum  höchsten.  Der  Tastsinn  ist  der  Erzieher  der  höheren 
Sinne,  insbesondere  unseres  höchsten  Sinnes,  des  Gesichtssinnes. 
Dem  Blinden  ersetzt  der  Tastsinn  den  Gesichtssinn.  Ja  man 
nehme  dem  Menschen  alle  Sinne  und  lasse  ihm  allein  den  Tast- 
sinn :  er  bleibt  immer  noch  erziehungs-  und  bildungsfähig.  (Laura 
Bridgemann,  Oliver  Caswell,  Helene  Keller).  Fiele  auch 
der  Tastsinn  noch  weg,  so  wäre  das  betr.  Geschöpf  nur  noch 
eine  rein  vegetierende  blödsinnige  organische  Masse,  die  man 
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nur  mit  Hülfe  einer  kimstlichen  Kmähruij;;  aiu  Leben  erhalten 
könnte.  —  Der  Geruchssinn  ist  im  Wasser  ganz  unmög- 
lich, und  das  bei  den  Fischen  anatomisch  ausgebildete  Ge- 
ruchs()ifr;n!  muß  noch  eine  unserem  Geschmack  v(  i(?l(i(hbare 
Siiiueseuiittuidung  vermitteln.  Erst  mit  dem  Eisclieiiu-n  von 
Lufttieren  konnte  der  (leruclissinn  zur  Ausiuldun-  kniijuieu 
(Stt'inkoliltüifonuatirtn:  Spinnen,  iu-kr'ii.  Aniiiluiueiii.  l)ie 
Siuiu'-tliatigkeit  d«^r  im  Wasser  lebenden  Ti^M-f^  entspricht  dem- 
nach im  wesentlichen  den  sog.  niederen  bmnen  der  höheren 
Säugetiere  (Tastsinn.  Geschmackssinn,  Geruchssinn),  nur  daß 
der  Geruchssinn  noch  nicht  vom  Tast-Geschmackssinn  ab- 
getrennt ist,  und  dies  ist  auch  ganz  selbstverständlich,  denn 
wenn  wir  die  fünf  Sinne  der  Säugetiere  in  niedere  und  höhere 
einteileil,  d.  h.  GekÖr-  und  Gesichtssinn  als  die  beiden  hüheren 
Sinne  bezeichnen,  so  geschieht  dies  darum,  weil  unsere  drei 
niederen  Sinne  zu  den  sog.  niederen,  vegetatiren  Thätig- 
keiten  unseres  Körpers  in  Beäehung  stehen,  zu  der  £r- 
nfthnmg  und  Fortpflanzung,  während  die  beiden  höheren 
Sinne  (Gehör  und  Gesicht)  den  höheren,  sog.  ani malen 
Thätigkeiten,  d.  h.  der  geistigen  Wahrnehmung,  Empfindung 
•und  villkfirlichen  Bewegung,  vorstehen.  Nun  ist  aber  die 
ganze  Lebensth&tigkeit  der  niederen  Tierwelt  (Protozoa,  Coelen- 
terata,  Echinodermata  und  Mollusca)  eine  wesentlich  vege- 
tative, auf  Bkiülhrung  nnd  Fortpflanzung  gerichtete,  wo- 
fükr  eben  die  niederen  Sinne  bestimmt  sind.  Von  den  beiden 
höheren  Sinnen  kommt  der  Gehörsinn  als  solcher  bei  Wasser- 
tieren kaum  in  Betracht,  sie  sind  alle  ganz  oder  doch  nahezu 
taub;  dagegen  ist  der  Gesichtssinn  insoweit  möglich,  als 
die  Tiere  in  höheren  Wasserregionen  leben,  in  die  die 
Schwingungen  des  Lichtäthers  noch  eindringen,  ungefähr  200 
Faden;  unterhalb  dieser  Tiefe  herrscht  völlige  Finsternis.  Die 
in  diesen  Tiefen  ewiger  Nacht  lebenden  Tiere  haben  keine  oder 
doch  nur  rudimentär  entwickelte  Augen,  während  andere  sehr 
wohl  uusgehildete  Augen  besitzen;  dann  sind  diese  Tiere  aber 
iiucli  iiü  Staude  sich  selbst  zu  leuchten,  iudem  sich  un  ihrem 
Körper  ganze  Keihen  von  Leuchtorganen  befinden,  die  sie  nach 
Willkür  leuchten  lassen  können.  Bei  Photn  litlnjs  argcntcus  liegt 
das  bedeutendste  dieser  Lenchior<iane  gerade  unterhalb  jedes 
Auges,  sodaß  dieser  Fisch  geradezu  mit  einer  Blendlaterne  ver- 
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sehen  ist;  er  IftBt  sein  Li^t  lenehtaD,  eine  Bente  za  eifaasehen, 
er  l&ßt  es  wieder  erlQschen,  wenn  er  sich  nnsichtbur  vor  Ver- 
folgern machen  will.  Bei  anderen  Arten  mag  das  Licht  anch  als 

VerteidiguDg^smittel  dienen ;  so  haben  manche  Arten  der  Gattung 
Scopelus  große  Leuchturgaiie  am  tScliwauze,  sodaß  ein  von  liier 
aus  gleichsam  abgescliossenei  i.iclitkegel  einen  Feind  blenden 
und  versciieudiüii  kann.  wieder  anderen  mögen  sie  als 

Lockmittel  dienen,  CrmUas  büjn'nosiis  z.  B.  hat  einen  roten 
Faden  i'iber  dem  Maule  am  Kopfe  hängen  mit  einem  Leucht- 
orgaue am  freien  Ende  zum  Anlocken  von  Beutetieren. 

AVas  wir  bei  Wassertieren  von  anatomisch  ausgebildeten 
Geruchs-  und  (4ehi>rorganen  iiiult^n,  entspricht  in  st  iiuT  physio- 
logischen Funktion  noch  nicht  der  späteren  endgültigen  bei 
Lufltieren.  Die  Cephalopoden  z.  B.  zeigen  hinter  dem  Auge  je 
ein  sackfihmiges,  2— 2^  2  mm  langes  Grubchen  mit  spaltförmiger 
Oöuung  nach  außen.  Das  Innere  dieser  Grübchen  ist  mit  großen 
cylindrischen  Wimperzellen  ausgekleidet,  zwischen  welchen  keulen- 
förmige Sinneszellen  mit  großen  Kernen  eingestreut  sind,  deren 
gegen  die  Höhle  gekehrtes  Ende  ein  starres  Stäbchen  triigt, 
während  das  entgegengesetzte  mit  Astchen  des  Riechner?en 
zusammenhängt,  also  Kiecbzellen  wie  bei  den  höheren  Tiereu. 
Die  Fische  besitzen  ein  anatomisch  wohl  ausgebildetes  Riech- 
organ: eine  Nasenhöhle  (Biechsack),  von  der  der  Bieehnenr  zum 
Riechlappen  am  Vorderhim  emporsteigt;  die  Nasenhöhle  (Btech- 
sack)  endet,  sei  es,  daß  sie  wie  bei  den  Cydostomen  oder 
RnDdm&nlern  (Petromyzontidae  und  Myxinidae)  einfach  medial 
Hegt,  oder  wie  bei  den  übrigen  Fischen  doppelseitig  aasge- 
bildet ist,  mit  wenigen  Ansnahmen  (Myxinidae  und  Dipnoi  oder 
Langenfische)  nach  hinten  blind,  d.  h.  ohne  alle  Verbindung 
mit  der  Mund-  oder  Gaamenfaöhle.  In  Wasser  gelöste  Stoffe 
kann  man  aber  nnn  einmal  nicht  riechen,  sondern  nor  schmecken, 
also  können  es  anch  nnr  Geschmacksempfindungen  sehi,  welche 
diese  anatomischen  Riechorgaue  der  Wassertiere  Termitteln. 
Ei-st  der  Aufenthalt  an  der  Luft  ermöglicht  den  Oerachssinn, 
hier  erlangt  er  aber  alsbald  eine  Bedeutung,  die  weit  über  die 
des  Geschmackssinnes  liinansgeht.  Während  bei  den  Wasser- 
tieren die  feine  Ausbildung  des  (leschmackssinnes  überwiegt, 
und  dieser  Sinn  gleichsam  die  Funktion  tles  späteren  Geruchs- 
sinnes einstweilen  noch  mitversieht,  tritt  bei  den  Lufttiereu 
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gerade  der  Genichssinn  immer  m&chtiger  hemr  und  überwiegt 
den  Geschmackssinn  an  Bedentnng*.     Bei  Lofttieren  erhält 

der  Gemchssinu  gerade  umgekehrt  wie  bei  den  Wassertieren 
das  t'berf^ewicht  über  den  Geschraackssinn.  Schon  bei  den 
niedereu  J.iifttitM  tMi,  den  an  der  Luft  lebenden  Weichtieren,  den 
Land-  und  Lungenschnecken,  ferner  den  Insekten  —  bei  den 
Spinnen  sind  bis  jetzt  Geiucbsurgane  noch  iit  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  —  ist  der  Geruchssinn  vuu  holier  Hedeutnnpr:  er 
dient  hier  zum  Auffinden  der  Naln  uug.  zum  KindiMi  der  nChti^^en 
Fährte,  zum  Erktiiiicu  aiiderei-  Individuen,  zur  rut<'is(:ht'idui)i^ 
von  Freund  und  Feind,  zur  VerniiUluug  der  Fortiitian/ciiiifr.  Ks 
kann  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Insekten  ein  sehr 
feines  Gerudisvermiigen  besitzen,  weit  feiner  wie  wir  Menschen. 
Der  anatomische  Sitz  des  I4eruchssinnes  bei  den  Landsehnecken 
wie  bei  den  Insekten  kann  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  iu 
den  Fühlern  gesucht  werden.  Die  Nervenendigungen  des  Kiech- 
orgaues  sind  kaum  von  solchen  des  Tastorganes  zu  unter- 
scheiden: eine  Sinueszelle  mit  Hiechstift  in  Riechgruben  oder 
höruer-  und  keulenfünnige  Gebilde  neben  den  Tastorganen. 
Der  Geruchssinn  .siheint  bei  den  Insekten  alle  anderen  Sinnes- 
thätigkeiten  zn  überragen  und  gerade  mittelst  dieses  Sinnes 
sind  sie  befähigt,  uns  in  gerechtes  Staunen  zn  versetzen.  Sm 
gehraachen  ihre  Fühler  wie  die  Sängetiere  (Elefant,  Tapir, 
Schwein,  Hanlwnrf)  ihren  Russe]  oder  (Hund,  Katze)  ihre 
Schnantze  benutzen.  Insofern  der  Geruchssinn  sowohl  bei  den 
Landschnecken  als  bei  den  Insekten  in  keinerlei  Beziehung  zur 
Atmung  steht,  unterscheidet  er  sich  noch  Ton  dem  Geruchssinn 
der  an  der  Luft  lebenden  Wirbeltiere  und  verrät  damit  nur  zn 
deutlich  ^seine  nahe  Verwandtschaft  zum  Tast- Geschmackssinn. 
Erst  bei  den  durch  Lungen  atmenden  Wirbeltieren  fibernünmt 
der  Geruchssinn  noch  die  besondere  Mission  eines  Wächters  des 
Atmungsprozesses.  Wie  wichtig  der  Geruchssinn  aber  auch  für 
viele  an  der  Luft  lebenden  Wirbeltiere  in  Bezug  auf  Erhaltung 
ihrer  Existenz,  ihre  Ernährung  und  Fortpflanzung  ist,  beweist 
die  hohe  Ausbildung  des  Geruchsoiganes  Itei  vielen  derselben, 
selbst  solchen,  die  noch  auf  sehr  niederer  Stufe  der  Kntwickluno; 
stehen,  wie  bei  den  Reptilien,  bei  (U  neu  zuerst  im  Tierreiche 
eine  wirkliche  Hirnrinde  zur  Ausbildung  gelangt.  Kdinger 
ist  es  gelungen,  den   Nachweis  zu  fühieu.  daß  z.  B.  bei 
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der  Riesenschildkröte  fChelone  midas)  wesentlich  an  den  Riech- 
appiirat  sich  die  erste  Eutwickeluu<i:  der  üiniriude  anschließt, 
daß  somit  der  phylogenetisch  mit  am  älteste  Rindenteil  und 
suiuit  auch  die  ijhylo<reuetisch  älteste  psychische  Thäti2:keit  des 
Tieres  au  den  Riechapparat,  resp.  an  den  Riechakt  ankuupiL 
(Tast-,  Schmeck-,  Riechsimij.  irleichwie  bei  den  Insekten  muß 
also  auch  nocli  bei  den  niederen  Wirbeltieren  der  Geruchssinu 
als  höchststeheuder  Sinn  bezeichnet  werden.  Aber  auch  noch 
hoch  in  die  Reihen  der  Wirbeltiere  hinauf  können  wir  die 
feine  Ausbildung  des  Geruchssinnes  bewundern,  ich  brauche  nur 
an  den  wunderbaren  Gernchssinn  unserer  Hunde  zu  erinnern. 
Eine  Ausnahme  machen  die  Vügel :  ihr  Geruch&inn  ist  wenige 
entwickelt,  dagegen  ttbertreifen  sie  alle  anderen  Geschöpfe  an 
Schärfe  des  Gesichtes. 

Ich  kann  die  Betrachtung  der  sog.  niederen  Sinne  (Tast-, 
Geschmacks-  und  Gernchssinn)  nicht  verlassen,  ohne  nochmals 
anf  deren  nahe  gegenseitige  Verwandtschaft  aufmerksam  za 
machen.  Bei  der  niederen  Tierwelt  geht  diese  Verwandtschaft 
schon  daraus  hervor,  daß  sich  die  Sinnesendapparate  för  den 
Tastsinn,  Geschmackssinn  und  Geruchssinn  anatomisch  meist  gar 
nicht  unterscheiden  lassen ;  sie  läßt  sich  aber  des  weiteren  bis 
zum  Menschen  hinauf  anatomisch  nachweisen.  Die  Tastzelleii 
in  der  Haut,  die  Gesclimackszellen  auf  der  Zunge  die  Riech- 
zellen in  der  Nasenschleimhaut  sind  ja  alle  nichts  anderes  als 
die  Nachfolger  jener  iiraltm  Sinneszellen,  die  sich  als  ein- 
faehstes  Sinnesor<ran  unci  nur  noch  eine  einzige  Ursinnes- 
enipfindung  vermittelnd  bei  jenem  niederst  stehenden  Kalk- 
schwämmchen  (Leucandra  penicillata),  rings  um  das  Osculum 
gelagert,  vorfindet.  Noch  bei  den  oligochaeteu  Würmern  (Lumbri- 
cus)  bilden  dieselben  Sinueszellen,  zwischen  die  EpithelzeUen  der 
Haut  eingelagert,  die  Eudigungen  des  sensiblen  Nervensystems 
(M.  von  Lenhossek,  G.  Betzins  u.a.)«  Sensibles  und  sen- 
sorisches Nervensystem  haben  aber  doch  wohl  denselben  Ur- 
sprung (der  Regenwurm  reagiert  auf  Licht-  und  Gerachsreize 
und  hat  doch  keine  eigentlichen  Sinnesorgane).  Speziell  in  Bezug 
auf  die  Endigungsweise  des  Riechnerven,  der  diesen  ursprüng- 
lichen Verhältnissen  noch  heute  am  nächsten  steht,  sagt  G.  Retzius 
in  seinen  „Biologischen  Untersuchungen*^  (Bd.  III,  1892):  „Die 
noch  hei  den  höchsten  Tieren,  den  Säugern,  vorhandenen  Ver-. 
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hältiiiöse  des  ßiechorgaiies  erweisen  sich  nach  ihrem  histologisch- 
inoipholoprisclien  Bau  als  sehr  primitive,  auf  einem  niedrigren 
Standpunkte  stehen  gebliebene."  J?ei  den  höheren  Säugetieren 
uud  den  Mensclien  ist  es  allein  der  Riechnerv,  der  in  einer 
Sinneszelle  im  Scbleimhautepithel  der  Nase  endigend  noch  an 
die  älteste  ui*sprlingliche  Konstruktion  sensibler  und  senso- 
rischer  nervöser  Organe  der  niedersten  melnzelligeu  Wasser- 
tiere erinnert.  Tast-  uud  Geschmacksorgane  der  liöheren  Tiere 
stehen,  wenn  wir  weiter  den  Auseiuandersetzuugen  von  G.  Ketzins 
folgen,  bereits  auf  einer  höheren  Stufe  der  Entwicklung :  Per 
Zellkörper  der  früheren  Sinneszelle  ist  «entralwärts  vom  Epithel 
in  die  Tiefe  abgerückt  und  sendet  einen  Ausläufer  weiter  nach 
dem  Zentralorgan,  dagegen  einen  zweiten  Ausläufer  peripher- 
wärts  zum  Epithel,  wo  er  die  dem  Tast-,  resp.  dem  Geschmacks- 
sinn dienenden  Sinneszellen  umspinnt  nnd  in  frei  aus- 
laufenden Spitzen  endet,  d.  b.  mit  denselben  in 
keinerlei  direkte  Verbindung  tritt,  wie  es  bei  der 
ursprünglichen  (primären)  Sinneszelle  der  Fall  war.  Eetzius 
bezeichnet  daher  die  Tast-  nnd  Geschmackszellen  der  höheren 
Tiere  als  sekundäre  Sinneszellen.  Anticipando  sei  hier  gleich 
bemerkt,  daß  es  sich  bei  den  Haar-  oder  Hörzellen  im  Epithel 
des  Hörorganes  gerade  so  verhält,  d.  h.  auch  sie  sind  solche 
sekundäre  Sinneszellen,  umsponnen  von  den  Endanslänfern 
der  Gehörnerven.  In  der  Retina  linden  wir  in  der  Stilhchen- 
und  Zapfenschicht  nebst  den  dazu  gehörigen  Körueni  »Itr 
K<"rnHi  Schicht  die  Repräsentanten  der  uUeu  Sinneszelh  n.  die 
allmählich  in  Sehsiuneszelleu  oder  Stäbchenzelleu  übergingen, 
wieder. 

(ileich\vie  alle  unsere  verschiedenen  Sinnesorgane  aus  <ler 
ursprünglich  einheitlichen  Form  (h-r  Sinnpszelle  hervorgeiraiiLieu 
sind,  so  war  urspriinglich  auch  nur  emt  Form  von  Nerven- 
fasern vorhanden,  die  ein  n  die  Sinneszelle  mit  ihntm  Zeutial- 
organe.  d.  h.  ur.sprini*rli*  li  einer  eiulaelH  ii  subkutau  giiieurneu 
Nervenzelle,  verband.  Die  Nervenfaser  war  urs]u iin^rlich  nichts 
anderes  als  ein  Leiter  des  in  der  Sinneszelle  zu  einem  Nerven- 
reiz umgewandelten,  von  außen  kommenden  Sinnesreizes  zum 
nervösen  Zentralorgan.  Erst  alimähiicb  durch  Arbeitsteilung 
haben  sich  die  verschiedenen  Arten  von  Nerven  herausg«.'bildet. 
Ob  eine  Nervenfaser  sensible  oder  sensoriscbe  oder  motoriscbe 
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Reize  leitet  das  h'Angi  einzig  und  allein  davon  ab,  mit  welchem 
Endapparate  sie  eben  in  Verbindung]: -teli f.  Die  Spezifizität 
einer  Sinnesthä tigkeit  beruht  auf  deren  dem  äuße- 
ren Sinnesreize  angepaßten  Sinnesapparate  (Sinnes- 
organ). Daß  der  Sehnei*v  auch  auf  ihn  un&quate  Reize  stets 
mit  einer  Lichtwabrnehmang,  der  Gehörnerv  mit  einer  Gehör- 
wahmehmang  antwortet,  ist  eine  erst  im  Leben  anerzogene  und 
erworbene  Eigenschaft,  bernbt  aber  nicht  auf  einer  Spezi- 
fizitftt  des  betreffenden  Nerven.  Anatomisch  siebt  eine 
Nervenfaser  ans  wie  die  andere :  Acbsencylinder  nnd  Markscheide, 
nnr  ist  ein  Nerv  dicker  wie  der  andere;  auch  zeigen  alle  die- 
selben physikalisch-chemischen  und  physiologischen  Eigenschaften 
(Leitungsgeschwindigkeit  des  Reizes  100  Fnß  in  der  Sekunde). 
Hit  dieser  materialistiscb-empiristischen  Auffassung  (v.  Hefanboltz) 
stimmt  allerdings  nicht  das  Johannes  Müllersche  Gesetz  von 
der  spezifischen  Sinneseuergie :  „Die  Empfindung  ist  nicht  die 
Leitun^^  eint  r  i^ualität,  eines  Zustandes  unserer  Nerven  zum 
Bewußtsein,  veranlaßt  diircli  eine  änßere  Ursache."  (Desgl. 
du Bois-Reyniond.  A.Lanp:e,  K'osenthal  etc.l  Demnach  wären 
unsere  Sinnes  uervcn  schuld  an  der  Wahruehuiunfr  von  Licht, 
iScliall  etc.,  wahrend  diese  in  der  Außenwelt  gar  nicht  existierten, 
und  es  könnten  nmj^ekeln  t  iu  der  Außenwelt  Vorplnjre  statt- 
finden, von  denen  wir  gar  keine  Ahuung  haben,  weil  wir  keine 
besonderen  Ner\  en  dafi'ir  besitzen.  Diese  idealistische  vitalistisch- 
spiritualistische  Auschauung  ist,  wenigstens  meiner  persönlichen 
Überzeugung:  iinch,  heute  gegenüber  der  materialistiscli-empi- 
ristiscben  Auffassung  (v.  Helmhol tz)  nicht  mehr  haltbar. 
Unsere  Nerven  gleichen  den  Telegraphendr&hten :  ,Ein  solcher 
Draht,*  sagt  von  Helmholtz,  „leitet  immer  nnr  dieselbe  Art 
elektrischen  Stromes,  der  bald  stärker  bald  schwacher  oder  anch 
entgegengesetzt  gerichtet  sein  kann,  aber  sonst  keine  qualitativen 
Unterschiede  zeigt.  Demnach  kann  man,  je  nachdem  man  seine 
Enden  mit  verschiedenen  Apparaten  in  Verbinduug  setzt,  tele- 
gra pilische  Depeschen  geben,  Glocken  läuten,  Minen  entzünden, 
Wasser  zersetzen,  Magnete  bewegen,  Eisen  magnetisieren,  Licht 
entwickeln  u.  s.  f.  Ähnlich  in  den  Nerven.  Der  Zustand 
der  Reizung,  der  iu  ihnen  hervorgerufen  werden  kann  und  von 
ihnen  fortjreleitet  wird,  ist,  soweit  er  sich  an  der  isolierten 
Nervenfaser  erkennen  läßt,  überall  derselbe,  aber  nach  ver- 
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Bdiiedenen  Stollen  tefls  des  Gehörs,  tefls  der  ftofieren  Teile  des 

Körpers  hingeleitet,  bringt  er  Bewegungen  hervor,  Absondemn^en 
von  Drüsen,  Ab-  und  Zunahme  der  Blutmenge,  der  Röte  und  der 
Wärme  einzelner  Organe,  dann  wieder  Lichtempfindungen,  Ge- 
hörenipfindiingen  u.  s.  w.  Wenn  jede  qualitativ  verschiedene 
Wirkung  der  Art  in  verschiedenartigen  Organen  hervorgebracht 
wird,  zu  denen  auch  gesonderte  Nervenfasern  hingehen  miusseu, 
so  kann  der  Vorgang  der  Reizung  in  den  einzehien  Fasern 
überall  ganz  derselbe  sein,  wie  der  elektrische  Strom  in  den 
Telegr^ipliendräliten  immer  derselbe  ist.  was  für  verschieden- 
artige \\'irkuiig  er  ancli  an  den  Enden  ht  rvurbringeu  möge. 
So  lange  wir  dagegen  annehmen,  daß  dieselbe  Nervenfaser  ver- 
schiedenartige Empfindungen  leitet,  würden  auch  verschiedene 
Arten  des  Keizungsvurganges  in  ihr  vorhanden  sein  müssen, 
die  wir  bisher  nachzuweisen  noch  nicht  imstande  gewesen  sind." 
Der  Nerv  ist  also  sensorisch,  wenn  er  mit  einem  äinnesapparate, 
motorisch,  wenn  er  mit  einem  Muskel,  sekretorisch,  wenn  er 
mit  einer  Drüse,  vasomotorisch,  wenn  er  mit  einem  Blutgefäße 
in  Verbindung  steht.  Seine  Funktion  ist  in  diesen  vier  Fällen 
immer  dieselbe;  sie  besteht  in  der  Reiz-Leitung  und  -Über- 
tragung; aber  die  Wirkung  dieses  Reizes  b&ngt  ab  von  dem 
damit  verbundenen  Apparat.  Das  steht,  wie  man  leicht  einsieht, 
in  denkbar  größtem  Gegensatze  zur  Aulfassung  von  Johannes 
K  tt  U  e  r ,  welcher  jedem  Nerv  eine  bestimmte,  nur  ihm  zukommende 
Funktion  zugestehen  will.  Es  mnB  hier  hervorgehoben 
werden,  daß  der  Begründer  der  Idee  von  der  Gleich- 
artigkeit aller  Nervenfasern  unser  Landsmann 
Hermann  von  Meyer  war  („Untersuchungen  Uber  die  Phy- 
siologie der  Nervenfasern" ;  ans  der  Zeit  seines  Privat-Dozentums 
in  Tübingen,  1839-44). 

Unter  dem  Einfluß  der  äußeren  Sinnesreize  znr  Ent- 
wickelung  gekommen,  geben  somit  die  Sinne  die  zuverlässigste 
Auskunft  über  die  umgebende  Außenwelt  und  regulieren  dem- 
gemäß die  Thätigkeit  der  gesamten  Tierwelt.  So  lange  noch 
kein  Gehiiii  \  urhanden  ist:  d.  h.  so  lange  die  Sinnesempfindungen 
anfänglich  nnr  einer  sulikutan  gelegenen  Nervenzelle,  dann 
einer  Zusammeiihäufung  von  Nervenzellen  oder  einem  Nerven- 
ganglion, wie  dem  Schlundganglion,  /utiielien.  ist  diese  Thätigkeit 
nur  eine  einfach  mechanisch-reüekturische,  unbewußte  und  un- 
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willkttrlicbe,  die  infolge  angeborner  InteH^eoz  oder  Instinktes 

den  Stempel  auffälliger  Zweckmäßigkeit  an  sich  tragen  und  uns 
(ladurcli  intünilicli  zur  Annahme  von  bewußter  Verstandestliätig- 
keit  verleiden  kann.  Will  man  das  ScbliiiHlp^aiiclion  der  niederen 
Tiere  mit  einem  Gehirn  vergk'iclu'ii,  so  kiniiitHU  doch  nur  die 
sog.  niederen  Hiriitcile,  die  sicli  zwisclien  die  beiden  Großhirn- 
liemisjdiären  und  dem  lUkkeniiiarke  einschieln  n  d.  h.  verlänjjertes 
Mark  nebst  Anhängen,  Kleinhirn  und  Vierhiigel,  und  Teile  der 
Großhirnganglien  in  Betracht  kommen,  aber  nicht  die  darüber  sich 
legenden  sog.  hidieren  Hirnteile,  die  beiden  Großhirnhemisphären 
mit  der  grauen  Hirnrinde.  Je  vollkommener  die  Ausbildung  der 
Sinnesorgane  und  je  höher  zugleich  die  Eutwickelung  des  eigent- 
liehen  Gehirns,  desto  nndir  tritt  auch  die  Befähigung  zu  Tage,  aus 
den  dem  Gehirn  von  der  Außenwelt  zuüießenden  Sinnesempfin- 
düngen  bewnßte  Begriffe,  Vorstellungen  und  Schlüsse  abzu- 
leiten, d.  h.  zu  denken  und  demgemäß  auch  willkürlich  und 
zweckmäßig  zu  handeln.  Für  den  Menschen  als  dem  ent- 
wickeltsten organischen  Wesen  unserer  Erde  sind  die  Sinnes- 
empfindungen die  festen  Grundpfeiler,  auf  denen  sein  ganzes 
Denken  und  Handeln  beruht,  und  hier  stehen  die  zwei  höheren 
80g.  animalen  Sinne,  d.  h.  Gehör-  und  Gesichtssinn,  in  erster  Reihe. 

ni.  Udhere,  soj?.  animale  Sinne:  Oehdrsinn  und  Oeslchtsslnii. 

Was  wir  bei  Wassertieren  Gehinorgauen  linden,  ent- 
spricht zuniichjst  noch  wenijr  dem  Gehörorgan  der  hi>hereii 
Tiere.  Unser  Gehurorjran  lie>relit  liekanntlich  ans  drei  'l'eüen  : 
1.  dem  die  SehHlIbeweuiini?  einpfangendeii  und  iilu-rtraueiiden 
Aiipurat.  liestelit'iid  aus  dem  äußeren  und  mittleren  Ohr,  2.  dem 
die  fcichaUbewegungen  analysierenden  und  in  Nervenerregung  um- 
setzenden Apparat,  dem  Labyrinth,  und  3.  dem  diese  EiTegung 
weiter  leitenden  Apparat,  dem  N.  acusticus  und  dessen  Ver- 
breitungsl)ezirk  im  Gehirn.  Bei  allen  Wassertieren,  Fische 
einbegriffen,  fehlt  das  äußere  und  mittlere  Ohr.  Was  wir  im 
Tierreich  als  erste  Andeutung  des  Gehörorganes  finden,  ent- 
spricht dem  Labyrinth  der  höheren  Tiere  und  besteht  ans  einem 
kleinen,  mit  einer  Konkremente  enthaltenden  Flüssigkeit 
gefüllten  Säckchen,  der  sog.  Otoc>ste  (Hörsäckchen).  An  diese 
Otocyste  läuft  der  Hornerv  heran  und  tritt  mit  den  die  Otocyste 
auskleidenden  Haarzellen  (^\'inlperzeUen)  in  Verbindung;  in  dem 
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zentralen,  von  diesen  Haarzellen  eingeschlossenen  und  mit 
Flüssigkeit  gefüllten  Hohlraum  schwimmen  ein  oder  mehrere 
Otolithen,  die  mit  den  Wimpern  der  Haarzelleu  in  Beziehung 
treten.  Solche  Otocysten  Huden  sich  bei  C öle nt erat en, 
e.  ß.  den  Medasen  am  Bande  der  Umbrella  oft  in  beträcht- 
licher Menge  und  hier  einem  Nerven  ringe  aufliegend.  Bei  den 
Echinodermen  fehlen  sie.  Dagegen  besitzen  die  M o  1 1  us ke n 
alle  Otocysten.  Bei  den  Muscheln  finden  wir  zwei  Hör- 
bläschen an  der  Faßbasis,  bei  den  Sehnecken  liegen  die 
Otocysten  in  der  Nachbarschaft  der  Fußganglien,  bei  den 
Ruderschnecken  auf  dem  Unterschlundganglion ;  bei  den  Ce- 
phalopoden  zeigen  die  Hurkapseln  Vorspriinge,  Termutlich  die 
ersten  Andeutungen  der  halbzirke]f6rmigen  Kanäle.  Die  im 
Wasser  lebenden  Würmer  besitzen  hie  und  da  Otocysten,  so  in 
seltenen  Fällen  die  Strudelwürmer  oder  Tiiiliflluiien  (l'nter- 
ordnung  der  Plattwürmer)  und  die  iSaiuhvünuer  oder  Arenicalae 
(Unterordmiii!:;  der  Ii'iii<}:elwürnier  mit  zwei  Otorystt-ii  Die 
Krebst'  lüilien  im  I^asalgliede  der  Inneiifulilcr  liehörsäckclu'U 
und  «M  wriseii  sich  «zi'geu  (Tci  iiusche  sehr  emiitiinllich :  bei  Miosis 
liegen  die  Gehörorgane  mcikwürdigerweise  seitlich  in  den  in- 
neren Lamellen  des  Schwanztiichers.  (Über  die  Gehörorgane 
der  übrigen  an  der  Luft  lebenden  Gliedertiere:  Insekten,  Öpin- 
Den,  Tausendfüßer  ist  nichts  Sicheres  bekannt).  Was  Wasser- 
tiere wirklich  an  Gehör  besitzen,  kann  vermutlich  nur  durch 
die  Körperleitung  selbst  zu  stände  kommen  und  ent- 
spricht unserem  Gehör,  soweit  es  durch  sog.  Knochenleitnng 
eimöglicht  wird;  Jedenfalls  kann  es  sich  nur  um  eine  sehr  uu- 
yoUkommene  Gehörleistnng  handeln.  Die  meisten  Physiologen 
sehreiben  heutzutage  dem  Teil  unseres  inneren  Ohres,  der  aus 
den  halbzirkelförmigen  Kan&len  besteht^  keinen  wichtigen  An- 
teil beim  Vernehmen  tob  Schallwellen  mehr  zu  und  betrachten 
diesen  Teil  des  inneren  Ohres  vielmehr  als  dazu  bestimmt,  uns 
einen  genauen  Hegriff  von  unserer  Körperlage  zu  geben,  sodaß 
wir  bei  Eikraukuug  dieser  Teile  unseres  inneren  Ohres,  weuu 
wir  uns  bewegen,  sofort  in  den  Zustand  des  Sclivviudels  ver- 
fallen (Menieresche  Krankheit,  Ohrensausen  mit  Schwindel). 
Dasselbe  sciieint  narli  den  Untersuchunirt'n  von  T>elages  bei  den 
mit  Otocysten  verselienen  Wassertieren  statuiilinden.  Zerstört 
mau  eiuem  Cephalopudeu  seine  Otocysten,  su  sind  die  Bewegungen 
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des  Tieres,  wenn  es  zu  schwimmen  anfängt,  zunächst  noch  nor- 
mal; aber  es  dauert  nicht  lange,  dann  kommt  das  Tier  ins 
Scliwaiikeu  und  schließlit  Ii  liefet  die  Unterseite  des  Tieres  nach 
oben  r!;ekehrt :  vergeblich  suclit  es  sich  zu  drelieu  und  seine  iior- 
male  Stellung  wieder  zu  gewinnen.  ('ei)hab)podeD.  die  man  ilirer 
Augen  beraubt  hat,  bewegen  sich  zwar  langsam  und  vorsichtig, 
aber  doch  vollkommen  korrekt.  Dasselbe  kann  man  anch  bei 
anderen  solchen  Tieren  beobachten  z.  B.  bei  den  Medusen.  Die 
Otocysten  haben  demnach  bei  den  Wassertieren  den  Hauptzweck 
von  Organen,  welche  die  Bewegung  regeln,  indem  sie  7ermnt- 
lieh  durch  Reflex  entsprechende  Mnskelwirknngen  hervormfen, 
durch  welche  der  Körper  in  der  beabsichtigten  Richtung  und 
in  normaler  Orientierung  während  der  Dauer  der  Bewegung 
erhalten  wird.  —  Bei  den  Fischen  können  wir  am  inneren 
Ohre  schon  eine  weitere  Ausbildung  in  einen  Saccnlus  (später 
Schnecke,  deren  erste  Andeutung  als  Lagena  oder  Lagennla 
bezeichnet  wird)  und  einen  Utriculus  mit  den  daraus  entspringen- 
den halbziik eiförmigen  Kanälen  unterscheiden;  aber  auch  bei 
ihnen  fehlt,  wie  gesagt,  äußeres  und  mittleres  Ohr.  —  Erst  bei 
dv.n  Ampliibien  und  von  ihnen  aufwärts  bei  den  übrigen  anf 
dem  Lande  lebenden  Wirbeltieren  liüdet  sieb  ein  niittb^res  Obr: 
bei  den  Ampiiibieu  und  Reptilien  Trommelfell  m  einer  Haut- 
einsenkuu?,  dann  zwischen  Trommeltell  und  Feuestra  ovalis 
ein  liantclformiger  GehOrkuochen,  Columella  genannt,  Pauken- 
höhle und  Tuba  Eustachi! ;  äußeres  Ohr  fehlt.  Dazu  tritt  bei 
den  Vögeln  ein  äußerer  Gebörgang  ohne  äußeres  Ohr.  Erst 
bei  den  Säugetieren  kommt  die  Ohrmuschel  als  phylo- 
genetisch jüngster  Teil  zum  Auffangen  der  Schallwellen  hinzu, 
sie  fehlt  nur  bei  den  Monotremen,  Oetaceen,  Sirenen  und  See- 
hunden, ferner  besitzen  die  Säugetiere  drei  Gehörknöchelchen 
an  Stelle  der  früheren  einfachen  Columella  zwischen  Trommel- 
fell und  Fenestra  oyalis,  welches  zum  Vorhofe  des  Labyrinthes 
führt  (die  Fenestra  rotnnda  geht  zur  Schnecke).  Das  häutige 
Iiab3rrinth  zerfällt  in  zwei  Hanptteile,  den  Utriculus  und  den 
Sacculns,  beides  kleine  Säckchen,  die  in  dem  Zentraltefle  des 
kuöcheruen  Labyrinthei;,  dem  Vestibulum,  eingeschlossen  sind. 
Die  AußeuÜäche  des  Vestibulum  ist  der  Trommelhöhle  zuge- 
wendet und  zeigt  das  ovale  Fenster,  die  obere  Fläche  ist  mit 
dem  spiralförmigen  Anhange  der  Schnecke  in  Beziehung  und 
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die  hintere  setzt  sich  in  die  halbzirkelförmigen  Kanäle  fort. 
Holl*  ivt  Ml  der  Ampullen,  Hürfleeken  im  Utriciiliis  und  Sacculus, 
Hörzellen  mit  Hörhärchen;  letztere  ragen  in  die  Endolymphe 
hinein.  Um  die  HOrflecken  im  Dtricuhis  ttnd  Saccuias,  den  sog. 
Otolithensäcken,  sammeln  sich  Häufchen  von  kohlensanrem  Kalk, 
Otolithen.  Die  Endigangen  der  Schneckennerven  zeigen  weit 
verwickeitere  Bildungen,  die  man  das  Corti'scbe  Organ  genannt 
hat.  Indem  sich  allm&hlich  ans  dem  ursprünglichen  Otolithen- 
sacke  (Otocyste).  als  erster  Andeutung  des  Labyrinthes  eine 
Scheidung  in  Schnecke  und  halbzirkelförmige  Kanäle  ausbildet, 
könnte  man  an  eine  Trennung  früher  im  Otolithensacke  ver- 
einter, natarlich  noch  nieder  entwickelter  Funktionen,  GrehOr- 
nnd  Gleichgewichtsoi-gan,  denken.  Jedenfalls  stellt  die  Schnecke 
den  höchstorganisierten,  am  spätast  entwickelten  Teil  des  inneren 
Ohres  dar,  der  f&r  unser  Gehör  am  wichtigsten  ist.  Auf  ihr 
beruht  die  in  der  ganzen  Tierreihe  höchst  stehende  Entwicke- 
luug  des  Gehörs  beim  Menscheu,  der  er  den  Hauptunterschied 
von  den  iliiii  iiiiclistsLeliendeu  Säugetieren  verdankt,  die  artiku- 
lierte Si)rache  und  die  musikalische  Ausbildung. 

Von  höchstem  Interesse  ist  das  Studium  der  Entstehung 
und  Eutwickelung  des  Uesichtssiuues,  resp.  des  Sphni-r^anes,  im 
Tierreiche.  Einmal  kommt  dieser  Sinn  von  den  W  irbeltieren 
an  bis  tief  in  das  Bereich  der  niederen,  im  Wasser  lebenden 
Tierwelt  iiiuab ,  suweit  eben  die  Scliwinf<uiigen  des  Licht- 
äthers in  das  Wasser  liineiudiingeu,  zur  Entwickelung :  dann 
aber  auch  ist  das  Sehorgan  von  seiner  ersten  Eulwickelung 
an  wohl  charakterisiert  und  kaum  mit  einem  anderen  Sinnes- 
organe zu  verwechseln.  Wir  können  seine  Geschichte  genau 
verfolgen  von  der  ersten  Differenzierung  der  Sehsinneszelle  ab 
bis  zu  unserem  eigenen  komplizierten  Sehorgan  herauf.  — 
Welche  charakteristische  Verändern ng  bemerken  wir  zunächst 
an  derjenigen  Stelle  der  Kr>rpcr(djertläche,  wo  sich  Sinneszellen 
unter  dem  Einflüsse  des  sie  treffenden  lichtreizes  zu  Sehsinnes- 
zellen  umzuwandeln  anschicken?  Die  Stelle  wird  pigment- 
haltig. Das  Pigment  begünstigt  eben  den  Lichteinfluß:  es 
läßt  das  Licht  nicht  durch,  sondern  absorbiert  es  und  hält  zu- 
gleich das  Seitenlicht  ab.  Das  Pigment  liegt  entweder  in  der 
Sehsinneszelle  selbst  oder  in  den  sie  umgebenden  Stützzellen  — 
beide  ektodermen  Ursprungs  —  oder,  wenn  wir  gleich  auch  die 
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Arthropoden  berücksichtigen  wollen,  in  mesodermalen  Pigment- 
zellen. £ine  Ansammlung  solcher  pigmentierten  Zellen  (Pigment- 
fleck) repräsentiert  die  erste  Anlage  eines  Sehorganes  bei  den 
niederen  Tieren.  Dazu  tritt  dann  ein  lichtbrecfaender  Körper, 
sei  es  als  Q^laskdrper,  sei  es  als  Linse  oder  beide  zusammen. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  die  ersten  noch  anvollkommenen 
Anlagen  von  Sehorganen  in  der  niederen  Tierwelt  nur  den 
niedersten  Grad  von  Sehvermögen,  d.  h.  die  Unterscheidung  von 
Hell  nnd  Dunkel,  zu  vermitteln  vermögen.  So  sehr  also  auch 
die  niederen  Tiere  mittelst  der  Ausbildung  ihrer  Tastorgane 
die  Wirbeltiere  und  den  Menschen  übertreffen  können,  so  wenig 
ist  dies  in  betreff  des  Gesichtssinnes  der  Fall. 

Bei  den  Cölenteraten,  Echinodermen,  Lamellibranchiaten 
(Kuscheln)  läBt  sich  die  Bildung  des  Sehorganes  ans  den  im 
Epithel  zerstreuten  Sinneszellen  auf  das  deutlichste  verfolgen. 
Es  findet  eine  Anhäufung  von  Sinneszellen  an  einem  bestimmten 
Platze  iler  Krirpeiobertliklie  statt :  diese  Sinueszelleii  sind  derart 
von  Epithel-  oder  Ötützzellen  uinf^ebeii,  daß  keine  einzelne  Sinnes- 
zelle die  andere  berührt.  Diese  Einrichtung  bezweckt  natür- 
lich die  Isolierung  der  Sinneszelle,  um  so  eine  pfcnauere  Siunes- 
walirnehmuug  zu  ermiiglidieu.  (Dieselbe  Eiiiru  hl  ung  lindet  sich 
nebenbei  gesagt  übrigens  auch  bei  den  Siiiueszellen  des  Ge- 
schmacks-  und  Geruchsorganes  und  besonders  aiieli  lies  Geliör- 
organes  wieder).  Das  Pigment  liefet  zunächst  bei  den  niederst 
stehenden  Tieren  in  den  Stützzelleu,  die  Sehsinneszellen  sind 
pigmentfrei;  das  lichtperzipierende  Ende  der  letzteren  ist  der 
Körperoberfläche  des  Tieres  zugekehrt,  das  Nervenende  yon 
derselben  abgewendet.  Am  einfachsten  verhält  sich  die  Sache 
bei  der  Sehgrube  von  Quallen,  wie  der  AureUa  aurita  (Fig.  68 
und  70,  Carri6re*);  dazu  kann  noch  ein  linsenförmiger  Körper 
(Verdickung  der  Caticula  des  Epithels)  hinzutreten,  wie 
beim  Auge  einer  anderen  Qualle,  Lixxia  külUkeri  (Fig.  69, 
Carriöre),  wodurch  sich  die  Sebgrube  noch  mehr  vertieft. 
Diese  sog.  Ocellen  stehen  immer  auf  der  Basis  der  Ten- 
takeln und  zwar  auf  der  Seite,  welche  beim  ruhigen  Schwimmen 
(Schweben)  nach  auBen  gerichtet  ist,  oder  zwischen  den  Ten- 


*)  Die  Sehuiguue  der  Tiere,  vergleichend  Mnatomisch  dargestellt  von 
Dr.  Juetns  Cairiöre.  Uttnchen  und  Leipzig,  188&. 
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t&keln  nächst  dem  Gehörorgan.  Bei  den  Seestemen  stellen  sie 
auf  einem  Wulste  des  am  Ende  jedes  Annes  befindlichen  Ten- 
takels. Bui  tleii  Muscheln  sieht  gewr)huiicli  um  der  Mantf'lrand 
oder  die  Mündung  der  Ateuiröhren  (Sipho)  etwas  aus  den  Schulen 
heraus  und  nur  hier  konnten  sicli  ()r<iaiie  der  TiicliU'iiinfindun^ 
entwickeln.  Solche  Organe  linden  sich  bei  Pet  tuncuins  und 
Area,  snwir  Perlen  und  Spatiflt/hts,  und  zwar  zeigen  die 
beiden  ersteren  einen  anderen  Typus  wie  die  beiden  letzteren. 
Bei  Pectuncnliis  und  A}'ca  stellen  die  Sehzellen  langgezogene 
Kegel  dar,  die  Spitze  nach  innen  gekehrt;  das  Pigment  ist  in 
der  Peripherie  der  Zelle  abgelagert  und  umgiebt  wie  ein  Mantel 
den  Zellkörper;  jede  Zueile  besitzt  eine  von  ihrer  Guticula  ge- 
bildete KonyexUttse;  das  ganze  Organ  zeigt  eine  nach  außen 
konvex  hervorgewöibte  Fläche  (Fig.  78  und  79,  Carriere). 
Die  Zellen,  welche  den  Sinneskdrper  bilden,  sind  nicht  scharf 
g^n  das  Epithel  des  Mantels  abgegrenzt,  sondern  gehen  durch 
lange  nnd  schmale  Zwischenformen  in  die  Gylinderzellen  desselben 
ftber,  so  daß  diese  Sinnesorgane  von  Area  und  Peehtficuius  zu 
den  schönsten  Beispielen  fftr  die  Entstehung  von  Sinnesorganen 
ans  Epithelzellen  gehören.  Recht  kompliziert  und  sehr  merk- 
würdig sind  die  Augen  von  Pecten  und  Spotidylus.  Der  Seh- 
nerv schlägt  sich  hier  wie  um  den  Rand  einer  Schiissel  von 
außen  her  um  die  Schale  der  Sehsinneszellen  herum  und  tritt 
so  an  deren  der  KiM-perobertläche  zugekehrtes  Nervenende 
heran,  während  das  iichtperzipierende  Stäbchenende  der  Körper- 
oberfiäche  abgewendet  ist,  also  gerade  n!ng:ekLdirt.  wie  \mi 
Pectunculiis  und  Area  und  den  Augen  der  tölenteraten  nnd 
Echinodermen,  sowie  aller  anderen  Wirbellosen,  aber  ganz  wie 
bei  den  Wirbeltieraugen  (Fig.  80,  Carriere). 

Aus  dem  bisher  Auseinandergesetzten  haben  wii'  eine  Basis 
gewonnen  für  den  Aufbau  des  Sehorganes  in  der  gesamten  Tier- 
reihe: das  Sehorgan  der  AureUa  amita  und  Lixxia  köUikeri 
bietet  die  Grundlage  für  die  sog.  Camera  obscura-Augen,  die 
Augen  von  Pechmculm  und  Area  die  Grundlage  für  die  sog. 
zusammengesetzten  Fächeraugen  der  Arthropoden.  Das  Auge 
von  Fleeten  und  Spcndfylm  ist  ein  Camera  obscura-Auge,  das 
bereits  an  das  Wirbeltierauge  erinnert.  Unter  Camera  obscura- 
Augen  versteht  man  solche,  die  nach  dem  Prinzip  einer  Camera 
obscnra  gebaut  sind,  so  daß  in  denselben  ein  reelles  Bild  der 
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Aofienwelt  entworfen  nnd  an!  der  im  Hintei^grande  des  Auges 
auagebreiteten  Retina  aufgefangen  werden  kann;  sie  stellen 
eine  schwarze  Hohlkugel  dar,  in  der  vom  eine  pigmentfreie, 
durchsichtige  Stelle  den  Lichtstrahlen  Eiugang  gewahrt  (Fig.  1, 
C!arri6re)  nnd  finden  sich  bei  den  Gastropoden  (Schnecken), 
Cep]ialopoden,Wilrmern  nnd  Wirbeltieren,  auch  gehören  die  Napf- 
augen der  Insekten  hierher,  sowie  die  Augen  der  Myriapoden 
und  Arachniden.  Unter  zusammengesetzten  oder  B^ächeranpren 
versteht  man  solche,  bei  \VHlcheu  die  Sehzellen  f;icheif()riiii:; 
angeoiiliit-t  sind  und  einen  Kesrel  bilden.  dt's.sen  Basis  gewölbt 
über  die  Körperoberfläche  hei  vorzuragen  pllegt  (Fig.  2,  Carriere). 
Hier  kann  kein  reelles  Bild  im  Augenhintergruüde  eutsteheu. 
Diese  Angen  linden  sich  bei  den  Arthropoden. 

GastroiM. den  (Schnei-keii).  Die  eiufaehsten  Augen  in 
Fi>rm  von  Sehgruben  hndeu  sich  bei  Patella  und  Ualiotis. 
Beim  Auge  der  Pnfrlla  (im  Meere  lel)ende  Napfschuecke)  setzt 
sich  das  Epithel  des  l'entiikels  direkt  in  die  (irnbe  hinein 
fort  und  verwandelt  sich  allmählich  in  Selisinneszellen  oder 
Stäbchenzellen  und  in  Stützzellen  oder  Sekretzellen  um.  Die 
feine  Cuticnla  des  Epithels  breitet  sich  über  die  Eiusenkung 
als  ein  dicker  galertiger  Überzug,  der  wahrscheinlich  von  den 
Sekretzellen  al)ges(mdert  wird  und  als  Schutz  der  sehr  em- 
plindlichen  freien  Enden  der  Stäbchenzellen  gegen  das  Wasser 
dienen  mag  (Fig.  8,  Carri^re).  Bei  Haliotis  inberculata  ist 
das  Auge  fast  vollkommen  zu  einer  Kugel  geschlossen  (Fig.  9, 
Tarriere),  noch  vollkommener  ist  dies  bei  Fissureüa  nnd 
IVochm  der  Fall  (Fig.  10  und  11,  Oarriöre),  am  voll- 
kommensten bei  TfiUmium  (Fig.  12,  Carriire,  deutlicher 
Oorrea!)  Ebenso  ist  das  Auge  der  am  Lande  lebenden 
Lungenschnecken  gebaut,  z.  B.  das  Auge  von  HeHx  pomaUa 
(fi'ig.  14,  Garri^re).  Bemerkenswert  für  das  Aoge  der 
Schnecken  ist  das  Auftreten  resp.  das  Eingeschobensein  gang- 
liuser  Hassen  oder  eines  wirklichen  Ganglions  in  den  Sehnerven 
vor  dessen  Eintritt  in  das  Auge  oder  doch  vor  dem  Obergang 
der  eiuzelnen  Nervenfasern  des  N.  opticus  in  das  Nervenende 
der  Stäbchenzellen.  Dieses  sog.  Gani^on  opticum  periphericnm 
ist  ffir  alle  Augen  im  gesamten  Tierreiche,  auch  fflr  die  zu- 
sammengesetzten oder  Fächeraugen  der  Crustaceen  nnd  Insekten 
charakteristisch.   Es  bildet  den  Vorläufer  der  Gauglienschicht 
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in  unserer  Retina  nad  zeigt  zuerst  im  Auge  der  Cephalopoden, 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  Umgestaltung  in  eine  hesondcre 
Schicht  der  Ketiua  (Gauglienzellenschicht).  —  Überall  finden 
si^li  III  der  Retina  der  Schnecken  die  beiden  Zellfurmen,  Stäb- 
chen- und  Sekretzellen,  das  Pigment  liegt  in  den  Stäb- 
chenzellen  und  niiijriebt  deren  zentralen,  erregbaren  Teil  wie 
eiuen  Mantel;  die  Sekietzellen  sind  pigmentlos.  Überall  läßt 
S'icli  MUi  h  beim  Schiie('kenau<?e  wieder  auf's  deutlichste  der 
direi<te  l  bergan«^  der  Zellen  des  Ektoderms  in  die  Stiilx  ht-n- 
und  Sekretzellen  nachweisen.  —  Meist  besitzen  die  Sclinecken 
zwei  Angen  am  Vorderende  des  KTirpers,  oft  auf  Stielen  Dma- 
töplioien).  Wie  bei  den  Muscheln  finden  sich  auch  mehr  als 
zwei  Augen.  '  Die  Onchidien  (nackte  Lungenschnecken)  haben 
zwei  normale  Augen  am  Kopfe  und  noch  ca.  80  Augen  außer- 
dem aa!  dem  Bücken;  letztere  besitzen  eine  Cornea,  eine  äußere 
und  eine  innere  Linse,  der  Opticus  tritt  in  der  Mitte  der  Retina 
ein,  seine  Fasern  laufen  nach  innen  der  Knrperoberfläche 
zu  über  die  Stäbchenzellen  hinweg  und  das  Stäbchenende  ist 
nach  außen  gekehrt,  der  Körperoberiläche  abgewendet,  ganz 
wie  bei  dem  Wirbeltierauge  (Fig.  17,  Carri^re).  Bei  den  höher 
entwickelten  Schneckenangen  (Pteroceras)  tritt  das  früher  in 
der  Acbse  der  Stäbchenzellen  gelegene  St&bchen  über  das  Pigment 
ans  der  Zelle  hervor.  —  Würmer.  Ich  übergehe  die  primi- 
titen  Bildnngen  von  Sehorganen  der  niederen  Würmer,  auch 
die  Bildnngen,  deren  Anffassung  als  Auge  sehr  fragwürdig  ist, 
wie  die  sog.  Augen  der  Blutegel:  Becherförmige  Organe  am 
Kopfe,  außen  von  Pigmentzellen  umgeben,  innen  die  sog.  Innen- 
körper, durch  deren  Mitte  ein  Nerv  verlftnft  (Fig.  22,  Oarri^re), 
und  wende  mich  gleich  zu  den  wohlentwickelten  Augen  der 
frei  lebenden  Borstenwürmer:  Nereiden  und  Alciopiden.  Die 
Augen  der  Nereiden  schließen  sich  vollkommen  an  die  der 
Schnecken  an  (Fig.  26  und  27,  Carriere).  Das  Auge  der  Alciopiden 
erreicht  die  höchste  Stufe  der  P'ntwickelun£r  aller  bis  jetzt  be- 
trachteten Augen  mit  wohl  aus«^ebildeter  Linse.  Die  Stäbchen- 
zellen enthalten  das  Pigment  an  dw  (Frenze  zwischen  vorstehen- 
dem Stäbchen  und  ZellkoiiM  i  (Kig.  28,  Carriere  und  (ireef*). 
Sowohl  bei  den  Nereiden  wie  bei  den  Alciopiden  linden  wir  auch 
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das  Ganglion  opticum  wieder.  —  Gephalopoden.  Sie  besitsen 
das  höchstentwickelte  Auge  aller  Mollusken  mit  Cornea  (dieselbe 
ist  hei  einer  Reihe  von  Decapoden  in  der  Mtte  dnrchbohrt), 
Iris,  Corpus  epitheliale  (ciliare),  Linse.   Die  Retina  zeigt  nadi 

Carriere  (Grenacher  faßt  die  Sache  etwas  anders  auf)  zu  innerst, 
d.  Ii.  (lor  Körperüberfläche  zugekehrt,  die  Stäbchenzellen  von 
ganz  <|li'ii  ht  r  Konstruktion  wie  bei  den  Alciopideu  untl  nacli 
außen  davon  eine  (Tau|2:lienzellenschicht.  Letztere  ist  als  das 
zu  einer  Schicht  auso^ebreitete  (jangliou  opticum  periphericum 
der  Schrjecken  und  Würmer  aufzufassen.  Dadurch  nähert  sich 
das  Auore  der  \^  i^htd losen  sehr  dem  Auge  der  Wirbeltiere,  zu- 
mal sicii  an  die  ( laiiulieiizrllciischicht  noch  weiter  nach  außen 
die  Ausbu  it iiiiiz  d^r  Sehiiervenfasern  (Nervenfaserscliicht)  an- 
schließt, niif  weiche  dann  die  Sclera  foloft  (Fig.  .'»0,  (Karriere). 
Meist  1ehit  sonst  dem  Auge  der  Wirbellosen  eine  eigentliche 
Sclera.  wie  denn  auch  die  Augenmuskeln  in  der  Keprel  vermißt 
werden.  Ebenso  kommt  es  nirgends  zur  Ausbildung  einer  eio:ent- 
lichen  Chorioidea,  selbst  nicht  bei  Anweseuheit  einer  wohlent- 
wickelten  Iris.  — Wirbeltiere.  Das  Wirbeltierange  schließt 
sich  direkt  an  das  Auge  der  Cephalopoden  an  mit  dem  Unter- 
schiede, daß  die  einzelnen  Retinalagen  gerade  umgekehrt  wie 
bei  den  l^Iolluskeu  liegen:  die  Schicht  der  Sinneszellen  liegt  bei 
dem  Wirbeltierauge  am  meisten  nach  außen,  die  Stäbchenenden 
von  der  Körperoberfläche  abgewendet,  darüber  ist  der  sog. 
cerebrale  Teil  der  Retina  ausgebreitet,  in  specie  die  Ganglien- 
zellenschicht, am  meisten  nach  innen,  d.  h.  der  Kdrperoberfläcbe 
zugekehrt  liegt  die  Nervenfaserschiebt  (Ausbreitung  des  N.  opti- 
cus). Nach  außen  sind  die  Stäbchenenden  der  Stäbchenzellen 
von  einer  Figmentzellenlage  umgeben,  welche  ans  dem  äußeren 
Blatte  der  primären  Angenblase  hervorgegangen  ist  (Pigment- 
schicht oder  Pigmentepithel  der  Retina).  Noch  weiter  nach 
außen  folgt  dann  die  Gefäßschicht  der  Chorioidea,  welche  von 
der  Sclera  umschlossen  wird.  Die  umgekehrte  Lage  der  Sinnes- 
zellen im  Wirbeltierauge  beruht  auf  der  Entwlckeluugsgeschichte 
desselben  und  erklärt  sich  zur  Geniige  ans  dem  Umstände,  daß 
die  Augenblase  der  Wirbeltiere  sich  nicht  direkt  aus  der  Haut- 
schicht bildet,  sondern  zunächst  durch  Ausstülpung  aus  dem 
MeduUarrolire  hervorgeht,  das  erst  seinerseits  als  ein  Anhangs- 
orgau  der  epidermoidalen  Anlage  seinen  Ursprung  genommen 
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hat.  Daß  bei  den  Wirbeltieren  die  Stäbchen-  ond  Zapfenschicht 
der  Retina  (Neoroapithelsehicht)  zn  äufierat  liegt,  bietet  den 
Vorteil,  sie  in  nähere  Beziehung  znr  Chorioidea  zn  bringen,  d.  h. 
ihr  eine  gesicherte  Em&hrong  zn  bieten  und  ihr  dabei  doch  die 
Charaktereigensctiaft  aller  Epithelsehichten,  d.  h.  der  eigenen 
Qefftßlosigkeit,  zu  wahren.  Die  Natnr  bietet  hier  eine 
besonders  geschickte  Leistung,  um  dem  höherstehen- 
den Wirbeltierauge  ein  besonders  gutes  Sehver- 
mögen zn  ermöglichen  (vergl.  die  Carri^re^sche  Tafel,  betr. 
Schema  znr  Entwickelung  des  Auges).  Die  Retina  fast  aller 
Wirbeltierangen  besitzt  als  Stelle  des  schärfsten  Sehens  eine 
sog.  Fovea  centralis;  sie  fehlt  nur  bei  den  nackten  Amphi- 
bien und  den  Fischen  (Leuckart).  Die  Vögel  als  besonders 
scharf  sehend  besitzen  sogar  noch  eine  zweite,  exzent  tisch  gc- 
lej?ene  Fovea  centrales  (Wirbeltieruuge,  s.  Carri<Me  Kiir.  Die 
Bewegungeu  des  Aupfes  werden  bei  allen  WiilndtiiTen  dmch 
secliji  äußere  Augenuiuskelu :  vier  recti  und  zwei  ubliqiii  bewirkt. 
—  Bei  den  sog.  blinden  Wirbeltieren,  unter  denen  sicli  keine 
Vö£^el  befinden,  sind  die  Auo:en  klein,  dem  Lichte  wenijj  zu- 
f?äiiii:lic'li.  mit  schwachen  Muskeln  versehen  und  auch  im  iunein 
melirlaeli  abweichend:  Maulwurf  (^Talpa),  Blindn)aus  <><i^nl;iM. 
die  beide  unter  der  Erde  leben,  der  Olm  der  AibNb,iL!tr 
Grotte  (Proteus  anirninus)  und  dif  bliuibiu  Fische  «bM  'iVi-pf- 
steinhrdile  in  Kentucky  f Aniblynpsis *  Im  iibriircn  zeiiren  <lie 
Ano:en  der  verscliiedenen  Klassen  der  Wirbeltiere  die  nach- 
foljrenden  Modifikationen.  —  Fische.  Bei  den  Cyclostomen, 
meist  8chlamrabewühner,  sind  die  Au^eu  nui-  rudimeniär  ent- 
wickelt und  liegen  unter  der  Haut  zwisehcn  Muskeln  und  Binde- 
gewebe eingebettet;  sonst  besitzen  die  Fische  wohb  utwickelte 
Augen,  deren  Sclera  näclist  dem  Optirnseintritt  ins  .\nire  mit 
der  Orbitalwand  durch  ein  fibröses  oder  kumiM  lioos  Band  ver- 
bunden ist  (Fig.  44,  Carriere).  T'»ei  den  Knodien tischen  tind(!t 
sich  zwischen  Chorioidea  und  Pigmentschicht  der  Retina  die 
Argentea,  in  dwea  Zellen  zahllose  irisierende,  tsttibchenförmige 
Krystallolde  eingelagert  sind,  ferner  zwischen  Argen tea  und 
Betinaipigment  an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  und  diesen 
ring-  oder  hufeisenförmig  umgebend  ein  aus  Arterien  und  Venen 
bestehendes  WundernetZ}  die  sog.  Chorioidealdri'ise.  Trotz  ihres 
Glanzes  ist  die  Argentea  der  Knochenfische  fUr  das  Sehen  be- 
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deutuugslos,  da  sie  nach  innen  i^o  dick  von  Pigment  bedeckt 
ist,  daß  sie  durch  dasselbe  nicht  hindurch  schiinnieri;  nur  in 
der  Iris  tritt  sie  zu  Tage.  Dagegen  leuchtet  bei  den  Knoi-pel- 
fisrhen  das  gleich  der  Argentea  gebaute  Tapetum  lucidum  durch 
das  Pi^anent  hell  hindurch,  sodaß  die  Stäbchen  von  demsell)eii 
Liclitstrahle  zweimal  getroffen,  also  auch  stärker  geieizt  werden. 
Tn  den  Augen  vieler  Fische  zieiit  sich  von  der  Eintrittsstelle 
des  Sehnerven  <regen  den  Ciliarkin-per  eine  dünne,  schmale, 
schwarz  pigmentierte,  siclielförmige  Falte  hin,  welche  —  um  das 
Bild  beizubehalten  —  mit  dem  Bücken  in  der  Retina  liegt,  mit 
der  Schneide  in  den  Glaskörper  hineinragt.  Dieser  Processus 
falciformis  biegt  vor  der  Iris  quer  ab  zur  Angenaciise  und  befestigt 
sich  mit  seiner  knopfförmigen  Anschwellung,  der  Campanola 
Hallen,  an  den  Äquator  der  Linsenkapsel.  Die  Membrana 
hyaloidea  enthält  bei  Amphibien,  Beptilien  nnd  Fischen  reich- 
lich Blatgefä6e.  Der  Processus  falciformis  findet  sich  anch  bei 
den  Beptilien  wieder,  doch  nicht  bei  allen,  dagegen  erreicht 
er  bei  den  Vögeln  eine  ganz  besondere  Ausdehnung  und  wird 
hier  als  Kamm  oder  Pecten  bezeichnet  (Fig.  50,  Carri^).  Der 
Pecten  der  Vögel  hat  jedoch  nidits  mit  der  Linse  zu  schaffen 
und  ist  nur  £mährungs(irgau  für  das  innere  Auge.  Processus 
falciformis  und  Pecten  liegen  an  Stelle  der  fötalen  Augenspalte ; 
sie  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  das  Corpus  ciliare.  Fische 
und  Schlaugen  besitzen  eine  besondere,  aus  dem  opticus 
stammende  Art.  hyaloidea,  dafür  fehlt  das  Corpus  ciliare.  Während 
bei  den  Reptilien,  Fischen  und  N'ugelu  nur  durch  deu  fruaU  u 
AugeuspaU  Gcfüßf  in  das  Au^ie  eintreten,  weiche  den  Processus 
falciformis  und  Pecten  bilden,  und  die  Ernährung  der  an  sich 
gefäßlosen  „anangischen'*  Retina  hauptsächlich  diesen  und  den 
Gefäßen  der  Membrana  hj'aloidea  (Vasa  hyaloidea)  überlassen 
ist,  tritt  bei  deu  Säugetieren  dicht  an  dem  Augeustiel  in 
die  von  ihm  gebildete  Rinne  eine  Arterie  in  das  Auge  ein, 
welche  bei  dem  A  erwachsen  der  Rinne  in  dieselbe  eingeschlossen 
wird  und  auf  diese  Weise  in  das  Zentrum  des  N.  opticus  und 
durch  diesen  hindurch  zur  Retina  gelangt  (Art.  centralis  retinae). 
Nachträglich  entsteht  dann  neben  ihr  das  rückf&hrende  Gefäfi, 
die  Vena  centralis  retinae.  Auch  unter  den  Säugetieren  hat 
das  Tapetum,  welches  wir  bei  den  Knorpelfischen  bereits 
kennen  gelernt  haben,  das  aber  bei  den  Amphibien  und 
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Vögeln  zu  fehlen  oder  doch  nur  vereinzelt  vorzukommen 
scheint,  eine  große  Verbreitung:  Raubtiere,  Wiederkäuer, 
Beuteltiere,  Pferd,  Elefant,  fleischfressende  Cetaceen.  Es 
beschrankt  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Säugetiere  (bei  den 
Fischen:  ganzer  Augengrund  bis  Corpus  ciliare)  auf  eine  Zone, 
die  sich  oberhalb  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  nach 
außen  hinzieht,  d.  h.  die  Stelle  des  schärfsten  Sehens.  Das 
Tapetiim  marlit  die  Augen  lichtempfindlicher  und  die  damit  ver- 
sehenen Tiere  besonders  zum  Sehen  im  Dämmerlicht  geeignet. 
Indem  bei  allen  Tieren,  denen  mit  und  denen  ohne  Tapet  um, 
die  Hinterfläche  der  Iris  samt  Corpus  ciliare  intensiv  pif^meiiiiei  t 
sind,  wird  hier  alles  aus  dem  Auf^eidiinterprrund  retlektierte  Diclit 
vei-schluckt  fd.  h.  nitht  \Meder  ziirücküt'wuifen ,  wie  bei  den 
Albinos)  und  somit  ein  gutes  S«-lien  pesiclieit.  —  Iris  und  (  iliar- 
muskel  bestehen  bei  den  Sjtuuetieren.  Fischen  und  Amphibien 
aus  glatten  Muskelfasern,  bei  den  liejitilien  und  \  i»geln  aus 
queip:estreiften  Muskelfasern.  Die  Beweglichkeit  der  Iris  ist 
bei  den  Vögeln  äußerst  lebhaft,  bei  den  Fischen  äußerst  träge. 
Die  Form  der  Pupille  ist  im  Kuhestande  stets  kreisförmig, 
im  Zustande  der  Verengerung  verschieden :  q  u  e  r  o  v  a  1  bei 
Pferden,  Wiederkäuern,  Känguruh,  Murmeltier,  Walfisch,  Kobben, 
senkrechte  Spalte  bei  Katze,  Füchsen,  Krokodil,  einigen 
Schlangen,  Haifischen,  rund  bei  den  meisten  Vögeln  mit  Aus- 
schloß der  Eulen  (mehr  senkrecht)  und  der  hübnerartigen  Vögel 
(mehr  quer),  herzförmig:  Delphin,  rhombisch  qneroval 
bei  Frosch,  Salamander,  Gecko.  Die  Bobben  besitzen  ein  schirm- 
förmiges Operculum  pupillae,  das  sie  wie  einen  Vorhang  vor  die 
Pupille  herunterschlagen  können.  Ähnlich  sind  die  sog.  Trauben- 
kOrner  bei  Pferden  und  Wiederkäuern.  Die  Pupille  von  Anableps 
Utrophthtümm  ist  durch  eine  quere  Brücke  in  zwei  Hälften  ge- 
teilt.  —  Bei  Fischen  und  Amphibien  ist  das  Auge  gewöhnlich  für 
die  Nähe  eingestellt.  —  Außer  Mensch  und  Affe  besitzen  die 
übrigen  Säugetiere  einen  Muse,  retractor  oculi  (nach  innen  von  den 
vier  recti) ;  ihre  Augenhöhle  ist  nach  der  Schläfenseite  zu  offen,  so 
daß  der  Inhalt  der  Orbita  hierhin  ausweichen  kann.  Unter  den 
Übrigen  Wirbeltieren  wird  der  Riickziehmnskel  nur  noch  bei  den 
Schildkröten,  den  Krokodilen,  Eidechsen  uiul  den  ungeschwänzten 
Bati-achiern  gefunden.  —  ])ie  Fische  besitzen  als  Aujienlider  Haiit- 
falteji,  aber  ohne  Muskulatur  und  ^iud  daher  unbeweglich ,  auch 
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die  Lider  der  Amphibien,  Reptilien  und  Vögel  sind  nicht  viel 
iiiiiier  entwickelt.  —  Außerdem  findet  sich  bei  den  Knorpelfischen, 
sowie  bei  den  am  Lande  lebenden  Wirbeltieren  als  drittes  Lid 
die  Nickhaut,  eiue  Falte  der  Conjunctiva,  welche  bei  Auuren, 
Reptilien  und  Vögeln  so  stark  entwickelt  ist,  daß  sie  iiber  das 
g-anze  Auge  weggezogen  wenlon  kann.  Ihre  Bewegung  wiid 
bei  Ixeptilien  und  Vögeln  durch  zwei  Muskeln.  M.  rjuadratus  und 
pyramidalis,  vermittelt.  —  Bei  den  Schlangen  und  Ascalaboten 
verwächst  das  obere  Aagenlid  mit  dem  unteren,  sodaß  die  Con- 
junctiva einen  glatten,  vor  dem  Auge  beerenden  Sack  (die  sog. 
„Brille")  bildet,  über  welche  die  glatte  durchsichtige  Oberhaut 
wegzieht.  Die  wirkliche  Cornea  kommt  also  hier  mit  der  Außen- 
welt in  gar  keine  Berfibmng  und  ist  gegen  Luft  und  Feuchtigkeit 
abgeschlossen  (Fig.  65  und  66,  Carriöre).  Das  Epithel  der  Cornea 
wird  bei  den  Wassertieren  dnrch  das  äußere  Medium  selbst  feucht 
erhalten,  bei  den  Landtieren  sind  verschiedene  Drüsen  yorhanden, 
welche  diesen  Zweck  erfüllen.  Die  Thr&nendrüse  findet  sich  bei 
den  landlebenden  Wirbeltieren  mit  Ausnahme  der  Amphibien. 
Die  Harder*sehen  Drüsen  mit  schleimigem,  fettem  Sekret  und  in 
inniger  Beziehung  zur  Niekhaut  stehend,  fehlen  den  Menschen, 
Affen,  Cetaceeu,  Schlangen  und  unter  den  Arten  mit  Nickhaut 
auch  den  ^Scuildkrüten  und  Haitisclien. 

AVir  kämen  nun  zur  Besprechung  der  zusammenge- 
setzten oder  Fache  rangen  der  Arthi  opudeu,  als  deren 
Vorstufe  wir  bereits  bei  don  Muscheln  dris  Anire  von  Afra 
und  l'i  r(((Hr,,li(.<  kennen  gelernt  iiaben  (Fig.  68  und  tiV),  Cari'iere). 
Währeii  l  bei  den  Gastropoden,  (  ephaloiioden  und  Wirbeltieren 
die  .\ Ilgen  je  nach  einem  Typus  gebaut  sind,  herrscht  bri  den 
Arthropodeu  hierin  große  Mannigfaltigkeit.  Wir  begegnen  ver- 
schiedenen B'ormen  von  Sehoi*ganen,  von  denen  in  den  einzelnen 
Familien  teils  ausschließlich  eine,  teils  mehrere  zusammen  vor- 
kommen. Die  Augen  der  Myriapoden  (Fig.  91,  92,  93,  C'arriere) 
und  Spinnen  (Fig.  97,  98,  99,  100,  Carriere)  sind  noch  nach  dem 
Typus  der  Camera  obscura-Augen  gebaut,  desgleichen  die  Ocellen 
(Stirnaugen)  der  Insekten,  welch  letztere  sich  hier  neben 
den  beiden  zusammengesetzten  Hauptaugen  vorfinden  (Fig.  114, 
Carriöre).  In  diesen  einfachen,  mit  nur  einer  Linse  ver- 
sehenen Augen  besteht  die  Retina  aus  einem  Epithel  gleich- 
artiger Sinneszellen,  deren  jede  einzelne  für  sich  ein  lichtem- 
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pfindeüdes  Endorgan  darstellt  (Fig.  85,  Carri^re).    Die  Mittel- 
augeu  der  Skorpione  sehen  äußerlich  ebenso  aus,  d.  h.  sie  sind 
ein  linsig;  aber  die  Retina  zeigt  den  wichtigen  Unterschied, 
daß  die  sie  zusammensetzenden  Elemente  resp.  Sinneszclleu  in 
Gruppen  (Betinulae)  zusammengeordnet  sind,  deren  jede  physio- 
logisch einer  Sinneszelle  in  der  un^rnppierten  Betina  entspricht 
(Fig.  89  und  90,  Carri^re).   Bei  den  Hauptaugen  (Seiteuaugeu) 
der  Insekten  und  Grustaceen  besitzt  jede  Ketinula  auch  noch 
ihre  besondere  Cornea  und  Linse  (Krvstallkegel)  und  bildet  so 
ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganzes.  Damit  geht  zugleich  eine 
Gestaltverftnderang  des  ganzen  Anges  vor  sich;  dasselbe  stellt 
ein  nach  außen  gewölbtes  größeres  oder  kleineres  Kngelsegment 
dar,  dessen  Radien  die  einzelnen  Retinnlae  bilden  (Facetten- 
oder Fächerange,  vergl.  Fig.  86  nnd  87,  Carriöre).  Die  Zahl 
dieser  Retinnlae  mit  zugehöriger  Facette  kann  bis  zu  25000 
betragen.  Bei  den  Augen  ohne  Retinulabildnng  ist  das  Pigment 
in  den  Ketinazellen  enthalten  (antochrome  Angeu)  nnd  die  Zellen 
sind  dadurch  isoliert,  in  den  Retinula  -  Augen  aber  in  da- 
zwischenstehenden  Pigmentzelleu,  welche  entweder 
von  Hypodenniszellen  oder  von  eingewanderten  mesodermalen 
Zellen  gebildet  werden  können  (exochrome  Augen).   Die  eine 
Retinula  zusammensetzenden  Sinneszelleu  senden  nicht  an  ihrem 
einen  peripheren  Ende  Stäbchen  aus:  sie  scheiden  vielmehr 
diese  Stäbchensubstauz,  das  KhalMlonier.  an  iiirer  ciuaudei-  zu- 
gewendeten Innenseite  ab.  Indem  die  liliabdomere  der  einzelnen, 
eine  Retinula  zusammensetzenden  Sinneszellen  einander  berühren 
und  miteinander  verschmelzen,  kommt  das  IMiabdom  der  Reti- 
nula zu  Stande  (Fig.  95,  103,  104.  105,  Karriere).  Die  Retinula 
der  Insekten  und  Crustaceeu  be-ii  lit  aus  4—8  dicht  aneinander 
üegeudfcu  uder  teilweise  miteinander  verwachseneu  Sinneszellt^n ; 
doch  kommt  letztere  Zahl  selten  vor  uud  für  die  Insekten  sind 
sieben  Zellen  die  Kegel.    Das  Rhabdom  ist  durch  seine  Wider- 
standsfähigkeit gegen  die  zur  Konservierung  der  Augen  benutzten 
Reagenzien  bedeutend  von  den  Stäbchen  der  Wirbeltiere  ver- 
schieden.  In  manchen  Fällen  sind  die  Rhabdome  der  Arthro- 
poden rot  gefärbt;  diese  Farbe  ist  jedoch  viel  lichtbeständiger 
als  der  Sehpurpur  der  Wirbeltiere.    Die  Form  und  Gestalt  der 
Rhabdome  ist  verschieden:  röhrenförmig,  triehtei-förmig,  stab- 
fftnnig,  spindelförmig  (Fig.  IIS,  Carri^ve).  Wo  hinter  der  Cornea 
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noch  eiu  Krystallkegel  lieget .  >U)iji  der  ßliabtloTn  mit  seinem 
vorderen  Kiule  an  diest^u  iKig.  llö,  124,  130,  VS.k  116.  119 
und  122,  ("airi('n»).  Der  Ganglienapparat  zeigt  neben  dem 
peripheren  noch  ein  zentrales  (4ani;]ioii  opticnm.  zwischen 
welchen  beiden  sich  die  ( )pticnsfasern  kreuzen  und  ein  Chiasma 
bilden  (Kig.  112  nnd  118,  Oarriere).  Letzteres  fehlt  bei  dem 
Libellenauge  (Fig.  117,  Oarriere).  Eine  Reihe  von  Krebsen 
(Scbizopoden,  Storostopoden  und  Decapoden)  besitzen  im  Augen- 
stiele nicht  weniger  als  vier  Ganglien  hintereinandeff  alle  vier 
durch  Chiasmen,  deren  Kreuznng  bei  den  dem  Auge  näheren 
Ganglien  am  vollständigsten  ist,  miteinander  verbanden  (Fig.  129 
Garriöre). 

Ich  kann  die  vorstehende  Beschreibung  des  Sehorganes 
im  Tierreiche  nicht  abschließen,  ohne  einer  ziemlich  rätselhaften 
Bildnng  niederer  Wirbeltiere  zn  gedenken.  Das  primäre  Yorder- 
him,  später  nach  Ausstülpung  des  sekundären  Vorderhimes 
(Corpus  striatum,  darüber  Pallinm  als  erste  Andeutung  der 
späteren  Hemisphären)  als  Zwischenhirn  bezeichnet,  verlängert 
sich  nach  oben  dorsalwärts  in  den  Kpiphysenschlauch  (ventral- 
wärts  Infundibuhuu  i.  Bei  Vögeln  und  Säugetieren  finden  wir 
als  rudimentären  Rest  dieses  Schlauches  tief  im  (neliirn,  von 
den  Hemisphären  nberlacfert.  zwischen  den  Vierliütj^eln  ein  kleines, 
unpfefähr  haselnnß-i  oi  ps  Oebilde.  die  Zirbeldriise  ((ilandnla 
l)inealis).  Bei  »mi^t n  K imi  ]u In  n  und  bei  vielen  ]^ei)tilien 
dao:egen,  bei  denen  die  Heiiiispiiarrn  (Palliuiu)  nucli  weiii?  ent- 
wickelt sind,  tritt  der  Epipliysenschlauch,  resp.  die  Epiphyse, 
nach  rückwärts  vom  Pallium  durch  ein  Loch  des  Schädeldaches 
hindurch  zu  einem  unter  der  Haut  liegenden  Sinnesorgan  empor, 
das  auffällige  Ähnlichkeit  mit  einem  Auge  hat;  denn  man 
kann  an  ihm  eine  Cornea  und  Linse,  sowie  eine  Retina  samt 
Pigmentschicbt  unterscheiden  (sog.  unpaariges  Parietalauge)  Das 
vollständigste  Parietalauge  nnter  den  noch  lebenden  Reptilien 
besitzt  die  Gattung  B»/<ma  (auf  Neu -Seeland);  sie  bildet 
ein  Bindeglied  zwischen  Eidechsen  nnd  Krokodilen.  Der  un- 
paare  Sehnerv  durchbohrt  jedoch  nicht  die  Retina,  um  sieh  an 
deren  Innenseite  zn  verbreiten,  wie  es  bei  den  Seitenaugen 
der  Wirbeltiere  der  Fall  ist,  sondern  tritt  nach  Analogie  der 
Augen  der  Wirbellosen  von  außen  an  die  Retina  heran.  Wii* 
hätten  also  hier  bei  ein  und  demselben  Wirbeltiere  zweierlei 
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Augen,  die  nach  zwei  gunz  versclüedeueu  T^peu  gebaut  sind. 
Das  Farietalange  der  jetzt  noch  lebenden  Tiere  ist  nicht  mehr 
zum  Sehen  geeignet;  da^j^egen  war  dies  offenbar  bei  den  ge- 
waltigen ausgestorbenen  fossilen  KtJi»[ilieü  (Ichthyosauren  und 
Piesiüsaureu)  der  Kall,  wie  deren  großes  Scheitelloch  im  Schädel- 
dache andeutet.  Auch  das  Lanzettfischchen  (^Amphioxus),  einziger 
Vertreter  der  niedersten  Klasse  der  Wirbeltiere,  der  sog.  Acranier, 
besitzt  feinen  unpaareu  Augenfleck  am  abgestumpften  Vorder- 
ende seiues  (bekanntlich  gehirnlosen)  Mediillarrohres:  allein  dieser 
Augenfleck  ist  mit  dem  Parietalauge  nicht  zu  vergleichen,  weil 
der  anatomische  Bau  beider  ganz  verschieden  ist.  Es  kann 
demnach  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  Zirbeldrüse  der  Säuge- 
tiere der  Vertreter  jenes  Hirnlappens  ist,  der  bei  den  Reptilien 
das  rudimentäre  Scheitelauge  trägt  und  daß  dieses  letztere  selbst 
wieder  der  entartete  Nachkomme  eines  Organes  ist,  das  in 
früheren  Zeiten  die  Arbeit  eines  wahren  Sehwerkzeuges  ver- 
richtete. 

Wie  haben  wir  uns  wo  Iii  das  Sehen  der  Tiere  vorzustellen  ? 
—  Nur  da  wo  ein  lichtbrechender  Apparat,  insbesondere  die 
Linse,  ein  scharfes  Bild  auf  der  Kettna,  resp.  den  peripheren 
Enden  der  Sehsinnesxellen  entwirft,  kann  yon  einem  scharfen 
Sehen  die  Rede  sein;  daza  bedarf  es  noch  anfierdem  einer  be- 
sonders gebauten  Fovea  centralis  retinae,  während  unsere  Be- 
tinaperipherie mehr  zu  unserer  Orientierung,  insbesoudei-e  zum 
Erkennen  von  Bewegungen,  befähigt.  Demnach  läßt  sich  an- 
nehmen,  daß  die  Wirbellosen  kein  scharfes  Sehen  in  unserem  Sinne 
(Erkennen  von  Formen,  Raumsinn)  besitzen  können,  daß  sich 
ihr  Sehvermögen  auf  das  Erkennen  von  Hell  und  Dunkel  sowie 
Bewegungen  beschränkt.  Ja  selbst  bei  Wirbeltieren,  die 
doch  alle  eine  Fovea  centralis  retinae  besitzen,  hilft  die  Be^ 
wegung  eines  Gegenstandes  sehr  dazu,  ihn  auch  zur  Wahr- 
nehmung zu  bringen.  So  lange  die  Fliege  stille  sitzt,  kümmert 
sich  der  Laubfrosch  nicht  um  sie,  d.  h.  er  bemerkt  sie  nicht; 
sowie  sich  die  P'liege  bewegt,  wird  er  erst  aufmerksam  und 
sclinappt  nach  ihr.  Unter  den  Wirbellosen  können  wir  allein 
den  Alciopiden  und  Cephalopoden  ein  schärferes  Sehen  zuge- 
stehen. Je  freier  das  Leben  dieser  Tiere  und  je  lebhafter  ihre 
Bewe'Tune^en  sind,  desto  besser  entwickelte  Sehorgane  ptlegen 
sie  zu  besitzen;  das  ist  eben  eine  notwendige  Konsequenz  ihrer 
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Xi0bjeii8W6ise.  Angeii,  di^  nicht  nach,  dem  PHnzipie  einer  Camera 
obscnra  gebaat  sind,  also  die  zusammengesetzten  oder  Fächer- 
-oder  Faeettenaugen,  kennen  Isein  sebarfes  Sehen  in  unserem 
Sinne,  d.  h.  Erkennen  von  Formen,  vermitteln.  Das  Rhabdom 
einer  Betinola  vermag  unr  einen  einzelnen  Lichtreiz  zur  Wabr- 
nehmnng  zu  bringen;  diese  die  Bhabdome  treffenden  Lichtreize 
könueu  aber  niemals  ein  scharfes  Retinalbild  erzeugen,  dazu 
fehlt  es  au  der  nötigen  ITIächeuaustlehnuug  der  Retinulae,  dem 
steht  ferner  auch  gerude  die  Fächerform  des  Auges  entgegen. 
Dagegen  sind  die  Fächeraugen  sehr  geeignet,  in  weitem  l  in- 
kreise  Bewehrungen  von  Gegenständen  walirnehineii  zu  lassen, 
indem  das  Bild  dieser  Gegenstände,  rasch  hintereinander  immer 
neue  Facetten  treffend,  immer  neue  intensive  Lichteindriieke 
verursachet  und  somit  die  Aiiiniei  k><iiiilveit  des  Tieres  auf  sich 
ziehen  wird.  Hierin  liegt  der  Hauptzweck  des  zu- uumeuge- 
setzteu  Fächer-  uder  Facettenauges.  Eine  \\  espe  z.  B.,  die  auf 
Fliegen  Jagd  macht,  erkennt  die  Fliege  sofort,  wenn  sie  sich 
bewegt;  sitzt  die  Fliege  dageiren  still,  so  ist  die  Wespe  imstande, 
einen  benachbarten  gleich  großen  Nagelknopf  flir  eine  Bliege 
zu  halten  und  auf  ihn  statt  auf  die  Fliege  loszutiiegen.  Der 
Formen-  oder  Kaumsinu  der  Gliedertiere  mit  ziN:imni(  n<resetzten 
Augen  kann  kein  gproßer  sein,  ihre  Stärke  beruht  vielmehr  auf 
dem  Erkennen  von  Bewegungen;  dagegen  ist  der  Farbensinn 
wohl  vorhanden:  sie  ziehen  bestimmte  Farben  anderen  vor, 
lichtliebende  Tiere  scheinen  die  blaue,  lichtscheue  die  rote  vor- 
zuziehen, auch  werden  die  Augen  dieser  Tiere  von  den  für  uns 
unsichtbaren  ultravioletten  Strahlen  affiziert.  Auch  die  G^lieder- 
tiere  mit  nur  einfachen  Augen  (Ifyriapoden,  Spinnen,  Skorpione) 
besitzen  ein  nur  sehr  mangelhaltes  Sehvermögen.  Spinnen  ver- 
mögen Bewegungen  ihrer  Beutetiere  auf  höchstens  20  cm,  diese 
selbst  nur  auf  1—2  cm  mit  ihren  Augen  zu  erkennen;  dagegen 
sind  sie  sehr  empfindlich  gegen  Ersehfitterungen  ihres  Netzes 
(Tastsinn  als  Ersatz  für  den  mangelhaften  Gesichtssinn). 
Noch  schlechter  sehen  die  Skorpione,  am  schlechtesten  die 
Tausendfßfie;  letztere  scheinen  nur  Hell  und  Dunkel  unter- 
scheiden zu  können.  Was  die  einfachen,  zwischen  den  zusammen- 
gesetzten Seltenaugen  sitzenden  Stirnaugen  (Ocelli,  Stemmata) 
mancher  Insekten  (Ameisen,  Wespen,  Bienen  u.  a.)  betrifft,  so 
ist  deren  Bedeutung  für  das  Sehen  sehr  uutergeorduet.  Zer- 
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Störung  der  eiufachen  Stirnaugen  hat  gar  keinen  Einflaß  auf 
das  Benehmen  der  Tiere,  dagegen  tritt  ein  solcher  sofort  zu 
Tage,  wenn  die  zusammengesetzten  Augen  gebrauclisunfähig 
gemacht  worden.  Die  einfachen  Stirnangen  scheinen  demnach 
von  noch  geringerer  Bedeutung  für  das  Sehvermögen  zu  sein  wie 
die  einfachen  Augen  der  Myriapoden,  Spinnen  und  Skorpione.  — 
Nach  diesem  Überblick  über  die  Ausbildung  des  Sehorgane» 
im  Tierreiche  ist  es  von  hohem  Interesse,  sich  nochmals  die 
nachfolgende  Thatsache  in  das  Gedächtnis  zurQckzurufen.  Durch 
die  gesamte  Tierreihe  hindurch  ist  es  ein  Gebilde  des  Auges, 
das  sich  mit  geringen  Veränderungen  immer  wiederfindet;  von 
ihm  geht  der  weitere  Aufbau  des  Auges  aus,  es  bildet  den 
Grundpfeiler  unseres  Gesichtsorganes.  Es  ist  dies  die  Seh- 
Sinneszelle,  aus  welcher  sich  zunächst  die  Betina  als  licht- 
percipierendes  Organ  aufbaut.  Diese  Sinneszellen  sind  Abkömm- 
linge der  urspriinglichen  Ektodermzellen  (differenzierte  Ekto- 
dermzellen)  und  zeichnen  sich  dadurch  aus,  daß  sie  an  ihrem 
peripheren  Ende  (Stäbchen)  oder  an  der  Seite  (Rhabdomer) 
einen  stark  liclitbrechenden  Körper  (Kutikniarbildungen  =  Riech- 
und  Gehörhärcheu)  ausscheiden,  und  tlaß  von  ihrem  zentralen 
Ende  eine  Nervenfaser  zum  (langlion  opticum,  resp.  Gan^lieu- 
zellen.scliiclit  der  Ketina  abgeht.  Die  Selisinneszellen  .sind  ent- 
weder selbst  pigmentiert  oder  daü  rig:nieut  ist  in  gleichfalls 
epithelialen  Zellen  enthalten,  welche  bei  vielen  Wirbellosen 
zwischen  den  SiuEeszellen  stehen,  bei  den  ^^'irlH•ltier(Ml  über 
denselben  liegen,  so  daJj  nnr  die  Stäbchen  Von  den  Fortsätzen 
der  Pifjrnieiitz(;llen  nniliiillt  werden.  —  Das  Auge,  gleich  wie 
uiisiiv  Iii  Hitzen  Sinnesorgane,  geht  in  letzter  Unie  nns  der  durch 
den  äußeren  Sinnesreiz  bedingten  Dift'erenziernn^-  der  das  Kkto- 
derm  nacli  außen  begrenzenden  Zellschicht  in  s])ezifische  Siunes- 
zellen  und  einfache  Epithelzellen  hervor.  Durch  diese  Spezifi- 
zierung der  Ektodermzellen  wird  die  Möglichkeit  frescliaften, 
den  die  Siuneszelle  treffenden,  ihr  adäquaten  Sinnesreiz 
in  Nervenreiz  umzusetzen  und  dem  Tiere  zur  entsprechen- 
den Wahrnehmung  zu  bringen.  Auf  solche  Weise  sehen  wir  im 
Tierreiche  die  verschiedenen  Sinnesorgane  und  Sinnesthätigkeiten 
sich  ausbilden  und  die  znr  Erhaltung  der  Existenz  der  Tiere 
nötige  Wechselwirkung  zwischen  Tier  und  Außenwelt  herstellen. 
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Die  zweizeilige  Suiiipfcypreiise  am  ßeciiuei- 
graben  in  Frankfui-t  a.  M. 

Von 

J.  Blum. 
Mit  Tafel  II  und  UI. 


Der  malerisch  gelegene  Recbneigraben  im  östlichen  TeÜe 
der  Frankfurter  städtischen  Anlagen  ist  von  einer  Reihe  schöner 
B&ume  nmlcr&nzt.  Etwa  fünfzig  Schritte  in  ungefähr  sfidsttdöst* 
licher  Richtung  von  dem  dort  befindlichen  Schopenhauer>Denk- 
mal  steht  frei  am  Rande  des  Wassers  eine  Snmpfcypresse, 
zweifellos  der  stattlichste  Baum  an  dem  ganzen  Weiher  und 
wohl  auch  das  schönste  Exemplar  seiner  Art  in  weitester  TJm- 
gebuDg  von  Frankfurt  a.  M.  Von  erwähnenswerten  Taxodien 
ans  unserem  Gebiete  seien  genannt  die  etwa  siebenzigjährigeu 
am  Großen  Weiher  hinter  dem  Kurhause  in  Wiesbaden  nnd 
zwei  beisammenstehende  Exemplare  mit  besonders  schöner  Krone 
im  Scbloßp^raben  in  Darmstadt,  die  aber  wohl  nur  als  ein  Banm 
aufzufassen  sind,  indem  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen 
werdeu  kann,  daß  der  zweite  aus  einem  Wurzelschoß  des  ersten 
entstanden  ist. 

Die  EiiifüliriiiifX  der  Snmpfcypresse  in  Europa  j^eschah  vor 
1B40.  Jolin  Parkinson  bpschreiht  sie  und  bililet  sie  zuerst  ab 
in  seinem  Theatrum  b()tanicnin.  Loixlnn  HUO.  unter  dem  Namen 
Cu/urss/is  (/meriania  und  bemerkt,  daß  Sannen  von  ^Master 
Tiadescant"  aus  \  ir^Miiien  mitceliracht  wurdf  und  hier  (in 
London,  vermutlich  in  den  Gärtnereien  der  Herreu  Tradescaut) 
sehr  gut  treibe. 

Die  älteren  Hauptwerke,  in  denen  die  Sumpfc^^presse  unter 
yerscbiedenen  Namen  wissenschaftlich  behandelt  wird,  lasse  ich 
in  chronologischer  Reihe  hier  folgen. 
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1.  Cupressus  amei  icaua  Parkiasou.  Theatriim  botauicum. 

London  1640. 

2.  Cupressus  virginiaua  Tradescaati Bay.  Hist.  pLIl, 

1693,  pag.  1408. 

3.  Cupressus  virginiana  fol. Acaciae  cornigerae  paribus 

et  deciduis.   Plukenet  Almag.  1696,  pag.  125. 

„       Pbytogr.  tab.  85,  fig.  6. 

4.  Cupressus  yirginiana  foliis  Acaciae  deciduis. 

CommeliD  Hort.  Med.  Amstel.  I.  1697,  p.  113,  tab.  59. 

5.  Cupressus  americaua  Catesby.   Natur>Hist  of  Carol., 

Flor,  and  Bahama-Isl.L  London  1731,  pag.  11,  tab.  11. 

6.  Cupressus  disticha  L.  Sp.pl.  II.  1753,  p.  1003. 

7.  Taxodium  distichum  Bicbard.  Ann.  Mus.  XVI.  Paris 

1810,  p.  298. 

8.  Schubertia  disticha  Mirbel.  M6m.  Mus. Xin.  Paris  1825, 

pag.  75. 

9.  Taxodium  distichum  Kichard.  M6m.  sur  les  coniföres 

et  les  cycadees  de  L.  C.  Bichard  et  AchtUe  BichaM 
Als.   Stuttgart  und  Paris  1826,  pag.  143,  tab.  10. 
10.  Cuprespinnata  disticha  (Nelson)  Senilis.  Pinaceae  61. 
1866. 

Die  gebräuchlichen  Volks ifamen  für  Taxoäium  distichum 
sind  in 

Deutschland:  Zweizeilige  Sumpfcvpresse  oder  Taxodie,  Vir- 
ginische Sumpfcypresse,  Eibencypresse. 

Amerika:  Bald  Cypress.  (Bald  =  kahl,  sommergrfin). 

Frankreich:  Cypr^s  chanve,  Cyprös  de  TAmörique.  (Chauve 
=  kahl). 

Italien :  Cipresso  gaggia.  ((itaggia  =  Akazie  —  Akaziencypresse). 

T"^iksere  Siiiii]>f('y|nessp  winde  im  .laliie  181:^  von  dem  da- 
maligeii  Stadt^iiriiu  r  Kinz  geptlaiizt  und  hat  somit  lieiitc  ein  Alter 
von  86  Jahren,  llire  Höhe  (von  Korstnieister  Rörig  gemessen) 
beträgt  23,5  ni.  Sie  ist  vom  Boden  an  verzweigt  und  erweckt 
den  Eindruck,  als  bestände  sie  aus  melireren  verwachsenen 
Stämmen,  besonders  auch  weil  der  Stamm  oben  melirere  Neben- 
stämme bildet,  die  senkrecht  aufwärtsstreben.  An  der  Wasser- 
seite sind  die  Aste  bis  zu  3  m  Höhe  n^L^rliauen.  wahrscheinlich 
weil  sie  beim  Schlittschuhlaufen,  wozu  der  Weiher  bei  genügender 
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Eisdicke  gerne  benutzt  wird,  störten.  Über  den  drei  uuieiyteü 
Ästen  gemessen,  75  cm  von  dem  Boden  entfernt,  hat  unser 
Baum  einen  Stammumfanp:  von  H,70  m  und  am  Roden  einen 
ssulchen  von  5  m.  Die  Borke  der  Sumpfcypresse  ist  braun,  läugs- 
rissip-  Nach  den  Reoliaclitungen  H.  i[a3'rs  an  amerikaiu^cheu 
iSiuiiiiiieii  Im  dt  ckt  üie  einen  4  ein  breiten  Splint  und  ein  schmutzig- 
braunes  Kei  uholz.  Die  Aste  sind  an  unserni  Exemplar  seitlich 
zusammen  Li  ed  rückt.  Die  oberen  j;:ehen  steil  oder  scbräfr  auf- 
wärts, die  unteren  sind  mehr  waf?recht,  sperrig  ausgebreitet, 
zum  Teil  abwärts  La*neigt.  Ein  Ast  zeigt  Fäulnis ;  wahrschein- 
lich ist  früher  einmal  ein  Zweig  an  ihm  abgebrochen,  wodurch 
Fäalniserreger  Zutritt  nach  innen  gefunden  haben.  Das  WM 
in  seiner  Gesamtheit  bildet  eine  stumpfkegelförmige  Krone,  die 
trotz  ihrer  Mächtigkeit  infolge  der  feinen  Zweigchen  mit  den 
schmalen  Nadeln  den  Eindruck  des  Weichen,  Zarten  erweckt. 
Die  Taxodien  in  den  Morästen  Nordamerikas  breiten  ihre  Äste, 
von  denen  oft  fädige,  graue  Tiliandsienstränge  (TiUandsia 
usneoide$)  ähnlicli  der  Bartflechte  an  unseren  Taqnen  herab- 
hängen, hoch  oben  auf  einem  geradschaftigen  Stamme  weit  und 
sparrtg  ans,  tragen  spärliche  Belanbnng  und  zeigen  nicht  jene 
schöne  kegelförmige  nnd  dichte  Krone,  die  sie  am  Rande  von 
Flossen  oder  kleinen  Seen  zu  bilden  pflegen.  Eigentümlich  ist 
den  jQngeren  Taxodlen  in  den  Morästen  auch  die  flaschen- 
förmige  Anschwellung  an  der  Basis  ihrer  Stämme,  wie  aus  der 
Abbildung  in  H.  Mayr  „Die  Waldungen  von  Nordamerika. 
Mflnchen  1800'  ersichtlich  ist. 

Die  Nadeln  sind  freudig  grün,  flach,  linealiscb,  in  eine 
Spitze  auslaufend,  bis  1,5  cm  lang  und  über  nnd  unter  dem 
Mittelnerven  von  einer  Rinne  durchzogen  (s.  Taf  III.  Fig.  9). 
An  den  Langtrieben  (den  unbegrenzten  Zweigen)  stehen  sie 
in  spiraliger  Anordnunp:  um  die  Achse,  während  sie  an  den  letzten 
Seitenzweigeu.  den  Kui/triebeii,  abwechselnd,  gescheitelt  (zwei- 
.  zeilig)  und  \vao:iecht  gestellt  sind.  Im  Herbste  füi  beu  sich  die 
Blätter  brauu  und  fallen  danu  bald  ab.  besonders  nach  einem 
Froste,  die  an  den  Langtrieben  stehenden  einzeln,  die  au  den 
Kurztrieben  mit  diesen  selbst. 

Die  Blüten  sind  einhäusig,  ersdieinen  Ende  Apiil.  kuize 
Zeit  vor  den  Blättern  (s.  Taf.  III,  V'\^.  1;,  die  männlichen  Blüten 
iu  hängenden  Rispen  am  Ende  vorjähiiger  Zweige,  die  weib- 
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liehen,  in  der  Zahl  von  1—3,  am  Grunde  der  Rispen  oder  an 
besonderen  Zweigen.  Im  Herbar  des  Senckeubergischen  Museums 
befinden  sich  Blüten,  die  in  dem  wärmeren  Fhjrida  im  März 
gesammelt  worden  sind.  Die  grünen  Blütenknospen  sind  schon 
Ende  des  Sommers  sichtbai'.  die  männlichen  etwas  fi  iiber  als 
die  weibiiclieu,  und  beide  erweisen  sich  bald  nach  iliir-iii  Er- 
scheinen als  verhältnismRßifi^  groß.  An  der  männlichen  l^lutt-ii- 
kuüspe  umschließen  !()— 18  spiralig  gestellte  Hüllschuppen 
12 — 14  Staubgefäße,  wovon  jedes  aus  einer  wenig  excentrisch  ge- 
stielten, schildförmigen  Schuppe  besteht,  au  deren  Unterseite 
meistens  5  Pollensäckchen  in  ringförmiger  Anordnung  hängen, 
ähnlich  etwa  wie  bei  den  Schachtelhalmen  die  Sporensäcke  an 
den  Schildchen  (Taf.  lU,  Fig.  4).  Die  Staubgefäß  sitzen  mit 
ihren  Stielen  an  einem  S&nlchen,  das  sieh  zur  Bifktenzeit  streckt 
und  sie  über  die  Hfillschappen  erhebt  (Tal  III,  Fig.  3).  Der 
Zapfen  ist  kageiig  oder  kngeligoyal,  von  20—30  4am  Durch- 
messer. Die  Fruchtschnppen  sind  gekerbt  and  die  Deckschnppen 
mit  Domenspitzen  besetzt;  beide  sind  miteinander  verwachsen 
und  spiralig  angeordnet.  Im  Winkel  der  Fraehtschuppe  stehen 
zwei  zackige,  kantige  Samen,  die  aber  bei  ans  nicht  zur  Reife 
gelangen.  Kotyledonen  sind  es  5—9,  meistens  6.  Der  Zapfen 
bedarf  za  seiner  Entwickelung  ein  Jahr  und  fällt  als  Ganzes  ab. 

In  den  neuereu  W  erken  sind  die  Abbildungen,  die  den 
Bliiteiibau  der  Sumpfcypresse  veranschaulichen  sollen,  fast  sämt- 
lich der  Tafel  10  in  Richards,  Vater  und  Sohn.  Mem.  s.  1.  cuuif. 
et  1.  cycad.,  Stuttgart  und  Paris  1826,  entuumraen.  Die  Ver- 
hältnisse der  maniiliehen  Blüten  sind  dabei  nicht  sehr  klar  und 
nicht  durchweg  der  Wirklichkeit  entsprecliend  gegt  btii  HeiT 
Professor  Dr.  M.  Möbius  hat  sich  deshalb  der  Mühe  unter- 
zogen und  die  Bliiieii  naturgetreu  nach  frischem  Materiale  ge- 
zeichnet und  mir  zur  Verfügung  gestellt.  Tafel  III  giebt  diese 
Zeichnuiip:en  wieder,  ans  denen  das  Wissenswerte  über  die 
Blüten  leicht  zn  ersehen  ist  Ueri*n  Professor  Möbius  spreche  . 
ich  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

Die  Wurzeln,  die  sich  in  wagreehter  Kicbtung  weithin  er- 
strecken und  vielfach  verzweigen,  treiben  eigentfimliche  hohle, 
knieförmige  Schößlinge  (Cypress  knees)  über  die  Erde  nnd 
zwar  an  ganz  fi*eistehenden  Bäumen  gerne  nach  der  Sttdseite 
zu,  wie  an  unserem  Exemplare.  An  diesem  sind  die  Schößlinge 
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uur  bis  o5  cm  hocli.  aber  imnierhin  auffaiiend  und  auch  auf  der 
Abbildung,  Taf.  II,  sichtbar.  Im  Giardiuo  pubblico  in  Mailand 
stehen  am  Rande  des  Weihers  melirt^re  Siunpfcypressen,  die 
lauge  nicht  an  die  Sciiönheit  der  .Sumpfcypresse  am  Rechnei- 
graben heranreichen,  dagegen  Wurzelausschläge  von  52  cm 
Höhe  aufweisen.  In  Amerika  werden  sie  noch  bedeutend  höher 
mid  zuweilen  von  den  Eingeborenen  als  Bienenkörbe  benutzt. 
Welche  Rolle  diese  Schößlinge  im  Leben  des  Baumes 
spielen,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt.  Sehr  wahr- 
scbeliilich  dienen  sie,  wo  die  Wnrzeb  ganz  oder  teilweise  von 
Wasser  umgeben  sind,  der  Belnedignng  des  Atembedttrfnisses. 
Ähnliclie  Bildungen  zeigen  sich  auch  bei  anderen  wasser- 
bewohnenden Bäumen.  Herbert  J.  We b b e r  schreibt  im  Year- 
book  of  the  U.  S.  Departm.  of  Agric.  1896,  p.  94,  daß  die  schwarze 
Mangrove  {Avicennia  nitida  Jacq.)  und  die  Sumpf-Mangrove  (La- 
guneularia  racemosa  Gaertn.},  die  zahlreich  in  den  der  Ebbe 
und  Flut  nnterworfenen  Morästen  (swamps)  SUd-FIoridas  vor- 
kommen, in  Menge  besondere  Wurzeln  entwickeln,  die  nicht  in 
nonualer  Weise  abwärts,  sondern  so  hocli  aufwärts  wachsen, 
daß  sie  die  längere  Zeit  über  der  Luft  ausgesetzt  bleilten  und 
nur  bei  Hochflut  von  Wasser  bedeckt  sind.  Die  Höhe  dieser 
Wurzeln  über  dem  Budeu  wecliselt  von  2 — 18  Z<»11;  sie  sind 
besonders  in  den  Salzmorästeu  diclit  beisamuieji^teliend  zu  iie- 
obachten.  Taxodien  die  an  trockenen  Orten  waclisen,  bilden 
keine  knees.  Den  mnern  Prouieuadenweg  neben  dem  Rechnei- 
graben in  südlicher  Richtung  fortsetzend,  gelangt  man  in  der 
Nähe  von  Cfuiolletts  Grab  an  eine  solche  Suini>fcvpresse,  die, 
obwohl  gleichaltrig  mit  der  eben  beschriebenen,  doch  eine  ganz 
andere  Tracht  darbietet.  Ihre  Höhe  beträgt  19,20  m  (Rörig) 
bei  einem  Stammumfang  von  1,14  m  in  Brusthidie  and  von 
l,öO  m  am  Boden.  Der  Stamm  erhebt  sich  senkrecht,  verästelt 
sich  erat  weit  oben  und  trägt  eine  kleine  kegelfi^rmige  Krone. 
Allerdings  muß  bemerkt  werden,  daß  diese  Sumpfcyprasse  früher 
von  Bänmen  umstanden  war.  Wurzelschößlinge  haben  sich,  wie 
schon  angegeben,  keine  entwickelt.  In  dem  Gflnthersburg-Park 
steht  eine  Snmpfcypresse  mit  Wurzelschößlingen  frei  in  einer 
trockenen,  flachen  Hulde,  die  aber  frUher  mit  Wasser  angeffiUt 
war.  Der  betreffende  Baum  war  in  diesem  Jahre  über  und 
ftber  mit  Blftten  bedeckt  so  daß  er  ganz  braun  aussah.  Dieser 
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Baum  ähnelt  übrigens  in  seiner  Tracht  unserem  Exemplare  am 
Kechneigrabeu;  die  unteren  Aste  liegen  auf  dem  Boden  aus- 
gebreitet. 

Bei  uns  wird  Taxodhnn  iiistidiKin  aus  importiertem  Samen 
gezogen ;  jedoch  kann  die  Zucht  auch  durch  Ableger  und  junge 
Triebe  geschehen.  In  den  Morästen  Amerikas  scheinen  die  Ab- 
leger das  wesentlichste  Mittel  zur  Selbstverraehninfr  zu  bilden. 

Die  Sumpfcypresse  ist  in  Nord-Amerika  zu  Hause.  Ihr 
Verbreituntrsfrebiet  erstreckt  sich  vom  SO**  bis  zum  30*^  nördl. 
Breite  uüd  von  der  Küste  des  Atlantischen  Oceans  bis  zum  100° 
w.  Länge  von  Greenwich,  namentlich  findet  sie  sich  in  den 
Staaten  Delaware,  Virginia,  Missouri,  Tenoessee,  Mississippi,  Ca- 
rolina, Louisiana  und  Texas.  In  letzterem  Staate  kommt  sie 
mehr  an  den  Ufern  der  Flüsse,  in  den  übrigen  Staaten  meistens 
in  Sümpfen,  morastigen  Seen  (swamps)  vor  und  bildet  darin 
große  W&lder.  ,Sie  rückt  von  allen  Bftumen  am  weitesten  in 
den  welchen  Schlamm  der  Moräste  vor,  in  demselben  ein  nnge- 
heneres  Wurzelwerk  bildend.  Sie  gedeiht  am  besten  da,  wo 
der  Boden  stets  vollständig  mit  Wasser  getränkt  ist,  so  in  den 
Bassins  und  Buchten  an  den  Ufern  des  Mississippi,  wie  an  den 
kleinen  Landseen  in  der  Mitte  der  unermeßlichen  Moräste 
VirginieDs  und  Carolinas ;  wenn  die  Bäume  größer  werden,  sinken 
sie  alluiälilich  ein  und  fiilleu  dann  die  Wasserbecken  nach  und 
nach  aus,  manche  ihre  aufrechte  Stellung  beibehaltend,  andere 
nach  verschiedeneu  Richtungen  dnrcheinanderliegend  und  ilt  u 
Boden  bedeckend.  Ks  stehen  öfter  ganze  Uesellsehaften  von 
100  bis  Milcher  vierzig  bis  siebenzig  Fuß  hi)her  Bäume 
beisammen,  welche  während  eines  Zeitraumes,  der  mehrere 
tausend  Jahre  umfassen  kann,  die  Seebecken  mit  orgauitjcher 
Masse  erfüllen.  Zuweilen  bricht  aber  der  Fluß  in  dieselben  ein 
und  unterwühlt  den  Boden;  die  Cypressen  werden  dann  samt 
ihrem  Wurzelwerk  weggeschwemmt  und  bilden  jene  den  Dampf* 
schiften  des  Mississippi  so  gefährlichen  schwimmenden  Bäume 
(snakes),  welche  an  der  Ausmündung  des  Flusses  in  gi'oßen 
Massen  zusammengeschwemmt  werden  und  ganze  Holzlagen  im 
Schlamme  bilden'.^ 

Ein  Frankfurter»  Ferdinand  Lindheimer,  der  mehr  als 


*}  Heer,  die  Urwelt  der  Scliwei«.  Zflricfa  1865,  p.  807. 
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vierzig  Jahre  im  feinen  Westen  weilte  (er  starb  als  hoher 
Siebziger  in  New  -  Braunfels,  West  -  Texas),  der  sirli  um  die  Er- 
forschung dei-  Flora  von  Texas  sehr  vtiilieiit  gemacht  liat, 
liefert  iu  einem  Ivleineu  Buche  (Aufsätze  und  Abhandlungen  von 
Ferdinand  Lindheimer  in  Texas.  Herauso:egeben  von  einem  seiner 
Schüler,  (iedruckt  bei  Theodor  Weutz  in  Frankfurt  a.  M.  1879) 
eine  recht  anschauliche  und  originelle  Beschreibong  des  Taxodium 
distichum.  „  Die  Cypresse/  sagt  er,  , steht  in  West-Texas, 
wo  keine  SUinpfe  sind,  reihenweise  am  Wasserrande  klarer, 
fliessender  Bäche  und  Ströme,  oft  so  dicht  gedrängt,  daß  zwischen 
zwei  Stämmen  kein  gleicher  dritter  mehr  Baum  hätte.  Wollte 
ein  Maler  solche  Paiiien  zeichnen,  wie  an  der  oberen  Gnadalnpe, 
am  Spring -Creek,  an  der  Sabina,  an  der  Medina  vorkommen, 
wo  oft  in  dichter  Beihe  3  bis  7  FuB  dicke  Cypressen  sich  finden, 
deren  nackter  Schaft  allein  60—80  Fuß  erreicht,  man  würde  sein 
Bild  unwahr  nnd  Überladen  nennen.*^  Von  einer  Oypresse  in 
der  Nähe  seines  Wohnorts  New -Braunfels  erzählt  Lindheimer, 
daß  sieben  Mann  sie  kaum  zu  nmklaftem  vermögen,  was  einem 
Umfang  von  ungefähr  12,25  m  nnd  einem  Dnrchmesser  von  etwa 
4  m  entsjjräche.    Er  liat  sie  auf  über  tausend  Jahre  geschätzt. 

Sehr  interessant  sind  in  diesem  Aufsatze  die  Beobachtungen 
über  die  Beziehungen  des  Puters  (Meleayris  gallopavoj  zur 
Oypresse.  „Die  Lieblingsschlafstellen  für  Puter.  Turkey  roost," 
heißt  es  darin,  „sind  die  Cypressen  und  das  aus  niehreren  Ur- 
sachen. Die  Uypresse  ist  ein  sehr  hoher  Baum,  auf  welchem 
der  Puter  sich  sicher  fühlt;  die  Cypresse  hat  sehr  lange  wag- 
rechte  Aste,  auf  welchen  ein  Vogel  bequem  sitzen  kann ;  die 
Cypresse  steht  oft  nahe  an  Felsen,  über  die  der  Puter,  der  sich 
mehr  auf  seine  Beine  als  auf  seine  Flügel  verlässt,  sich  leicht 
durch  Flucht  retten  kann.  Die  Cypresse  steht  femer  nahe  an 
dem  Wasser  und  Wasser  will  dieser  Vogel  wegen  der  Hitze, 
die  sein  starker  Verdauungsprozeß  erzeugt,  des  Tages  wenigstens 
di«imal  n.  s.  w.*^ 

Über  die  Bildung  der  Sumpfmoore  mit  Hilfe  des  Tüxodium 
diaUehum  und  über  die  Cypressensikmpfe  schreibt  Schleiden 
(Die  Pflanze  und  ihr  Leben,  ö.  Aufl.,  Leipzig  1858,  S.  384): 
^Wo  dichte  Belaubung  den  Einfluß  der  Sonne  und  den  er- 
'  frischenden  Luftwechsel  hindert  und  so  die  Zersetzung  der 
vegetabilischen  Massen  Teriangsamt,  wo  der  Boden  flach  und  ohne 
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Gef&lle  ohnehin  schwer  seines  Wassemichtams  sieli  entledigt,  nnd 

uui  so  weniger,  wenn  die  aufgehäuften  Pflanzenleichen  beständig 
den  AbÜiiß  hemmen,  und  der  entstandene  Humus  beprierig  die 
Feuchtigkeit  ansaugt,  da  bilden  sich  die  ausgedeliuteii  Siimpf- 
moore.    Durch  die  fortwährende  Zunahme  der  Vegetatiousreste 
erhebt  sich  der  Boden  und  oft  liegt  eine  solche  wasserdnrch- 
tränkte,  halbtliissige  ^\d><t,  zuletzt  weit  über  dem  Niveau  der 
umgebenden  Ebene,  ohne  dalj  jetzt  noch  die  Sonne  im  stände 
wäre,  auch  wenn  Stürme  das  s(dH'itzende  Dach  entfernen,  den 
Sunipf  auszutrocknen  oder  auch  nur  sein  Fortwachsen  zu  be- 
schränken.   Ein  solcher  Sumpf  erhebt  sich  bis  zu  12  Fuß  über 
die  nmgebende  Ebene  in  Virginien  zwischen  den  StMten  Suffolk 
und  Waldon,  von  den  Einwohnem  „the  great  dismal"  (der  große 
Unselige)  genannt,  der  nicht  unbeträchtlichen  Flüssen  den  ür- 
Sprung  giebt  und  sie  mit  Wasser  veittorgt.   Es  ist  besonders 
die  nordamerikanische  Cypresse,  welche  mit  ilirer  feinen  aber 
dichten  Belanbnng  zur  Bildung  desselben  Veranlassung  gegeben. 
Derselbe  Baum  ist  es,  welcher  die  furchtbaren,  vemifeiien 
Oy pr essen sttmpfe  Louisianas  an  den  Ufern  desBedriver 
und  Mississippi  bildet.  Biesenstämme  ?on  unerhörter  Mächtig- 
keit drängen  sich  aneinander,  ihre  Zweige  inemander  flechtend 
und  am  hellsten  Tage  ein  dflsti'es  Dämmerlicht  verbreitend. 
Der  Boden  besteht  nur  ans  halbverfaulten,  übereinander  ge- 
türmten Blöcken  und  dazwischen  aus  einem  uuergriindlich  tiefen, 
flüssigen  Schlamm,  in  welchem  sich  gefräßige  Alligators  und  die 
beißende  Schildkröte  umherwälzeu,  die  alleinigen  Herren  dieser 
unter  der  Glut  der  fast  tropischen  S(Hine  t[ualmenden  Hidle; 
So  im  hohen  Sommer,  während  im  Frühling  sielt  brausend  die 
trüben,  schlammigen  Fluten  der  austretenden  Strome  in  meiieu- 
weiter  Ausdehnung  durch  diese  feindselige  Vegetation  ergießen.  — 
So  entspreclien  diese  Cy pressensümpfe,  von  denen  uns  Sealsf  ield 
ein  so  lebendiges  Bild  entworfen,  im  Binnenlande,  den  Mangrove- 
wäldern,  welche  die  Fiußmändungen  fast  aller  Tropenströme 
umsäumen." 

Taxodinm  distiehtm  war  zur  Pliocän-  uod  Miocänzeit  über 
ganz  £uropa,  nordwärts  bis  zum  82®,  und  wahrscheinlich  noch 
weiter,  verbreitet.  Auch  aus  Asien,  aus  der  Gegend  von  Orenbnrg, 
aus  dem  Amurland,  der  Insel  Sachalin  und  von  Alaska  ist  die 
fossile  Art  bekannt.  In  Deutschland  ist  sie  hftnfig  und  bildet 
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zuweilen  crrDPae  Brannkohleiila<?ei'.  Das  pliocäne  Taxodium  ist 
von  Geyh  1  uiul  Kinkel  in  in  der  XRlie  von  Frankfurt,  in  dem 
KUrbecken  bei  Niederrad,  nac1i«:ewiesen  wonb  n. 

Taxodium  (fiMichum  liefert  ein  vorzügliches  Nutzholz  von 
0,4ö  spec.  Gewicht.  Es  spaltet  tangential  und  wird  daher  be- 
sonders zur  Herstellung  von  Schindeln  verwendet,  andererseits 
eignet  es  sich  nach  Lindheimer  wegen  seines  Widerstands  gegen 
radiiile  Spaltung  in  hohem  Grade  zum  Bau  Ton  Kanoes:  ,denn 
gerade  am  Hinterteil  und  am  Vorderteil,  wo  die  Jahrringe  von 
den  Flächen  des  Kanoes  darchkreuzt  werden,  würde  fast  jede 
Holzart,  die  Pktane  allenfalls  ausgenommen,  in  der  Sonne  spalten. 
Vor  der  Platane  hat  aber  die  Cypresse  den  Torzug,  daß  sie  als 
ein  harzhaltiges  Holz  der  Fäulnis  nicht  leicht  ausgesetzt  ist.*^ 

Es  werden  alljährlich  ungeheure  Mengen  von  Cypressen- 
Stämmen  gefällt,  besonders  seitdem  die  fiüher  als  unerschöpflich 
gehaltenen  Wälder  außerhalb  der  Moräste  in  bedenklicher  Weise 
verschwunden  sind.  So  berichtet  Dr.  Karl  Mohr,  Mobile,  in 
einem  Aufsatze  „Wälder  der  Sumpfeypresse"  (Natur  1895,  No.  27), 
daß  das  während  des  Jahres  1892 — 1893  in  deu  au  den  Atcha- 
fahiya-Flulj  in  Louisiana  grenzenden  Cypressen -Wäldern  ge- 
schlagene handelswerte  Stammholz  von  Sachverständigen  auf 
270  M.iliiuuen  Fuß  (Oberfläche  -  Maß)  gescliätzt  wnrile.  Diese 
Wälder  zählen  allerdings  zu  den  ergiebigsten:  sie  umfassen  abt-r 
einen  vt-rlialtnismäßig  nur  kleinen  Kanni  im  Vergleiche  mit  dem 
ganzen  Verbreitungsgebiete  dei*  Sumpfcypresse. 
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Tafel -£rkläruiig. 

Tafel  II: 

Taxodium  disiichum  am  KechneigrabeB,  einem  Weiher  in  den  städtischen 
Anlagen  in  Frankfart  «,]f. 

Tafel  III: 

Fig.  1.  Eine  Biatenrisp«  in  nttflrliclier  Größe.  Bei  u>  xwei  weibliclie 
Bifiten,  Blattknospen. 

Fig.  2.    Ein  einzelnes  Aslxhen  mit  männlichen  Blüten,  wenig  vergrößert. 

Fig.  :i    Eine  einzelne  männliche  Blüte,  st&rker  vergrößert, 

Fig.  4  Ein  abgeschnittenes  Pollenblatt  von  innen  geielieB.  •  dM 
darcbschnittene  8tielchen,  sch  die  Schuiipe,  p  die  Follensikke. 

Fig.  5.  Längsschnitt  <Inrch  ein  Pullenblatt  mit  dem  Ansatz  an  die 
Achse  iiüT  Blüte.    Bezeiciuiungen  wie  iu  Fig.  4. 

Fig.  6.   Einige  PoUenkürner,  in  Wasser  liegend. 

Fig.  7.  Bine  weibliche  Blfite,  Tergröfiert 

Fig.  8.  Bin  Fmchtblatt  aas  dem  oberoi  Teile  der  weiblicben  Blttte 
mit  den  swei  adnelstftndigen  SamenknoBpeOi  von  innen  gesehen. 

Fig.  9«  Qnereebnitt  durch  ein  Blatt.  Bei  h  der  £hingaag,  bei  «p 
Spaltölhinngen. 
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Über  ein  eigentfimliches  Blühen  von  Bambnsa 

vulgaris  WendL 

(Hitteilang  ans  dem  botimtschen  Garten  sa  Frankfurt  a.  II.  m.)  *) 

\'im 

M.  Möbius. 
Mit  Tafel  IV. 


Im  BotaDischen  Garten  m  Fi'snlLfart  a.  M.  begann  im 
Sommer  1894  ein  in  einen  Topf  gepflanztes,  etwa  mannshohes 
Exemplar  von  Bambusa  vulgaris  Wendl.  zn  bltthen,  indem  sieh 
an  den  beblätterten  Zweigen  große  Blfttenrispen  bildeten. 
Früchte  gingen  aus  diesen  Blüten  nicht  hervor,  sie  vertrockneten, 
fielen  zum  Teil  ab,  zum  größeren  Teil  aber  erhielten  sie  sich 
und  im  nächsten  Jahre  fl8U5)  kamen  an  denselben  Rispen 
zwischen  diesen  alten  Blüten  vielfach  neu«*  lu*rvor,  welche  sicli 
wie  die  dej;  vorigen  Jahres  verhielten.  Im  folgenden  Jahre 
(189())  wiederholte  sich  dieselbe  Erscheinung.  Die  vep^etative 
Eiitwickeluug  des  Stockes  stand  in  dieser  Zeit  ziemlich  still 
und  im  folgenden  \\  iiiter  gin<^  dei  h-tHikere  vStamm,  dessen  Rest 
noch  bei  st  in  Fig.  1  zu  sehen  ist,  zu  runde.  Der  schwächere 
Stamm,  der  ebenfalls  Blüten  ^^eiia^^eu  liatte,  erhielt  sich  noch 
im  iSoninier  1897,  giui;-  alier  allniillilicli  nocli  in  demselben  Jahre 
zu  tTi-unde  und  wurde  etwa  1  m  über  dem  Pxjden  abgeschnitten. 
Im  l?'rtthling  1897  aber  erschienen  zwei  jnn^i-  Trielu'  aus  der 
Erde,  die  gar  keine  Biälter,  sondei  ii  nur  Blüten  bildeten.  Der 
eine  kam  direkt  aus  dem  Rhizom  und  wurde  etwa  tU)  cm  hoch, 
der  andere  enU$prang  seitlich  einem  iüteren  Halm  und  wurde 

')  Die  erste  Uitteilnng  ist:  Beitrag  xax  Anatomie  der  Ficasbllltter 
(fier.  d.  Senckenb.  natnrf.  Ges.  in  FTankfort  a.  M.  1897  p.  117—138.  Taf.  II, 
III):  (Ho  zweite:  l'brr  WachsausscheidiinK  im  Innern  von  Zellen  (Ber.  «1. 
deatscL  botaa.  Ges.  miy  Band  XV.  p.  435-441). 
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etwas  über  30  cm  hoch.  Am  9.  Dezember  1897,  als  diese  Triebe 
mit  ihren  BliiteE  noch  ganz  frisch  aussahen,  wurde  die  Pflanze 
aus  dem  Topfe  genommen  und  photographiert,  nach  welcher 
Aufnahme  die  Fig.  1  der  Tafel  gezeichnet  ist.  Die  Pflanze 
wurde  dann  wieder  in  ihren  Topf  in  Eirde  gesetzt  und  nachdem 
sie  den  Winter  über  im  Gewächshaus  gestanden  hatte,  traten 
au  den  beiden  neuen  Sprossen  in  diesem  Frühling  (1898)  wieder 
einzelne  neue  Bifiten  iswischen  den  Kesten  der  alten,  von  denen 
viele  abgefallen  waren,  aal  Neue  vegetative  Triebe  liaben  sicli 
in  dieser  letzten  Periojde  nicht  gebildet  und  das  Rhizom  ist  nun 
auch  selbst  im  Absterben  begriffen.  Der  Stock  ist  schon  min- 
destens 30  Jahre  im  Garten  und  hat  frUher,  als  er  in  freier 
Erde  im  Gewächshaus  kultiviert  wurde,  ein  sehr  üppiges  Wachs- 
tum gezeigt  und  starke  Sprosse  gebildet  Wegen  Mangels  an 
Raum  wurde  er  von  da  schon  vor  längerer  Zeit  ausgepflanzt 
und  in  einen  Topf  gesetzt,  wo  er  zui  ückiriiig  und  gerade  da- 
(Uircli  wohl  zum  Blühen  veraiilabt  wurde.*)  Ein  anderes 
Exemplar,  iibrigens  ein  Teil  desselben  ursprünglichen  Stockes, 
hat  noch  nicht  geljliilit.  obgfleich  es  unter  denselben  Bedingungen 
gehalten  wird  nnil  nur  weni^;-  kleiner        jenes  Mnliende  ist. 

Ich  weiß  nicht,  ob  man  in  amiereii  Gärt»  ii  (Mue  solche 
Erscheinung,  wie  die  hiervon  dem  blühenden  Bambus  besciiriebene, 
schon  beobachtet  hat;  mir  scheint  die  Sache  doch  interessant 
genug  zu  sein,  nm  sie  einmal  zu  beschreiben  und  abzubilden. 
Daß  die  Ikmbusen  ganz  eigentümliche  Verhältnisse  in  Beziehung 
auf  das  Blühen  zeigen,  ist  bekannt:  die  ausfnhi  liebste  Zusammen- 
stellung darüber  findet  sich  in  Schröters  Arbeit  über  den 
Bambus  (Neujahrsblatt  ler  Züiiclier  naturf.  Gesellsoh.  anf  das 
Jahr  1886,  No.  LXXXViil),  auf  die  hier  verwiesen  sei,  in  der 
aber  Bambma  vulgaris  nicht  besonders  erwähnt  wird.  Auch  ist 
es  nicht  unbekannt,  daß  solche  nur  Bluten  tragende  Triebe 
aus  dem  Rhizom  herauskommen.  Schröter  berichtet,  daß  im 
Jahre  1867  alle  Exemplare  von  Arundinaria  japoniea  Sieb,  et 
Zucc,  die  in  den  europäischen  Gärten  von  Paris,  Sceaux,  Mar- 
seille  und  anderen  Orten,  sowie  im  botanischen  Garten  von 
Hamma  bei  Algier  kultiviert  wurden,  in  Bittte  kamen,  „und  zwar 


')   Vergl.  bierzn  meiue  Beiträge  zui  Lehre  tou  der  FortpÜanzoBg 
dw  Oewftcbse  (Jena  18U7,  p.  123). 
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so,  dafi  die  ältesten  und  jüngsten  Tiiebe  ganz  gleicbm&ßig  er- 
griffen wurden;  sogar  die  eben  aus  der  Erde  hervoi^getretenen 
£no8pen  verwandelten  sich  sofort  in  blQhende  Triebe/  Ferner 
heifit  es  in  Hunroe*8  Monograph  of  tbe  Bambuseae  (Transact. 
of  tbe  Linn.  Soe.  Tol.  26,  p.  107):  Inflorescentia  variabilis 
«scapns  Tel  panicnla  radicalis  apbyUa**  etc.  (teste  Schnltes). 
Der  Scapns  radicalis  aphyllus  ist  also  ein  Bbizomsproß,  der  nur 
BlAten  tr&gt.  Dagegen  ist  mir  keine  Angabe  darikber  bekannt, 
daß  sich  neue  Blttten  an  den  Ährenresten  der  vorjährigen 
Bl&ten  bilden  nnd  daß  so  derselbe  Stock  mehrere  Jahre  hinter- 
einander, hier  also  4  Jahre,  blüht.  Im  allgemeinen  gelien  ja 
die  Halme,  wenn  sie  ^':t  )>lulit  lKi))en.  wuranf  sie  dann  meistens 
auch  Früchte  auzusetzen  scheinen,  zu  Grunde,  und  so  lieilit  es 
auch  von  der  oben  erwähnten  At  uudinana  japouica,  daß  die 
fruchtenden  Triebe  abstarben.  Wahrscheinlicli  ist  gerade  der 
Umstand,  daß  sich  in  dem  von  uns  niitiret eilten  Falle  keine 
Früchte  aus  den  Blüten  entwickelten,  alsu  kein  Material  zur 
Fruchtbildunof  verbraucht  wurde,  die  Ursache,  daß  aus  den 
kleinen  Knospen,  die  schon  im  Vorjahre  angelegt  waren,  sich 
auch  wirklich  neue  Blüten  auisbilden  konnten. 

Die  Entstehuugsweise  dieser  neuen  Blüten  ist,  soweit  ich 
es  ermitteln  konnte,  eine  zweifache:  teilweise  nämlich  sind  es 
Blüten,  bezw.  ganze  Ährchen,  die  im  ersten  Jahre  schon  bis 
anf  die  einzelnen  Biüteateiie  angelegt,  aber  sitzen  geblieben 
waren  und  sich  erst  im  zweiten  Jahre  entwickeln,  die  vor- 
jährigen Spelzen  einfach  anseinanderscbiebend  (Fig.  2) ;  anch  mit 
den  Endbiaten  der  Ährchen  kann  dies  offenbar  der  Fall  sein, 
wie  Fig.  3  oben  zeigt;  teilweise  aber  werden  in  den  Achseln 
der  unteren  HftUspelzen  eines  Äbrchens,  dessen  Blüten  sich  im 
ersten  Jahre  entfalten,  junge  Ährchen  angelegt,  die  dann  eben- 
falls im  zweiten  Jahre  zur  Entwickelung  kommen.  Im  letzteren 
Falle  steht  die  Blattstellungsebene  der  jungen  Ährchen  senk- 
recht anf  der  der  alten,  wie  es  bei  j  in  Fig.  3  zn  sehen  ist. 
Hieran!  bezieht  sich  vielleicht,  was  Munroe  (1.  c.  p.  87)  bei  der 
Charakterisierang  der  Gattung  Bambum  sagt :  „glumae  dnae  aut 
numero  indetinitae,  inferiores  plerumfjue  genimiparae."  Wir 
sehen  auch  in  einem  reifen  Ährchenkium.  l  die  einzelnen  Ä lirchen 
von  ziemlich  verschiedener  Größe,  sod.ilj  die  deutlich  hervtu- 
treteuden  zwischen  0,5  und  2  cm  lang  sind.    Das  hängt  daniii 
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zusammeu,  daß  die  Zahl  der  Blüten  in  einem  Äluchen  ver- 
schieden l^t,  indem  ))ei  den  kleineren  Ahrchen  die  unteren 
Spelzen  alle  steril  sind  und  nur  die  obersten  Blüten  trag-en,  bei 
den  größeren  dagegen  nur  wenige,  nämlich  2—3,  sterile  Hüll- 
spelzen vorhanden  sind,  die  folgenden  aber  fertii  sind,  also  zu 
Deckspelzen  werden  und  dann  bis  zu  sechs  Blüten  im  Ährchen 
vorhanden  sind.  Nach  Munroe  ist  bei  liamhusa  rttUjaris  die 
Zahl  der  Blüten  in  einem  Ährchen  4—9—12.  Die  untersten 
Spelzen  sind  immer  die  kürzesten,  die  Deckspelzen  also  länger 
als  die  HttUspelzen,  welch'  letztere  auch  von  nnten  nach  oben 
an  Große  zunehmen.  Die  Vorspelze  (Fig.  5)  ist  ungefähr  eben- 
zolang  wie  die  Deckspelze  (Fig.  4)  in  demlben  Blüte ;  letztere 
ist  zugespitzt  und  oben  mit  ganz  kurzen,  spitzen  Haaren  ver- 
sehen (Fig.  6),  erstere  ist  oben  zweispitzig  und  besonders  an 
den  Spitzen,  sowie  auf  den  beiden  Kielnerven  mit  etwas  längeren, 
spitzen  Haaren  versehen,  die  an  den  beiden  Endspitzen  der 
Vorspelze  aneinanderstoßen  (Fig.  7).  Von  den  drei  Lodicnlis, 
die  bekanntlich  bei  Ban^tm  vorhanden  sind,  sind  die  beiden 
vorderen,  nach  der  Deckspelze  zn  stehenden,  kürzer  und  breiter ; 
die  dritte,  nach  der  Vorspelze  zu  stehende,  ist  länger,  spitziger 
nnd  schmäler,  ein  Unterschied,  der  auch  von  Munroe  (1.  c.  p. 
108)  fflr  Ba$nbusa  vulgaris  mit  folgenden  Worten  angegeben 
wird:  ,,8(iuamu1ae  tenuiter  membranaceae,  diaphanae,  apice  pilis 
sat  iongis  ciliatae,  inaequales,  dnae  obovato-oblongae,  tertia  longior 
et  multo  angustior."  8  und  9  zeigen  eine  vordere  und  die 
hintere  Lodicula  ans  einer  Hliite,  deren  Staubgefäße  sich  bereits 
gestreckt  halten,  und  der  Unterschied  in  der  Gestalt  und  Größe 
ist  daran  deutlich  zu  sehen.  Alle  Lodiculae  sind  am  vorderen 
U'ande  mit  langen,  steifen,  spitzen,  einzelligen  Haaren  dicht  be- 
setzt. Die  iiihiffe  der  vorderen  Ludicnlae  mit  den  llaaien  be- 
tiiigt  etwas  iilicr  2  www,  die  hintere  I.odicnla  ist  nahe/u  \\  nun 
lanor.  EigenLüiiilirh  ist.  dalü  die  \  uideren  Lodiculae  ihre  derinitive 
(  Ji-rdie  und  Gestalt  eher  eilani2;en  als  die  hintere,  denn  bei  einer 
Jungen  Blüte,  w  ie  der,  deren  Staub^etälje  und  Pistill  in  10 
und  11  daiirestellt  sind,  finden  wir  die  ?>  Lodiculae  vou  fast 
^^leielier  Län^f.  die  dritte  aber  etwas  schmäler  nnd  spitziger; 
in  der  letzteren  sind  auch  noch  keine  Gefäßbündel  zu  erkennen, 
während  sie  in  den  ersteren  schon  vorhanden  sind.  Erst  wenn 
die  Blüte  älter  geworden  ist,  sehen  wir  dann  die  hintere  Lodi- 
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ciihi  länger  als  rlie  vorderen  geworden  uml  mit  Kefäliliiiiideln 
verseheu.  Es  ?ichemeii  gt- wr)hnlich  vier  solclier,  uatürlicli  äußerst 
feiner  üefäßbiindel  vorhanden  zw  sein,  die  ein  Stück  nnterhalb 
des  vorderen  Kandes  verschwiudeu.  Das  Mesophyll  der  Lodi- 
culae  besteht  aus  etwa  zwei  Schichten  von  parenchymatischen, 
langgestreckten,  dünnwandigen  Zellen,  die  kein  Chlorophyll 
enthalten.  Die  Zellen  der  Oberhaut  sind  denen  des  JI£esoph3ils 
ähnlich,  etwas  schmäler  und  häuüg  auch  an  den  Enden  zugespitzt; 
im  älteren  Zustande  läßt  sich  an  den  Längswändeu  eine  feine 
Wellong  erkennen;  SpaltOSnungen  fehlen.  Die  drei  Lodicnlae 
bilden  drei  voneinander  ganz  getrennte  Blftttehen  nnd  aas 
diesem  Umstände,  sowie  ans  ibrer  Strnktnr,  besonders  dem 
Fehlen  des  Chlorophylls  würde  man  annehmen  kdnnen,  dafi  sie 
als  die  Perigonbl&tter  der  BlOte  aufzufassen  sind.  HackeP) 
kdnnte  dagegen  für  seine  Auffassnug«  nach  der  bekanntlich  die 
beiden  vorderen  Lodicnlae  einem  gespaltenen  zweiten  Vorbhitte 
entsprechen,  die  hintere,  wenn  sie  vorhanden  ist,  einem  dritten 
Vorblatte  entspricht,  die  verschiedene  Gestalt  und  das  ungleiche 
Wachstum  der  Lodiculae,  wie  es  eben  geschildert  wui'de,  geltend 
machen.  Wir  Wullen  hier  die  Sache  dahingestellt  sein  lassen 
und  nur  noch  erwähnen,  daß  den  Ludiculis  hier  keine  besondere 
biologische  Bedeutung  zuzukommen  scheint:  die  Blüten  uflneii 
sich  ja  bei  Hambumi  iiberliaupt  nicht,  d.  h.  die  Spelzen  treten 
kanm  auseinander,  und  die  Lodicnlae  wUrdt-n  bei  ilirer  LTt»ßeu 
Zartheit  keine  Kolle  für  den  ÖÖ'nun'^sineeliMui-iuus  spielen  können, 
wie  sie  es,  ebenfalls  nach  Ha  ekel,  in  anderen  (irasbliiten  thnen. 

Die  secli-  S(aub«,a*fäße  stehen  riugs  um  den  in  der  Mitte 
betimilichen  Fruchtknoten;  die  farblosen,  anfangs  kurzen  Fila- 
mente (Fig.  10)  strecken  sich  bei  der  Geschlechtsreife  und 
schieben  die  rotgefärbteu  Antheren  zwischen  den  Spelzen  heraus. 
Die  Antheren  sind  nicht  versatil  wie  bei  den  meisten  (ir.i^'  rn, 
d.  h.  der  Staubfaden  ist  nicht  nahe  der  Mitte  an  der  Aathere 
befestigt,  sodaß  die  Antheren  leicht  aus  ihier  aufrechten  Lage 
umkippen,  sondern  der  Staubfaden  ist  am  Grunde  der  Anthere, 
zwischen  den  nach  unten  gerichteten  hornartigen  ITortsätzen 
der  Pollensäcke  befestigt,  die  Antheren  sind  basifix.  Das 
€k)nnectiv  verlängert  sich  in  eine  Spitze  Uber  die  Pollens&cke 


Engler'B  botaa.  JftferMohtf,  Bd.  I,  p.  386w 
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hinaus,  die  ebenfalis  rot  ge^bt  und  mit  einigen  einzelligen 
spitzen  Haaren  besetzt  ist 

An  dem  Griffel  sieht  man  nnr  in  ganz  jnngen  Blüten,  daß 
er  oben  in  drei  Äste  gespalten  ist;  die  drei  Gefftfibündel  dieser 

Äste  lassen  sich  durch  den  ganzen  Griffel  bis  zum  Fruchtknoten 
verfolgen  (Fig.  11).  Später  sclieint  der  Ciriftel.  wie  auch  Munroe 
aiigiebt  (1.  c.  p.  108),  durch  das  frühzeitige  Sclnvindtüi  der  Narben 
und  Äste  einfach  zu  sein.  Die  Griffeläste  sind  dicht  zottig  he- 
Imart  weiter  unten  ist  der  Griffel  nur  mit  einfachen  s])itzeu 
Haaren  besetzt,  die  am  Fruchtknoten  ganz  verschwin  itMi  Eine 
Frucht  habe  ich  an  unserem  Stocke  niemals  entstehen  sehen 
und  glaube,  daß  überliaui)t  eine  Bestäubung  gar  nicht  statt- 
gefunden hat.  Ich  muß  mich  also  mit  diesen  Angaben,  welche 
die  früheren  Beschreibungen  der  Blüten  von  Bambma  vulgaris 
in  einigen  Punkten  ergänzen  mögen,  begnügen. 

Der  Bau  des  Halmes  und  des  Blattes  ist  bei  den  Barn- 
bnsen  bekannt  genug  nnd  die  hier  besproi  hene  Art  bietet  darin 
nichts  Besonderes.  Über  den  Bau  des  Hahnes  findet  sich  auch 
einiges  in  der  citierten  Arbeit  von  Schröter  Q.  c.  p.  13},  was 
anf  den  Angaben  Schwendeners  beruht;  eine  Abbildung  von 
dem  Querschnitt  eines  Bambusblattes  findet  man  in  Eerners 
Pflanzenleben,  Bd.  I.  p.  272  (I.  Auflage).  Ich  benutze  aber  die 
Gelegenheit,  um  noch  einiges  tlber  den  Bau  des  Rbizomes  und 
der  Wurzel  zu  sagen,  worfiber  mir  keine  anderen  Angaben  be- 
kannt sind. 

Das  Bhizom  hat  einen  fast  kreisförmigen  Querschnitt  und 
in  seinen  dickeren  Theilen  einen  Durchmesser  von  etwa  3  cm. 

Unter  der  kleinzelligen  Epidermis  liegt  eine  im  Verhältnis  zum 

ganzen  Durchmesser  zwar  schmale,  al)er  doch  mehr  als  20  Zell- 
scliichten  breite  Riudenzoue,  in  der  nur  einzelne  nach  den 
Niederblättern  abgehende  Gefaßbimilel  auftreten.  Der  innere 
Teil,  innerhalb  dieser  Rindenscliicht,  ist  von  außerordentlich 
zahh'eicben  Gcfiibbiinfir'li)  durchzogen,  die  teils  längs,  teils  quer 
verlaufen.  Die  erstcrt-n  .^ind  in  der  äuüeren  Region  zahlreicher, 
sodaß  man  hier  die  n)t-isten  Bündel  anf  dem  (Querschnitte  auch 
wirklich  (iiu-rdurch-schnitten  sieht:  dicht  unter  der  Ivinde  sind 
die  Hinfiel  am  kleinsten  und  am  dichtesten  aneinander  gelagert ; 
weiter  innen  siud  die  cjuerverlauf enden  Bündel  häufiger,  sodaß 
dadurch  das  querdurchschuitteae  Khizom  hier  schon  dem  blofien 
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Auge  wie  mit  vielen  feinen  Adern  {UutIizo(tpii  erscheint;  da- 
zwischen treten  aber  aiicli  viele  iäugsverlauf ende ,  also  quer- 
durchsclinitteue  Bündel  auf.  Die  Anzahl  der  querverlaufenden 
Bündel  nimmt  in  der  Nähe  der  Knoten  zu  nnd  ist  in  der  Mitte 
der  Internodien  am  gerinp:sten.  T)er  Querschnitt  durch  die 
B&Dddl  zeigt  ttberal!  ungefähr  dasselbe  Aussehen  und  entspricht 
dem  eines  typisclien  Grasbündels,  also  auch  dem  in  den  Halmen, 
jedoch  sind  die  beiden  großen  Hols^ef&ße  weniger  weit  als  die 
im  Halme.  Vor  dem  Phlo^m  liegt  ein  halbkreisförmiger  Belag 
ans  Bastfaaerzellen,  der  so  groß  oder,  bei  den  äußeren  Bündeln, 
größer  ist,  als  PhloSm  nnd  Xylem  zusammen,  auf  der  Xylemseite 
ist  der  .Bastfaserbelag  bei  den  änßeren  Bündeln  viel  schwächer  als 
auf  der  PhloSmseite,  bei  den  inneren  Bündeln  fehlt  er  ganz.  Die 
Wände  dieser  Bastfaserzellen  sind  weniger  verdickt,  als  dies  im 
Halme  der  Fall  ist  nnd  bei  den  inneren  Bündeln  noch  etwas  dünn- 
wandiger  als  bei  den  äußeren.  Die  Parenchymzellen  haben  nur 
sehwach  verdickte  Wände  und  sind  reich  an  Stärke,  die  besonders 
iu  dem  peripherischen  Teile  des  Ivhi/.ums  aufgespeichert  ist. 

Von  den  Wurzeln  hatten  die  dicksten  einen  Durchmesser 
von  3 — 4  mm:  iu  ihrem  anatoniisclien  Bau  stimmen  die  dicken 
und  die  diinneu  Wuriselu  iui  vvese iiilichen  übereiu  und  der  Quer- 
j^cliiiitt  zei^:t  Folgendes.  Die  Kpidei-niis  besteht  au,s  diinnwandi<ren, 
senkrecht  zur  Oberfläche  gestreckten  Zellen,  von  denen  viek'  zu 
Wurzelhanren  ausgewachsen  sind.  I>ie  Zellen  der  daiuuter 
liecrenden  Ketodermis  sind  annäliernd  quadratisch  und  haben 
nur  scliwach  verdickte  Wände.  Unter  ihr  liegt  eine  Zone 
von  3—5  Lagen  kleiner  Zellen  mit  stark  verdickten  und 
verholzten  Wänden,  sie  geht  nach  innen  zu  in  das  großzellige 
Kindenparenchym  über,  dessen  Zellen  nach  innen  zu  wieder 
kleiner  werden  und  in  der  Nähe  des  Zentralstranges  eine  sehr 
schöne  Anordnung  in  radiale  Reihen  zeigen.  Die  innersten 
kleinen  Rindenzellen  haben  wieder  dickere  nnd  verholzte  Wände. 
Die  Wände  der  Schutzscheidezellen  sind  ringsum  gleichmäßig 
stark  verdickt,  bei  den  dünneren  WuiTieln  noch  mehr  als  bei 
den  dickeren  und  dort  treten  dann  auch  die  Poi'en  viel  stärker 
hervor.  Die  Zellen  des  Pericambiums  ntad  die  des  darunter 
liegenden  Gewebes  vom  Zentralstrang  bekommen  ebenfalls  ver- 
dickte und  verholzte  Wände,  sodaß  das  erstare  wenig  deutlich 
zu  unterscheiden  ist  Auch  einzelne  alternierende  Xylem-  und 
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Phloemteile  lassen  sich  nicbt  erkenoeii.  Deutlich  hervor  treten 
etwa  20  große  Gef&ße,  die  in  einen  Bing  nm  das  innere  in- 
differente G-ewebe,  das  sogenannte  Mark,  angeordnet  sind.  Bis 
Uber  diesen  Eing  hinans  nach  innen  seheint  auf  dem  Qner- 
sehnitte  das  Gewebe  des  Zentralcylinders  ans  lanter  didc- 
wandigen  SIementen  zu  bestehen,  die  dann  in  die  weniger  dick- 
wandigen und  größeren  Zellen  des  innersten  Teiles  übergehen. 
Besonders  in  den  dünneren  Wurzeln  treten  außer  den  weiten, 
in  den  Riug  geortliieteu,  hier  in  etwas  geringerer  Anzahl  vor- 
handenen Gefäßen  andere  kaum  liervor.  aber  in  den  dickereu 
Wurzeln  bemerkt  man  außerlialb  der  weiteren  aucli  zahlreiche 
engere.  Die  Phloenifrrniiiten  sind  im  ausgebildeten  Zustande 
kaum  zu  erkennen.  Die  Entwickelungsgeschiclite,  zu  deren 
Untersuchung  mir  allerdings  nur  wenig  geeignetes  Material  zur 
Verfügung  stand,  ergiebt,  daß  jene  großen  Holzgefaße  .>>chun 
sehr  frühzeitig  augelegt  werden,  vor  der  Differenzierung  des 
übrigen  (Jewebes,  und  daß  dann  außen  zahb'eiche  alterniei  t  iide 
Xylem-  und  Phloemgi'Uppen  entstehen,  olme  daß  aber  jemals 
deutliche  Xylemstrahlen,  die  sich  bis  zu  jenen  großen  Gefäßen 
verfolgen  ließen,  zu  erkennen  wären.  Soviel  läßt  sich  ferner 
feststellen,  daß  die  engsten  und  äußersten  Holzgefäße  nicht, 
wie  bei  vielen  anderen  Gräsern,  direkt  unter  der  Schutzscheide, 
das  Pericambium  unterbrechend,  entstehen,  sondern,  daß  sie 
sogar  noch  zwei  bis  drei  Zellen  weit  vom  Pericambium  nach 
innen  zu  angelegt  werden.^)  —  An  absterbenden  dicken  Wurzeln 
finden  sich  in  den  weiten  Holzgefäßen  gelbe  schleimartige  Massen 
und  im  Zentrum  ein  durch  Zerstörung  des  „Markes*"  gebildeter 
weiter  Hohlraum.  Zum  Sddusse  sei  noch  darauf  hingewiesen, 
daß  sich  ein  dem  oben  beschriebenen  ganz  ähnlicher  Bau  der 
Wurzeln,  nach  der  Untersuchung  des  ausgebildeten  Zustandes, 
auch  bei  anderen  Gräsern,  welche  derbere,  holzige  Wurzeln  be- 
sitzen, findet  und  zwar  nicht  nur  bei  den  verwandten  Formen, 
wie  ^yllosiadhys  bambusoides  Sieb,  et  Zucc.  und  Arundinana 
japoniea  Sieb,  et  Zucc.  {Bambusa  Meiake  Hort.),  sondern  auch 
bei  fernerstehenden  Formen,  wie  Opnerium  argmUeum  Neos 


')  Diese  Zellen  schtiueii  aber  ans  dem  Pericambium  hervorgegangen 
zu  sein,  dtui  aUu  durch  frühzeitig  auftretende  Teilungen  mebrscbicbtig 
wird. 
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und  Enanthm  Ravenufic  Reauv.,  sodaß  es  sich  tMii|»tV]il'  ii  diu  tte, 
über  diese  Graswurzeln  noch  genauere  ent Wickel uugtigeäcbiciit- 
liclie  Stadien  anzustellen. 

Frankfurt  a.  M.,  Botanischer  Garten.   Juni  1898. 


Erklärung  der  Tafel  IV. 

Fig.  1.  KLi^ütu  mit  lialuieu  urui  Wurzeln.  Kcclits  das  Kode,  wo 
dos  Bbizou)  von  der  Mutterpflanze  abgetrennt  worden  ist,  linltä  die  wachsende 
Spitze,  welche  den  grSBeren  Bltttentrieb  geliefert  hat.  <t  =  Stelle,  wo  der 
grSftte  der  bltthenden  Halme  aogeaeeBeo  hat.  Halm,  welcher  ebenfalls 
geblfiht  hat  nnd  oben  abgeadiiiitten  iit. 

Fig.  2.  Junges  Äbrcben  (1898),  das  awiscben  den  TOijährigen  Speisen 
herauskommt.    (Nat.  (ir.  =  2  cm  Länge). 

FiL'  3.    Ein  Ährcbcn  mit  vorj;1hric:en  fl807i  nnd  (liesjnhri£:^cTi  Bliitrn 

,  die  vorjährigen  Teile  grau,  die  diesjährigen  weiß.  (Nat.  ür.  —  2  cm 
LuQgej. 

Flg.  4.   Deckspelze  (vergr.). 

Fig.  6.  Vorspeise  (Tergr.). 

Flg.  6.  Oberes  Ende  der  Deokspelse  (Tezgr.). 

Flg.  7.  Oberes  Ende  der  Torspeise  (▼ergr.). 

Fig.  8.  jffine  der  beiden  Tordeten  Lodicalae. 

Flg.  9.  Die  hintere  Lodicnla,  bdde  ans  derselben  alten  BIQte  in 
ricbtii^'ein,  gegenseitigem  Größen  Verhältnis  (Tergr.). 

Fig.  10.  Ein  Staubgefäß  (vergr.). 

Fig.  11.  Fmditknof  *  n  mit  Griffel  und  dreiteiliger  Narbe,  ans  derselben 
jungen  Blüte  wie  Fig.  10  (vergr.). 
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Über  den  Geliörsiim. 

Vortrag,  gehalten  beim  Jahresfeste 

der  SeDckenbergisclicu  natiirforscheiuien  Gesellschaft 

am  22.  Mai  1898 

Ton 

Dr.  Karl  Vohton. 


Die  Ketluer,  denen  die  elireuvolle  Anf<j:abe  wurde,  vor 
dieser  Festversammlung  bei  der  Jahresfeier  uuserer  Gesellscliaft 
ein  ihnen  vertrau tes  Gebiet  der  Naturwissenschaft  «2:emeiu- 
verständlich  darzustellen,  pflegen  mit  berechtigtem  Stolz  auf  die 
gewaltigen  Fortschritte  hinzuweisen,  die  auf  dem  Boden  natur- 
wissenschaftlichen Denkens  dem  rastlosen  Foi*schereifer  gelungen 
sind.  Wir  haben  in  den  letzten  Jahren  von  dieser  Stelle  die 
kühnen  Hypothesen  der  ßiologie  in  Pflanzen-  nnd  Tierreich, 
die  Resultate  der  Gehirnforschung,  die  staunenswerte  Ent- 
wicklang unserer  Kenntnisse  von  der  Netzhaut  des  Auges  be- 
handeln hören.  Wir  haben Hntten's  Worte:  ^Die  Wissenschaften 
blähen,  es  ist  eine  Freude  zu  leben*  in  uns  nachfühlen  können, 
die  wir  die  Renaissance  unserer  Tage  erleben,  die  Geburt  einer 
neuen  Welt  aus  dem  Geist  naturwissenschaftlichen  Denkens, 
das  immer  tiefer  in  die  Methoden  aller  Wissenszweige  ein- 
dringt. —  Was  nns  umgiebt,  wir  selbst,  sind  Teile  eines  großen 
Ganzen,  das  wir  als  Natur  bezeichnen  und  jede  Wissenschaft 
ist  in  diesem  Sinne  eine  Naturwissenschaft.  Dieses  Bewußtsein 
drängt  immer  mehr  in  unserem  geistigen  T.eben  den  Begriff  der 
Philosophie  als  einer  besonderen,  über  den  anderen  thronenden 
Wissenschaft  zurück  und  immer  allgemeiner  tritt  zu  Tag:  au 
Stelle  einer  Philosophie  als  solcher  das  philosophische  Denken 
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auf  dem  Gebiet  der  Erfabrinigswissenschaften.  Wh*  können  es 
dahin  definieren,  daß  die  Resultate  der  Einzelwissenschaft  zur 
Bildung  einer  Weltanschauung  verwendet  werden.  Philosophisch 
denken  heißt  den  Blick  aufs  Ganze  richten,  und  in  diesem 
Sinne  wird  auch  die  echte  Naturforschung  Philosophie  genannt 
werden  müssen. 

Die  Siuuesphysiolof^ie  nun  nimmt  in  dieser  uaturwissen- 
scliaftlichen  Weltei keuntnis  einen  pfanz  hes<»iuleren  Platz  ein. 
Seif  Kant  üi  >eiiit  i  uii.-i  d  I  Iii  !ipti  erkenntuis-theoretischcn  Tliat, 
die  tTt'dankeiiarbeit  eiiie.N  iiei  keley  und  Hmiie  vollendend,  unser 
Erkenntnisvermögen  auf  die  einfache  Furniel  l)rachte,  daß  Avir 
das  Dinir  au  sich  nicht  erkennen,  sondern  die  Dinge  nur  so- 
weit verstehen,  als  sie  vermöge  i!»'r  eigentiui  li'dien.  einmal  ge- 
p:pbeH('U  Kikenntniswerkzeujre  von  uns  verarbeitet  werden  — 
mögen  wir  diese  gegebenen  Voraussetzungen  nun  mit  ihm 
aprioristische  Formen  unserer  Vernunft  nennen,  oder  sie  als 
gegebene  Bestandteile  unserer  einfachsten  Sinuesthätigkeiten  be- 
tracliten  —  seitdem  erwächst  für  jeden  Denkenden  die  Pflicht, 
die  Sinnesthktigkeiten  als  die  Erschließer  der  Welt  zu  verstehen 
—  für  den  Naturforscher  aber  ist  es  geradezu  eine  prinzipielle 
Frage,  sich  ki-itische  Rechenschaft  abzulegen  über  die  Sinnes- 
werkzeuge, deren  Daten  den  Ausgangspunkt  seiner  Unter- 
suchungen bilden. 

Wenn  ich  Ihnen  heute  in  der  kurzen  Zeit  eines  Vortrags 
vorftibren  möchte,  was  die  Erforschung  unseres  Gehörsinnes  an 
Tbatsäcbüchem  zweifellos  festgestellt  hat,  so  mnfi  ich  von 
vornherein  bitten,  jede  höher  gestimmte  Erwartung  zu  dämpfen. 
Des  thats&chlich  Feststehenden  wird  sich  wenig  ergeben  —  die 
mehr  oder  weniger  wahrscheinliche  Hypothese  muß  mehr,  wie 
erw&nscht,  die  Lücken  füllen,  die  in  der  Reihe  der  Thatsachen 
noch  weit  klaffen  —  und  die  wissenschaftliche  Genuglhuung 
wird  für  uns  mehr  darin  liegen,  die  festgestellten  Tbatsacben  zu 
betrachten  unter  Berücksichtigung  der  uu  geheuren  Schwierig- 
keiten,  die  gerade  der  Erforschung  dieses  Sinnes  sieh  ent^ 
gegentürmen. 

Es  uuigiebt  uns  ein  Ozean  bewegter  Luft.  Kein  Körper, 
der  in  geeigneter  Weise  bewegt,  nicht  in  dem  umgebenden 
Medium  Scliallphänomene  hervorrufen  könnte.  Die  jiiiysikalische 
Untersuchung  hat  als  Ursache  der  Schallwahi^nehmungeu  Ver- 


^  kjui^uo  i.y  Google 


—  9S  — 


dichtangen  und  VerdünBimgen  iler  Luft  Dacligewiesen,  die  wir 
uns  am  einfaeheten  unter  dem  Bild  einer  Wasserwelle  veran- 
schanliehen.  Auf  der  überreichten  Tafel  finden  Sie  den  Ge- 
samtbereieh  der  als  Töne  wabmehmbaren  Schwingangen  zn- 
nftcbst  als  Oktalen  eingetragen.  Von  11  bis  55,000  Schwingungen 
sollen  unserem  Ohr  wahrnehmbar  sein,  wenn  aach  den  Grenzen 
nach  unten  und  oben  wenig  ?on  musikalischem  Ton  anhaftet. 
Denn,  wie  Sie  sehen,  ist  der  musikalisch  brauchbare  Teil  der 
Skala  auf  die  Schwingungen  von  41  Vi  dem  Et  des  Kontrabasses 
bis  zu  dem  dv  der  Pikkoloflöte  mit  4752  Schwingungen  be- 
schränkt. Der  Grund  dieser  Beschränkung  wird  Ihnen  sofort 
klar,  wenn  Sie  die  auf  einen  Teil  der  Skala  beschränkte  Fähig- 
keit unseres  Gehörs  betrachten,  feinere  Unterschiede  der  Ton- 
höhe zu  erfassen.  So  arm,  wie  es  bei  den  halben  Tönen  des 
Klayiers  scheint,  jede  Oktave  nur  12  Töne  umfassend,  ist  nun 
die  Skala  für  unser  Gehör  nicht.  Der  deutlich  unterscheid- 
bareu  Töne  sind  es  viel  mehr.  Wir  sehen  beim  Auge  die 
Farben  des  Spektrums  ohne  scharfe  Grenzen  ineinander  iiVier- 
geheu,  während  unser  Geliör  eine  ungemeiu  viel  j^noßere  Men<^e 
von  Tönen  als  scharf,  qualitativ  untei-schiedene  Tonliühen  auf- 
zufassen vermag.  Das  musikalich  gesiliulte  Gehör  untersclieidet 
narli  den  Untersuchungen  Preyer's  in  den  tiefen  (.)ktaven  'J'öne, 
die  um  8 — 16  Schwin^ninrren  in  der  Sekunde  voneinander  ge- 
trennt sind,  in  den  mutieren  Oktaven  von  ay  — ■  cn  wird  sein 
Unterscheidungsvermögen  so  fein,  daß  es  eine  J)rittel-S(  li\vin<2:ung 
in  der  Sekunde  als  eine  Toudifierenz  erkennen  kann,  indier  in 
der  Skala  nimmt  dies  l'nterscheidungsvermögeu  wieder  ab  und 
über  dem  Cv  sind,  auch  bei  musikalischen  Menschen»  Irrtümer 
von  100—1000  Sclivvino-nneen  nicht  selten. 

Diese  physikalisch  zerlegte  Tonwelt  ist  nun  in  Wirklichkeit 
ebenso  gemischt,  wie  es  die  Weilen  eines  brandenden  Meeres 
für  unser  Auge  sind.  Das  Au^:e  versagt  und  die  Phantasie  er- 
lahmt, wenn  wir  yersuchen  in  dem  bewegten  Meere  die  zahl- 
losen Wellensysteme  zu  verfolgein,  auf  und  ab  schwankend,  zu 
Beiigen  getttrmt,  zu  Thälern  vertieft,  von  wechselnden  Kräften 
zersplittert  und  zerstäubt!  Nur  in  großen  Zügen  nimmt  das 
bewundernde  Auge  das  mächtige  Schauspiel  auf,  das  Helmholtz 
als  treffendes  Beispiel  des  ästhetischen  Wohlgefallens  an  der 
Musik  heranzieht.   Unser  Ohr  aber,  tingleicb  dem  Auge,  findet 
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sicli  in  dem  umgebenden  Ozean  der  Luftwellen  zurecht,  es  ver- 
mag die  Uliendlich  feinen  und  komplizierten  Schwingungsformen 
zu  analysieren,  die  iliui  diu  bewegte  Luit  zu  tragt. 

Wils  nnser  Geliüi-  in  feiner  Differenziei  iiiig  der  Laute  leistet, 
offenbart  uns  am  besten  das  wichtigste  Gebiet  seiner  Thätig- 
keit,  die  menscliliclie  Sprache.  —  Was  der  Mensch  durch 
Kultur  geworden,  vei  i hinkt  er  der  Sprache.  Sie  ist  die  Trägerin 
des  Gemeiüsiiini>.  sie  kündet  die  Gefühle,  sie  ermöglicht  die 
Bildung  abstrakter  Begriffe,  durch  die  der  Menschengeist  sich 
die  Welt  erobert.  Worte  sind  akustische  Zeichen  für  Be- 
griffe. Wir  können  uns  vorstellen,  daß  eine  Sprache  ans  Ge- 
berden an  die  stelle  der  Latitsprache  tritt,  wie  sie  das  soge- 
nannte französische  System  des  Taubstummenunterrichts  in  der 
That  ausgebildet  hat.  Aber  eine  Geberdensprache  eignet  sich 
nur  mit  unsäglicher  Mühe  und  Unbeholfenheit  das  an,  was  die 
Menschheit  sich  in  Jahrtausenden  an  Begriffs-  und  Wortschätzen 
erworben  hat,  denn  ihr  fehlt  gerade  das,  was  den  Gehörsinn  so 
geeignet  machte,  die  Geburts-  und  Aufnahme-Stätte  der  Zeichen 
fftr  die  abstrakten  Begriffe  zu  werden.  Die  Geberdensp räche 
verhält  sich  zur  Lautsprache,  wie  der  optische  Telegraph  zum 
Telephon.  Die  Übermittlung  des  Lichtpunktes  erfolgt  wohl 
rasch,  aber  Form  und  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  Zeichen, 
deren  sich  der  optische  Telegraph  bedient,  erfordert  als  Voraus- 
setzung eine  umst&ndliche  Verabredung,  wenn  seine  2jeichen 
Worte  oder  Sätze  bedeuten  sollen,  —  und  einer  grdßeren  Be- 
weglichkeit, wie  sie  durch  optische  Buchstaben -Zeichen  er- 
reicht wird,  entspricht  wieder  ein  größerer  ZeitTerlnst  Der 
telephonischeu  Mitteilung  folgt  das  Verständnis  sozusagen  im 
Momente  der  Wahrnehmung. 

Geben  wir  nns  Kechenschaft  Uber  die  Eigentttmlichkeiten, 
die  gerade  den  Gehörsinn  befähigen,  Träger  der  Verständigung 
zwischen  den  Geschöpfen  zu  werden  und  die  abstrakte  Begriifo- 
bildnng  zu  ermöglichen. 

Alle  Dinge  können  tönen!  —  So  suchte  man  sich  früher 
die  Entstehung  der  Sprache  zu  erklären,  daß  man  Sehall- 
narhaliiniüig  als  Ausgangspunkt  der  Bezeiclinun^  durch  Laute 
annahm.  Wohl  spielt  die  Schallnachahnumg  im  Leben  der  Sprache 
eine  lluUe  —  aber  die  Worte,  die  auf  sie  hinweisen,  sind, 
nach  Max  MüUer's   treffeuuem  Wort,  Spielzeug  nicht 
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Werkzeug  der  Sprache.  Nicht  die  Din^e,  die  tüiieiid  be-  . 
wegt  werden,  erzeugen  die  Sprache,  souderu  das  Gesclioid, 
das  Laute  iinßert.  Wohl  kann  der  Klang  von  TMutren  in  die 
lautliche  Bezeichnung  verwobeu  werden  —  aber  ddi^  geschielit 
erst,  nachdem  der  Mensch  auf  anderem  Wege  bereits  Sprache 
und  abstrakten  Begriäi  erworben  hat,  und  das  Ding  benennt, 
das  er  bereits  kennt. 

Auch  auf  dem  (lebiete  der  Sprachforschung  ist  in  den 
letzten  Jahrzehnten  au  Stelle  willkürlicher,  mehr  weniger  geist- 
reicher Theorien  die  naturwissenschaftliche,  empirische  Methode 
getreten,  die  das  geheimnisvolle,  mehr  wie  jedes  andere  Problem 
f  ftr  die  Selbsterkenntnis  des  Menschen  wichtige  Rätsel  des  Sprach* 
Ursprungs  zu  lösen  Versucht.  Der  bahnbrechende  Geist  des  Frank- 
f arter  Gelehrten  Lazarus  Geiger  erwies  zuerst  den  Inhalt  der 
Sprachwurzeln  als  sichtbare  Objekte,  während  man  bis  zu  ihm 
immer  nur  an  tönende  Objekte  als  Inhalt  der  primitiven  sprachlichen 
Bezeichnung  dachte.  £r  verlangte  zuerst  neben  den  von  Grimm, 
Pott  und  Anderen  ergründeten  Lautumwandlungs-Gesetzen  nach 
den  Gesetzen  der  Begriffs-  oder  Bedeutungs- Umwandlung. 
Sein  umfassendes  Genie  aber  ließ,  wie  Theodor  Neubfirger^)  treSehd 
sagte,  den  Bogen  des  Odysseus  zurück,  den  bis  heute  kein 
Berufener  gleich  ihm  zu  spannen  vermochte.  Geiger  starb 
schon  im  42.  Lebensjahre.  —  Auf  seinen  Schultern  ruht  die 
Theorie  des  Sprachnrsprungs,  die  mir  naturwissenschaftliches 
Denken  am  ehesten  zu  b^riedigen  geeignet  erscheint,  die 
Ludwig  Noirö's.  Geiger  fand  das  sichtbare  Objekt,  an 
das  die  sprachliche  Bezeichnung  sich  anlehnte,  in  dem  „An- 
blick eines  heftig  bewegten,  menschlichen  oder  tierischen  Ge- 
sichts, den  Schrei  anslösend  als  Ausdruck  der  Teilnahme  und 
inneren  Erregung/  (Nenbtirger.)  Noire  nimmt,  dem  Inhalt  der 
Sprachwurzelu  entsprechend,  die  stets  auf  die  menschliche  T  h  ä  t  i  g- 
keit  hinweisen,  die  gemeinschaftliche  Arbeit  einer  Stammes- 
gemeinschaft, von  unwillkürlichen  Lauten  begleitet,  wie  wir  sie 
auch  beim  Tiere  beobachten,  als  Ausgangspunkt  der  Sprach- 
bildung an.  Das  von  Geiger  zuerst  i)()stulierte  Gesichtsbild  er- 
scheint ungezwungen  mit  dem  Laute  vereinigt  als  das  Produkt 
der  schaffenden  Thätigkeit. 

>)  AnthropologenkongreS  1882:  Dm  Verbftltnis  der  Sprachlonclmiig 
zoc  Anthropologie. 
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Auch  Max  Müller  hat  sich  dieser  Theorie  au^esflilossen, 
die  alle  Elemente  aufweist,  welche  Sprach-  und  Begriffsbildung 
voraussetzen.  Erstens  der  unwillkürliche  Laut,  der  künftige  Träger 
der  Sprache,  die  Thätigkeit  begleitend,  zweitens  das  Geschaffene, 
die  gemeinsam  gep^rabene  und  bewohnte  Höhle,  der  gemeinsam 
ftberwnndene  Feind,  als  der  Inhalt  des  zukünftigen  Wortes, 
den  es  rermCge  der  rftckerinnemden  Kraft  der  Gehörswahr- 
nehmung im  GefGhl  der  Gemeinschaft  hervormft,  —  nnd  drittens 
dieVerständlichkeitundMitteilbarkeit  für  eine  greßereZahl 
Ton  Individuen,  deren  jedes  mit  diesem  jedenseit  erzeugbaren 
Laut  die  Fähigkeit  hat,  in  seinem  N&chsten  durch  dessen  Ge- 
hörsinn die  gleiche  Erregung  hervorzurufen,  die  es  selbst  be- 
wegt. —  Von  diesem  Keime  aus  mag  der  Wunderbanm  mensch- 
licher Sprache  und  Begriffsbildung  vielleicht  entstanden  sein!  — 
Mi)^e  aber  auch  an  Stelle  dieser  so  anschaulichen  Theorie,  die 
Nuire  in  seinem  tiefdurclidacliten  Werke  „Logos,  Über  Ursprung 
und  Wesen  der  Begriffe'^  diuchgefülirt  hat,  eine  andere  An- 
schauung treten  —  so  bleibt  doch  immer  die  gleiche  ßedeuiuiii,' 
des  Gehörsinns  für  die  Spraelie  nnd  Begriösbildung.  Denn  das 
Wesentliche  für  die  abstrakte  Begriffsbildunf^,  in  der  die  Über- 
legenheit des  intelligenteren  (Teschi)pfes  besteht,  beruht  in  der 
raschen  Auteniiuiderfolfre  der  \'urstelluiifren ,  fih*  die  tlüMi  nur 
solche  Zeichen  branclibar  sind,  die  sich  selbst  rasch  folj^en  kuunen, 
mannigfaltigster  Wandlungen  fähig  sind  und  rascheste  Auf- 
fassung ermöglichen. 

Wir  verdanken  unserem  Mitbürger  Herrn  Oskar  Wolf  in 
seinem  ausgezeichneten,  1871  erschienenen  Werk  über  Sprache 
nnd  Ohr  eine  genaue  Analyse  der  Sprachlaute  in  physikalischer 
und  musikalischer  Beziehung.  Er  zeigte  darin  zum  ersteumale, 
dafi  Vokale  sowohl  wie  Konsonanten,  die  man  wesentlich  als 
bloße  Gerilnsche  zu  betrachten  geneigt  war,  ihre  bestimmte  in 
kleinen  Grenzen  schwankende  Tonhöhe  haben.  Diese  erstreckt 
sich  vom  R  als  tiefstem  Laut  mit  16  Schwingungen  bis  zum 
g  (cir — ev)  mit  4032  Schwingungen  in  der  Sekunde.  —  Neben 
der  Aufnahme  dieser  in  ihrer  Zusammensetzung,  in  Form,  Zahl 
nnd  Stärke  unendlichen  Verschiedenheiten  unterworfenen  Laute 
beweist  unser  Gehör  eine  außerordentliche  Schnelligkeit  der 
Auffassung.  Während  unser  Auge  eine  Reihe  von  Eindrucken, 
deren  Eiuzeldauer  unter  */io  Sekunde  liegt,  nicht  mehr  vonein- 
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ander  sondern  kann,  unterscheidet  unser  6eh6r  in  der  Sprache 
mit  Leichtigkeit  20  und  mehr  qnalitati?  verschiedene  Lante  in 
der  Sekunde.  Diese  große  Beweglichkeit  der  GehOrswahr- 
nehmnugen  eignet  sie  daza,  erstens  den  an  sie  gebundenen  Be- 
griffen eine  rasche  Aufeinanderfolge  zu  gestatten  und  zweitens 
stellt  sie  eine  unendliche  FfUIe  der  BezeichnuDgen  zu  Gebote. 
Gesichts  Wahrnehmungen,  und  solche  siud  ja  auch  die  Ele- 
mente der  Geberdensprache,  wechseln  f&r  unser  Auffassungs- 
vermögen viel  langsamer,  ein  Gesichtsbild  verdrängt  das 
andere  imd  iiiuterläßt  einen  Eindruck,  der  erst  wieder  von 
einer  ähnlichen  Wahrnehmung  geweckt  werden  muß,  welche 
Wahrnehmnn?  wir  aber  nicht  aktiv,  künstlich  hervor- 
rufen kunuen  —  das  GehOrbild  aber  ist  ein  reines  Symbol 
für  das,  was  es  bezeichnet  —  (zwischen  dem  Worte  „Haus" 
und  einem  Haus  besteht  gar  kein  Zusammenhang)  —  und 
bindet  so  die  geistige  Repräsentation  oder  Abstraktion  an 
eine  sinnliche  Wahrnehmung,  den  Laut,  der  all- 
zeit aktiv  reproduzierbar  ist.  Das  Wort  Vernunft  schreibt 
sich  vom  Vernehmen  her  und  deutet  schon  auf  die  Wichtigkeit  der 
.Gehörswahrnehmungen  f&r  die  Bildung  abstrakter  Begriffe  hin.  — 
Diese  Gesichtspunkte  werden  zu  leicht  außer  Acht  ge- 
lassen in  der  so  aktuellen  Frage  des  Taubstummenunterrichts. 
Wie  irrtttraliche  Anschauungen  Uber  das  Wesen  der  Sprache 
nud  ihre  Beadehungen  zum  Laut  herrschen,  zeigt  unter  Anderen 
Arthur  Hartmann,  der  in  seinem  Buch  ttber  Taubstummheit 
und  Taubstummenbildung,  das  die  Frage  in  sonst  trefflicher  und 
Uarer  Weise  behandelt,  noch  annimmt,  daß  die  Geb  er  den  die 
ursprüngliche  Sprache  des  Menschengeschlechts  gewesen  und 
durch  die  phonetische  Sprache  verdrängt  worden  seien.  «Auf 
je  tieferer  Stufe  ein  Volksstamm  steht,  je  weniger  die  phonetische 
Sprache  entwickelt  ist,  um  so  mehr  finden  sich  Geberden  im 
Gebrauch,  wie  wir  dies  von  den  Forbciiungsreisenden  aus  den 
lauge  Zeit  von  der  Kultur  unberührt  gebliebenen  Gegenden 
Asiens,  Afrikas  und  Amerikas  berichtet  bekonmien."  M  Ks  dürfte 
dem  Verfasser  schwer  fallen  diese  Behauptung  zu  belet^en.  Kiu 
so  gründlicher  Forscher,  wie  Waitz  in  seiner  Antbr  *jM  Inoh  .  weiß 
nichts  davon.  0  ja,  das  Mienenspiel,  die  „darstellenden  Zeichen", 
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wie  sie  Waitz  uenut  :  ZeiclieD  dt  s  (Trübes,  der  Verehriinp:.  Ver- 
achtung:, des  Friedens,  der  Feindschaft,  die  Staudesraerkmale 
mögeu  bei  uiederstehenden  Vrdkerii  besonders  ausgeprägt  sein  — 
aber  das  ist  keine  Sprache,  keine  begrififliche  Mitteilung,  die  dieser 
voranging,  sondern  erst  Ergebnis  sprachlich  erreichter  Kaltur. 
—  Wir  selbst  leiden  ja  keinen  Mangel  an  solchen  Zeichen,  nur 
treten  sie  mit  der  fortschreitenden  Herrschaft  der  Vernunft  und 
Sitte,  soweit  sie  Äußerungen  spontanen  Gefikbls  sind,  znrück. 
Aber  darüber  ist  kein  Zweifel,  dsÄ  sie  znm  wesentlichen  Cha- 
rakteristikum des  Menschen  erst  als  seknndftre  Merkmale  ge- 
hören —  das  primäre  aber  ist  aUttberall  Lantsprache  und  kein 
Volk,  das  ohne  diese  gefunden  wäre.  — 

Sie  erinnern  sich  noch  einer  Jüngst  stattgehabten  Ofent^ 
liehen  Polemik,  in  der  der  Altmeister  des  Tanbfitnmmennnterricbts, 
unser  Landsmann  Yatter  mit  überzeugter  Begeisterung  seine 
erfolgreiche  Methode  des  Lant-Unterrichts  vertrat.  In  ihm  ver- 
leihen wir  dem  Taubstummen  nicht  nur  die  Möglichkeit  sich 
mit  dem  Vollsinnigen  /u  verständigen,  sondern  wir  geben  ilim 
in  den  Bewegungsenipimdiiiigen,  die  das  Spreclien  auch  des 
nichthörenden  Taubstummen  be^^leiten.  eine  Art  von  Ersatz 
für  die  aktiv  reproduzierbaren  Laute  und  verlielfen  ihm  so  zu 
einem  Teil  der  lkwegliclikeit  des  Denkens,  die  seine  lii'trenden 
Brüder  in  so  hohem  Maßp  besitzen.  —  I>ie  Geberden  sind  un- 
beholfen und  'fWm.  wenn  der  Taubstumme  mit  ihnen  auf  eine 
Nachahmung  der  (^eL^enstände  ausgeht  —  dienen  ihm  die  (ie- 
berden  als  Zeichen  für  die  Schrift,  so  wird  sein  Ausdrucksver- 
iiiH'j'en  wohl  reicher^  aber  schwerfällig  und  unvollkommen,  und 
bei  dem  nötigen  raschen  Wechsel  der  optischen  Buchstaben- 
zeichen, die  doch  ursprünglich  als  ein  zur  Dauer  fixierter,  räum- 
lich ausgedehnter  Sinneseindruck  gedacht  sind  —  wird  die  Mit- 
teilung unendlich  viel  schwieriger  zu  erlernen  und  aufzu&ssen. 

Die  Wechselwirkung  zwischen  Gehör  und  Sprache,  die  sich 
aus  dem  Gesagten  ergiebt  und  die  sich  in  der  innigen  Wechsel- 
beziehung zwischen  schallwahmehmenden  und  lautbildenden  Or- 
ganen ausdrücken  muß,  findet  ihren  deutlichen  Ausdruck  in  geradezu 
frappanter  Weise  in  dem  Verhalten  der  Organe  in  der  Tierreihe. 

Die  Entwicklungsgeschichte  zeigt  uns  die  erste  Anlage  des 
Gehörorgans,  wie  die  Jedes  anderen  Sinnnesorgans,  aus  dem 
Ektoderm  sich  entwickeln.   Die  einfachste  Form  ist  in  einer 
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Einstülpuüg  des  Ektoderms  gegeben,  die  bald  offen,  bald  ab- 
geschlossen, als  GehOrbläscheii,  neben  ihrem  Ziisammenliaug 
mit  dem  Nervensystem  als  charakteristisches  Merkmal  llür- 
haare,  entsprecheii.l  den  Fiililhaareu  der  äußeren  Decke  und 
einen  Hüistein  oder  Otolitheu,  oder  auch  eine  Otokonie 
genannte  Konkrementanhäufung  enthält.  Honiüluge  Gebilde 
können  wir  durcli  die  ganze  Tierreihe  bis  zum  Menschen  verfolgen. 

Die  überreichte  Tafel  zeigt  Ihnen  das  Auftreten  der  so- 
genannten Gehörorgane  in  der  Tierreihe  im  Zusammenhang  mit 
dem  Auftreten  der  lauterzeugenden  Organe.  Sie  sehen  auf  der 
ersten  Abbildung  die  kleinen  konkrementlosen  Bläschen  in  der 
Bandzone  der  Qualle,  die  als  hypothetische  Gehörorgane  ange- 
sprochen werden.  Den  Zusammenhang  der  haarartigen  Bildungen 
in  der  Otocyste  mit  den  gleichen  der  äußeren  Decke  sehen  Sie 
noch  ganz  dentlich  ausgesprochen  bei  der  Meduse,  die  Urnen  die 
zweite  Abbildung  wiedergiebt.  Die  dritte  Abbildnng  zeigt  Ihnen 
das  otolitfaenhaltige,  mit  Hdrhaaren  versehene  Bl&schen,  die 
Otocyste,  das  nns  nun  durch  die  ganze  Tierreihe  bis  zu  den 
Wirbeltieren  begleitet.  Die  einzige  Ausnahme  bilden  die  In- 
sekten, denen  die  Otocyste  fehlt  und  die  ein  paukenhOhlen- 
artiges  Sinnesorgan  mit  ganglionftrer  Nervenausbreitung,  in 
keulenförmigen  Stäbchen  endigend,  besitzen.  Und  gerade  diese 
Tiere  sind  es  auch,  die  ein  Integumentgebilde,  aus  Zähnen  und 
Leistchen  bestehend,  aufweisen,  mit  denen  sie  die  wohlbekannten, 
brummenden,  zirpenden,  schrillen  Laute  erzeugen.  —  Bei  dtu 
Krebsen,  deren  vielleicht  Schall  wahrnehmende  kompliziertere 
Orgaue  die  Abbildungen  Ihnen  wieder^^eben,  kommt  ein  lauter- 
zen^encies  Drgau  an  den  vorderen  r41iedmaßen  vor,  das  nur  bei 
Männchen  vorhanden,  zur  Zeit  d<'r  Brunst  zur  Anlockun«::  der 
Weibclien  benutzt  zu  werden  scheint.  —  Bni  den  Wirbeltieren 
finden  wir  die  Acranioten  ohne  lauterzeugeudc  und  tonwahr- 
nehmende Orgaue.  Bei  den  Cranioten  aber  entwickelt  sich  das 
otolithenhaltige  Organ  in  besonderer  Weise.  Es  gestalten  sich 
allmählich  die  halbzirkelfönnigen  Kanäle  in  Verbindung  mit 
einem  doppelten  Vorraum,  dem  Sacculus  und  Utriculus,  von 
denen  aus  zunächst  bei  den  Fischen  als  lagena  leicht  an- 
gedeutet und  ohne  entwickeltere,  besonders  differenzierte 
nervOse  Gebilde,  mehr  vorgeschritten  schon  bei  den  Amphibien, 
der  Anhang  des  nun  Labyrinth  genannten  Organs  entwickelt, 
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der  sich  za  immer  größerer  Selbständigkeit  gelangt,  eine 
spiralförmige  Drehung  annimmt  und  endlich  als  Schnecke 
in  dem  Labyriutli  uiiterschiedeu  wird.  Ein  weiteres  Gebilde 
tritt  bei  den  Amphil)ien  zuerst  auf:  dit^  Paukeuhöljle.  Sie  bildet 
eiueu  Hohlraum,  dem  Tvabyrinth  vorgelagert  und  enthält  zuiiaLlist 
einen  Ivrioipli^  kiiuchernen  Stab,  die  Columella.  Diese  wird 
Vl»^^^  lHuend  knöchern  bei  Keptib'en ,  ganz  knöchern  bei  den 
\  (jgeln.  Keptilieu  und  Vögel  haben  als  weiteren  Fortschritt 
ein  äußeres  Ohr,  zunächst  in  einem  Gehörgani^  und  Ansatz  zu 
einer  Ohrmuschel  bestehend.  Die  Säuger  endlich  haben  3  Gehör- 
knöchelchen, Gehörgang  und  entwickelte  Ohrmnscbel. 

Dieser  Entwicklung  entspricht  nun  aufs  genaueste  die  des 
lauterzeugeuden  Organs  von  der  Stelle  an,  wo  eine  Schnecke 
als  selbständigeres  Gebilde  auftritt. 

Die  Fische  gelten  als  stumm.  Nur  von  den  ümberfischen, 
den  Maigres  der  Franzosen,  wissen  wir,  daß  sie  eine  unter- 
seeische Musik  machen,  wafarscheinlicli  in  der  Schwimmblase 
erzeugt,  welche  von  den  Fischern  benutzt  wird,  da  man  sie  an 
der  Oberfl&che  des  Meeres  vernehmen  kann.  Ob  es  richtig  ist, 
daß,  wie  die  Fischer  behaupten,  sie  durch  Pfeilen  angelockt 
werden  kdnnen,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Was  sonst 
—  besonders  von  Johannes  Mfiller  —  von  lauterzeugenden 
Fischen  mitgeteilt  wird,  bezieht  sich  meist  auf  Laute,  die 
accideutell  erzengt  werden,  wenn  der  Fisch  seinem  Eleiiieute 
entnommen  ist,  Geräusche,  die  zufällige  Bewegungen,  wie  das 
Öffnen  der  Kiemen  begleiten  und  etwa  den  Geräuschen  in  den 
Därmen  gleiclizustellen  sind. 

Bei  Am  ji ji ibien  üuden  wir  schon  StimmHppen  als  Wiil'^to 
aiigt^deutet.  es  diüeienzioren  sich  die  Knorpel  des  KelilkoptS;  der 
sich  bei  den  Kei)tilien  schon  als  ein  dentlich  von  der  Luftröhre  ab- 
gesetztes Gebilde  zeigt.  Die  Vögel  mit  ihrem  entwickelten  Gesangs- 
vermögen  zeigen  den  feingebauteu  Syrinx  au  der  Teilungsstelle  der 
Luftröhre  und  die  8  ä  w  u  e  r  endlich  den  mehr  weniger  vollkommenen 
mit  kompliziertem  Muskelapparat  ausgestatteten  Kehlkopf. 

Was  aber  den  Parallelismus  dieser  Organe  am  meisten 
erhärtet,  ist  die  Thatsache,  daß  er  sich  auch  in  den  Rückbildungen 
ausgeprftgt  hat  Das  zeigen  Schlangen,  Wale  und  Monotremen 
(Kloaken-  und  Beuteltiere),  deren  Ohr  und  Kehlkopf  entsprechende 
Verkümmerungen  aufweisen. 
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Diese  Thatsachen  ordnen  sich  vor  unserem  Blick,  wenn 
wir  sie  im  Lichte  unserer  modernen  Erkenntnis  von  der  Doppel- 
funktion  des  Gehörorgans  betraehten. 

Die  Störungen  des  EDrper- Gleichgewichts  —  die  durch 
zahllose  Versuche,  zuerst  von  Floatens  und  in  unserer  Zeit  be- 
sonders durch  die  Forschungen  Ewald^s  nachgewiesen  sind  — 
bei  Verletzungen  der  zu  den  OtoUthen  in  naher  Beziehuog 
stehenden  halbzirkelfOrmigen  Kanftle  sprechen  fflr  eine  statische 
Funktion  des  Labyrinthes,  wenn  wir  auch  dahingestellt  sein 
lassen,  ob  wir  diese  als  statischen  Sinn  bezeichnen  dürfen.  — 
Sclioii  früh  wurden  die  otolitlienbaltigeu  Gebilde  von  den 
Zoologen  als  Gehörorgane  angesprochen,  aber  wesentlich  per 
exclusionem,  man  wußte  nicht  was  sonst  mit  diesen  Gebilden 
anfangen.  Yyes  Delages  und  später  vorzüglich  Ghun  und 
Verworn  haben  dnrch  ihre  Untersuchuugen  die  Natur  der 
Otocysten  als  G 1  e i c h ge w i ch t sorg a ii e  sichergestellt.  Flir  ihre 
Tliätigkeit  aber  als  Gehörorgane  felilt  uns  jeder  zwingende 
Beweis.  Theoretisch  können  wir  sie  als  wohlgeeiguet  ansehen, 
geübt  durch  die  Wahrnehmung  gröberer  Bewegungen  allmählich 
auch  die  feineren  Schwingungen  des  umgebenden  Mediums  dem 
Nervensystem  zu  übermitteln.  Aber  spärlich  sind  die  Versuche, 
die  dies  festzustellen  scheinen.  Eigentlich  sind  es  nur  zwei 
Beobachtungen.  Ranke's  Beobachtungen  an  Pierotrachea  und 
Hensen's  bei  Mifsis.  Die  zugeführten  TOne  bewirkten  hier  Be- 
wegungen der  als  Fühler,  Wimpern  oder  Hörst&be  bezeichneten 
Gebilde,  —  Auf  die  spärlichen  Beobachtungen  kOnnen  wir  eine 
Erkenntnis  nicht  aufbauen.  — 

Diese  Beobachtungen  aber  wurden  erst  unternommen,  nach- 
dem eine  Hypothese  unsere  Wissenschaft  befruchtet  hatte,  die 
ZQ  den  größten  Errungenschaften  der  Physiologie  zu  rechnen 
ist  und  streng  logisch  ans  physikalischen  und  physiologischen 
Thatsachen  entwickelt  wurde :  Die  Hypothese  Helmholtz  von 
der  Funktion  des  Corti'schen  Orgaus! 

Wir  liaben  doppelte  Veranlassung  bei  der  Jahresfeier  der 
Senckenbergischen  Gesellschaft  dieser  wissenschufüiclieu  That 
zu  gedenken.  In  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  seiner  Lehre 
von  den  Tonempfindnngen  gedenkt  Helmholtz  in  hi-niiil  irr 
Dankbarkeit  der  vSenckenbersiMjhen  Gesellschaft,  die  ihm  durch 
\  erieihung  des  Soenunemugpreises  die  Mittel  gewährt  habe,  ein 
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Harmonium  in  reiner  Stimmung  bauen  zu  lassen  und  so  einen 
Teil  der  üntersnchungen  auszuf&liren ,  die  seinem  Werke  zn 
Grunde  liegen. 

Ich  erlaube  mir  Ihnen  die  interessanten  Schreiben  vorzu- 
legen, die  von  dem  großen  Physiker  und  Physiologen  bei  dieser 
Gekgcuheit  an  die  Senckenbeigische  Gesellschaft  gerichtet 
wurden.^) 

Helmholtz  fand  als  Grundlage  zu  seinem  Werke  „Die 
Lehre  von  den  Touenipündiingen"  die  Kenntnis  der  Ober  töne, 
der  Konibinatioustöue  und  der  Schwebungeii  schun  vor.  Aber 
er  vervollkommnete  zunächst  die  Methoden  der  Beobachtung  der 
Obertöne  durch  Erfindung  der  sie  verstärkenden  Kesouatoren 

')  Der  erste  Brief  lautet: 

Herrn  Dr.  Bipps 
8ekr«tttr  dw  Senckenliei^iwslieQ  OeMlIschaft 
m  FrMikfnrt  a.  U. 

Hochgeehrter  Herr! 
M  meiner  gestern  «rfolgtan  BQckkelir  «ns  Englrad  fand  ick  die  mir 
Ton  Ihnen  sageeendete  Anzeige  vor,  daB  die  Senckenhergieelie  Natnrf oradiende 

Gesellschaft  mir  den  Soemaierringiflcben  Preis  zuerkannt  habe.  leb  Mtte 
Sic  der  Gesellschaft  mittheilen  zu  wollen ,  daß  ich  diese  ehrenvolle  Aus- 
zeichnung mit  der  £(r(1ßten  Freude  und  Dimkharkcit  entgegennehme,  und 
auf  die  Anerkennung  meiner  Leistungen  ,  die  mir  in  dieser  Weise  von  einer 
80  ausgezeichneten  and  berühmten  Gosellschaft  geschenkt  wird,  stolz  bin. 
Ich  habe  durch  vielfältige  Erfahrangen  fiber  AngBetsnngen  von  wieaenechafl- 
lichen  Preisen  n.  s.  w.  mich  flberzengt,  daB  Oeldbewillignngen  in  der  Art 
vertheilt^  wie  ete  mit  dem  SoenmierringBclien  Preise  verbanden  sind,  bei 
weitem  am  niltzlichsten  für  die  Wissenschaft  sind.  In  meinem  eigenen  F^e 
kommt  die  mir  ertlieilte  Bewilligung  einem  Bedilrfniß  entgegen.  Ich  werde 
sie  nähmlich  verwenden,  um  ein  musikalisches  Instrument  ausfübren  zu  lassen, 
auf  welchem  der  Versuch  zu  einem  vollkommeren  Stimmungssystem  gemacht 
werden  soll,  als  das  bisherige  war,  und  worüber  Sie  eine  kurze  Auseinander- 
setsang  des  Planes  an!  beiliegendem  gedruckten  Blatt  finden.  Es  ist  die 
Ausf abrang  dieses  Instrnments  für  ^eVoUendang  meiner  akastisdien  Stadien 
über  physiologische  nnd  physikalisdie  Theorie  der  Mnsik  nOthig,  deren  Ver« 
dCfentlichung  ich  eben  vorbereite,  und  es  wird  mir  diese  YoUendnng  darcb 
die  Hülfe  Ihrer  Qesellscfaaft  betr&chtUcb  erleichtert. 

Mit  der  größten  Huchaohtang 
Ihr  ergebener 

H.  Helmholtz. 

Im  zweiten  Brief  bestätigt  Helmholtz  den  Empfang  dee  Preises  und 
des  Diploms  als  korrespondierendes  Mitglied. 


Digitized  by  Google 


—   103  — 


und  fand  in  diesen  erst  das  Mittel,  die  Lehre  von  den  Klftngen, 
die  sich  ja  dureh  die  Kombination  ihrer  ObertAne  voneinander 
nnterscheiden»  in  vollendeter  Weise  anfznhanen.  Er  entdeckte 
zu  den  Eombinationstdnen  die  Snmmationstöne,  nnd  so  war  eine 
breite  Basis  gewonnen,  am  die  bis  dahin  verborgenen  Ursachen 
der  Konsonanz  und  Dissonanz  iu  den  bei  naheliegenden 
Schwingungszahlen  auftretenden  Schwebuiigeii  aufzudecken.  — 
Zum  Verstäudnis  seiner  Betrachtungsweise,  wie.  aucli  fiir  physio- 
logisch-psychologische Untersuchungen  im  Ailgemeinen  besonders 
wichtig  und  charakteristisch  für  die  Denkart  des  großen  Mannes 
scheint  mir  seine  Darlegung  der  Kontroverse,  die  zwischen 
Ohm  und  Seebeck  entstanden  war. 

Schon  vor  HehnhoUz  liatte  Ohm  das  Gesetz  aufgestellt, 
daß  unser  (iehor  nur  eine  pendelartige  Schwingung  der  Luft  als 
einfachen  'i'on  auffassende,  jede  audere  periodische  Luftbewegung 
aber  zerlege  in  eine  Reihe  von  pendelartigen  Schwingungen 
und  die  diesen  entsprechende  Reihe  von  Timen  emptinde.  — 
Seebeck  aber,  der  mangels  geeigneter  Methoden,  diese  ein- 
fachen pendelartigen  Schwingungen  als  Obertöne  in  Klängen 
sehr  oft  nicht  wahrnehmen  konnte,  behauptete,  daß  wir  auch 
andere  Schwingungen  als  pendelartige  empfinden,  indem  der 
Grundton  durch  einnn  Teil  der  Dbertöne  verstärkt  und  nur  als 
solcher  empfunden,  die  Obertöue  aber  nur  znm  Teil  wahrge- 
nommen würden. 

Helmholtz  kl&rt  nun  diese  Kontroverse  wie  folgt  auf.  Er 
unterscheidet  zwei  verschiedene  Arten  oder  Grade  des  Bewnßt- 
werdens:  (Helmholtz  1.  c.  S.  107.)  „Der  niedere  Grad  desBewnfit- 
werdens  ist  derjenige,  bei  welchem  der  Einfluß  der  betreffenden  Em- 
pfindung sich  nur  in  der  von  uns  gebildeten  Vorstellung  von 
äußeren  Dingen  nnd  Vorgängen  geltend  macht  und  diese  be- 
stimmen hilft.  Dies  kann  geschehen,  ohne  daß  wir  uns  dabei 
zur  Erkenntois  zu  bringen  brauchen  oder  vermögen,  welchem  be- 
sonderen Teile  unserer  Empfindungen  wir  die  Anschauung  dieses 
oder  jenes  Verhältnisses  In  unseren  Wahrnehmungen  verdanken. 
Wir  wollen  mit  Leibnitz  den  Ausdruck  brauchen,  daß  der 
betreffende  Empflndungseindruck  perzipiertsei. —  Der  zweite 
höhere  Grad  des  Bewußtwerdens  ist  der,  wo  wir  die  betreffende 
Empfindung  unmittelbar  als  einen  vorhandenen  Teil  der  zur 
Zeit  iu  uns  erregten  Summe  vou  Emphuduugeu  unterscheiden. 


^ujui^.o  uy  Google 


—   104  — 


Eine  solche  Empfindang  wollen  wir  als  wahrgeBommen 
(appempiert  naeh  Ldlmitz)  bezeicbnen.  Beides  mnfi  soigf&ltig 
voneinander  geschieden  werden. 

Seebeck  nnd  Ohm  sind  miteinander  darüber  einig,  daß 
die  harmonischen  Obertöne  der  Klänge  peizipiert  werden, 
denn  als  perzipiert  erkennt  Seebeck  sie  an,  indem  er  zugiebt, 
da6  ihre  Einwürknng  auf  das  Ohr  die  St&rke  oder  Klang&rbe 
des  betreffenden  Schalls  Ter&ndem.  Der  Streit  dreht  sich  dämm, 
ob  sie  auch  in  allen  Fällen  in  ihrer  gesonderten  Existenz  wahr- 
genommen, apperzipiart  werden  können,  ob  also  das  Ohr 
auch  ohne  Unterstiitziing  von  Kesouatoren  oder  anderen  physi- 
kalischen Hilfsmitteln,  welche  die  zu  ihm  gelangende  Klang- 
masse selbst  verändern,  durch  bloße  passende  Richtung  und 
Spannung  der  Aufmerksamkeit  unterscheiden  könne,  ob  uud 
wie  stark  in  dem  gegebeneu  Klang  die  Oktave  oder  Duo- 
decime  etc.  vorhanden  sei." 

lleliuhültz  verweist  nun  auf  andere  Sinne,  wie  z.  B.  den 
Geschmack,  der  auch  den  Menschen  nicht  fähisr  mache,  die  J^e- 
standteile  einer  vorgesetzten  Si>eisp  zu  ermitteln,  wenn  er  uicht 
selbst  die  Kochkunst  praktisch  ausgeübt  imli .  obschoii  die  In- 
gredienzien unserer  Speisen  nicht  gar  so  manuigialtig  seien  und 
führt  ähnliches  auch  für  andere  Sinne  aus. 

Er  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  durch  scharfe  Aufmerk- 
samkeit uud  physikalische  Hilfsmittel  nachweisbaren,  die  Klangt 
färbe  bestimmenden  Obertöne,  weiche  den  einfachen  Schwingungen 
eines  zusammengesetzten  Klanges  entsprechen,  empfunden  (per- 
zipiert) werden,  wenn  sie  auch  nicht  immer  zur  bewußten  Wahr- 
nehmung kommen  (apperzipieit)  werden. 

Wir  stehen  bei  sinnesphysiologischen  Untersuchungen  ftber- 
haupt  mehr,  wie  bei  anderen,  unter  dem  Bann  der  gewohnten 
Gesamtempfindnng,  d.  h.  der  Tielfachen  Empfindung^,  die  zu 
gleicher  Zeit  auf  uns  wirksam  sind  und  waren  and  die  unser 
Apperzeptionsvermögen  sich  längst  in  FQUe  angeeignet  hat, 
ehe  wir  zn  der  Beife  gelangen,  die  wissenschaftliche  Unter- 
suchungen voraussetzen.  Diese  mannigfaltigen  Erfahrungen 
können  je  nach  dem  gegebenen  Fall  unsere  Erkenntnis  ebenso 
unterstützen,  wie  sie  erschweren. 

So  hOren  wir  die  Klangmasse  eines  Orchesters,,  nachdem 
wir  jedes  einzelne  Instrument  oft  gesehen  und  gehört  oder  auch 
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eines  oder  das  andere  gespielt  haben.  Infolge  davoii  löst 
sich  die  Gesamtmasse  des  Klangs  viel  eher  in  iinterscheidbare 
Einzelwahrnehmun^en  auf.  als  wenn  wir  etwa  Orchestt  i musik 
zum  ersten  Male  durch  einen  Phonographen  vernehmen  würden, 
ohne  alle  aus  andersartigen  sinnlicheu  Wahrnehmuageu  sich 
herschreibenden  Erfahrungen. 

Andrerseits  nehmen  wir  von  Jugend  auf  als  einfache  Klänge 
den  Grundton  mit  seinen  Obertönen  auf.  In  dieser  ein- 
heitliehen  Wahrnehmung  kommen  uns  gar  keine  Obertöne  zum 
Bewußtsein.  Und  doch  sind  diese,  einmal  als  Ursache  der 
Klangfarbe  erkannt,  durch  geschärfte  Sinne  und  geeignete  In- 
stromente  fflr  unser  Bewußtsein  fixiert,  der  Kompaß  in  den  an- 
zähligen Wandlungen  periodiseher  nnd  nicht  periodischer  Luft- 
Schwingungen,  der  uns  den  Weg  zeigt  zu  einem  Verständnis 
des  gehehnnisYollen  Vorgangs,  mit  dem  unser  G^hör  sich  in  der 
umflutenden  Ton-  nnd  GeiAnsch-Masse  zurechtfindet. 

Die  physikalische  Analyse  der  Klänge,  die  physiologische 
Analyse  der  Klangempflndnngen  hatte  zu  den  Obertönen,  Kom- 
hinations-,  Summationstdnen  und  den  Schwebungen  als  Elementen 
der  Tonwelt  geführt.  Wo  aber  war  das  Organ,  das  diese  Analyse 
in  unserem  Ohr  vornahm? 

Der  einfachste  ^, achweis  der  Mischung  eines  Klanges  aus 
Grundton  und  Obertönen  ist  am  Klavier  zu  erbringen,  wo  wir 
jeden  Ton  beliebig  dämpfen  können.  Es  zeigt  sich  hier,  daß 
jeder  angeschlagene  oder  auch  bei  gehobenem  Pedal  liiueinge- 
siiiigeiiti  Ton  eine  Iveilie  liestimmter  Saiten  zum  Tönen  bringt. 
Dies  erfolgt  nach  den  liesetzen  des  Mitschwingens.  We«n  die 
kleineu  regelmäßigen  Anstöße  der  Luftteilclieu  in  der  richtigen 
Zeit  erfolgen,  beobachten  wir  an  den  Saiten  dasselbe,  was  wir 
etwa  an  einer  Schaukel  beobachten,  die  sich  immer  ausgiebiger 
bewegt,  wenn  ihr  im  Momente  des  positiven  oder  negativen 
Aulschwungs  der  richtige  Anstoß  gegeben  wird. 

Sind  solche  Teile  im  Ohr  vorhanden,  so  wftre  die  Zerlegung 
der  Klftnge  erkl&rt,  Helmholtz  sprach  als  solche  das  von  dem 
Marchese  Oorti  1851  entdeckte  Organ,  das  EhidgebÜde  des  Hör- 
nerven in  der  Schnecke  an,  in  welcher  eine  von  der  Basis  nach 
der  Spitze  an  Breite  zunehmende  Membrana  basDaris  sich  aus- 
spannt, di«  nach  seinen  Berechnungen  der  Tonskala  ausreichende 
mitschwingende  Fasern  zur  Verfügung  stellt. 
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Veranschaulichen  wir  uns  nnt!  die  Schwierigkeiten,  die  sich 
der  experimentellen  Bestätiguii«?  dieser  Theorie  entj^egenstellen. 

Die  Hypothese  brin«^  mit  einem  Male  einen  Zusanimeuliang 
In  das  geschilderte  ^'fcl  hHlteu  der  Tierreihe.  Nun  wissen  wir, 
warum  es  gerade  die  Schnecke  ist,  deren  Entwickelung  mit  der 
der  laiitei  zeugenden  Organe  gleichen  Schritt  hält.  Die  Wechsel- 
wirkung, die  uns  theoretisch  nahe  iag,  erhalt  ihre  tilat^achllL'lle 
Bt'stätigiiug  in  der  Oru  iiit  iitwickelunjif.  Der  Forschereifer,  neu 
befruchtet  durch  die  Heimholtzsche  Theorie,  übertrug  sie  aber 
auch  auf  die  niederen  Tiere,  die  Otocysten-  und  Antennen- 
Fiilder,  und  fand  zwei  Thatsachen,  die  der  Hypothese  eine 
Stutze  zu  verleihen  schienen  Ranke  zeigte  die  Bewegungen 
der  Wimpern  bei  Pteroirachea,  Hensen  die  Bewegungen  derHÖr- 
stäbchen  bei  Krebsen,  die  auf  bestimmte  Töne  mit  Bewegungen 
reagierten.  Aber  diese  Versnche  sind  nicht  eindeutig.  Sie  be- 
ziehen sich  auf  Tiere  nnd,  wie  Weber  Liel  treffend  bemerkt, 
auf  die  Frage:  Was  hSrt  ein  Tier?  kann  nitr  der  Mensch  ant^ 
werten.  —  Dafl  Stäbchen  von  gewisser  Länge  entsprechend 
ihrer  Gr5fie  und  Gestalt  zum  Hitschwingen  geeignet  sind,  ist 
ein  pliysikalisches  Gesetz.  Die  Folgen  ihrer  Bewegungen  aber 
können  ebensowohl  nur  Tastempfindungen  sein,  denn  nichts 
verrät  uns  ihr  Wesen.  Da  auch  die  Beziehung  dieser  Otocysten- 
und  sogenannten  Hörhaare  zu  einem  Zentralorgan  mit  bestimm- 
barer Hörsphäre  nicht  nachzuweisen  ist,  geht  der  Wert  dieser 
Tiuitsachen  nicht  darüber  hinaus,  als  daß  das  Mitschwingen 
von  Körperteilen  bei  Tieren  nachf^ewiesen  erscheint,  und  Hensen 
selbst  will  auch  weitergehende  Schlüsse  daraus  nicht  gezogen 
haben. 

Die  üutersiirhuntren  bei  Wirbeluerpii.  wo  wir  es  mit  einem 
Humologon  der  Schuecke  oder  entwickelteii  Schnecken  zu  thuu 
haben,  ei-o-aben  auch  weiii*(  l)efriLHligende  Resultate.  Bei  Fischen 
ist  diu  eil  keine  sicliere  Beobachtung  Gehörvermögen  naclige- 
wiesen.  Und  in  den  anderen  Klassen  ist  gerade  die  Schnecke 
das  einem  operativen  Eingriff  am  schwersten  zugängige  Organ. 
Wäll  read  die  halbzirkelförmigen  Kanäle  einzeln  zerstört,  unter- 
bunden,  ja  plombiert  werden  konnten,  wie  uns  dies  die  technisch 
so  glänzenden  Arbeiten  Ewalds  zeigten,  nnd  man  so  die  Aus- 
fallserscheinungen zu  studieren  vermochte  —  können  wh:  der 
Schnecke  nicht  ohne  Eingriffe  an  sacculus,  utriculus  und  meist 
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auch  den  halbzirkelförmigen  Kanftlen  beikommen.  Daß  wir  mit 
unseren  gegenüber  den  fraglichen  Ctobilden  plumpen  Instra- 
menten, einmal  vermöchten,  gar  Teile  des  Gor  tischen  Organs 
zn  zerstören,  erscheint  mir  sehr  fraglich.  —  Eingeschlossen 
in  eine  feste  KnochenhttUe  wird  schon  jede  Zerstörung  dieser 
das  zarte  Gebilde  verletzen  nnd  von  den  Fenstern  des  Labyrinths 
aus  zerstört,  werden  die  Verletzungen  nicht  zu  begrenzen  sein. 

Wir  müssen  demnach  hier  das  Werk  der  Zerstorunj^  so 
feiner  Gebilde  anderen  Agentien  iiVterlassen,  die  in  Form  kiauk- 
hafter  Voigänge  Zustände  schaffen,  die  wir  mit  unseren  groben  • 
Findern  nicht  zu  erzielen  vermögen.  Wie  in  der  Physiologie 
des  Zeniraluerveusystems,  spe^if'll  der  Sprachbildungsvors:änire, 
dit^  }^ei)bachtung  des  kranken  Menschen  die  wichtigsten  "KesultHte 
gezeitigt  hat,  indem  sie  durch  die  Ausfallserschemuugt:ii  dni 
Mechanismus  unseres  Denkens  und  Sprechens  erkennen  lehrte 
—  so  muß  auch  dieser  Weg  vor  Allem  beschritten  werden,  um 
zu  einem  Thatsachenmaterial  zu  gelangen,  das  die  Helmholtzsche 
Theorie  za  erhärten  geeignet  erscheint. 

Die  Erfüllung  dieser  Forderung  setzt  Zweierlei  voraas: 
Eine  einwandsfreie  PrUfungsraethode  für  das  Grehör  des  Menschen 
nnd  eine  genaue  makroskopische  nnd  mikroskopische  Unter- 
snchung  des  Gehörorgans  am  Lebenden  nnd  an  der  Leiche. 

Die  Fortschritte  anf  diesem  Gebiete  sind  seit  dem  Erscheinen 
des  Helmholtzschen  Werkes  großartige  gewesen.  Wohl  werden 
wir  nie  die  Endigungsstelle  des  Hörnerven  in  gleicher  Weise 
experimentellen  nnd  histologischen  üntersuchongen  nnterwerfen 
können,  wie  wir  vor  einigen  Jahren  durch  Herrn  Ejdinger  uns 
von  der  Netzhaut  des  Auges  berichten  ließen;  denn  die  Endigungs- 
stelle des  Hömerven  ist  nur  nach  umständlichen  Vorbereitungen, 
Härtungs-  und  Färbungsraethoden  untersuchbar,  die  den  Nach- 
weis so  feiner,  nur  aui  tnschen  Or<^aii  untersuclibarer  Verhält- 
nisse unmöglich  machen,  wie  die  chemischen  Reaktionen  nnd 
elektrischen  Spannungsverhältnisse  der  Netzhaut.  Doch  aber 
reichen  unsere  heutigen  Methodeu  schon  aus,  feinere  Verändt;- 
rungeu  am  Cortisclien  Organ  nachzuweisen.  In  liezug  auf  die 
Vorgäntre  im  lebenden  Xervenenddrgan  werden  wir  wahr- 
scheinlich fi'ir  immer  auf  Analogien  angewiesen  bleiben,  da  die 
Grundlagen  der  Thätigkeit  von  Sinnesnerveii  auf  einheitliche 
Vorgänge  zurückgeführt  werden  dürften. 
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SchalUeitende  Tefle  des  Obres,  äußeres  Ohr,  Trommel- 
feil  und  Gehörknöchelchen  wollen  wir  heute  nicht  in  den  Kreis 

unserer  Betraclitiingen  ziehen.  Es  genüge,  daß  auch  in  Bezug 
auf  diese  Teile  des  Apparates  die  Helmlioltzschen  Untersuchungen 
bahnbrechend  waren,  wenn  aucli  fleißige  Arbeit  hervorragender 
Männer  wie  Bezüld,  Hensen,  Kessel,  Lucae,  Mach  und 
Politzer  die  HelmhoUzschen  Daten  vielfach  ergänzt  und  ge- 
ändert halten,  jjas  aligemeine  Resultat  ist,  daß  die  genannten 
Apparatteile  die  Aufgabe  erfüllen ,  die  Schallwellen  der  Luft 
•  auf  die  kleine  Steigbügel  platte  zu  übertragen,  die  sie  auf  die 
Flüssigkeit  des  Labyrinths  und  der  Schnecke  fortptlanzt.  In 
den  Muskeln  der  Trommelhöhle  ist  ein  Akkomodationsapparat 
gegeben,  der  durch  feine  Einstellung  der  Gehörknöchelchen  die 
Übertragung  der  Schwingungen  reguliert 

Die  funktionelle  Prüfung,  die  uns  nun  zum  Schlüsse  be- 
schäftigen muß,  wird  in  erster  Linie  berufen  sein,  die  Daten 
zu  liefern,  ohne  welche  die  pathologische  Anatomie  unsere  Kennt- 
nisse nicht  weiter  fördern  kann.  Seit  Bestehen  einer  wissen- 
schaftlichen Ohrenholknnde  ist  an  dieser  Prüfung  naturgemäß 
Ton  Ohrenärzten  auf  das  eifrigste  gearbeitet  worden. 

Die  Beurteilung  der  funktionellen  Leistungen  eines  kranken 
Ohres  ist  durch  mehrere  Umstände  sehr  erschwert.  Die  Schall- 
wellen der  Luft  bewegen  nicht  nur  das  Trommelfell,  sondern 
übertragen  sich  auch  auf  die  Knochen  des  Schädels,  die  ihnen 
eine  breite  Fläche  bieten.  Die  Hohlräume  der  Schädelkuochen 
müssen  aut  üiaimigfaltige  Weise  den  Schall  beeinflussen,  wenn 
auch  noch  genauere  Untersuchungen  darüber  fehlen.  Hat  mau 
doch  diagnostisch  die  Kenonanz  der  Warzenfortsatz-,  Stirn-  und 
Kieferhölilen  zur  Beurteilung  ihres  Füllungszustandes  heran- 
ziehen konneu.  Sie  beeinflussen  die  SchaiUeitung  durch  iluf» 
Resonanz,  wie  durch  die  Yergrößerunp:  d^^r  Fläche  der  J^  li  i  lt  1- 
knochen.  Die  Resonanz  der  e,i<2:enen  iSiimme,  die  sich  bis  zur 
Schmerzhaftigkeit  steigern  kann,  beruht  darauf,  wie  auch  auf 
der  Knochenleitung  die  Unmöglichkeit  beruht  durch  Verschluß 
der  Ohröffnungen  Schall  Wahrnehmungen  auszuschließen.  —  Hier- 
aus erwächst  für  die  objektive  Gehörsprüfunp:  die  unüberwind- 
liche Schwierigkeit,  bei  einseitiger  Schwerhörigkeit  das  gesunde 
oder  bessere  Ohr  auszuschließen.  Bei  den  tieferen  Oktaven 
gelmgt  das  noch;  von  der  2  gestrichenen  Oktave  aber  hören 
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wir  bei  norb  sn  fest  verschlossenem  Ohr  die  Töne,  Sie  wissen 
aas  Erfahrung,  wie  hohe  Töne  dicke  Mauern  durchdringen,  wie 
in  Gefängnissen,  wo  jede  Möglichkeit  der  Mitteilung  unter  Ge- 
fatugenen  ausgeschlossen  werden  soll,  die  akustische  llbemitt- 
lung  alle  Hindernisse  überwindet  —  Oft  ttberrascbt  uns  ein 
einseitig^  schwerhi3riger  Mensch,  wenn  wir  sein  gesundes  Ohr 
fest  verschlossen  wissen,  daß  er  bei  nunmehr  erfolgendem  Ver- 
schluß beider  Ohren  ebensogat  h5rt,  wie  bei  offenem  kranken 
Ohr,  ein  Beweis,  daß  die  HOrwahmehmnng  fein  genug  war,  den 
Verschluß  zu  umgehen. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  in  der  Unfähigkeit  mancher 
Menschen,  Ton  und  eine  schwirrende  taktUe  Empfindung  zu 
unterscheiden,  wie  sie  durch  tiefe  Töne  mit  weiter  Amplitude 
am  Trommelfell  und  durch  Erschfttterung  des  Schädels  beim 
Aufsetzen  yon  Stinungabeln  im  Kopf  hervorgerufen  wird.  Be- 
sonders st&rend  wirkt  diese  Empiiudung  hei  Feststellung  des 
Hörvermögens  von  Taubstummen,  von  dessen  Wichtigkeit  wir 
uns  gleich  uuch  zu  uiiterlialten  haben  werden. 

Aus  praktischen  Lii  ünden  bildet  das  wichtigste  Mittel  für 
die  Hörprüfung  die  Sprache.  In  dem  Mangel  ihres  Verständ- 
nisses liegt  das  schwerste  Leiden  für  den  Kranken,  das  ihn 
zum  Arzt  führt  —  aber  die  Prüfung  mit  Sprachlauten  hat  auch 
hohes  theoretisches  Interesse.  Wir  wissen  aus  Oskar  Wolfs 
schon  angeführtem  Werk,  daß  Vokale  wie  Kon^'o!mnteu  ilire 
bestimmte  Tonliöhe  haben.  Sie  sehen  die  Sprachlaute  auf  der 
Tafel  eingereiht  in  die  Tonskala  und  es  liegt  nach  späteren 
Untersuchungen  Dennerts  und  Barths,  denen  es  allerdings 
anch  nicht  an  Widerspruch,  besonders  Bensens,  gefehlt  hat,  kein 
Grund  vor,  die  Geräusche  aus  den  Ton  Wahrnehmungen  auszu^ 
schließen  und  für  sie  —  wie  Helmholtz  —  ein  besonderes 
Nervenendgehilde  in  den  otolithenhaltigen  Endigungen  des  Hör- 
nerven  im  Vorhof  anzunehmen.  —  So  hat  man  schon  lange  die 
Sprache  als  H6rpr1tf nngsmittel  benutzt  und  wir  mttssen  sagen, 
dafi  wir  ein  ferneres  uns  kaum  auszusinnen  vermöchten.  Wir 
können  bis  zum  S-Laut  eine  ^he  von  PrQfungslanten  und 
Worten  zusammenstellen,  die  mit  dem  R  von  16  Schwingungen 
schon  beginnt  und  der  geübte  Diagnostiker  kann  aus  der  Hör- 
schftrfe  fttr  gewisse  Worte  auf  die  Natur  des  Leidens  Rückschlüsse 
ziehen.  Wir  sehen,  daß  auch  die  musikalische  Skala  so  gut  wie 
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ganz  in  diesem  Tonbezirk  vorhanden  ist.  wie  wir  denn  die  ganze 
Instrumentalmusik  als  erwaclisen  aus  dem  Gesang  betrachten 
dürfen.  Sie  löste  gleichsam  die  stimme  ab,  um  das  Gehör  zu 
jenem  Grad  von  musikalischer  Auffassungsfähigkeit  zu  erziehen, 
der  die  Quelle  unserer  reinsten  Genüsse  ist  —  und  auf  dem 
Gipfel  der  Vollendung  reicher  dem  Gesang  ssarückzugeben,  was 
sie  ihm  entliehen  hatte.  —  Aber  doch  kann  die  Sprache  als 
Prfif  angsmittel  bei  aller  praktischen  nnd  theoretischen  Bedentnng 
nicht  ausreichen,  uns  die  Funktionen  des  Ohres  zu  analysieren. 

Biese  Aufgabe  galt  es  zu  lösen  und  die  letzten  Jahre 
haben  uns  durch  die  unermttdlichen  Arbeiten  eines  hervorragen- 
den Gelehrten  und  Arztes,  Friedrich  Bezolds  in  Mttnchen, diesem 
Ziele  wesentlich  näher  gebracht.  —  Sprachlante  nnd  Klänge 
musikalischer  Instrumente  enthalten  zahlreiche  Obertdne  und 
sind  deshalb  zur  Pröfung  in  dem  yon  uns  verlangten  Sinne 
nicht  ausreichend,  da  wir  dem  Ohr  ja  einfache,  pendelartige 
Schwingungen  zuführen  wollen,  wie  sie  die  Helmholtzsche  Hypo- 
these von  den  Fasern  der  Basilarmembran  allein  aufgenommen 
werden  läßt.  Ausfallserscheinungen  können,  die  Richtigkeit  der 
Theorie  vorausgesetzt,  nur  durch  solche  nachgewiesen  werden.  — 
Instrumente,  die  solche  obertönefreien  Klänge  erzeugen  können, 
sind  Stimmgabeln  und  gedackte  PfpitVn. 

Während  wir  bei  den  letzteren  Obertime  nicht  ganz  aus- 
schließen können,  gelingt  uns  dies  bei  Stimmgabeln  durch  Be- 
lastung ihrer  Gabelenden  mit  Gewichten.  Es  gelang  Bezold 
und  Edelmann  solche  Stimmgabeln  bis  a2  herzustellen,  von 
diesem  Ton  ab  folgen  gedackte  Pfeifen  bis  zu  f5,  das  schon 
oberhalb  der  musikalisch  brauchbaren  Töne  liegt  und  von  diesem 
ab  das  sogenannte  Galtonpfeifchen,  das  wir  bis  zur  Erzeugung 
eines  Tones  Ton  zirka  55000  Schwingungen  verstellen  können. 
Interessant  ist  die  yon  fiezold  mitgeteilte  Thatsache,  daß  es  dem 
Physiker  Hagenbach-Bischoff  gelungen  sei,  noch  ftber  diesen 
höchst  wahrnehmbaren  Ton  hinaus,  an  einer  sensitiven  Flamme 
Wirkungen  des  G^altonpfeifchens  nachzuweisen.  Das  wäre  ein 
Analogen  zu  den  wirksamen  Strahlen  des  Lichtes  jenseits  des 
Violetts,  die  wir  durch  thermoelektiische  Experimente  nachweisen 
können. 

Mit  den  Instrumenten  dieser  lückenlosen,  die  ganze  wahr- 
nehmbare Skala  umfassenden  Toni  eihe  können  wir  nun  dem  Ohr 
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jene  einfachen  pendelartigen  Schwingungen  zuführen,  deren 
^\  ;Uirneliiiiuiig  ausbleiben  wird,  wenn  die  entsprechenden  Teile 
der  Basilaiinembran  außer  Thätigkeit  sind  oder  die  Nerveu- 
leituug  zu  denselben  unterbrochen  ist. 

Da,  \vie  wir  sahen,  die  Leitung  durcli  den  Koptkuochen  und 
dadurch  ein  Hinüberhöreu  nach  dem  künstlich  verschlossenen 
Ohr  nicht  auszuschließen  ist,  eipfnen  sich  zu  Untersuchungen 
dieser  Art  nur  solche  Kranke,  deren  Hörvermögen  beidei-spits 
hochgi*adig  herabgesetzt  ist,  also  fast  taube  oder  taubstumme 
Keuschen.  An  solchen  nun  hat  Bezokl  zahlreiche  Untersuchungen 
Torgenommen ,  deren  Ergebnisse  Ihnen  die  vorgelegten  Tafeln 
wiedergeben.  Er  hat  die  Kranken  in  Gruppen  geteilt  je  nach^ 
dem  ihr  Hörbereich  inselförmig  einzelne  Tonwahmehmuugen  er- 
halten zeigte,  gr5£ere  Lücken  in  der  Tonskala  aufwies,  Defekte 
entweder  am  oberen  oder  unteren  Ende  oder  Einschränkungen 
am  oberen  nnd  unteren  Ende  darbot. 

Aus  dem  auffallenden,  vielhnndertfach  erhftrteten  Befund, 
daß  der  Verlust  Ton  Trommelfell  und  Gehörknöchelchen  ohne 
wesentliche  Störung  in  der  Sprachwabmehmung  ertragen  werden 
kann,  daß  aber  diesen  Kranken  die  Töne  vom  großen  A  mit 
110  Schwingungen  abwärts  verloren  gehen,  zieht  Bezdd  den 
Schloß,  daß  es  sich  in  der  SchalUeitnngskette  um  einen  Hölf^ 
apparat  handele,  der  bei  den  Wirbeltieren  durch  sein  Dazutreten 
eine  Ausbreitung  der  wahrnehmbaren  Touskala  um  eine  Keihe 
von  Oktaven  abwärts  bewirke. 

Der  sichere  Nachweis  —  und  gesichert  wird  er  durch  die 
vielfachen  Wiederholungen  der  Versuche  mit  gleichem  Ergebnis  und 
von  verschit'denen  Untersnchern  —  dieser  umsclu"iebenen  Ton- 
defekte bedeutet  für  die  liehnholtz'sche  Theorie  die  bedeutsamste 
Sliitzp  Denn  nur  dann  können  solche  Erscheinuniren  vorkommen, 
wenn  in  der  That  ein  Endapparat  mit  abgestimmten  Elementen 
vorhanden  ist,  durch  deren  teil  weisen  Verlust  sich  der  um- 
schriebene Tondefekt  erklärt,  —  Aber  auch  der  direkte  Befund 
des  der  Leiche  entnommenen  Gehöroiigans  hat  in  einer  Reihe 
von  Fällen  umschrieben p  Zerstörungen  am  Corti'schen  Organ 
nachgewiesen,  die  der  Uelmhoitz'schen  Theorie  entsprachen.  In 
erster  linie  mnd  hier  die  Habermann*schen  Untersuchungen  bei 
Kesselschmieden  zu  nennen,  einer  Klasse  von  Arbeitern,  die 
durch  ihre  Beschäftigung  alle  mit  der  Zeit  an  Schwerhörigkeit 
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leiden.  Es  fand  sich,  entsprechend  dem  Verlost  an  der  oberen 
Hörgrenze,  eine  Erkrankung  der  ersten  Windung  der  Sehnecke, 
welche  die  kftrzesten  Fasern  des  Gorti*schen  Organs  enthftlt, 

die  entsprechend  den  kürzeren  Saiten  des  Klaviers  oder  der 
Harfe  auf  die  hijchsten  Töne  abgestimmt  sein  müßten.  — 

Ein  besonderes  Verhalten  einer  Reihe  von  Taubstummen 
muß  noch  erwähnt  werden.  Trotz  eines  lückenlosen,  wenn  auch 
herabgesetzten  Gehörs  für  die  einfachen  Töne  der  kontinuier- 
lichen Tonreihe,  -welche  den  Spracblawten  ents[)i  icht,  zeigten  sie 
sich  für  die  Sprache  taub.  Der  Zustand  scheint  in  einer  ge- 
störten Funktion  des  Zentralorgaus  begründet  und  gehörte  bis 
jetzt  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der  ärztlichen  Diagnostik. 
Es  ist  eine  Wort-  oder  Sp  r  ach  taub  hei  t,  entsprechend  der 
Seelenblindheit  bei  erhaltenem  Sehvermögen.  Es  ist  wahrschein- 
lich, daß  dieser  Zustand  bei  Kindern  entsteht,  die  frühzeitig 
durch  ein  Leiden  des  Schallleitungsapparates  schwerhörig  wurden. 
Das  Leiden  blieb  nngehoben  und  es  bleiben  die  zentralen  Bahnen 
ungeübt,  die  ^nr  Ausbildnng  des  Zentrums  für  die  Sprachlant- 
Wahrnehmungen  führen. 

Nach  dieser  Seite  eröffnen  die  scheinbar  nur  theoretisch 
wichtigen  Untersuchungen  auch  einen  Ausblick  auf  praktische 
Nutzbarmachung,  die  den  unglücklichen,  von  der  menschlichen 
Gemeinschaft  ausgeschlossenen  und  so  oft  verbitterten  Taub- 
stummen zu  Oute  kommen  wird. 

Dies  Gebiet  der  Beziehungen  zwischen  Hirnrinde  und 
peripherem  Gehörorgan  ist  ein  noch  wenig  geklärtes,  und  ich 
muß  es  mir  versagen,  darauf  einzugehen.  Wir  wissen  eine 
scharfe  (Frenze  zwischen  Leistung  der  beiden  l  auinlit  h  getrennten 
Teile  noch  ebensowenig  zu  ziehen,  wie  wir  es  bei  dem  sonst 
so  viel  genauer  ergründeten  (iesi<  lits>inn  verni()gen.  Hier  bleibt 
zukunftiger  Forschung  noch  das  M eiste  vorbehalten. 

Wie  auf  dem  heute  betrachteten  Gebiet,  so,  dürfen  wir 
hoffen,  wird  auch  auf  diesem,  rastlose  Arbeit  langsam  eine  klare 
Einsicht  anbahnen. 
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Die  PorträtsammliinjD: 
der  Dr,  Senckenbergisclieü  Stiftaug* 

Von 

Dr.  Ernst  Roediger.^) 


Die  Aiisschmückuüg  der  Hörsäle  der  Senckenbei^isclien 
Stiftung  durch  Porträts  kiesiger  Ärzte  im  vergangenen  Herbbte 
hat  in  weiten  Kreiden  lebhaftes  Interesse  erregt  und  von  vielen 
Seiten  den  W  imscli  wachgerufen,  Nachrichten  über  die  Ent- 
stehung dieser  sowuhl  für  die  Kuustgescliichte  wie  für  die  der 
ärztlichen  (Teschichte  unserer  Stadt  so  wertvollen  uud  bedeut- 
samen Saniniluug  zu  erhalten.  Daß  (Iii  KrtUllung  dieses  Wunsches 
erst  jetzt  möglich  geworden  ist,  lag  in  den  Schwierigkeiten  die 
erforderlichen  genauen  biographischen  Nachrichten  zu  erhalten 
und  in  historischer  Beziehang  in  dem  Fehlen  jeglicher  Angaben 
über  die  Entstehiing  des  größten  Teils  dieser  Sammlung. 

Als  im  yergangenoD  Jahre  dieses  Gtebäade  einem  Umbaue 
and  einer  umfassenderen  inneren  Beparatttr  unterworfen  wurde, 
maßten  die  Bilder,  welche  seit  der  Erbauung  des  Hauses  im 
Jahre  1867  die  B&ume  der  Bibliothek  schmückten,  von  den 
Wänden  abgenommen  werden.  Manche  von  ihnen  zeigten  stärkere 
Beschädigungen,  fast  alle  waren  reparaturbedürftig. 

Die  Administration  der  Senckenbergischen  Stiftung  beschloß 
bei  dieser  Gelegenheit,  wohlbewnßt  des  historischen  und  zum 
Teil  auch  hohen  künstlerischen  Wertes  der  Bildersaminlung, 
nicht  nur  die  in  der  Bibliothek  befindlichen,  sondern  die  sämt- 
lichen vorhandenen  Bilder  einer  genaueu  Prüfung  zu  unterziehen. 

*)  Vortrag,  gehalten  den  23.  April  1898,  zn  welchem  von  seiten  der 
Dr.  Senckenbergischfn  SriftnngBa'lministratinn  (He  P(»rträt8aauiüaiig  im  großen 
HOnaftle  des  BibUotheksgebäades  anigestellt  war. 
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Das  Sitzungszimmer,  verschiedene  Räume  des  Hospitals  waren 
mit  Porträts  geschmückt,  ja  es  war  sogar  bekannt,  daß  noch 
eine  weitere  Auzahl  auf  den  Böden  des  Hospitals  aufbewahit  sei. 

Nachdem  die  vorhandenen  Schätze  zosammeiigebracht 
waren,  zeigte  es  sich,  daß,  abgesehen  von  einigen  nebens&ch- 
licheren,  oder  wenigstens  nicht  zu  unserer  Betrachtung  gehörigen, 
im  ganzen  82  Porträts  in  Öl  und  Pastell  und  3  Bildnisse  in 
Wachs,  nnter  diesen  ein  Doppelporträt,  vorhanden  waren. 

Zum  Teil  waren  die  Bilder  in  einem  Znstande  sehr  schlechter 
Erhaltung  und  einer  sofortigen  Bestanriernng  dringend  bedürftig. 
Die  Administration  beschloß,  ungesäumt  eine  Wiederherstellung 
aller  dieser  Bilder  vornehmen  zu  lassen  und  beauftragte  den 
bekannten  Kftnstler  Herrn  Ludwig  Windschmitt  hierselbst 
mit  der  Ausftthmng.  Aus  seiner  Hand  sind  die  Bilder  verjüngt 
wieder  anferstanden  nnd  Schäden,  die  unheilbar  erschienen,  so 
getilgt,  daß  sie  kaum  noch  erkennbar  sind.  Die  Administration 
ist  Herrn  ^^'indschmitt  tui  seine  Leibtuagen  zu  besonderem 
Danke  verpflichtet. 

Schon  vor  Inangriffnahme  der  Wiederherstellung  wurden 
die  Bilder  auf  Bezeichnungen  und  Sitrnaturen  untersucht  nnd 
ebenso  snruffältig  auf  diese  bei  den  Arbeiten  selbst  geachtet. 
Trotzdem  waren  nach  Abschluß  derselben  12  liiMer  vorhanden, 
iiber  v,  t  lohe  nicht  die  geringste  Auskunft  auf  diesen  zu  finden 
war,  wen  sie  darstellten.  Bei  zweien  der  übrigen  konnte  die 
handschriftliche  Bezeichnung  als  unrichtig  nachgewiesen  werden. 

Wie  war  nun  hier  Aufklärung  zu  bringen? 

Stricker  hatte  im  Jahre  1858  im  8.  Heft  des  Archivs 
für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  in  einem  Aufsatze  über 
die  Geschichte  der  vereinigten  Dr.  Senckenbergischen  Bibliothek 
im  Anhang  ein  Verzeichnis  der  damals  auf  derselben  befindlichen 
Porträts  in  öl  g^eben.  Es  waren  im  ganzen  26  Stäck.  Diese 
sind  bis  auf  zwei,  die  beiden  Ärzte  Bnrggrave,  Vater  und  Sohn, 
von  welchen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  tibeihaupt  in  unserem 
Besitze  waren,  vorhanden  und  zwar  mit  deutlichen  Bezeichnungen. 
Über  die  anderen  giebt  er  aber  keine  Nachricht  Ebensowenig 
war  aus  den  kunstgeschichtlichen  und  medizinischen  Nachrichten 
ans  älterer  und  neuer  Zeit  etwas  Wesentliches  zu  finden. 
Hüsgen  und  Gwinner  führen  zwar  eine  kleine  Zahl  der 
bemerkenswertesten  Bilder  au,  gebeu  aber  Uber  daa  Zu^taude- 
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kommen  der  Sammloiig  und  über  weitere  Kiuzellieiteu  keiue 
Aaskonft. 

Gescliichtlich  bekannt  war.  daß  beim  Tode  Senckenbergs 
außer  den  vorhandenen  Familienporträts  25  Porträts  hiesiger 
Ärzte  die  Wände  des  Versammlongssaales  schmückten ;  wen  die- 
selben aber  darstellen,  wird  nicht  i^esagt  und  auch  die  zanächst 
angestellten  Untersuchungen  in  der  NaehUßaufuahme  Sencken- 
bergs f&brten  zu  keinem  Ziele. 

Dagegen  brachten  die  Durchsicht  der  Jahresberichte  der 
Sencken bergischen  Stiftung  und  der  Sitzungsprotokolle  wenigstens 
einige  Ergebnisse  fiber  die  spfttere  Zeit.  Nach  dem  Tode  Seneken* 
bergs  waren  durch  Schenkung  und  Ankauf  18  Portr&ts  in  den 
Besitz  der  Stiftung  gelangt,  femer  ans  der  Klotz'schen  Erb- 
schaft im  Jahre  1795:  vier.  Somit  lagen  Nachrichten  fiber  46 
Bilder  vor,  wenn  wir  von  den  uns  bekannten  Senckenbergischen 
FaniiHenbildem  absehen. 

Eine  genaue  Durchsicht  des  Archivs  der  Stiftung  brachte 
uns  dem  Kernpunkt  der  Frage  fiber  die  Entstehung  der  Samm- 
lung etwas  n&her.  Es  fand  sich  eine  handschriftliche  Aufzeich- 
nung von  der  Hand  Senckenbergs,  in  welcher  er  im  Jahre  1745 
beginnend  den  Bestand  seiner  Ölgem&lde  und  Kupferstiche  in 
diesem  Jahre  und  weiterhin  chronologisch  den  Zuwachs  bis  zum 
Jahre  1765  aufgezeichnet  hatte.  Wir  bekommen  in  dieser  Auf- 
zeichnung Nachrichten  über  17  Porträts,  von  welchen  wir  aber 
leider  7  niclit  mehr  besitzeu. 

Es  sind  dies;  da.s  iiild  seines  SÖhnchens Gerhard,  welches 
Bild  im  Jahre  1799  gestohlen  wurde,  ein  Miniaiurbüd  seines 
Bruders  Reichshofrat  v.  Senckeubers:.  ferner  ein  Bild,  dar- 
stellend die  Herren  Johann  V.  Meiern  und  Hermann  Reck- 
mann, älteren  und  jün^^eren  I^iiiLit niinstcr  mhi  Frankfurt  im 
Jalire  iöOö,  welches  jetzt  im  l-iesitze  des  histurisclien  Museums 
ist,  das  Porträt  einer  Frau  Keck  mann,  zwei  Bilder  von  Lucas 
Cranach,  darstellend  Martin  Luther  und  den  Theologen 
Justus  loan,  uud  das  Porträt  des  Kardinals  Anastasius, 
ein  Driginalbild  Albreolit  Dürers.  Letztere  drei  besonders 
wurden  von  den  zahlreichen  Besuchern  der  ötiftuuir  bei  Leb- 
zeiten Senckenbergs  als  hervorragend  schöne  Werke  bewundert. 
Vielleicht  haben  sie  mit  anderen  Schätzen  unserer  Stadt  um  die 
Wende  des  Jahrhunderts  iliren  Weg  nach  f'rankreich  gefunden. 

8* 
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Es  fehlen  leider  ferner  zwei  Wachsporträts,  das  des  Arztes  und 
Philosophen  Franciscus  Mercurius  v.  Helmout  und  dea 
Theophrastus  Paracelsus. 

Die  Aufstellungen  der  Bilder  in  den  Senckenbergischen 
Verzeichnissen  sind  mit  Bemerkunp^en  versehen  und  bei  einem 
fand  sich  eine  Notiz:  „vide  Haushaltbuch  de  hoc  raeuse". 

Nach  mühsamem  Suchen  in  dem  Archiv  der  Stiftung  und 
unter  alten  Verwaltungs-  und  Geschäftsbüchern  auf  den  Büden 
des  Hospitals  fanden  sich  endlich  die  HaushaltungsbOcher 
Senckenbergs.  Diese  sind  mit  bemerkenswerter  Genauigkeit 
geführt.  Jede  noch  so  kleine  Ausgabe  ist  gewissenhaft,  oft 
mit  Angabe  des  Grundes,  notieil;.  Eft  fand  sich  die  angezogene 
Notiz:  eine  Ansgabe  für  Bofttanriernng  eines  Bildes  durch  den 
Maler  Juncker.  Ebenso  später  der  Preis  für  das  von  Tisch- 
bein gemalte  Porträt  Senckenbergs  aus  dem  Jahre  1771,  and 
zufällig  in  der  N&he  dieses  Eintrags  die  Notiz:  «Dem  Diener 
des  Herrn  so  und  so,  der  mir  das  Portr&t  des  Dr.  so  und  so 
brachte,  ein  Trinkgeld  von  12  Kr.' 

Eine  genaue  Dnrebsieht  der  HaQshaltangsbftcher  förderte 
nmi  eine  Beihe  hAchst  interessanter  Anfsselebnnngen  sn  Tage, 
velehe  verglichen  mit  enteprechenden  Stellen  in  seinen  umfang- 
reichen Tagebtichem  für  die  größere  Zahl  der  Portrftte  nicht 
nnr  über  die  Herkunft  derselben,  sondern  auch  noch  Ober  manche 
Sänzelheiten  Aufschlflsse  geben.  Nun  .konnte  man  an  die  Be- 
stimmung der  unbekannten  Bilder  denken,  die  aber  wieder 
durch  den  Umstand  erschwert  war,  daß  wir  jetzt  eigentlich 
mehr  Bilder  haben  sollton,  als  thatsftchlich  Torhanden  sind, 
wfthrend  wir  anderseits  immer  noch  eiuige  wenige  Bilder  be- 
sitzen, über  deren  Herkunft  gar  nichts  bekannt  ist. 

Unter  Benutzung  aller  einzelnen  Daten  und  Angaben  über 
die  dargestellten  Persönlichkeiten  und  unter  der  kritischen  uud 
kunstverständig^«'!!  Mithülfe  der  Herren  Konservator  Otto  Cor- 
nill.  Ferdinand  Günther,  Professor  Weizsäcker,  sowie 
der  Ikiliulfe  des  Herrn  Stadtarchivars  Dr.  Jung  bei  den  histo- 
rischen Arbeiten,  für  welche  die  Adiiiiuistration  diesen  Herren 
zu  leblrnftem  Danke  verpflichtet  ist,  kamen  die  Untersin  liungen 
jetzt  zu  einem  gewissen  Abschluß.  Vielleicht  helfen  g-likkliche 
Urust:inde  unseren  weiteren  Bemühungen,  die  noch  fehlenden 
7  Bilder  zu  bestimmen. 
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Bei  dem  engen  Zasammenhan^^e  der  Familie  und  speziell 
des  Lebens  unseres  Dr.  Jobann  Christian  Senckenberg, 
des  Schöpfers  der  Senckenbergischen  Stiftung,  mit  der  vor- 
Hegenden  Sammlung  betrachten  wir  diese  wohl  am  besten  an 
der  Hand  der  Lebensgeschiehte  der  Familie  Senckenberg,  welche 
Goethe  in  Wahrheit  and  Dichtung  mit  so  treffender  Zeichnnng 
der  Personen  erwfthnt,  daß  ich  mir  nicht  versagen  kann,  sie 
Ihnen  mitzateüen. 

Er  schreibt:  ^Einer  bedeutenden  Familie  muB  ich  gedenken, 
Ton  der  ich  seit  meiner  frühesten  Jugend  viel  Sonderbares  yer^ 
nahm  nnd  von  einigen  ihrer  Glieder  selbst  manches  Wimderbare 
erlebte;  es  war  die  Senckenbergische.  Der  Vater,  yon  dem  ich 
wenig  zu  sagen  weiß,  war  ein  wohlhabender  Mann.  Er  hatte 
drei  Söhne,  die  sich  in  ihrer  Jugend  schon  durchgängig  als 
Sonderlinge  auszeichneten.  Dergleichen  wird  in  einer  be- 
schi-änkten  Stadt,  wo  sich  niemand  weder  im  Guten  noch  im 
Bösen  hervoithun  soll,  nicht  zum  besten  aufgenommen.  Spott- 
namen und  seltsame,  sich  lang  im  Gedächtnis  erhaltende  Märchen 
sind  meistens  die  Frucht  einer  solchen  Sonderbarkeit.  Der 
Vater  wohnte  an  der  Ecke  der  Hasengasse,  die  von  dem  Zeichen 
des  Hauses,  das  einen,  wenn  nicht  gar  drei  Hasen  vorstellt, 
den  Namen  führte.  Man  nannte  daher  diese  drei  Brüder  nur 
die  drei  Hasen,  welchen  Spitznamen  sie  lange  Zeit  nicht  los 
worden.  Allein  wie  große  Vorzüge  sich  oft  in  der  Jagend  durch 
etwas  V^underliches  und  Unschickliches  ankündigen,  so  geschah 
es  auch  hier.  Der  älteste  war  der  nachher  so  rtthmlich  bekannte 
Beichshofrat  von  Senckenberg.  Der  zweite  ward  in  den  Magistrat 
aufgenommen  und  zeigte  yorzflgliche  Talente,  die  er  aber  anf 
ehie  rabnUstische,  ja  yerruchte  Weise,  wo  nicht  znm  Schaden 
seiner  Vaterstadt,  doch  wenigstens  seiner  Kollegen  in  der  Folge 
flußbranchte.  Der  dritte  Bmder,  ein  Arzt  nnd  ein  Mann  von 
großer  Beehtschaffenheit,  der  aber  wenig  nnd  nur  in  yomehmen 
Häusern  praktizierte,  behielt  bis  in  sein  höchstes  Alter  immer 
ein  etwas  wunderliches  Äußere.  Er  war  immer  sehr  nett  ge- 
kleidet, und  man  sah  ihn  nie  anders  auf  der  Straße  als  in 
Schuhen  und  Strümpfen  und  einer  wohlgepuderten  Locken- 
perücke, den  Hut  unterm  Arm.  Er  ging  schnell,  doch  mit 
einem  seltsamen  Schwanken  vor  sich  hin,  so  daß  er  bald  auf 
dieser  bald  auf  jener  Seite  der  Straße  sich  befand  und  im  Gehen 
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eiu  Zickzack  bildete.  Spottvöirel  sairtf^n :  er  suche  durch  diesen 
abweichenden  Schritt  den  abgeschiedenen  iieelen  aus  dem  Wege 
zu  gehen,  die  ihn  in  gerader  Linie  wohl  verfolgen  mochten, 
lind  ahme  diejenigen  nach,  die  sich  vor  einem  Krokodil  fürchten. 
Doch  aller  dieser  Scherz  und  manche  Instige  Nachrede  ver- 
wandelte sich  zuletzt  in  Ehrfurcht  gegen  ihn,  als  er  seine  an- 
sehnliche Wohnung  mit  Hof,  Garten  und  allem  Zubehör  auf  der 
Eschenheimer  Gasse  zu  einer  medizinischen  Stiftung  widmete, 
wo  neben  der  Anlage  eines  bloß  für  Frankfurter  Bfirger  be^ 
stimmten  Hospitals  ein  chemisches  Laboratorium,  eine  ansehn- 
liche Bibliothek  und  eine  Wohnung  für  den  Direktor  eingerichtet 
ward,  auf  eine  Weise,  deren  keine  Akademie  sieh  h&tte  sch&men 
dürfen.* 

So  w^t  Goethe. 

Die  Familie  Senckenberg  gehörte  zu  den  Tielen  Familien, 
welche  hier  nrgprbnglich  nicht  emheimisch  waren.  Sie  stammte 
ans  Schlesien,  von  wo  ein  Apotheker  dieses  Namens  nach  unserer 
Nachbarstadt  Friedberg  auswanderte.  Hier  gelangte  er  zu 
großem  Ansehen  und  starb  als  älterer  Bürgermeister.  Der 
ältere  der  beiden  Söhne  pflanzte  das  Geschlecht  in  Friedberg 
fort,  wo  aber  schon  der  Stamm  1750  erlosch.  Der  zweite  Sohn, 
Johann  Hartmann,  welcher  den  ärztlichen  Beruf  erwählt 
hatte,  ward  in  seiner  Vaterstadt  Physikns,  Mitglied  des  Rats 
und  1685  Bürgermeister.  1681  hatte  er  eine  Frankfnrterin,  die 
Tochter  des  Juristen  von  den  Birghden,  geheiratet,  1688 
siedelte  er  nach  Frankfurt  über.  1695  ward  er  Physikns  und 
1700  Physicus  primarius,  der  Vorsitzende  des  Ph^'sikats.  Nach 
dem  Tode  seiner  ersten  Frau,  deren  drei  Kiuder  schon  vor  ihr 
gestorben  waren,  verheiratete  er  sich  zum  zweiten  Male  mit  der 
Tochter  des  hiesigen  Ratschreibers  üaumb  urp:er.  Aus  dieser 
Ehe  entsprossen  vier  Söhne,  von  welchen  einer,  der  Ai>utheker 
ward,  mit  30  Jahren  starb.  Die  drei  anderen  werden  wii* 
später  zu  l)espreclieu  haben. 
inT.-No.i.  -Toll  ;inn  Hartmann  Senf  kfMi her o;,  den  uns  das  eisto 
Bild.  Inyu  von  dem  hiesigen  Künstler  Joliauu  Valentin 
Granibs  gemalt,  zeigt,  war  als  Arzt  tüchtig  und  beliebt,  von 
seinen  Mitbürgern  geachtet.  Nach  einem  schweren  Verluste 
seines  Hauses  durch  ein  Brandunglück,  noch  immer  im  Besitze 
eines  Vermögens,  das  ihn  wenigstens  vor  Nahrungssorgen  schätzte, 
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hätte  er  ein  gluckliches  Leben  führen  können,  wenn  nicht  seine 
zweite  Gattin  dasselbe  getrübt  hätte. 

Das  zweite  Biid  giebt  uns  von  dieser  nicht  gerade  einen  inv.-No.a. 
ungünstigen  Eimhuck.  Allein  den  Schilderungen  nach  zn  ur- 
teilen, welche  von  ihr  erhalten  sind,  muß  sie  das  Abbild  von 
Shakespeares  bezähmter  Widerspenstigen  gewesen  sein.  Leider 
aber  hat  oÖenbar  Johann  Hartmnnn  Seuckeuberg  nicht  des 
Dichters  ürbihl  gekannt  und  aus  dt  sscn  Darstellung  das  richtige 
Heilmittel,  nämlich  das  von  Anfang  au  in  steigender  Dosis  zu 
gebende  homöopathische,  nicht  erfahren  können. 

Er  starb  1730.    Seine  Gattin  überlebte  ihn  um  10  Jahre. 

Von  den  Söhnen  hatte  der  älteste  das  Glück,  in  seinem 
dritten  Lebensjahre  aus  diesen  traurigen  häuslichen  VerMltaissea 
herausgenommen  zu  werden.  Auf  Bitten  einer  Schwester  seiner 
Mutter,  welche  kurz  vorher  ihren  Gatten  verloren  hatte,  kam 
er  nach  Gießen  und  wurde  dort  erzogen.  £s  ist  dies  der  spätere 
Beichshofrat  t.  Senckenberg. 

Die  beiden  andern,  der  spätere  Arzt  nnd  der  Senator» 
waehsen  bei  den  eirig  hadernden  £ltem  aaf  and  entbehrten 
jeder  Erziehung. 

Johann  Christian,  der  Arzt,  war  nnd  blieb  der  Mntter 
ebenso  verhaßt,  wie  er  der  Liebling  des  Vaters  war.  Allein 
dieses  traurige  Verhältnis  entwickelte  nnd  stählte  die  sittliche 
Kraft  dieses  von  der  Natnr  bedeutend  angelegten  Mannes  nnd 
er  gewann  es  aber  sich,  nach  dem  Tode  seines  Vaters  noch  volle 
10  Jahre  mit  der  Matter  zusammen  zn  leben. 

Der  jüngere,  Johann  Erasmus,  dagegen  war  der  Uebling 
der  Mntter  nnd  ward  ein  Mnttersdhnchen,  dem  alles  gewährt 
wurde,  was  er  begehrte,  und  dem  jede  Unart  verziehen  wurde. 

Die  Folgen  der  Erziehung  zeigten  sich  in  seinem  späteren 
Leben,  das  ich  als  bekannt  voraussetzen  darf.  Er  starb  1795, 
nachdem  er  26  Jahre  laug  als  Staatsgefangener  in  Haft  ge- 
wesen war. 

Der  älteste  der  drei  Brüder,  Heinrich  (  hristian,  1704  geboren, 
wurde,  wie  soeben  bemerkt,  in  Gießen  erzogen.  Mit  15  Jahren 
begann  er  hier  das  Studium  der  Jurisprudenz,  bezog  si)äter 
die  Universitäten  Halle  und  Leipzig.  Nach  abgelegtem  Examen 
in  Gießen  ließ  er  sicli  ni  Fi-ankfurt  als  Advokat  nieder.  1730 
erhielt  er  vou  dem  Wild-  und  Kheingraien  von  Dhaun  die  Stelle 
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eines  ersten  Rats  173.)  folgte  er  einem  Rufe  als  Professor 
nach  Göttingell.  1738  ging-  er  in  gleicher  Eigeiisrhaft  nach 
GieÜen.  1743  wurde  er  Gelieimer  Justizrat  und  Nassau  (ha- 
nischer  Gesandter  bei  dem  rheinischen  Kreis  und  siedelte  1744 
nach  Frankfurt  iiber.  Bei  Gelegenheit  der  Krönung  Kaiser 
Franz  I.  wurde  er  von  diesem  zum  Reichshofrat,  zum  Mitgliede 
des  höchsten  Reichsgerichtes  und  des  kaiserlichen  Staatsrates 
eroannt.  Er  war  der  erste  Frankfurter,  dem  diese  hohe  Ehre 
zn  teil  ward.  Im  Herbst  1745  siedelte  er  nach  Wien  über, 
1751  warde  er  in  den  erblichen  Reichsfreiherrnstand  erhoben, 
In  dem  er  auf  4  Ahnen  geadelt  wnrde.  Der  letztere  Umstand 
bat  daza  gefQhrt,  daß  man  unserem  Arzte  Senckenberg  in 
späterer  Zeit  oft  das  Prädikat  «Ton*  beilegte.  Br  hat  jedodi 
nie  etwas  davon  wissen  wollen. 

Beichshofrat  t.  Senckenbwg  starb  zn  Wien  1768.  Er 
hinterließ  zwei  Söhne.  Der  ältere,  Renatas  Leopold  Christian  Eari, 
geboren  1751,  der  sich  als  Gelehrter  in  denselben  Fftchem  wie 
sein  Vater  auszeichnete  und  als  hessischer  Begiemngsrat  zu 
Gießen  lebte,  starb  1800,  nicht  wie  fftlschlich  angegeben 
wird  infolge  eines  Sturzes  in  seiner  Bibliothek,  sondern  an  den 
Blattern,  nachdem  er  einige  Tage  zuvor  seine  einzige  TociiLer 
an  derselben  Krankheit  verloren  hatte. 

Der  zweite  Sohn,  Karl  Christian  Heinrich,  ward  Militär, 
trat  in  sardiuische  Kriegsdienste  und  starb  ohne  Hinterlassung 
von  Kindern  1842  in  Eßlingen. 

Mit  diesen  beiden  erlosch  der  Frankfurter  Zweig  des 
Senckenbero:isclie!i  G  eschlechts. 
rnTv-No.3.  I^äs  dritte  l'orträt  in  der  obersten  Reihe  links  stellt  den 

Reichshofrat  v.  Senckenberg  dar.  Bei  der  Restaurierung 
fand  es  sich  in  einem  Zustande,  der  darauf  schließen  läßt,  daß  es 
früher  sehr  schwer  beschädigt  gewesen  sein  muß.  Es  war  viel- 
fach verkittet.  Die  Restaurierung  mußte  sich  darauf  beschränken, 
möglichst  viel  des  Alten  zu  erhalten  und  nur  soviel  zuzufügen, 
daß  nicht  ein  neues  Bild  daraus  entstand.  Daher  der  hölzerne, 
plumpe  Ausdruck. 

Das  Forträt  erhielt  Dr.  Senckenberg  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  1768. 

inT.-No.4.        Das  nftchste  Portr&t  stellt  dessen  Sohn  Benatus  Leo- 
pold V.  Senckenberg  als  16jährigen  jungen  Mann  vor.  Es 
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ist  17r)7  in  Wien  von  Millitz  gemalt.  Senckenberg  erhielt  es 
1768  zum  Geschenk. 

Der  uns  nun  am  meisten  interessierende  zweite  Sohn  des 
Johann  Hartmann  Senckenberg,  Johann  Christian,  der  Arzt, 
worde  am  28.  Febmar  1707  hier  geboren.  Schon  in  früher  Jugend 
sprach  sich  der  ihm  angeborene  Bern!  zn  einer  natimvissenschaft- 
lichen  Lebensthätigkeit  so  aus,  daß  er  sich  bereits  im  13.  Jahre 
ein  Krftnterbneh  gesammelt  hatte,  dessen  InhaltsTerzeichnis 
noch  vorhanden  ist.  Sein  UniTersitätsbesnch  mußte  angeschoben 
werden,  weil  sein  Vater  nach  dem  großen  Verloste  bei  dem 
Brandnnglfteke  die  Kosten  nicht  dazu  aufwenden  konnte.  Dmreh 
priTate  Arbeiten  bereitete  er  sich  hier  in  Medhdn  nnd  Natur- 
wissenschaften vor  nnd  bezog  erst  in  seinem  23.  Lebensjahre 
die  Uniyersitftt  Halle.  Anf  der  Heimreise  von  Halle  ging  er 
Über  Berleburg,  woselbst  er  den  spftter  noch  zu  erwähnenden 
Separatisten  Dippel  kennen  lernte,  dessen  Wesen  und  Wirken 
auf  sein  Inneres  einen  mächtigen  Einfluß  ausübte.  1732  kam 
er  nach  Frankfurt  zurück  und  erhielt,  obwohl  er  uoch  nicht 
den  r)uktortitel  erworben  hatte,  die  Erlaubnis  Praxis  auszuüben. 
Neben  dieser  studierte  er  fleißig  weiter,  giup:  1737  nach  Göttingen 
und  erlangte  dort  nach  ehrenvoll  bestandener  l*rüfung  den 
Doktortitei,  Er  kehrte  nach  Hause  zurück  und  behielt,  abge- 
sehen von  einer  kurzen  Abwesenheit  als  Leibarzt  des  Land- 
grafen von  Hessen  -  Homburg,  Statthalters  zu  Tournay  in  den 
Niederlanden,  seinen  bleibenden  Wohnsitz  in  seiner  Vaterstadt. 
Im  Juni  1742  verheiratete  er  sich  mit  Johanna  Rebecca 
Eiese,  der  Tochter  eines  reichen  Frankfurter  Juweliers,  mit 
der  er  nur  VU  Jahr  in  der  glücklichsten  £he  lebte.  Sie  starb, 
nachdem  sie  einem  Töchterchen  das  Leben  gegeben  hatte,  welches 
ebenfalls  nicht  ganz  2  Jahre  alt  starb.  14  Monate  nach  dem 
Tode  der  ersten  Gattin  verheiratete  Senokenberg  sich  zum 
zweiten  Haie  mit  Gatharina  Bebecca  Mettingh,  der 
Tochter  des  Tsenbargischen  Regiemngsrates  Johann  Jakob 
Mettingh.  1747  wurde  ihm  ein  Sohn  geboren,  der  aber  schon 
4  Monate  nach  sdner  Geburt  starb.  Zwei  Monate  nachher 
schied  auch  die  Mutter  aus  dem  Leben. 

Zum  dritten  Male  verheiratete  sich  Senckenberg  im  Jahre 
1764  mit  der  Witwe  des  Kurpfälzischen  Rats  Johann  Christian 
Rupprecht  geb.  Bach.    Doch  auch  diese  Ehe,  die  für 
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Senckenberg  eine  nicht  glückliclie  geworden  war,  loste  der  Tod 
schon  micu  2  Jahreu. 

Alle  seine  Lieben  deckt  das  Grab  —  er  selbst  im  fünf- 
zigsten .Talire  allein  stehend,  seine  beiden  vermögenden  Brüder 
bedürfen  seiner  Habe  nicht,  —  so  reift  in  ihm  der  Entschluß, 
sein  beträchtliches  Vermögen  dem  Wohle  seiner  leidenden  iüt- 
biirger  zu  weihen  und  der  Wissenschaft  eine  Freistätte  zu  er- 
richten. IVisDiilich  bediirfuisluh  uinl  sparsam,  im  Besitze  einer 
auögt^zen'iiiirtcii  i^raxis,  die  sich  Ubrm>iisi  nicht  nur  auf  Wohl- 
habende, soiiilern  auch  auf  Arme  erstreckte,  im  Besitze  eines 
bedeutentien  Vermögens  aus  den  beiden  ersten  p]heu,  dachte  er 
von  nun  an  an  nichts  anderes,  als  wie  er  dies  zum  besten  seiaer 
Vaterstadt  nützen  könne. 

Nachdem  er  sich  hierüber  mit  seinen  beiden  Brüdern,  mit 
denen  er  im  innigsten  Verkehr  lebte,  benommen  und  besonders 
seineu  ältesten  Bruder,  den  Heichshofrat  in  Wien,  um  seineu 
Beirat  gebeten  hatte,  überreichte  er  seinen  Hauptstiftungsbrief, 
datiert  vom  18.  August  1763,  als  seine  „wohlhedächtige  Wilieus- 
veroFdnuDg  und  unwiderrufliche  Stiftung",  wodurch  er  bei  Er- 
mangelung ehelicher  Leibeserben  und  ans  Liebe  zu  seinem 
Vaterlande  mit  Hintansetzung  aller  Auswärtigen  Vorteile  «seine 
Vaterstadt  Frankfurt  a.  K.  und  deren  gemeines  Wesen"  zum 
einzigen  Erben  seiner  gänzUchen  Habseligkeit  einsetzte.  Er 
ftbergab  sogleich  95,000  Gulden  dem  Recheneiiunte,  wovon  er 
sich  fflr  seine  Lebzeit  die  Zinsen  vorbehielt;  nach  seinem  Tode 
solle  diese  Nntzniesung  an  das  CoUegium  medicnm  Übergehen, 
welches  davon  '/s  für  Öffentliche  medizinische  Zwecke,  für  be- 
stimmte Honorare,  die  jährlichen  Schätzungen  und  Unterhaltung 
des  Hauses,  Vermehrung  der  Bibliothek  etc.  verwenden,  das 
übrige  Vt  aber  an  arme  Kranke  durch  die  Physici  und  Ärzte 
nach  ihrem  besten  Wissen  und  Gewissen  austeilen  soll. 

Im  Anfang  des  Jahres  1766  überreichte  er  der  Stadt  seine 
nötig  erachteten  Zusätze  und  Erläuterungen  zu  seiner  urspriing- 
lichen  Stiftung,  die  ebenso  wie  die  Zusätze  von  selten  der 
Vaterstadt  bereitwilligst  <(enehmigt  wurden. 

Im  wesentlichen  zeitiel  die  ^iilluug  in  zwei  Teile,  in  eine 
wissenschaftliche  und  eine  mildthätige.  Jene,  das  medizinische 
Institut  oder  Collegium  medicorum  genannt,  erhielt  '/s  der  Ein- 
künfte zur  Verwendung,  diese  ^/s.   Die  erstere  war,  wie  diese 
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Bestimmung  zeigt,  ur^primglich  die  Hauptsache,  auch  war  der 
zweite  Zweck  anfangs  uiir  als  Nebensache  mit  dem  ersteren 
verbunden.  Nach  der  aufäuglicheu  Bestimmung  nämlich  sollte 
jenes  Drittel  durch  die  Physiker  an  arme  Kranke  verteilt,  ein 
etwaiger  ('l>erschuß  von  den  beiden  anderen  Drittel  aber  für 
medizinische  Stipendien  im  weitesten  Sinne  (nämlich  auch  für 
Chirurgen,  Apotheker  und  Hebammen,  und  nicht  blofi  zum 
Studieren,  sondern  auch  zum  Reisen)  verwendet  werden,  sowie 
für  alte,  bedürftige  Ärzte  und  für  Witwen  und  Waisen  von 
Ärzten.  In  den  Zusätzen  jedoch  bestimmte  Senckenberg  den 
Hauptteil  dieses,  Vs,  als  für  die  QründuDg  and  Erlmltnng  eines 
Hospitales  für  hiesige  Bürger. 

Die  Verwaltang  beider  Stiftungen  wurde  so  angeordnet, 
daß  für  das  medizinische  Institut,  das  ans  4  Ärzten  bestehende 
städtische  Pbysikat  allein,  für  das  Spital  aber  ebendasselbe  in 
Verbindung  mit  4  anderen  Frankfurter  Bürgern  die  Administratoren 
sein  sollten.  Die  Hauptau&ieht  fibertrug  Senckenberg  dem  jedes* 
maligen  ältesten  Nachkommen  seines  ältesten  Bruders.  Für  den 
Fall  des  Aussterbens  dieses  Zweiges  seiner  Familie,  welcher 
Fall  1842  eintrat,  substituierte  er  die  beiden  Dekane  der  juristi- 
schen und  medizinischen  Fakultät  der  Uniyersität  Gießen.  Diesen 
StellTertretem  sowie  dem  jedesmaligen  Stadtschnitheiß,  dem 
ältesten  Syndieus  und  dem  Senior  des  BUrgerkollegs  sollte  jedes 
Jahr  Rechnung  abgelegt  werden. 

Nachdem  er  so  alles  Nötige  für  den  Todesfall  vorgesehen 
hatte,  war  er  rastlos  bemüht,  seine  großartige  Schöpfung  auch 
praktisch  ins  Leben  zu  rufen.  Seine  nächste  Sorge  war  auf 
eine  zweckentsprechende  Liegenschaft  gerichtet,  weiche  er  in 
dem  Dr.  Harms  sehen  Besitztum  am  Eschenheimer  Thor  ge- 
funden zu  haben  glaubte. 

Am  L  Februar  1766  kaufte  er  hier  diesen  Grund  und 
Boden,  der  damals  bis  an  die  alte  Kadf^asse,  die  Verlängerung 
des  unteren  'IVilns  der  Stiftstrasse  nach  der  Bieichstrasse  zu, 
sich  erstreckte,  iur  die  Sunnne  vou  23,Ü{JU  tl. 

Sofort  liess  er  die  vorhandenen  Gebände  für  seine  Anstalten 
und  Samnilunr^en  herrirliLeu  und  das  Feldende  liiuzubaueu.  Kr 
richtete  zunäcdist  die  Bibliothek,  dann  ein  chemisclies  Laliora- 
torium,  Zimmer  für  die  Sammlungen,  ein  weiteres  für  abzuhaltende 
Vorlr&ge  und  ein  Konferenz-Zimmer  für  die  Physici  und  Ärzte 
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ein,  imtl  iu  diese  Zeit  fällt  der  Beginn  der  Entstehung  der  Samm- 
lung von  Portrats  hiesiger  Ärzte.  Am  3.  September  schenkt 
die  Stadt  Frankfurt,  die  im  Besitze  des  Sanitfttsamtes  befind- 
lichen Porträts  dreier  Physici  priuiarii  und  die  Bürgerschaft 
beweist  ihre  Teilnahme  an  dei-  neuen  Stiftuner  durch  Über- 
lassung vorhandener  Porträts  Frankfurter  Arzte.  Fast  alle 
stammen  ans  Privatbesitz,  aus  den  Familien  der  Dargesteliteu, 
nur  ein  einziges  hat  Senckenberg  aus  Privatbesitz  gekauft. 

Nach  vollendeter  Einrichtung  des  Hauses  gelit  ^^eiirken- 
berg  an  den  Bau  der  Anatomie,  die  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  noch  heute  erhalten  ist  und  an  die  Schaffung  des 
botanischen  Gartens. 

So  war  Senckenberg  in  den  Jahren  1766  bis  1769  eifrigst 
bemftbt,  dem  wissenschaftlichen  Teile  seiner  Stiftung  eine  Wohn- 
st&tte  zu  errichten^  während  das  zu  gründende  Bfirgerhospital 
vernacUftssigt  worde.  Von  Freunden  bierfiber  zur  Rede  ge- 
stellt, gab  er  die  prophetische  Antwort:  «Wenn  der  Tod  mich 
überraschen  sollte,  ehe  mein  Werk  ganz  voUendety  so  ¥rird  das 
Krankenhaus  nicht  leiden,  aber  desto  eher  möchte  man  ver- 
gessen, daß  leb  der  Wissenschaft  hier  einen  Tempel  gründen 
wollte.' 

Im  Jahre  1771  endlich  ging  er  an  den  Bau  des  Bftrger- 
bospitals  und  gegen  Ende  des  Jabres  1772  hatte  Senckenberg 
noch  die  Freude,  den  Bau  bis  zur  H&lfte  vollendet  zu  sehen.  Die 
beklagenswerten  Umst&nde  seines  Todes  am  15.  November  1772 
sind  bekannt.  Seine  Leiche  wurde  seinem  Wunsche  entsprechend 
im  botanischen  Garten  beigesetzt,  damit  er  auch  noch  im  Tode, 
wenigstens  dem  Leibe  nach,  bei  seiner  Stiftung  sein  könne. 

Wie  Senckenberg  vorausgesehen,  wurde  durch  die  lebhafte 
Teilnahme  und  Unterstützung  seiner  Mitbürger  der  Hospitalbau 
1779  vollendet. 

Die  weitere  Geschichte  der  Stiftuni?  Senckenbergs  gehört 
nicht  mehr  hieriier.  Zu  erwälinen  ist  nur  noch  die  Errichtung 
einer  medizinischen  Spezialschule,  einer  Art  medizinischer  Hoch- 
schule, im  Jahre  1812  im  engsten  Anschluß  an  die  von  Sencken- 
berg geschaffenen  Einrichtungen,  die  Verwirklichung  eines 
Planes,  den  Frankfurt  zu  allen  Zeiten  gehegt  hatte,  vom  Jahre 
1384  an.  wo  man  den  Versuch  sremacht  hatte  die  Pariser 
Universität  hierher  zu  verlegen,  bis  in  die  neuesten  Zeiten. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


—   125  — 


Leider  war  der  medizinischen  Spezialschule  nur  ein  kurzes  Leben 
beschieden.  Sie  hörte  mit  dem  Weggänge  ihres  Beschützers  des 
Fürsten  Primas  auf. 

Die  Geschichte  der  Stiftung  teilte  die  Bildersammlung;  in 
Kriegsjahren  wurden  sie  teilweise  schwer  beschädigt,  man  schaffte 
sie  auf  die  Böden  des  Hospitnls,  wo  manche  der  jetzt  aufpe- 
fuinieiieii  seit  jeuer  Zeit  verblieben  sein  mocliten  Aber  auch 
Zuwenduiip:en  wurden  ihr  zu  teil  bis  in  die  neueste  Zeit,  die 
Sie  an  den  angebrachten  Schildern  erkennen  mögen. 

Werfen  Sie  nun  zunächst  einen  weiteren  Blick  auf  die 
Senckenbergischen  Fainilienbilder,  so  haben  Sie  auf  dem  fünften  inv.-No.6. 
Bild  in  der  oberen  Reihe  unseren  Stifter  im  Jahre  1748  von 
Hanck  nach  dem  Tode  seiner  zweiten  Frau  und  seines  Söhnchens 
gemalt.  Senckenberg  selbst  and  andere  sagen,  daß  sein  Ge- 
sichtsausdruck ein  trauriger  sei,  gegen  seine  sonst  heitere  Miene. 

Die  beiden  nächsten  sind  die  Porträts  seiner  ersten  Frau. 
Das  zweite,  nnmittelbar  nach  deren  Tode  von  Anton  Starin  toT.pHo.7. 
gemalt,  hat  offenbar  Senckenberg  nicht  gefallen.   Das  erstere,  inT.-No.c 
entschieden  hesser  ausgefallene,  von  Lippold  wohl  gemalt, 
ist  allein  in  dem  Verzeichnisse  seiner  Bilder  erw&hnt. 

Das  nächste,  das  seines  Töchterchens,  ist  nach  dessen  iav-no.«. 
Tode  von  Franz  Lippold  gemalt 

Das  folgende  Bild  ist  das  Senckenhergs  zweiter  Frai^,  my-N«».«. 
geh.  Hettingh,  yon  der  Band  Justus  Junckers  1747  ange- 
fertigt. 

Das  letste  in  der  Reihe  ist  ein  Portrftt  unseres  Stifters  lav^vo-io. 
ans  dem  Jahre  1771,  von  dem  Hanauer  Tischhein  gemalt. 
Senckenberg  selbst  schreibt  hierüber: 

„1771  im  Januar  ließe  mich  ahermal  mahlen  auf  guter 
Freunde  Antrieb,  so  von  don  Herrn  Geheimrath  y.  Barckhans- 
Wiesenhtttten  von  dem  Maler  August  Wüh.  Tischbein. 

Es  war  im  Winter,  item  hatte  ich  einen  starken  Katarrh 
damals.  Da  ich  stets  mit  dem  Maler  in  seinem  Quartier  iu  der 
weisen  Schlange,  wo  ich  sali,  disponiiL  und  wir  lustip,  waren, 
sagte  er :  Er  wolle  meine  muntere  Miene  nehmen  und  die  attra- 
pirte  er  auch.  Ich  ließ  ihn  seine  Idee  ausführen,  wie  er  wollte. 
Morgens  zwischen  10  und  12  Uhr  malte  er  mich,  da  ich  nichts 
im  Magen  hatte.  Schmeichelte  nicht,  so  ich  nicht  werth.  Da  ich 
ihm  den  üock  freigelassen,  gab  er  mw  scliwarzen  Öammet  dazu.** 
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J1T.-H0.1].  Das  zweite  kleinere  Porträt  von  Senckenberg  ist  ein  Jahr 
später  von  demselben  Ti.sclibein  gemalt  worden,  um  als  Vor- 
lage für  einen  Kupferstieb  zu  dienen,  welchen  er  aul  Bitten 
seiner  zahlreichen  Freunde  und  Verehrer  anfertigen  lassen  wollte. 
Er  wollte  diese  Arbeit  dem  hiesigen  Stecher  Wiek  er  übertragen. 
Die  Anfertigiuifr  ist  aber  unterblieben.  Nothnagels  Radierung 
ist  später  eiitsiainlen  und  gie])t  Senckenberg  im  Profil. 

iBv.-No.  1«.  Weiterliin  haben  wir  die  bekannte  Wachsbiiste  Sencken- 
ber2:s  liier  auf  der  Staffelei,  welche  von  Rauschner  nach  der 

111V..N0.8J.  l\)(leiininske  Senckenbergß,  die  Sie  hiei*  auf  dem  Tische  seheD, 

angefertigt  worden  ist. 

iiiv.-No.i$         Das  zweite  und  dritte  Porträt  sind  die  eines  Vetters  von 
und  14. 

Johann  Christian  Senckenberg,  des  Apothekers  und  Bürger- 
meisters in  Friedberg,  Otto  Rudolph  Senckenberg  und 
seiner  ßhefrau  Anna  Catharina,  geb.  Dietrich,  im  Jahre 
1742  von  J.  Linck  gemalt. 
uiT-Mo.  u.  '  Die  Bestimmung  des  letzten  Bildes  in  dieser  unteren  Reihe 
hat  uns  lange  Zeit  beschäftigt.  Obwohl  es  durch  die  künst- 
lerische Schönheit  und  die  feinen  sympathischen  Züge  des  Dar- 
gestellten eines  der  besten  Bilder  der  Sammlung  der  Stiftung 
ist,  fehlt  jede  Nachricht,  wen  es  darstellt  .  Das  Einzige,  was 
bei  der  sorgfältigsten  »Untersnchnng  an  Kennzeichen  an  ihm 
gefunden  werden  konnte,  waren  einige  auf  dem  Bahmen  auf- 
geklebte Zahlen.  Die  Nachforschungen  ergaben  soUiefilich,  daß 
diese  Eatalognummem  sind  von  früheren  Frankfurter  Eunst- 
anssteUungen,  in  welchen  das  Bild  als  eine  Arbeit  Franz  Lippolds, 
als  BUd  eines  unbekannten  Frankfurter  Arztes  ausgest<dlt  war, 
und  als  solches  erwfthnt  es  auch  Gwinner  in  seinem  Werke: 
„Kunst  und  Kttnstler  in  Frankfurt  a.  M.*\ 

Der  Tracht  und  der  Perücke  nach  d&rfte  nach  der  An- 
sicht Ton  Kennern  das  Bild  um  das  Jahr  1770  entstanden  sein. 
Eis  stellt  einen  ca.  60jährigen  Mann  dar. 

Nun  fehlte  uns  aber  in  den  gewonnenen  Nachrichten  über 
die  Porträts  von  Ärzten,  welche  die  Stiftung  besitzen  sollte, 
keines  eines  Arztes,  der  um  diese  Zeit  etwa  60  Jahre  alt 
war.  — 

Da  fand  sich  in  den  Tagebüchern  Senckenbergs  unter  dem 
6.  Mai  17Gt)  die  Notiz:  „Es  malt  mich  eben  der  Maler  Juncker 
zum  ersten  Male,  mich  den  angehenden  Greis".  Senckenberg 
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war  damals  im  60.  Lebensjahre.  Der  Maler  Juncker,  der  p:e- 
nannt  wird,  ist  Justus  Jancker  der  ältere,  welcher  mit  Sencken- 
berg  eng  befreundet  war.  Von  diesem  Porträt  Senckenbergs 
ist  jedoch  iiü*g6nd8  sonst  die  Hede.  Und  nach  der  jetzigen 
Kenntnis  von  den  Beständen  der  Bilder  in  seinem  Nachlasse 
erscheint  es  sehr  zweifelhaft,  daß  er  selbst  dieses  Porträt,  be- 
sessen hat.  Nach  sorgfältiger  Prflf iing  dieses  hier  vorhandenen 
Bildes  anf  Gmnd  jener  Notiz  Senckenbergs  sind  eine  größere 
Zahl  hiesiger  Kunstkenner  fibereinstimmend  zn  der  sicheren 
Überzeugung  gekommen,  daß  hier  dieses  Bild  thatsächlich  ein 
Porträt  unseres  Stifters  ist.  Abgesehen  Ton  der  Ähnlichkeit, 
die  dieses  Poi'trät  mit  den  anderen  Senckenbergs  zeigt,  und 
einer  grdßeren  Anzahl  anderer  Beweisroomente,  die  hier  anzu-» 
führen  zu  weitläufig  wären,  fielen  einige  ganz  charakteristische 
Merkmale  besonders  ins  Gewiclit.  die  beiden  quer  verlaufenden 
Falten  auf  der  Nasenwurzel  und  das  stärkere  Hervortreten  des 
linken  Auges,  das  auf  der  Wachsbüste  Kauschners  ganz  be- 
sonders scharf  gezeiclmet  ist. 

Im  engsten  Ansclduß  au  die  Familie  Senckenberg  ist  zu-  inv.-No.  lo. 
ei'St  eines  Mannes  zu  g(  lenken,  welclu  i  den  Ausbau  des  Hospi- 
tales  in  wahrhaft  fürstlicher  und  gleichzeitig  vornelimer  Weise 
föi-derte.  In  den  Jahren  1775  bis  1779  erhielt  die  Sencken- 
bergische  Stiftung  von  einem  anonymen  Wohlthäter  nach  und 
nach  33600  Gulden.  Erst  nach  seinem  Ableben  1782,  als  er 
der  Stiftung  nochmals  50000  Gulden  testamentarisch  vermachte, 
erfuhr  man,  daß  dieser  großherzige  Geber  der  hiesige  Bankier 
Simon  Moritz  Betbmann  war. 

Die  Senekenbergische  Stiftung  verdankt  das  Bild  ihres 
großen  Förderers  der  Gftte  des  Freiherm  Moritz  t.  Beth- 
mann,  welcher  es  1891  nach  dem  i^i  Familienbesitze  von 
Friedrich  Ludwig  Hauck  gemalten  Originale  kopieren 
Heß. 

Das  nftchste  Bild  ist  das  Porträt  eines  frllh  yerstorbenen  inT.-N«.  n. 
sohnchens  des  hiesigen  Bürgerkapitäns  und  Hitglieds  des  51er 
Kollegiums  Johann  David  Klotz  und  seiner  Ehefrau  Anna 

Elisabeth,  geborenen  Kirsch.  Letztere  vermachte  1795  als 
Witwe  testamentariscli  dem  Bürgerhospital  eine  Summe  von 
über  500(X)  Gulden  und  dieses  Bild,  welches  zum  Andenken  in 
dem  Amtszimmer  einen  Platz  finden  sollte. 
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Frankftuier  inte. 

inT.-No.n.  Das  älteste  Porträt  eines  Frankfurter  Arztes,  weiches  die 
Stiftung  besitzt  ist  das  des  JohanuesSchr  oeder.  Derselbe 
war  im  Jahre  1600  zu  Salzuffeln  in  Westfalen  geboren,  studierte 
an  7erschiedenen  Universitäten  Deutschlands,  Frankreichs,  Däne- 
marks und  Italiens,  trat  nach  seiner  Promotion  zn  CaSn  in 
Frankreich  als  Militärarzt  bei  dem  schwedischen  Heere  ein. 
Am  8.  Dezember  1635  wurde  er  in  Frankfurt  als  Arzt  rezipiert, 
im  Joni  1643  znm  Phyaikns  ernannt  1658  wurde  er  Physieos 
primarins  und  starb  hier  am  1.  Februar  1664. 

Er  war  der  Verfasser  eines  Lehrbncbes  der  Arzneimittel- 
lehre, eines  verdienstTollen,  und  wie  die  große  Zahl  der  Auf- 
lagen und  Oberseteungen  in  fremde  Sprachen  beweist,  seiner 
Zeit  sehr  geschätzten  Werkes. 

Das  Bild  kaufte  Senckenberg  im  März  1770  nach  längeren 
Verhandlungen  von  dem  Urenkel  des  Arztes,  dem  Notar  Johann 
Philipp  Christian  Lang,  für  einen  Couveutionsthaler  — 
2  Ii.  24  kr. 

Es  ist  nach  einer  Signatur  rechts  oben  im  Jahre  1638 
gemalt,  also  drei  Jahre  nach  seiner  Niederlassung  in  Frankfurt. 

Es  fol^^eii  weiterhin  auf  drei  Porträts  die  Repräsentanten 
einer  sehr  angesehenen  ärztlichen  Familie  Horst. 

Der  Vater  Gregor  Horst  war  in  Torgau  gelioren,  stu- 
dierte zu  Wittenberg,  Helmstädt  und  Basel,  ging  dann  als 
Professor  der  Medizin  nach  Wittenberg,  dann  als  Physikus  nach 
Salzwedel,  wurde  darauf  Professor  zu  Gießen  und  Leibarzt  des 
regierenden  Landgrafen  und  ging  schließlich  als  Physikus  nach 
Ülm.  Er  war  ein  berühmter  Praktiker,  den  seine  Zeitgenossen 
„den  deutschen  Aesculap**  nannten. 
inT..No.i&  Sein  Sohn  Johann  Daniel,  welchen  das  erste  Bild 
darstellt,  war  1616  zn  GieBen  geboren.  Er  promovierte  in 
Tabingen,  wurde  1637  Professor  zu  Gießen  und  landgrftflicher 
Leibarzt  1660  liefi  er  sich  als  Arzt  in  Frankfurt  nieder  nnd 
wnrde  1663  erster  Phjsikns.  Anßer  anderen  medizinischen 
Abhandlangen  gab  er  eine  Beschreibung  der  Heilquellen  Ton 
Ems,  Schwalbach  nnd  Selters  heraus.  Er  starb  1685.  Sein 
Bild  wurde  Senckenberg,  ebenso  wie  das  folgende,  1766  vom 
Sanitfttsamte  geschenkt. 
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Sein  SiAm  Georg,  welcheu  das  zweite  Bild  darstellt,  ist  iüt-no-jj«. 
1644  zu  Marburg  geboreu<  promovierte  in  Basel  1665,  wurde 
1666  hier  Arzt  und  1684  Physicus  ordinarias.  .£r  starb  1688 
an  einem  bösartigen  Fieber. 

Bas  nächste  Bild  ward  1786  dem  medizinischen  Institute  iav.-No  n. 
Ton  dem  damaligen  Hospitalmeister  Otto  Wilhelm  Maass 
geschenkt.  Nach  dessen  Angabe  sollte  es  seinen t Vorfahreil, 
den  Arzt  Johann  Daniel  Horst  darstellen,  und  so  war  auch  das 
Bild  links  oben,  wie  es  schien  von  jftngerer  Hand,  signiert 
Bei  der  Bestauriernng  schwand  diese  Aufschrift  nnd  es  trat 
eine  andere  zn  Tage,  welche  zeigt,  daß  das  Portr&t  einen 
Brader  von  Johann  Daiiiel  Horst,  den  ersten,  darstellt,  mit 
Namen  Balthasar,  welcher  zn  Ulm  1623  geboren,  spfttel« 
Apotheker  in  St.  Goar  nnd  Langenschwalbach  war  nnd  an 
letzterem  Orte  1678  verstarb. 

<  Das  folgende  Bild  zeigt  uns  den  Arzt  Dr.  Johann  Lud-mT-Ncts. 
wig  Witzel.  Er  war  als  Sohn  eines  hiesigen  Bürgers  nnd 
Schuhmachers  1628  geboren,  promovierte'  zU  Straßburg  1651, 
ließ  sich  1653  hier  als  Arzt  nieder,  wui'de  1665  Physicus 'extra- 
Ordinarius,  1667  zweiter  und  1686  erster  Physikus.  &r  starb 
1692.  Wie  uns  Senckenberg  in  seinem  Tagebnehe  erziihltj 
wohnte  er  in  der  Schnurgasse,  dicht  bei  der  Borngasse  neben 
dem  Haus  „zum  Esel".  Auf  der  anderen  Seite  des  Esels  wohnte 
ein  Bäcker.  Der  Bäcker  hieß  der  Eselsbäcker  und  Witzel  der 
Eselsd()ktor.  •  - 

Das  Bild  war  fröhei-  auf  dem  Sanitätsamte  aufbewahrt. 
Senckenberg  erhielt  es  mit  zwei  anderen  ärztlichen  Porträts 
1766  von  jenem  zum  Geschenk. 

Die  beiden  nächsten  Poi-träts  zeigen  uns  zwei  Mitglieder 
einer  sehr  angesehenen  Jj'aiiiüic  ile  Spina,  wie  sie  sich  in 
lateinischt  r  Übersetzung  ilires  alten  Namens  de  TEspine 
nannten.  Dii  Familie  de  I  Kspiue  stammte  aus  Flandern,  ge- 
hörte zu  dem  alten  Adel  und  verließ,  wie  so  viele  andere  Fa- 
milien, welche  der  protestantischen  Religion  angehörten,  unter 
der  HeiTSchaft  der  Spanier  ihr  Vaterland. 

^  Der  älteste  der  Familie,  welcher  nach  Deutschland  kam, 
war  Peter  de  Spina,  welcher  in  Aachen  1569  als  sehr  an- 
gesehener Arzt  starb.  Sein  Soiiu  Peter  II  studierte  ebenfalls 
Medizin,  ließ  sich  als  Arzt  in  Aachen  nieder,  erhielt  -die  Würde 
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..  .  eines  Senatoren  und  wußte  sich  in  seinem  Berufe  so  auszu- 
zeichnen, daß  er  1599  einen  Ruf  als  Professor  der  Medizin 
nach  Heidelberp:  erhielt  und  sirli  iiier  nicht  nur  als  akademischer 
Lehrer,  son  lei  ii  aiirlt  als  pt  aktueller  Arzt  und  Leibarzt  pfälzisciier 
Fürsten  auszeichnete.  Von  seinen  13  Kindern  waren  zwei  her- 
vorragende Juristen  und  pfälzische  Gesandten.  Ein  anderer, 
Peter  III,  widmete  sich  der  Medizin  und  der  akademischen 
Laufbaim  und  wurde  schon  mit  29  Jahren  Rektor  der  Universität 
Heidelberg.  Als  nach  dem  Prager  Frieden  im  Jahre  1635  die 
RUeinpfalz  in  bayerischen  Besitz  kam,  erging  an  ihii  von  Seiten 
der  Stadt  Ifrankfort  der  Ruf  als  Arcbiater  oder  Physicus  pri- 
lOarins.  Die  ausgestandenen  Bedrängnisse  während  der  Kriegs- 
üeiten  und  die  neu  geschaffenen,  für  ihn  ungünstigen  Verhältnisse 
ließen  ihn  Jenen  annehmen.  Hier  in  B^rankfurt  gewann  sein 
Wirkungskreis  als  ausübender  Arst  bald  die  weiteste  Aus- 
dehnung nicht  nur  unter  der  Bürgerschaft,  sondeni  auch  bei 
den  benachbarten  Fürsten  von  Mainz,  Pfalz -Sinunem,  Zwei* 
brücken,  Cassel,  Darmstadt,  Nassau  etc. 

Von  seinen  Kindern  zeichnete  sich  wiederum  einer  als 
tüchtiger  Jurist,  Professor  und  Syndicus  der  üniyersitftt  Heidel- 

iiiT..No.M.berg  aus,  w&hrend  Peter  IV,  welchen  das  erstere  der  beiden 
Bilder  darstellt,  Arzt  wurde.  1H53  wurde  er  in  Frankfurt  als 
Arzt  recipiert  und  genoß  als  solcher,  gleich  seinem  Vorfahren, 
großes  Ansehen. 

Von  seinen  SOhnen  wird  Peter  V  nicht  Arzt,  sondern 
Jurist.  Er  lebte  hier  als  Besident  der  G^neralstaaten  bei  den 
Bheinischen  Kreisen.  Ein  anderer  Sohn,  David,  ward  Arzt, 
war  einige  Jahre  hier  als  solcher  thätig  und  später  angesehener 
Professor  der  Medizin  zu  Heidelberg.   Ein  anderer,  Johannes, 

tov.-No.e5.  ■welchen  das  zweite  Bild,  1721  von  dem  geschätzten  f  rankfurter 
Maler  Für  ich  augefertigt,  darstellt  studierte  zuerst  Jurispru- 
denz, widmete  sich  dann  aber  dem  Militärstande  und  starb  1742 
als  Kommandant  der  Xassaiiischeu  B'este  Dilleuburg,  als  letzter 
seines  Geschlechtes  Der  sehr  bedeutende  Familienbesitz  ging 
au  einen  Anverwandten,  Herrn  Major  Friedrich  Wilhelm 
von  Malapert,  über,  von  weichem  beuckeuberg  im  Jahre  17ö6 
die  beiden  Bilder  erhielt. 

inv.-No.8i.  Das  fül^^eude  Bild  zeigt  uns  den  Dr.  Joachim  Merian, 
einen  Sohn  iles  beiunuten  Kupferstechers  Mathäas  Merian 
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des  älteren  und  seiner  Ehefrau  Maria  Ma??dalena  de  Btj: 
Joachim  Merian  war  hier  im  November  1635  geboren^  studierte 
und  promovierte  zu  Basel  und  ließ  sich  im  November  1666»  zur 
Zeit  der  großen  Pestepidemie,  hier  als  Arzt  nieder.  Zwei  Jahre 
lang  war  er  in  den  hiesigen  HospitUem  th&tig  und  wurde  1668 
an  Stelle  dee  vierten  Phjrsikus  Br.  Steeb,  welcher  nach  Speier 
floh,  zum  Physicns  extraord.  ernannt  Im  Jahre  1675  wnrde 
er  Physicns  ordinarins. 

Das  Portr&t  ist  von  dem  alteren  Brnder  des  Arztes, 
MatthftusMerian  dem  jüngeren,  gemalt.  Dessen  Monogramm 
UF  befindet  sich  anf  der  Bttckseite  des  Bildes. 

Senckenberg  erhielt  es  1766  von  dem  Pfarrer  Johann 
Hatthans  Burgk  zum  Geschenk  fftr  das  medizinische  Institut 

Es  folgen  vier  Bilder  einer  anderen  ärztlichen  Familie 
Frankfurts,  der  Familie  Kissner. 

Das  erste  ist  das  von  Johannes  Kissner,  1645  hier  lav^No.». 
geboren  und  nacli  seiner  Promotion  in  Leyden  1670  als  Arzt  in 
seiner  Vaterstadt  aufgenommen.   Seine  Eliefrau  Auna  Elisa- 
beth, welche  das  zweite  Bild  zeigt,  war  eine  Schwester  des  iäv.-no.  «s. 
später  zu  erwähnenden  Conrad  Hieronymus  Eberhard 
genannt  Schwind. 

Seinen  Sohn  Johann  G-eorg  stellt  das  dritte  Bild  dar.  iny..No.8i. 
Er  war  1673  hier  geboren,  promovierte  1699  in  Leyden,  wurde 
1701  als  Arzt  hier  aufgenommen,  1715  zum  dritten,  1728  zum 
zweiten  und  1734  zum  ersten  Physikus  ernannt. 

Von  iliiii  besitzen  wir  noch  ein  weiteres  Porträt:   das  inv..No.w. 
erste  in  der  untersten  Reihe  an  derselben  Wand,   von  der 
beliannten  Wachsbossiererin  Anna  Maria  Braun  gefertigt. 

Das  vierte  Bild  stellt  den  Enkel  des  ersten,  Johann  inv..No.M. 
Christian  Kissner  als  Knabe  von  11  Jahren,  dar.  Er  wurde 
1748  als  Arzt  hier  aufgenommen  und  starb  1786  Es  ist  1728  von 
dem  damals  hier  wohnenden  Wiener  Poiträtmaler  Jan  neck  gemalt. 

Die  beiden  ersten  Porträts  kamen  durch  die  Schenkung 
einer  Nichte  der  Dargestellten,  Frau  Dr.  Fleischmann,  der 
Witwe  eines  hiesigen  Arztes  und  Physici  1769  an  Senckenberg. 

Die  drei  letzteren,  einschließlich  des  Wachsbildnisses,  wurden 
von  dem  letzten  Dr.  Kissner  Senckenberg  gegeben. 

Johannes  von  Flammerdinghei  Sproß  einer  ange-niv..N«.u. 
sehenen  niederländischen  Familie,  ist.  1647  als  Sohn  eines  Kauf- 
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nuumes  hier  geboren.  Er  studierte  in  Leyden  und  Amsterdam, 
promovierte  in  Leyden  1671.  In  demselben  Jahre  wurde  er  hier 
als  Arzt  rezipiert.  Er  scheint  jedoch  nicht  lange  hier  th&tig 
gewesen  zu  sein;  denn  in  demselben  Jahre  mrä  er  zu  Amster- 
dam unter  die  Zahl  der  Ärzte  aufgenommen,  und  heiratet  1676 
in  Amsterdam  als  dortiger  Arzt.    Er  starb  daselbst  1691. 

Das  vortreffliche  Porträt,  welches  schon  von  Hüsgen  als 
eine  Perle  der  Gemäldesammlung  der  Senckenbergischen  Stiftung 
beschrieben  wnrde,  ist  1671  von  David  van  der  Pla^s  in 
Amsterdam  gemalt,  mit  vollem  Namen  links  unten  signiert.  Es 
wurde  von  dem  OroBneffen  des  Arztes,  Herrn  Carl  Jordis, 
1767  an  Senckenberg  geschenkt. 

IIIT..N4».».  Conrad  Hieronymus  Eberhard  genannt  Schwind^ 
Sohn  eines  Kaufmannes,  hier  geboren  1653,  studierte  drei  Jahre 
in  Jena,  ward  dann  durch  den  Tod  seines  Vaters  gezwungen 
das  Stn^um  -  aufzugeben  und  sich  dem  Handelsgeschäfte  zu 
widmen.  Erst  1680  konnte  er  zu  Leyden  und  Utrecht  seine 
Studien  fortsetzen.  Nach  Beendigung  derselben  lie6  er  sich 
1683  hier  als  Arzt  nieder,  ward  1688  Physikus,  kam  1698  in  den 
Rat,  wurde  1706  jüngerer  und  1719  älterer  Bürgermeister.  Er 
bekleidete  das  Amt  eines  Bürgermeisters  späterliin  noch  drei- 
mal. Außer  ihm  wurden  nur  nocli  drei  Frankfurter  Ärzten, 
nämlich  Job.  Hartmauu  Beyer,  Seiffart  von  Kletten- 
berg, dem  Vater  von  Goethes  schöner  Öeele  und  Schwiegersohn 
des  Dr.  Jordis,  und  Joliann  Jacob  Grambs  diese  Aus- 
zeichnung zuteil.  Eberhard  starb  in  dem  hohen  Alter  von 
nahezu  89  Jahren. 

Das  Bild  kam  aus  Famüienbesitz  durch  Herrn  Dr.  Johann 
Christian  Kissner  1767  als  Schenkung  an  Senckenberg. 

Über  die  Lebensschicksale  der  auf  den  beiden  nächsten 
Bildern  dargestellten  Ärzten.  Le  Cerf,  sind  wir  etwas  besser 
unterrichtet.  Ein  in  dem  Archiv  der  Stiftung  befindlicher,  von 
Senckenberg  geschriebener  Auszug  aus  Familienpapieren,  schildert 
in  lebhaften  Farben  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  der  Vater 

iiiv..Mo.n. Peter  Le  Cerf  zu  kämpfen  hatte,  der  1655  zu  Caän  in  der 
Normandie  geh  i  oti,  späterhin  wegen  der  Eeligionswirren  als 
Lutheraner  sein  Vaterland  verlassen  mußte,  und  nach  längeren 
Irrfahrten  endlich  hier  festen  Ftt6  faßte.  1686  wnrde  er  als 
Arst  hier  aufgenommen.  Im  Jahre  1700  reiste  er,  nachdem 
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seine  Frau  gestorben  war,  mit  einem  Töchtercbeu  und  seinem 
vierjährigen  Söbnclien  wieder  in  seine  Heimat,  da  man  ihm 
Hoffnung  gemacht  liatte,  wieder  in  den  Besitz  seines  väterlichen 
Vermögens  zn  gelangen.  Allein  schon  gleich  nach  der  Anknnft 
sah  er  sich  getäuscht  und  außer  stände  nach  Frankfurt  zurück- 
zukehren. Er  praktizierte  einige  Jahre  in  Honfleur,  Orleans 
und  schließlich  in  Paris,  woselbst  er  die  Kliniken  und  die  Ana- 
tomie besuchte.  Neben  dem  Schulunterricht  besuchte  der  da- 
mals elfjährige  Sohn  mit  seinem  Vater  die  Vorlesungen  über 
Anatomie  und  Chirurgie,  und  reichte  ihm,  wie  er  selbst  be- 
richtet, „fleißig  die  Hände  inter  primos  bei  der  Sektion  von  etwa 
20  Oadavem  beyderlei  Geschlechts." 

Nach  vielen  MQhsalen  kehrten  sie  endlich  1709  wieder, 
nach  Frankfurt  znrllck.  Der  Vater  war  bis  au  seinein  Tode  aH 
beliebter  Arzt  hier  thfttig. 

Der  Sobn  aber  bezog  schon  im  folgenden  Jahre,  im  Altec  mv-Mo.  ib. 
Ton  14  Jahren,  die  Uniyörsit&t  Heidelberg,  am  zunächst  Humaniora 
zu  stadieren. 

Seine  weiterhin  folgende  medizinische  Ansbüdung  in  Heldel- 
berg, Jena  und  Stra6bnrg  war  eine  gründliche.  Erst  Ende  des* 
Jahres  1718,  also  nach  neunjährigem  Studium  ließ  er  sich  hier 
als  Arzt  nieder.  1735  wurde  er  yierter  Physikus,  1739  dritter, 
1742  zweiter  und  1744  Physicus  Primarius,  oder  Vorsitzender 
des  Sanitätsamtes.    Er  starb  1755. 

Seine  Witwe,  eine  geborene  Prischwitz,  schenkte  1766  die 
beiden  Porträts. 

Johann  Philipp  Jordis,    geborten  hierselbst   1658,  inv.-No.i7. 
studierte  und  proniu  vierte  zu  Utrecht,  ließ  sich  hier  als  Arzt  . 
1685  nieder  und  starb  1725. 

Er  war  mit  einem  Fräulein  de  Neufville  vermählt. 

Das  Bild  hat  für  ims  ein  besonderes  Interesse  dadurch, 
daß  es  von  Fräulein  Susanna  Catharina  von  Kletten- 
berg, Goethes  schöner  Seele,  einer  Enkelin  des  Arztes,  1766 
an  Senckenberg  geschenkt  wurde. 

Pierre  Frederic    d'Orville   entstammte  ehenfalls ibv.'No.w. 
einer  alten  Brabanter  Adelsfamilie,  die  1574  hier  ansässig  wurde. 
Er  ist  1662  geboren  und  praktizierte  hier  von  1686  bis  zu 
seinem  Tode  1739.  Oifenbar  hatten  die  Ärzte  damals  bessere. 
Zeiten  als  Jetzt,  denn  er  vermochte  es  gleichzeitig  sowohl  als 
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Arzt,  wie  als  Bankier  thütig  zu  sein  und  zwar,  wie  uus  über- 
liefert wird,  beides  in  gleich  ausgezeichneter  Weise. 

Das  Portrat.  welches  vielleicht  schon  früher  einmal  im 
Besitze  der  Stiftung  gewesen  ist,  wenigstens  erhielt  Senckeuberg 
im  Jahre  1766  ein  Bild  dieses  Arztes,  das  jedoch  schon  Stricker 
nicht  ineiir  als  vurhanden  erwähnt,  ist  die  jüngste  dankenswerte 
Vermehrung  unserer  Sammlung.  Es  wurde  der  Stiftung  in  diesem 
Jahre  durch  Herrn  Eeichard-d'Orville  von  der  Famiiie 
d'Orville  in  Michelstadt  verehrt. 

Lie  beulen  nächsten  Porträts  sind  die  der  Arzte  Paula» 
von  der  Lahr,  Vater  und  bohn. 
inv.-No.».  ru  i  iiltere,  Sohn  eines  hiesigen  Handelsmannes,  ist  1666 
hier  geboren.  Er  promovierte  zii  Leyden  und  war  vom  Jahre 
1689  bis  1711  hier  thätig. 
iiiT.-No.ii7,  Sein  Sohn  Paulos,  1700  hier  geboren,  war  Mer  Arzt  von 
1722  bis  1741. 

Über  die  Herkunft  der  Bilder  ist  nichts  bekannt. 
xav..No.  ao.        Jacob  Fr6d6ric  duFav,  Sproß  eines  brabanter  Adels- 
geschlechtes,  welches  zur  Zeit  Albas  aus  Valenciennes  hier 
einwanderte,  ist  1671  hier  geboren. 

Nach  Beendigung  seiner  Stadien  war  er  von  bis  1725 
hier  als  Arzt  thätig. 

Das  Bild  wurde  von  seiner  Nichte  Frau  Maria  Elisa- 
bethe  de  Nenfville  geb.  de  Bary  1767  Senekenberg  ge- 
schenkt. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  das  sehr  schöne  Porträt 
Ton  SaToye  gemalt. 
inv.-No.<i.  Nicolaus  Maximilian  Wilhelm!,  1672  zn  Langen- 
schwalbach  geboren,  stndierte  zu  Marburg,  Jena  und  Leyden. 
Er  promovierte  in  Leyden  1694  und  wurde  schon  nach  zwei 
Jahren,  also  im  Alter  von  24  Jahren  Leibmedicus  des  Grafen 
von  Braunfels  und  Physicus  Ordinarius.  Drei  Jahre  später 
begleitet  er  l&ngere  Zeit  den  Landgrafen  von  Hessen-Rheinfels 
auf  Reisen. 

1710  zog  er  nach  Frankfurt  und  ward  hier  ein  Jahr  später 
als  Arzt  aufgenommen.   Er  starb  1752. 

Sein  Bild  wurde  Senekenberg  1767  von  dem  nachmaligen 
Administrator  der  Stiftung  Herrn  Schubart,  einem  Schwieger- 
söhne Wilhelmi'i>,  für  das  mediziuiäche  Institut  geschenkt. 
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Der  nächste,  Johann  Michael  Büttner,  168H  hier  ge- inv.-No.M. 
boren,  1710  als  Arzt  aiifg-enommen,  wurde  1716  vierter,  1726 
dritter,  1728  zweiter  und  1728  erster  Physikiis.    Erstarb  1744. 

Das  Bild  kam  wohl  noch  zn  Lebzeiten  Senckenberfj^s  ra 
seinen  Besitz.  Wenigstens  finden  sich  unter  seinen  Aufzeich- 
nungen Verhandlungen  mit  Nachkommen  des  Dr.  Büttner, 
welche  ihm  das  Bild  fflr  das  medizimscke  InsUtat  schenken 
wollten. 

Philipp  Heinrich  Pistorius,  1697  zu  Büdingen  ge- niT.-K4i.M. 
boren,  wurde  1723  hier  Arzt  und  starb  1743. 

Das  Bild  wurde  1767  Senckenberg  von  dem  Sohne»  damals 
hiesigem  Gamisonslieutenant,  verehrt. 

Johann  Martin  Starck,  1704  hier  geboren,  wurde  zwei ibv^no.». 
Jahte  nach  seiner  Promotion  1730  als  Arst  in  seiner  Vater- 
stadt aolgenonmien,  1742  wurde  er  vierter,  1744  zweiter  Physikns 
und  starb  1751  als  kurz  zuvor  gewählter  erster  Physikus. 

Sein  Bild,  1746  von  F.  Lippold  gemalt^  wurde  im  Jahre 
1804  vom  Sohne  des  Arztes,  dem  Advokaten  Johann  Balthasar 
Starck,  der  Stiftung  geschenkt. 

Johann  Adam  Oertel,  1709  zu  Bayreuth  geboren,  iiiT^Mo.n. 
wurde  1734  hier  Arzt.  Er  starb  1756. 

Das  Bild  schenkte  seine  Witwe  1787. 

Karl  Wilhelm  Christian  Weidmann,  Sohn  des  f&rst-  imr.'No.4i. 
lieh  Nassauischen  Hof-Apothekers  zu  Weilburg,  1719  geboren, 
wurde  1746  hier  als  Arzt  aufgenommen  und  starb  hier  42  Jahre 
alt,  1761. 

Das  Pastellbild,  von  A.  W.  Tischendorff  1755  gemalt, 
schenkte  ein  Anverwandter,  Herr  Trost,  1768  an  Senckenberg. 

Johannes  Lausberg  war  1 720  zu  Elberfeld  geboren.  inv.-No. 4s. 

Kach  einem  4',ü  jahrigen  Studium  in  H;ille  iiiid  einem  einjährigen 
Aufenthalte  in  Paris,  wo  er  Geburishulie  trieb,  ließ  er  .sicii  hier 
1745  als  Arzt  nieder.  Er  konnte  jedoch  nur  kurze  Zeit  die 
Praxis  ausüben.  Schon  nach  nicht  ganz  zwei  Jahren  starb  er 
in  seiner  Vaterstadt  an  der  Schwindsucht. 

Sein  Bruder,  der  hiesige  W einliändler  .Toliann  Rtittger 
La  nsberg-,  schenkte  1781  das  Bild,  welches  er  srlion  bei  Leb- 
zeiten Senckenbergs  diesem  fiir  das  mediziuiscJie  Institut  ver- 
sprochen hatte.  Es  ist  im  Jahre  1744  von  Franz  Lippold 
gemalt. 
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fBv.-No.4&  .  •  Jacob  Friedrich  de  Ncuiville,  1728  hier  geboreu, 
starb  nach  fiiul jähriger  Thäugkeit  als  Aizt  hierselbst  im 
Jahre  1755.       .  • 

Das  Bild,  eine  verkleinerte  ivupie  nach  dem  1753  von 
Ermeltraut  gemalten  Orippinale,  welches  jetzt  im  Besitze  der 
de  Neiifvilie "sehen  Familieustütimg  ist,  wurde  1767  von  der 
Mutter  des  Arztes,  Frau  de  Neufville-de  Bar^^  Seucken- 
berg  geschenkt. 

JJIV..N0.44.  Johannes  Grammann,  1732  hier  jzehoren,  wurde  1757 
als  Arzt  hier  aufgenommen.  17B0  bereits  vit  rter  Physikus,  und 
dritter  im  Jahre  1772,  ein  Jahr  vor  seinem  Tode.  Er  starb 
wenige  Ta^*  l»evor  er  sein  Amt  als  Administrator  der  Sencken- 
Ibergischen  vSliftnng  antreten  sollte. 

Das  Bild,  wahrscheinlich  von  Johann  Volkmar  Pader- 
born gemalt,  vermachte  er  testamentarisch  der  Stiftung. 
iiiv.-No.i5.        Jobann  Peter  Nordmann,  1735  hier  geboren,  wurde 
Jt7d8  hier  Arzt.   Kr  war  Hoch-  und  TeutachmeisterUcher.  Hof- 
rat und  starb  1772. 

Sein  Porträt,  welches  von  Johann  Volkmar  Pader-j 
born  1772  hier  gemalt  ist,  kam  wohl  noch  zb  Lebzeiten  Seacken- 
bergs  in  Besitz  der  Stiftung. 
iaT..No.«.  Johann  Adolf  Behrends,  za  Gntttersblnm  in  Hessen 
1740  geboren,  promovierte  1762  in  Jena,  wmrde  in  demselben  Jahre 
hier  als  Arzt  rezipiert,  1772  vierter,  1773  dritter,  1781  zweiter 
und  1790  erster  Physikus.  Von  Senckenberg  selbst  wurde- er 
zum  Administrator  der  Stiftung  ernannt.  Er  starb  im  Jahre  1821. 

Sein  Hauptwerk  ist  die  bekannte  topographisch-statistische 
Schrift  Uber  Frankfurt:  Der  Einwohner  in  Frankfurt  in  Absicht 
auf  seine  Fruchtbarkeit,  Mortalit&t  und  Gesundheit  geschildert; 
1771  herausgegeben. 

JsL  den  Kriegszeiten  machte  er  sich  besonders  durch  vor- 
zügliche sanit&tspolizeiliche  Maßregeln  um  das  Wohl  der  Stadt 
verdient. 

r&v.-No.5i.  Von  seinen  18  Kindern  folgte  sein  Sohn  Johann  Bern- 
hard Jacob,  1769  geboren,  dem  Vater  im  Beruf. 

Er  war  von  1798—1816  Lehrer  der  Anatomie  am  Sencken- 
bergischcu  Institute,  lüin  .Mann  von  \vissen.schaftlicher  Bedeuuiiig, 
dem  17ü3  bereits  ein  Ruf  uacü  Altorf,  und  1803  nach  Loder 's 
Tode  die  Stelle  als  Professor  der  Anatomie  in  Jena  angeboten 
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wurde.  Auch  eine  dritte  Berufung  nach  Würzburg  lehnte  er 
ab.    Er  starb  1823. 

Das  Bild  des  älteren  Bt  hi  t^uds  wurde  18X1  im  Auftrage 
der  Stiftuü^sadministration  iicinalt. 

Das  des  jüngeren  schenkte  seiue  Schwägerin  Frau 
Behrends  geb.  Passavant  1851. 

Beide  sind  von  Ferro nx  gemalt 

Conrad  Heinrich  Hieronj-mus  Rühle,  1741  hiermr-No.«?. 
geboren,  ein  Sohn  des  Kaiserlichen  Hofapothekers  Bühle  von 
Lilienstern,  Besitzers  der  Kopfapotheke,  promovierte  in  Jena 
1764.  Im  gleichen  Jahre  wurde  er  hier  nnter  die  Zahl  der 
Arzte  aufgenommen.  Er  starb  1776. 

Seine  Witwe,  die  spftter  Terebelicbte  Fran  Hofrat  Koch, 
schenkte  das  Bild  1792  der  Stiftung. 

Johann  Jakob  Beichard,  1743  hier  geboren,  wnrdeiiiv.-No.48. 
nach  Beendigung  seiner  Stadien  in  Gdttingen  1768  hier  als 
Arzt  rezipiert.  1773  worde  er  als  erster  Arzt  des  Seneken- 
bergiseben  Bttrgerbospitales  angestellt.  Er  starb  1782  und  ver- 
machte außer  seiner  Büchersammhmg  der  Stiftung  4000  Gulden 
zur  Vermehrung  der  botanischen  Ii uchersammlnng. 

Sein  Bild  winde  iin  Jahre  1782  im  Auftrage  der  Stiftungs- 
administration  angefertigt. 

Friedrich  Sigismund  Müller,  1746  hier  geboren,  ihv.-no. 40. 
promovierte  in  Straßburg  und  wurde  im  glri(  In  u  .i.ihre  hier  als 
Arzt  aufgenommen.  Er  war  Arzt  am  Heilif^eii«:;  ist- Hospital, 
der  erste  Lehrer  der  Anatomie  am  SeuckenbergiscUeu  Institute 
und  von  '"^^^nckenberg  selbst  noch  ernannter  Koadmioistrator 
der  Stiftung.    Er  starb  1778. 

Georg  Friedrich  Hoff  mann,  1764  liier  geboren,  1787  ijiv.-no.5o 
in  Marburg  promoviert,  wurde  in  demselben  Jahre  hier  als  Arzt 
anfgenonmien. 

Er  war  als  Schriftsteller  sehr  frachtbar;  gab  u.  A.  die 
Frankfniter  medizinischen  Annalen,  später  das  Medizinische 
Wochenblatt  heraus  nnd  machte  sich  um  die  Errichtung  der 
nenen  Friedhöfe  yerdient.  Er  starb  1848  nnd  schenkte  noch 
zu  Lebzeiten  sein  Büd  der  Stiftung. 

Seligmann  Joseph  Oppenheim,  1766  hier  geboren,  lav.-No. 51. 
promovierte  17d8  in  Odttingen  nnd  wurde  im  folgenden  Jahre 
hier  als  Arzt  angenommen.  In  Anerknmung  seiner  Verdienste 
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ernauute  ilin  Fürst  Primas  1812  zum  Oberschnl-  und  Studieurat 
und  etwas  später  zum  Muuizipalrat.    Er  stwib  .schon  1817. 

Sein  Bild  wurde  der  Stiftung  von  den  Ei-ben  der  Frau 
Henriette  Hanau,  freb.  Kulp,  durch  Iliirn  Dr.  Fritz 
Stiebei  1867  ^escUeukt.  Es  ist  eine  Arbeit  von  öchöner 
aus  dem  Jahre  1810. 
iiiT.-No.58.  Carl  Wenzel,  1769  in  Mainz  geboren,  studierte  und 
promovierte  1701  in  seiner  Vaterstadt.  Infolge  der  in  Mainz 
durch  die  Einnahme  der  btadt  durch  die  Franzosen  1792  ein- 
getreteneu  Zustände  siedelte  er  nacli  Frankfurt  über. 

Mit  Eintritt  der  fürstlich  primatischen  Herrschaft  wurde 
er  zum  Leibarzt  des  Fürsten  und  zum  Gebeimrat  ernannt.  Er 
war  es  hauptsächlich,  welcher  die  Errichtung  einer  medizinischen 
Spezialschule  auf  Grund  des  vorhandenen  Senckenbergischen 
medisiDisclieQ  Institates  veranlaßte,  zu  deren  Direktor  und  Pro- 
fessor er  ernannt  wurde.  1824  wnrde  er  znm  Stadtgebnrts* 
helfer  ernannt  Er  starb  1827. 

Bas  Porträt,  von  Thelott  gemalt,  wnrde  der  Stiftung 
▼on  seinem  Schwiegersoline ,  dem  hiesigen  Arzte  Detmar 
Wilhelm  Soemmerring,  dem  Sohne  des  berühmten  Samuel 
Thomas,  1853  der  Stiftung  geschenkt. 

In  medizinischer  Hinsicht  ist  Wenzel  dadurch  besonders 
hervoigetreten,  daß  er  als  erster  in  Deutschland  die  Operation 
der  kttnstlichcoi  Frühgeburt  bei  Beckenenge  unternahm  und 
empfahl. 

iBT..No.M.  Johann  Conrad  Varrentrapp,  Sohn  des  hiesigen  Buch- 
händlers Johann  Friedrich  Varrentrapp,  war  1779  ge- 
boren. 1804  wurde  er  als  Arzt  hier  rezipieit,  von  1807 — 1808 
Arzt  im  Bürger-Hospitale,  von  1812—1813  Arzt  an  den  Militir- 
lazareten  und  Professor  der  gerichtlichen  Medizin  und  medi- 
zinischen Polizei  an  der  medizinischen  Spezialschule,  von 
1814 — 1841  Arzt  am  Hospitale  zum  heiligen  Geist.  1814  wurde 
er  Physikus  und  trat  in  die  Administration  der  Senckenberj^ischen 
Stiftung  ein.  welcher  er  von  1818  ab,  als  er  Physicus  {»riuiarius 
\viudt\  bis  zu  si  luer  Kesiguatiuu  im  Jahre  1851  als  Vorsitzeuder 
angehörte.    Kr  starb  ISBO. 

In  dankbarer  Anerkennung  seiner  grolien  \'erdienste  um 
die  Stiftung  ließ  die  Administration  sein  Bild  1853  von  Carl 
Kenner t  malen. 
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Samuel  Christian  Lucae,  1787  hier  geboren,  pinmo- inv.-No-ä . 
vierte  1808  in  Tiilniig-en,  wurde  1809  als  Arzt  hier  re/ipiert, 
1812  Privatil*)zeut  in  Heidelberg  und  kurz  darauf  Professor 
der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  an  der  medizinischen 
Spezialschule  hierselbst.  1816  wurde  er  Profe  ssor  der  Patho- 
logie und  Therapie  und  Direktor  der  medizinischeu  Klinik  in 
Marburg  und  starb  daselbst  1821 

Sein  Porträt  schenkte  der  Stiftung  sein  Sohn,  der  hiesige 
Professor  Christian  (iustav  Lucae,  im  Jahre  1851. 

Das  nächste  Bild,  ein  Porträt  unseres  verehrten  Herrn  ibt.*no.s6. 
Geheimrat  Weigert,  schenkte  im  vergangenen  Jahre  die  Künst- 
lerin Fräulein  Ottilie  Röderstein  der  Stiftung  mit  dem 
Wunsche,  daß  es  die  St&tte  der  Thätigkeit  des  aasgezeicbneten 
Forschers  zieren  möge. 

Wir  gehen  Uber  zu  den 

Porträts  Frankfurter  PersöuUchkeiten. 

In  der  obersten  Beihe  an  der  Hinterwand  das  dritte, 
vierte  und  fUnlte  Bild  von  links  sind  Porträts  der  Familie  Itter. 

Das  erste  darstellend:  Antonius  Itter,  Sohn  eines  ibt^-no.». 
Pfarrers  in  Langen.    1611  geboren,  wurde  1635  Pr&zeptor 
der  zweiten  Klasse  des  hiesigen  Gymnasiums,  1656  Eonrektor. 
Er  starb  nach  60jähriger  Lehrth&tigkeit  16d5. 

Seine  Ehefrau,  die  das  zweite  Bild  darstellt,  war  eine  inT..No.5». 
Tochter  des  hiesigen  Okulisteh  und  Bmchschneiders  Lorenz 
Meyer. 

Das  dritte,  der  Sohn  Johann  Wilhelm,  1656  hier  ge- ibt.-no.8o. 
boren,  ward  Advokat  und  starb  1691. 

Die  drei  Bilder  sind  von  dem  geschickten  hiesigen  Portiüt- 
maier  H.  Boss,  1685  beziehungsweise  1691,  gemalt. 

Das  äußerste  Bilil  in  dieser  Reihe  an  der  Thüre,  1742  taT.-No.i& 

von  J.  Diehl  gemalt,  stellt  einen  Johaunes  Sieguer,  Hier- 
brauer dar.  Es  ist  für  Fraiildurt  deshalb  von  Interesse,  weil 
er  in  der  damaligen  Tracht  eines  Bürgerfähnrichs  abgebildet  ist. 

Hiob  Ludolf,  ein  berühmter  Sprachgelehrter,  war  1624  inv.No.6!. 
zu  Erfurt  geboren,  auf  dessen  Gymnasium  und  Universität  er 
die  erste  Ausbildung  erhielt,  wnlui  sich  an  ihm  großes  philo- 
logisches Talent  mit  eisernem  i^ieiiie  gepaart  bewährten.  Er 
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studiert r  Jurisprudenz,  zeiclinete  sich  aber  auoh  schon  in  seinem 
20.  Lebensjahre  durch  die  Keuntuis  der  äthiopischen  Spiache 
aus.  Von  1647— 1 60 1  bereiste  er  Frankreich,  Eng-laiid  und 
Italien,  Holland,  Schweden  und  Dänemark,  und  fand  überall  bei 
den  ausgezeichnetsten  Gelehrten  die  beste  Aufnahme.  Herzog 
£ro8t  von  Sachsen  berief  ihn  1658  nach  Gotha,  sein  Nachfolger 
Herzog  Ferdinand  ernannte  ihn  1675  zam  Kanunerdirektor  und 
1686  zum  Geheimen  Rat 

Ladolf  war  wegen  seiner  wichtigen  philologischen  Publi- 
kationen oft  nnd  liuige  in  BYankfnrt  und  lebte  zuletzt  ganz 
hier.  Er  war  zweimal  mit  Frankfnrterinnen  verheiratet.  Die 
erste  Frau  war  eine  Tochter  des  Schöffen  Johann  Jacob 
Httller,  die  andere  eine  geborene  von  Lersner.  Er  starh 
hier  1704  und  vermachte  der  Stadtbibliothek  nicht  nur  einen 
großen  Teil  seiner  Bibliothek  nnd  Handschriften,  sondern  auch 
einen  großen  Teil  seiner  gelehrten  Korrespondenz,  von  über 
1200  an  ihn  nnd  von  ihm  an  andere  gelichteten  Briefen,  nnter 
welchen  sich  n.  a.  35  Originalbriefe  von  Leibnitz  befinden. 

Das  vorzügliche  Porträt,  welches  1686  von  dem  berQhmten, 
aus  Osnabrück  stammenden  Londoner  Porträtmaler  Clost  er- 
mann gemalt  ist,  erhielt  Senckenberg  von  dem  mit  ihm  be- 
freundeten Barou  He  ekel,  dem  Mäcen  des  älteren  Schütz, 
im  Jahre  1749. 

JJIV..N0.57  Das  folgende  Bild  ist  ein  .selir  scbünes  Porträt  des  Prädi- 
kanten  Hart  mann  Beyer,  welches  der  Tradition  und  einer 
handschriftlichen  Bezeichnung  auf  dem  Kücken  nach,  angeblich 
dessen  Sohn,  den  Arzt  Johann  Hartmann  Beyer,  vorstellen 
sDllte.  Wenn  schon  die  Tracht  und  ein  Vergleich  mit  den 
Bildern,  welche  von  beiden  in  unserer  Stadt  vorhanden  sind, 
sofort  die  Unrichtigkeit  jener  tiberlieferten  Angabe  beweisen, 
so  giebt  eine  Signatur  links  oben,  die  nicht  leicht  zu  übersehen 
ist,  das  Jahr  der  Anfertigung  des  Bildes  an.  Es  ist  im  Jahre 
1567  gemalt,  stellt  also  den  Prftdikanten  im  61.  Lebensjahr  dar 
und  durfte,  da  Hartmann  Beyer  sich  1545  in  Frankfurt  nieder- 
ließ, wohl  hier  entstanden  sein. 

Das  nftchste  ist  ein  Doppelportrftt  des  bertthmten  hiesigen 
Fetschierstechers  Johann  Helfrich  Riese  und  seiner  Bhe- 
fran  Johanna  Magdalena  geb.  von  QroU.  Es  ist  von 
der  bekannten  Klknstlerin  Anna  Maria  Braun  im  Jahre  1705 
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verfertigt.  Über  die  Herkunft  dieses  vorzügliclien  Stückes  geben 
unsere  Akten  leider  keine  Auskunft.  Sicher  ist  es,  daß  es 
Senckenberg  nicht  besessen  hat. 

Das  erste  Bild  in  der  untersten  Reihe  ist  das  des  Esalas  lav-No.«. 
Philippus  Glock,  eines  Syndikus  der  Stadt  Frankfurt,  der 
Ton  1646—1710  lebte.  Es  ist  eine  Arbeit  des  Johann  Philipp 
Für  ich. 

Die  beiden  nächsten  kleinen  Bilder  sind  die  Porträts  des  inv.-No.e8 

und  67. 

bekannten  hiesigen  Sammlers  Zacharias  Conrad  von  Uf  f  en- 
baeh,  des  jUngeren,  1683  geboren,  und  seiner  Ehefrau,  einer 
Tochter  des  Schliffen  Persb&cher. 

Von 

nicht  Frankfurter  Persöuliehkeiten 

haben  m  znnftchst  an  der  Hinterwand  oben  in  der  Ecke  ein  iaT-Ko.io. 
schönes  Fortist  des  Kaisers  Leopold  des  Ersten. 

Das  nächste  Bild  zeigt  in  der  Mitte  das  Portr&t  des  Jacob  mv-K«.». 
BIS  hm,  umgeben  yon  mystischen  und  allegorischen  Figuren. 
Dieser  merkwürdige  Mann,  von  Bemf  Schuhmacher,  1575  in 
Schlesien  geboren,  war  eine  philosophisch  tief  angelegte  Natur, 
der  sich  mit  besonderan  Eifer  theologischen  Studien  hingab 
und  Schopfer  eines  theosophischen  Lehrsystems  wurde,  welches 
in  weitesten  Kreisen  Beachtung  und  Interesse  fand.  König 
Karl  der  iM  ste  von  England  veraiilaljte  eine  englisclie  Über- 
set'/uuir  seiner  Schiiften.  Selbst  noch  in  späteren  Zuiicn  haben 
Männer  wie  Hardenberg,  Schlegel  und  Tieck  sich  ein- 
gehend mit  seinen  Lehren  befaßt  und  Hegel  sprach  mit  größter 
Hochachtung  von  ihm.    Er  starb  1624  in  (Eulitz. 

Johann  Conrad  Diypel,  1673  aufschloß  Kranken- iiiv.-no.7l 
stein  bei  Darmstadt  sreboren,  studierte  in  Gießen  zuerst  Theo- 
logie, wurde  Magister,  später  wandte  er  sich  der  Alchyrnie  und 
dann  der  Medizin  zu  und  wurde  nach  mannigfaciien  Iriiahrteu 
1711  in  Tieyden  Doktor  der  Medizin.  Er  gehörte  aber  mehr 
der  Geschictite  der  protestantischen  ivirche,  als  der  der  Medizin 
an.  Mit  <rroßeni  Eifer  nalim  er  teil  an  den  Kämpfen  zwisclien 
dem  Pietismus  und  der  lutherischen  Orthodoxie,  gehijrte  zuerst 
der  letzteren  an,  trat  nachher  zum  Pietismus  über,  verließ  zuletzt 
auch  diese  Lehre,  nm  sich  mehr  und  mehr  teils  in  religiösen 


Digitized  by  Google 


—    142  — 


Mysticismus,  teils  in  astrologische  lind  alchymistische  Grübeleien 
zu  vertiefen.  Er  führte  eine  umherirrende  Lebensweise  unter  sehr 
wecliselnden  Verhältnissen.  Vom  Gerii 'lit,  ein  ausgezeichneter 
.  .  Arzt  und  großer  Alchymist  zu  sein,  beirleitet,  wurde  er  überall, 
da  die  Leute  damals  wie  heute  Gesundheit  und  Geld  nötig 
hatten,  mit  offenen  Armen  aufgenommen  und  gefeiert;  bald 
jedoch  wurde  er  wegen  seiner  scharfen  Angriffe  auf  die  Lehren 
der  Kirche  und  die  Politik  der  Regierungen  verfolgt.  Nachdem 
er  flüchtig  teils  in  Deutschland»  teOs  in  Holland  und  Dänemark 
umhergeirrt  war,  praktizierte  er  einige  Zeit  in  Altona,  trieb 
Alchymie  nnd  polemische  Sehriftstellerei,  saß  nachher  7  Jahre 
lang  gefangen  in  der  Festung  Hammershns  auf  Bomholm  und 
kam  endlich  1726  nach  Schweden,  woselbst  er  anfangs  sowohl 
als  Arzt  wie  anch  als  Theologe  freundlich  aufgenommen  wurde. 
Aber  nachdem  er  gegen  gewisse  Lehrsätze  der  lutherischen 
Eirche  aufgetreten  war,  wurde  er  ans  dem  Königreiche  ver- 
bannt. Nach  erneutem  Umherirren  in  D&uemark  und  Deutsch- 
land fand  er  endlich  eine  Zuflucht  bei  dem  Grafen  Wittgen- 
stein in  Berleburg,  starb  aber  bald  daselbst,  Im  Jahre  1734. 

Mit  diesem  Manne,  der  trotz  aller  Schwärmerei  und  Theo- 
sophie ein  selir  üefes  und  ausgebreitetes  Wissen  besaß,  stand 
Senckenberg  in  Verbindung.  In  vorgefundenen  Briefen  wird 
Senckenberg  Dippels  genauester  Freund  geuaunt;  Senckenberg 
erbte  nach  Dippels  Tode  einen  Teil  seines  Nachlasses  uud  mit 
diesem  wohl  dieses  Bild,  von  welchem  Senckenberg  sagt,  es  sei 
1705  hiev  in  Frankfurt  gemalt  worden. 

Dippel  schrieb  unter  dem  Namen  „Christianus  Democritus." 
Viele  gedruckte  Schritten  aber  auch  noch  manche  ungedruckten 
linden  sich  in  unserer  Bibliothek.  Senckenberg  hatte  die  Ab- 
sicht, alle  von  Dippel  hinterlassenen  Schriften  herauszugeben 
und  eine  ausführliche  Lebensbeschreibung  denselben  beizufflgen. 
Die  Materialien  von  Senckenberg  hierzu  finden  sich  noch  vor, 
welche  zum  Teil,  soweit  sie  Frankfurter  kirchliche  Streitig- 
keiten betreffen,  Ton  erhöhter  Bedeutung  fflr  unsere  Stadt  sind; 
weil  Senckenberg  die  Namen  der  streitenden  Persönlichkeiten 
zugesetzt  hat. 

111T..N0.7».  Hathaeus  WeseuTecius  oder  Wesenbeck  war  als 
Sohn  eines  angesehenen  Juristen  1531  zu  Antwerpen  geboren 
nnd  yerlijRß.  1552  als  Protestant  wegen  der  Religionswirren  sein 
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Yaterland.  Er  ging  ^erst  nach  Jena,  später  nach  Wittenberg, 
wo  er  1569  als  Professor  der  Juxispradenz  eine  Ansteliong 
erhielt  und  1586  starb. 

Das  Büd,  welches  Seuckenberg  im  Jahre  1766  von  einer 
Flran  Anna  Christine  Diestenreg  geb.  Heeser  erhielt, 
war  leider  in  einem  sehr  schlechten  Znstande  der  Eriialtosg. 
Offenbar  schon  in  früher  Zeit  einmal  restanrierti  war  es  im 
Jjaofe  der  letzten  Jahrzehnte  weiterem  Verfalle  ausgesetzt,  nnd 
soll  jetzt  noch  einmal  einer  gründlicheren  Wiederherstdlong 
anterzogen  werden.  Einzelne  gnt  erhaltene  Partieea  verraten, 
daß  es  ein  vorzügliched  BOd  gewesen  sein  mnfi.  Es  ist  ein 
Bild  der  Holbeinschen  Schule,  Tielleichl  von  Amh^^r. 

Michael  Bernhard  Yalentini,  zn  Gießen  1657  ge- 111T..N0.74. 
boren,  studierte  daselbst  und  erhielt  1687  den  Lehrstuhl  der 
Physik  in  seiner  Vaterstadt,  den  er  später  mit  dem  der  Medizin 
vertauschte.  Bald  machte  er  sich  durch  seine  Erfolge  in  der 
praktischen  und  schriftstellerischen  Thätigkeit  so  berühmt,  daß 
er  den  ersten  Rang  unter  den  Professoren  der  L  niversität  ein- 
nahm. Er  wurde  1720  Senior  und  Ökonomie-Inspektor,  1728 
Kaiserlicher  LeibniHdikus  und  des  Heiligen  römischen  Eeichs 
Comes  palatinus.    Er  starb  1729 

Er  war  einer  der  ersten,  weiche  in  Deutschland  die  China- 
rinde therapeutisch  verwandten. 

Joseph  Wenzel,  ein  älterer  Bruder  des  Geheimrat  Carliav^No.?». 
Wenzel,  war  1768  in  Mainz  geboren.  £r  stadierte  in  Mainz 
nnd  erwarb  sich  mit  seinem  Bruder  an  demselben  Tage  dort 
die  medizinische  Doktorwürde.  Beide  Brüder  traten  dann  eine 
größere  wissenschaftliche  Reise  nach  Bayern,  Österreich  nnd 
Italien  an  nnd  kehrten  nach  zwei  Jahren  in  die  Heimat 
znr&ck, 

1804  wurde  Joseph  Professor  der  Anatomie  und  Physio- 
logie.. Seine  ausgezeichnetea  Leistungen  fanden  allgememe  An- 
erkennung; jedoch  war  ihm  nur  ehi  kurzes  Leben  beschieden, 
denn  er  starb  bereits  1806. 

Es  sind  dann  weit^hin  zu  erahnen  die  beiden  kleinen  &iv..No.n 
PortiHts  von  Luther  und  Melau ch ton  in  der  untersten  Reihe 
der  Hinterwand,  zwei  Originalbilder  I^ucas  ('ran ach  des 
Jüngeren  mit  dessen  Siguatiu  aus  dem  Jahre  1552,  ein  Ge- 
scheuk  des  Fraulem  von  Mühlen  aus  dem  Jaiiie  1760. 
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inv.-No.  tto. .  Ein  medizinisches  Kuriosum  eigner  Art  stellt  das  folgende 
Bild  dar.  Es  ist  das  Porträt  eines  Mannes,  an  welchem  die 
ei'ätc  historisch  be^^^laubigte  Eröffnung  des  Magens  (Gastrutomie) 
vorgenommen  wurde. 

Die  Geschichte  meldet  von  diesem  folgendermaßen: 
„Den  19  Mai  dieses  IBSöten  Jahres  begab  es  sich,  dab 
ein  Bauersknecht  von  Grunwald,  7  Meilen  von  Königsberg 
Nahmens  Andreas  Granbeide  sich  übel  in  dem  Magen  befände, 
derobalben  nahm  er  ein  Messer,  faßete  solches  bei  der  Spitze, 
und  wtthlete  mit  der  Schale  in  dem  Halse,  in  der  Meinung  sich 
also  zu  übergeben  oder  zu  brechen:  Aber  das  Messer  entfuhr 
ihm  und  ging  bis  in  den  Magen.  Darauff  ward  der  ame  Kerl 
nach  Königsberg  gebracht  zum  Doeter  Daniel  Beel^er.  Derselbe 
lieB  ihm  den  9  JulU  in  Gegenwart  anderer  Medicomm  auf  ein 
Brett  binden  und  auf  Yorhergehende  Application  des  magnetischen 
Pflasters  durch  einen  Wundarzt  Daniel  Schwabe  operiren.  Das 
herausgezogene  Kesser  ward  hernach  auf  Begehren  Anno  1637 
dem  Könige  In  Polen  Wladislaus  zugeschicket.  Hernach  hat  es 
der  König  Johannes  Casimir  dem  Hertzogen  Boguslao  Badziyüen 
gegeben,  welcher  es  endlich  wiederumb  auf  die  Königsbergische 
Churfttrstliche  Bibliothek  verehret,  da  es  auch  noch  jetziger 
Zeit  mit  des  Andreas  Gruiiheide  Bilduuß  zu  sehen  ist.  Dieser 
(xiuuhtide  liaL  nach  der  Zeit  Anno  1641  geheirathet,  und  hat 
sich  zu  Landsberg  in  der  Vorstadt  wohnhaft  niedergelassen.'* 
Soweit  der  Chronist. 

Der  merkwiii  ili<;t^  Fall  wurde  von  dem  kurbraiiflenburgi- 
scheu  Hofarzt  un(i  Professor  in  Kfinigsberg,  Daniel  Beck  her, 
im  Jahre  1643  in  einer  Abhandlung  ausführlich  beschrieben. 
iiiv.-No.82.  Zum  Schlüsse  darf  ich  mir  erlauben,  Ihnen  noch  ein  Bild 
aus  dem  Besitze  der  Stiftung  zu  zeigen,  welches  zwar  nicht  in 
den  Bahmen  unserer  heutigen  Betrachtung  gehört,  welches  Sie 
aber  gewiß  wegen  seiner  Schönheit  interessieren  dürfte.  Es 
ist  dies  ein  Triptychou,  welches  der  Stiftung  im  .  Jahre  1795 
von  Frau  Kapitän  Klotz,  geb.  Kirsch,  nebst  anderen  Bildern 
Termacht  wurde. 

Nach  dem  Urteil  eines  hervorragenden  Kunstkenners  ist 
es  dem  Meister  vom  Tode  der  Maria  zuzuschreiben. 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  B&ckbliek  auf  die  Samm- 
lung. Der  Kernpunkt  ihres  historischen  Interesses  liegt  in  den 
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Porträts  hiesiger  Ärzte  vom  Jahre  1638  bis  in  unsere  Tage. 
Es  sind  im  ganzen  46  Stück  and  nnter  diesen  eine  Beihe  yon 
BOdem  der  Vorsteher  des  Gesundheitswesens  einer  Stadt  und 
eines  Staates,  das  zu  allen  Zeiten  nach  außen  hin  einen  guten 
Ruf  hatte.  Vom  Jahre  1668>  also  10  Jahre  nach  Beendigung 
des  SOjfthrigen  Krieges  ab,  bis  znm  Jahre  1861  fehlen  uns  nur 
Tier  Porträts  von  Vorstehern  des  Sanit&tsamtes,  nftmlieh:  die 
Ärzte  Johann  Caspar  Sparr,  der  im  Jahre  1694  und  1695, 
Cornelius  Gladbach,  der  vom  Jahre  1756  bis  1781,  Phi- 
lipp Bernhard  Pettmann,  welcher  von  1781  bis  1790  und 
Johann  Christian  Altenfelder,  welcher  von  1811  bis 
1818  jene  oberste  Wurde  bekleidete. 

Und  von  1851  bis  zum  Verluste  der  Selbständigkeit  des 
Sanitäts Wesens  1866  noch  die  Porträts  der  Ärzte  Map p es  und 
Klos^. 

Wir  haben  im  Bilde  i  ine  größere  Zahl  Männer,  welche 
als  Ärzte  oder  als  Forscher  Hervon'agendes  geleistet  haben, 
daneben  aber  bleiben  Lücken.  Es  fehlen  nns  Bilder  von  Männern 
wie  Lorenz  Heister  und  äoemmerring,  andere  aus  späterer 
Zeit  nicht  zu  nennen. 

Entstanden  ist  die  Sammlang  durch  den  Gemeinsinn  und 
die  Liebe  eines  Sohnes  zu  seiner  Vaterstadt  und  durch  die 
patriotische  Unterstützung  ihrer  Bürgerschaft  bis  in  die  neuesten 
Zeiten.  MOge  dieselbe  Teilnahme  der  Senckenbergischen  Stiftung 
stets  beschieden  sein  nnd  diese  Sammlung,  die  ihresgleichen  in 
Dentschland  nicht  hat,  durch  Zuwendungen,  sei  es  durch  Ori- 
gmale  oder  Kopien  vorhandener  Bilder,  vermehrt  werden.  Die 
Stiftungsadministration  aber  wird  jeder  Zeit  eine  treue  HUterin 
der  ihr  anvertrauten  Sch&tze  sein. 
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Beitrag  zur  Geologie  von  Syrien. 


Von 

Prof.  Dr.  F.  Kiotelin. 


Auf  setuer  Boute  durch  Syrien  wurde  Herrn  Albert 
?on  Beinach  eine  Kollektion  von  syrischen  Petrefakten  von 
Herrn  Professor  AliredElyDayam  Syrian  Protestant  College 
der  amerikanischen  Mission  in  Beirut  zum  Zwecke  der  näheren 
Bestimmung  ttbergeben.  Nähere  Notizen  Uber  die  ^ndstQcke 
sind  denselben  außer  einer  allgemeinen  Ortsangabe  nicht  bei-< 
gegeben  worden. 

Die  Fnndpunkte,  welche  auf  den  den  Objekten  angeklebten 
Papierstreifen  notiert  sind,  sind  folgende: 

I.  Northern' point  of  Aleppo  road  (Nord-Syrien).') 
U.  Side  hin  SW  Beirut  R  Bridge  sea  road  (MitÜ.  Syrien). 

III.  Jebftea  near  Karietein  (ONO  von  Damaskus  am  Saume 
der  syrischen  Wüste,  Mittl.  Syrien). 

IV.  Hill  E  of  Karietein  (Mittl.  Syrien). 
V.  Aintäb  (Nord-Syrien). 

VI.  Aintäb  aiul  Saraskaja(y)  (Noid-Syrieu). 
"•     VII.  IV-  NE  üf  Beihill  (Nord-Syrieu). 

VIII.  W  of  Kortul  (wolil  mit  Kartal   im  Kurdeugt  Img 
[Blankeulioin.  Zeitsclir.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1890 
.  .  S.  331]  identisch). 

Die  grüßte  Anzalil  von  Fossilien  wurde  am  Northern  point 
of  Aleppo  road,  also  in  Nord -Syrien,  gesammelt.  Besonders  was 
die  cretacischeu  Sciiichten  und  die  ihnen  eingelagerten  Fossilien 


■)  Zur  nftheren  Ortsbegtimmniig  habe  ich  die  «mgekUunmerten  Notinn 
beigefügt,  f . 
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angeht,  bringen  die  folgenden  Notizen  fast  durchaus  Neues. 
Daß  aber  die  hier  anfgefOhrten  cretadschen  Fossilien  ans  Syrien 
von  keinem  der  Forseher,  die  deh  mit  der  Geologie  von  Syrien 

beschäftigt  haben,  aufgeführt  worden  sind,  r&hrt  wohl  davon 
her,  daß  die  Aufschlüsse  zum  Teil  nen  sind  und  zum  Teil  nörd- 
licher liegen,  als  die  bisher  besuchten  Lokalitäten. 

Ks  gilt  also,  wenigstens  was  die  cretaci sehen  Aufsamni- 
huigen  angeht,  dasselbe,  was  Herr  Dr.  Blankenhorn  in  der 
Einleitung  zu  seinem  grüßereu  Werk  ^)  über  die  Entwickeiuiig 
des  Kreidesystems  von  Mittel-  und  Nord-Syrien  sagt,  daß  näm- 
lich auch  nicht  zwei  Forscher,  die  sich  mit  der  Geologie  von 
Syrien  befaßt  haben  —  ganz  abgesehen  von  der  Erklärung  der 
Laperungsverhäitnisse  —  in  d^'v  schließlichen  Altersbestimmung 
(1  1  einz  Inen  Schichten  zu  eiuem  libereinstimmeuden  Resultat 
gekünuneu  smd. 

Wenn  nun  auch  die  hier  mitgeteilten  Notizen  über  syrische 
Fossilien  des  Wertes  entbehren,  welchen  sie  durch  stratigraphische 
Studien  besäßen,  so  dürfte  doch  ihre  MitteiliniL^;  von  Interesse 
sein,  indem  sie  zu  solchen  weiteren  Anlaß  geben  möchten.  Vor 
allem  fordern  hierzu  die  Fossilien  von  Northern  point  ol  Aleppo 
road  auf. 

Lokalitäten  I— IT  Incl. 

Die  Gesteine,  welchen  die  Fossilien  aus  den  Lokalitäten 
I — IV  incl.  eingebettet  liegen,  sind  Kalksteine.  Unter  denselben 
glaabe  ich  wenigstens  zwei  Arten  unterscheiden  zu  können,  die 
wohl  anch  verschiedenaltrige  Schichten  darstellen.  Diese  Ver- 
mntung  ergiebt  sich,  resp.  bestätigt  sich  denn  anch  dorch  die 
organischen  Reste. 

Der  eine  Kalkstein  ist  ein  dichter,  kleinkrystalliner,  fein- 
znckerkQmiger,  der  andere  ist  ein  weiBer,  von  kalkigen  Organis- 
menresten reichlich  dnrcfasetster,  durch  Auflösung  solcher  löche- 
riger Kalkstein,  der  auch  an  einigen  Stftcken  oolithisch  erschemt 

a)  Ans  dem  dichten  kleinkrystallinen  Kalkstein  liegen  nur 
folgende  Fossilien  vor,  von: 

')  Dr.  Max  Blankenhorn,  Beiträge  zur  Geologie  Syriens.  Die  Ent- 
wiikelung  iles  Kreiüesystetns  in  Mittel-  und  Nord-Syrien  etc.  Eine  geo- 
gnuätiäcli-palaeontologische  Monographie.  1890.  in  KumoiiBsion  bei  K.  Fried« 
ISoder     Sobn,  Berlin. 
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I.  Northern  point  of  Aleppo  roail. 
1.  Jnoe&ramM8  eoncmUricus  Sow. 

Hg.  1. 

Das  Fossil,  auf  das  ich  diese  Art  beziehe,  ist  ein  Stein- 
kern (Fig.  la)  und  zwar  die  vollständige  AuBfttllmasBe  der 
Muschel;  es  läßt  daher  nicht  allein 
die  innere  Oberfläche  der  beiden  ui' 
gleichen  Klappen  erkennen,  sondern 
anch  die  Art  des  Schlofirandes,  näm- 
lich die  kleinen,  regelmäßig  auf  dem- 
selben sich  folgenden  Qnerrinnen 
(Fig.  Ib).  DiesbezOglich  verweise  ich 
anf  die  eingehende  Beschreibung  nnd 
Abbüdnng  in  Goldfaß'  Petrefacta 
Germaniae  Bd.  II  8.  III  Tal  100 
Fig.  8  a  b  c.  Die  konzentrischen  An- 
wachsstreifen  der  Klappen  sind  am 
Steinkm  nicht  zn  beobachten. 

hioceranttu   eoneentrieug   8ow.  ^ 
kommt  in  Menge  im  Grilnsandstein   inoceramus  concentricusSow. 
der  Alpen,  im  Grttnsand  Westfalens       st«inkern,  bj  Teil  des 

und  dem  Englands  (Folkestone)  vor,     Schlosses  in  sechsfacher  Yei- 
besitzt  also  schon  in  Europa  eine  giOS«rang. 
außerordentliche  Verbreitung.   Es  ist 

daher  wertvoll,  daß  gerade  ein  charakteristisches  Leitfossil  des 
Gault  zweifellos  für  Syrien  festgestellt  werden  konnte. 

Daß  die  folgenden  Fossilien,  deren  Bestimmung  außer  der 
Vola  aequicostata  Lam.  nicht  sicher  ist,  demselben  Horizont  wie 
hioceramus  coticentricus  angehören,  ist.  der  (Testeinsbesciiaffen- 
heit  nach  zu  urteilen,  nicht  unwahrscheinlich,  alier  auch  nicht 
sicher.  Vola  aequicostata  Lam.,  von  welcher  im  (ieo^ensatze  zu 
den  anderen  Fossilien,  die  aus  dem  dichten,  kleinkrystalliuen 
Kalkstein  von  Northern  point  of  Aleppo  load  stammen,  die 
Schale  erhalten  ist,  könnte  wohl  einem  etwas  höheren  Horizont 
angehören,  was  übrigens  auch  bei  den  anderen  als  Steinkerne 
und  Hohlabdriicke  vorhandenen  Bivalven  möglich  ist,  da  die 
Arten,  mit  denen  sie  verglichen  sind,  und  denen  sie  nahe  stehen. 
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in  (In  europäischen  Kreide  eiiiPn  lioheren  fiorizont  einnehmeu. 
Weiteres  Sammeln  und  genaue  Angabe  der  Lagerstätte  wird 
hierin  erst  Sicherheit  bringen.  • 

2.  cf.  MuHella  riiujinerensis  Maut.  sp.  j 

Auch  dieses  Fossil  ist  ein  Steinkern  und  zwar  der  einer  ! 
rechten  Klappe :  es  stimmt  mit  der  Abbildung  recht  nahe  über- 
ein, welche  A.  Fritsch  (Studien  im  (jtebiete  der  böhmischen 
Kreideforroation  III,  im  Archiv  der  naturw.  Darcbforscbnng  von 
Böhmen  V.  2,  Geolog.  Abteilung)  von  MtUieüa  ringmeremit 
Mant.  sp.  S.  101,  Fig.  04  giebt  Die  hier  abgebildeten  Mnskd- 
eindrucke  sind  im  Steinkern  nicht  erhalten;  jedoch  ist  die 
Fältelnng  am  Schalenrand  mit  der  von  A.  Fritsch  abgebildeten 
ganz  Übereinstimmend,  v.  Zittel  fflhrt  übrigens  nach  A.  Fritsch 
dieselbe  Bivalve  als  FimMa  eoarctaia  ans  den  Wemsdorfer 
Schichten  an,  also  ans  Schichten,  die  das  unmittelbar  Liegende 
von  einer  dem  Gault  zeitlich  gleichgestellten  Schicht  bilden, 
während  die  Iserschichten,  ans  denen  der  Steinkem  von  A. 
Fritsch  stammt»  dem  Tnron,  also  einer  bangenden  Schicht  des 
Ganlt,  angehören ;  auch  aus  dem  Unter-Turon  von  Malnitz  etc. 
führt  sie  Fritsch  (l.  c.  II.  S.  11 'vi  an.  Gestalt  des  Kerns  nii<! 
der  Horizont  machen  also  die  iuiiiaaernde  Bestimuiuiiü  wahr- 
scheinlich, da  die  vertikale  Verbreitung  dieser  Bivalve  ziemlich 
groß  zu  sein  scheint. 

3.  Tere^fTOihüa  sp. 

In  einem  Stück  krystallinen  Koralleukalkes  steckt  der 
Steinkern  der  größeren  Klappe  einer  jungen  Terehraiula.  welche 
folgende  Maße  besitzt:  Höhe  *J  nun,  größte  Breite  6  nnn. 

Die  Wölbun<r  ist  gleichmäßig,  aber  genauer  nicht  bestimm- 
bar. Auf  der  unteren  ITj^lfte  des  Kernes  verlaufen  zwei  schmale, 
zi»^mii(  h  koiixentrische  Kinnen  —  eine  tiefere  obere  und  eine 
weniger  tiete  nach  rechts  und  links  auslaufende  unteie.  sousi 
ist  der  Steinkern  ganz  glatt,  läßt  also  keine  Falten  erkennen. 
•  Unter  solchen  Umständen  kann  eine  nähere  Bestimmung  kauni 
stattfinden;  wahrscheinlich  ist  wohl,  daß  die.^^es  Fossil  zu  Tere- 
braiiUa  inplieata  Sow.  oder  dtäempleana  d'Orb»  gehört. 
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4.  Cardium  dayl  nov.  sp. 
Fig.  2. 

Diese  aemlieh  stark  konTexe  Bivalve  (Fig.  2)  ist  als  Hohl- 
abdrack  in  ziemlich  goter  Erhaltang  vorliegend;  sie  kommt  dem 
Cardium  abOaeeum  Mst.  (Ooldf.  1.  c 
S.  222,  Tal.  144,  Fig.  öabc)  ans  der 
weißen  Kreide  dureh  die  KOrnelnng 
der  Rippen  nahe;  beim  syrischen 
Cardium  sind  jedoch  auch  die  Rinnen 
sehr  fein  geteilt,  sodaß  sie  im  Ab- 
druck einer  sehr  feinen  Perlsclinur 
gleichen,  auch  ist  die  Zahl  der  ixippen 
bei  ihm  —  ungefähr  24  —  wesent- 
lich geringer;  sie  stehen  weiter 
voneinander  ab  als  bei  Cardium 
alutaceum  Mst. 

Breite  des  Schaleuabdruckes  von  vorne  nach  hinten  5  mm 
Höhe     „  „  ö  mm 

Die  ziemlich  stark  gewölbte,  linke  Klappe  hat  demnach 
kreisförmige  Gestalt  und  ist  gerippt;  die  Kippen  siud  mit  10 — 18 
Körnern  besetzt  und  in  den  zwischen  den  Kippen  befintllichen, 
etwas  schmaleren  Rinnen  tinden  sich  sich  aneinanderreihende 
Grübchen,  deren  Zahl  viel  größer  ist  als  die  der  Körner  auf  den 
Rippen;  es  kommen  4 — 5  Grübchen  auf  den  Abstand  zweier 
einanderfolgenden  Kdrner. 

Ich  benenne  diese  zierliche  Bivalve  zu  Ehren  des  Herrn 
Professor  A.  K  Day  in  Beirut,  der  die  hier  beschriebenen 
Fossilien  gesammelt  hat. 

ö.  Vota  aequicagtata  Lam, 

Soliftlia,  1.6.n  S.54,  Tkl.92,  Fig. 6. 

Von  einer  pectenartigen  Bivalve  ist  eine  linke  Klappe  er- 
halten ;  dieselbe  ist  geöhrt  und  stark  gewölbt ;  sie  besitzt  23 — 25 
ziemlich  breite,  abgerundete,  glatte,  gleichförmige  Längsrippen, 
zwischeu  welchen  schmale,  nicht  lialb  so  breite  Kipi)en  vom 
Wirbel  nach  dem  Schalenrauil  laufen.  Von  den  Oiiren  ist  nur 
eines  fragmentarisch  erhalten ;  es  ist  glatt  und  entsprechend  der 
Wölbung  der  Klappe  gebogen. 


Cardium  dayi  Eink. 
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Ooldfnß  gidbt  diese  Muschel  aos  dem  Grflnsand  von 
Sachsen  und  Bayern  an. 

6.  Lithmlomus  cf.  rostratus  d  Orb. 

Pal.  f ran f  d  '  >^bi^rT^y,  T.ampllibranches.  Terr.  cr^tacte  S.  292,  Taf.  334,  Fig.  16, 17. 
A.  rritsoh,  Stadium  im  Gebiete  d.  b(}hm.  Kreideform.  III  S.  105,  Fig.  72. 

Ein  Stflck  dichten  kr^rptokrystaUinen  Kalksteines  Ist  von 
drei  Bohrlöchern  durchsetzt,  von  denen  das  eine  von  dem  Stein- 
kem  einer  Bohrmnschel  erfflllt  ist,  während  die  beiden  anderen 
noch  Schalenst&cke  dieser  Biyalye  enthalten.  Die  Gestalt  des 
Steinkernes,  der  Anwachsstreilen  zeigt,  hat  große  Ähnlichkeit 
mit  dem  von  A.  Fritsch  abgebildeten,  schmalen,  nach  vorne 
sich  zuspitzenden  Lithodomm  cf .  rostratus  d'Orb. ;  an  unserem 
Stück  ist  zwar  das  eine  Ende  abgebrochen,  während  das  andere 
im  Gesteine  steckt,  auch  kmin  man  nicht  erkennen,  ob  tlie 
Oberfläche  der  vSchale  so  rauh  skalpiert  ist.  wie  es  Fritsch 
in  Fig.  72  d  abbildet.  Dieses  Vorkommen  von  Bohrmuscheln  im 
kryptokrystallinen  Kalkstein  durfte  einen  durch  Hebuno^  des 
Gebietes,  resp.  Zurückweichen  der  Küste  veranlaßten  Hiatus 
zwischen  Gault-  und  Seuunzeit  andeuten. 

d '  0  r  b  i  g  n  y  führt  den  Lithodomm  rostratus  aus  dem  Turon 
au  (1.  c.  292). 

Hierher  dürfte,  wenigstens  der  dichten,  kryptokrvstailinen 
Gesteiusbeschaffenlieit  des  Kalksteines  nach  zu  urteilen,  noch 
das  Fragment  eines  Korallenstöckchens  bez  (Ins  Steinkerns 
eines  solchen  {rehöreu,  der  stark  beschädigt  ist.  sodaß  eine 
einigermaßen  sichere  Bestimmung  kaum  möghch  sein  wird. 

Hinten,  oben  und  unten  sind  Bruchflächen,  das  Vorne  bildet 
von  rechts  nach  links  eine  konvexe  Fläche,  die  von  oben  nach 
unten  konkav  ist.  Auf  dieser  von  Poren  besetzten  Oberfläche 
erheben  sich  ohne  besondere  Ordnung  und  nicht  gerade  dicht 
zahlreiche,  von  einem  zentralen  k.mal  durchsetzte  Höckerchen, 
die  an  ein  paar  weniger  beschädigten  Stellen  eine  sechsteilige 
Stemgestalt  zeigen;  an  den  Seiten  eines  Höckerchens  kann  man 
sechs,  bis  zur  porösen  Basis  reichende  Binnen  nnteracheiden. 
Man  d&rfte  etwa  anf  die  Ähnlichkeit  mit  den  bei  G^oldf  nfi  l  c. 
Bd.  I,  Tal  23,  Fig.  8c  abgebildeten  Korallen  hinweisen.  Gold- 
luß  nennt  sie  Asiraea  geminata.  An  nnserem  Stück  kann  ich 
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jedoch  keine  Zweiteilung  der  sechs  biattai  titjea  Sternstrahlen 
erkennen,  wie  sie  bei  Gold  fuß  abgebildet  ist. 

Nach  Obicrrm  sind  die  Kelche  am  Korallenstock  ziemlich 
tief  eingesenkt  und  von  einem  Säulchen  durchsetzt ;  sie  besaßen 
6  Sternleisten ;  die  Oberfläche  zwischen  den  Kelchen  war  höckerig. 

b)  Aus  dem  von  zahlreiehen  kleinen  Poren  durchsetzten, 
weißlichen,  zam  Teil  etwas  weiß  al)&rl>enden  Gestein  liegen 
folgende  Fossilien  Tor: 

7.  Ostrea  äff.  prUmota  Gf. 

Von  den  einem  kreideweißen  Kalkstein  reichlieh  einge^ 
betteten  Austern  ist  keine  ganz  frei.  Sie  gehören  zu  der  Gruppe 
des  Genas  Oskrea,  die  ans  mehr  oder  weniger  sehmalen,  ge- 
streckten and  mit  einem  etwas  gebogenen  Lftngskiel  ausge- 
statteten Formen  bestehen.  Hierher  gehören  Ostrea  earinaia, 
amUaf  peeünaia  nnd  prianota.  Dieser  letzteren  Goldfnß- 
schen  Art  (Goldf.  1.  c  Bd.  II  S.  10,  Tal.  74,  Fig.  8  od.  9)  steht 
unser  Stück  von  der  Straße  nach  Aleppo  am  nftchsten. 

Die  Falten,  welche  von  der  Mitte  des  Rückens,  also  Ton 
dem  Längskiel  anslanfen,  sind  scharfkantig  and  Öfter  gabelig; 
sie  sind  anf  der  hinteren  Seite  des  Rttckens  zahlreicher  als  bei 
Ostrea  prtonoia  Gf.,  während  sie  auf  der  vorderen  völlig  zu 
fehlen  scheinen.  Ob  die  Schale  eine  ohrenfOrmige  Verbreiterung 
hat,  ist  nicht  erkennbar,  da  die  Schloßpartie  im  Stein  steckt. 

Ostrea  pnonoia  Gf.  kommt  im  Seuon  von  Frankreich,  Eng- 
land and  Belgien  vor. 

8.  äff.  Caprina  aguiUoni  d^Orb. 

Ein  aus  dem  Gestein  kesrelförmisr,  zipfelai  tig  hervorragendes, 
ghitjt  s  I^'iissil,  das  t'WiiiV  I^deopst.s,  deren  äußerste  Spitze  abge- 
brucheu  ist,  ähnelt,  möchte  wohl  die  an  ihrer  Spitze  festge- 
wachsene, kegelförmige,  rechte  Klappe  eines  kleinen  resp.  jungen 
Rudisten  sein  von  der  Grnppe  von  Capriua  nyuillo^ii  d'Orb. 
(Tiiron)  oder  Caprina  adt  ersa  d'Orb.  i^Cenoman)  (Pal.  FranQ. 
d'Orbigny,  Brachiopodes  Terr.  cretaces  Tome  IV,  Tab.  538  u.  537). 

Im  Besitze  von  wiilstförmigen  Ringen  oder  peripherischen 
Wülsten  auf  der  betr.  Klappe  stimmen  diese  zwei  Arten  mit 
der  syrischen  überein;  letztere  ist  gedrungener  als  Caprina 
aguilUmi  nnd  kommt  dadurch  der  Caprina  adverw  nAher;  diese 
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letztere  ist  jedoch  gebogen,  die  syrische  und  Caprinn  (ujuHkmi 
hingegen  strack.  So  stimmen  die  beiden  letzteren  auch  darin 
miteinander  Uberein,  daß  sie  einen  von  der  abgebrochenen 
Spitze  nach  dem  Schalenrand  laufenden  Wulst,  also  einen  Längs- 
wulst, besitzen,  der  als  schmaler  hervorragender  Rücken  die 
drei  auf  dem  syrischen  Fragment  vorhandenen  ringfürmigen 
Wülste  quert 

9.  TurrUella  äff.  neptuni  Münster. 

Fig.  H. 

Auf  einem  Korallenstock,  den  ich  nicht  determinieren 
kann,  sind  zwei  Abdrücke,  der  eine  gehört  einer  nicht  be- 
stimmbaren Bivalve  (?  Pecten),  der  andere 
einer  turritellenartigen  Schnecke  (Fig.  3)  an. 
Auf  den  6  Windungen  der  letzteren,  die  sich 
durch  scharfe  Kanten  resp.  tiefe  Nähte  von- 
iP^'         einander  abheben,  sieht  man  besonders  in 
\  £  ^ .  \  untereOf  der  Manddffnung  za  liegenden 

Windangen  deutlich  die  sichelförmigen,  kräfti- 
gen Anwacbsstreifen  (Qaerstreifen),  ferner 
in  den  oberen  Windungen  parallele  Längs- 
streifen, die  nicht  immer  gleichweit  vonein- 
ander entfernt  sind  nnd  anch  in  der  zweiten 
Pig,  3,  nnd  dritten  Windnng  abwechselnd  verschieden 

TurrüdU»,  tM.  nep-  Stark  erscheinen.  In  der  untersten  (?  letzten) 
umi  Mflnster.  Windung  scheinen  die  Längsstreifen  ver- 
wischt Anf  der  zweiten  Windnng  zählt  man 
acbt  (mit  acbt  schwachen  Zwiscbenstreifen),  auf  der  dritten 
sieben  (mit  sieben  schwachen  Zwischenstreifen),  anf  der  vierten 
sechs  (hier  sind  Zwischenstreifen  nicht  erkennbar),  auf  der 
fünften  vier  oder  fünf,  auf  der  sechsten  drei?  Längsrippen. 
Die  Winduniren  sind  Ihu  h.  kaum  gewidbt.  nehmen  an  Breite 
nur  langsam  zu,  so  daß  die  Schale  ähnlich  wie  bei  TiiiTitcUa 
ciciculan's  Kli.  aus  dem  Priesener  Senon  verlängert  kegelförmig, 
fast  cylindrisch  ist.  In  der  Skulptur  erinnert  die  syrisclie 
Schnecke  an  Tunitella  mpinni  Mst.  (Goldf.  1.  c.  III  S.  KWi. 
Taf.  196.  ?'iir.  15)  aus  dem  (irlinsand  von  Toiirnay,  bei  der 
auch  stärkere  und  schwächere  Läugsrippen  (Güi'telchen)  mit- 
einander abwechseln. 
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Bei  der  meist  wenig  günstigen  Erhaltung  der  Korallen, 
die  von  Northern  point  of  Aleppo  road  vorliegen,  beschränke 
ich  mich  darauf,  nur,  soweit  sie  Goldfuß^schen  Artcfn  nahe 
zu  stehen  scheinen,  die  von  G  o  1  d  f  u  ß  gegebenen  BenennaDgen 
anfzafflhren.  Ein  Teil  der  Stücke  ist  anbestimmbar. 

10.  aö.  Stylina  gemitutta  Gt  sp. 

Ein  ziemlicli  wohl  erhaltenes  Fragment  eines  Korallen* 
Stockes  scheint  der  Astraea  geminaia  Gf.  (Goldl  1.  c.  I  S.  69, 
Tat  23,  Fig.  8a  n.  b)  s^r  nahe  zu  stehen,  wenn  nicht  mit  ihr 
identisch  zn  sein.  In  den  kreisrunden  Kelchen,  die  sich  kanni 
über  die  Oberfläche  erheben,  sieht  man  deutlich  16  abwechselnd 
gleiche  Lamellen.  I>ie  die  Zellen  bei  Stylina  verbindenden 
Bippen  sind  nicht  zn  beobachten,  ebensowenig  wie  das  Hervor- 
treten des  zentralen  Bolchens. 

Goldfnß  führt  Asiraea  gemmata  von  det  wdlßen  Kreide 
am  Petersberg  bei  Haestricht  an. 

11.  HeHastmea  äff.  roli^la  Goldf.  sp. 

Ober-  and  Unterfläche  des  diekplattig  entwickelten  Korallen« 

Stockes  sind  nur  die  Abdrücke  der  wirklichen  Korallenoberfl&che. 

Die  cylinderförmigen  Fiillina?sen  der  Kelche  lassen  ziemlich 
deutlicli  uiiie  2x  12-Teiliiiig  t:rkeuueu,  also  das  Vorlumden^^ein 
von  24  Sternleisten,  welche  abwechselnd  von  nngleicher  Grüße 
sind.  Jene  Füllmassen  von  einer  ringförmigen  Vertiefung  um- 
geben, sind  nicht  exakt  in  Keihen  gestellt.  Die  GruudmaÄse 
zwischen  ihnen  läßt  an  ein  paar  Stellen  winkelig  gestellt  La- 
mellen erkennen,  wie  sieCrohlfuß  von  A.ffmm  roffda  abbildet. 
Die  Kelche  sind  jedoch  bei  der  syrischen  Koralle  doppelt  so 
groß  als  bei  der,  welche  (lolilfnli  vom  Pctfisberg  bei  ^laestricht 
unter  obigem  Namen  dar^^estellt  hat.  An  den  seitlichen  Brnch- 
flüchen  des  Kdrallenstockes  sieht  man  einander  .sehr  nahe  liegende 
parallele  Böden,  jedoch  nicht  so  deutlich  wie  bei  einem  zweiten 
Stock.  Dieser  ebenfalls  in  ebener  Fläche  ausgebreitete  Pülyi)en- 
stück  zeigt  auf  seiner  Oberseite  in  einer  porösen  Grundmasse,  nicht 
besonders  regelmäßig  in  Reihen  gestellt,  größere  nicht  immer  ganz 
kreisförmig  umgrenzte  Kelche  von  ziemlich  cylindrischer  Gestalt; 
sie  scheinen  ebenfalls  wie  das  eben  beschriebene  Stück  2X12 
ziemlich  kräftige  Sternleisten  zn  besitzen.    Die  Kelche^  von 
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welehen  Übrigens  höchstens  einer  die  Septen  wbl  beohachten  ge- 
stattet, sind  nicht  flberaU  gleich  weit  Toneinander  entfernt. 
An  der  abgebrochenen  Seite  sieht  man,  wie  schon  bemerkt,  in 

ziemlicher  Erbaltang  mehrere  BOden,  welche  also  die  Zellen 
nach  unten  abschließen,  so  daB  parallele  Etagen  entstehen.  Die 
Unterseite  dieses  Stückes  bildet  der  stark  abgeriebene,  verwitterte 
Abdruck:  aber  auch  bei  solch  schlechter  Erhaltung  zeigt  sich 
eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  Astraea  rotula  Gf.,  nur  sind 
auch  hier  die  Kelche  bez.  die  durch  Zerstörung  als  stark  ab- 
genutzte Öäulchen  hervortretenden  Steinkerne  derselben  wesent- 
lich grüßer,  als  sie  Goldfuß  von  Astraea  rotula  abbildet;  sie 
sind  von  einer  kreisfönnigen  Vei  tiefung  unigeben,  woraus  her- 
vorgeht, daß  die  Zellen  einen  iiljer  die  (Trundniasse  hervortreten- 
den Rand  hatten.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Säulchen 
lassen  deutlicher  als  im  ersterea  Stück  auch  winkelig  gestellte 
Lamellen  erkennen. 

U.  Side  hin  SW  Beirut  R  Bridge  sea  read. 

Von  dieser  Lokalität  sind  zwei  Stücke  vorhanden:  der 
Steinkern  einer  Unschel,  Fig.  4,  nnd  ein  Gesteinsstttck  mit  dem 
Abdruck  eines  Unschel -Fragmentes.  DasOestein  mit  dem  Ab- 
druck ist  ein  lockerer,  weißlicher,  kreideartiger  Kalkstein,  der 
dem  weißlichen  kreideartigen  Gestein  entspricht,  das  in  Aint&b 
ansteht  (siehe  unten  S.  160).  Sicher  ist  es  freilich  durchaus  nicht, 
daß  der  Steinkem  aus  demselben  Horizont  stammt,  wie  der 
Hohlabdruck,  da  er  aus  dichtem  Kalkstein  besteht. 

12.  äff.  Feiserupi«  sp. 
Fig.  i. 

Ein  ziemlich  gut  erhaltener, 
loser,  ziemlich  flacher  Steinkem 
(Fig.  4)  ist  Yon  mehr  quadratischer 
als  kreisförmiger  Gestalt. 

Der  Abklatsch  der  linken  Khippe, 
d.  i.  die  Innenseite  dieser  Klappe,  ist 
fast  gleichseitig.  Der  Wirbel  ist  nur 
schwach  nach  hinten  gebogen;  von 
ihm  gehen  nach  dem  Unterrand  radiär 
verlaufende,  wenig  hervortretende, 


Fig.  4.   afi.  Kenerujn«  sp. 
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feine  Streifen,  die  auf  eine  radiär  gerippte  Skulptur  der 
Schale  schließen  lassten.  Eine  konzentrische  Streif ung  (An wachs- 
streifen)  sieht  man  besonders  deutlich  nahe  dem  l  nterrande, 
bei  genauer  Betrachtung  aucli  auf  dem  übrigen  Teil  der  linken 
Seite  des  Kerns.  Zwei  vom  Wirbel  nach  dem  Unterrand  diver- 
gierende Binnen,  die  ziemlich  symmetrisch  liegen  nad  also  einen 
mittleren,  schwach  gestreiften,  dreiseitigen  Banm  begrenzen, 
fallen  besonders  anf ;  sie  erreichen  den  ünterrand  nicht  Dieser 
dreiseitige  Banm  ist  von  einer  auch  radi&r  yerianfenden,  sehr 
schwachen,  mehr  nach  vorne  za  liegenden  Depression  durch- 
zogen. Außerdem  beobachtet  man  eine  flache  Querleiste,  die 
nahezu  dem  Oberrand  parallel  ist.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafi 
sie  zur  Uantelbncht  gehört;  ich  glaube  auch  zu  erkennen,  daß 
sich  die  Leiste  an  ihrem  hinteren  Ende  spitzwinkelig  nach  vorne 
in  der  Linie  eines  Anwachsstreifens  umbiegt  Dieser  Hantel- 
bucht nach  zu  urteilen,  wftre  nicht  an  eine  Lucinide  zu  denken, 
sondern  an  Venerupia  mit  tiefer,  fast  horizontaler  Bucht ;  bisher 
kennt  man  das  Genus  Venerupis  sicher  bestimmt  schon  aus 
dem  Eocän.  —  Die  vor  dem  dreiseitigen  Mittelfeld  liegende 
l'artie  der  linken  Seite  ist  schmal  und  glaLL,  die  daUiuteriiegende 
breiter  und  gestreift. 

Die  rechte  kleinere  Seite  des  Kerns  ist  verdrückt,  sie 
laßt  auch  radiäre  Streifung  erkennen.  Der  Kern  scheint  zu 
einem  Veiierupis  ualiestehenden  Genus,  wenn  nicht  zu  Venerupis 
selbst  zu  gehören,  dessen  Schalen  von  oben  nach  unten  und 
von  vorne  nach  hinten  ziemlich  gleiche  Dimensionen  haben 
(Hüiie  18,5  nun,  Breite  18,5  mm).  Der  obere  Rand  {Hinterrand 
des  Schloßfeldes)  ist  jedoch  gerade  und  gestreckt,  der  Vorder- 
uud  der  Oberrand,  d.  s.  die  Seiten  des  Schloßfeldes,  stehen  zu 
einander  senkrecht  und  sind  gerade,  der  Hinter-  und  Unterraod 
bUden  zusammen  ungefähr  einen  Halbkreis. 

m.  Jehaea  near  Karieiein. 

13.  JExogyra  UwinkUa  Gf. 

«•MfuM,  1.  c.  II  S.  85,  Ta!.  86,  Fig.  12. 

Von  dieser  sehr  charakteristischen  Ostreacee  des  west- 
fftlischen  senonen  GrUnsandes  (Aachen— Coesfeld)  liegt  uns  ein 
Praehtexemplar  aus  Syrien  vor.  Goldluß  bildet  die  Unter- 
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schale  obiger  Spezies  in  zwei  Größen  ab;  unser  Exemplar  er- 
reicht fast  die  Größe  desjenigen,  welches  mit  Fig,  12  d  bezeichnet 
ist,  stimmt  aber  suust  in  alleu  Teilen  mit  der  in  Fig.  12  a  dar- 
gestellten Unterklappe  iiberein  nud  ist  daher  dipIiv  kn  i.<ruiMl 
als  läiiiilirli.  Mau  kann  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des  Kückens 
einen  unregelmäßigen  Kiel  verlaufend  denken,  von  dem  nach 
hinten  drei,  nach  vnrne  zwei  große,  vom  Kiel  nach  dem  Schalen- 
raude  divergierende  Fallen  abcrt^hen,  so  daß  diese  Schale  also 
durch  sechs  kräftige  Falten  auf  der  Außenseite  der  Unterklappe 
ausgezeichnet  ist;  außerdem  kann  man  noch  zwei  schwächere 
Falten  unterscheiden.  Am  Schalenrand  erkennt  man  auch  bei 
unserem  Exemplar  die  Falten  mit  etwas  aufragenden  Spitzen 
endigend ;  le  tztere  sind  zwar  nicht  vollständig  erhalten.  Ob  sie 
hohl  sind,  ist  nicht  zu  beobachten.  Die  Schale  ist  auJßerordent- 
lich  dick  und  zeigt  iumitten  der  Innenseite  einen  sehr  tiefen 
Muskeleindruck. 

\  Höhe  (Wirbel  bis  zum  Unterrand)  95  mm. 
Größte  Breite  81  , 

eröBte  Dicke  42,5  „ 

IV.  Hill  E  «f  Karietein. 

14.  I*ecten  ctsper  Lam. 
Mfutt,  1.  c.  II  &  fi6,  Tai.  94,  Fig.  1. 

Von  dieser  in  beiden  Klappen  gleichförmig  gewölbten 
Bivalve  liegen  acht  ziemlich  gut  erhaltene  Schalen  vor,  die 
mehr  oder  weniger  deutlich  die  Schalenskulptor  erkennen  lassen; 
darunter  sind  drei  Exemplare  mit  zusammengehöriger,  gewölbter, 
rechter  und  linker  Klappe.  Die  Gestalt  der  Klappen  ist  fast 
kreisrund.  Bei  zwei  Doppelschalen  und  einer  einzelnen  Klappe, 
die  die  Maße  genau  zu  nehmen  erlauben,  sind  die  Dimensionen 
folgende: 

Höhe      31  mm      41,5  mm      36  mm. 
Länge     30  „       41     ,        35,5  , 
Dicke      12  ,        19     „        —  , 

Von  dem  Wirbel  laufen  17  —  18  Kippen,  diu  ungefähr  g:leich 
breite  Furciien  zwischen  sich  haben.  Auf  den  ganz  gleich- 
fürniigen  Furchen,  wie  auch  auf  den  Rippen,  verlaufen  in  sehr 
geringem  Ab;staud  ätreifen  in  großer  Zahl,  die  sich  aus  spitzen 
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Höckerchen  oder  Schuppenstacheln  zusammensetzen.  Auf  eine 
Furche  und  Bippe  kommen  20—22  solcher  Streifen.  Die  Ohren 
""ind  ungleich  nnd  gestreift;  aach  diese  Streifen  sind  feinge* 
körnelt. 

Goldinß  hat  diese  Muschel  aas  dem  Grftasand  von  Essen 
beschlieben. 

15.  I*eeten  acriato-punctaius  Münster. 

Anf  einem  Ealkstllck  befinden  sich  zwei  Schalen,  die  sich 
durdi  ihre  Gröfie  nnd  Sknlptnr  als  zasammengeh5rig  oder  doch 
zur  selben  Art  gehörig  ansveisen;  sie  sind  kreisförmig,  beide 
flach  konvex,  doch  die  eine  mehr  als  die  andere.  Vom  Wirbel 
strahlen  16  Kippen  gleichförmig  ans.  Furchen  und  Rippen  sind 
Ton  gleicher  Breite.  Deutlicher  beobachtet  man  an  der  flacheren 
Klappe  mit  der  Lupe  an  einigen  Stellen,  wo  die  Oberhaut  noch 
leidlich  erhalten  ist,  nicht  nur  das  Vorhandensein  von  drei  zarten 
Linien  in  den  Furchen,  sondern  auch  daß  dieselben  ans  drei 
Reihen  feiner,  ([uerliegender.  ritzenfftrmijrer  Höckerchen  hervor- 
gehen. Voii  den  Ohren  ist  nur  eines  an  ier  llacheren  Khippe 
erhalten;  es  ist  gestreift  und  die  Streifen  sind  qner  gernuzelt.  Von 
den  Dimensionen  ist  nur  die  Hülie  (41 — 42  müi  )  mit  annähernder 
Sicherheit  zu  bestimmen,  da  die  Klappen  au  deu  Seiten  etwas 
abgeluocben  sind,  doch  mag  wohl  die  Breite  der  Höhe  wenig 
nachstehen. 

Diese  eben  aufgeführten  Charakteiv  stimmen  völlirr  mit 
der  Fectm-kvi,  die  Gold  fuß  aus  dem  Kreideuier^el  von  C^uedim- 

untei'  dem  Namen  Fecten  seriato^puficiatus  beschrieben  und 
abgebildet  hat. 

V.  Aintäb. 

Die  mit  Aint&b  bezeichneten  Fossilien  stammen  aus  zwei 
Horizonten. 

a)  Kreidiger  Kalkstein. 

Während  nach  Blankenborn  (Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL 
Ges.  1890  Bd.  42  8.  327)  im  Thale  des  Afrin  das  oberste  senone 
Kreidegebirg  als  weifier,  weicher  Mergel  etc.  in  zerstreuten  Partien 
ansteht  und  auch  im  Osten  yon  Aint&b  schon  bei  Nisib  (Blanken- 
born L  c.  S.  335)  in  dem  tieferen  Flußtbal  des  Eirsnn  Tschsj  die 
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senone  Kreide  entblößt  ist,  scheint  in  Aintäh  selbst  dieser  Horizont 
nicht  zu  Tage  zu  treten ;  aucli  in  „Die  Entwickelung  des  Kreide- 
sy Stenns  in  Syrien"  S.  59  u.  60  giebt  Dr.  Blankenhorn  Mit- 
teilungen über  die  Veibreitung  von  Kreide  und  Eocän  in  Nord- 
Syrien.  B 1  a  n  k  e  n  )i  ü  r  ü  führt  an,  daß  das  Grundstück  des  Sj' rian 
Protestant  College  auf  den  untersten  Lagen  des  Eocän,  auf 
weißem,  weichem,  erdigem,  zuweilen  kreideartigem  Kalkstein 
stehe,  der  im  großen  eine  schieferige,  in  Platten  spaltbare 
Struktur  besitze.  Ich  gehe  wohl  nicht  irre,  wenn  ich  annehme, 
daß  die  einen  mit  Aintäb  bezeichneten  und  mir  übergebenen 
Fossilien  diesem  Horizonte  angehören,  denn  sie  liegen  in  einem 
lockeren )  abfärbenden,  homogenen,  kreideartigen,  weißUcben, 
allerdings  nicht  schieferigen  Kalkstein  und  aiäd  Pcclen-FormeHy 
ähnlich  denjenigen,  die  Dr.  Blankenhorn  von  Professor  Li- 
Tonian  ans  dem  oben  nach  seiner  Gesteinsbeschaffenheit  be- 
schriebenen untersten  Eocän  erhalten  und  als  Pecten  Uvoniani 
beschrieben  und  abgebildet  hat  (1.  c.  S.  351,  Taf.  XIX,  Fig.  la.  b.). 

16.  I^ecten  äff.  IwanimU  Blkhin. 

Von  Aintftb  erhielt  ich  drei  einzelne,  fast  völlig  kreis- 
förmige EUppen,  von  denen  besonders  eine  gnt  ans  dem  gelb- 
lich-weißen, kreideartigen  Kalk,  der,  diesem  Stftck  nach  zu 
urteilen,  dickplattig  zu  sein  scheint,  herauspr&pariert  werden 
konnte.  So  liegt  bei  ihr  nicht  alleüi  der  gesamte  Umfang  frei, 
sondern  auch  die  zwei  nicht  ?OUig  gleichen  Ohren,  die  außer 
den  zai*ten  Anwachsstreifen  nur  ganz  schwache  Längslinien 
erkennen  lassen.  Die  Anwachsstreifen  der  Klappen  sind  je 
nach  dem  Grade  der  Abnutzung  bei  den  drei  Klappen  ver- 
schieden gnt  erhalten;  gegen  den  ünterrand  sind  sie  natftrlich 
deutlicher.  Ich  zähle  auf  ihnen  18—19  glatte,  rnnde  Bippen, 
deren  Breite  ungefähr  l'/»raal  größer  ist,  wie  die  zwischen- 
liegenden glatten  Rinnen.  Die  Dimensionen  scheinen  nicht  zu 
gestalten,  daß  sie  mit  Pecten  Uvoniani  Blkhrn.  völlig  ideiitihzieit 
werden,  da  bei  ihnen  die  Länge  etwas  größer  isl  als  die  Höhe ; 
bei  Pecten  livoniani  ist  dies  Verhältnis  ein  umgekehrtes.  Die 
Dimensionen  der  drei  Klappen  sind  folgende: 

1.  Höhe  45    mm     Länge  47,5  mm. 

2.  ,     48,5  ,  ,ca.50  . 

3.  ,    40,5  ,         .     43  , 
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Nicht  allein  iu  Klappe  1,  sondern  anch  in  Klappe  3  sind 
die  Ohren  leidlich  erhalten;  sie  setzen  bei  der  letzteren  Klappe 
etwas  tiefer  an  der  Klappe  an  als  die  Uhren  der  vollständig 
erhaltenen  Klappe  1 ;  auch  bricht  die  Seite  der  Klappe  bei  der 
Klappe  3  vorne  wie  hinten  steiler  gegen  die  Ohren  ab,  als  dies 
bei  Klappe  1  der  Fall  ist.  Klappe  1  und  3  d&rften  wohl,  die 
eine  die  rechte,  die  andere  die  linke  Klappe,  von 'zwei  Ter- 
achieden  großen  Schalen  derselben  Art  sein. 

b)  Ein  weiterer  Horizont  ist  nur  durch  eia  GesteinsstQck 
and  außerdem  doreh  vier  lose  Steinkeme  vertreten;  ans  dem- 
selben bat  Dr.  B 1  a  n  k  e  n  b  0  r  n  zabbeiche  FossiUen  beschrieben. 
Das  Gestein  Ist  ein  schmutzig -weißer  Terkieselter  Kalkstein, 
erf&llt  mit  zaUreicben  Steinkemen  und  durchsetzt  von  vielen 
Hoblrftnmea,  die  durch  die  Anfldsnng  der  kalkigen  Schalen  von 
Gastropoden,  Bivalven  etc.  entstanden  sind.  Die  Oberfl&cbe  der 
Steinkeme  nnd  Hoblabdr&cke  haben  dvrcb  Oxydation  einen 
rötMch-brannen  Überzug  erhalten,  was  auch  von  den  losen  Stein- 
kemen gilt. 

Die  Hoblabdracke  an!  dem  Gesteinsstttck  gehören  zumeist 
zn  einer  Bivalve,  die  sich  mit 

17.  Cewdlia  ainUxbenaia  Blkhm. 

BUwIinMni.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Qm.  1890.  S.  938  n.  8. 364 
Tftf .  XIX  Fig.  4-7. 

Völlig  deckt. 

Von  einem  Gastropoden  sind  vier  Windungen  des  Stein- 
kerns erhalten,  Windungen,  die  von  oben  nach  unten  nur  wenig 
an  Breite  zunehmen;  der  Naht  entsprechen  tiefe  Rinnen,  denen 
entlang  steile,  abgerundete  Windungsräuder  verlaufen.  Auf  der 
Innenseite  der  Schale  existiert  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Windung  als  Längsstreifen  eine  seichte,  schmale  Rinne,  längs 
welcher  oberhalb  nnd  unterhalb  derselben  gerundete,  breitere, 
niedere  Lftngsleisten  parallel  laufen.  Es  scheint  mir  wenig 
zweifelhaft,  daß  dieses  Fossil  der 

18.  Turritella  angulata  Öow. 
D'Archiac  &  Haime  Group,  nummalit.  de  l'Inde.   Tai.  27,  Fig.  6—9. 
BlankeAhom,  1.  c.  S.  333  n.  357. 

angehört,  welche  Dr.  Blankenborn  ebenfalls  von  Aint&b  aus 
gelblichen,  kieseligen  ],iagen,  die  ganz  den  Kieselkalken  und 

11 
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Hornsteinen  des  tieferen  (?)  Eocän  südlich  bei  Tab  entsprechen, 
anführt. 

Die  losen  Steinkerne  gehören  zu  den  herzfürmigen  Spa- 
tanginenarattiinjren.  bei  welclieii  der  After  (Periprocti  über  dem 
untf  i  eu  iSchaleurand,  also  supramargiual  liegt  und  die  quere 
Muudüffnung  (Peristom)  weit  nach  vorne  gerückt  ist. 

Von  den  vier  Steinkernen  sind  zwei  unter  sich  sehr  ver- 
schiedene infolge  ihrer  schlechten  Erhaltung  kaum  bestimmbar. 

Von  dem  einen  derselben,  den  ich  für  dem  Schixaster  archiad 
Cotteau  nahestehend  hielt,  giebt  Blankenborn  (1.  c.  8.  349, 
Tai.  XVIU,  Fig.  3  a  u.  b)  eine  Abbildung  und  ftthrt  ihn  als 
Schixasfer  cf.  rimosiia  Ag.  auf.  Abgesehen  von  der  schlechten 
Erhaltung  glaubt  Dr  Oppenheim,  daß  er  weder  mit  Schixasier 
areiiiaci,  noch  mit  Schixaster  rimosuB  zn  identifizieren  sei. 

Von  den  zwei  leidlich  erhaltenen  Steinkemen  gehört  der 
eine  zn 

19.  BoMmnater  vMnälig  Ag. 

Ctttsu,  Pal.  fnuig.  8. 336,  Taf.  98—99. 

Dames,  Palaeontogr.  Bd.  25  S.  63,  Taf.  9,  Fig.  4  a  und  b. 

BIttner»  Beitrüge  z.  PaUont.  Öatetreiehs-Unganu,  Bd.  I  &  93,  Tai.  11»  11g.  & 

Die  ProflUinie  nnd  Anordnung  der  vorderen  Forchen  nnd 
die  durch  sie  veranlaßte  Ausbuchtung  fiihrten  zu  obiger  Be- 
stimmung. Ein  spezifischer  Unterschied  ist  es  kaum,  daB  die 
hinter  dem  Scheitel  (Apex)  liegende  Partie  relatiy  etwas  kllizar 
ist  als  bei  dem  von  Dames  abgebildeten  Stück.  In  der  GrOfie 
stimmt  der  Steinkem  mehr  mit  Schixasier  rwwsus  Ag.  fiberein. 
Die  Erhaltung  des  Steinkernes  ist  so  gut,  daß  sich  nach  ihm 
die  Anordnung  der  blattfürmipen  Ambnlakreu  (Petalodien) 
und  der  Interambulakralplatteu  ziemlich  gut  geben  ließe.  Dr. 
Blaukenhorn  (1.  c.  S,  348)  führt  von  Aintab  auch  Schizaster 
vicinalis  auf;  das  betreffende  Stück  besitzt  aber  eine  wohl- 
erhaltene Schale  und  stammt  aus  einem  weißen,  weicheren  I\ alk- 
steine. Das  Lager  der  beiden  Stücke,  obw  ihl  beide  von  Amtab 
oder  der  Umgegend  von  Aintab  kommend,  ist  demnach  ein  ver- 
sciuedeues. 

Aus  dem  weichen  Ivalkgestein  und  dem  verkieselten  Kalk- 
stein führt  Dr.  Blankenhorii  noch  mehrere  Echiniden  auf. 
Die  Stiicke  aus  dem  letzteren  haben  auch  fast  durchaus  keine 
nähere  spezifische  Bestimmung  erfahren. 
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Über  das  von  mir  als  ScJnxaste?'  vicinalis  Ag.  bestimmte 
Stück  schreibt  mir  Herr  Dr.  Oppenheim:  „Beziiglich  des 
Schixastcr  vicinalis  stimme  icli  mit  Ihnen  nach  Vergleich  mit 
meinen  vicentiner  Typen  überein.  Wenn  Blank enliorn  sagt: 
„die  Ai't  ist  sonst  niu-  aus  dem  Obereocän  bekannt'',  so  ist  dies 
irrig.  Schon  Dames  giebt  die  Form  von  der  Purga  di  Bolca, 
also  aus  typischem  Mitteleocän  an;  die  Fundpunkte  von  Verona 
sind  zudem,  wie  Bittuer  zuerst  nachgewiesen  hat,  und  ich 
bestätigen  kann,  sämtlich  mitteleocän,  und  die  Art  geht  hier 
z.  B.  in  Valpolicella,  wo  ich  sie  selbst  gesammelt  habe,  bis  an 
die  Basis  herab  und  liegt  im  gleichen  Niveau,  wie  in  Syrien." 

Den  anderen  wohlerhaltenen  £chiiiidensteiiikerii,  der  in 
meine  Hände  kam,  glaubte  ich  dem  Pericosmtis  montevialmna 
V.  Scham*,  sp.  nahestehend.  Unterschiede  von  der  Dam  es 'sehen 
Art  erkannte  ich  auch  n.  a.  darin,  daß  der  Scheitel  im  Stein- 
kem  nicht  soweit  nach  yorne  gerückt  erscheint,  wie  dies 
Dames  vom  Sdnxasier  monievialefisis  abbildet,  so  daß  der  von 
den  beiden  vorderen  paarigen  Ambulakralfurchen  gebildete  Winkel 
nicht  so  nahe  einem  gestreckten  Winkel  ist,  wie  ihn  Dames 
abbildet  nnd  beschreibt.  Herr  Dr.  P.  Oppenheim,  dem  ich 
diese  Bestimmong  znr  Beorteilung  vorgelegt  habe,  hat  ihn  als 

20.  JPericaamus  hlaiikenlM>mi  Oppenh.  n.  sp. 

flg.  6  a,  b,  d. 

benannt  nnd  beschrieben.^) 

')    90.  IMmMMHif  f  HamkmUunrfU  Oppaih.  n.  ap. 
BUnkenborn  1.  e.  p.  361.  fPwicommt»  sp. 

Der  Umiiß  des  Steinkerns  ist  genudet  sechsseitig,  Torne  tief  imi- 
genudet,  binten  horisoiital  abge- 
sebnitten,  die  grOßte  Bxeite  liegt  an! 

den  Endigungen  eiiur  durch  den 
Scheitel  parallel  zum  Hinterrand 
zogtnen  Linie.  Das  Pmlil  ist  stark 
gewölbt.  Die  grüßte  liiilie  liegt  in 
dem  etwaikinier  dem  Zentrum 
gelegenen  Apex,  an  welcbem  die 
Sdiale  nadi  vome  jäb,  nach  hinten 
alhnlhlich  abfällt.  Das  vordere,  an-  Fig.  6a.  Ferkntimuft  V  blankenhomi 
erst  ganz  Hache  und  mit  großen  ein-  Oppenh.  n  sp. 

seinen  Poren  besetzte  AmbnUcmm  Ansicht  von  hinten. 
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VI.  Aintftb  und  Sarakaia. 

Von  Aintftb  nnd  Sarakaia,  wohl  von  dem  Schichtglied  ab- 
stammend, das  nach  Blankenborn  den  Hflgel  im  S&den  von 
Aintäb  bildet,  kommt  ein  Stück  eines  grauen,  kleinkrystalUneD 
Nmnmollten  führenden  Kalksteines,  das  nach  der  Abnmdnng 
der  Kanten,  wie  auch  nach  der  Ansiedelung  von  Flechten  zn 
urteilen,  schon  länger  yom  anstehenden  Fels  abgelöst  war  und 
auch  von  fliefiendem  Wasser  transportiert  worden  ist.  Besonders 
auf  einer  fast  ebenen  Seite  des  Stftd^es  treten  die  NunimuUten 
infolge  der  ungleichen  Verwitterung  etwas  hervor.  Herrn  Dr. 


Fig.  5b. 

jPmeoMNtt»?  ikmkenkomi  Ojpgnih. 
Ansieht  von  oben. 


Fig.  6  c. 

Ferieotmus  ?  Uankenhami  Oppenh. 
Ansicht  von  nnten. 


Tordsf t  Bloh  in  «bi«r  Bntfenmng  yoi 
16  mm  yom  Scheitel  gans  plOtsUeh 
nnd  schneidet  den  Vorderrand  noch 
Btftrker  ein.  als  dies  bei  E.  monf^ 

viftlemis  der  Fall  ist.  Hier  so- 
wuhl  wie  auf  der  Hinterseite  sprink't 
die  Schale  wie  bei  E.  tnontevtalensu 
in  Bwei  starken  Bnokehi  nach  anBen 
vor.  Die  paarigen  Petalodien  ataid 
beinahe  gl«di  lang;  sie  shid  viel 
breiter  und  tiefer  als  bei  der 
vicentiner  Art ,  die  vorderen  sind 
keulenförmig  und  in  ihren  En- 
dignngen  leicht  gekrümmt.  Der 
Winkel,  welchen  sie  bilden,  ist  bei 
den  Torderen  kleiner,  bei  den  hinterm 
grOBer  als  bei  monleoialcfisis; 
aneh  liegen  alle  yier  Petalodien  bei 
der  syrischen  Art  gleichmäßig 
tief:  die  vorderen  zeigen  jederseits  25. 
die  hinteren  18  Paare  von  ungejuchten 
Eiuzelporen,  welche  durch  ein  enges 
Band  getrennt  weiden.  Di«  Intei^ 
poriferensone  ist  schmaler  als  der 
polentragende  Schalenteil.  Die 
vier  paarigen  Interambulakren  laufen 
im  Scheitel  spitzer  und  keil- 
förmiger zusammen.  Das  Periprokt 
scheint  breiter  zu  sein,  als  bei  der 
Ticentiner  Art;  seine  Lage  ist  die 
gleiche.  Die  Lage  des  Peiistom  nnd 
die  VerhUtnisse  der  nnr  im  Plastren 
leicht  gewölbten,  sonst  flachen  Untei^ 
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P.  Oppenheim  in  Cliarlottenburg,  der  sich  um  die  Klärung 
der  paläontolog:ischen  und  stratigraphischen  Verhältnisse  des 
Vicentiner  Tertiärs  etc.  die  größten  Verdienste  erworben,  ver- 
danke ich  die  nähere  Bestimmung  der  aus  Syrien  stammenden 
Nammuliten.  Hiernach  sind  die  von  Aintäb  mit  genetzten 
Septalverlängemngen  resp.  Oberfläche  versehen,  und  kommen 
also  nur  Nummulites  laevigatus  lojQ.-lamareki  d'Arch.  and  inter- 
meäius-fichteli  d'Arch.  in  Frage. 

Dr.  Oppenheim  äaßert  sich  hierüber  weiter:  «Das  sehr 
dichte  im  Zentrom  mit  ganz  feinen  Maschen  yersehene  Netz,  die 


Seite  entsprechen  genau  bei  beiden 

AltCB. 

Ling«  und  Bnite  47  mm. 

Höhe  28  mm. 

Länge  der  Vorderfnrclie  22  mm. 
Länge  der  vorderen  paari|2;en  Pe- 

talodien  18,  Breite  iS  mm. 
Länge  der  hinteren  16,  Breite 

6  mm. 

Du  die  ZaU  der  OenitaltSfel- 

chen,  TOD  denen  Pericomus  nnr  drei»*] 
Linthia  vier  besitzen  soll,  an  dem  vor- 
liegenden Steinkern  nicht  mit  Sicher- 
heit erkannt  werden  kiinn  —  ich  glaube  vier  Puren  im  SchcitcRchilde  erkennen 
2a  können,  von  denen  die  hintere  rechte  sich  weiter  nach  uuüeii  entfernt  als 
die  Toidectt  —  eo  iife  die  generiscbe  Stellung  dieser  auffallenden  Form  nicht 
geaiebert  Der  allgemeiiie  HaUtas,  die  starke  Anmndimg  der  Vorder^ 
Bette»  di«  vier  Badi:el  an  den  Spitzen,  die  fast  ▼ollständige  OleidUwit  der 


Fig.  5d. 

Pericoamus?  blankenhorni  Oppenh. 
Längsschmii.. 


*)  Dam  es  giebt  I.e.  p.  6ö  vier  Genitalporen  bei  P.  montenalemis 
V.  Scbaoroth  an;  ein  gut  erhaltenes  Stück,  wi'lrhßs  mir  von  Castelsies 
vorliegt,  läßt  im  Einklänge  mit  der  Diagnose  von  Cotteau  nur  drei 
erkeunen,  die  vordere  reobte  Pore  fehlt  Uer>  Ich  bin  ttbrigcos  nicht  ganz 
llbenengt,  dafi  Laubes  Ftriaater  eapdUmi  (Laube,  Einleitong  rar  Kamt' 
nis  der  Echinodermen  des  venttianischen  Tertiärgebietes,  Oenkschr.  d.  k. 
Wiener  Aliarl  2f  VA.  ims  p.  2;>.  Taf.  6,  Fig.  3),  wo  in  der  Beschreibung  übrigens 
der  Genitalapparat  nicht  erwähnt  wird,  mit  Pericnwtns  yuantevinJtnsis  v.  Schau- 
roth in  der  D  a m e s' sehen  Fassung  ttbereinstimiiit.  Vidleicbt  aind  hier  zwei 
Arten  vorhanden,  jedenfalls  würde  sonst  die  Type  in  l  mriij  und  Profil  sehr 
auffallend  wiier«n«  —  Aneh  Bittner:  Beitr.  zur  Kenntnis  alt«r  tertiärer 
Eebinidenfannen,  Beitr.  zur  Palaeont.  Österrdefa-Ungams  I,  Wien  1880,  zeich- 
net lünngens  bei  P.  spatungoides  Desor  sp.  auf  Taf.  IX,  Fig.  3  vier  Genital- 
poren,  ufthrend  er  im  Text  aatdrftoUich  an!  pag.  100  nnr  drei  aiigiebt. 
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flache  Gestalt  der  großen  imd  die  kugelige  in  der  Mitte  ange- 
schwollene der  kleinen  Formen,  die  einfachen  Septalverlängerungen 
am  Kande  bei  den  letzteren,  die  großen  Pfeiler,  die  Gestalt  des 
Längsschnittes  bei  der  großen  Form  (cf.  d'Archiac  u.  Haime 
Monographie  Taf.  IV)  —  alles  dies  spricht  für  Nummuütea 
laevigatus  Lam.  und  lamarcki  d'Arch.  Beide  sind  Leitfossilien 
für  die  untere  Abteilung  des  Mitteleocäns,  des  anteren  Grob- 
kalkes des  Pariser  Beckens."  Oppenheim  vermutet,  daß 
Nummulites  intemiedius  und  cf .  ßch teli,  welche  Blankenborn 
(Z.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1890  p.  318  S.  and  p.  341)  von  Aintab 
angiebt,  auf  die  älteren  NummuMtes  laevigatus -lamarcki  zurück- 
zoliUiren  sein  werden.  Nach  der  im  allgemeinen  herrschenden 
Haje  raschen  Ansicht  sind  die  Schichten  von  Priabona  mit 
NummuUtes  inUrmedim  von  obereoc&nem  Alter. 

VU.  M*-  NE  Ol  Beiian. 

Dieselben  Nanmralitenspezies  kommen  an  der  Lokalität 

vor,  welche  Professor  Day  mit  M**NB  of  Beiian  bezeichnet 
hat.   Sie  erfüllen  hier  Stücke  von  dichtem,  grauem,  mergeligeu 


vier  Petal<idien,  eudlicb  die  große,  uiiloiit,'l)arc  Ähnlichkeit  mit  der  vicentiner 
Art,  deren  Zugehörigkeit  zu  Pericomus  mit  Sicherheit  erwiesen  wnrde,  lassen 
auch  bei  ihr  den  Anschluß  bei  dieser  Gattung  als  sehr  wahrscheinlich  er- 
kennen. Die  qiesifisclien  Üntenohiede  von  Pdrieomut  monteoitdenti»  t.  Scbsn- 
roth  vp.  wurden  dnrdi  den  geqiwrten  Diuek  hervorgehoben. 

Es  Bei,  daCotteau.  dessen  strati^raphische  Angaben  überhavpt  ftofient 
ungenau  sind,  in  iler  Pal.  fran^  aiso  Edi.  tcrt.  I  p.  442  den  Pericofnnvfi  ntonte- 
vialensis  aus  dem  Eocän  eines  mir  nicht  bekannten  Sit,  Piiato  aus  dem 
Vicentino  angiebt,  hier  nucb  darauf  hingewiesen,  daß  diese  Art  noch  nie> 
mals  unterhalb  der  Schioschichten  gefunden  wurde,  deren  charakteristisches 
Leitfossil  sie  ist  Wie  raen  eich  sncb  mx  Altersfnge  dieses  Komplexe!  stdlt, 
ob  man  in  ihm  ein  Oberoligocän  oder  ein  Untermiodtn  stellt,  fflr  Cottean, 
welcher  anscheinend  das  OUgocfo  nicht  anerkennt,  wäre  die  Tjpe  jedenfalls 
als  ..miociin"  anzuführen  Seewesen.  Der  proße  Altrrstintcrscliied  der  l)eiden 
Arten,  der  svi  ist  hen  und  der  vicentinischen  Type,  ließ  eine  speziüsche  Identi- 
tät von  vornherein  sehr  wenis:  plausibel  erscheinen.  Auch  zu  den  von 
Cotteau  aus  Algier  {R  nkaesi  Vom.)  und  SUd-Frankreich  beschriebenen 
Pmcomus-Aitm  bietet  die  syrische  Form,  deren  Habitns  sein  avIfaUettd 
ist^  keine  Bertthrangspnnkte  dar. 

Sie  sei  Herrn  Dr.  Blankenborn  gewidmet^  dem  die  WisseosdiBft 
wertvolle  Untersnohwigen  über  die  Geologie  Syriens  ▼erdankt. 
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Kalkstein  und  treten  auch  hier  anf  der  angewitterten  Ober- 
fläche melir  hervor,  als  auf  den  frischen  Bruchflächeu. 

Vm.  W  of  Kortol. 

Aus  der  Gegend  von  Kortol  stammen  zwei  vStücke  eines 
gelblichen  porösen  Kalksteines,  der  fast  nur  aus  Nummuliten 
besteht.  Über  letztere  schreibt  Oppenheim:  „Auch  hier  ver- 
bot sich  infoige  der  Umkieselung  eine  Untersuchung  durch 
Schnitte,  trotzdem  sind  aber  bei  der  günstigen  Erhaltung  der 
Oberfläche  folgende  Foraminiferenarten  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit festzustellen: 

Ihmmuliies  kmarcki  d'Arch. 

Nummulites  guettardi  d'Arcb. 

NurnmuHtes  murdiMoni  Brun. 

ÄBsilina  subgramthta  Oppenh. 

OrHMdea  mmnndHieiu  Qtanb   \  veigl.  Blankenhom 

OrbiUmkd  cf .  papyracmis  Bonb6e  j  L  c.  p.  342. 
Von  diesen  wird  NummuUfe$  gusHardi  bereits  Ton  Lartet 
erwMmt.  Die  Orbitoides  hat  Blankenhom  augenscheinlich 
bei  seiner  Beschreibung  vor  Augen.  Heterostegina  amimoides 
Blankenh.  konnte  ich  in  den  Stttcken  nicht  auffinden.  Bas 
Niveau  dieser  verkieselten  Gesteine  von  Kortol  scheint  das  gleiche 
zu  sein,  vie  das  von  Aint&b  etc.,  also  die  Basis  des  Mitteleoc&ns.*^ 

Nach  den  Bestimmungen  der  von  den  verschiedenen  in 
Nord-  und  Mittel-Syrien  befindlichen  Lokalitliten  stammenden 
Fossilien  zu  urteilen,  gehören  solche  mindestens  vier  geologischen 
Hürizoiuen  an: 

dem  Gault  und  der  oberen  mittleren  Kreide,  (kristalliner 
Kalkstein), 

der  Oberkreide  —  Oberturon  und  Senon  (iyoröser  Kalkstein, 

reichlich  mit  Schalentrunimern  diirrlisetztl. 
dem  Untpr-Rocän,  (weißlicher,  kieuleartiger  Kalkstein), 
dem  Mittel-Kocän.  (  verkieselter  Kalkstein  und  grauer  und 

gelber  dichter  Kalkstein). 
Vorausgesetzt,  daß  Inoceramus  conceniriciis  Sow.  in  Syrien 
nicht  in  einen  höheren  Horizont  eintritt,  als  in  Europa,  so 
hegen  aus  dem  Gault  folgende  Fossilien  vor: 
Inoeeiroimus  amcenirieus  Sow.  von  N.  point  oi  Aleppo  road. 
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Welchem  ScbicMenglied  oder  welchen  SchichtengHedern" 
TBT^imiJtuia  sp.  N.  point  of  Aleppo  road 

cl  JUttlieUti  rinqmißfmtM  Mant.  sp.  ^  »  »  «  » 
(MÜivm  dayi  mihi  »     »     n      n  » 

Fo2a  aequteostata  Lam.  »     n     »  « 

auii-ehöreü,  ist  ohne  Kenntnis  der  Schiclitenfolge  an  der  betr. 
Lokalität  nicht  festzustellen;  sie  kommen  doch  wohl  aus  Sedi- 
menten, die  sich  lückenlos  dem  ijault  anschließeB,  also  wohl 
Voll  enomanem  Alter  sind.  Das  Cenoman  kommt  kalkig  ent- 
wickelt in  Palästina  vor.    (Blankenborn  1.  c.  vS.  17.) 

In  ein  Gestein^stuck  von  krystallinem  Kalkstein  haben 
sich  Bohrmuscheln  eingebohrt,  die  mit  dem  aus  den  Tserschichten 
(Oberturon)  von  A.  Fritsch  beschriebenen  Lilhodomus  cf. 
rostratus  d'Orb.  ziemlich  übereinstimmen.  Es  hat  somit  zwischen 
der  Ablagerung  d<'s  (4ault  einerseits  und  der  der  Uberkreide, 
vielleicht  des  Oberturons,  anderseits  eine  Unterbrechung  in 
der  Wasserbedeckung  stattgefundpn ;  das  Meer  hat  sich  also 
hier  zurückgezogen  oder  das  Land  hat  sich  gehoben  ;  erst  zur 
obercretaciscben  Zeit  scheint  das  Meer  wieder  in  N.-Syrien  tob 
dem  Gebiet,  das  es  inne  gehabt  hatte,  Besitz  genoounen  zu  haben. 

Ebenfalls  von  Northern  point  of  Aleppo  road,  woselbst 
obige  Fossilien  aufgesammelt  worden  sind,  stammen  und  zwar 
ans  einem  lithologisch  sehr  verschiedenen  (porOsen,  z.  T.  toreidig 
abfärbenden)  Kalkstein,  folgende  Fossilien: 
(kirea  cfr.  prionoto  Ooldf. 
äff.  Q^firma  aguiüom  d'Orb. 
IktrriteUa  äff.  n^ium  Mflnster 
EeUasiraea  äff.  roiula  Faig.  sp. 
äff.  SfyUna  geminata  Qoldf .  sp. 
Demselben  oder  einem  sehr  nahestehenden  Hoiizont  ge- 
hören femer  an: 

Exogffra  laeimata  Goldl        von  Karietein 
Peeim  asper  Lam.  ,  „ 

Pecten  seriato-punciaftts  Münst.  „  „ 
Es  sind  dies  zumeist  Fossilien,  welche  aus  dem  west- 
fälischeu  und  böhmischen  und  auch  aus  dem  englischen  Turon 
und  Senou  bekannt  sind. 

Zeigt  das  Auftreten  dieser  Fossilien  im  mittleren  und  nörd- 
lichen iSjrien  die  außerordentliche  Ausdehnung  des  europaischen 
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Kreidemeeres  nacli  Osten,  so  ist  nicht  minder  hervorhebeuswert, 
daß  dieselben  Organismen  eine  solch  weite  Verbreitimg  liatteiif 
80  bofionders 

Inoeeramus  concentrieua  Sow. 

V<^  aequi€ostaia  h&m. 

Exogyra  laemüUa  Goidi. 

Pecten  asper  Lam. 

Peeten  smato-puneiaUis  Mfinster  und 

StffUna  gemmaia  Qoldf.  &p., 
was  nur  Terstftndlich  ist  dnreli  die  Bewegliclikeit  dieser  Tiere 
in  üirer  Jugendzeit,  sowohl  der  Ostreen  nnd  Peetiniden,  als 
andi  der  KoraUentiere. 

Ein  weiterer  Umstand  scheint  mir  noch  herrorgehoben 
werden  zn  sollen,  daß  eben  diese  Fossilien  fast  durchaus  der 
nordeorop&lschen  Ereidefacies  angehören,  wie  sie  in  England, 
Nordfrankreich,  Westfalen  nnd  Böhmen  auftritt,  nnd  nicht, 
wie  es  z.  B.  yom  Libanon  berichtet  wird,  der  mediteiranen 
Hippnriten-FacieB.  Die  Yerbindnog  jener  Facies  Ton  England, 
Nord-Frankreich,  Westfalen  und  Böhmen  init  Nord-Syrien  wird 
wohl  über  Ost-Galizien  und  Süd-Rußland  stattgefunden  haben, 
von  wo  die  Überkreide  in  solcher  Entwickeluug  bekannt  ist 
Wie  in  der  nordeuropäischen  Kreide  die  Rudisten  verhältnis- 
mäßig selten  sind,  so  auch  in  Nord-Syrien,  wo  sicli  die  Capri- 
niden  nur  durch  ein  Fossil  verraten,  die  Glauconien,  Nerineen, 
Actaeonelliden  etc.  aber  ganz  fehlen.  Von  den  Senonfossilien 
der  Krim  ■  Karassubazarl.  die  wir  Herrn  Staatsrat  0.  Reto  wski 
verdanken,  stimmt  übrigens  keines  mit  den  syrischen  nberein. 
Die  Knmioöäilieu  gehören  dem  oberseuouen  Mucronatenkalk  an 
und  sind; 

Belemnitella  mucronata  Schloth.  sp. 

Ostrea  rnirabiLis  Demidoff 

Ostrea  vesicuUarü  Lani. 

Inoceramtis  cuvieri  Sow. 

Ananckytea  omtua  Leske  sp. 

SpaianguB  cfr.  granulosw  Qi.  sp. 

Spaiangm  cfr.  hvfo  Ouv.  sp. 
Die  syrischen  Fossilien,  die  wir  oben  aus  der  Oberkreide 
aofgeftthrt  haben,  werden  etwas  tieferen  Schichten  der  Ober- 
kreide angehören,  als  die  Fossilien  ?on  Earassnbazar.  In  der 
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Gegend  vuu  Beirut  existierte  aber  doch  das  Obersenon  in  Form 
eines  feuersteinftihrenden,  kreideartigen  Kalksteins.  (Blanken- 
born, Eutwickelung  der  Kieidebüdung  in  Mittel-  und  Nord- 
Syrieu,  S.  6  und  16  ff.) 

Nach  dem  westlichen  Asien  —  Nord-Syrien  —  führte  dem- 
nach zur  Zeit  der  Oberkreide  von  Westen  le^p.  Nordwesten 
aus  dem  nordischen  Kreidemeer  eine  Meeresstraße.  Von  Nord- 
Syrien  noch  weiter  nach  Osteu  scheint  eine  FartsetzuDg  des 
nordeuropäischen  Kreidemeeres  durch  Fossilien  an«j:edentet  zn 
sein,  die  an  der  Süd -Ostküste  von  Dekhan  bei  Pondicbery 
yorkommen  und  nordeuropäische  Anklänge  besitzen  sollen. 

Die  aus  den  hier  beschriebenen  Fossilien  und  Gesteinen 
gezogenen  Schlüsse  gebe  ich  natürlich  nur  mit  Vorbehalt,  da 
ich  die  Lagerungsverhältnisse  der  verschiedenen  Gesteine  etc. 
nicht  von  Augenschein  her  kenne  und,  wie  schon  erwähnt,  die 
Ortsangaben  nur  ganz  knrze,  allgemeine  sind. 

Anders  hat  sich  für  Nord-Syrien  die  Verbindung  der 
meeiischen  Wasser  zm*  frühen  Eocänzeit  gestaltet  Die  Fossilien 
zeigen  z.  T.  spezifische  t'bereinstimmung  mit  solchen,  welche 
aus  dem  Mitteleocän  desVicentins  bekannt  sind;  bei  reichlicherem 
und  besser  erhaltenem  Material  wird  die  Übereinstimmung  wohl 
eine  wesentlich  grdßere  werden,  lüt  dem  eoc&nen  Mittelmeer 
stand  also  zur  Mitteleocänzeit  ein  Teil  Nord-Syriens  im  Zn- 
sammenhang,  der  noch  nördlicher  liegt  als  Northern  point  of 
Aleppo  read,  wie  es  anch  ans  den  Bestimmnngen  Blanken- 
ho  ms  hervorgeht.  Die  weite  Verbreitnng  von  Sekixtuter  vidnaat 
erklärt  sich  anch  ans  der  pelagischen  Lebensweise  der  jogend- 
lichen  Ecbiniden. 

In  welchem  Altersverh&ltnis  die  Echiniden  fahrenden  Eiesel- 
kalke  von  Aintäb  etc.  zn  den  Nummnlitenkalken  stehen,  ist  ans 
den  hier  vorliegenden  Daten  nicht  ersichtlich.  Nach  den 
Oppenheim'schen  Bestimmnngen  der  Nummnliten  etc.  gehören 
die  Nummulitenkalke,  welche,  von  Prof.  Day  gesammelt,  hier 
besprochen  worden  sind,  dem  frtthesten  Mitteleocän  an.  Dr. 
Blankenborn  bemerkt  (1.  c.  Nord-Syrien  S.  328),  daß  die 
Schichtensysteme  konkordant  zu  folgen  scheinen.  In  einem 
Falle  konnte  er  aber  an  einem  sehr  guten  Aufschlnsse  auf  der 
Ostseite  des  Gebirges  (Nusairiergebirg)  eine  iranz  uuzweifeUiafte, 
weuu  auch  geringe  Diskurdauz  der  Lct^eiung  wahrnehmen 
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zwischen  senkiecht  zerklüftetem  Kalk  mit  vielen  Nummuliten 
oben  inid  weiclien  düungeschichteten  Senonmerfreln  nuten.  Offen- 
bar r-  dort  mit  Ende  der  Kreideperiode  eiiiu  kurze  Unter- 
brechung in  der  Sedimentation  und  später  eine  Transgression 
stattgefunden,  worauf  auch  der  sonst  beobachtete  plötzliche 
Übergang  in  petrographischer  Hinsicht  (siehe  auch  ii  a.  Blanken- 
hom  1.  c.  S.  322)  hinweise.  Zusammenfassend  sa^t  Blanken- 
born (1.  c.  S.  325):  Diese  Hornstein-Schichten  und  Kieseikalke 
bilden  fast  im  ganzen  südlichen  Nord-Syrien  die  Basis  des 
£oc&ns  direkt  über  den  senonen  Kreidemergeln. 

Nach  der  Gliederung  des  Eocäns,  welche  Blankenborn 
(1.  c.  S.  335—337)  giebt,  za  urteilen,  sind  in  unserem  Material 
die  beiden  Hauptabteilungen  vertreten  und  auch  die  beiden  von 
Blankenborn  unterschiedenen  Unterabteilungen  der  unteren 
Hauptabteilung.  Hiemacb  ist  die  böbere  Hauptabteilung  von 
den  Nnmmulitenkalken  gebildet,  die  untere  Hauptabteilung  aber 
dureb  den  kreidigen  Kalk  mit  Peden  aS.  Hwmiani  Blkbm. 
und  dem  bangenden,  Ecbiniden  etc.  fttbrenden  Eieselkalk.  Da 
es  den  Anscbein  bat,  daß  in  den  versebiedenen  Teilen  Nord- 
Syriens  die  geologiseben  Vorg&nge  zur  cretaciscben  und  eocänen 
Zeit  nicbt  gleicben  Scbritt  gebalten  baben,  so  werden  weitere 
stratigrapbiscbe  Studien  und  fortgesetztes  Aufsammeln  von 
Fossilien  nocb  nOtig  sein,  um  zur  völligen  Aufklärung  jener 
Vorgänge  zu  fftbren. 
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j       Über  Dreikanter 
ans  der  Umgegend  von  Frankfiirt 

Von 

Br.  E.  Wftticl. 

lUt  Tafel  y  and  VI. 


Das  geDaae  Studium  des  Dfluvinms  lieferte  ans  eine  ttber- 
raschende  Fülle  interessanter  Aufscblttsse  Uber  die  geologischen 
Verhältnisse  dieser  zuletzt  vergangenen  Epoehe.  Die  Be- 
deckung der  norddeutschen  Ebene  mit  m&cbtigen  EisstrOm^» 
und  die  Vergletscherung  unserer  Mittelgebirge  gehören  zu  diesen 
Resultaten.  Hand  in  Hand  mit  diesen  Entdeckungen  ging  auch 
die  Erkenntnis  des  wiclitigsten  diluvialen  Gebildes,  des  Lösses 
resp.  Flugsandes.  Es  bedurfte  langer  und  genauer  l'nlersuchuug, 
bis  die  äolische  Entstehung  dieses  eigenartigen  Sedimentes  sicher 
festgestellt  werden  konnte.  Mit  der  Erklärung  der  Bildung  des 
Lösses  war  auch  die  der  nicht  weniger  eigentümlichen  Kanteu- 
geschiebe  gegebi^n.  ja  letztere  sind  jetzt  wichtige  Argumente 
bei  der  Betrachtung  der  Lößfrage.  Diese  Kantengeschiebe  sind 
Geriille  der  diluvialen  Schotter  fin  Norddeutschlaud  oft  Ge- 
schielje  der  Moränen),  die  wiilirend  der  Zeit  der  Klugsand-  und 
Lößbilduug  durch  Sandwehungeu  ihre  cigt  uartige  Bearbeitung 
resp.  Deformierung  erfuhren  und  an  geeigneten  Stellen  wohl 
heute  noch  derselben  Wirkung  unterliegen.  Als  Sedimente  sind 
die  Dreikanter  also  mittel-  oder  altdiluvial,  hinsichtlich  ihrer 
Umformung  gehören  sie  jedoch  der  folgenden  jungdiluvialön 
Epoche,  der  Lößzeit,  teils  sogar  noch  der  Gegenwart  an. 

Dreikanter,  Kanten-  oder  iPyramidengerölle  resp.-  Geschiebe 
sind  GeröUe  oder  Geschiebe,  an  denen  mindestens  eine  von 
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scharfen  Kanten  ganz  oder  teilweise  umgrenzte,  glatte  Fläche  an- 
geschliffen wurde.  Nicht  selten  kommen  jedoch  DreikaiiLer  vor 
mit  mehreren  polierten  Flächen,  die  in  scharfen  Kanten  zu- 
sammenstoßen, wodurch  dann  drei-,  vier-  und  mehrseitige  Pyra- 
miden entstehen  können,  die  zum  Namen  Dreikanter  Veranlassung 
gegeben  haben.  (Die  Bezeichnung  ^1  »i  t  ikanter*,  ursprünglich 
nur  fiir  eine  bestimmte  Varietät  der  Kautengerölle  pt  luldet,  hat 
sifh  so  eiugeniirgert,  daß  sie  jetzt  für  Kantengendle  im  all- 
geuieiuen  Anwendung  findet),  'yi^^isi  zeigen  solche  Stücke  mit 
sehr  scharfen  Kauten  auch  einen  ansserordentlicli  hohen  Speck- 
glauz.  Die  einzelnen  Facetten  bilden  stets  stumpfe  Winkel  mit- 
einander, nui-  bei  annähernd  parallelepipedisclien  Geröllen  resp. 
Geschieben  kommen  Winkel  von  90°  vor. 

Oft  sind  auf  den  Facetten  der  KantengeröUe  eigentttmlicbe 
rundliche  Eindrücke  bis  etwa  2  cm  Durchmesser  und  von  wech- 
selnder Tiefe  zu  beobachten,  die  gleichfalls  geglättet  und  speck- 
glänzend ^ind.  Nicht  selten  erwecken  solche  Vertiefungen  den 
Anschein,  als  seien  sie  in  das  Gestein  eingedrückt  worden.  Zu- 
weilen ftthren  zn  diesen  Löchern  hin  fiache  Binnen  von  ver- 
schiedener Länge  (bis  zn  10  cm);  treten  an  einem  KantengerOUe 
mehrere  solcher  vertiefter  Streifen  an!,  so  sind  sie  meist  alle 
parallet  gerichtet. 

Werden  Sediment-GeröUe,  die  nicht  durchweg  ans  gleichem 
Material  bestehen  zu  Dreikantem  geschliffen,  so  wechseln  oft 
parallele  Bilien  und  Erhebungen,  beide  gleichfalls  geglättet,  mit- 
einander ab  und  zwar  derart,  daß  die  Rillen  immer  in  den 
weicheren  oder  lockeren  Zonen  des  Gerölles  liegen,  während 
die  härteren  oder  festeren  Partieen  die  vorspringenden  Kanten 
bilden.  Tritt  eine  derartige  Erscheinung  an  einer  aufsteigenden 
Facette  auf,  so  entsteht  ein  treppenartiger  Aufbau. 

Zuweilen  kommen  auch  solche  polierte  Gerölle  vor,  bei 
denen  wohl  auf  der  ganzen  Oberfläche,  oder  auf  beiden  Seiten 
eine  starke  Glättung  zu  erkennen  ist,  die  aber  dennoch  keine 
Kanten  oder  Facettiernng  zeigen,  statt  deren  jedoch  mit  zahl- 
reichen Löchern  und  Kinnen  bedeckt  sind,  so  daß  sie  ein  eigen- 
tümlich blatternarbiges  Aussehen  haben. 

Die  Ge.^talt  eines  Kantengerülles,  die  Zahl  und  i^age  seiner 
Facetten  hängt  na lürlicht'r weise  vor  allem  ab  von  der  ursi)rüng- 
liehen  Form  des  Geroilstückes  selbst.   So  besitzen  lange,  nach 
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einer  Kichtung;  be'^onders  ausgedehnte  Gerolle  meist  auch  nur 
eine  dieser  Längsrichtung  entsprechende  scharfe  Kante,  die  eine 
ebenso  gerichtete  Schlifffläche  abgrenzt.  Bei  flacher  und  mehr- 
eckiger Form  des  ursprünglichen  Gesteinstückes  treten  mehrere 
nach  dem  Inueni  gerichtete  Kanten  auf.  Dicke,  resp.  hohe 
Stucke  zeigen  meist  eine  Glättung  ihrer  vertikalen  Seiten,  die 
oben  und  unten  von  scharfen,  liem  äußeren  Umriß  etwa  parallelen 
Kanten  begrenzt  werden. 

ErkUrmgBTemieke  der  Eateteliiug  der  Breikantor. 

Solche  eigenartige  Gesteine  mußten  begreiflicherweise  schon 
frfthe  aufmerksamen  Beobachtern  auffallen  und  sie  zur  Er- 
klärung ihrer  Entstehung  veranlassen. 

Bie  ersten  Mitteilungen  fkber  Pyramiden-GerOUe  stammen 
von  A.  V.  Gut  hier.  Er  beobachtete  im  Diluvium  in  Sachsen 
Geschiebe  und  Blöcke,  die  außerordentlich  glatt  und  facettiert 
waren;  manche  Stücke  sahen  aus  ,als  witren  Massen  ans  dem 
Stdn  herausgeschnitten,  manchmal  als  wäre  der  Ausschnitt  oder 
Eindruck  nicht  ganz  vollendet  worden."  Gutbier  dachte  sich 
die  Entstehung  dieser  facettierten  Steine  durch  Abschleifung 
der  Geschiebe  an  irgend  einer  festen  Unterlage  z.  B.  einem  Fels- 
block. Die  Kantengeschiebe  sollen  an  der  Sohle  eines  Eisberges 
festgefroren  nnd  dann  über  den  felsigen  Boden  geschleift  worden 
sein.  Veränderte  sich  die  Lage  des  im  Eise  gefaßten  Steines, 
so  mußte  eine  neue  Fläclie  angesehliüen  werden,  und  zwischen 
dieser  und  der  frühereu  1 'acette  entstand  cuie  Kante.  Die  Ver- 
LieiuDgeü  und  Löcher  sollten  durch  allmähliches  Aushobelu 
entstanden  sein,  wobei  kleinere  Steine  auf  größeren  längere 
Zeit  hin-  und  hergeschoben  wurden.  In  einer  späteren  Notiz 
vergleicht  Gutbier  Kanteuj^eschiebe  aus  der  Gegend  von 
Klotzscha  mit  manclien  roh  bearbeitetei)  Keuersteinen.  Wirk- 
lich wurden  auch  iii;nn  he  Dreikanter  liir  Artefakte  <b's  dilu- 
vialen Menschen  gehalten.  (Sitzungsbericht  d.  Antiuoijol.  (jes. 
Berün  1870,  71,  74). 

Als  später  an  Stelle  der  Drifuiieorie  die  Ansicht  einer 
Inlandseisbedeckung  der  norddeutschen  Ebene  trat,  mußte  auch 
an  eine  andere  Ursache  der  Entstehung  der  Dreikanter  ge- 
dacht werden. 
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Berendt  glaubte  dieselbe  in  dem  gegenseitigen  An- 
einanderstoßen der  durch  circuiierendes  Wasser  bewegten  Ge- 
rolle gefunden  zu  haben. 

Nach  seiner  Ansicht  sollten  Pyramidalgesclii*  ite  entstehen, 
wenn  in  einem  Haufwerk  von  (Teröllen  diirrh  das  zwi!>clien 
den  einzelnen  Steinen  fli'  ijt  Ilde  \\  assH]  einzelne  gehoben  werden 
und  dann  wieder  auf  die  Unterlage  fallen.  Durch  öfteres 
Wiederholen  dieses  Vorganges  soll  sowohl  die  Unterseite  des 
aufschlagenden  als  auch  die  Oberseite  des  angestoßenen  Steines 
geglättet  werden.  Wird  ein  OeriUle  gleichzeitig  auf  verschie- 
denen Seiten  von  mehreren  Steinen  bearbeitet,  so  sollen  auf 
dem  Geröllsttick  ebensoviele  glatte  Flächen  entstehen.  Ob  hier- 
bei jedoch  spiegelnde  Flächen  erzeugt  werdea  können,  scheint 
recht  zweifelhaft ;  auch  müßten  die  Kanten  niclit  immer  gerade 
sein,  sondern  den  Umriß  des  härteren  Steines  annehmen.  Ebenso 
dürften  auf  diese  Weise  niemals  die  eigentfimlichen  Vertiefungen 
und  der  treppenähnlicbe  Aufbau  mancher  KantengeröUe  entp 
stehen.  Daß  ein  Gerdll  trotz  wiederholten  Anfsehlagens  stets 
vieder  in  dieselbe  Lage  znrttckfftUt,  wie  es  nach  Berendts  An- 
sicht sein  mflBte,  ist  wohl  nur  in  wenigen  Ansnahmefftllen 
mdglieh. 

Die  richtige  Erkl&rang  der  Bildnng  der  Breikanter,  wonach 
dieselben  als  durch  äolische  Erosion  nnd  Eorrosion  bearbeitet  an- 
zusehen sind,  verdanken  wir  Gottsche,  der  1883  die  Dreikanter 
in  Schleswig -Holstein  als  „Sandcnttings  öder  Sandcratschers* 
ansprach.  Allerdings  hatte  M.  Trayers  die  KantengeröUe  von 
Nen-Seeland  bereits  1869  Ittr  Sandwomstones  gehalten,  also 
für  Steine,  die  dnrch  gewehten  Sand  geschliffen  wurden,  doch 
blieb  seine  Erkl&rang  bei  nns  sehr  lange  unbekannt;  ebenso 
das  Referat  hierüber  im  Qaarterly  Journal.  Dreikanter  shid 
also  Glerölle,  die  durch  den  gewehten  Sand  angeschliffen  und 
poliert  wurden;  die  Zeit  ihrer  Bildung  fällt  für  die  Dreikanter 
unserer  Gegend  zusammen  mit  der  des  Lösses  und  Flugsandes. 
Löß  und  Flugsand,  örtliche  und  zeitliche  Äquivalente,  sind 
bekanntlich  äolische  Sedimente,  d.  ii.  vom  Wind  znsammeu- 
gewehte  Ablagerungen,  die  sich  nur  während  eines  trockenen, 
kuntinentaU  ii  Klimas  bilden  konnten,  später  vielfach  jedoch  eine 
z.  T.  recente  ümlagerung  erfuhren.  Unter  geeigneten  Verhält- 
nissen werden  daher  wohl  heute  noch  Windschliffe  bei  uns  ent- 
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stehen  können  (cfr.  Ohelius,  Flugsand  anf  BheinaUaT  nnd  zur 
Jetztzeit). 

Entstehang  der  Dreikauter. 

Wenn  man  die  znr  Lößzeit  herrschenden  Verhältnisse  he- 
trachtet,  so  erkennt  man  anch,  daß  dieselben  wohl  geeignet 
waren  zur  Bildung  der  Kantengerölle.  Weit  nnd  breit  waren 
damals  das  obere  BbeintluU,  sowie  das  untere  Mainthal  bedeekt 
mit  den  groben  Schottermassen,  die  die  Fittsse  zur  mittleren 
und  Alteren  DUa?iaIzeit  hier  al^elagert  hatten.  Vielfach  in  der 
nächsten  N&he  von  Frankfurt  treffen  wir  diese  GeröUbildnngen 
an,  so  an  der  Main-Neckar-Bahnlinie  stldlich  von  Lonisa  bis  zum 
Nord-Bangier-Bahnhof  Isenburg,  an  der  Schwanheimer-Kelster- 
bacher  Terrasse  etc.  Sie  bestehen  aus  einem  wenig  geschichteten, 
groben  Sande,  in  dem  zahlreiche  QeröUe  Ton  Buntsandsteio,  femer 
Quarz,  Lydit  etc.  liegen,  die  7on  Walnußgroße  bis  zu  Blöcken 
von  fost  0,25  cbm  und  ftber  50  Pfund  Schwere  variieren.  In- 
folge des  heigemischten  Limonltes  sind  sie  gelblich  bis  rotbraun, 
wo  derselbe  fehlt,  also  besonders  nach  oben  hin,  sind  sie  weiß, 
wie  gebleicht. 

Zur  Besiedelnng  mit  Vegetation  war  dieser  sandige  Buden 
wenig  geeignet.  Dazu  kam  noch  die  fui  eine  üppige  Flora  un- 
günstige Änderung  der  meteorologischen  Verhältnisse ,  da  au 
Stelle  des  vorher  feuchten  oceanischen  nunmehr  das  trockene 
kontinenlale  Klima  trat.  Infolgedessen  war  die  Pflanzendecke 
nur  sehr  gering,  Wald  im  allgemeinen  wold  gar  nicht  oder  nur 
als  sclnnaler  Saum  au  den  Üferräudern  vorhanden,  manche  Striche 
mi>gen  einförmige  Steppe  oder  gar  eine  r»de  Sandwiiste  gewesen 
sein.  Fossile  Ptiauzen  fehlen  im  Löß  uud  Flugsand  völlig,  nur 
die  Relictenriora  von  Mombach  giebt  uns  noch  ein  ungefähres  Bild 
von  dem  spiuiicheu  Pflauzenwuchs  jener  Zeit  i  cfr.  Jännicke  1.  c). 
Es  ist  intPiessant,  daß  hier  überwiegend  Formen  der  süd- 
russischen ?Stei)pen  vorkommen. 

Fliichtige  Steppentiere,  wie  die  Saiga-Antilope  uud  das  wilde 
Pferd  bewohnten  die  spärlichen,  monotonen  Grasflächen,  kleine 
Nager  wie  Ziesel  und  Pfeifhase,  Murmeltier  und  Springmaus 
wühlten  ihren  unterirdischen  Bau  in  das  lockere  Erdreich ;  und 
als  echte  Steppenräuber  machten  Wolf  und  Korsak  Jagd  auf  die 
scheuen  Bewohner  der  Eini>de.  Auch  die  Konchylienfauna  unserer 
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Steppenbild ungen  zeigt  nach  Böttgers  Untersuchang  wesentliche 
Übereinstimmung  mit  derjenigen  des  Gouvernements  Oreuburg 
(cfr.  Kiiikeliu,  Vor  und  während  dar  Diluvialzeit  pag.  (iö). 

Es  erscheint  nicht  unwahrscheinlich,  daß  mit  Beginn  des 
kontinentalen  Klimas  die  Wasserflächen  unserer  Landschaft  mehr 
und  mehr  abnahmen,  diese  durch  das  Vorrücken  der  Schutt- 
kegpl  und  Deltabildungen  der  Zuflüsse  versandete  und  die 
Steppe  den  jungfräulichen  Buden  rasch  eroberte. 

Ähnlich  mögen  diese  Vorgänge  gewesen  seiu,  wie  sie 
Czerny  I.e.  schildert  aus  der  asiatischen  Steppe,  wo  der  Aral- 
und  der  Sarvkupa-,  ferner  der  ßaischasch-  und  Alakul-See 
ständig  abnehmen ;  auch  die  Seen  von  Colorado,  das  Tote  Meer, 
der  Bevevero-See  in  Argentinien  zeigen  die  gleiche  Erscheinung. 

Die  geringe  Feuchtigkeit  der  Luft  und  die  spärlichen 
Niederschläge  konnten  von  keiner  Bedeutung  sein  für  die  Ge- 
staltung der  Oberfläche  uud  an  Stelle  der  Thätigkeit  des  fließen- 
den Wassers  trat  hi(  i  die  Wirkung  des  Windes.  Wie  noch 
jetzt  in  Steppen  und  Wüsten  wird  wohl  auch  zur  Diluvialzeit 
unsere  Steppe  die  Stätte  heftigster  Luftstrdmnngen  gewesen 
sein,  die  mit  ziemlicher  Konstanz  tL\m  die  Eünöde  hinbransten, 
und  denen  weder  Baum  noch  Strauch  Widerstand  boten.  Wenn 
nun  der  Sturm  mit  ungebrochener  Gewalt  ttber  die  dfirre  Sand- 
wüste  dahineilte,  so  wirbelte  er  die  kleineren  Teile  des  lockeren 
Bodens  auf  und  trug  sie  in  m&cbtigen  Staubwolken  oft  meilen- 
weit fort.  Größere  KOrner,  die  der  Wind  nicht  in  die  Höhe 
heben  konnte,  wurden  auf  dem  Boden  weiter  geschleift  oder 
gmlit  nnd  so  Aber  die  Unterlage  hinweggefegt. 

Leichtbewegliches  Material  hierzu  boten  die  GerGUe  und 
Sande  in  großer  Masse,  und  sie  sind  es  daher  auch,  aus  denen 
der  Wind  nicht  nur  die  staubfeinen  Teile,  sondern  selbst  größm 
Sandkörner  ausblies,  um  sie  dort  zusammenzutragen,  wo  seine 
transportierende  Kraft  nachließ.  Wir  finden  daher  in  solchen, 
vom  Winde  zusammengeweiUf n  Ablagerungen  eine  Sondenmg; 
nach  der  Grriße  und  Schwere  der  einzelnen  Bestandteile.  In 
nächster  Nähe  von  der  ursprünglichen  Lagerstätte  treffen  wii- 
die  gi'Ößeren  und  schwereren  Sandkörner  als  Flugsand  ange- 
häuft zu  mächtigen  Diineu.  Weiterhin  nach  den  unsere  Ebene 
unigeben  lr  11  Hitln^i  wird  das  Kiwn  des  Sandes  immer  feiner; 
mehr  und  mehr  häuieu  sich  die  staubiörmigeu  Partikeln,  während 
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die  größeren  Körner  allmählich  verschwinden.  Schließlich  gehen 
diese  &olischen  Sedimente  in  den  Löß  über,  jenen  feinen  dilu- 
vialen Staub,  den  der  Wind  noch  hoch  in  die  lUndgebirge  der 
Ebene  hinauftragen  konnte. 

Daß  außerordentliche  Massen  von  Staub  und  Sand  ans  den 
dilninalen  Schottern  herausgeweht  worden,  beweist  die  große 
Mächtigkeit  des  ilogsandes  nnd  Lösses,  sowie  ihre  außerordent- 
liche ränmiiche  VerbreituDg.  In  jenen  Schottern  mußte  nach 
Entführung  der  kleineren  Partikel  eine  relative  Anreichemng 
an  gröberen  Steinen  stattfinden,  die  nun,  von  Sand  nnd  Staub 
befreit,  vielfach  die  Oberfläche  des  Bodens  bedeckten. 

Wurde  dnrch  die  Steppenstftrme  der  Sand  Aber  Jene 
OerSUstäeke  hinweggefegt,  so  mußten  diese  eine  beträchtliche 
abschleifende  Wirkung  durch  das  gewehte  Material  erfohren. 
Bei  längere  Zeit  konstantem  Winde  wird  diese  Abscheuernng 
sich  auf  den  GerOUen  bemerkbar  gemacht  haben  durch  eine 
znnehmende  Glättung  der  dem  Winde  zugekehrten  Seite.  Schließ- 
lieh mußte  diese  Fläche  derart  poliert  worden  sein  dnrch  das 
stetige  Anschleifen  des  scharfen  Quarzsandes,  daß  sie  jenen 
cbarakteristischeu  Speckglanz  erhielt,  der  jetzt  noch  die  Kanteu- 
gerölle  aaszeichnet. 

Wandte  ein  solches  ({eiöUstück  dem  Winde  eine  flache 
Seite  zu,  so  mußte  dieselbe  alimählich  völlig  glatt  poliert  werden; 
über  den  vorspringenden  Ecken  konnten  «ich  dagegen  Kanten 
bilden.  Traf  der  gewehte  Sand  jedoch  auf  eine  erhabene  Fläche, 
so  mußte  auch  hier  dnrcli  den  Anprall  des  Schleifmaterials  eine 
glatte  Facette^  «^ntsteluMi.  riiiL>iim  aber,  wo  das  (Jesteiii  umbog', 
wurden  Schneiden  augeschliüeu,  ebenso  auch  nach  oben  und  an 
der  Unterlage  nach  unten  hin.  Es  bildete  sich  also  hier  eine 
polygonale  Facette,  die  von  scharfen  Kanten  nmgrenzt  wird. 
Da  die  bei  uns  vorkommenden  Buntsaudsteinstücke  meist  parallel- 
epipodische  Gestalt  haben,  so  sind  solche  SchliffHächen  gewöhn- 
lich rechteckig.  Dadurch,  daß  mehrere  (ieroile  nahe  bei  einander 
lagen  und  sich  so  teilweise  schützten  oder  die  Richtung  des 
schleifenden  Sandes  ablenkten,  wurde  die  Iiage  und  Gestalt  der 
Flächen  modifiziert. 

Welchen  Einfluß  die  wechselnde  Härte  auf  die  künftige 
Gestalt  eines  Dreikanters  hat,  zeigen  Fig.  3  und  4.  Hier  erkennt 
man  deutlich,  wie  die  vorspringenden  Kanten  den  dichteren  nnd 
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festeren  Teilen  entsprechen,  während  in  den  weicheren  der  Sand 
tiefe  Rinnen  aus^^efurcht  hat. 

Andere  Formen  des  Windschliffes  lassen  Fig.  1  nnd  2  er- 
kennen. An  diesen  GeriiUen  treten  kaum  scharfe  Kanten  auf, 
dagegen  ist  die  ganze  geglättete  Fläclie  mit  Gruben  bed*  'kt. 
Vielfarli  werden  liier,  wit^  so  luuiflg  im  Buntsandsteiu,  Thongaileu 
gf  se;8sen  haben,  oder  es  waren,  wie  im  rsemloniorphoseusand- 
stem.  hier  schon  vor  dem  Anschleifen  Hoiilrilnme  vorhanden, 
entstanden  durch  Wegfülirung  des  urspriingiichen  Kalkspates. 
Natürlich  sind  ^uch  sämtliche  Vertief nn<!:en  glatt  gescheuert. 
Sehr  interessant  sind  die  \  ertiefungen  auf  der  Sciiliffseite  des 
größten  Dreikanters,  die  mit  den  Zufuhrrinnen  des  Schleifsandes 
erhalten  blieben.  Es  sind  sieben  Gruben  von  0,5  cm  Länge 
mit  nach  unten  gekehrter  Ausmündoi^.  Za  ihnen  führt  je  eine 
fast  1  cm  breite  Kinne,  so  daß  im  ganzen  sieben  solcher  Furchen 
vorhanden  sind,  die  alle  miteinander  parallel  laufen.  Ähnliche 
Binnen  und  Kauten  beobachtete  (Mielius  bei  Schneewehen. 

Eine  andere  Art  der  äolischen  Erosion  zeigen  die  groben 
Konglomerate  des  obei^n  Buntsandsteins  (im  Maindilnviam  hei 
Frankfurt  gehören  dieselben  stets  dem  als  snu  bezeichneten 
Horizont  an).  An  solchen  Stttcken  ist  nicht  eine  Fliehe  in 
toto  geschliffen  nnd  poliert,  sondern  es  sind  die  einzelnen  GerOUe 
des KonglomeratstQckes  jedes  für  sich  besonders  gesittet;  in- 
folge der  yerscMedenen  H&rte  derselben  zeigt  ein  solches  Konglo- 
merat einen  in  den  einzelnen  Teilen  wechselnden  Orad  der 
Bearbeitung.  Die  weichere  Zwischenmasse  ist  oft  tief  aus^ 
gescheuert. 

Bei  Kantengerdllen,  die  ans  Buntsandstem  bestehen,  sind 
die  geschliffenen  Seiten  oft  schon  an  der  roten  Fftrbuug  m  er- 
kennen. Beim  Wassertransport  wie  an  der  Luft  wurde  wohl 
das  ans  Boteisen  bestehende  Zwischenmittel  des  Buntsandstems 
gelockert  und  dann  leichter  durch  den  Steppensand  abgescheuert, 
so  daß  allmählich  wieder  das  frische  Gestein  mit  seiner  blut- 
roten Farbe  zum  Vorschein  kam.  Die  dabei  abgeschliffeneu 
Teile  vermehrten  das  Material  an  Sand,  während  das  entstandene 
Schleifpulver  sich  dem  Lößstaub  zugesellte. 

Wurde  durch  den  Wind  der  die  Unterlage  eines  Dreikanters 
bildende  Sand  im  Laufe  der  Zeit  allmählich  weggeweht,  so  konnte 
der  Stein  leicht  umfallen.   Er  bot  alsdann  dem  Winde  die  seit- 
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her  Yov  der  Abschleifunji  hiitzte  Seite  dar,  die  die  gleirhe 
Glättung  erfuhr,  wie  die  früher  exponierte  Partie.  So  konnte 
ein  Gerolle  auf  beiden  Seiten  angeschlifien  und  facettiert  werden, 
und  unter  unseren  Dreikantern  finden  wir  nicht  selten  solche 
doppelseitig  polierte  Kanter,  meist  von  rundlicher  Gestalt,  selten 
flache,  plattige,  da  bei  ersteren  die  Ausblasung  der  Unterlage 
leichter  vor  sich  ging. 

Schon  lange  sind  den  Geologen  solche  Gesteine  als  äolische 
Tische  bekannt,  deren  Unterlage  durch  den  Wind  immer  mehr 
erediert  wird,  bis  die  Grenze  ihres  stabilen  Gleichgewichts  über- 
schritten wird,  und  der  Stein  nmstttrzt  (cfr.  Nenmayr,  Erdgeseh. 
Bd.  I.  Fignr  aiif  pg.  628).  G.  Schwein! orth  erw&hnt  in  ,Im  Herzen 
Ton  Afrika*  I.  pg.  40  einen  solchen  Felsen  von  36'  Höhe,  dessen 
Gestalt  er  mit  einer  Feige  oder  Birne  yeigleicht. 

Eine  Ungleichheit  im  Grade  der  Glftttong  beider  Seiten 
durfte  auf  eine  yerschieden  starke  nnd  ungleich  lange  Wind- 
erosion znrfickzoffihren  sein. 

Während  nnn  so  der  Wind  die  Unterlage  eines  Eanten- 
gerOttes  ansblies,  wurde  gleichzeitig  die  freiwerdende  Seite 
desselben  Tom  Sande  angeschliffen.  IM  erw&hnten  ftolischen 
Tische  sind  daher  durchweg  nach  untenhin  spitzer,  da  gerade 
an  ihren  nnteren  Teilen  die  Schleifwirknng  sich  besonders 
geltend  machte. 

Fig.  ö  zeigt  ein  Kantengerölle,  das  oberflächlicb  geglättet 
ist  und  ebenso  hat  auch  ein  Teil  seiner  Unterseite  WindschlifE 
erfahren;  hier  ging  jedoch  die  VVinderosion  nicht  soweit,  daß 
das  Kantengeröile  umfiel,  sondern  es  blieb  vielmehr  auf  einer 
kleinen  elliptischen  Fläche  noch  aufsitzen,  die  ihre  ursprüngliche 
Rauhigkeit  bewahrte,  da  sie  vom  Abschleifen  verscliont  blieb. 

Neben  der  Dauer  der  Windwirkung  ist  die  Ausarbeitung 
eines  Dreikanters  uocli  sehr  vom  öchleifmaterial  selbst  abhängig. 
T'herall,  wo  grober  Flugsand  als  solches  diente,  sind  die  GerOlle 
stark  geglättet  und  die  Kanten  scharf  ausgeprägt.  Mit  der 
Abnahme  der  Korngröße  werden  die  Kanten  w^euiger  scharf  und 
die  Facetten  matter.  Je  mehi*  wir  uns  den  Stellen  n&hern,  wo 
nur  die  staubfeinen  Teilchen,  der  Laß,  hingetragen  wurden, 
um  so  undeutlicher  und  seltener  werden  Kantengeröile;  im 
remen  Ldßgebiete  fehlen  sie.  So  finden  wir  z.  B.  unter  dem 
groben  Flugsande  von  Messel  noch  GerOlle  mit  deutlichen  Wind- 
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schliffen  recht  häutip:,  während  einige  Kilometer  südwestlich 
davon  bei  Darmstadt,  wo  feinkuriiiger  Flugsand  ansteht,  schön 
bearbeitete  Kanter  selten  sind  (cfr.  Chelius,  Notizbl.  d.V.  f.  Erdkde., 
1892,  pg.  34). 

Es  muß  daher  bei  Betrachtung  der  Dreikanter  auch  die 
Kürngröße  des  bei  ihrer  Bildung  wirksamen  Flugsaude«  beachtet 
werden.  Im  allgemeinen  nimmt  das  Korn  dieses  Sandes  vom 
linken  Mainufer  nach  Süden  zu  ab.  Im  unteren  Mainthal,  be- 
sonders in  der  Umgegend  von  Frankfurt,  treffen  wir  dah^r  den 
grobkörnigsten  Flugsand,  der  hier  aus  den  zerfalleneu  groben 
Buntsandsteingeröllen  entstand.  Nachstehende  mechanische  Sand- 
analysen mögen  obige  Worte  bestätigen.  Aus  einer  Sandgrube 
SW  von  Neu-Isenburg  wurden  FlagB&ndproben  dicht  über  hier  an- 
stehenden Dreikantern  entnommen  und  einer  Sonderung  nach 
Korngrößen  unterworfen.  Der  Sand  enthielt  Körner  im  Durch- 
messe i-  von 

<  5  mm       <  3       <  2      <  1      <  0,5      >  0,5 

3,90/0        6,0        4,4      17,4       18,5  49,8 
staubfeines  Material  2®/o,  aus  der  Differenz  bestimmt. 

Die  Teile  von  Uber  0,5  mm  Durchmesser  betragen  hier 
also  Uber  50 '/o;  die  gröberen  Körner  Uber  1  mm  Durchmesser 
sogar  mehr  als  30*/o. 

Finden  w  Dreikanter  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Lage, 
so  mUssen  die  einzelnen  Facetten  denjenigen  Bichtungen  zugekehrt 
sein,  aus  denen  der  Sand,  das  Schleifmittel,  herangeweht  wurde. 

Gottsche  beobachtete,  daß  bei  pyramidalen  Geschieben  in 
Schleswig  -  Holstein  die  HauptschliÜflächen  den  Hauptwind- 
richtungen parallel  seien.  Femer  fand  M.  Verworn,  daß  die 
sich  jetzt  bildenden  Dreikanter  der  Sinai -Wttste  am  Djebel  Naküs 
fast  alle  ihre  Kanten  von  WSW  nach  ONO,  ihre  angeschliffenen 
Facetten  nach  NNW  und  SSO  richten;  die  vorherrschende 
Windrichtung  ist  dabei  NNW  und  N :  zuweilen  abwechselnd  S. 

Ebenso  berichtet  M a ckwitz,  daß  die  meisten  Dreikauter 
in  der  Ihngegeud  von  ><'unime  nahe  bei  Kevai  ihre  Schliffflächen 
der  hauptsächlichsten  Windrichtung  zukehren.  Auch  ich  hatte 
Gelegenheit  noch  einige  Dreikanter  in  zweifellos  ursprtinjrli'dipr 
Laf^eruug,  in  diluvialen  Schotft  1  u  unter  Flugsand  ca.  1  m  unter 
Terrain  anzutreffen  in  <  iiit  r  bandgrube  am  städtisclit  11  Elektrizi- 
tätswerk in  Isenburg.  Diese  Stücke  richteten  ihre  am  stärksten 
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polierte  Seite  alle  nach  bW,  eine  zweite  SriilirTtiache  und]  NO, 
die  dritte  nacli  NW.  Vermutlich  whi  demnach  die  südwestliche 
Richtung  die  des  vorherrscheudeii  Windes.  Weitere  Beobacli- 
taugen  hierüber  sind  noch  sehr  erwünscht. 

Neben  der  Bildung  der  Dreikanter  haben  wir  noch  vielfach 
Gelegenheit  uns  von  der  starken  Erosionswirkung  des  vom  Winde 
getriebenen  Sandes  zn  überzeugen.  —  So  erwähnt  u.  a.  Graf 
Baudissin  in  der  Beschreibung  der  Insel  Sylt,  daß  dort  viel- 
fach Fensteracheiben  durch  den  gewehten  Dünensand  ange- 
schliffen wurden.  Wie  kürzlich  berichtet  wurde,  sollen  in  der 
russischen  Steppe  die  Telegraphendrähte  durch  den  Sand  in 
kurzer  Zeit  dorchschnitten  worden  sein.  Aach  die  große  Sphinx 
verdankt  die  starke  Glättung  ihrer  einen  Seite  der  Wirkung  des 
Wüstensandes. 

Diese  Vorgänge  in  der  Natur  hat  sich  nun  auch  die  Technik 
zu  nntze  gemacht  und  sie  bedient  sieh  des  Sandgebläses,  nm 
eine  Bethe  kräftiger  Schleif  Wirkungen  zu  erzielen.  So  wird  z.  B. 
in  der  Mattglasfabnkation  das  Glas  angeätzt  durch  einen  an- 
haltenden Strom  von  Sandkörnern. 

Auch  die  Steinindustrie  macht  jetzt  vielfach  Gebranch  von 
der  erodierenden  Kraft  des  geblasenen  Sandes.  Bei  diesem  soge- 
nannten Sandstrahlgebläse  werden  meist  iu  weicheres  Gestein,  z.  B. 
Marmor,  Hoch-  oder  Tiefreliefs  durch  den  Sand  ansgeschliffen, 
indem  man  auf  die  betreffende  Gesteinsplatte  harte  Schablonen 
auflegt  zum  Schutze  der  bedeckten  Teile  und  dann  einen  Sand- 
strom unter  einigen  Atmosphären  Druck  auf  die  Piatie  wirken  läßt. 

Zeigt  eine  solche  Schablone  eine  nur  wenig  vorragende 
Ecke,  so  schützt  sie  die  dahinter  liegende  Partie  der  zu 
schleifenden  Platte,  und  es  entsteht  so  eine  erhabene  Kante, 
genau  wie  bei  unseren  Dreik^ntern. 

Bei  allen  diesen  \  Mi>r;iiigtu  ist  die  Dauer  Einwirkung 
bis  zur  Erzielung  einer  intensiven  Wirkung  relativ  kurz.  Es 
liegt  nahe,  zu  vermuteu,  daß  auch  die  Bildung  eines  Dreikanters 
in  einer  geologisch-kurzen  Zeit  vor  sich  ging. 

Yerhreitang  der  Dreikanter.  Vorkommen  iu  der  Main- 

Bheinebene. 

In  der  Umgebung  von  Frankfurt  treffen  wir  Dreikanter 
nur  auf  der  linken  Mainseite,  hier  aber  recht  zahlreich  an. 
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Sie  gehören  überall  zum  Diluvium,  teils  den  älteren  Schichten, 
vfie  auf  der  Kelsterbach  -  Schwauheimer  Terrasse,  teils  den 
mitteldiluvialeu  Schottern  an. 

Bei  weitem  am  liäutigsten  sind  Einkauter,  daneben  linden 
sich  jedoch   auch  Mehrkanter    und  doppelseitig  geschliffene 
ramidalgerölle. 

Soweit  das  Maindiluvium  reicht,  treffen  wir  überall  an 
geeip:neteu  Orten  Buntsaiidsteinschliffe  an;  stets  liegen  sie  au 
der  Oberkante  der  Oerölle  oder  Scbotter  oft  in  «rrüßerer  An- 
zahl zusammen  unter  einer  lugsauddecke  oder  an  der  Sohle 
einer  Düne,  woferu  letztere  Schichten  nicht  wieder  deuudiert 
wurden. 

So  sind  die  Dreikanter  im  ganzen  Frankfurter  Uuterwald 
und  dem  südlichen  Teile  des  Oberwaldes  zerstreut;  ebenso 
treffen  wir  sie  bei  Schwanheim-Kelsterbach  u.  s.  w.  an;  an  allen 
diesen  Punkten  durften  die  Kantengerdlle  aas  den  anteren 
diluvialen  Schichten  stammen. 

Weiter  nach  Süden  finden  sich  zahlreiche  Di-eikanter  in 
der  Gemarkung  von  Isenburg.  Hier  bildet  die  Oberfläche  der 
diluvialen  Schotter  vielfach  ein  Steinpflaster,  in  dem  jedes 
Stftck  deutlich  Windschliff  zeigt.  Eine  größere  Anzahl  besonders 
interessanter  Kanter  worden  kttrzllch  beim  Legen  der  Eohre 
der  Isenburger  Wasserleitung  gefunden.  Durch  das  gtttige  Ent- 
gegenkommen der  Herren  Fftssler  &  Amend,  Unternehmar 
der  betr.  Anlage,  wurden  diese  Stücke  mir  überliefert,  wofür 
ich  beiden  Herren  sehr  zum  Dank  verpflichtet  bin. 

Westlich  reichen  die  Dreikanter  bis  in  die  Gegend  von 
Walldorf.  Mainaufwärts  kommen  Kantengerölle  vor  bis  nach 
Niederroden  und  Babenhausen,  im  eigentlichen  Mainthale  bei 
Obemburg  und  selbst  in  der  Umgegend  von  Miltenberg.  An 
allen  diesen  Orten  lieferte  meist  Buntsandstein  das  Rohmaterial. 

Auf  der  rechten  Mainseite  scheinen  Dreikanter  zu  fehlen, 
wenigstens  wurden  bis  jetzt  noch  keine  rechts  des  Maines 
gefunden;  gleichzeitig  fehlt  hier  im  allgemeinen  auch  der 
Flugsand. 

Möglicherweise  bildete  der  Main  für  den  schweren  Flug- 
sand eine  lirenze.  ilie  nnr  von  dem  leichteren  M.Uerial  über- 
schritten werden  kuiuite.  SellisL  wenn  jedoch  durch  die  nordlich 
des  Mains  auftretenden  Sande  Dreikauter  gebildet  wurden,  so 
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sind  dieselben  jetzt  überall  mit  dejectivem  Löß  bedeckt  und 
80  völlic:  iinzugaiiulirb. 

Naher  ^egcu  den  Odenwald  bin  stellen  sich  im  Diluvium 
GeröUe  der  dortigen  (Testeine  immer  zahlreiclier  ein,  während 
Buntsandstein  mehr  nnd  mr'hr  abnimmt.  Bei  S]iren(lling:en, 
Dietzenbach,  Urberach  etc.  tinden  sich  vifHfach  Kantengerölle, 
die  aus  dem  uaheu  Rotliegeudeu  stammen  und  meist  aus  Quarzen, 
Pegmatiten,  seltener  Apllteu  bestehen.  Besonders  die  Pegmattie 
sind  hier  schön  geschliffen,  da  sie  bei  hohem  Feldspatgehalt, 
infolge  der  etwas  geringeren  Härte  desselben,  leichter  und  besser 
bearbeitet  werden  Jconnten.  Seltener  sind  die  QaarzgeröUe  zu 
schonen  Kantern  modelliert.  Auch  von  dem  problematischen 
Eruptivgestein  vom  Häsengebirge  bei  Urberach  fanden  sich  Ge- 
rölie  mit  gutgeglätteter  Oberfläche  (cfr.  Chelius,  Blatt  Messel). 

Direkt  am  Fuß  des  Odenwaldes  stellen  sich  auch  Diabase, 
Diorite  etc»  als  Dreikanter  ein.  Gut  geschliffene  Stttcke  hier- 
von finden  wir  sfldüch  yon  Hessel,  an  der  dortigen  Braunkohlen- 
grnbe,  wo  eine  Steinsohle  ans  solchen  EanteogerGllen  bestehend 
unter  starker  Flugsanddecke  ansteht. 

Weiter  sfidlich  finden  wir  noch  Dreikanter  bei  Darmstadt, 
an  der  Lndwigshdhe  bis  nach  Malehen  a.  d.  B.  hin.  Südlich 
Ton  diesem  Punkt  fehlen  an  der  Bergstraße  die  Eantengerölle, 
da  von  hier  an  entweder  grobe  GeröUe,  also  das  Rohmaterial 
der  Kanter,  Überhaupt  nicht  mehr  vorkommen,  oder  von  gelben 
Sauden  völlig  verdeckt  sind.  Dagegen  treten  weiter  südlich  in 
der  Bheinebene  bei  ITreibnrg  i  B.  wieder  Dreikanter  auf,  die 
Steinmann  1.  c.  beschreibt. 

Dreikanter  außerhalb  der  Bheln-Mainebene« 

Überall,  wo  wir  jetzt  Dreikanter  antreffen.  ?^iud  oder  waren 
ähnliche  klimatische  und  geolocrische  Verhältnisse. 

Als  Ur.sprangsmaterial  bedarf  es  stets  gerüllführender 
Sande,  Schotter,  Ge.schiebelehms  uder  dergl,  die  wenig  oder 
gar  nicht  mit  Vegetation  bedeckt  sind ;  ferner  eines  trockenen 
Klimas  und  heftiger  Winde,  die  eine  Bewegung  des  Sandes  und 
Staubes  vera»ilassen. 

Wo  solche  Bedingungen  erfüllt  sind,  dürfen  wir  ffitrlieh 
die  Bildungen  von  Dreikauteru  erwarten.  Nirgends  wo  tretteu 
wir  aber  dies  in  extremerer  Weise  als  in  den  Wüsten.  Hier 
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entotohen  heate  noch  vor  den  Augen  des  BeolNushten  die  Drei- 
kanter, genau  wie  bei  nns  zur  Bilinialzeit.  Eine  anschauliche 

Schilderung  derartiger  Vorgänge  verdanken  wir  J.  Walther, 
der  sie  in  der  Galala wüste,  zwischen  dem  Boten  Meere  und 

dem  Nile,  beobachten  konute. 

Dort  treten  in  den  Wadis  größere  Gerolle  auf,  über  die 
die  Chauisiustürme  den  Wüstensand  hinwegtreiben,  wobei  fast 
alle  Gerolle  geglättet  werden,  so  daß  sie  die  eigenartige  Facet- 
tierung, die  scharfen  Kanten  und  den  charakteristischen  Spt  ck 
glänz  erhalten.  Völlig  regelmäßige  Dreikanter  sind  allerdintrs 
selten,  dagegen,  wie  bei  uns,  alle  Übergänge  von  matten 
zn  glRn /enden  Flächen  und  von  flachen  Kanten  bis  za  scharfen 
Schneiden. 

Die  gltirhe  Erscheinung  bemerkte  M  Verworn  in  den 
Wüsten  der  8inai-Halbinsel.  Der  eingeiieuden  Darh  iiiing  sei 
kurz  Folgendes  entnommen.  An  der  Westküste  der  Ifalbinsel, 
am  Fuße  des  Djebel  Naküs  zieht  ein  aus  reinem  Quarzsande 
bestehender  vegetationsloser  Flugsandrücken  entlang.  Wo  dieser 
Sandstreifen  an  den  Felsen  herantritt,  liegen  zahlreiche  Kanten» 
gerölle.  Auch  hier  sind  vollkommen  dreiseitige  Dreikanter 
selten,  meist  zeigen  die  Gerölle  eine  einzige  L&ngskante,  mit 
einer  oder  zwei  Schliffflächen  ;  es  sind  sogenannte  Einkanter, 
die,  wie  erwähnt,  zur  Windrichtung  orientiert  sind. 

Auch  die  beiderseitige  Anschleifung  beobachtete  Verworn, 
ferner  macht  er  an!  die  Wichtigkeit  der  ursprünglichen  Gestalt 
aufmerksam;  ebenso  konnte  Verworn  Eantengerölle  mit  rund- 
lichen, ausgeblasenen  Löchern  sammeln. 

Auch  die  großen  WQsten  Inner-Asiens  bergen  zahlreiche 
Windsebliffe,  Uber  die  Ricbthof  en  in  Nenmayer's  , Anleitung  zn 
wissenschaftlichen  Beobachtungen*  berichtet. 

Ebenso  finden  wir  sie  in  dem  WüstengOrtel  Nord-Amerikas, 
in  Colorado,  Nebrasca,  den  Hanvaises  terres. 

Aus  der  Kieswttste  der  Ealahari  in  Südwest-Afrika  brachte 
Stapf  TomSand  polierte  Gerölle  mit,  n.  a.  auch  Eantengerölle 
mit  ausgeblasenen  Hohlräumen.  Als  Hauptbedingung  zur  Bildung 
der  Windschliffe  erkannte  Stapf  ständige,  Starke  Winde,  die  die 
losgelösten  Teilchen  wegführen  nnd  die  Gerölle  damit  scheuem. 

Unter  ähnlichen  Verhältnissen  kommen  auf  der  Nordinsel 
von  Neu-Seeland  nahe  der  Küste  gleichfalls  Dreikanter  vor. 
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Die  mdsten  dieser  erwähnten  EantengerGUe  gdi((ren  hin* 
sichtlich  ihrer  Bearheitang  der  Gegenwart  an,  es  sind  also 
recente  Drdkanter. 

Nicht  minder  verhreitot  finden  wir  aber  auch  diluviale 
Kanter.  Anfier  im  unteren  Main-  und  Rheinthal  sind  sie  in 
►der  norddeutschen  Tiefebene  außerordentlich  zahlreich,  ebcDso 
in  Sachsen.  In  gleicher  Häufigkeit  kommen  liautengei  ölle  in  den 
russischen  Ostseeprovinzen,  besonders  bei  Keval,  in  Schleswig- 
Holstein  lind  Jütland  und  sogar  in  Island  vor. 

Außci  d(ju  Dreikantern  im  Diluvium  wurden  bis  jetzt  nur 
in  zwei  anderen  Formationen  KantengeröUe  gefunden.  Aus  dem 
mittleren  Buntsandstein  (Eck'sches  Konglomerat)  von  Radheim  im 
östlichen  Odenwald  erwähnt  Chelius  das  Vorkommen  von 
KantengeröUen.  Es  sind  Quarzgerölle,  die  auf  einer  oder  auf 
allen  Seiten  geglättet  und  mit  scharfen  Kanten  versehen  sind. 
Wegen  ihrer  frappanten  Ähnlichkeit  mit  den  diluvialen  Drei- 
kantern wurden  sie  von  Chelius  sofort  für  Windschliffe  an- 
gesprochen (cfr.  Erlfluterungen  zur  geologischen  Karte  von 
Hessen,  Blatt  Neustadt-Obernburg  pg.  13). 

Die  geologisch  ältesten  Dreikanter  diii-ften  wohl  die  des 
Cambriums  von  Lugnäs  in  Schweden  sein,  die  LindstrSm 
nnd  Nathorst  im  camhrischen  Eophytonsandstein  fanden. 

Noch  an  vielen  Orten  dürften  diese  interessanten  Kanten- 
gerdlle  gefunden  werden,  wenn  erst  der  Blick  der  Sammler 
darauf  hingelenkt  und  an  ihr  Anstehen  gewöhnt  ist. 

Nicht  vereinzelt  oder  auf  kleine  Fundstellen  lokal  be- 
sdiränkt  finden  wir  Dreikanter,  sondern  fiber  grofie  nnd  weite 
Strecken  hin  verbreitet.  Die  Umst&nde,  die  zn  ihrer  Entotehnng 
fahrten,  müssen  daher  wohl  eben&lls  eine  allgemeine  Bedeutung 
haben.  Die  Annahme  einer  ausgedehnten  dlluTiaien  Steppen- 
landschaft in  unserer  Gegend  wird  durch  die  Funde  von  Kanten- 
geröUen  best&rkt,  das  frtthere  Vorherrschen  eines  excessiven 
kontinentalen  Klimas  bestätigt  und  nnsero  Vorstellung  Uber  die 
äolische  Entetehung  des  Lösses  und  Flugsandes  wesentlich 
gefordert. 

So  geben  uns  die  Dreikanter  einen  neuen  Beitrag  zur 
Erkenntnis  der  geologischen  und  geophysikalischen  Verhältnisse 
unserer  Landschaft  zur  jüngeren  DiluTÜüzeit. 
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Kleine  Notizen 
ans  der  geologisch-paläontologischen  Sektion. 

Von 

Prof.  Dr.  F.  Kinkelin. 


1.  Syaena  speUtea  Goldf.  im  Ldß  von  Sossenheim 

bei  Höchst  a.  H. 

Von  einem  Tier,  das  bisher  aus  dem  Diluvium  hiesiger 
Gegend  noch  nicht  bekannt  war,  von  der  Hyaena  spelaea  Goldf. 
hat  sich  im  Löß  von  Sogsenüeim  ein  fragmentärer  Oberkiefer 

geiuuüeu. 

In  diesem  Oberkiefer  sind  erhalten :  auf  der  rechten  Seite 
der  große,  kegelförmige,  äußerste  Incisiv,  der  Cauin,  der  zweite 
und  der  dritte  Praemolar  und  nur  ein  Stück  der  Wurzel  des 
Reißzabnes  oder  vierten  Praemolar,  auf  der  linken  Seite  die 
Wurzel  des  großen  Incisiv  (ia),  der  Canin,  die  drei  vorderen 
Praemoiaren  und  auch  das  vordere  Warzelstück  des  vierten 
Praemolar.  Dieser  letztere  Zahn,  der  gerade  durch  seine  Ge- 
stalt für  das  Genus  Hyaena  charakteristisch  ist,  fehlt  also  leider» 
und  mit  ihm  der  kleine  Molar,  dessen  geringe  Größe  der  Haupt- 
unterschied ist  zwischen  der  H.  spelaea  nnd  der  K  prisca  M. 
de  Serres,  deren  oberer  Molar  relativ  groß  nnd  dreiwnrzelig  ist. 

Da  beiderseits  die  Alveolen »  in  welcher  die  äußersten 
Incisivs  (is)  sitzen,  erhalten  sind,  so  Iftßt  sich  der  zwischen 
ihnen  liegende  Banm,  in  dem  die  vier  kleinen  Incisiv  s.  Z. 
steckten,  bemessen;  er  ist  so  klein,  daß  man  kaum  gtonben 
mdchte,  daß  sie  hier  Platz  hatten.  Von  ihnen  sind  weder 
Alveolen  noch  Wnrzelbrochstellen  zn  beobachten;  sie  müssen 
früh  ausgefallen  oder  ausgebrochen,  hernach  aber  die  Alveolar- 
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räume  verwachsen  sein.  Ein  Ähnliches  gilt  wohl  auch  für  den 
vordersten  rechten  Praemolar;  hier  sieht  man  zwai  üoch  eine 
flache  kleine  Grube,  wo  die  Alveole  dieses  Z  ihnes  war. 

Die  bedeutende  Größe  der  fossilen  Ihjaena  ist  ersichtlich 
aus  (leui  \>rcrleicbe  einij^er  Maße  mit  denen  einer  ausgewachsenen, 
nach  d(  1  AI  iniiziii]?  dfr  Zähne  zu  urteilen,  etwas  älteren i^ae«a 
crocuta  Zimmerni.  des  iienckeubergis  Ii-  n  Aiuseums: 

bei  bei  der  nach  Goldluß 

^foena  »pdaea  recenten  pttderlein-SteiiiinMiii) 

SoMflnhdm  &  eroeuta  &  apelam 

nun  mm  nun 

Länge  von  18  16,5  — 

,   PS  25  23  ~ 

«     der  Zahnreihe 

von  pi,  pa  n.  ps  der 

linken  Seite  61  46  44,2 

Distanz  der  Spitzen 
resp.  der  Mitten  der 
Abnützungsflächen 

der  beiden  C  75  52,5  — 

Distanz  der  Spitzen 
resp.  Mittender  Ab- 
ntttzangsll&chen  der 

beiden  pb  110  78,5  — 

Distanz  der  Mitten 
des  Innenrandes  der 

beiden  p«  86,5         68  — 

Hiemach  war  die  Hyäne,  die  sich  bis  ins  untere  Main- 
thal verirrt  hat,  ein  ganz  gewaltiges  Tier;  bekanntlich  hat 
Hyaena  spektea^  die  man  anch  mit  Hyaena  crocuta  identisch 
hält,  in  großer  Menge  u.  a.  in  Höhlen  und  KlQften  des  eng- 
lischen, belgischen,  fränkischen  etc.  Kalkgebirges  znr  Dilnvial- 
zeit  gelebt.  Ich  erinnere  nnr  an  die  Bewohner  der  Linden- 
thaler Höhle  bei  Gera  und  der  Ofnet-Höble  bd  ützmemmingen 
am  Rande  des  Ries  (Senckenb.  Ber.  1880/81  p.  89  u.  97).  Seinen 
Ausgangspunkt  hat  das  Genus  Ilijaena  wohl  von  Südosten, 
Griecht'iibiud  und  Indien  (Sivdliksfbicbten)  genommen,  wo  es 
zur  früheren  riiocänzeit  schon  existiert  hat.  Heute  ist  es  auf 
Afrika  uud  West-Asien  beschränkt,  Ilyaena  crocuta  auf  Süd- 
und  Ost-Afrika. 
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2.  CervuB  eu/ryeem  Aldr. 
Ans  der  Umgegend  yon  Berlin,  z.  B.  von  Rizdorf,  nnd  zwar 
ans  dem  Eies,  der  den  unteren  Gescbiebemergel  direkt  ttber- 

laj^ert,  ist  die  Existenz  des  Riesenhirschen  {Gervm  ettryeeros  Aldr.) 
län^TJ^t  bekannt,  also  aus  Diluvialschichten,  die  älter  sind  als 
der  hv\j.  Aus  dem  unter  dem  interglacialeii  Torflager  von  Klinge 
bei  Berlin  liegenden  Thon  hat  Nehiiuf^  eine  nahverwaudte 
Form,  Ccn  m  ruffii,  bekannt  gemacht.  Aus  der  lihein -^laingegend 
sind  sulclie  Nachrichten  rar;  so  berichtet  v.  Gümbel  von 
Resten  des  Riesenhirschen  aus  einem  unter  dem  Turf  von 
Grafenrheinsfelden  liegenden  Sand.  Von  Herrn  Inspektor  Gräff 
dahier  wurden  1872  in  einer  Kiesgrube  am  Mieder  Wald  Gewoih- 
zacken  entdeckt,  die  dem  Kieseuiiirschen  zngeschriel)en  wurden 
(Senckpub  Ber.  1880  p.  110).  Die  Angaben  von  Sandberger 
(Land-  un  l  Siißwasser-Konchylien  d.  Vorwelt  p.  826)  und  C.  Koch 
(Erläuterungen  zu  Blatt  Wiesbaden  p.  öU),  die  deu  Cervus  euryceros 
Aldr.  bez.  Cervus  hibemicus  Owen  sogar  aus  den  Mosbacher 
Sanden,  die  jedenfalls  älter  sind  als  das  Rixdoi  fer  Lager  dieses 
Tieres,  aufführen,  habe  ich  als  auf  Irrtum  beruhend  ira  Senckenb. 
Ber.  -1889  p.  104  dargethan.  Die  Geweihe,  die  von  Mosbach  bis 
dahin  als  Megaceros  kibernicus  Owen  gedeutet  worden  sind,  ge- 
hören hiernach  einem  Elen  (Alces  Mifrons  Johns.^  an,  dessen 
Reste  in  großer  Zahl  in  diesen  altdüuyialen  Sauden  und  Kiesen 
(Eiefas  antii^ans-Stiile  Kink.)  eingebettet  sind. 

Ans  dem  Ldß  besitzt  das  Senckenbergisehe  Mnsenm  sichere 
Reste.  Bei  Breckenheim  hat  Dr.  0.  Boettger  eine  Hinter- 
haaptpartie  eines  Cerma  euryceros  aufgefunden  und  ganz  neuer- 
dings sind  Stirn  und  Hosenstockpartien  von  zwei  Tieren  im 
Löß  Ton  Sossenheim  gefunden  worden,  die  in  der  Sammlung 
des  Altertumsvereins  von  Höchst  a.  M.  liegen.  Sandberger 
giebt  auch  zahlreiche  Fundstellen  (1.  c.  p.  909  u.  948)  an. 

Volle  Gewißheit,  daß  auch  in  unserer  Landschaft  schon 
in  den  den  Löß  unmittelbar  unterlagernden  Flußgeröllen  (Eiefas 
primigenius-Stufe  Kink.  in  Abbandlungen  zur  geolog.  Spezial- 
karte  von  Preußen  Bd.  IX,  Heft  4,  p.  264—266)  Reste  vom 
Riesenhirsch  liegen,  hat  ein  Fund  von  Rein  ach 's  in  der 
Seeg  er 'scheu  Ziegelei  in  Rödelbeuu  gebraclit.  Dit-  be^jten 
Stücke  unter  denselben  sind  ein  fraginentärer  Uuterkieferast  und 

ein  Rosenstock  mit  einem  Teil  des  Stirnbeins.   Bei  der  Auf- 

13 
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flndnng  dieser  Knochenstflcke  ist  jedenfalls  der  ToUst&ndige 
Kopf  zertrftmmert  worden,  denn  an  den  verschiedenen  Trfimmem 
ist  keine  Spur  eines  Transportes  zu  beobachten. 

Im  ünterkieferast  sind  leider  auch  die  Zahnkronen  alle 
abgebrochen.  Die  Dimensionen  der  SSähne,  besonders  aber  die 
für  Oenfus  eurjfeerw  so  sehr  charakteristische,  nahezu  walzen- 
förmige Gestalt  der  ünterkieferäste,  liefern  den  ganz  zuvor- 
lässigen  Nachweis,  daß  die  bei  BOdelheim  zusammengefundenen 
Skeletteile  dem  Riesenhirschen  angehören,  was  denn  auch  der 
niedere  und  mächtige  Bosenstock  bestätigt. 

Vom  U  n  t  e  r  k  i  e  f  e  r  a  s  t  ist  nur  der  die  Backenzähne  ent- 
haltende mittlere  Teil  erhalten,  aber  auch  davon  fehlt  noch  die 
Partie,  welche  den  vordersten  Pniemolar  enthält.  Wie  schon  er- 
Wilhnt,  sind  die  Kronen  aHer  l^ackenzähne  abgebrochen,  sudaß 
ihre  gegenseitige  Stellung,  ihre  Gestalt  und  Dimensionen  nur 
aus  den  Bruchtlächen  der  Wurzeln  zu  erkennen  sind. 

Beim  Vergleiche  des  Rödel heiraer  Fossils  mit  dem  Unter- 
kiefer eines  Riesenhirschen  ans  irischem  Torf  (Öenckenbergisches 
Museum)  ergiebt  sich  folgendes: 

von  Rödelheim    von  Irland 


Länge  der  Zaliureihe  von  p>  iucl. 

mm 

mm 

153 

142 

Höhe  des  Unterkiefers  vom  vorderen 

Rund  des  ms  aus  gemessen  . 

64 

50 

Breite  des  Unterkiefers^  ebenda  ge- 

messen   

38 

37 

Höhe  des  Unterkiefers  vom  hinteren 

Rand  des  pt  aus  gemessen  . 

48,5 

45 

Breite  des  Unterkiefers,  ebenda  gem. 

26 

24 

43 

41,5 

1  29 

1" 

J56  27 

II  Up«  

22,5 

22 

J)                Tl  P*  

22 

21,5 

Größte  Breite  d.  hint.  Hälfte  ron  mi 

21 

20 

9               9         9»            99  ^ 

22 

22 

9              9         9       9           9           9  '  ^  ■ 

18(?) 

ao 

9              »         Ii       II           9          II  P' 

16,5 

16^5 

9              9         9       9           99  V* 

13 
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Die  grofie  Übemnstimmung  der  nahezu  walzenfönnigeii 
G^tftR  des  Unterkiefers  ist  hieraus  ersichtlich.  Der  BOdeI<> 
heimer  Unterkiefer  hat  allerdings  einem  etwas  grdfieren  Trere 

angehört,  als  der  irische  Riesenhirsch  unseres  Museums  war. 
Au  eütsprechendeu  iStellen  des  liosenstockes  finde  ich: 

von  Kodelheim    von  Irland 

inm  nun 

Die  Höhe  des  Rosenstockes  ...  33  30 

Den  größten  Durchmesser  der  dis- 
talen Endfläche  des  Küsenstockes  88  80 

Den  klHiiisteü  Durchmpsspr  der  dis- 
talen Endfläche  des  iiosenstockes  85  80 

3.  Am/phitroffulus  pikmeU  Füb. 

Kfirzlich  habe  ich  es  wahrscheinlich  gemacht,  daß  im  oberen 
Hydrobienkallc  (Untermioc&n)  der  Dyclcerboff'schen  Brüche  bei 
Biebridi-Hosbach  entdeckte  Geweihsttteke  ^)  (Senckenb.  Abb.  XX 
p.  24ff.  Taf.  VI  B'ig.  1,  2,  3,  4,  5,  6)  zu  Tieren  gehören,  von  welchen 
auch  andere  Skeletteile  von  Zweihufern  oder  Solenodonten  in 
diesem  Lager  gefunden  woi  li  n  sind.  Vor  allem  war  es  ein 
Unterkiefer,  der  noch  erlaub le.  auch  die  Speeles  zu  bestimmen. 
Hiernach  zähle  ich  zwei  jeuer  Geweihstticke  (Fig.  3,  4,  5  uud  6) 
zu  Dremotherium  feig^iouxi  Pomel. 

Mit  diesem  ziemlich  vollkouimenen  Unterkieferast  kam 
auch  ein  kleineres,  derselben  oder  einer  nahverwandten  Gattung 
angehöriges,  nur  von  zwei  Molaren  besetztes  1  iiterkieferfrafrment 
(1.  c.  p.  31  u.  34  mit  Anm.  uuteu)  vor,  ebenfalls  begieitec  von 


Zu  mein«  VerwiindeiiiDg  qirlcht  Harr  Dr.  0.  Hoger  im  38.  Bei. 

d.  Aagsbnrger  natnrw.  Ver.  8.  34  von  ,im  UntennuK  iin  ....  noch  geweihlosen 
Cervulitlen  fAmphitragulus  nnd  Dremotherium}'' ,  obwohl  er  meiner  PiiWikatidn 
über  unteriniocäne  Geweihe  in  der  Anmerkung  Erwähnung  thut  Was  „dieser 
jedoch  bis  jetzt  vereinzelte  Fand"  —  derselbe  besteht  aus  4  zu  verschiedenen 
Geweihen  gehörigen  Fragmenten  —  durch  die  Vereinzeltheit'  an  Seiner 
Siirtens  verliMen  aoll,  ist  mir  «baolat  nnvtntändlicli.  Bs  wird  mich  sehr 
benen,  wenn  Heir  Dr.  0.  Roger  sieh  persanlich  von  der  Bxistens  jener 
Geweihe  Uberzeugt,  wie  dies  derweilen  eine  groBe  Zahl  von  Pallontologen 
gethan  hat.  Daß  in  Beckcnabsfltzcn  rlie  Säng:erreste  selten  sind,  wesentlich 
seltener  ala  in  Jbkalkainter  nnd  auch  in  Iluviatilen  Absätzen,  ist  leicht  ver- 
Bt&ndlich. 

13» 
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«Dtsprechend  kleineren  anderen  Skeletteilen.  Mit  Bestimmtheit 
habe  ich  dieselben,  aaeh  nicht  generisch,  determiniert,  ließ  es 
also  anentschieden,  ob  diese  Skeletteile  za  Ampkifragulua  oder 
zn  Dremotherium  gehören,  habe  aber  die  Yermntang  ausge- 
sprochen, daß  ihnen  wohl  das  kleine  BosenstOckehen  (1.  c.  Taf.  VI 
Fig.  2)  angehören  möchte.  Die  generische  Bestimmung  war 
dnrch  die  Unvollkommenheit  der  Beste  und  das  Unzureichende 
an  denselben  ausgeschlossen.  Die  Bunzelung  der  Backenz&hne, 
welche  nach  Btttimeyer  fttr  Dremotherium  charakteristisch 
sein  soU,  während  der  Mangel  derselben  dem  Geaas  JmpkUra- 
gubis  eigen  sei,  fehlt  zwar  nicht  an  d^n  zwei  Backenzähnchen 
des  kleinen  Unterkielerfragmentes,  ist  aber  nicht  so  deutlich 
wie  bei  den  Unterkiefer-  und  Oberkiefennolaren  des  größeren 
Tieres  (Dremofftenum  feignouxi);  eine  völlige  Glätte  ist  jedoch 
nicht  za  konstatieren. 

Neuerdings  kam  uns  aus  demselben  Steinbrnch  der  Herren 
Dyckerliuff  ein  sehr  viel  vollkommeneres,  ebenfalls  rechtes 
Unterkieferfragment  aus  demselben  SchichtenkompU  x  zu.  Durcli 
die  sorgfältige  Arbeit  unseres  Präpai  aturs  Herrn  A  u  <r  u  s  t 
Koch  kamen  alle  Kronen  der  Backenzähne,  die  im  ft^ten 
.*l)litterigen  Kalk  gesteckt  haben,  unverletzt  mit  ihren  Kau- 
fläciieu  zum  Vurschein.  Daß  in  diesem  Kieferchen  nur  6 
BackeuziUiue,  also  nur  3  Praemulaiea  sicli  befindeu,  ist  voll- 
kuiiiiiien  sicher.  \\n  dem  im  Kalkstein  steckeudeu  vordersten 
i'raemolar  ist  nämlich  nocli  eine  kurze,  zum  Kiefer  gehurige 
Strecke  vorhanden,  die  weder  die  Spur  eines  Zahnes  noch  einer 
Zahnwurzel  erkennen  läßt.  Jener  vorderste  Praemolar  ist  dem- 
nach auch  der  erste  Praemolar  und  die  Zahl  der  Praemolareu 
also  nur  dici.  Dit-se  Zahl  schließt  übrigens  das  tienus  Amphitra- 
giilus  nicht  ans,  wohl  aber  würde  das  Vorhandensein  von  4 
Praemolaren  das  Genus  Dremotherium  ausschließen. 

Was  die  Runzel ung  der  Backenzähuchen  angeht,  so  gilt 
fast  das>jelbe,  was  ich  oben  von  dem  nur  mit  2  Molaren  be- 
setzten Unterkieferfragment  mitgeteilt  habe.  Leider  ist  über 
die  Dimension  des  Diastemas  nichts  zu  ermitteln,  da  der  Ab- 
bruch hinter  den  Incisiven  stattgefunden  hat. 

Ein  Kennzeichen,  das  für  AmphUragtUus  gelten  soll,  trifft 
bei  den  beiden  kleineu  Unterkiefei-fragmenten  zu,  daß  nämlich 
deutliche  Mittelrippeu  und  Randfalten  auf  der  Innenwand  der 
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unteren  Molaren  kamn  faenroitreten,  während  sie  bei  Dremo- 
Uienum  kräftig  sind. 

Die  Länge  der  Zahnreihe  des  Unterkiefers  ist  48  mm, 
entspricht  also  fast  Töllig  deijenigen  (50  mm  1.  c.  p.  31),  welche 
T.  Meyer  von  PiUaeameryx  medius  (:=  minor  =  pygmaeus)  an- 
giebt.  V.  Z Ittel  fährt  ^eee  RtUuomeryx-Aii  unter  ÄmphUrof 
giilua  auf  und  Schlosser  iM^i  sie  9]&  isait  AmpkUmgukis p<meH 
Fllhol.  identisch  bestimmt. 

Auch  daß  das  Palaeomeryxwfilstchen  fast  nur  bei  ms,  aber 
kaum  bei  ms  und  mi  zu  erkennen  ist,  möchte  nach  der  der- 
zeitigen Charakteristik  der  beiden  Genera  mehr  für  die  Zn- 
gehürigkeit  dieses  Uiiterkieferastes  zu  Ainphilrngulus  sprechen. 

Soll  ich  rekapitulieren,  so  wären  die  für  das  Geuus  nicUj- 
gebenden  Charaktere,  die  wir  an  dem  besprochenen  Unterkiefer-  . 
ast  beobachten  können: 

1)  Zahl  der  Praemolaren  ist  nur  8, 

2)  Backenzähne  fast  völlig  glatt, 

3)  Mittelrippen  auf  der  Innenwand  der  unteren  Molaren 
fehlen. 

4)  Palaeonieryxwrilstchen  nicht  sehr  deutlich  entwickelt. 
So  ist  es  nach  aüedem  kaum  zweif^dhaft,  daß  das  Kieterchen 

Arnphitragy/us  pomeli  zugehört,  also  dem  anderen  Palavoinenj.v, 
den  H.  v.  Meyer  noch  von  Weisenau  aufführt,  dem  Palaeoweryx 
medius  {=  minar  v.  Meyer.  =  pygmaevs  v.  Meyer). 

£s  ist  aber  auch  kaum  zu  zweifeln,  daß  das  1.  c.  p.  31 
Anm.  2  aufgeführte  Kieferfragmentchen,  von  dem  auch  oben 
die  Rede  war,  demselben  Tiere  angebi^rt,  da  die  in  ihm  er- 
lialtenen  Molaren  ganz  dieselben  Dimensionen  haben,  wie  die 
Molaren  in  dem  im  Kalkstein  z.T.  steckenden  Unterlueferast ; 
ein  kleiner  Unterschied  existiert  nur  in  der  etwas  grOberen 
Oberflächenstruktur  des  ersteren. 

So  stellt  sich  schließlich  heraus,  was  freilich  von  vorne- 
herein zu  vermuten  war,  daß  die  beiden  Wiederkäuer  vom 
Heßler  dieselben  sind,  wie  die  vom  nahen  Weisenau,  nämlich: 
PaUuomeryx  sehefuchxeri  v.  Meyer  =  Dremotherium  feignouxi 
GeolEr.  und  Falaeomefyz  medius  y,  Meyer  —  Amphitragidus 
pameU  Filh. 

Auch  das  möchte  als  wahrscheinlich  gelten,  daß  schon  bei  de 
Arten  und  Gattungen  zur  üntermiocänzeit  Geweihe  besaßen. 


Digitized  by  Google 


—  198  — 


4.   Eiue  Tiefbohrang  fm  westlichen  Frankfurt  a.  M. 

Die  Veröffentlichung  des  Ergebnisses  einer  Tiefbobrung  ist 
bei  den  zahlreichen  Verwerfungen,  die  unsere  Landschaft  durch- 
setzen, auch  dann  yon  Interesse,  wenn  die  schon  gewonnenen 
Kenntnisse  ttber  Schichtenstörnngen  durch  sie  nicht  vermehrt 
werden,  sondern  schon  bekanntes  nur  best&tigt  wird. 

Zum  Zwecke  der  Herstellung  eines  Brunnens  auf  dem 
Terrain  der  hier  zu  errichtenden  Garnisonswäscherei  an  der 
Schwalbacher  Straße,  zunächst  der  Mainzer  Landstraße,  ließ  die 
königl.  Gamisonsverwaltung  dahier,  bezw.  die  kdnigl.  Intendantur 
des  XI.  Armeekorps  in  Kassel,  eine  Bohrung  Tomehmen. 

Ausreichende  Wassermengen  wurden  erst  in  ca.  120  m 
Teufe  erreicht,  die  wasserführende  Schicht  scheint  hier  eine  zer- 
brochene Bank  yerhftrteten  Mergels  zu  sein.  Auf  eine  wasser- 
führende Schicht  traf  man  aber  schon  in  21—22  m,  wo  pliocftne 
Sande  auf  pliocänem  Thon  ruhen;  außerdem  ftthrt  das  Bohr- 
register noch  wasserführende  Schichten  an  im  untermioc&nen 
Schiclitenkomplex  in  eiuer  Teufe  von  65—66  m. 

Ich  lasse  nun  die  Beschreibung  der  durchbohrten  Schichten 
folgen  und  bemerke,  daß  meine  aus  den  Bohrprobeu  gewonnenen 
Notizen  aus  dem  Bolirregister  des  Bohrunternehmers  besonders 
da  ergänzt  sind,  wo  im  Kegit^ter  Braunkohlen  notiert  sind,  die  sich 
in  den  Proben  nicht  fanden,  die  also  vom  Bolirunternehmer  nicht 
aufgehoben  wurden  sind.  Die  Tiefenaugaben  sind  den  Notizen 
entnommen,  welche  an  den  Fächern  der  Schieblade  angebracht 
sind,  in  denen  die  Bohrproben  aufbewahrt  wurden.  Wo  eine  ge- 
nauere Tiefenangabe  aus  dem  Bohrregister  ersichtlich  wai*,  ent- 
nahm ich  sie  natürlich  diesem. 

Ich  entledige  mich  hier  der  angenehmen  Pflicht,  der  königl. 
Intendantur  des  XI,  Armeekorps,  wie  den  Herren  königl. 
Baurat  Pieper  in  Hanau,  königl.  Major  Dorguth  und  Ingenieur 
Lach  mann  dahier,  die  mir  hierbei  durch  Überlassung  der 
Bohrproben,  Mitteilung  des  Bohrregisters  und  anderer  auf  die 
betreffende  Bohrung  bezüglichen  Notizen  gefällig  waren,  meinen 
Terbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Terrain  96,0  m  über  Amsterdamer  Pegel. 

Muttererde  und  Lehm  bis    2,0  m  | 

Lehmiger,  schmutzigbrauner  Sand  mit  gröberen  §. 
Geschieben  ,     3,0  mj  S 
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Schmutzigbraaner  Saud  mit  größeren  Ge- 
schieben   

Gelber  Letten   

Ziemlich  grober  Öand  (Quarzkörner  gerundet) 
mit  kleinen  Geschieben  (Quarz  and  fester 
Sandstein)  

Lichtgrauer  Thon  mit  feinem  Qoarzsand  and 
kleinen  Eisenkonkretionen  ..... 

Lichtgraner,  feinsandiger  Thon  .... 

Feinsandiger  Thon  mit  kleinen  Easenkon- 
kretionen,  rot  gefleckt  

Thoniger  Sand,  erfttUt  mit  zahlreichen  Braan- 
eisenknöUchen  

FeinsaBdiger  Thon  mit  gelben  and  roten 
Flecken  

Feiner  scblichiger  Sand  

Llchtgraaer  Thon  mit  roten  Flecken,  wechsel- 
lagernd  mit  schlichigem  Sand  .... 

Scklichiger  Sand  nnd  lichtgraaer  Thon  mit 
gelben  nnd  roten  Flecken  nnd  holziger 
Brannkohle  

ScbUcbiger  Qaarzsand  .... 

Brännlicher,  feiner  Quarzsand,  wasser- 
etwas  verbanden  führend 

Heller,  sehr  feiner  rehier  Qaarzsand 

Hellgrauer,  gleichförmiger  Thon,  mit  zahl- 
reichen, sehr  kleinen  Eisenkonkretionen 
und  etwas  Quarzsand 

Fast  völlig  reiner,  sein-  feiner  Quarzsand 

Dunkler,  äcliiefriger  Letten  mit  Hydrobien 

Feiner  Kalksand,  untermischt  mit  feinem 
Quarzsand  

Sandis:er  Mergel,  bestehend  fast  nur  aus  kleinen 
Kalkkuollchen,  Quarzkoineru,  siuterigen 
Kalkpartikeln  und  wenig  Thon  .... 

Kalksaudigei  Mci;,^«!,  voll  von  kleinen  Kalk- 
konkretioueu  und  Algeukalkpartikelu,  da- 
rin wenig  Hydrobien,  aber  ziemlich  viel 
C^pnssteinkerne  und  -Inkrustationen  .  . 
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Dunkler,  schalig-schiefiiger  Letten,  schwer- 
löslich bis   30,75  m 

Dunkler,  schielu-ei.  schwerlöslicher  Letten 
mit  wenig  Kuhlenpartikelclieu.  Darunter 
ein  Fragment  von  FoUictiUies  kaUmnord- 
hehiU'usis  /enk  ,     32,0  m 

Hellgrauer  Letten,  leiclitlijslicli.  (iurchmeügt 
mit  ziemlich  viel  feinem  Quarzsaud     .    .     ^    33,0  m 

Schiefriger,  ziemlich  schwerlöslicher  Letten 
mit  viel  Kuhlenpartikeln,  mit  Hydrobien 
und  Quarzkörnem  ^    34,0  m 

Schwerlöslicher,  schiefriger,  dunkler  Letten 
mit  einigen  Hjdrobien  (ü,  ventrosa  il  H. 
aiuremis)  ,    36,0  m 

Dunkelgraucr,  schiefriger,  ziemlich  liisliclier 
Letten  mit  einigen  Hydrobien  und  Fisch- 
resten (darunter  Sehlandzähne,  Wirbel  und 
2  größere  Otolitben  {Oohius  francofurtanua 
Kok.)»  sehr  wenig  Braunkohle   ....    ^    39,0  m 

Schiefriger,  ziemlich  löslicher  Letten,  ziemlich 
ToU  von  Hydrobientrttmmern  (H.  vmirosa 
n.  H,  aturensis)  und  Fischresten;  außer- 
dem ist  er  von  Quarzsand  durchsetzt  und 
enthält  schwarze  Braunkohlenstftckchen  .    ,    40,0  m 

Schwerlöslicher,  schiefriger  Letten  mit  sehr 
wenig  Hydrobien  und  Fischresten  (Schlund- 
zähne und  kleine  Otolithen  [OtoHtkus 
(Chbim)  fnuicofurtanus  KokJ)  ....     „     41,4  m 

HellgrauerThonm.  nichtzahlreichen  Hydrobien    „    42,0  m 

Lichter,  grünlichgrauer  Letten,  erftUlt  mit 
reichlichen  Quarzsandkörnern  und  vielen 
sehr  kleinen  Bniuneiseukonkretionen  .    .     „     43,8  m 

Licht^q-auei ,  .saiKliger  Letten,  sandig  vun  den 
ihm  beigemengten,  in  ihm  ausgeschiedenen, 
kleinen  Kalk-  und  Mergelpartikeln,  mit 
wenig  Brauneisen  ,     44,3  m 

Bröckliger,  schiefriger  Letten,  nicht  leicht- 
löslich, mit  weiiijr  Hvdrohien  ^H.  ventrosa 
u.  II,  aturüunii^j  und  wenig  Fischresteu  .    ,  47,U 


Digitized  by  Google 


—  201  — 

Lichtgraaer  Letten  mit  aemlich  viel  Jüdinen 

Aigenkalkpartikeln   Imb  47.0 

Graaer,  schwer  zerfallender  Letten    .   .   .  ^  49,0 

Lichtgraaer  Letten   ,  60,0 

Licht  grauer  Letten,  dorchsetzt  von  Algen- 

kalkteüchen  und  kantigen  Kalkkömern  .  „  50,4 

Lichtgrauer,  verhärteter  Mergel    .   .    .   .  ,  51,0 

Heller  Letten,  voll  kleiner  Mergelkonluretionen 
(ca.  1—3  mm)  52,0 

Fetter  Thon,  schwerlöslich,  fossUlos,  wie  alle 
Schichten,  in  denen  keine  Fossilien  ange- 
führt sind   «  55,0 

Lichtgraner  Letten  mit  kleinen,  kalkigen 

Partikelchen   ,  56,3 

Letten,  voll  kleiner,  kalkiger  und  mergeliger 
Ansscheidangen  und  daher  sandig  er- 
scheinend   «  58,3 

Schwerlöslicher,  fetter  Thon  mit  sehr  wenig 
Trtkmmern  von  Qydrobien  und  E^ees  und 

dem  Schneidezahn  eines  Nagers  ,  .  .  .  „  '  59,4 

Mergel  bank   „  60,1 

Letten  mit  reichlich  beigemengten  Stückchen 
kleiner,  kalkiger  und  mergeligLi  Aus- 
scheidungen, wohl  Al^enkalkstückclien  „  61,7 

Feste  K<ilkschicht,  mit  reichlich  eiugebackenen 

Q//jris-Schälchen   „  62,3 

Zarte  Letten  mit  ziemlich  vielen  sehr  feinen 

Mergelköruchen,  Wasser  führend  .    .  ^  6ö,0 

Lettige  Sandschicht  dien  meist  gerundeten 
Quarzkornchei!  sind  auch  ziemlich  zahl- 
reiche Wellie,  sehr  kleine  Kalkküukretiuuen 
beigemisclit  I  mit  ein  paar  C/^pm-Schälchen, 

stark  Wasser  führend   ,  Hü,0 

Eine  Bank  verhärteten  Mer<rels     .    .    .    .  ,  66,9 

Dunkler,  schwerlöslicher  Letten  mit  vielen 

kleinen  Kalk-  und  Mergel- Ausscheidungen  ,  78,0 

Dunkelgrauer,  nicht  leicht  löslicher  Letten  mit 

wenig,  meist  inkrustierten  0^j»m-Schälchen  ,  95,6 

Eine  fast  reine  Kalkbank   «  97,1 
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Grauer, schiefrip^erLetten.reichan Fischresten    bis  lOO^O  m 
Dunkler,    schiefriger   Letten   voll   Ci/pris,  5 

schwarzen,   linsenförmigen,   oolithischen  o 

Konkretionen  und  Fischresten    ....    ,  107,0   m  s 
Dunkler,  fetter  Letten«  dazwischen  graner, 

im  Bruch  muscheliger,  verhärteter  Mergel    ,  112,0  m 
Dunkler,  fetter,  schief riger  Letten,  schwer 

löslich,  mit  wenig  Hydrobien  and  Fischresten, 

ziemlich  viel  roten  Eisenausscheiduogen  .   bis  US,0  m  J  |- 
£ben8olcher  Letten  mit  zwischengelagerten,  Iceruhi«. 

verhärteten  Mei-gelb&nken;  Hjfdrobiaobima/    ,  122,4  m  /«*»c»»t^ 
Da  das  Bobrloch  durch  hineingeworfenes  oder  iiineinge- 
iallenes  Material  yerstopft  war,  so  wurde  die  Bohrung  von 
nenem  begonnen;  es  ergeben  sich  ans  den  herausgesplUten  6e- 
steinsstUcken 

in  der  Teufe  von  119— 120  m: 
am  8.— 19.  Juli  Trümmer  von  schwar^rauem,  zum  Teil  ooUthi- 
schem  Ealk  und  lichtgranem  Mergel  (ans  verhärtetem 
Mergel  nnd  Septarien) ;  die  zahlreichen,  schwarzen,  oolithi- 
schen Kttgelchen  stammen  wohl  zum  T^  aus  Letten, 
dem  sie  eingemengt  sind  (siehe  bei  78—95,6  m  und 
100—107  m),  zum  Teil  auch  ans  zertrOmmertem,  oolithi- 
schem  Kalk;  hier  Hffdrobia  obiusa  selten,  häutiger  Poia- 
mides  pUeatus  pmHtktius^  welche  zum  Teil  verldest  sind. 
Am  IL  August  dunkler,  oolithischer  Kalk  und  hellgrauer, 
nicht  oolithischer,  verhärteter  Mergel;  dabei  auch  etwas 
weniges  fienides  Material  (Sandstein,  Quarz  und  Frag- 
meute von  gebi.iiinti  III  Thouj;  die  Menge  der  Oolithküruer 
ist  grüß,  aber  auch  die  der  Stückchen  des  bei  der  Bohrung 
zertrümmerten,  hellgrauen  Mergels. 

Fossilien:  Hydrobia  oMz^a  (zum  Teil  v erkiest), 
sehr  zahlreich, 
rotamides  plicatus  pustulatus  (zum 

Teil  verkiest),  zahlreich, 
TiiinpititotoiKus  conietis^  nicht  selten, 
Mt/ti/us  faujmi,  ziemlich  häuhg, 
JJn  issensia  brardi,  selten, 
l'dludina  sp.  (phasianella?),  selten, 
Fischreste. 
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Am  19.  Augnst  heller,  verhärteter  Mergel  mit  muscheligem 
Brach,  wahrscheinlich  von  Septarien;  auf  einem  Stttck  klein- 
kiystaUiaierter  Brannspat,  wie  in  den  Zwischenräumen  der 
durch  Drack  zertrOmmerteii  Mergelhänke  in  der  Hafen- 
bangrnbe  1886.  Die  Stftcke  der  Mergelhank  in  dieser 
Frohe  sind  größer;  nnter  ihnen  ist  auch  ein  Stttck  ooUthi- 
scher  Kalk.  Einiges  fremdes  Material  besteht  ans  Bnnt- 
sandstein,  gelbem  Hornstein  nnd  Ziegelstftckchen. 
Am  22.  August  sind  die  Hauptmasse  die  schwarzen  Oolith- 
kOrner,  aufierdem  etwas  hellgraner,  verhärteter  Mergel. 
Fremdes  Material  ist  ein  Qnarzstttck. 
Fossilien:  Hydrobia  obhaa,  nicht  h&uflg, 

Jbkmidf»  pUeaiw  pwhtlaha,  ziemlich  häufig, 
TymparwUmm  eonieus,  ziemlich  häufig, 
Ctjpris  inkrustiert,  oolithische  Körner, 
Fischreste. 
Die  BühruTif;^  durchsetzt  somit 

Mutterboden  und  Diluvium  

Oberpliocäne,  kalkfreie  Sande  und  fleckige  Thone, 

fossillos  

üiiteriniocäne,  meist  schiefritre  Letten,  wechsei- 
lagernd  mit  k;ilksiiiuligeii  Scluchien  und  Bänken 
verhäneteu  Mergels.   Fosäilieu :  Hydrobien  und 

Oypris  ca.  94,0  m 

Oberoligocäne  Cerithienschicliten,  nicht  durchbohrt  2—4  m 
Die  einzelnen  Schichtenstufen  lieben  sich  sehr  deutlich  von- 
einander ab,  besonders  auch  die  kalkfreien  Sande  und  Thone 
des  Pliocäns  gegen  die  mergeligen  Letten  der  untermiocänen 
Hydrobienschichten,  aber  auch  letztere  von  denen  der  Cerithien- 
Bchichten  (thonige  Facies),  die  hier  zugleich  mit  den  zwei  Ceri- 
thienarten  durch  die  Hydroäia  obiusa  Sandb.  angezeigt  sind; 
diese  Art  kommt  Übrigens  anch  noch  in  den  tieferen  Hydrobien- 
schichten (kalkige  Facies)  vor. 

In  Beziehung  auf  das  Niveau,  in  welchem  obige  Schichten- 
komplexe  —  Oberpliocfin,  Untermiocän,  Geiithieoschichten  — 
nach  oben  abschließen,  ist  Torerst  henrorzuhehen,  daß  hezftglich 
des  ausgehenden  Pliocftns  von  nachbarlichen  Bohrlöchern  und 
Aufschlössen  nur  die  Schichtenfolge  im  Kleyer'schen  Brunnen 
Oäenkenb.  Ber.  1894  p  123)  mit  der  ün  Bohrloch  der  Gamisons- 


6,0  m 
18,35  m 
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Wäscherei  tibereinstimmt;  in  allen  anderen  fehlt  das  Pliocän 
zwisch#B  Diluvium  und  Untermioc&n  völlig.  Im  Kleyer'schen 
Brunnen  ist  das  Pliocän  22  m,  im  benachbarten  Bohrloch  der 
Grarnisons -Wäscherei  18,3o  m  mächtig. 

Über  die  betreffenden  Verhältnisse  an  einigen  im  Westen 
Frankfarts  bekannten  Aufschlüssen  gilt  folgendes: 


1 

(larnisons- 
Wäscherei 

■ 

Kleyers 
Brunnen 

3 

Brönncrs 
Brunnen 

4 

Gasfabrik 
Bocken- 
heim 

Tiefe  der  Cerithienschicht 
unter  dem  ausgehenden 
Untermioein 

Tiefe  der  Cerithienschicht 
unter  Terrain 

ca.  U4  m 

118—180 
m 

sehr 
bedeutend 

unter 
Um 

rnlir 

bedeutend 
unter 
49  m 

sehr  nahe 

unter 
Sem 

nahe  unter 
102,4  m 

noch 
bedentead 

unter 
M  m 

bedeutend 
unter 
40m 

Fabrik 
Feter 

1"  e 

Frank- 
furter 
Gasfabrik 

7"1 

Hafenhau 
nahe  fifit- 
nem  west- 
lich. Eude 

r-  8 

Wöbler- 
Btiftfle 

9 

Croft- 

berger 
Suaße 

Tiefe  der  Cerithiemeliieht 
unter  dem  !msi;ehenden 
Uniermiocän 

HO  eil 

bedeutend 
unter 
40m 

f 

CA.  43  m 

Cft.  2  m 

Om 

Om 

Tiefe  der  Cerithienschicht 
unter  Terr»in 

bedeutend 
unter 
47,8  m 

e«.  50  m 

1 
1 

ö,am 

4  m 

4  m 

Anmerkung.   3)  Abb.  d.  preuB.  geol. Landes- Anstalt  IX  p.  H5— 41; 

4)  Senck.  Ber.  mn  p  *JG;  b)  Senrk,  Bor.  18JI4  p.  2H:  Senck.  Ber.  1894  p.  27  ; 
7)  Senck.  Ber.  1884  s:,  p  177  -liJÜ;  8i  Senck.  Ber.  1884/86  p.  184;  9)  Abh. 
d.  preuß.  gcol.  Landes-Aiistalt  IX  p,  72. 


Was  uns  die  erste  Tabelle  über  die  Tiefe  der  Cerithien- 
schicht unter  dem  ausü^ehenden  l'nteriniocän  zeigt,  ist,  daß 
die  Denudation  des  rntermiocäns  auch  im  westlichen  Frauk- 
tiirt  in  sehr  ungleichem  Maße  statt siefunden  hat;  schon  hier- 
aus geht  hervor,  daß  wahrscheinlich  eine  Senkung,  die  die 
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westliclisten  Orte  erfalnen  liaben,  daran  schuld  ist,  daß  an 
ihnen  die  Denudation  in  wesentlich  geringerem  Mafie  sieh  geltend 
gemacht  hat,  sich  hat  geltend  machen  können. 

Beza^^ch  der  Angaben  in  der  zweiten  Tabelle  erinnere 
ich  daran,  daß  ich  (Abb.  d.  preuß.  geol.  Landesanstalt  IX  p.  206, 
211)  nachgewiesen  habe,  daß  die  Schichten,  in  denen  die  Ceri* 
thien  in  unserem  TertiArbecken  znletzt,  nnd  zwar  in  großer 
Menge,  auftreten,  einen  weitverbreiteten  Horizont  bilden,  mit 
dem  die  Cerithienscbichten  nach  den  Hydrobienschichten  ab- 
schließen. 

Aus  dieser  Zasammenstellnng  erkennen  wir,  daß  die  west- 
lichsten der  in  ihr  genannten  Lokalitäten  —  Bohrloch  in  der 
Garnisous- Wäscherei,  Kleyers  Brunnen,  Brunueu  iu  der  ehe- 
maligen Brönner'schen  Fabrik,  Bohrloch  in  der  Gasfabrik  in 
Bockenheim  und  dsLS  Bohrloch  in  der  neuerbauteu  Peter  schen 
Gummifabrik  zunächst  der  Galluswarte  —  einer  Scholle  ange- 
hören, einer  westlichen  Scholle,  welche  an  einer  östlichen  ab- 
gesunken  ist,  anf  welcher  n.  a.  folgende  Ortlichkeiien  liegen: 
Frankfurter  Gasfabrik,  Frankfurter  Hafen,  Wöhler-  und  Cron- 
beiger  Straße.  In  der  westliclien  Sclu)lle  lie?^t  die  betr.  C  erithien- 
schicht  —  und  zwar  wold  an  allen  6  aufgeführten  Lokahtäten  — 
in  ungefähr  gleicher  Tiefe,  so  daß  Scliichtenstörungen,  wie  sie 
in  der  östlichen  vorkommen,  und  die  wir  sofort  besprechen 
werden,  hier  wohl  nicht  vorhanden  sind. 

In  der  östlichen  Scholle,  der  sog.  Frankfurter  TeilschoUe 
(Abb.  d.  preuß.  geol.  Landesaustalt  IX  p.  30—78)  treffen  wir 
nämlich  z.  B.  nalie  dem  westlichen  Ende  des  Frankfurter  Hafens 
die  Cerithienschicht  fast  unmittelbar  unter  dem  Mainschotter, 
während  sie  in  der  nahen  Öasfabrik  circa  41  m  tiefer  liegt. 
Erinnern  wir  uns,  daß  uns  während  des  Baues  des  Hafens  in 
dem  ostwestlich  verlaufenden,  circa  600 m  langen,  offen  vor- 
liegenden Profil  der  Hafenbaugrube  (Senck.  Ber.  1884/85  p.  179  ff. 
mit  Tafel)  die  seltsame  Thatsache  vor  Augen  stand,  daß  die 
Tertiärschichten  auf  dieser  ganzen  L&nge  in  Mulden  und  S&ttel 
gelegt  waren  (Abb.  d.  preuß.  geol.  Landesanstalt  IX  p.  4—9), 
und  daß  dadurch  u.  a.  der  Ceritbienhorizont  nahe  dem  westlichen 
Ende  der  Grube  fast  bis  zur  TerrainhOhe  heraufgedrfickt  war, 
während  wir  ihn  am  östlichen  Ende  der  betr.  Baugrube,  also 
nur  etwa  Vt  km  Ostlich,  in  circa  40  m  Tiefe  (Senck.  Ber.  1884/85 
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p.  183)  unter  dem  Niveau  des  hier  ausgehenden  Untermiocän 
wiBsen.  Ich  erkläre  mir  diese  eben  beschiiebene  Faltung  der 
zum  größten  Teil  plastischen  Schichten  durch  einen  von  Osten 
resp.  von  den  hangenden  Schichten  ansgeftbten  Drnck,  dem  Jene 
nach  Westen  ansvichen.  Der  NS  laufende  Basaltgang  Lnisa- 
Pol  war  es,  der  dem  Ausweichen  als  querliegendes,  festes  Wider- 
lager ein  Ende  setzt  und  zur  Stannng  und  dadurch  zur  Faltung 
geführt  hat  (Senck.  Ber.  1884/86  p.  173).  Es  ist  kaum  anzu- 
zweifeln, daß  die  nngef&hr  NS  laufende  Verwerfungsspalte 
zwischen  den  beiden  hier  besprochenen  Schollen  die  nördlichste 
Fortsetzung  einer  Ostlichen  Bheinthalspalte  ist,  und  auch  die- 
jenige ist,  in  welcher  der  Basalt  Luisa-Pol-Bockenheim  empor- 
gedmngen  Ist  (Senck.  Ber.  1884/85  p.  241).  Die  westliche  Scholle 
(Unteres Niddathal,  Abb.  d.  preuß.  geol.  Landesanstalt  IX  p.  119ff) 
scheint  nicht  gefaltet.  Der  Betrag  der  Verwerfung  zwischen 
den  beideu  Schullen  ist  zum  mindesten  80  m,  wahrscheiulich 
üiclit  uubetiachÜicU  großer  (circa  120  m). 
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Tom  JuBi  1898  bis  Ja«l  189«. 

■—  ■  i  ^  ■<   —  

m 

Die  Direktion  der  Senekenberglsehen  naturforsehenden 
Oesellschaft  beehrt  sich  hiermit,  statutengemäß  ihren  Bericht  über 

das  veiHosseiie  Jalir  zu  überreichen. 

Fi  ankfart  a.  H.,  im  Juni  18U9. 

Die  Direktion: 

*  Dr.  med.     Knoblaaehy  derz.  I.  Direktor. 
Dr.  med.  E.  Blninentlial,  derz.  II.  Direktor. 
Dr.  med.  £•  RSdiger,  derz.  I.  Sekretär. 
Dr.  med.  Karl  Tobsen,  dei-z.  II.  iSekretär. 
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Jaliresfeier 

der 

Senckenbergischen  naturforscheniten  GesallschafI 

am  28.  Mai  1899. 


Ilire  Majestftt  die  Kaiserin  Friedrich,  die  Spitsen 
der  Betiörden,  zahlreiche  Mitglieder  und  G&ete  hatten  sich  io 
dem  Festsaale  eingefunden.  Der  I  Direktor,  Herr  Dr.  med. 
A.  Knoblauch,  begrüßte  die  Versammlnng  nnd  erteilte  alsdann 
das  Wort  Herrn  Sanit&tsrat  Dr.  A.  L  ib  b  er  tz  sn  seinem  Vortrage 

^BlutparasitL'ii  und  ilire  Übertragung  durch 
blutsau  ölende  Insekten." 
(Siehe  (licüea  Beriebt  Seite  lüö). 

Hierauf  erstattete  Herr  Dr.  med.  E.  Blnmenthal,  derz. 
II.  Direktor,  den  folgenden 

Jahresbericlit 


Geehrte  Anwesende! 

I);is  (iriindnn^'-sjahi'  unserer  (iei^t'llsi  hüft,  1817,  fällt  zoit- 
lich  ungcfalir  mit  (iciii  Kn<le  der  verheerenden  Krie^re  7,u>tiimtit  n, 
dio  im  Beginne  unseres  Jahrhunderts  g:anz  Europa  lipimsui  iiten. 
Ks  bewährt  sich  dn  wieder  die  in  der  Geschichte  inelirfacli  be- 
obachtete Kl  sclieirmiipr.  daß  nacli  großen  staatlichen  Umwälzungen, 
nach  gewaltifren  Waffenkänipfen .  die  bis  in  ihr  Innerstes  er- 
schütterte VollLäbeele,  der  politii^chea  Leidens^chalten  mUde,  »ich 

1» 
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gleichsam  auf  ilir  besseres  Selbst  besinnt,  daß  sie  höheren  Zielen 
nachstrebt  und  an  die  Meinung:  ihrer  geistigen  Güter  denkt. 
Dann  blühen  Künste  und  Wissenschaften.  Das  klassischste  Bei- 
spiel dafür  bietet  das  Augnstlsche  Zeitalter,  und  wenn  es  auch 
nicht  erlaubt  ist.  Kleines  mit  Großem  zu  vergleichen,  so  bietet 
die  Entstehung  unserer  Gesellschaft  immerhin  einen  Beleg,  wie 
geistigre  Kräfte,  wie  iik^ales  Streben  dur*  h  politisclie  Erschtitte- 
runjrc'n  pfpwpckt  werden  krmnpn.  T'^nd  fliesest  ideale  Streben  hat, 
freilicli  mit  we»  liselnder  Intensität,  während  nunmehr  82  Jahren 
in  unserer  Gestdlsclmft  fortjrewirkt.  Zwar  ist  auf  den  p-ewaltieren 
Aufschwung,  den  unsere  {Tcsellschaft  bald  na(di  ihrer  Gründung 
genommen,  auf  die  erstaunliclie  ScdiatYenskraft,  die  sie  damals 
bekundete,  eine  T^eriode  der  Stagnation  "cfolfit,  die  erst  einem 
regeren  gpisti^cn  Tiebpn  wich,  als  nach  dem  rnlimrei(  hen  Frld- 
zuge  des  Jahres  1870  unser  wiedergeeintes  Vaterland  einen  niiicli- 
tigen  wirtschaftlichen  und  intellektuellen  Aufschwung  nahm. 
Noch  ist  die  Nachwirkung  dieser  gewaltigen  Zeit  nicht  erloschen, 
noch  bewegen  wir  uns  in  aufsteigender  Linie  der  Entwicklung 
und  daß  auch  die  Senckenbergische  naturforscliende  Gesellschaft, 
wenn  auch  nur  in  bescheidnem  Maße,  an  dem  allgemeinen  Auf- 
Schwung  während  des  vergangenen  Jahres  teilgenommen,  das 
mögen  Sie  aus  dem  Berichte  erkennen,  den  ich  satzungsgemäß 
Ihnen  zu  erstatten,  mir  die  Ehre  geben  werde. 

Die  Mitgliederzahl  betrug  am  Ende  des  vergangenen 
Jahres  474.  Von  diesen  haben  wir  durch  den  Tod  und  durch 
freiwilligen  Austritt  18  verloren:  neu  eingetreten  sind  14, 
so  daß  unsere  Gesellschaft  augenblicklich  470  Mitglieder  in 
sich  vereinigt.  Gestorben  sind:  Herr  Franz  Benjamin 
Anffarth,  Herr  Adolph  L.  A.  Hahn,  Herr  Jacob 
Heimpel,  Herr  Wilhelm  Landauer-Donner,  Herr 
Direktor  Alexander  Lautenschläger.  Herr  Dkektor 
Franz  Lion,  Herr  Richard  Nestle,  Fräulein  Dora 
Schimper  und  Herr  Joseph  Wertheim.  Ihnen  allen,  die 
meist  durch  lange  Jahre  treu  zu  uns  gestanden  haben,  werden 
wir  ein  ehrendes  Andenken  bewahren.  Besonders  schmerzlich 
berührt  hat  uns  der  Hintritt  unseres  außerordentlichen  Ehren- 
mitgliedes der  Malerin  Fräulein  Elisabeth  Schultz,  die 
hochbetagt  am  26.  September  1898  hier  gestorben  ist.  Ihrer 
künstlerischen  liedeutuiig,  die  sich  besouders  in  meisterhaften 
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AbbOdnngen  aller  in  hiesiger  Gegend  vorkommenden  Blumen 
bethätigte,  hat  der  Bericht  des  vergangenen  Jalnes  gercM  lit 
zu  werden  gesucht.  Ihre  letzt wilii;.;»'  Vertiinnng.  wonach  ilne 
PHanzenhilder  uiitsuiiit  liner  .stattliclien  «icldsiimme  zu  deren 
Erhaltung  in  den  Besitz  unserer  ( Jesellsc  liait  gelmiLit  ii  soll,  ist 
vcdlzogen  worden.  Wir  werden  das  uns  anvertraute  kosthare 
(  Jut  treu  In  walinn  iiiid  ciitsiirci  heud  dem  von  der  Krhlasserin 
ausgesprueheiieji  \\  iitisi  lie  duK  h  weclisplnde  Ausstellungen  die 
fMlanzenbilder  der  allt:<  niciiit  ii  iiesielitiumig  zugängli(  Ii  machen. 
Sie  selien  heute  st-lion  eiiieii  Teil  dt  i  Nellieii  ausgestellt.  Der 
Nntne  der  hoidiherzitzeii  Sclifiikeriii  ist  unter  die  Zahl  uauerer 
ewigen  MUjilieder  eingereiht  wonh^n. 

Von  unseien  korrespondierenden  Mitgliedern 
wurden  uns  dort  Ii  <len  Tod  die  folgenden  entrissen: 

Am  25.  Juni  1898  starb  zu  Breslau,  seiner  \  aterstadt,  der 
Professor  der  Botanik  an  der  dortigen  l'niversität.  Dr  J'er- 
dinand  Julius  Cohn,  lieboren  am  24.  Januar  1828,  ti((Zog 
er  mit  If)  Jahren  die  l'niversität  seiner  Vaterstadt,  habilitierte 
sicli  dasell)t  18Ö6  als  Phvatdocent  für  Botanik  und  wurde  1873 
zum  ordentHchen  Professor  dieses  Faches  ernannt.  In  nahezu 
öOjähriger  Thiitigkeit  hat  er  seine  SpezialWissenschaft  in  mäch- 
tiger \\'(>ise  gefiirdert  und  besonders  auf  dem  (ü'biet  der  Er- 
forschung der  niedersten  Organismen,  der  Infusorien,  Algen  und 
Pilze  hat  er  rnvergängliches  geleistet.  Seine  Studien  über  die 
Bakterien  bilden  noch  heute  die  Grundlage  dieses  Wissenszweiges; 
er  schuf  die  erste  umfassende  und  strenge  Einteilung  dieser 
Lebewesen,  und  seine  Ansichten  über  die  Konstanz  der  Arten 
hat  er  siegreich  behauptet.  Die  für  die  Heilkunde  so  wichtige 
Bakterienlehre,  die  unsere  Anschauungen  über  die  Aetiologie 
der  Infektionskranklieiten  geklärt  und  auf  sichere  wissenscliaft- 
liehe  Grundlagen  gestellt  hat,  beruht  nicht  zum  kleinsten  Teil 
auf  den  Ergebnissen  der  exakten  Forschungen  Cohns.  Litte- 
rarisch war  er  ungemein  produktiv.  Erwähnt  aus  seinen  zahl- 
reichen Werken  seien  nur  „Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen" 
Und  sein  gemeinverständliches,  für  sein  eminentes  Lelirtalent 
zeugendes  Buch  ,|Die  Pflanze". 

Am  26.  Mai  1898  vollendete  der  Kgl.  Rat  Eduard  Albert 
Bielz  zu  Hermannstadt  in  Siebenbürgen  sein  dem  Dienst  seines 
Volkes  und  Vaterlandes,  der  Förderung  der  Wissenschaft  ge- 
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«Hikiil^estiietieniif'GfebweiBf'sii  Hermannstadt  am  4.  Februar  1827, 

besuchte  ^ er  ' die  R^clitsakademie  seiner  Vaterstadt,  und  gehörte 
Ton  1848— 1850  I  als  Lmitnaät  ' der  österreichisclien  Armee  an. 
Spnfer  als  Vearwaltun^sbeariiter  in  verschiedenen  hohen  Staats- 
aiiitern  be8chäfti<(t,  widmete  er  sich  nebenbei  mit  Eifer  und 
tiefem  Verständnis  der'  natnrwissen.schaftlichen  Erforschung 
seines  ener^ren  Vaterlandes.  Zalilreiclie  Arbeiten  ül)er  die  l^ora 
m^d  Fauna  Siebeiibürpfens,  insbesdudere  j^eolopisclie  und  paläunto- 
togische  Forkchungfen,  die  er  zum  größten  'l'eil  in  den  Verhandlungen 
und  Mitteilungen  des  Siobenbiirgisclien  Vereins  lUr  Naturwissen- 
»chaftenl  7AI  Hermaiinstadt  veröffentlichte,  geben  Zeugnis  von 
seinem  eindringenden  X  erständnis  und  seiner  seltenen  Be- 
öbachtiingsgub'^  :.  ' 

/'  Ein  Tüdeslall,  der  unserfe  Gesellschatt  besonders  sclimerzlich 
1)t!rtlhi*tBV  wftr ^der  de^^  ('Jph:  Mi'dizinalrates  T)r.  Carl  Friedrich 
C%ristian  v.  M  e  1 1  e  n  Ii eimer ,  (iroßherzoglidi  Mecklenburg- 
Schwerinschen  Leibarztes. '  P2r  war  in  Frankfurt  a.  M.  am  19.  De- 
zember 1824  geboren/  besuchte  das  hiesige  Gymnasium  und  be- 
gann, nachdem  er  promovierte  und  ditreh  mehrjälu'ige  Reisen  nach 
Ih^H^i  Wien,  Heidelberg,  Paris  seine  Erfahinngen  erweitert  hatte, 
aiiB«i Laufbahn  als  praktisjdier  Arzt  1850  \n  »einer  Vaterstadt; 
er  kchloß  Kich  sofort  als  arbeitendes  Mitglied  inisrer  Gesellschaft  an. 
AIh  Assiktent  des  Dr.i  8tieJ>0'l  »enior  wirkte  er:  am  Christschen 
iünderhospital.  begründete  l'86ä  die  noch  heute  bestellende  Krippe 
und.  In  demsell)en  Jahre  hielt  er  ifn  A natomif^gebäude  Vorlesungen 
llbe»  ffi0t(äl()g;ie.  i  Im  Winter- 18&4/55  und  1 857/54^  •  wurde  er 
iViitr  /uns<lrer^ Oesellschaft  mit  'Aesi  Voriesungen  ^Ober^  wirbellose 
läM  betraut.  >j[iiiiJ»khre  18li7  fibirnahthidr  ^Aie  ähitli^e  Leitung 
^'iVen^orgüngshantses^i.!  196li  'WUHe  rer^ials  Beibars^«  des  G»o6- 
Mrsbgs  > vöw  Mecklenburg  imdi  iSchweriii  •  berufi^n^  in  ^etcher 
St^ungrer  'kilcliit>inurici;li  AirMides  AMPtigäniKiaderkrankenhaosei^ 
solld^ni  anoh'dtroh  die  Grttnllnikf  >äer'Kiiiderlieil0tatte^'W]l&Hte 
iMider  Ostsee  Bichr^bleibeiiide  Vetdiiänslie  eiiiribrb.  ^Mette^ihiBniieT 
BhMiM  fi^  vegd1^ti||4Leit  al9i«risseittchaftltcher  ächHfto^ 
«fftlil^e' Bfiiilr^cben  /E^iblikatioiiäi  behanlddiif^dfft  Reobaclitnh|geil 
am  Krankenbette,  casnistische  BeitrAge  uiidl  4i«tli<Aie  Standet^ 
fragen,  deneo'er'  ieito'i'e^  DntereKi^er  diitge^bfalibte^'  cBt  starb 
«m  IBJ  Setlüember  ldes.  Bei  seini^r  liieir  erlalgtevi'B6erd%irii^ 
war  'Unsere 'GfedfeUBohafti  idurelri den  ersten  Dii*efetor"^rtFeten, 
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dvr  in  pprerhtcr  Würrtipnn^  dvv  Vrnlionstc  flrs  Verewigten  um 
misere  Ge>t  llsdinft  einen.  Kranz  an  seiner  Balire  niederlegte, 
y  Am  18.  Januar  d.  J.  erfolgte  in  Wien  der  Tod  des  he- 
deutenden  /(lologen  Hofrat  Carl  von  Clans,  der  seit  1892 
unser  korrespondierendes  Mitglied  war.  Kr  war  zu  Cassel  am 
2.  Januar  1835  geboren,  studierte  in  Marburg  und  später  in 
Gießen  unter  Leuckart  Zoologie,  habilitierte  sich  1859  als  Privat- 
dozent in  Würzbarg,  wurde  daselbst  1860  außerordentlicher  und 
1863  in  Marburg  ordentlicher  Professor  der  Zoologie.  1870 
folgte  er  einem  Kufe  nach  Göttingen  und  übernahm  1873  den 
Lehrstulü  für  Zoologie  an  der  Wiener  Univei^sität,  wo  ihm  zugleich 
die  Leitung  der  zoologischen  Station  in  Triest  übertragen  wurde. 
1896  trat  er  in  den  Ruhestand.  Clans  hat  die  Wissenschaft 
dtirch  zahlreiche  wertvolle  Arbeiten  fiber  niedere  Tiere  gefiMert; 
zn  seinem  dauernden  Ruhme  gereicht  sein  2-bijidige8  Werk: 
,tGrundzfige  der  Zoologie"  und  das  in  vielen  Aullagen  verbreitete 
„Lehrbuch  der  Zoologie".  In  beiden  Werken  bekennt  er  sich 
als  eifrigen  Vertreter  der  Descendenzlehre ;  doch  bekämpft  er 
die  extreme  Richtung  des  Darwinismus. 

Schmerzlich  müssen  wir  noch  des  Im  Berichtsjahre  erfolgten 
Heimtiitts  von  vier  Männern  gedenken,  die  zu  korrespondierenden 
Mitgliedem  unserer  Gesellschaft  ernannt  worden  waren,  nicht 
wegen  hervorragender  wissenschaftlicher  Bedeutung,  sondern 
wegen  des  regen  Interesses,  das  de  an  unserer  Gesellschaft 
nalunen  und  das  sie  durch  zahlreiche  wertvolle  Gaben  an  Naturalien 
bethätigten.  Es  sind  dies  die  Herren  Carl  Hirsch,  Direktor 
der  Tramways  in  Palermo,  dem  wir  viele  schöne  Naturalien  aus 
^Sizilien  verdanken,  Konsul  Carl  Klienau  in  Hamburg,  der 
während  seines  langjährigen  Aufenthaltes  auf  Madagaskar  unsrer 
Gesellschaft  seltene  und  .sch(>iie  Exemplare  der  dortigen  reichen 
Fauna  iil)emiittelte,  Hans  Simon,  Kaufmann  in  Stuttgart,  ein 
kenntnis-  und  erfolgreielier  Sammler,  der  unsere  heri)et( dogische 
Sammlung  durch  exotische  Exemplare  in  liberalster  ^^'eise  be- 
reicherte, und  Dr.  med.  Bruno  Claus,  Oberarzt  des  st;idiis(  hen 
Krankenhauses  zn  Elberfeld,  der,  hier  geltoren  und  seit  1842 
unser  korrespondierendes  Mitjrlied.  stets  den  regsten  Anteil 
am  Gedeihen  unserer  Gesellschaft  nahm. 

Ansfretreten  aus  der  Reihe  unserer  zahlenden  MitgHeder 
sind  die  Herren  Moritz  Emden,       Harth,  Apotheker  Dr. 
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Horaeyer,  Dr.  intHl.  August  >rarx.  Direktor  ^Fax  Schwemer, 
Kisenbahn-Dircktioii.s-i'iüsidi'iit  Hermann  Becher  und  die 
Her ni  a  ii  n  sehe  Hudilrnndhing. 

Dagegen  sind  mucinfretretcn  die  Herren:  Alhard 
A  iidreae-v.  Grunelius,  Victor  Andreae,  Carl  Dietze 
in  .liiucnliciin.  Dr.  med.  Fried r.  Ebenau.  Haron  Carlo  von 
Krlan^M  T  in  Nii-di  r-In<rell>eim.  Direktor  K.  Franck,  \V.  K. 
Aufjust  H  r  im iK'l  -  M  a n sk 0 p f ,  Dr.  med.  August  Honi- 
l)urp:er.  Heinrich  Koos.  Christian  Knm]»f,  Carl 
Sabarly,  Dr.  med.  Sien  um nd  Ziimiicrn.  Frau  Thekla 
Hetzer,  Arclütekt  Fritz  Kaysuer  und  Ai>ütlieker  11  ud. 
Nögge  ra  tli. 

Zu  arbeitenden  Mitgliedern  wurden  ernannt  die  Herren : 
Hofrat  Dr.  H.Hagen,  Kobert  de  Neufville,  Baron  Carlo 
von  Erlanger  in  Nieder -Ingelheim,  Dr.  med.  Alois  Alz- 
heimer, Alliard  Aodreae-v.  O runelius. 

In  die  Reihe  unserer  ewigen  Mitglieder,  deren  Name  die 
Eingangshalle  unseres  Museums  schmückt,  sind  außer  der  schon 
erwähnten  Frl.  Elisabeth  Schultz  aufgenommen  worden  Herr 
Konsul  KarlEbenau  und  Herr  Geb.  Kommerzienrat  H  a  x  t  o  n 
Guaita, 

Zu  korrespondierenden  Mitgliedern  sind  gewählt 
woitlen  die  Herren:  Dr.  Fritz  Sara  sin  in  Basel,  I>r.  Paul 
Sarasin  in  Basel,  Prof.  Dr.  Rudolf  Burekhardt  in  Basel,  Dr. 
Otto  Schmiedeknecht  in  Blankenburg,  Prof.  Dr.  Albrecht 
Kos  sei,  Direktor  des  physiologischen  Instituts  in  Marburg, 
Prof.  Dr.  Adolf  Fick  in  Wttrzburg. 

Aus  der  Direktion  schied  satzungsgemftß  am  Schlüsse  des 
Jahres  1898  Herr  Oberlehrer  J.  Blum,  welcher  bereits  in  zwei 
Wahlperioden  das  verantwortungsvolle  und  zeitraubende  Amt 
des  ersten  Direktors  mit  Umsicht  und  Hmgebung  bekleidet  hat 
Wir  sprechen  demselben  für  seine  aufopfernde  Mühewaltung,  fftr 
die  wihdige  Vertretung  unserer  (4esel1schaft  unseren  verbind- 
lichsten Dank  aus.  Zu  unserer  Freude  luit  sicli  der  ei-ste 
Sekretär  Herr  Dr.  med.  Kriist  Ködiger,  dessen  Amtszeit 
mit  (b'm  Kndc  vn  ijaii^cnt'ii  .falitcs  aucli  abgelaufen  war,  tiessen 
Wit'dirwahl  jithuli  .■^tatutcugt'juälj  zulässig  ist.  bereit  finden 
lassen,  im  Amte  zu  blcil.cn.  Ks  bleibt  der  Direkti<»n  dadurch 
ein  schätzenswerter  Mitarbeiter  erhalten,  dessen  Sachkenntnis  bei 
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Erledigang  der  sich  stetig  mehrenden  laufenden  Geschäfte  wir  nur 
ungern  entbehrt  haben  würden.  Zum  ersten  Direktor  für  die  Jalire 
1899 und  1900  wurde  Herr  Dr.  med.  August  Knoblauch  erwählt. 

Zu  unserm  aufrichtigen  Bedauern  hat  sich  unser  erster 
Kassier,  Herr  Bankdirektor  Hermann  Andreae,  der  seit 
21  Jahren  unser  Kassenwesen  in  musterhafter  Weise  verwaltete, 
infolge  Überhäufung  mit  Berufsgeschäften  veranlaßt  gesehen, 
von  seinem  Ehrenamte  zurückzutreten.  Die  Oeseilsehaft  wird 
ihm  zu  stetem  Danke  vei  i)tlicht6t  bleiben,  eingedenk  der  ersprkfi- 
lichen  Dienste,  die  er  ihr  geleistet.  Wir  vertrauen,  daß  er  uns 
seinen  seliät/enswerten  fachmännist  lien  Rat  nicht  ganz  entzielien 
nnd  seinem  von  ihm  vorgeschlagenen  und  von  der  (leneralver- 
saminhuin-  erwählten  Nachfolger,  Herrn  Alhard  Andreae- 
von  (irnnelius,  in  Gemeinschaft  mit  unserem  verdienstvollen 
zweiten  Kasisier,  Herrn Greneralkonsul  Stadtrat  Albert  Metzler, 
ein  allzeit  lii]fsl)ereiter  Berater  und  Mitarbeiter  sein  werde. 

Die  (ieneralversaminlun<r  fand  am  1.  März  d.  .T.  st;ut.  In 
der.seH)en  wurden  fiir  die  statuteufieinäß  aus  der  Revisionskom- 
mission austretenden  Herren  Otto  Keller  und  Arthur  An- 
dreae. welchen  für  ihi'e  Muhewaltnnpf  liifM-niit  bestens  gedankt 
spt.  die  Herren  Willielm  ISandiiageu  und  Stadtrat  Anton 
Jieyer  gewählt. 

Der  von  unserer  Gesellschaft  alle  4  Jahre  zu  vergebende 
Tiedemannpreis,  der  im  Jalir  1854  zu  Ehren  des  50jährigen 
Doktorjubiläums  des  gioßen  Anatomen  Friedrich  T lede- 
rn an  n  gestiftet  laut  Stiftungsbrief  demjenigen  zuerkannt  werden 
soll,  der  die  Physiologie  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  in  den 
letzten  4  Jahren  am  meisten  gefördert  hat,  gelangte  im  Berichts- 
jahre zum  7.  Male  zur  Verteilung.  Eine  Kommission,  bestehend 
ans  den  Herren  Gehehnrat  Prof.  Weigert  als  Vorsitzenden^ 
Professor  Edinger,  Prof.  Reichenbach,  Prof.  KObius  und 
Prof.  Lepsin s,  war  mit  der  PrQfung  der  einschlftgigen  Arbeiten 
betraut.  Sie  berichtete  in  der  Festsitzung  am  10.  März  d.  J. 
durch  die  Referenten  Herren  Prof.  Weigert  und  Lepsius  ein- 
gehend ftber  zalilreiche  Publikationen,  unter  welchen  den  Arbeiten 
des  Direktors  des  Physiologischen  Instituts  in  Marburg,  Herrn 
Prof.  Dr.  Albrecht  Kossei,  über  die  chemische  Struktur  des 
Eiweißmolekfils  einstimmig  der  Preis  zuerkannt  wurde.  Wir 
haben  die  hohe  Freude,  den  preisgekrönten  Forscher  heute  unter 


Digitized  by  Google 


—   X  — 


uns  zu  sehen  und  wollen  nicht  verfehlen,  ihm  nochmals  unsern 
Glftckwunsch  ftti*  die  wohlverdiente  Ehrung  auszusprechen. 

Hit  dem  lebhaftesten  Interesse  und  aufrichtiger  Befriedig- 
ung hat  unsere  Gesellschaft  zwei  hervorragende  Unternehmungen 
verfolgt,  die  eine  gewaltige  F(*»rderung  unserer  naturwissenschaft- 
lichen Erkenntnis  herbeizufiihren  bernfiii  siiul.  Am  80.  April 
d.  J.  ist  die  deutsche  Tiefsee-P^xpeditioii.  die  unter  der  Leitung 
des  Professors  Karl  Chuii,  eines  geborenen  Frankfurters, 
stuüd,  und  an  der  ein  weiterer  Sohn  unserer  Stadt,  Herr  Fritz 
Winter,  als  wissenscliaftlicher  Zeichner  teilpenomuK  n  hat,  nach 
9  niunatlicher,  von  dem  glik  klichsteii  Ertol^re  i^ekrünter  Keise  nach 
Hamburpr  zurückgekehrt.  Die  Ergebni-sse  dieses  vom  deutschen 
Reiche  unterstützten  l'nteiiiehinens  versprechen  sowohl  in  geo- 
graphischer wie  in  zoologischer  Hinsicht  aulJerordentliche  zu 
werden.  Ks  muß  jetlen  wahrliaft  Nationalgesinnten  mit  berech- 
tigtem Stolze  erfüllen,  daß  das  wiedererstandene  Reich  unter  den 
Auspizien  seines  weitl)li<'keii(h'n  Oberhauptes  ein  «o  bedeutsames, 
rein  wissenschaftliclies  Unterneimien  Ijcfrinnen  und  fördern  konnte 
und  daß.  wie  in  dem  Begi'üßungstelegramm  unseres  Kaisers  aus- 
gesprochen ist,  die  Männer,  die  es  leiteten,  sich  so  vollkommen 
ihrer  Aufgabe  gewachsen  zeigten.  Unsere  Gesellschaft  hat  nicht 
nur  den  heimkehrenden  Forschern  einen  tdegraphischen  W'ill- 
kommgruß  gesandt,  sondern  dundi  eines  unserer  arbeitenden 
Mitglieder,  Herrn  Wiliielm  Winter,  persönlich  in  Hamburg 
unserer  Freude  über  das  (relingen  des  großen  Werkes  Ausdruck 
verleihen  lassen. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  fand  in  Monaco  die  feierliche  Grund- 
steinlegung des  oceanographischen  Museums  statt,  das  Ffirst 
Albert  zu  errichten  beabsichtigt  und  das  er  unter  das  Protektorat 
unseres  Kaisers  gesteOt  hat.  Die  Bedeutung  dieses  in  seiner 
Art  einzig  dastehenden  Unternehmens  fUr  die  Erforschung  der 
vielgestaltigen  Lebewelt  des  Meeres  kann  nicht  hoch  genug  an- 
geschlagen werden  und  die  Thatsache,  daß  bei  seiner  Gr&ndung 
die  deutsche  Flagge  wehte^  spricht  nicht  nur  fttr  die  Weltmacht^ 
Stellung  des  deutschen  Reiches,  sondern,  was  noch  mehr 
ist,  für  die  wohlberechtigte  Anerkennung  der  deutschen 
Wissenschaft.  Ftlrst  Albert  von  Monaco,  der  sich  durch 
seine  gründlichen  Tiefseeforschungen  bleibende  Verdienste 
um  die  Wissenschaft  erworben  hat.  hat  seit  Jahren  unserer  Ge- 
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seUsehalt  durch  wahiiiaft  forstliche  litterarifiche  Gahen  sein  Wohl- 
wollen erzeigt.  Darum  haben  wir  aucli  nicht  ermangelt,  ihm 
unsere  freudige  und  hoffnungsvolle  Anteilnahme  bei  der  Grlmdung 
des  >[iiseum.s  hrieflich  auszui>pi echen,  wofür  er  uns  in  wannen 
Worten  gedankt  liat. 

Das  wisMUschaftliche  Ltljeii  in  unserer  Gesellschaft  hat 
seinen  (^a  wolinten  Fortgang  genommen.  Durch  systematische 
Tif^hrvoi  tiä^a'  uiiseier  bewährten  Dozeiitni  und  zahlreiche  wissen- 
si  liat'tliclie  Sit/uii<;cn  haben  wir  zur  Verbreitung  naturwissen- 
«chaftlicluM  i\*  niitnisse  in  den  Jü'eiseü  unserer  Mitglieder  und 
Freunde  beizutragen  gpsncht. 

Es  haben  <releseii  im  W  inter  1898/99: 
Herr  Prcifessor  Dr.  Reichenbach  über:   „Zoologie  (Urtiere, 

Schwiinirae,  (Quallen.  Polypen,  Stachelhäuter)." 
Herr  Pr()fessor  Dr.  Kinkelin  über:  „Historische  Geologie  (die 

Wandlungen  in  der  Ausdehnung  von  Festland  und  Meeren 

während  des  historuichen  Mittelalters  und  der  Lebewelt  in 

diesem  Zeitalter). 

Im  laufenden  Sommer  lesen: 
Herr  Piofessor  Dr.  Reichen bach  ftber:  „Zoologie  (Wfinner, 

Weichtiere  etc.).** 
Herr  Professor  Dr.  Kinke  Ii  naber:  ,  Geologie  des  sfldweKtlichen 

Deutschland,  ausföhrlich  die  der  Tertiär-  und  Diluvialzeit 

daselbst/ 

AuBerdem  hat  Herr  Professor  Möbius  im  Auftrage  des 
Medicimschen  Institutes  im  Winter  1898/99  ttber  „Kryptogamen 
(Algen  und  Pilze)*'  gelesen  und  behandelt  in  diesem  Sommer  die 
,  Biologie  der  Pflanzen 

In  den  wissenschaftlichen  Sitzungen  wurden  folgende  Vor- 
träge gehalten: 

Am  15.  Oktober  1898: 
Herr  Prof.  Reichenbach:  „Über  lebende  Ameisenkolonien  in 
künstlichen  Nestern." 

Am  29.  Oktober  1898  und  12.  November  1898: 
Herr  Hotiut  Dr.  1>.  Hnsren:   „Meine  Uvism  in  die  Batakländer 
((Vntral-Sumatra)."  2  \  ort  rage. 
Aui  2iy  N(»veuil>er  1898: 
Herr  Prof.  I  >r.  O.  Rüttger:  „Mittpilunjren  über  Bau,  ljel)ens- 
weise  und  Unterscheidung  der  Sclilangen."' 
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Am  10.  Dezember  1898: 
Hen*Prof.  M.  Möbius:  ^Die  untere  Grenze  des  Pflanzenreichs.** 

Am  7.  Januar  18d9: 
Herr  Prof.  Dr.  L.  E  d  i  n  ge  r :  ,,Der  heutige  Stand  unseres  Wissens 
von  den  Grundelementen  des  Nervensystems". 

Am  21.  Januar  1899: 
Herr  Dr.  W.  Kobelt:  ^Ober  die  Zoogeograplüe  Vorderindiens.*^ 

Am  4.  Februar  1899: 
Herr  Prof.  Dr.  A.  Andreae  aus  Hildesheim:  „Demonstration 
einer  Anzahl  von  Lichtbildern welche  Rekonstruktionen  fos- 
siler, sogen,  vorweltlicher  Tiere  zur  Anschauung  brachten. 

Am  18.  Februar  1899: 
Herr  Dr.  G.  Greim  aus  Darmstadt:  „TMe  Gezeiten.*^ 

Am  10.  ^laiz  1899  fand  die  schon  erwähnte  Zuerkennung 
des  Tiedemannpreises  statt. 

Am  18.  :Miiiz  1899: 
Ht'iT  Prof.  Dr.  F.  Kinkel  in:  1)  ^Die  Entwickelung  der  ältesten 
Kiel>se."'  2)  Liirelifisehe  der  Voizeit.* 

Ancli  unsere  l^ublikutionen  sind  in  aUliertrel'rjn  lit»  r  \\  eise 
fort<fefiiiii"t  worden.  Der  ,  lU  rieiit"  i'iii  lS'»s.  der  im  St')>t( min  r 
voritren  .lalires  erschien  wud  iiirlit  mir  un.seivn  Mit^litMit  i  u.  soikIcih 
aiicii  zalilreirlii'ii  bell viuuletei)  (^^'sellsrhaften,  Vereinen  und  (^i- 
lehrten  überlassen  wurde,  entliielt  anl'er  einer  ein^ielienden 
Chronik  des  Iieri<  htsj:ilii  s  wiss«'nscliaftii('lie  nnd  popnliir-wissen- 
scliaftliclie  Beiträge  der  Herren  Seh  an  f.  Steffan.  .1.  lUuni. 
Möbius,  Vnhsen.  lliUlioer,  Kinkelin.  Wittich.  Audi 
die  ^Abhandlungen",  die  nur  für  den  beschränkten  Leserki<Ms 
der  Facligenossen  bestimmt  sind,  sind  fortgeführt  worden.  Ks 
erschien  im  Berichtsjahr: 
Bd.  XXI. 

^Wissens*  liaftliche  Ergebnisse  der  Reisen  in  Madagaskar  und 
Ostafrika  in  den  Jahren  1889—95''  von  Dr.  A.  Voeltzkow. 

2.  Heft: 

G.  \V.  Müller,  „Die  Ostracoden",  mit  7  Tafeln. 
F.  Koenike,  „Hydrachniden-Fauna  von  Madagaskar  und  Xossi- 
mit  10  Tafehi 

3.  Heft: 

Dr.  Lndwig  v.  Lorenz-Liburnau,  „Säugetiere  von  Mada- 
gaskar und  Sansibar^,  mit  4  Tafeln. 
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Prof. Dr. Beichenow,  Graf  v.  Berlepsch  und  A.  Voeltzkow. 

^Verzeichnis  der  von  Dr.  Voeltzkow  in  West-Madagaskar  ge- 

s'^mraelten  Vogelarten", 
Graf  V.  Berlepsch.   ^Systematisches  Verzeiduiis  der  Yon 

T)r.  ^  oeltzkow  in  Ost-Afrika  nnd  auf  Aldabra  gesammelten 

Vogelbälge", 

B.  Jatzow  nnd  Dr.  H.  Lenz:  „Fische  Yon  Ostafrika,  Mada- 
gaskar nnd  Aldabra*^,  mit  3  Tafeln. 
4.  Heft: 

H.  Lndwig:  ^Eehinodermen  des  Sansibargebietes". 
H.  de  Saussnre:  ^Orthoptera*,  mit  2  Tafeln. 
Bd.  XXIV. 

„Ergebnisse  einer  zoologiscben  Forschungsreise  in  den  Molnkken 
nnd  Bomeo*^,  im  Auftrage  der  Senckenbergischen  naturforschen- 
den Gesellsdiaft  ausgeführt  von  Dr.  Willy  Ettkenthal. 

3.  Heft: 

F.  Wiegmann:  „Landmollusken. (Stylonunatophoren.)  Zoolo- 
mischer  Teil,  mit  11  Tafeln. 

4.  Heft: 

Dr.  A.  Appellöf:  „Ceplialopoden  von  Ternate",  mit  3  Tafeln. 
Dr.  R.  G  0 1 1  s c h  a  1  d  t :  ^  Sj^nascidien  von  Ternate ^,  mit  2  Tafeln. 

Diese  Publikationen,  die  zwar  im  Buchhandel  kauflich  zu 
erwerben  sind,  dienen  doch  vorzugsweise  zu  einem  lebhaften 
litterarischen  Tauschverkehr,  den  wir  mit  zahlreichen,  gleicli- 
strebenden  Instituten,  Vereinen  und  Gesellschaften  der  ganzen 
Welt  unterhalten  und  den  zu  erweitern  unser  stetes  Bestreben 
ist.  Zu  der  großen  Zahl  derselben  sind  im  Berichtsjahre  folgende 
hinzugekommen: 

Abhandlungen  und  Bericht  erhalten: 

American  philosophical  Society  in  Philadelphia. 
Maryland  geolo^j^ical  Survey  in  Baltimore. 
Bibliotheque  de  Tuniversit^  de  Lyon. 
Landesbibliothek  in  Posen. 

Der  -Bericht"  wird  abgegeben  an: 

Verein  der  Naturfreunde  in  Greiz. 
Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  Isis  in  Bautzen. 
South  African  Museum  in  Cape  Town. 
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Ost.sii  .ii  i.sclie  Abteilung  der  Kais.  rusa.  geograpliiöciieü  (iesellbchaft 
in  Irkutsk. 

Universit}'  of  Toronto  in  Toronto,  Canada. 

Publisher  of  American  Microscopical  Journal  and  The  Micro- 

jsfdpe,  Washington. 
II  1  ausgel)er  der  T?i  vista  di  Patalogia  vegetale  (e  zimologia),  Portici. 
Society  of  Natural  Science.  Biiffalo. 
Museo  Nacional  in  Montevideo  (Uruguay). 
Meriden  Scientific  Association  in  Meriden  (Conn.). 
Tlie  Illinois  State  T.ahöratorj-  of  Natural  Histoty,  Urbana  (III.). 
K.  K.  Universitätshibliotliek  in  Wien. 

Naturwisspnscliaftlit  lip  Gesellsrhnft  zu  Winterthm*  (Schweiz). 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Seit^  unserer  Tliätig- 
keit,  dif  (Un  Schwerpunkt  derselben  bildet  und  dem  Publikum 
am  Sinnfälligsten  vor  Augen  tritt,  die  Erhaltung  und  Vennehning 
der  in  unserem  Mnseum  vereinigten  naturwissenschaftlichen 
Sammlungen,  so  kann  mit  Befriedigung  berichtet  werden,  daß 
das  abgelaufene  Jahr  einen  besonders  reichen  und  wertvollen 
Zuwachs  gebracht  hat.  Entgegen  der  Gepflogenheit  anderer 
gleichstrebender  Anstalten,  die  meist  nnter  die  einheitliche  Leitung 
eines  Direktors  gestellt  sind,  hat  unsere  Gesellschaft  von  Beginn 
an  die  verschiedenen,  nach  natiirlichen  Systemen  geordneten 
Abteilungen  der  Fürsorge  einzelner  Sektionäre,  die  im  Ehrenamt 
schalten,  anvertraut.  Dieses  Prinzip  hat  sich  bestens  bewährt. 
Die  SektionUre,  welchen  reiche  Erfahrung  und  gründliche  Kenntnis 
ilirer  SpezialWissenschaft  zu  Gebote  steht,  wetteifern  miteinander, 
die  ihnen  unterstellte  Abteilung  durch  Kauf  und  Tausch  immer 
reicher  und  vollständiger  auszugestalten.  Auch  kommt  ihnen 
die  Munifizenz  hochhei-ziger  Schenker,  die  uns  auch  im  abge- 
laufenen Jahre  nicht  gefehlt  haben,  zu  statten. 

Zu  den  bewährten  Kräften,  die  bereites  in  frftheren  Jahi*en 
thätig  waren,  ist  im  Berichtsjahr  Herr  Robert  de  Ncufville 
getreten,  der  die  Sektion  der  Vi)frel  übernommen  bat.  Er  hat 
bereits  eijrene  Mittel  fiir  seine  Alitcilunp:  aufjfevvandt.  Ganz 
besondere  l^ereicberung'  bat  die  Sektion  für  Insekten  erfabren, 
die  den  Hcnni  >rnjor  Dr.  v.  Heyden,  .\.  Weis  iiinl  Hofrat 
l>r.  Hairen  untnstellt  ist.  Die  nidie  Ausbeute  an  Kattin. 
Scbniettii  lin<;en  und  sonsti<?en  lii-cktni .  die  Herr  Professor 
K u k c n t b a  1  von  seiner  auf  Kosten  unserer  Küppellstiftung 
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vor  einigen  Jahren  aiisg-eführten  Reise  nacli  den  Molukken  heim- 
gebracht hat.  i>t  bestimmt  und  eingeordnet  und  eine  durch 
Kauf  erworhene  wolilhestimmte  Sammhmg  von  Diplopoden  und 
CUilopoden  den  alten  P)estiui(len  hiiizujiefUfxt  worden. 

Ks  kann  nicht  die  Aufj^-alie  dieses  «iedränfften  Berichtes 
sein,  alh'  (Taben  an  Naturalien,  die  uns  im  abgelaufenen  .labre 
zugegan<2:en  sind,  einzehi  aufzufiilnen.  Der  gedruckte  Beriebt 
wird  ein  v(dlständirres  Verzeiclmis  derselben  bringen.  Bier  ge- 
nüge nnf  dem  Ausdruck  unseres  verbindliidisten  Dankes  an  alle 
gütigen  Geher  die  Aufführung  einzelner  besonders  wertv(dler 
Geschenke.  Da  ist  denn  zuvörderst  einer  Schenkung  unseres 
Sektionärs  für  Konchyliologie,  Herrn  l)r.  Wilhelm  Kobelt  in 
Schwanheim,  zu  Renken,  der  seine  wertvolle  and  reichhaltige 
Sammlung  von  Meeres-,  Süßwasser-  und  Land-Konchylien  unserer 
Gesellschaft  zum  Eigentum  überwiesen  hat.  Die  Samn  d  n  n g  bleibt  zu 
weiterer  Ausgestaltung  und  Vervollständigung  bei  Lel)zeiten  des 
Scheiikcrs  und  seiner  Ehefrau  in  deren  Gewalirsam.  Die  schwierigen 
rechtlichen  Verhältnisse,  die  sich  aus  den  besonderen  Bedingungen 
dieser  Schenkung  ergeben,  sind  durch  einen  bindenden  notariellen 
Vertrag  festgelegt  worden,  den  die  Herren  Dr.  jur.  Drewes 
and  unser  Rechtskonsulent  Herr  Dr.  jur.  Fritz  Berg  mit 
seltener  Umsicht  entworfen  haben.  Wir  woUen  nicht  verfehlen,  ihnen 
dafür,  letzerem  auch  für  seine  sonstige  ersprießliche  Mühewaltung, 
unsem  verbindlichsten  Dank  auszusprechen.  Auch  die  Sektionen 
für  Mineralogie  und  für  Geologie  und  Paläontologie  hat  Herr 
Dr.  Kobelt  reich  bedacht,  indem  er  ersterer  eine  gioße  Serie  alpiner 
Gesteine,  letzterer  eine  reiche  Kollektion  aus  dem  Subapennin,  aus 
der  Nnmmulitenfonnation  und  aus  dem  oberen  alpinen  Muschelkalk 
flberwie8„  als  Ausbeute  einer  von  ihm  auf  Kosten  des  Rüppell- 
fonds  unternommenen  Forschungsreise  nach  Oberitalien. 

Außerdem  vermittelte  er  eine  Schenkung  des  Herrn  Direktor 
Jago  Becker  in  Valencia,  bestellend  in  zaldreichen  Petrefakten 
aus  .Spanien,  die  bisher  in  unserer  Sammlung  ni<-ht  vertreten 
waren.  Schließlich  ist  noi^h  einer  bedeutenden  Kollektion  von 
Fossilien  aas  (b'ni  rus.siselien  .Iura  von  Popliany  zu  gedenken, 
die  wir  der  ilunifizenz  des  Herrn  Konsuls  Dr.  v.  Mülle  ndor  ff 
in  Kowno  verdanken. 

Su  c  hen  wir  inil  >iillt'r  Kreudf  unsere  Sanmilmigen  wachsen 
und  immer  gebieterisclier  tritt  die  Frage  an  uns  heran,  wie  wii* 
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sie  in  zugleich  übersichtlicher  und  l)elebrender  Weise  den  zahl- 
reichen Besuchern  des  Museums  zur  Schau  stellen.  Denn  unser 
Museum  soll  nicht  nur  Studienzwecken  dienen,  es  soll  durch  die 
liberwiiltifrr  nde  Menge  und  Schönheit  der  Naturobjekte  die  Massen 
anziehen  und  zum  Studium  der  Naturwissenschaften  «anregen. 
Dazu  erweist  sich  jetzt  unser  Museumsgebäude  zu  klein.  Manch 
köstliclies  Stück,  für  dessen  Ausstellung  uns  der  Kaum  mangelt, 
bleibt  dem  Auge  des  Beschauers  entzogen.  Zwar  haben  wir 
in  unserem  Vogelsaal,  der  lieute  den  Rahmen  für  unsere  Feier 
abgiebt.  freistehende  Kasten  und  (Testelle  anbringen  lassen,  in 
wel(  lieni  wir  wechselnde  Ausstellungen  aus  un^^eren  sonst  den 
Blicken  der  Besueher  entzoüen'^?i  l^eständen  an  .Naturalien  und 
künstlerischen  Abbildungen  veranstalten.  Diese  vSehausteihingen 
haben  eine  große  An/ielmngskraft  auf  das  Publikum  ausgeübt  : 
doch  küniu'n  sie  nur  als  ein  vorübergeliender  Notbehelf  gelten. 
Kin  Neubau,  der  nicht  nur  mächtige  und  zugb'i'li  gefällige 
Schauräume.  sondern  auch  die  annoch  fehlenden  und  nur  kümmer- 
lich vorhandenen  Versammlungsräume  für  die  Mitglieder,  Arbeits- 
räume  für  die  Sektionäre,  Laboratorien  und  sonstige  Nebenräume 
enthält,  ist  für  die  fernere  gedeihliche  £ntwickelung  unserer  Ge- 
sellschaft ein  unabweisbares  ErfordeiTiis.  Schon  in  dem  Berichte 
des  vergangenen  Jahres  konnte  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
dieser  Plan,  so  kühn  er  auch  erscheint,  durch  die  Munilizenz 
einiger  hervorra^nder  Bürger  unserer  Stadt,  die  uns  eine  be- 
deutende Geldsumme  zu  diesem  Zweck  zur  VerfQgung  gestellt 
haben,  der  Verwirklichung  näher  gerfkckt  ist.  Seitdem  ist  durah 
eine  mit  dem  Neubau  betraute  Kommission  ein  genaues  Bau- 
programm aufgestellt  worden,  die  Verhandlungen  mit  der  Ad- 
ministration der  Dr.  Senckenbergischen  Stiftung,  auf  deren 
Grund  und  Boden  der  Neubau  sich  erheben  soll,  sind  dank  dem 
freundwflligen  Entgegenkommen  dieser  Behörde  zu  einem  ge- 
deihlichen Ende  geführt  und  an  sechs  namhafte  Frankfurter 
Architekten  ist  die  Aufforderung  zur  Einreichung  von  Planen 
und  Skizzen  ergangen.  Noch  fehlen  uns  die  zur  Bauausführung 
ausreichenden  Mittel,  aber  wir  vertrauen,  daß  zu  den  fünf 
geldspendenden  Wohlth&tern  sich  noch  andere  finden  wei-den, 
80  daß  in  kOrzester  Zeit  unsere  Gesellschaft  um  eine  wttrdige, 
zweckmäßige  Unterknnf tstätte  für  ihre  Sammlungen,  unsere  Tater- 
stadt um  eine  heiTorragende  Sehenswürdigkeit  reicher  sein  wird. 


Digitized  by  Google 


—   XVII  — 


\yvv  immer  unsere  Gesellsiliatt  in  ihren  Bcstrcitniiufn 
unterstützt,  der  liamlelt  nach  dem  lenr-htenden,  uacheiferuiiK>- 
wertcn  \'oil>iltl  Jener  cfllen.  hocliherzigeii  Frau,  deren  presefmetet^ 
Andenken  in  unserer  sclinelllebijEren  und  rast  Ii  \  ei  iic  ssenden  Zeit 
immer  und  innner  wieder  zu  In  leben  eine  Ehrenpflicht  unserer 
Gesellsehnft  ist.  Frau  (iräfin  Louise  Hose,  ^^t'h.  Gräfin  von 
Reichenl>ach-Iiessonitz  hat  durch  ihre  im  Jahre  1880 
errichtete,  ausscliließlicli  Unterrichts-  und  wissenschaftlidien 
Zwecken  dienende  großartij^e  tStiftung,  deren  reiche  Erträgnifüse 
giößtenteils  unserer  Gesellschaft  zugute  kommen«  für  alle 
Zeiten  unsere  Finanzen  auf  eine  sichere  Grundlage  gestellt- 
Die  Stiftung  ist  einer  besonderen  Verwaltung  unterstellt,  zu  der 
unsrerseits  unsere  beiden  Herren  Kassierer  deputiert  sind.  Die 
auf  unsere  Gesellschaft  fallende  Quote  ans  den  stiftungserträg- 
nlssen  ist  in  den  letzten  Jahren,  nachdem  eine  Reihe  von  Lasten 
den  testamentischen  Bestimmungen  gemäß  abgetragen  sind,  stetig 
gewachsen  und  hat  es  uns  ermöglicht,  unsere  Abhandinngen  in 
opulentester  Weise  auszustatten. 

Ich  bin  zu  Ende  mit  meinen  Ausführungen.  Sie,  meine 
verehrten  Anwesenden,  werden  aus  denselben  hoffentlich  ent- 
nommen haben,  daß  die  einleitende  Bemerkung  wohl  begründet 
und  berechtigt  war,  die  SenckenberglKche  naturforsehende  Ge< 
Seilschaft  habe  an  dem  allgemeinen  Aufschwung  in  unserem 
Vaterlande  in  bescheidener  Weise  teilgenommen.  Und  indem 
wir  uns  des  Erreichten  freuen,  hoffen  wir,  daß  auch  in  Zukunft 
die  Gesellschaft  rüstig  voranschreiten  und,  getragen  von  der 
Gunst  der  Börgerschaft,  mehr  und  mehr  dem  Ziele  zustreben 
werde,  das  sie  sich  vorgesetzt  hat.  Eine  Gesellschaft,  der  es  nie 
an  Männern  gefehlt  hat.  die  ihre  reiclien  Kenntnisse,  ihre  Ar- 
beitskraft uiul  ihre  wissenschaftliclje  Erfahrune:  uneigennützig 
in  iliien  Dienst  gestellt  haben,  die  iiiunei  l'reuiide  und  Gönner 
gefunden  hat,  die  mit  niatniillen  Gütern,  wo  es  galt,  für  sie 
eingetreten  sind,  kann  beruhigt  in  die  Zukunft  blieken  und  .-iich 
unentwegt  ihi-er  hohen  Aufgabe,  iJiren  idealen  Zwecken  widmen. 


xvm  — 


Vertiiliiiig-  der  Ämter  im  Jahre  1899. 


BirektloD. 

i>r.  med.  A.  KnoMaach,  I.  Direktor.   '  Alhard  Aadreae-T«  Qruelinsy 

Dr.  med.  E.  Bluiucntlia],  II.  Direktor.  '  KMsier. 

Dr.  med.  E.  Kadlgrcr,  I.  Sekretär.         Generalkonsul  Stadtrat  A>  Metsler^ 

Dr.  med.  Karl  Vobsen»  II.  Sekretär,    j  Kassier. 

,  Dr.  jur.  Fritx  Bergi  Bechtskonsulent. 

R^Tlsioiis-Koiiuiiission. 

Hugo  .Metzlor,  VorsitzenUer.  |  Adolf  Ku{fler. 

Oeoi'g  ScliluuU.  I  äuduat  Autou  Meyer. 

Baron  A.  von  Relmaeli*  Wilhelm  Sandbahn. 

Abgeordneter  llir  die  ReTlsion  der  Tereinigten  Bibliotheken« 

Dr.  J.  Ziegrler. 

Abgeordn.  für  die  Kommission  der  Toreinigten  BlbHotbeken« 

Prüf.  Dr.  U.  Rciclicubacb. 

Bllflier*Kommiss!on. 

Überlehrer  J.  Blum,  Vursitzender.      ,  .Üb,  vou  Beiiiacii. 
Pro!.  Dr.  H.  Beichenbaeh.  Prof.  Dr.  M«  Mtfbins. 

Dr.  W*  Sehanf.  | 

Bedaktion  Ar  die  Abkandlnngen. 

Oberlehrer  J.  Blum,  Vorsitsender.      ^  Prof.  Dr.  0.  Boeitg «r, 
D«  F.  Heynemaiiu.  Prof.  Dr.  Tb.  Petereen. 

Major  Dr.  L.  Ton  Heyden«  | 

IteUaktioii  für  den  Bericiit. 

Oberlehrer  J.  Blum,  Vorsitzender. 
Dr.  med.  Ernnt  BlTimenthal. 
Dr.  med.  £.  Ködigcr. 
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Sektionäre. 

Verj?leiclicn»lc  Anatomie  nnd  Skelette  ...  Prof.  Dr.  Kcichcnbach* 

Säugetiere    .    Dr.  W.  Kobclt. 

VOgel   B.  4e  Nenfrllle. 

äeptilien  und  Batraehier   Prof.  Dr.  Boettger. 

Füwhe   vacat. 

,    , ,  .       L      1     f     1  i  Major  r^r.  ?ou  Hofdcn  nnd 

Insekten  mit  Ansnabioe  der  Lcpido[itcrcn   >        .  «v  t 

\  A  •  Tf  eis» 

Lepidopjcren  Ilofrat  Dr.  B.  Haften. 

Crustaccen  Prof.  Dr.  Richters. 

■  (  D*  P» HeyBemABn  und 

y  Dr.  W.  Kobelt. 

Niedere  Tiere  Prüf.  Dr.  Relcheiibach. 

-  I  Oberlehrer  J.  Blum  und 

 1  Prof  Dr  Möbius. 

Miinji  ilo^ic  Dr,  W.  Scliauf. 

Geologie  .  Prof,  Dr.  F.  khikeliu. 

n  ,^   .  ,   .  r  ^ro^     BMttfer  nnd 

P»W<„.u,log«,  {  P«rf.  Dr.  P.  XI>k«II>. 

Museuius-Komiuissioii. 
Die  Bektiontre  nnd  der  Eweftc  Direktor. 

Kommission  fi'ir  das  Reisestipendinm  ihn-  UQppellsUitung. 

Oberlehrer  J.  Blum,  V  'rsitsender.        Prof.  Dr.  Kichtcrs* 
Dr.  med.  K.  mumenlhal.  >Villi.  Hinter, 

Prui.  Dr.  Keicheubach, 

Bau-Komniissioii. 

ObrrldiK  r  .T.  Rlniu^  Vorsitzender.  |  A.  v.  H(>iM!tch. 

B.  F.  HcyrHMuann.  \  Dr.  F.  Rüdiger* 

Dr.  X,  kuuhtaach.  i  W.  Winter. 

R.  de  Neufvillc.  ! 

llozeuteu. 

Zoolntric   Prof.  r)r.  H.  Relchenbacli. 

BoiHiiik   Prof.  Dr.  M.  Möbius. 

Hineralogic   Dr.  W.  Schanf. 

Geologie  nnd  Paläontologie   Prof.  Dr.  KiakeUii« 

liibliotlieliare. 

Dr.  Fr.  U.  S<  li«enck. 
Pnd.  Dl.  M.  Möbiuü. 
Ph.  Tliorn. 

Kuritodeu. 

Adam  koch. 
August  Kocii« 

2» 
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Yerzeicluüiä  der  Mtgiieder 

der 

Senckenbergischen  naturforschenden  Gesellschaft. 


L  Stifter.') 

Becker,  Johannes,  ^tiftsj^ürtner  am  Dr.  SenckeubcrgVhcn  iiieü.  Institut.  1817. 

t  24.  November  1833. 
*r.  Bethmanii,  Simon  Morlti,  Staatsrat.   1818.  f  ^-  Deiember  1826. 
B$gner,  Job.  WHh.  Jos«,  Dr.  med.,  Hineralog  (1817  zweiter  Sckretfir).  1817. 

t  Ifi.  Juni  1H<5H. 

Blo^«s,  Joli.  (icorg,  (ilasenneisti'i-,  Enf<imol(>if.  1817  t  9*».  Februar  lf^20. 
Bnt'li,  Joh.  Jaik.  Kasimir,  r>r. incd.und  i>hil..Miii('!!iI.  i:  1^17  ;  18.MärzlS5l. 
Crct/schjuar^  Phil.  Jak.,  Dr.  med.,  Lcluer  »kr  .Anatomiü  am  Dr.  i^eDcken> 

l)erg*Bdien  med.  Inetitot,  Lehrer  der  Zoologie  von  1826  bis  Ende  1844» 

Phyeikas  nnd  Administrator  der  Dr.  Senckenberg^schen  Stiftung  (1817 

aweiter  Direktor.  f  4.  Mai  1845. 

♦Ehrmann,  Joh.  f'hrhtian,  Dr.  med..  Medizinulrat.  I.SIS.  f  13.  August  1827. 
Fril/,  Joli.  (  ln  i>l(»[)li,  li!i«'!d«*n»H'istor,  Eutoiii(d<iif.  1817.  f  21.  Ausbist  I8;^ö. 
•Frejri'issjlti'orjj:  Wilh.,  derZuulugie  inrüclam  in».  1818.  f  1. April  182d. 
*T.  Clernlng)  loh.  Isank,  Qeheimrat,  Entoiuido«,'.  1818.  f  21.  Febmar  1837. 
«Cirnnellns,  Joacbim  AndreM,  Bankier.  1818.  f  7.  Desember  1852. 
▼on  Heyden,  Karl  Heinr.  Georg,  Dr.  phil.,  Oberleutnant,  nachmals  SchSS  und 

BUrsj:ernieister,  Kntom.doij  ( 1817  erster  .Sekretiir).  1817.  f  7.  Jan.  18G6. 
Helm,  Job.  Friedr.  Vnt..  \'(  r  valter  der  adli;^en  uralten  (iesellschafl  des 

Hauses  Fraueubttin.  Kom  liyliidi»;^'.    1817.    f  5.  März  1829. 
♦Jassoj,  Ludw.  Daniel^  Dr.  jui.    1818,   f  ä.  Oktuhcr  1831. 
Kloes,  Job.  Oeorg  Burkhard  Franx,  Dr.  med.,  Uedizinalrat,  Prof.  1618. 

t  10.  Februar  1854. 
*Löhrl,  Johann  Konra<l  Kaspar,  Dr.  med.,  Uebetmrat,  Stabsarst  1818. 

t  2.  Soj.i.'uihcr  182S. 
♦Mel/Ior,  Friedr.,  IJankier,  Cn  lieiuier  Komiucrzienral.  1818.  f  1 1.  M»irz  1825. 
.Uejcr,  Hernhanl,  Dr.  med.,  Huhat,  Uruitliulug.    1817.   f  1.  Januai-  1836. 

Die  1818  eingetretenen  Herren  wurden  nachträglich  unter  die  Reibe 
der  Stifter  aufgenommen. 
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Xllteaberv,  Wllh«  Adolf,  Dr.  pliil.,  i'rof.,  Blineralog.  1817.  f  31.  Mai  1884. 

*Melliery  Job.  Gwrg  DaTld,  Dr.  med.   1818.  f  II.  AugoBt  1824. 

Neeffy  Christian  Ernist,  Dr.  me<l.,  Pn»!..  Lehrer  <ler  Botanik,  Stifts-  und  Ilospi- 

t.il.irzr  un  Dr.  ?eni  kenberg'schen  Biiri^erh  tsjiital.  1817.  |  15.  Juli  lHlt>. 
Neabnrg,  Jolt.i«eorg')i>r  uie<l..  Administrut'  r  li  i  1  'r  Scncks  nlier^'st  htnSiifiung, 

Mineralog  und  Ornitholog  ^IH17  erster  Direktur;.  1M17.  f  2h.  Mai  iS.\0. 
de  NeafTiiley  Mathias  Wtlh.,  Dr.  med.   1817.  f  ai.  Jnli  1842. 
BeMHy  M.  WUh«,  Hospitalmeiscer  am  Dr.  Senckenberg'schen  Bttrgerhospit al. 

1817.   t  21.  Oktober  1848. 
^Ettppell,  Willi.  Fötor  Kduard  Simon,  Dr.mefl.»  Zoolag  and  Mineralog.  1818. 

v  10.  DezeHib«;r  1H84. 
*v,  SucMuiiierring)  Suiiiael  Tbomai»,  Dr.  uietl,  Cieheiiurut,  Prutessur.  1818. 

t  2.  Äliti/  iHao. 

stein,  Joh«  Kaspar,  Apotheker,  Botaniker.   1817.   f  16.  April  1834. 
Stiebet,  Solomo  Friedrich,  Dr.  med.  Geheimer  Uofrat,  Zoolog.  1817. 
t  20.  Mai  181)8. 

*T»rrciifrnpp,  Joh.  Konr.,  Ih .  med  .  I'rof.,  Physikus  und  A<liiiiuistrator  der 
Dr. ^ünckcnbcrg'sehi  ii  >t)tiun<r     18!H    f  11.  Äliirz  18(50. 

Völcker,  Georg  Adolf,  lianddäuiann,  Kntomolog.    1817.    f  Ii).  Juli  182Ü. 

*Wwitl,  Hehir«  Karl,  Dr.  med.,  Gebeimrat,  Prof.,  Direktor  der  Frimatiaehen 
medirinischen  Spezialschale.   18 1&  f  18.  Oktober  1827. 

*T«  Wiesenhutten,  Heinrich  Karl,  Freiherr,  Onigl.  hayr.  Oberstlentnant, 
Mineralog.   1818.  f  8.  November  1826. 


11.  Kwi^e  .Hit^lieder. 

Kwi<r<'  Mit<rlie(U'r  sind  solche,  die,  anstatt  dou  ^fcwölm-' 
licliPii  Beitrap:  jähilicli  zu  entii(  lit«'ii.  es  voi^gessogen  babeu,  der 
Geseliscbaft  ein  Kapital  zu  schenken  oder  zu  vermachen,  dessen 
Zinsen  dem  Jahresbeitrag  ^rlei<  hkonnnt'Ti.  mit  der  ausdrücidichen 
Bestimmnng,  daß  dieses  Kapital  verzinslich  angelegt  werden 
müsse  und  nur  !$eitt  Zinsenertrag  zur  Yermehrunrr  und  Unter- 
haltung der  Sammlungen  verwendet  weiden  dürfe.  Die  den 
Namen  beigedruckten  «Jahreszahlen  bezeiclmen  die  Zeit  der 
Schenkung  oder  des  Vermächtuisse».  Die  Namen  sämtlicher 
ewigen  Mitglieder  sind  auf  Marmortafeln  im  Museumsgebäude 
bleibend  verzeichnet. 

Hr.  Simon  Horltxv.Bethmann. 1827.     Hr.  Georg  Melchior  Hyllas.  1H44. 

,  (Jt'ortr  Holnr,  Schwondel.  1H28.       „  Baron  I  .Majrer  t«  Both> 

,  Joh.  Pricdr.  .\n1.  Hrlm.    1S2!'  Schild,  isf.", 

„  Georir  Ludwig  («ontard.    IhHü.       „  Joh.  <-*'org  Sc-hmtüburn.  iS4.'), 

Fraa  Su.saiHia  Eliitabeth  liethmauu«  }    „  Johann  Daniel  Soncha}'.  184^. 
Uolweg.   1831.  1    g  Alexander  t.  Itethmann.  1846. 

Hr.  Heinrich  KjllnB  aen.  1844.       j    ,  Heinr.r.Bethmann,  1846. 
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Hr. Dr.  jur.  Rat  Fr.  ScliIoi^Ker.  1847. 
8l6ph»iiT«0aiütiu  1847. 
H.  I.  U9h%\  in  Batavia.  1H47. 
0.  H.  Hunck-Steeg.  1H18. 
Dr.  J.  .1.  K.Biuh.  ism. 
ii.  \.  St.  licorge.  IM.'iH. 
J.  A.  GrutteUus.  1K5:1 
P.  F.  Chr.  KrUfer.  IK54. 
Atexander  Gontord.  185  (. 
M.  Frhr.  v.  II  et  Ii  in  a  im. 
Dr.  Kdunrd  llilppoll.  lH.-,7 
Dr.  Th.  .Vd.  Jak.  Ein.  Mttllcr.  1^)8. 
Julius  Nestle.  18(»>. 
Eduard  Finger.  18tiü. 
Dr.  jur.  Eduard  Soicbay.  1862. 
J.H.erilfli»iidelclu  1864. 
E.  F.  K.  B&ttner.  im. 
K.  F.  Krepp.  1«W>. 
Jonas  Mylius.  isi>ü. 
Konstantin  Folluer.  18ß7. 
Dr.  Hermmnn  t.  Mejer.  186'J. 
Dr.  If.  D.  Soeainierrliir.  1871. 
J.  G.  H.  Petsch.  1S71 
Benilijird  »oiulorf.  1H72. 
Friedrich  Karl  HiirUer.  1874. 
Dr.  Friedricli  Ht  i^sciiUurg.  1875. 
Ferdinand  Laorin.  1876. 
Jakoll  Beraliard  Rfkoff.  1878. 
M.  Betnr.  Roth.  1878. 
J.  Fh.  Ntkol.  Manskopf.  1877. 
Jean  Noö  du  F;»y.  1878. 
Gg.  Friedr.  Melzler.  1878. 
Frau  Louise  Willieluiine  Emilie  UräÜn 
Bose,  geb.  Grftfin  y«  Belcban* 
bach-Lessonits.  1880. 


Ilr.Karl  .\ugnst  Graf  Bose.  1880. 
.  Gast«  Ad.  de  Nenrvllle«  1881. 
.  Adolf  Hetftler.  1883. 

,  Joli.  Fi  lcdr.  Koch,   iss  i 
^  Juh.  Wllh.  Roose.  1>^S4 
,  Adi»ir  Snemmcrring.  188ü. 
.  Jac(|ues  Kei88.  1887. 
,  *Albert  TOD  Reliiaeli.  1889. 
,  WRheltt  Hetaler«  18!K) 
,  *Albert  Mct/Ier.  is>i. 
„  L.  S.  Horiix  Frhr.  r.  Beihmaaii. 
1891. 

„  Victor  Hoessinger.  18i)l. 
,  Dr.  Ph.  Jak.  Cretxectaiuar.  1891. 
,  Theodor  BrckeL  1891. 
^  Georg  Albrrt  Keyl.  1891. 

,  Micliael  Hey.  18!)2 

„  Dr.  Otto  Poiiflck.    IS  ii> 

,  Prof  Dr  (ig,  H.  v.  Mejer.  li^'J2: 

„  Friti£  Neuiiiüiler.  18Ü3. 

,  Th.  K.  tSoemHorrlDff.  1894. 

,  Dr.  med.  F.  H.  Prefferkom.  1896. 

,  Baron L.  A. YOB LÖwenstoln*  1896. 

.  Louis  Bernns.  1^1H>. 
Frau  Ad.  von  Hrimin»:. 
Hr.  Friedr.  Jaeuiiicke.  18'J(). 

,  Dr.  phil.  Wllh.  Jaennleke.  IH^G. 

.  F.  A.  KoBselmojer.  1897. 

,  Chr.  0.  Udw.  Togl.  1897. 

,  Anton  L.  A.  Ilnhn.  1S*>7. 

,  Morit/  L.  A.  Hnbu.  18Si7. 

„  Jnlius  Lejeanc  181J7. 
FrlEiisabcth  Schultz  18Ü8. 
Hr.  Karl  Kbema  1896. 

,  Max  TOB  0oatU  1898. 


III.  Mitirlicd«'!'  des  Jahres  1898. 

Ihre  Majestät  die  Kaiserin  und  K5nlcrin  Friedrich, 
a)  Mitglieder^  die  in  Frankfurt  nolincu. 


ilr.  Abele,  Paul.  1897. 
,  Abeudrotli,  lloritz,  Bucbbändler. 
1886. 

,  Adickee,  Franz,  OberbttrgenneiBter. 

1891. 


Hr.  Alferuiuun,  Felix,  Apotheker.  18111. 
„  Alt,  Friedrich,  Buchhänditr.  18Ü4. 
,  «Alten,  Heinrich.  1891. 
,  «Alaheimer,  Aloie,  Dr.  med.  1896. 
.  Andreae,  Albert.  1891. 


Anmerkung:  Die  arbdtenden  Hitglieder  sind  mit  *  beieicbnet. 
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Hr  Arulreae.  Ariliur.  1882. 
,  *An(lreae,  Hermaan,  Bankdirektor. 

1873. 

,  Aiiaieue,  J.  M.  IBUI. 
«  Andreae,  Bicbard.  1891. 
,  Andreae,  Rndolf.  1878. 
Fr.  Antlreae-Lemm^,  Karolina  Elise. 

1891. 

Hr.  Andreac-Passavant.  .Tcnn.  Bank- 
«liiektur,  Ueiieiülkonsul.  1809. 

,  V.  Araml.  Julius.  1889. 

,  Aakenasy,  Alex.,  Ingcnienr.  1881. 

,  Anerbaeh,  L.,  Dr.  med.  1888. 

,  *AHerlmcli.  8.,  Dr.  med  1895. 
Anffaitli  sclie  Bxichlinndlung.  1874. 
Ur.Bacr.  Joseph  MoriU,  Stadtrat. 

.  Haei-,  Max.  1897. 
«  Baer,  H.  II ,  Dr.  jur ,  Beebtsanw. 
1881. 

,  Baer,  Simon  Leop.,  Bncbbändler. 

1860. 

,  Bansa.  Julius.  181)0. 

„  ♦Bar.lorff,  Karl.  Dr.  meU.  1864. 

,  de  Bary,  Jacob,  Dr.  med.,  San.- 
Bat.  1868. 

,  de  Bary,  Karl  Friedr.  1891. 

p  de  Baty-Jeanrenand,  H.  1891. 

,  ♦ßastier,  Friedricli.  1892. 

»  Bjinnaili.  Viktor.    189  L 

„  Becher,  Hermann,  Geh.  <  »Ik  ^-Keu^ 
Bat,rräsidentd.Kgl. Eisenbahn- 
Direktion.  1897.  Aasgetreten. 

,  Becbbold,  J.  H.,  Dr.  pbil.  1886. 

,  Beer,  J.  L.  1891. 

,  Behrends,  Robert,  Ingenieur.  1896. 

,  Behrendä-äcbmidt ,  Karl,  Koneol. 

IHDß 

,  Beit,  Eduard.  iyi>7. 
,  Belli,  Ladwig,  Dr.  pbil,  Chemiker. 
1886. 

,  Benario,  Jacqnee,  Dr.  med.  1897. 

,  Bender,  August.  1897. 

.  *Berg,  Frit^,  Dr.  jur.,  Bechtsan- 

walt.  1897. 
.  BeyfuB.  M.  1873. 
,  Biiuling,  Karl.  1897. 


I  Hr.Binding,  Konrad.  1892. 
,  Bittelmann,  Karl.  1887. 
,  ♦BImn.  Kerd..  Dr.  med.  1893. 
,  »Blum,  J.,  Oberlehrer,  1868. 
,  Blnmenthal,  Adolf.  1883. 
,  ^Blnmenthal,  E.,  Dr.  med.  1870. 
,  *Buckenheimer,  Jakob,  Dr.  med., 

San.-Rat.  1864. 
,  Bode,  Paul,  Dr.phil.,ächaldirektor. 

1895. 

,  Boettger.  Bruno.  1891. 
,  ♦Buettger,  Oskar,  Dr.  pbil.,  Prof, 
1674. 

,  Bolongaro,  Karl.  1860. 

,  Bolongaro-Crevennn,  A.  1869. 

,  Bonn,  Sally.  1891. 

,  Bonn.  William  B.  1886. 

,  Borguis,  Alfr.  Franz.  1891. 

,  Braunfels,  Otto,  Koneal.  1877. 

«  Breitaiier,  KarL  1697. 

,  Brodnitx,  Siegfried,  Dr.  med.  1897 

,  Broffi,  Franz.  1866. 

,  Brilckniann.  Phil.  Jacol».  1882. 

„  Blicbeler,  Anton,  Dr.  med.  1897. 

„  Biitä^hly,  Wilhelm.  1891. 

,  Büttel,  Wilhelm.  1878. 

,  Gaben- Brach,  Engen,  Dr.  med.  1897. 

.  Cabn,  Heinrieh.  187a 

,  Canne,  Ernst,  Dr.  med.  1897. 

,  ♦Carl.  Aii^'iist,  Dr.  meil.  1880. 

,  Cassi.ui,  Kiu  l,  Dr.  med.  l.sf>2, 

,  Cnyrim,  Viktor,  Dr.  med.  1866. 

,  Comtol,  Wilhelm.  1891. 

,  Oanxe,  D.,  Dr.  pbil.  1881. 

,  Daube,  Q.  L.  1881. 

,  ♦Deiehler,  J.  Christ.,  Dr.  med.  1863. 

,  Delosea.  S.  R.,  Dr.  med.  1878 

,  Demmcr.  Tht  odor,  Dr.  med.  1897. 

y  Diesterweg,  Moritz.  188Ö. 

,  Dietze,  Hennann,  Direktor.  1891. 

.  Dilmar,  Karl  Theodor.  1891. 

,  Doctor,  Ad.  Heinr.  1869. 

,  Doctor,  Ferdinand.  1892. 

,  Dondorf.  Karl.  1878. 

,  D^.ndnrf,  Paul.  1S78. 

,  Donner,  Karl.  1873. 

,  Dreyftts,  Is.  1891. 
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Hr.Drory.  Willinm.  Direktor.  1897. 

,  Du  Bois,  An-usr.  IS!M. 

,  Ducc«.  Williolm.  187a. 

,  Bbeliiig,  ilugu,  Dr.  0ied.  1897. 

,  Edenfeld,  Felix.  1878. 

«  «Edinger,  L.,  Dr.  nie<l.,  Prof.  1884. 

,  Egan,  Wfllimn.  1801. 

-  Eifrmann.  ArnoM,  Dr.  med.  1897. 

,  Ellinger.  I.eo.  1891. 

„  Ellissen,  Fricarkh  1891. 

,  Emden,  Moritz.  1897.  Ansgotreten. 

,  Endefs,  M.  Otto.  1891. 

»  Engelhard,  Karl  Phil.  1873. 

,  Epstein.  J ,  Dr.  j.hil,  Prof.  1890. 

„  V.  Rrl.irisfcr.  LiKlwiir.  Baron.  1882.  f. 

„  Kvsst'ii.  HLiiiigius  Alex.  1882. 

,  Fellner,  F.  1878. 

,  Fester,  AngQBtrBaokdir^tor.  1897. 

.  Fleisch.  Karl.  1891. 

,  Flerelmmi  Albert.  1891. 

„  Florslieim,  Robert.  1872. 

^  Flcrshoini.  Martin  1898. 

,  *Flcsch.  Jlux.  Dr.  itied.,  Pml.  IHSH. 

,  Flinsch,  Heinrich,  Stadtrat.  18HH. 

,  Flinsch,  W.  1869. 

,  Frank,  Hch.,  Apotlieker.  1891. 

I  Frewnhie,  Ant.,  Dr.  meü,  1893. 

„  Fresenius ,  Phil ,  Dr.  phO.,  Apo- 
theker. 1873. 

„  *Freund,lIart.,Dr.i)hil,.Pr(tf.  1896. 

,  Freyeisea,  Heinr.  Phil.  1876. 

.  *Fridberg,  Rob.,  Dr.  med.  1873. 

.  Fries,  Sohn,  J.  8.  1889. 

,  Fritsch,  Fb.,  Dr.  med.  1878. 

,  Fromm,  Emil,  Dr.  med.  1897. 

„  Faid.  S  .  Dr.  jur..  .Tnstizrat.  1866. 

^  Fulda,  Karl  Herrn.  1877. 

,  Fulda,  Paul.  1897. 

„  (laus,  Adolph.  1897. 

,  Qans,  FritK.  1891. 

,  Qans,  L.,  Dr.  phiL,  Komm.-Rat. 
1891. 

,  Gc'hjrcr,  Berth.,  Dr.  jur.,  Jastixrat. 

1H7S. 

,  Gerson,  Jak.,  Generalkonsul.  18<)0. 
,  ffloeekner,  U.,  Dr.  jur.,  Rechts- 
anwalt, Notar.  1891. 


Hr.Goerinff.    Victor,    Dirrktor  den 

ZrHilujx  Gartens  1H98. 
,  Goldsohniidt,  B.  M.  1891. 
,  Goldschmidt,  Markus.  1873. 
,  Goldschmidt,  Max  B.  H.  1891. 
.  Goldschmidt,  S.  B.  1891. 
„  (ireiff,  Jakob,  Rektor.  1880. 
Grilnfwald.  August.  Dr.  med.  i897. 
(Trnnolius,  Adolf.  1808. 
,  (iruneiius,  ÄI.  Ed.  1869. 
,  Gunzburg,  Alfre»l,  Dr,  med.  1897. 
»  Gnide,  Jobann.  1898. 
,  Gactenplan,      Dr.  med.  1888. 
,  Haag.  Ferdinand.  1891. 
,  Hilberlin.  E  J  .  Dr.  jur.  1871. 
,  *Hagen,  B.,  I>r.  nieil..  (irossherzogl. 

badisdicr  Hofrat  18Ö5. 
„  Hahn,  Adolf  L.A.,  Konsul.  1869.  f. 
.  Hallgarten,  Frita,  Dr.  phil.  1893. 
„  Hallgarten,  H.  Charles  L.  1891. 
„  HambnrgeTf  E.,  Dr. jur.,  Geh.  Justiz- 

rat  1866. 
.  Uammeran,  Valenün,  18J1. 
,  Harburdt,  Ad.,  Dr.  med.,  San  -Hat. 

1891. 

,  y.  Hamier,  Ed.,  Dr.  jnr.,  Jostisrat. 
1866. 

,  Harth,  M.   1876.  Ausgetreten. 
,  Hartniann.  En^cn.  Ingeniear.  1891. 
„  Hauck.  Alex.  1S7.S. 
„  Hauck,  Georg.  I«s98. 
,  Hauck,  Moritz,  Rechtsanwalt.  1874. 
,  Hauck,  Otto.  1896. 
,  Hanraud,A.,  Kommersiehrat.  1^1. 
„  Hoimpel,  Jakob.    1873.  f. 
„  Heister,  ("b.  L.  1898. 
„  Ilenrirb,  K.  F.  1S73. 
5  *Heigenhahn,  Eugen,  Dr.  med. 
1897. 

9  Herzbeimer,  S.,  Dr.  med.,  San.-Bat. 
1891. 

„  Herxheimer,  Karl.  Dr.  med.  1898. 

,  Herz,  Otto.  1878. 

,  Herzberg,  Karl,  Konsul,  Bauk- 

direktor  IH97. 
„  Heuer,  Ferdinand.  1866. 
a  Hemer  4  Scboen.  1891. 
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Hr.HcnitnittaiBm,  Knrl,   Dr.  jar., 

Rürsfcrmcistpr.    18.»  1, 
a  ♦v.  H(  y(leii.  Lucas,  Or.  ythil.,  ll^jur 

a.  D.  im). 
n  T.  Heydcr,  Gg.  181)1. 
n  ^Hejnemanii,  D.  F.  1800. 
,  Hincb,  Ferdinuid.  1897. 
B  Hirschberg,  Max,  Dr.  med.  1892. 
,  Hirsclifclil.  Otto  Tl.  18<>7. 
,  Hii..hstliilil,/a(liar\ .Direktor.  18i)7. 
„  Höclibeig,  Ottu.  IH77. 
,  Hörle,  Fr ,  Dr.  jur.  18Ü2. 
«  Hoff,  Kurl.  1860. 
9  T.  HolidiMiMn,  Georg,  Frhr.  1B67. 
,  Holnuami,  Phil.  IST.6. 
,  Homhurgor.  ili«h;iel.  ISi>7. 
,  Homoyer.  Franz.   Dr,  phil.,  Api»- 

tbeker.    IHiü.  Ausgetreten, 
a  Horkheimer,  A.  J.,  Stadtrat.  1891. 
.  Horkh«imer,  Frits.  1892. 
,  HoTBtmBnn,  Oeoig.  1897. 
,  von  TIoveD,  Frans,  Architekt.  1897. 
,  Hühner.  Emil,  Dr.  med.  1896. 
^  .larquc't.  Ilenuaim,  IHUl. 
,)>i;^er  bi'he  Buchhandlung.  IHlifi, 
Hr.  Jager-Manskopf,  Fritz.  18'J7. 
«  *Jaa80f»  Angut,  Dr.  phil.,  Apo- 
theker. 1891. 
FrauJeanienaad,  Dr.  jur.,AppeUatioii8- 

^yorichtsrat.  1866. 
Hr.Jeidels.  .lulius  H.  1881. 
,  Jelkmann,  Fr.,  Dr.  lAiU.  18y3. 
j,  Jordan-de  Rouville,  Fcrd.  ^896 
,  Jflgel,  Karl  Frans,  1821. 
,  Jungmann,  Eduard.  1897. 
,  Jureit,  J.  C.  1892. 
n  Kalin  jiin.,  Bernbard.  1897. 
,  Kahn,  Ernst,  Dr.  med.  1897. 
,  Kahn,  Hermann  1880. 
,  Kalb,  iii»riiz.  1891. 
a  Xallmorgen,  Wilhelm,  Dr.  med. 
1897. 

,  Katz,  Ä.  1892.  f- 

.  Katz,  H.  1891. 

,  KatzenRtein.  Albert.  1869. 

,  Keller,  Adulf.  1878. 

,  Keller,  Otto.  1885. 


Hr. Kessler,  Wilhelm.  1844. 

,  *Kinkclin,  Friedrich,  Dr.  phiU, 
l'r..l,  1873. 

,  Kirberger,  Emil,  Dr.  med.  1895 

„  Kirchheim,  S.,  Dr.  med  1873. 

•  Klippel,  Karl.  1891. 

»  Klifscher,  F.  Ang.  1878. 

,  Klotz.  Karl  E.  1891. 

„  Knauer,  Joh  Clir  lK8f;. 

,  Knickenbcrg.  FIrnst.  i>r.  med.  18!)7. 

„  »Knoblauch.  Au^'.,  Dr.  med.  1892. 
Fr.  Koch,  geb.  von  St.  George.  1891. 
Hr.  K5hler,  Hemaan.  1891. 

„  K0mpe1,  Eduard,  Dr.  med.  1H97. 

,  König,  Walter,  Dr.  phil.,  Prof.  1897. 

,    V.  Königswartcr,  Tl.  Barnn.  1891. 
K(^nitzcr's  Rurhhandhinir  1893. 
Hr.Kuiip,  Emil  Moritz. 

„  Kossmann,  Alfred,  Bankdirektor. 
1897. 

„  Kotsenbei^,  Gustav.  1873. 

„  Kowarzik,  Jos ,  Bildhauer  1898. 

,  Krämer,  RnbiTt,  Dr.  med.  1897. 

„  Kreusi  her,  Jakob.  1880 

.  Kreuzberl,^  Robert.  1891. 

„  KUchler.  Ed.  1886. 

,  Kugler,  Adolf.  1882. 

,  Kttlp,  Anton  Marx.  1891. 

„  *I,achmann,  Bernh,,  Dr.  med.  1885, 

„  Ladenljiir^'.  August.  I8!>7. 

„  Ladi  nlmrg,  Emil,  Geheim.  Korn- 

merzienrat.  1869. 
„  Ladcnburg,  Ernst  1897. 
„  Laemmeiliirt,  Karl,  Direktor.  1878. 
,  Lampä,  Bdnard,  Dr.  med.  1897. 
„  Landauer,  Gg.  Friedr.  1S!>7.  f. 
„  Landauer.  Wilhelm.   1873.  f. 
B  Langeloth,  J.  L ,  Architekt.  1891. 
.  Tiaipter.  lieopold.  Dr.  med.  1897. 
„  i.autenscbläger,.\  ,Direktor.l878.f . 
,  Leach8-Uack,Ferd.,Generalkon8Ql. 

1891. 

„  ♦Levy,  Max,  Dr.  phil.  189S. 

^  Libbertz,  Arnold,  Dr.  med.,  San.» 

Rat.  1897. 
,  Liebumnn.  Jakob,  Dr.  jur.,  Rechts- 
anwalt. 1897, 
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Hr.Ltebmun,  Lonis,  Dr.  pM.  1888. 

„  ♦Licrmiinn,  Wilh ,  Dr  med.  1893. 

n  Lion,  Franz,  Direktor.  1873.  f. 
Fr.  Livingstoii.  Frank.  1H97. 
Hr  »Loretz.  Wilh.,  Dr.  nie.l.  1H77. 

j,  Lorey,  W.,  Dr.  jur.  1873.  ^ 

«  Lucius,  (tilgen,  Dr.  ytail.  1869. 

K  Maas,  Simon,  Dr.  jnr.  1869. 

«  Hajer,  Alexander.  1889. 

„  Majer,  Job.  Karl.  1854. 

„  Mann.  F.  W.  1895. 

„  Marx,  Äugiist,  Dr.  med.  1878.  Aus- 
getreten. 

.  Marx,  Karl,  Dr.  med.  1897. 
Fr.  von  Marx,  Hatbilde.  1807 
Hr.Matti,  Alex.,  Dr.  jur.,  Stadtrat.  1878. 

„  Maiibach,  Jos.  tSTR. 

,  llay.  Aflam.  lHi)l. 

»  May,  Kil  Gust.  1873. 

»  May,  Franz  L.,  Dr.  ybil.  1891. 

0  May,  Martin.  1866. 

»  May,  Bobert.  1891. 

,  V.  Mayer,  Edaard,BuehhändL  1891. 

j,  V.  Mayer.  TIngo,  Freiherr.  1897. 
Frl.  Mayer,  Jn.sfpliine.  1W7. 
Fr.  Mert.iu.  Allxrt.  1H«9. 
Hr.Mertun,  W.  1878. 

«  von  MetteDhoimer,  H.,  Dr.  med. 
1898. 

.  Metzler,  Hugo.  1892. 

„  Metzler,  Karl.  1H69. 

„  Meyer,  Anton,  Stadtrat  1892. 

„  *v.  Meyer.  Edw ,  Dr  med.  1893. 
Fr.  Minjon,  Sophie.  1898. 
Hr.Minuprio,  Karl  Gg.  1869. 

.  Modera«  Friedrieh.  1888. 

,  «Möbius,  M.,  Dr.  phil.,  Prot  1894. 

»  Moessinger,  W.  1891. 

„  M<iusi>ri.  .laoqiies.  1H1H. 

„  M'Mismi.  Ji»]i.  I »aniel.  Stadtrat.  ISUl. 

.  V.  Milffling,  Wilh.,Freiherr,  Polizei- 
PrKsidMit.  1891. 

.  Malier  Sohn,  A.  1891. 

,  Mttller,  Paal.  1878. 

,  Mttller,  Siegm.  Fr.,  Dr.  jar.,  Jnstix. 
rat.  Nf.tiir.  l«?« 

«  Muutui  V.  Schwarzenstein,  A.  1869. 


Hr.  Mumm  t.  Schwaraenatein,  P.  JL 

1873. 

„  Nathan,  S. 

„  Nebel,  Auf^nst,  Dr.  med.  1896. 
„  Nestle,  Richard.  1855  f- 
„  Nestle.  Richard,  jun.  1891. 
„  Netto,  Clin,  Prof.,  Bergingenienr. 
1897. 

,  Neitbttrger,  Otto,  Dr.  me<t.  1891. 
i    .  Nenbürger,  Theod.,  Dr.  med.  1860. 

■  „  de  Neiifville,  Adolf.  189Ü. 

■  „  *i\c  NenfviUe,  Robert.  1891. 
i    ,  von  Neufville,  Adolf.  1896. 

„  V.  Neafville,  Alfred,  Konsnl,  Kom« 
meraieorat.  1884. 

,  y.  Neufville-Siebert,  Friedr.  1860. 

„  Neustadt,  Samuel.  1878 

„  Niederboflieini,  Ileinr.  A  IS'.H. 

„  V.  Obernberg,  Ad.,  Dr.  jur.,  Stadt- 
]  rat  a.  D.  187Ü. 

,  Ochs,  Henaattu.  1873. 

a  Ochs,  Lasama.  1873. 

«  Oppenheim,  Moritz.  1887. 

,  Oppenheimer,  Charles,  General- 
konsul. 1873. 

„  Oppenheimer,  0.,  Dr.  med.  1892. 

„  Osterrietb,  Eduard.  1878. 

„  Osterrieth-dn  Fay,  Robert.  1897. 

,  Osterrieth-Lanrin,  Angiiat.  1866. 

,  Oswalt,  H.,  Dr,  Jnstinal;,  Laad- 
tagsabgeordneter. 1873. 

„  Passavant-Gontard.  R.  1891, 

„  Peipers,  G.  F.  1892. 

„  ♦Petersen.K.Th.,Dr.phil.,Pruf.l87a. 

,  Petsch-UoU,  Phil.,  Geheim.  Kom- 
mersienraL  1860. 

,  Pfeflel,  Ang.  1869. 

„  Pfnngst,  Julias.  1891. 

„  Piehler,  H.,  Ingenieur.  1892, 

.  Plieninger, Theodor,  I  »irektor.  18U7. 

,  Pontick-Salome,  M.  1891. 

,  Popp,  Georg,  Dr.  phil.  1891. 

„  Posen,  J.  L.  1891. 

M  Posen,  Sidney.  1898. 
I    „  Propach,  Robert.  1880. 

„  Ra  ii>.  Alfred,  Dr.  pbil.,  Apotheker. 
I  1891. 
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Hr.  vom  Rath»  WalOier.  189  L 
,  Raveiuteiii,  Simon.  187il. 

Kealschuio    der   isruclit.  Gemeinde 

Pliilanthropinl  18B9. 
Hr.*H>  lin.  J.  U.,  Ür.  med.,  Sau. -Hat. 

1860. 

.  Behn,  Louis,  Dr.  uie<l ,  Vrvl.  IfcUS. 
»  «Reichenbach,  HeiDricb,  Dr.  phil., 

Prof.  1872. 
,  Reiss,  P.uil,  .Tiistizrat.  1878. 
„  Reutlinsjcr,  Jakob.  1891. 
.  ^Richters.   Ferdinand,  Dr.  pliil., 

Prof.  1877. 
„  Riese,  Karl.  Iö97. 
,  Rieeaer,  Bduard.  1891. 
,  RIkoff,  Alpfaona.  Dr.  phil ,  Chemiker. 

1KH7. 

,  Ritsert,  Bdoard,  Dr.phii.,  Chemiker. 

1897. 

,  ♦Ritter,  Fraiu.  lbS2. 
„  *Rödiger,  Ernst,  Dr.  med.  1888. 
n  Rödiger,  Paul,  Dr.  jur.  1891. 
,  *ROri|p,  Ad.,ForBtmeiBtera.D.  1897. 
«  Rössler,  Heinrieh,  Dr.  phil.  1884. 
.  Kössler,  üektor.  1878. 
,  Rüger.  Karl  Hi>nk(lirektor.  1897. 
,  Roqucs-Metteuheimer,  Etienne. 
1897. 

n  Bownbauui,  E.,  Dr.  med.  1891. 
,  Roaenthal,  Rudolf,  Dr.  jnr., 
Rechtsanwalt.  1897. 

„  RMtli,  Georg.  1878. 

,  Roth,  Joh.  Heinrich.  1K7R. 

,  V.  Rothschild,  Wilhelm,  Freiherr, 

Generalkonsul.  1870. 
,  Rueff,  Julius,  Apotheker.  1873. 
,  fiabarly,  Albert.  1897. 
,  Sandhagen,  Wilh.  1878. 
,  Sattler,  Wilhelm,  Ingenieur.  1892. 
,  Schaffcr- Stuckert,  Frita,  Dr.  dent 

surg.  1892. 
,  Scharff,  Alex ,  Geh.  Kommerzien- 

rat.  1844. 
,  Sehaub,  Karl.  1878. 
•  *Sefaafil,Wi]h.,  Dr.  phil,  Oberlehrer. 

1881. 

I  Scheller,  Karl,  Buchhändler.  1897. 


Hr.Sehepeler,  Hermann.  1891. 
.  Schertenaky ,  August,   Dr.  Jur., 

Justi/.rut,  Notar.    1878.  f. 
Fil.Srhimper,  Dora.    1896.  f. 
Hr. Öchleussner,  K.,  Dr,  phil.  1891. 
,  Schleussner,  Kail.  Dr.  189«. 
„  Schlund,  Georg.  1891. 
n  Sehmick,  J.P.W.,  Ingenieur.  1873. 
»  «Schmidt,  Morits,  Dr.  med.,  Prof., 

Geh.  San.-Rat.  1870. 
,  Sehmidt-Polex,  Anlon.  1897. 
,  Schiniik-Pnlcx,  Karl.  I'r.  jur., 

Kecbumiwali.  IS'.iT. 
,  *öchmi»lt-PoIex,  Frille,  Dr. jur.  1884. 
,  SchmiSlder,  P.  A.  1«78. 
I  Sdineider,  Juhaanes.  1898. 
,  bchott,  Alfred,  Direktor.  1H97. 
,  ♦Schott,  Eugen,  Dr.  med.  1872. 
,  Schnnnann,  Adolf  1891. 
„  Schulze-iiein,  Hans.  1891. 
,  Schumacher,  Heitir.  1880. 
s  Schuster,  Rernhard.  1891. 
,  Schwärs,  Georg  Ph.  A.  1878. 
«  Sehwarzächild,  Martin.  1866. 
„  Schwarzs.liild-Ochs,  David.  1891. 
,  Schweuu  r   M;ix  Direktor.  1897. 

Ausgetreten. 
„  Schwenck,  Fr.  G  ,  Dr.  med.  1889. 
a  Scriba,  Eugen,  Dr.  med.  1897. 
,  Seefrid,  WUh.,  Direktor.  1891. 
s  Seeger,  ü,  Architekt.  1893^ 
,  Seidel,  A  ,  Stadtrat.  1891. 
,  *Seitz,  A.,  Dr.  phil..  Direktor  d. 

Zoolog.  ( tartons.  1893. 
,  Seligmaiia,  Henry.  ib9l. 
,  i^^ert,  August,  Gwrtendirdctor 

des  Palmengartena.  1897. 
,  «9iebert,J.,Dr.jmr.,Juatisrat.  ISN. 
„  Siebert,  Karl  August.  1869. 
,  Siesinayer.  Philii>p.  1897. 
,  Sioli,  Emit,  Dr.  med.,  Direktor  der 

Irrenanstalt.  1893. 
„  Sippel,  Albert,  Dr.  med.,  Prot  IM. 
p  Sommerhoff,  Louis.  1891. 
,  Sondheim,  Morits.  1897. 
«  Sondheimer,  J.,  Dr.  med.  1897. 
,  Sonnemaan,  Leopold.  1873. 
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Hr.Spejer,  Oeoig.  1878. 

»  Spiess,  Alexander.  Dr.  med.,  Oeb. 

San -Rat,  1866. 
,  Spiess,  Gustav.  Dr.  med.  18i>7. 
»  •Steflan,Philipp,  Dr  med.jSan.-Bat 

1862. 

»  Stern,  Bichard,  Dr.  med.  1888. 
j»  Stern,  Theodor.  1868. 

,  *Stiebel,  Fritz.  Dr.  med.  1849. 
9  V.  Stiebet,  Ueinr..  Konsul  18ti0. 
,  Stock,  Wilhelm.  1882. 
„  Strans,  ('aesar.  1891. 
,  Strauss,  Ernst  1898. 
a  Stniitui,  Siegmnnd.  188t. 
Streng,  Wilhelm,  Dr.  med.  1897. 
Strnbell.  P.runo.  1876. 
,  Snlzbach,  Emil.  1878. 
,  Snlzbai  h,  Karl,  Dr.  jur.  18Q1. 
„  Snl/.l.iuh.  Uutlolf.  1869. 
,  Thouia,  Phil.  1893. 
,  Tomforde,  Heinr.,  OberpoBtditektor. 

1897. 
,  Trier,  Th.  1895. 
,  Trost.  Fritz.  lHrt7. 
,  Trost,  Otto.  1878 
u  Ulluiann,  Ent;on.  1891. 
„  Una,  Siegmund.  1883. 
w  T.  d.  Velden,Beinb.,  Dr.  med.  1891. 
„  VOicker,  Oeorg.  1897. 
.  VögÜMrr,  KatL  1890. 


Hr.*y<di8eo,  Karl,  Dr.  med.  1886. 

,  Voigt.  Max,  Dr.  med.  1898. 
„  Vowinckel,  M.  181)1. 
,  Walter,  Wilh.  18H7. 
,  Weber,  Andreas,  üartendirekior. 
1860. 

„  Weber,  Heinrich,  Dr.  med.  1897. 
„  ^Weigert,  Karl,  Dr.  med.,  Prof , 

(ieh.  San.-Rat  1885. 

„  Weil,  (lebrttder.  1891. 

„  W  eiller,  Jnkol)  Alphons.  1891. 

„  Weiller,  Jakob  H.  1891. 

„  Weinberg,  Arthur,  Dr.  [»hil.,  Che- 
miker. 1897. 

.  Weinberg,  Karl.  1897. 

„  »Weis,  Albrecht.  1882. 
WoisbroiFs  Druckerei,  Aug.  1891. 
Hr.  Weismann,  Wilhelm.  1878. 

„  Weismanfel.  0..  Dr.  j.hil.  1892. 

„  Weiler,  Albert,  l>r.  phil.  1891. 

,  *Wenz,  Emil,  Dr.  med.  1869. 

,  Wertbeim,  Joi.   1891.  t- 

B  Wertheimber,  Julius.  1891. 

„  Wertheiniber-de  Bary,  Ernst.  1897. 

,  V.  Wild.  Rudolf,  Dr.  med.  1896. 

,  ♦Winter,  Wilh.  1881. 

,  *Wir8ing,  J.  F.,  Dr.  med.,  San.-Eat 
1869. 

,  WQst,  K.  L.  1866. 

•  «Ziegler,  Jalins,  Dr.  phiL  1869. 


b)  Mitglieder,  die  auUerlialb 
Hr.Andreaf  .  .Vcliillcs.  Dr.  phil ,  Prof..  |  Hr 
Direktor  des  Körner  -  Museums 
In  HUdeeheim.  1878. 
t  «Askenaay,  Bogen,  Dr.  phil.,  Prof. 
in  Heidelberg.  1871. 
Bibliothek,  königl.,  in  Berlin.  1882. 
Hr.  ( 'asper,  Max,  Dr.  rae<l  in  Höchst  a.  M. 
,  Dietze,  Karl,  in  Jugenheim.  1875. 
,  Feist,  Franz,  Dr.  phil.,  Privatdozeot 

in  Zürich.  1887. 
»  V.  Gaalta,  Qeorg,  in  Freibnq^  i.  B. 
1898. 

,  üttrke,  Oskar,  Dr  phil.»  in  HDchet 

nni  Main.    18li(i.  \ 
.  Heraus,  Heinrich,  in  Hanau.  1889.  | 


Frankfurts  wohnen. 

Jonlan.  (icorg,  in  Wiesbaden.  18t)8. 

♦Kobelt,  W.,  Dr.  med.  et  phil.,  in 

Sehwanheim  a.  H.  1878. 
Lanbenhoimer,  Angnst)  Dr.  phil., 

ProL,  Direktor  in  Hdchst  a.  H. 

1896. 

♦Lcpsius,  B.,  Dr. phil.,  Prof.,  Fabrik- 
Direktorin  Griesheim  a.  M.  ^S^wi. 

Scharff,  Charles,  A.,  Ingenieur  in 
Offenbach  a.  M.  1897. 

Scriba,  L.,  in  H^kshat  a.  M.  1890. 

Weise,  Jalins,  in  Deideebeim.  1897. 

Wetzel,  Heim  ,  in  Stuttgart.  1864. 

Witticb,  Bmst,  Dr.,  in  Daimstadt. 
1898.  • 
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IT.  Vene  Mitglieder  fllr  das  Jahr  1899. 


Hr.  Andreae-v.  Grunclius,  Alhardt 

,  Aiidicac,  Victor. 

,  EfaciMu,  Fr.,  Dr.  med. 

.  *voii  Erlanger,  Gnrlo,  in  Nieder- 
ingelheim. 

,  Franck,  E.,  Direktor. 

B  Heiinpel  Minskopf,  W.  K.  Aug. 
Fr.  Hetzer,  Thekla. 


rir.  liüinburjtjer,  Aug.,  T>r.  med. 
„  Kuyssci,  Fritz,  Ärchitekt. 
•  Nöggerath,  ßud.,  Apotlieker. 
»  fioos«  Heior. 
a  Rumpf,  Christian. 
„  Sabarly,  Carl. 

,  Zimmern,  Siegm.,  Stabsarzt, 
Dr.  med. 


Y.  Aaßerordentlicbe  £breiiiiiitglieder« 

1884.  Hr.  Hertwg,  Paul,  Dr.  jor.,  Jvatisrat. 


VI.  Korrespoiulierende  Ehrenniftiflieder. 

1847.  Virchow,  Kuii  ,  Dr .  (tch.  Mediisinalrat,  Prüfess«r  der  Anatoniie  und 
Pathol'igic.  Direktor  des  pathologischen  Instituts  au  der  Universität 
in  Berlin. 

1866.  Er.  Bein,  J.  J.,  Dr.  phil.,  Geh.  Regienugsral,  Professor  der  Oeograpbie 
an  der  UniverBilftt  in  Bonn. 


TU.  Korrespondierende  Mitglieder.') 

1836.  A^ardh,  Jakob  Georg,  Dr.,  Professur  der  Botanik  and  Direktor  des 
botanischen  Gartens  an  der  T/ntvcrsität  in  T-nnd 

1847.  Virchow,  Rnd,,  Dr.  med.,  Geh.  Medizinalrat,  i'rokbsoi  dor  Aii;\trmiu'  luul 

I'athulogie,  Direktor  des  pathologischen  Instituts  a.  d.  Lniv.  in  Berlin. 

1848.  Philippi,  Bad  Amadeos,  Direkt,  des  Ifaseo  Nadonal  in  Santiago  de  Clüle. 
1850.  Schädel,  Seiwstian  Alexander,  Privatier  in  Bad  Weilhach. 

1803.  Bnchenan,  Frana,  Dr.  phil.,  Prof.  und  Direkt,  der  Bealsehute  in  Bremen. 

1857.  V.  Homeyer,  Alexander,  Major  a.  D.  in  Grcifswald. 

1857.  <  *rirns  Tulins  Viktor,  Dr.  med.,  Professor  der  vergleichenden  Anatomie 

an  der  Universität  in  Leipzig. 
1860.  Wcinland,  Christ.  Dav.  Friedr.,  Dr.  phil.,  in  Hohon-Wittlingen  bei  Urach, 

Württemberg. 

1860.  Weismann,  Angast,  Dr.  pbil.,  Geb.  Hofrat,  Professor  der  Zoologie  an 
der  üniversitftt  in  Freibnrg  i.  B.  (von  hier). 

1863.  de  Sanssure,  Henri,  Dr.,  in  Genf. 

1866.  3l;>hl.  Dr.,  Professor  in  Cassel. 

1868.  Hornstein,  F.,  Dr.  phil.,  Professor  in  Cassel. 

Die  beigefdgto  JabreexaU  bedeutet  das  Jahr  der  Anfnahme.  —  Die 
verehrl.  Korrespondierenden  Mitglieder  werden  höflichst  ersacbt,  eine  Verlade- 
mng  des  Wubnortes  oder  dos  Titels  der  Direktion  der  Senckenbergiflchen  natnr* 
forschenden  Gesellscbaft  gefälligst  anaeigen  za  wollen. 
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1860.  Gag«nbanr,  Karl,  Dr.  med ,  Geb  Hofnt  und  Frolettor  der  Anftlomie 

an  der  Universität  in  Heidelberg. 
1869.  His,  Wilhflm,  Dr.  med.,  (iob.  lilcdicinalrar,   I'rofessor  <kr  .Xnutoniie, 

Direktor  der  anatonii.scben  Anstalt  an  der  Universität  in  Lci^izig. 
1889.  G«rlach,  Dr.  med ,  in  Hongkong,  China,  (von  hier). 
1869.  Woronin,  3iL,  Dr.,  Akademiker  in  St.  Peterslnirg. 
1868.  Barbuza  du  ßocage,  Jose  Vicente,  t'atcdrätico  an  der  Esoola  Poly- 

technica  und  Direktor  des  Mnseo  Naciunal  in  Lissabon 
1872.  Westcrlund,  Carl  Agardh,  Dr.  phil  .  in  TJ  auKliy,  Schwetlen. 

1872.  Hooker.  .Jos  Dalton,  Dr.,  früher  Direktor  des  botanischau  Gartens  in 

Kew  bei  London. 

1873.  Stossieb,  Adolf,  Professor  an  der  Realschule  in  Triest. 

1873.  Cramer,  Kort  Eduard,  Dr.,  Professor  dar  Botanik  nnd  Direktor  des 

pflanzcnpbysioiogischen  Instituts  am  Polytechnikum  in  Zürich. 
1873.  üiinther.  Albert.  Dr ,  Keeper  of  tbe  Department  of  Zoology  am  British 

.Uuscutii   N  H.)  in  London. 
1873.  Schiter,  l'hil.  Lutlcy,  Secretary  of  the  Zoological  Society  in  London. 
1878.  T.  Leydij,^  Franz,  Dr.  med ,  Geh.  ]led.-Bat,  mnttrltieiter  VntenoT  der 

vergleichenden  Anatomie  und  Zoologie  an  der  UniTttsität  in 

Bonn,  wohnhaft  in  Würzburg. 
1873.  Filniiarda,  Ludwig  Karl,  Dr.,  Hofrat,  emerit.  Professor,  in  Wien. 
1873.  Schwendcner,  .Simon,  Dr.,  Geh.  Beg.-Eat,  Professor  der  Botanik  an  der 

Universität  in  üerlin. 
1873.  Fries,  Th ,  Dr.,  Profcs.sor  in  Upsala. 

1873.  S«hweittfarth,  Ueorg,  Dr,  Profeesor,  Prfteident  der  Geographischen 

Gesellschaft  in  Kairo. 
1873.  Rccss.  Max  Ferdinand  Friedrich,  Dr,  Professor  der  Botanik  nnd  Direktor 

des  U'ttanisfhen  Ciariens  nn  der  Universität  in  Kil.inijfcn 

1873.  Jirnst,  A'ii'lfo,  Dr.,  CatO'lrütico  de  IIist.>ria  N.itunil  y  I'irL'ctor  del 

lluseu  National  an  der  Universidad  Central  de  Venezuela  in  Caracas, 
Veneanela. 

1874.  T.  Fritsch,  Freihenr  Karl  Wilhelm  Georg,  Dr.,  Geh.  Reg.-Rat,  Professor 

der  Mineralogie  und  (ieologic  an  der  Universität,  Direktor  des  mine* 
ralogischcn  Museums.  Präsident  der  K.  Leopoldino  •  CaroUniflCben 
Deutschen  .\kadcmie  der  Naturforscher  in  Hallt  .i,  S 

1874.  Gasscr,  Emil,  Dr.  med..  Geh.  Mcdizinalrat,  Profesäur  der  Anatomie  und 

Direktor  des  anatomischen  Instituts  an  der  Universität  in  Marburg 
(von  hier). 

1875.  Btttschli,  Johann  Adam  Otto,  Dr.  phil.,  Dofrat,  Professor  der  Zoologie 

an  der  Universit.it  in  Heidelberg  (von  hier), 

1875.  Klein,  Johann  Friedrich  liarl,  Dr.,  Geh.  Bergrat  and  Professor  an  der 

Universität  in  Berlin. 
1H75.  Moriiz,  A.,  Dr.,  Dirckt(»r  des  physikalischen  Ubservatoriums  in  Titlis. 
187d.  Probst,  Joseph,  Dr.  phil ,  Capitels^Kammerer  und  Pfarrer  in  Cntsfeescn* 

dorf,  Oberauit  Waldsee,  Württemberg. 

1876,  Targioni  To/etti,  Adolfo,  Professors  d'Anat  comp,  e  Zootogia  degli 

Invertebrati  in  Florenz» 
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1875.  T.  ZiM«t,  Karl  Alfred,  Dr.,  Geh.  Bat^  Ritter,  Profeesor  der  Geologie 

und  Paläontologie,  Direktor  der  palftontol.  Samniliuig  des  Staates 

an  der  Universität  in  München. 

1876.  Liversitige,  ArchibaM,  Dr..  Professor  der  Cbenie  und  Mineralogie  an 

der  Universität  iu  tsidney,  Anstralien. 
1876   Boettger,  Hugo,  Generalagent,  hier. 

1876.  Le  Joli£,  August  Fraius.  Dr.,  President  de  la  Soci^ti  nationale  des 

Seienees  nainrelles  et  matliAinat.  in  Clierhonrg. 
1876.  Meyer,  Adolf  Bernhard,  Dr.  med.,  Hofrat  nnd  Direktor  des  sootogiacben 

und  anthropologisch-ethnographischen  Husennis  in  Dresden. 

1876.  W'etterhan,  J  D  .  in  Frcihiirc^  i  Br.  fvon  hier'. 

1877.  V.  Voit,  Karl,  Dr.  med ,  lieh.  Rat,  Prufessor  der  Physiologie  an  der 

Universität  in  München. 

1877.  Becker,  L.,  Ober-lngeniear  in  Kiel. 

1878.  Clrnn,  Karl,  Dr,  Professor  der  Zoologie  an  der  Cniversität  in 

Leipsig. 

1879.  Bitter  v.  Scherzer.  Karl  Heinrich,  Dr.,  k.  u.  k  außerordentlicher  Ge- 

sandter and  bevolluäcbtigter  Minister  in  tiiJrs  iiu  teterreicbischen 

Litoraie. 

1879.  Buck,  Emil,  Dr.  phil.,  in  Kuubtau^  (von  hier). 

1880.  Jickeli,  Karl,  Dr.  phil ,  in  llenuannstadt. 

1^1 .  Seoane,  Victor  L6pes,  Couraiissaire  Boy al  pour  V Agriculture  de  TAcadteue 
Boyate  des  Seienees  in  Comfia,  Spanien. 

1881.  Ti)duro,  A.,  Dr.,  Professor.  Direktor  des  botanisclien  Gartens  in  Palermo. 

IHHI.  Snellcn.  P.  C.  F..  in  H  Menlaju. 

1881.  Debeaux,  Odou,  früher  Pbarmacien  en  Chef  de  Vhitp.  miUt.  in  Oran, 

in  Toulouse. 

1882.  Betowski,  Otto,  k  Staatsrat,  Gyninasiallehrer  in  Thoodosia. 

188ä.  Betsins,  Magnus  Gnatav»  Dr.  med.,  Professor  am  Caroliniscben  uedico- 
ebimrgiscben  Institnt  in  Stockbolm. 

1882.  Russ,  Ludwig,  Dr.,  in  Jassy. 

1883.  Koch,  Robert.  Dr.  merl  .  Geh.  Medicinalrat.  Generalarzt  I  V\.  ä  la 

suite  des  Sanitüts-*  nrps,  n.  Honornr-Professor,  Direktor  des  Instituts 

für  Infckiiniis-KriiiikliciK  n,  Mitglied  des  Staatsrats,  o.  Mitglied  des 

K.  Gebuntiheitbaiiits  in  C  barlottenburg. 
1883.  Lorets^  Mart.  Friedr.  Heinr.  Herrn.,  Dr.  phil.,  Landesgeolog  in  Berlin. 
1883.  Bänke,  Johannes,  Dr.,  Professor  der  Naturgeschichte,  Anthropologie  und 

Physiologie  an  der  Universität,  Generalsekretär  der  Deutschen  anthro- 

polouisilien  Gesellsiliafr,  in  MQucben. 
Jung,  Karl,  Kaufmann,  hier. 
1883.  Boulenger,  Ue<>i>,a-  Albert,  F.  R.  S..  I.  i'lass  Assistant  am  British  Museum 

(N  H,),  departutent  of  Zoology.  in  London. 

1883.  Arnold,  Ferd.  Christ.  Gostav,  Dr.,  Ober-Landesgerichtsrat  in  Mttncben. 

1884.  Lortet,  Louis,  Dr.,  Profcssenr  d'Histoire  naturelle  k  la  Facultö  de 

medccine  in  Lyon. 

1884.  8e.  Königliche  Hoheit  Prins  Ludwig  Ferdinand  Ton  Bayern,  Dr.  med., 
in  ^kympbenburg. 
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1884  Ton  Koenen,  Adolph,  Dr ,  6«b.  Bergnt,  FrofiMor  der  Geologie  mid 
Paläontologie,  Direktor   des  geologiftch-palloiitologlwIieB  UaMnnis 

an  der  IJniversitfit  in  (.iiittiiiL!:c'n. 
1884.  Knoblauch,  Fenlinantl.  früher  Konsul  des  Deutsches  Belcbes  in  Kuumea. 

Ncukaledonien,  (von  hier). 
1884.  Miceli,  Fraucesco.  in  Tunis. 

1884.  fitldinger,  Dr.,  Prof.,  in  MOndMn. 

1885.  von  Hoellendorff,  Otto  Franz,  Dr.,  Konstil  des  Dentsdien  Betchet  in 

Kowno,  Russland. 

188Ö.  Flemminir,  'Walthcr,  Dr.  med  ,  (tch,  Jledirinalrat .  Professor  der  -Ana- 
tcnuir.  Direktor  des  anatou).  Instituts  und  Museums  an  der  Universität 
in  Kiel. 

1886.  Ton  Bediiaga,  Jacques,  Dr.,' in  Nina. 

1887.  Bhrlicli,  Panl,  Dr.  med.,  Profewor,  Geh.  I[ed.-Rat,  Direktor  des  kgl. 

Instituts  für  Serum forscbang  und  Serumiirüfung  in  Steglitz  bei  Berlin. 
1SH7.  Schill/.,  Iluns,  Dr  phil ,  Professor,  Direktor  des  Botan.  Oarfcen«  in  Zttridi. 

1H><7.  Stratz,  C.  H..  Dr.  med,  im  Haag.  Holland. 

Breuer,  H..  Dr.,  Professor  in  Montabaur. 
18B7.  Hesse,  Paul,  Kaufmann  in  Venedig. 

1888.  Ton  Kimakowics,  Hanritins,  Sftstot  der  molog.  Ableilaiig  des  Muenins 

dee  Siebenbttrgisidien  Vereins  f ttr  Natnrwissenseliaften  in  Hermannstadt 

18S8.  Zipperlen,  A.,  Dr.  med.,  Cincinnatl  Ohio. 

1888.  von  Iladde,  (iiistnv.  Pr ,  KNr.Uens!,  Wirkt  Staatsrat.  Direktor  des 
Kankasisf  licn  Muse  ums  in  Tiiiis. 

1888.  Brusinii  Spiridion,  Dr.,  Professor  der  Zoologie  und  Direktor  des  Zoolo- 
gischen National-Unsenms  an  der  UniversitSt  in  Agram. 

1888.  Raehak,  Anton,  PriTatdoxent  der  Paliontologie  nnd  Geologie  an  der 
k.  k.  technischen  Hocbschuk-  in  Brünn. 

1888.  Karrcr,  Felix,  k.  nns:arischcr  Bat,  Volontär  an  der  Geol«>gisch-Pal;i'  iitolo- 
«^ischen  Abtciluni;  »If?  k.  k.  Naturhistorischen  Hofmuscums  in  Wien. 

1888.  Beuss,  Johann  Leonhard.  Kaufmann  in  Calcutta  (von  hier). 

1889.  Roux,  Wilhelm,  Dr.  med.,  Professor  der  Anatomie  und  Direktor  des 
anatomischen  Instituts  an  der  Universität  in  Halle  a.  S. 

1888.  Brandenburg,  C,  Ingenieur  der  k.  ungarischen  Staatsbahn  in  ßz^edin, 
Ungarn. 

1890    von  Berlepsch,  Hans,  (iraf,  auf  S>  IiImC  lU  rlep^^rh.  if..s«(Mi-V '««rtn. 

1890.  Fiitsch,  Anton  Johann,  Dr..  Profess'ir  der  Zonloirie  unii  Kustos  der  Z'^olo- 

giscben  und  paläontologischen  Abteilung  des  Museums  au  <lei  Uni- 
versität in  Prag. 

1880.  Haacke,  Johann  Wilhelm,  Dr.  phil,  in  Hänchen. 

18t»l.  Engelhardt,  Hermann,  Professor  am  Bealgymnasium  in  Dresden. 
18'Jl.   Fi'-:  \vx.  Emil,  I)r.  pliil..  Professor  der  du  iiiic  an  der  T'niversität  in  Berlin. 

1891.  Hartert,  Ernst.  Curator  in  cbarge  ol  thc  zoological  Museum  in  Tring, 

lierts,  England. 

1881.  Stmbell,  Adolf,  Dr.  pliil,,  Privatdozent  der  Zoologie  an  der  Univer- 

sität in  Bonn. 

1892.  von  Both,  Alex.,  Oberstleutnant  z.  D.  in  Cassel. 
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189S.  BMeui,  Eduard»  Pnrf«iflor  '«iii«rittui  in  Flonms. 

1682.  ran  Banaden,  Edaard,  Dr.,  Profasaor  der  Zoologie  an  der  üniTemitftt 

in  Lttttidi,  Belgien. 
I8tf2.  Dohm,  Anton,  Dr.,  Geh.  Bai»  Profaaeor  und  Direktor  der  Zoologischen 

Station  in  Neapel. 
Engler,  Heinrich  Gustav  Adolph.  Dr..  Geh.  Keir.-Rar,  Professor  il«ir 

Botanik  und  Direktor  des  bounischen  Gartens  nnd  des  botanischen 

Httaanaia  an  der  Univeraitit  in  telin, 
1892.  Haedkel,  Brnat,  Dr.,  Professor  d»  Zoologie  an  der  üxuTorsitftt  in  Jota. 
1892.  Höbins,  Karl  Angnst,  Dr.,  Qeli.  Beg.-Bat,  Profeasor,  Dirdttor  der  zoolo> 

giscben  Sammlung  des  Museums  für  Naturkunde  in  Berlin. 
189*2.  Nansen  Friiltjnf.  Dr..  Prof..  Direktor  der  liinlni^Msi-licn  Station  inChristiania. 
1892.  Schulze,  Franz  Jliihanl,  Dr.,  Geh.  Ktg  -Ptat,  Professor  der  Zoologie  an 

der  Universität  und  Direktor  des  Zoologischen  Instituts  in  Berlin. 
1892.  Strafiborger,  Ednard,  Dr.  phil.,  Geh.  Reg.-Rat,  Professur  der  Botanik 

und  Direktor  des  botanischen  Qartens  an  der  Universitllt  in  Bonn. 
1892.  Sneaa,  Eduard,  Dr.,  Professor  der  Geologie,  Direktor  des  geologisdien 

Museums  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 
lüSii.  VValdeyer.  Heinri.h  Wilhelm  Gottfried.  Dr.  med.,  Geh.  Hedioinal-Bat, 

Professor  der  Anatomie  an  iler  Universität  in  Berlin 
1892.  Lehmann,  F.  C,  Konsul  des  Deutschen  Keiches  in  Popajän,  Estado  de 

Canca,  Columbia 
1892.  Fleiscfamaan,  Karl,  Kaufmann  in  Oaatemala. 

1892.  Ball,  Carl  Adolf  Enuno  Theodor.  Dr.,  Professor  nnd  Oberlelirer  am 

Realgymnasium  in  Danzig. 

1892.  Conwentz,  Hugo  Wilhelm,  Dr.,  Professor,  Direktor  des  weatprenssischeii 

Provinzial-Museums  in  Danzig. 

1893.  Verwom,  Majt,  Dr.  med.,  a.  o.  Prof.  der  Physiologie  an  der  Univcrsit&t 

in  Jena. 

1893»  £oenig,  Alezander  Ferd.,  Dr.  phil.,  Tit-Profsasor,  PriTatdoaeiit  der 

Zoologie  an  der  llniversitit  in  Bonn. 
1893.  Manfi,  Fritz,  belgischer  Konsul  in  Valencia,  Vene/.ncla  (yon  hier). 

1893.  Noll,  Fritz,  Dr.  phil.,  Pr<»ressor  .1er  Botanik  an  der  Universität  Bonn 

nnd  der  Landwirt.schafrlichen  Akademie  Poppelsdorf,  in  Bonn. 

1894.  Urich,  F.  W.,  Secretary  of  the  Trinidad  Field  Naturaliats'  Club  in 

Port  of  Spain,  Trinidad. 
1994.  Koamer,  Otto,  Dr.  med.,  F^fessor  der  Ohrenheilkunde  an  der  üniTer« 

sitftt  in  Bostodc  (von  hier). 
1894.  Don^'llls  Jamea,  President  of  the  Copper  Queen  Company  "Ariaona"  in 

New  Volk. 

1894.  Fagenätecher,  Arnold,  Dr.  med.,  (reh  Sanitätsrat,  Inspektor  des  königl. 

nattirhistnrisrhen  Museums  in  Wic^sbaden. 
1894.  Dreyer,  Ludwig,  Dr.  phil.,  in  Wiesbaden. 

1894.  Dyckerhoff,  Rudolf,  Fabrikhesitaer  in  Biehricb  a.  Bb. 

1895.  Kraepelin,  Karl  Mathias  Friedrich,  Dr.,  Professor,  Direktor  des  Natnr- 

historischen  Museums  in  Hamburg. 
189Ö.  Bolan,  ComelinsC.  Hch.,  Dr.,  Direktor  d.  Zoologischen  Gartens  in  Hamburg. 
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1896.  Kükentbal,  Willy,  Dr.  phO.,  o.  ProfMtor  dtr  Zoologie  an  dar  UniTenittt 

in  Breslau. 

1895.  Seeley,  Harry  Govier,  Professor  of  Oeograpfay  and  Lectarer  in  Geology  in 

Eing's  College  in  London. 

1896.  B«1iriag,  Emil,  Dr.  med.,  0«h.  Uedieinal-Kat,  Proftssor  der  ^rgiene 

an  der  Univerritit  in  M arbarg  L  H. 
1896.  Hurray,  Jobn,  Dr.  phil.,  Director  et  the  ChaUenger  Expedition  Pnbli- 
cations  Office  in  Eilinbur^h. 
ScharS,  Robert.  Dr.  pbil.,  Keeper  of  tbe  Science  and  Art  Musenm  in 
Dablin  (von  hier). 

1886.  Bihdring,  Hugo,  Dr.  pbil.,  Professor  der  Uinentlogie  an  der  üniTenitit 
in  StraBImrg. 

1886.  Oreini,  Ge  «rg,  Dr.  pliU.,  Privatdoient  d«  Qeolegie  an  der  toebniadiett 

Hochschule  in  Darmstailt. 
18%.  Möller,  Alfre<l,  Dr.  yhU    Kgl.  Oberförster  in  Eberswalde. 

1896.  Lepsins,  Richard,  Dr.  phiL,  (ieb,  Hofrat,  Professor  der  Geologie  and 

Kineralog^e  an  der  techniseiieii  Hochschale,  Inspektor  der  geol,  n. 
mineral.  Sammlnngen  am  OroEh.  Hosenm  n.  Dirditor  d«r  geole- 
gischen  Landesanstalt  für  das  (iroßherzogtum  Hessen,  in  Darinstadt. 
18!)6.  von  Mebely,  Lajos,  Prof.,  Knstos  des  E.  Nationalmusenms  in  Budapest. 

1897.  Born,  (instar,  Dr.  med.,  Professor  und  Proeektor  des  anatomiedien 

Instituts  an  der  Universität  in  Breslau. 
18ij7.  Verbeek,  Rogier  Diederik  Marius,  Dr.  phil.  hon.  caub.,  Ingenieur  en 

chef  des  mlnee  des  Indes  Nj^rlandaisee  in  Bnitennorg,  Java. 
1697.  Veeltikow,  Alfred,  Dr.,  a.  Z.  in  Strafibarg  i.  E. 
lHi)7.  Rnst,  David,  Dr.  nie.l,.  in  Hannover 

1897.  Kaiser.  ITt  inr  Dr.,  Proiewor  an  der  Sgl.  tierftratliehen  Hochsclmle  in 

Hannover, 

1898.  V.  Hiering,  H.,  Dr.,  Prof.,  in  8ao  i'aalo,  Brasilien. 

1896.  Forel,  H.  A.,  Dr.  med.,  Prof.,  in  Cbigny  bei  Morges,  Kanton  Wandt 
1896.  Better,  Apotheker  in  Samarkand,  Tnrkestan. 

1886.  Sarasin,  Fritz,  Dr.,  in  Basel. 

ISüH.  Sarasin,  Paul,  Dr.,  in  Basel. 

18Ü8.  Burckhardt,  Rnd.,  Dr.,  Professor  in  Basel. 

18?>8.  Rchmie^leknecht.  Otto.  Dr..  in  lUankenbur^. 

iSyw.  Fick,  Adulf,  Dr.  ineil.,  Professor  der  Physiologie  und  Vorsteher  des 
pbysiologisehen  Instituts  an  der  Universitit  in  WttnlmrBr* 

1899.  Kossei,  Albrecbt,  Dr.  med.,  Professor,  DirektiMr  des  pbjalologisolieD  In> 


stitnts  in  11  arbnrg  i  H. 
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lieclite  der  jUitgiieder. 

Durch  die  Mitgliedschaft  werden  folgende  Eechte 
erworben: 

1.  Das  Natorbistoriacbe  Mnseum  an  Wochentagen  von  8 — 1 
nnd  3^  Uhr  zu  besuchen  und  Fremde  einzuführen. 

2.  Alle  von  der  (icspllsrhaft  veraustjüt«  tni  Vorlesungen  und 

wissenscUciftlicheu  iSiUungcn  zu  besudieu. 

3.  Die  vereinigte  Senckenbergische  Bibliothek  zu  benutzen. 

Außerdem  erhält  jedes  Mitglied  alljährlich  den  „Bericht". 


Auszug  aus  der  Bibliothek-Ordnung. 

1.  Den  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  sowie  denen  des 
Ärztlichen  Vereins,  des  Physikalischen  Vereins  und  des 
Vereins  ffir  Genc^raphie  und  Statistik  steht  die  Bibliothek 
an  allen  Werktagen  von  10—1  Uhr  und  —  Samstag  aus- 
genommen —  von  6 — 8  Uhr  zur  Benutzung  offen.  Das 
Ausleihen  von  Bftchern  findet  nur  in  den  Vormittags- 
stunden statt. 

2.  Das  Lesezimmer  ist  dem  Publikum  znsrfinelich  nnd  jeder- 
rnnnn  k;inii  (lasell>st  Riiclier  znr  Einsiclit  ei  lialten.  l^iiclier, 
die  Min  Abend  im  liesezimmer  luMiut/l  werden  sollen,  nii'issen 
bis  s});ltestens  1 1  Ulir  am  Vuniiiitage  des  betrefiendeu 
Tages  se.hriitlich  bestellt  sein. 

3.  Zur  Kntleihung:  von  Bilcliern  sind  die  hiesigen  Mitglieder  der 
beteiligten  Vereine  und  deren  Dozenten  bereehtifjt,  und 
die  Herren  Bibliothekare  sind  gehalten,  in  zweifelhaften 
Fällen  den  Ausweis  der  persönlichen  Mitgliedschaft  durch 
die  Karte  zu  verlangen.  Auswärts  w(dmende  Mitglieder 
sowie  andere  Personen  haben  den  Bhrgschein  eines  hier 
wohnenden  Mitgliedes  beizubringen. 
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4.  An  ein  Mitglied  können  gleichzeitig  höchstens  6  B&nde 
ausgeliehen  werden ;  2  Broschüren  entsprechen  1  Band. 

5.  Die  Kückf^abe  der  Bücher  an  die  Bibliothek  hat  nach 
4  Wochen  zu  erfolgen;  die  Entleihungsfrist  kann  jedoch 
verlängeit  werden,  wenn  die  Bücher  nicht  von  anderer 
Seite  in  Anspruch  genommen  werden. 

6.  Jeder  Entleiher  ist  verpflichtet,  der  von  der  Bibliothek  an 
ihn  ergangenen  Anffordernng  zur  Zarückgabe  unbedingt 
Folge  zu  leisten,  ferner  im  Falle  einer  Reise  von  mehr 
als  acht  Tagen  die  Bücher  vorher  zorückzugeben,  wenn 
auch  die  Entleihungsfrist  noch  nicht  abgelaufen  sdn  sollte. 

7.  Au.swiutio;e  Dozenten  erhalten  Bücher  nur  diireh  Bevoll- 
mächtigte, die  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  oder  eines 
der  genannten  Vereine  sind  und  den  Versand  besorgen. 

8.  Am  15.  Mal  jedes  Jahres  sind  sämtliche  entliehenen  Bflcher 
behufs  Revision,  die  Anfang  Juni  »stattfindet,  an  die 
Bibliothek  znrlickzulief em. 
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Geschenke  und  Erwerbungen. 

Juni  1898  bis  Juni  1899. 
I.  Naturalien. 
A.  Getehenkt. 

1.  Für  die  YerglelcheBd^aMtonische  8«in«l««f  t 

Vou  Herrn  Albr.  Weis  hier:  1  Narwalzabn. 

Von  Herru  Konsul  Dr.  TonMoellendorffin  Kowno,  Baßland : 

Schädel  von  Lepus  vanabäis  L. 
Von  Herrn  OberfGreter  0.  F.  Koßniäßier  in  Nurga  bei  Bork- 

holm,  Esthland:  Schädel  von  Lepua  mriabiUs  L. 

2.  Fttr  die  Säagetiersaminlniig : 

Von  Herrn  Dr.  med.  E.  ßüdig^er  hier:  1  Sciums  vul^ris  L. 
var.  flam. 

Von  Herrn  Dr.  med.  A  11,2-  Knohlaiic.  h  liier:  1  Talpa  europnea. 
Von  Herrn  Oberstlieut.  Freiherr  v.  Beverförde  in  Ödhof: 

1  Sciurns  vuhiaris  L.  var.  nigra. 
Vou  Herrn  Konsul  I>r,  von  Mo  eilender  ff  in  Kowno,  liussland: 

I  F.ßpus  r(iriah/fi^  Ti. 
Voo  Hrri-n  J.  Meuges  in  Limburg;  1  (Jephalophus  hemprichii 

Ehrbg.  <f, 

3.  FUr  die  Tegelsanmliinf « 

Von  Herru  W.  Merten  hier :  1  Asirapia  stephaniae  Finsch  und 
Meyer  d",  Mt  Albert  Edward. 

Von  Herrn  Stadtrat  Heinr.  Flinsch  hier:  2  Paradisea  deeora 
Salv.  und  (ik»dm.    n.  $,  Fei-gusson  Inseln. 

Von  Herrn  Geh.  Kommerzienrat  Max  von  Gnaita  hier: 
1  Faleinülm  (Epimachus)  meyeri  Finsch  Victoria,  Neu- 
guinea; 1  Mamicodia  comrii  Sei ,  Fei'gussoD  Inseln. 

Von  Herrn  Adolf  von  Auer  in  Bandar  Kwala,  Sumatra: 
3  Rhinaptax  vigü  Forst,  und  1  Bueeros  rhinoceros  L. 
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Von  Herrn  Rob.  de  Neuf  ville  hier:  2  Aruerarvensu  L.  ^a. 
1  ^1109  pendope  L.  ^,  1  Anas  crecca  lt.  ^,  1  SpahUa  eUf- 
peaia  (L.)  1  Vafih  acuia  (K)  ^  von  Hoorhansen  bei 
Bremen.  1  Latus  marinus  L.  ^  and  1  L.  eont»  L.  ^  von 
Eckernförde.  1  Ckryaotie  bodini  Finach  d*,  Venezuela  nnd 
1  Loriculm  (jalgnlus  (L.)     von  Laboan,  Bomeo. 

Von  Herrn  Ad.  Edmpel  hier:  1  OUtoemela  macrmra  Gm. 

Von  Herrn  S.  A.  Scheid el  in  Bad  Weilbach:  1  OUtueidium 
noefua  (Retz.). 

You  Herrn  Jean  MOlliuger  in  Monsheim:  Nest  von  Merula 

meriäa  (L.). 

F6r  die  Lokalsammlnng: 

Von  Herrn  Rob.  de  Neuf  ville  hier:  1  Cvlynibns  /haiaUlie 
L.     im  Hochzeitskleid  von  Münster  bei  Butzbach. 

Von  Herrn  Carl  Bock  liier:  1  Asliir  padun^fnnK.s  {h.)  <^  Sid. 

Von  Herrn  Heinr.  Weith  jr.  iu  Nieder wöiibtadt ;  1  Bemicla 
bernicla  (L.). 

Von  Herrn  Carl  Hil^:ert  in  Niedei -Ingelheim;  2  Xrstvöp^el 
von  S/crua  /hn  iati/is  \j.  iiiul  2  Clielidonaria  urhiva  [h.)  6 

Von  Herrn  Kommerzienrat  J.  Ulrich  iu  Pfuugätadt:  2  l^atin- 
cola  rubetra  L.  f. 

4.  FUr  «lic  Ke|>lilieii-  und  Hatrachieriiainiiilnng: 

Von  Herrn  Apotheker  Adolf  Kinkelin  in  Niirnberg:  PantO' 
(Iwtijlus  echte ihcrsi  Wgni.  Varietät  ohne  Praefrontalen; 
Elapomorpkus  trirohr  D.  B.  und  Leptognathiis  turgiäa  Cope 
vom  unteren  Parahyba-Thal,  Staat  Rio  de  Janeiro. 

Von  den  Herren  Gebr.  Fr.  nnd  Ferd.  £mmel  in  Areqoipa- 
Hambnrg  durch  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Aug.  Hahn,  hier: 
^oa  eonetricior  L.,  Herpelodryae  earimtue  L.  var.  bicarinata 
Wied,  Lepfophü  mgromargimiue  Qthr.  und  orioni  Cope, 
3  Idophis  reffinae  L.,  Ritixdlnaea  purpurane  D.  B.,  2  Drepa- 
nodon  anomalm  Jan,  Mractus  bödme  Boie,  Trypamtr^e 
compreeeue  Dand.,  Himaniodes  cenchoa  L.,  4  Lepiodira 
anmUata  L.,  4  Oxyrhopue  pehlarius  L.  var.  digitaUs  Bss., 
0,  doeUa  Dand.  nnd  corotuttue  Schnd.,  Oxf^Ue  argenieus 
Daud.,  Homahcranium  melanocepkalum  L.,  Xenopkolis 
ecalarie  (Wnch.),  Flape  marcgravü  Wied  und  Umniecatue  L., 
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3  Leptognathus  catesbyi  (Sentz,),  Dipsas  bucephala  (Shaw) 
<?  u.  $  und  Lachesis  airox  L.,  sämtlicli  v  nii  oberen  Ucayali. 

Von  Herrn  H.  Tri  t  sc  Ii  eller  in  Asahau,  Sumatras  Ostkttste: 
Oymfiodactylus  lum  nioratus  Fitz  ^,  2  Geeho  Menior  (  ant., 
Draco  fimbrialus  Kühl  Li/un^<'>/)ia  (Keneuxia)  olivaccum 
Gray  :  2  Simoics  ociolineatus  Öciiud.,  Chnjsopelm  chryso' 
chlora  Sclil^.,  Pt/thon  rcticidatus  Schnd.,  Doliophis  bivir- 
gaius  Boie  var.  flarireps  Cant.,  Lachesis  uagieri  ßoie  und 
eri/fhrnea  Schlg.,  sämtlich  von  dort. 

Voo  Herrn  Dr.  John  Anderson  in  London:  ßufo  pentoni 
Anders.;  Hemidaciyliis  sinaitus  Blgi*.,  Uromastix  ormtus 
Rüpp.,  Latastia  longicatidata  Rss.,  2  Erctm'as  nmcromia 
Blfd.,  Sdncopus  fasciattis  Pt8.,  2  Chalcides  delütlei  Lat.  und 
Chamaeleon  basilisctds  Cope  aus  Suakim. 

Von  Herru  Hans  Fruhstorf  er  in  Berlin:  Ilyla  appendiculata 
BIgr.  leucopkyUaia  Boie  d*  lud  albomarginaia  Spix  <^  und 
Liophia  poecilogyrus  Wied  Ton  Minas  Geraes  nnd  2  Hyla 
erepUaus  Wied  aus  Bahia. 

Von  Herrn  Direktor  Prof.  Dr.  Carlos  Berg  in  Buenos  Aires: 
Saeeodeira  pectitmia  D.  B.,  Liolaemua  elnlensis  Less.  nnd 
wügntanni  D.  B.;  Liopkia  poediogyms  WM^  Ly^ropkia 
dorbi'gnyi  D.  B.,  Rhaditiaea  anomala  Gtbr.,  Tomodon  oeeUahiS 
D.  B.,  Pkilodryaa  aehoHi  Scblg.;  Pieudia  ntanUdaeiyla  Cope» 
2  erw.  und  2  Laiven,  Leptodactt/bta  graeiHa  D.  B.  nnd  L. 
ocellatua  L.  balbw.  und  Ijarve,  2  Palüdicola  faidpea  Kens.» 
Ceratopkrya  ameriemm  D.  B.,  3  i^ti/b  f»artfi»<  L.,  2  /Tj^&i 
putduila  D.  B. ;  Chtkonerpeium  indiaiifietum  R.  L.,  sämtlich 
von  verschiedenen  Orten  der  Rep.  Argentina  und  Philo- 
dnjas  olferai  Licht.  Und  Thamnodynaaies  fuUlereri  Mik.  aus 
Matte  Grosso,  Brasilien. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Boettger,  hier:  R<ma  agilia  Thom.  von 
Neu-Isenburg  bei  Frankfurt  (Main)  und  Vipera  berua  L. 
von  den  Weißenfelser  Seen  bei  Tarvis  (Kärnten). 

Von  Herrn  Schäfer  in  Höchst  (Main):  Ein  junprer  Bufo  viridis 
Laiir.  von  dort  mit  drei  voUkuoimeu  ausgebildeten  Vorder- 
gliedmaßen. 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft,  hier:  Ilyla 
ver.sirolor  Tiec.  aus  don  iistlichen  Verein.  Staaten  und  3  Molge 
marmorata  Latr.  aus  Frankreich. 
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&  Fftr  die  Flscbummlvttf  t 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Garlos  Berg,  Direktor  des  Maseams  in 
Buenos  Aires:  1  I)fgidiwfn  (ISridwmycUms)  spegagginU 
Berg  (Original],  2  CynolMu  beUoitU  Stdchnr..  ^  Quibnes, 
Prov.  Buenos  Aires. 

Von  Herrn  Dr.med.€rutteüplan  hier:  1  Schleierschwanzflscli. 

9.  Für  4i6  InsoktenBaminltMf ; 

Von  Herrn  Major  Dr.  L.  von  Heyden  hier:  Eäf»  von  Japan. 
20  Arten  in  34  Exemplaren.  —  11  Saussure'sche  Typen 
von  Orthoptera  und  Hymcnuptera.  —  Eine  große  Anzahl 
exotischer  Käfer,  besonders  aus  Nord-  und  Süd-Amerika 
uud  Japan.  Ki  tauscht  von  Recliiuingsrat  a.D.  Franz 
De  gen  bar  dt  in  Wiesbaden. 

Von  Herrn  Dr.  Ludw.  Belli  hier:  Käfer  von  Mosciii  iu  Usi- 
afrika,  250  Stück,  gesauiiiielt.  vuu  F.  Nolte. 

Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Bliun  hier:  98  liirsi^e  Diplera-Xvitik 
in  135  Exemplaren,  von  Herrn  Passavant  bestimmt. 

Von  Herrn  H.  T  ritsch  eile  r  hier:  Insekten  von  Asahan,  Ost- 
käste von  Sumatra. 

Von  Herrn  Fr.  Kundt  hier:  10  Stück  Schmetterlinge  von 
Kamerun  und  Yictoria,  Westafrika. 

Von  Herrn  J.  L.  Hnber  in  Gelnhausen  und  Herrn  J.  Guide 
hier:  Zwei  Larven  einer  Cicade  mit  Pilz  (Coriieeps)  von 
Gietla  bei  Puebla,  Mexiko. 

Von  Herrn  0.  Nolte  hier;  Ein  Glas  mit  Heuschrecken  von 
Kilima  Njaro. 

Von  Herrn  Konsul  F.  Mauß:  Ein  Glas  mit  Spinneu  von  Puerto 

Cabello,  Venezuehi. 
Von  Herrn  Lehrer  Paul  Heyer  in  Rckenbeim:  1  ÜrUtopiaa 

(Mantis)  von  der  Insel  Nias  bei  Sumatra. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  Boettger  hier:  Eine  Spinne  aus  Madeira. 
Von  Herren  Gebr.  Friedr.  und  Kerd.  Eramel  hier:  Eine 

Vogeispinne  vom  oberen  Ucayali,  Hochperu. 
Von  Herrn  A.  Seitz,  Hamburg:  1  Skorpion  ans  Tobago,  Antillen. 
Von  Herrn  Direktor  Franck  hier:  Orangenschildlans  (Leeamum 

hesperidum  L.)  aus  Oran,  sowie  diverse  Insekten  vom 

Senegal  und  aus  Algier. 


Digitized  by  Google 


—  XLI  — 


Von  Fran  G.  Ebenau  in  Hambatg:  Ans  dem  NaebUusse  ibres 
UaBnes  3  Olftser  mit  Madagaskar-Iosekten. 

Von  Herrn  A.  Weis  hier:  Insekten  von  Bozen  nnd  Nenenabr. 

Von  Herrn  Lehrer  J.  Guide  hier:  1  PanmsaHts  mnemosyne^ 
gefunden  im  Vogeisberg. 

Von  Herrn  Scblund  hier:  KAfer,  HeUocopris  gigas  L. 
Ägypten. 

Von  Herrn  Ingenieur  Alex.  Askenasy  hier:  Ein  Stfick  Baiken 
mit  BohrlOehem  und  Pnppen  der  Holzwespe,  Sirexjuvencus. 

7.  Ffir  die  Tam8ea4fttfier-  und  Awela*Sanml«g« 

Von  Herrn  Ad.  Boich ard  hier:  1  OeopkUus  ekdneus  h, 

8.  Für  die  Ko)K'liylieu}<amiiiluug : 

Von  Herrn  Dr.  med.  E.  Rod  ige  r  hier:  8  Helix  uud  1  Pnpa  aus 
der  Mschoiiuesk-Oase  nordöstlich  von  Biskra,  Algier. 

Vom  Sektioniir  :  EineBeibe  der  von  ihm  in  Conchylien-Cabinet 
und  in  der  Iconographie  abgebildeten  OnginalexempUire 
aus  verschiedenen  Gattungen. 

9.  FHr  die  bo(ani<(che  Saminlung;: 

Vuu  Herrn  Etienue  Koiiues  hier;  Touka-Bohnen  aus  Ango- 

stnni. 

Von  Herrn  Uberlaudesf^erichtsrat  Arnold  in  München:  Ein 
Faszikel  seiner  Lirhcncs  cxsiccaU  (Forts. ). 

Von  Herrn  Postsekretar  a.  D.  A.  Klie  hier:  schwarze  Wal- 
nüsse aus  dem  Günthersburgpark  (durchschnitten). 

Vom  Historischen  Museum  (von  Herrn  Parrot  stammend): 
13  (  'artons  mit  aufgeklebten  neuseeländischen  Farnen  und 
2  Stücke  Harz. 

Von  Dr.  J.  H.  Bechhold  hier:  3  Proben  ooffeinfreier  Kaffee- 
bohnen. 

Von  Fräulein  Ellinger  hier:  Getrocknete,  auf  drei  Tafeln 
aufgeklebte  Pflanzen,  gesammelt  von  P.  Ellinger  auf  Ost- 
Grönland. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Askenasy  in  Heidelberg:  3  B^rüchte 
Ton  Coeo9  amträUa  in  Formo),  Baupe  von  Lacknosierm 
fusca  mit  dem  Pilz  (krdywpB  Ravemlii  aus  Neuseeland. 

Von  Herrn  Dr.  Jul.  Ziegler  hier:  Zweig  you  Cupresam  mn- 
pervirem  mit  reifen  Fr&chten,  Zweig  von  Oaattarina  equi' 
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selifolia  mit  Frttchten  uud  ^  Blüten  uud  Zweig  von  Euca- 

lifphfs  globiibis  mit  Blüten. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  Bruch  mann  in  Gotha:  Prothallien  und 

Keimlinge  von  Lycopodium  ciacatum^  complanalum,  anno- 

iinum,  Selago  in  A^koh*)!  konserviert. 
Von  Herrn  Dr.  W.  Kobelt  in  Schwanheim:  2  ßzemplare  von 

Agaricus  cosiaius. 
Von  Herrn  J.  L.  Heuß  in  Calcutta:  Frucht  von  Äe^le  mameh9 

von  Ostindien. 
Von  Herrn  Assessor  Gftbler  hier:  Spargel-Fasciation. 
Von  Herrn  Knnstgftrtner  Berg  hier:  Svonpmm  japonieus  mit 

MifibUdnng. 

Von  Herrn  A.  Hochstrafier  hier:  Cedernzapfen  (C,  libani, 
C,  deodam  und  C.  aUanUea)t  Sabal  umbracuUfera  (Frucht- 
stand),  Casuarina  equisetifoHa  nnd  0.  tondoaa,  Euealypha 
amygdeUina,  E.  crebra,  Ntrium  Oleander  mit  Frfichten, 
Banksia  mareseefts,  Pritekardia  fÜifera^  Pdiygonum  ausirak, 
Lweadendron  globularia,  Posidonia  oceamca  Del  Mehrere 
Citrus-Arten. 

Von  Herrn  J.  Blum  hier:  <r  und  $  Bl&ten  yon  Ginkgo  biloba. 
Vom  botanischen  Garten  hier:  Ein  SproB  von  Bambtua 
arundinaeea  mit  Blutenständen. 

10.  Für  die  MlDenlleiiMiiinlufft 

Von  Henu  Ingenieur  Askeuasy  hier:  Gold  iu  (^uarz,  Süd- 
Afrika. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Boettger  hier:  Keratophyr,  Granat  in 

Augitpoipliyi'  au.s  dem  Harz. 
Von  Herrn  James  Dduglas,  President  of  the  Copper  Queen 

Company  ^Arizona",  in  New- York  durch  Herrn  O.  Loti- 

chius:  GoMquarzstufe  ohne  Angabe  des  Fundortes. 
Von  Herrn  stud  Duseldorf  in  Freiburg;  Monazitsand  von 

Prado,  Baliia. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Engelhard  in  Dresden:  Pechslein,  An- 
trakonit.  Syenit,  Molybdänglauz.  Der  Syenit  vom  Plauen- 
scheu  Grunde  bei  Dresden  ist  außerordeullich  reich  an 
Titauiten. 

Von  HerrD  V.  Gredler  in  Bozen  durch  Herrn  Dr.  Ko bell: 
Quarzporphyre  aus  der  Umgebung  Ton  Bozen. 
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Von  Herrn  0.  Höchberg  hier:  Messelit  von  Messel. 

Von  Herrn  Major  Ton<  Heyden  hier:  Quarz -Kalkspatmaudel 

Ton  Gnodsbaeh,  Er.  Meisenheim. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  Kinkel  in  hier:  Titaneisen,  Honiblende, 

OÜTin,  Apatit,  Magnetkies  von  Naurod;  Aragonit  und 

Steinheimit  von  Steinheim. 
Von  Herrn  Pfarrer  Lommel  in  N.-XJrsel:  Hohle  Qnarzkonkretion 

von  An  a.  d.  S. 

Von  Henm  von  Beinach  hier:  Ealkmandeln  ans  demMelax)hyr 

von  Bftdesheim. 
Von  Herrn  H,  Thomae  hier:  Apnlischer  Kalkstein. 
Von  Herrn  Dr.  Willemer  hier  durch  Herrn  Prof.  Boettger: 

Gipsrosetteu  von  Flörsheim. 
Von  Frl.  Mathilde  Wüst  hier:  Fasei-gips,  Arseneisen. 
Von  Hei  I  ii  J.  Ziuudorf  iu  OffenUach;  Gipszwilliuge  aus  Offeu- 

bacher  Rupelthon. 

Ii.  Fttr  die  ^aliontoliiglsche  SaniMliiigt 

Von  Herrn  Direktor  Jago  Becker,  Grao  bei  Valencia:  Suiten 
von  Fossilien  aus  dem  Diluvinm,  dem  oberen,  mittleren 
und  unteren  Tertiär,  der  Kreide  und  dem  weißen  Jura 
der  l'mgegend  von  Valencia,  durch  Herrn  Dr.  Kobelt. 

Von  Herrn  Oberinp:enie«r  Brandenburg  in  Szeged:  Eine  kleine 
Suite  Cardien  ans  den  pontischen  Schichten  von  Kiniigs- 
.  f^nad,  eine  an  schon  erhaltenen  Fossilien  reiclie  Sammlung 
aus  den  Schichten  der  II.  Mediterranstufe  von  Kostej,  eben- 
falls im  Komitat  Krassö  Ször6ny,  ferner  eine  Suite  Fossilien 
aus  den  Aquitanschichten  von  Dios  Jenü  im  Komitat  Neograd, 
dann  eine  besonders  wertvolle  Suite  Ammoniten  ans  dem 
mittleren  Dogger  von  Villany  im  Komitat  Baranya,  endlich 
eine  interessante  Snite  Kouchylien  aus  den  Paludinen- 
schichten  der  Räuberhöhle  bei  Karlowitz  in  Ost-Siavonien. 

Von  Herrn  Baron  von  Erlanger  in  Nieder-Iogelheim :  Ein 
eocäner  Gastropoden-Steinkem  ans  dem  südlichen  Tunis. 

Von  Herrn  Forstmeister  R6rig  dahier:  Sängetierreste  ans  der 
£lbe  hei  Geesthacht. 

Vom  städtischen  Musenm:  Der  Hinterhauptteil  eines  großen 
Bo8  pritnigenius  mit  den  beiden  wohlerhaltenen  Homxapfen 
ans  dem  Untergmnd  des  neuen  Schlachthausbaues  1898. 
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Von  Herrn  Michalet  in  Berlin:  Ein  Prachtexemplar  Ton 
fRssoHa  foumeU  von  Tamarin  in  Algier,  durch  Prof. 
Kinkelin. 

Van  Herrn  Verwalter  Pfeffer  (Seeger*sche  Ziegelei) :  Ein  Frag- 
ment des  oberen  Baeicenzahnes  nnd  des  rechten  Schnlt^- 
beines  von  Ehfas  primigenitu  ans  dem  LOß  von  Rödelheim, 
dnrch  Herrn  E.  Jnng,  Kaufmann  dahier. 

Von  Herrn  Dr.  Ferdinand  Müller  auf  der  Mainkur:  Ein 
schön  erhaltener  oberer  Backenzahn  von  Elefas  primigenius 

von  Trebnitz.  Kreis  Weißenfels. 
Von  Herrn  Major  Dr.  von  Heyden  dahier;  Eine  polierte  Marmur- 
kugel  Ulis  dem  Fusulineukaik  von  Akasaka,  Prov.  Mino, 
Japan. 

Vom  Städtischen  Tiefbanamt:  Ein  vollsLäudiges  Hirsch- 
geweih mit  einer  Partie  des  Schädels  aus  dem  rechts- 
niainischen  Hafen  vor  der  StaatsbahnbrUcke. 

Von  Herrn  J.  Z  i  n  n  d  o  r  f  in  OfFenbach :  Eine  Fhasianeüa  auä  dem 
Rupeithou  nulle  der  Kuhrmiihle  bei  Offenbach. 

Von  Herrn  Dr.  Wille  tum  hier:  Ans  dem  Rupelthon  von  Fhirs- 
heim:  Lamna-  und  6'a/t7/.v-Zaline.  Wirbelsäule  mit  Schwanz- 
flosse von  Lepiilopides,  Amphisyien  und  Meletten  und  zahl- 
reiche Leda;  aus  dem  Cerithienkalk  daselbst:  Oytherea 
incrassafa,  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Boettger. 

Von  HeiTnWilhem  Koos,  Kaufmann  hier:  Aus  dem  Land- 
schneckenkalk und  Cerithienkalk  eine  reiche  Suite  fossiler 
Konchylien. 

Von  Herrn  Ewald  Wüst,  stud.  geol.  in  Halle  a.  S. :  Melanopsis 
admdaris  und  Lühoglypkus  naHcoides  aus  dem  Diluvium  an 
der  Unstrut. 

Von  Herrn  Baron  vonBeinach  hier:  Schädel  von /Stis  ^ro/a, 
zwei  Unterkiefer,  ein  Oberarm,  ein  Canon,  ein  Atlas  nnd  ein 
Wirbel  von  Bos  yrimigeiHus  ans  dem  Moor  an  der  Forst- 
bausstraBe. 

Von  Herrn  Dr.  med.  Kobelt  in  Scb Wanheim:  Eine  Suite  Fossilien 
ans  dem  Crag. 

Von  Herrn  Direktor  Frank  hier:  Eine  Suite  Echinodermen, 
Gastropoden  nnd  Bivalven  mit  Inoceramus  cnpsü  und 
Ostrea  nicaisi  aus  dem  Senon  von  Et  Kantara  zwischen 
Konstantine  und  Biskra.   Große  Stämme  von  Equisetum 
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arenaeeum  von  K&nigsbofen  bei  Eissingen;  Nerinea  sup- 

rnjiuemis. 

Vou  Herrn  RechnuDgsrat  B.  Jetschin  in  Patschkan,  Schlesien: 
Eine  große  Sammlang  Ammoneen  und  Oastropoden  aus 
den  alpinen  triassischen  Schichten  von  Ma6  unweit  Sinj 
in  Dalmatien,  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Boettger. 

Von  den  Hennen  Dyckerhoff,  Fabrikbesitzer  in  Bibrich  a.  Bh.: 
Ans  dem  Hydrobienkalk  des  Heßler:  Idmnaeus  'pachygaaier, 
Mylüus  fat^i,  Ptanorbis  aolidtut,  ein  Oberarm  und  Z&hn- 
chen  von  Faheomeryz;  aus  dem  Landschneckenkalk  und 
Ceritbienkalk  von  Flörsheim:  MyÜlus  aqiutanicvs,  Ferna 
sofdanij  HeÜx  ramondi,  Trockomorpha  imbrioaiOf  Arehaeo' 
xoHÜes  subverüdUus  uud  mehrere  Belix  colorala,  H,  ozystoma 
und  H.  deflexa. 

Von  Frau  Schimper,  aus  dem  Nachlaß  des  Fiünlein  Dora 
Schimper:  Melania  eseheri  aus  dem  Schleicbsand  bei 
Vilbel,  Rupelthon  von  Vilbel,  Koudiylieu  aus  dem  Land- 
sclmecken-  und  Gerithienkalk  bei  Flörsheim,  kleine  Kon- 
chylien  uud  Fisclizähne  aus  dem  Meeressand  von  Weiuheim 
bei  Alzey ;  zalilreiclie  Steinkohleupliauzen  von  Saarbrücken 
und  aus  Schotüaud,  besonders  hübsclie  Lepidodeudren ; 
zalilreiclie  Platten  aus  der  Kerosene-Kohle  von  Ostaustralieu 

mit   Vertrhrarin,  Glossopitrix  etc. 

Von  HeiTH  üiirmacher  Heid  in  nockenheira:  Hunsniok.>i;liiefer 
mit  Spirifer  und  Kaikeiulage,  die  auch  Spiriferenspuren 
zeigt,  vou  Cransberg-  an  der  oberen  Kirchliaiil,  lerner 
Pterinea  hi/ida  aus  dem  llunsriickscbiefer  von  ebendaselbst. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Kinkelin  hier:  Verschiedene  Korallen  und 
Litliotbamnien  aus  dem  Leithakalk  vou  Wollersdorf  bei 
Wien;  zwei  Platten  Posidonomyenschiefer  von  Beggingen 
bei  Schaffhausen,  Amtnmitea  angulalus  von  der  Platte  bei 
Eeichenhall,  Pentacrinus  iuberculalus  vou  Acbdorf  a.  d. 
Wutach,  Mespilocrhiits  nrmlafus  von  Aarburg.  Artenreiche 
Suiten  aus  den  einzelnen  Horizonten  des  weißen  Jura  der 
Schweiz:  den  Birmensdorf er  Schichten  ans  der  Sohle  der  Aare, 
den  Gaiabeiiger,  Crennlaris-,  Wangener  und  Badeuer  Schichten 
zumeist  aus  der  Umgegend  von  Ölten,  ebensolche  Suiten 
vom  Banden  bei  Schaffhansen,  darunter  besonders  zahlreich 
Gephalopoden,  Brachiopoden  und  Ecbinodermeu.  Prosopm 
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ans  dem  Krebsscliecrenkalk,  Erynin  aus  den  Wang:ener 
Schichten,  der  bteinkern  eines  Kmgewekiesackes  von  Culnris 
coronata  mit  SchalenbrucUslück  aus  Franken,  Fossilien 
aus  dem  Coral  rag  von  Nattheira.  —  Eine  große  Sammlung 
ans  dem  oliprsten  Koblenz  von  der  Papiermühle  bei  Haiger, 
ferner  Suitrn  aus  den  Sinfrhofer  Schichten,  aus  den  örtlio- 
cerasschichten  von  Manderbacli  und  von  der  Kupjiach. 
aus  dem  Strino^ucephalenkalk  von  Paffrath,  aus  dem  oV»er- 
devonen  Korallenkalk  von  Langenaubach,  aus  dem  ober- 
devonen  Bickener  Kalk  uml  dem  Cypridinenschiefer  des 
Dill-  und  Lahnthaies.  Eine  Kollektion  verschiedener 
Varietäten  von  Amjnomtes  vntrchisotiae  aus  dem  Dogger 
von  Aselfiögen.  Eine  Suite  Fossilien  aus  dem  Cyreueu- 
mer^d  und  der  Süßwasserschicht  von  N.-Tngellieim.  Zwei 
Saudsteinplatten  mit  Avünla  contoria,  AlocUola  minuia  etc. 
aus  dem  Oberkeuper  von  Nürtinj^en;  eine  Sandatein platte 
mit  Ct/rena  orah\<i  aus  der  Wealdenformation  von  Ober- 
kirchen bei  Rinteln.  Gesteine  aus  dem  Gedinnien  bei  Wies- 
baden, ein  Stück  den  Rest  von  einem  Bracliiopoden  zeigend; 
Fossilien  aus  dem  ürgon  und  Gault  von  Klieu  bei  Hohen- 
ems.  To.rnster  und  Orbiitndes  ans  dem  Neocom  von  Pilatus- 
Culm  ;  Natica  niKjiilata  von  Gösau.  Eine  Suite  aus  den 
Stenomphalusschichten  des  oberen  Cerithieokalkes  zwischen 
Bornheim  und  Seckbach  (jetzt  Heimgarten);  Tri'ptyckia 
suevica  von  Zwiefalten;  Pkotadomya  alpina,  Tnrriiella 
diversieosta  etc.  aus  dem  Cyrenenmergel  von  Miesbacb; 
Bivalven  von  Mte,  Prione  am  Oardasee;  Hitteleocftne 
Fossilien  von  Damei*y;  Melanaid€8  hurae  von  Brnnstatt; 
Pal&otherienzähne  von  Pforzheim ;  Sftogetierreste  von  Ober- 
buebsiten,  ein  Hablzahn  von  Bctiaeomertfx  scheuehxeri  von 
Steinheim;  ein  Kieferstttck  von  Psmdoseitmts  suevfcus  von 
Ulm;  ein  RhinocerosxBha  von  Eppelsheim;  Panzerplatten 
von  Trionyx  stteviem  von  Haslach.  Molasse  mit  Baianus 
und  BryozoSn,  auf  weißem  Jura  aufsitzend,  von  Jnngingen; 
eine  Suite  Terti&rlossilien  vom  Randen;  Adacna  von 
Kolibasch  in  Rumänien.  Melama  eseheri  und  PaUidina 
cf.  phasianeüa  aus  dem  Schleichsandstein  bei  Vilbel. 
Von  Herrn  Konsul  Dr.  0.  von  M oellendorff  in  Kowno,  Li- 
tbauen:  £ine  grosse  Suite  Fossilien  aus  der  Wenda  und 
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ihren  Ufern  bei  Popilany,  Kreis  Schawli  in  Lithanen,  um- 
fassend in  größter  Zahl  solche  aus  den  oberen  Kelloway- 
schichten  des  russischen  Jura  (zahl reiclie  und  mannigfaltige 
Ammoniten  und  Bivalven,  auch  Brach iopuden  und  Gastro- 
podeu),  ferner  aus  den  Schichten  der  oberen  Kreide  mit 
Gryphaen  vesifidaris  etc. 

Von  Herrn  J.Schneider,  Lehrer  dahier:  Eine  kleine  Suite 
Fossilien  aus  dem  (Triinsandstein. 

Von  Herrn  stud.  geol.  Philipp  in  Heidelberg::  Fossilien  aus 
dem  Schieichsandstein  von  Schierstein-Nieder- Walluf. 

Von  Herrn  Dr.  J.  Ziegler  hier:  Ein  Blattabdruck  in  vulkani- 
schem Tuff. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Sclnnif  liier:  Vier  fossilienhihi tiide 
GesteiiustiK  ke  aus  den  M>  tdui^-  und  Corbiculabänkeu  der 
Maulbeerstraße  in  Fi-ankfurt  a.  M. 

Vou  Herrn  Carl  Strauß  in  Mailand:  Tertiäre  l'>laltabdriicke 
{Tn.nKiium,  FicitA  etc.)  vun  der  Adventbai  auf  Spit/.berfren 
(in  einem  Seitenthal  von  3-400  m  Höhe),  durch  Herrn 
Oberlehrer  Blum  dahier. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Boett^er  iiier:  Früchte  von  S/ratioles 
carinafa  uiul  rraloplcura  Itelvelica  von  Klinge  bei  Herlin: 
Cticulkiea  s/ih(;loh(>sn,  Hioceramen  und  ( "reduerienblätter  von 
Blankenbur<i-  am  Harz;  Isocardia  suhhcrninirn  mit  ver- 
drücktem J//("m.9/r/  -Steinkern  aus  dem  Emscher-Mergel  vom 
Spiegelberg  bei  Halberstadt;  Atmpnrjin  Uneaia  aus  dem 
Salzbergmergel  vom  Hasenköpfel  bei  Quedlinburg,  Placodns- 
zahn  und  andere  Fossilien  aus  dem  Muschelkalk  von  Rü- 
dersdorf; Cardinia  elongain  aus  der  Cardinien.schicht  des 
untersten  Lias  vom  Kanonenberg  bei  Halberstadt. 

Von  Hen-n  Karl  Götzger,  Privatier  in  Liudau  i.  B.:  Eine 
größere  Suite  Fossilien  aus  dem  Gaalt  oberhalb  des  Rappen- 
loches am  Gtttle  bei  Dornhirn. 

Von  Frau  Dr.  Jean  Valentin  in  Oberl)eibach  im  Odenwald: 
Zwei  jarasfiische  Ammoniten  yon  Mendoza  in  Argentinien, 
Fossilien  aus  der  Pampasformation  ebendaselbst. 

Von  Herrn  Oberpostamts-Sekretär  Ankelein  hier:  Ein  Stein- 
kern von  Calamites  mfracius,  femer  ein  Zweigstück  von 
Walchia  fiüeifomna  und  Famreste  von  der  Naambnrg  in 
der  Wetteran. 
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Von  Herrn  Hofrat  Dr.  Hagen  liier:  Ein  Gesteinsstftck  voll  von 
Serpula  quadicanuaia  in  Grünsandstein;  paläozoische  Er- 
ratica  vom  Rittergut  UochpalescbkeUf  Kreis  Bereut,  Beg.- 

Bez.  Danzig. 

Von  Herrn  Fr.  Hoff,  Lehrer  hier:  Konchy Heu  im  Asphalt  Tom 

Pechsee  bei  Labrea  auf  Trinidad. 
Von  Herrn  Dr.  E.  Witt  ick  iu  Darmst&dt:  Ein  sehr  großer 

S/eitomjyAa^-Steinkern  ans  dem  oberen  Geritbienkalk  tou 

Weisenau* 

Von  Henrn  Professor  H.  Engelhardt  in  Dresden:  Ein  Stfick 
Morgelplatte  mit  BlattabdrUcken  ans  den  NiederschOnaer 
Schichten  von  Niederschöna  nnd  Scquoia  rfichmbaehi  aof 
Sandstein  der  Goldenen  Höhe  bei  Dresden«  beides  ans  dem 
Unteren  Quader. 

12.  FIr  dl«  geolof  iiche  SammliiBf  s 

Von  Herrn  Chr.  Lndw.  Heister  hier:  Eine  Bnntsandsteln- 
platte  mit  Trockenrissen  resp.  -Leisten  von  Soden  bei 
Salmünster. 

Von  Fran  Dr.  Valentin  in  Oberberbach  im  Odenwald  (Nachlaß): 
Gneise  von  Santos,  Granite  von  Uruguay,  ErzgangausffiUung 
von  Paramillo,  Granit  von  Islia  grande  in  Brasilien,  Gesteine 

aus  dem  Depaiteiiieut  Los  Heros  in  der  Provinz  Mendoza. 
Vou  Herrn  Direktor  Frank  hier:  Konkretionen  im  Keuper- 

mergel,  Mergelsclüefer  aus  dem  Keuper  vou  Königshofen 

bei  Kissingen  au  der  fränkisclien  Saale,  Kalksiuter  iiber 

C  haiaceenlager  aus  Drainageröhren  von  dort. 
Vou  Herrn  Carl  Strauß  in  Mailand;  Gesteine  vom  ^vordkap, 

dnrch  Herrn  Oberlehrer  Blum. 
Von  Herrn  Dr.  E  Wittich  in  Darmstadt:  Eine  Rntscblläcbe 

in  Cuimschieler  vom  Hardtberg  bei  (iießen. 
Von  Herrn  Eppstein.  Fabrikbesitzer  in  Bockenheim:  Algeu- 

kalk  aus  H8  m  Teufe  eines  Bohrloches  auf  dem  Terrain  der 

E]»psteiu 'sehen  Fabrik, 
Vou  Herrn  Ingenieur  Sattler  hier.  Die  Profilzeichnuno:  des 

tiefen  Brunnens  in  der  ehemals  Brönner'schen  Fabrik. 
Von  Frau  Schimpcr  aus  dem  Nachlaß  von  Fräuleiu  Dora 

Schimper:  £in  Blasensng  etc.  aus  dem  Anamesit  von 

Steinheim. 
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Von  Herrn  Prof.  H.  Eng:elhardt  in  Dresden:  Zwei  schöne 
Dreikanter  von  Hofewiese  bei  Dresden,  l'orphyrit  luit 
Mandel  von  Weissip::  ein  (ian«r  mit  großen,  wtthLiusgebil- 
deten  Turnialin-  und  Feldspat-Krystallen  in  Gianit  von 
Damitz  bei  Bautzen;  kaolinisierter  Granit  von  Porcelins- 
gard,  östlich  von  Ritnne  auf  Bornholm;  zersetzter  Diabas 
in  Granit  von  derselben  Lokalität. 

Vom  s tail t is (•  lien  Tif'fbnnamt:  Der  erste  und  vorletzte 
Boll  r kern  aus  dem  Bohrloch  N  im  Stadtwald,  durch  Heriii 
!\  ?i  n  2'. 

Von  Herrn  Prof.  Di*.  Kinkel  in  hier:  Diabas  von  Fachingeu, 
Srhalstein  von  Bert^hauscn,  Porphyrite  und  Orthoklas- 
porpliyre  aus  Nassau,  Sillimauitgüeis  von  Naurod  und 
Staufengneis. 

Von  Herrn  von  Beinach  hier:  Eine Sefie  von ^annasgesteinen. 

B.  Im  Tausch  erworben. 

1*  Pftr  die  ToffelsanuBlnnf : 

Von  Herrn  Graf  Hans  von  Berlepsch:  1  Ci/clopsittaeus 
occidmtaHa  Salvad.,  N.W.- Neuguinea.  1  Ära  hakni  Son., 

1  Brotogenjs  chryaoplents  L.  %  British  Ouiana,  1  Chrysotis 
panamemis  Cab.,  1  Chr.  inornaia  Salvad.,  Panama,  1  Pionus 
tunmltuosus.  Tschud.,  1  Bolborhynchns  ancHrola  Finsch, 
Bolivia,  1  PioHopsHtacus  amaioninu^  Des  Murs,  Bogota, 
1  Geoffroym  pncherani  (Bp.)     ad.  Neuguinea. 

2.  Fir  die  paUU^ntoloflseho  Sanunluf  t 

Von  Herrn  Dr.  P.  0  p  p  e  n  h  e  i  m  in  Gharlottenbnrg :  Ans  dem 
Mittel-Oligoc&n  von  S.  Trinita:  1  Strombus  awieulaiua; 
ans  demselben  Horizont  von  Mt.  Gmmi :  1  Sirambm  irre- 
guktris.  Aus  dem  Mitteleoc&n  von  Dabrica  bei  Mostar  in 

der  Herzegowina:  NaHca  vulcani,  Velates  sehmiedeliamiSy 
Stylocoenia  macrosiyla,  Dictyaraea  ineneghiniana.  Aus  dem 
Unteroligocän  von  Crosara:  Mehrere  Korallengenera;  aus 
den  Priabonaschichten  vun  Via  dei  Orta  bei  Possagno 
mehrere  Koralle ugenera.  Aus  dem  Mitteleocän  von  Novale 
im  Vicentino:  Waklhehnia  iUuionis  \  ans  demsenien  Horizont 
von  Bois  Gouet  in  dei*  Bretagne:  Tunitella  veLaini,  Discohelix 
dixoni  und  Stylocoenia. 
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Von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Andreae  in  Htldesheim:  FossilteD  aas  dem 
Korallenoolith  ond  Kimmeridge,  ferner  aus  dem  Opalinns- 
thon,  den  Inoceramus  po!yplocu8-Sc\dchteü^  den  Sowerbyi- 
Schicbten,  dem  Gornbrash  und  CalloYien  der  Umgebung 
von  Hüdeaheim.  Von  ebendaselbst  aus  dem  Neocom:  Orio- 
eeras  roemeri,  C,  andreaei,  Harpoeerasameavum,  Hoplites  am- 
bl^nius^  XauHlus  psmudodegam^  Bekmnitea  puiUlUformü, 
B.  subquadrattis,  Äviei^  corneUana,  Panopaea  neooomentis^ 
Tkngeia  phiUipsi,  Ptmm  rugosa,  Peetm  eraanlBsia,  Exogijra 
eouknUf  Terebratula  longa,  T.  biplicata,  T.  obhiiga,  RhyH' 
chonella  muliiformiSy  Serpuln  phiUipsi. 

Von  Herrn  J.  Miquel  in  Barroubio:  Zahlreiclie  Petrefakten 
aus  dem  Mittel-  und  Oberdevuii  von  Vailhan.  Ht^iault; 
Prodmhis  giganten^  aus  dem  Carbou  von  Laurens,  Herault. 
Suiten  von  FossiRen  aus  dem  oberen  Lias  von  Fouziüiou 
und  T^es  Corabes  de  Mmtie.  aus  dem  weißen  Jura  vom 
Pic  Saint  Loup  bei  Montpellier,  ferner  aus  dem  Unter-  und 
dem  Mittelnjiücän  bei  Montpellier  im  Dep.  Herault,  endürli 
aus  dem  Oberpliocän  von  ebendaselbst.  Zapfen  und  Stüuiui- 
stOckchenmit  Zweigen  von  Walchia  vmi  Ludeve,  Dep.  Heraiilt. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Kayser  m  Mdiburg;  Goniatiteä  lunu- 
UcosUi  aus  dem  Oberdevon  von  Langenaubach. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  A,  Fritscli  in  Prag:  lh-nncJ//'i-^<iiiru.s  um- 
broaus,  Br.  salntnandrouies,  Melanerpeion  pusillnm,  Micro- 
braehis  peiecaiii,  Macromerioit  schwarxenbergi,  Nyrania 
irtuinj-ttoma;  von  Orthacanthws  Iwkemictis :  Kiemenbogen, 
Ivieiiienzahn  und  Kieferzahn:  voxvOrihacatithus  kounovioisis : 
St;u:hrl  und  Zahn;  Pleuracanthus  pnrnUelns:  von  Acatdhmle.^ 
piinctatus:  Kiemenstachel;  von  r'irnudius  obliqwni:  Schuppen, 
Parasphenoid.  Kippe.  T'nterkiefer-  und  Gaumenzahn:  Am- 
bhjptenis  vernu  osus,  Traqnairia  pygyyinea ;  S(  cle(o])horus 
biserialis,  Trissaiepis  kouHOviensis :  eine  Platte  mit  Gntup- 
sofiijchus  krejcii;  ein  Plättchen  mit  Estheria  cyanea:  eine 
Platte  mit  Spiroglyphus  vorax,  alles  aus  der  böhmischen 
Gaskohle;  Phryganea  nircacaea  aus  dem  Cenoman  vou 
Konnic;  das  Kreuzbein  von  Arctomys  aus  dem  Diluvium 
von  Podbaba  bei  Prag;  Rfuicopteris  ekgans  und  Sphenop- 
iens  f^nUoides  aus  dem  Carbon  von  Stradonice.  Sao  kirstUa 
von  Skrey,  Böhmen:  Entwicklungsstadien. 
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Von  Herrn  Dr.  Robert  Scharf f,  Dablin:  Von  Clane  im  County 
Kitdare  Aetitioneras  giffantetis,  Apheleceras  mutabiUs, 
Asymptoeeras  foordi,  Coelonautiius  pingma^  C.  carmiferuSf 
Orthoeera»  noiam  und  0.  acere, 

C.  Durch  Kauf  erworben. 

1.  Für  die  vergleichend>auatomii»che  Sammlaug: 
V'oD  der  Neuen  Zoologischeu  G esellschaf t  hier:  l  Felis 

ei/ra  Azara      Skelett,  1  Rangifer  tarandns  (L.),  zerlegtes 

Skelett,  1  Capreolus  capreoliis  (L.),  1  Sarcophiius  ursinuB 

Harr.  <f.  1  Dmtjpiis  pehn  Desmar. 
Von  Herrn  Paul  Spatz  in  Dümitz:  1  Canis  aureus  L.  cT,  Schädel, 

I  Felis  lybiea,  Schädel,  1  Oaxelfa  loderi  Schädel. 
Von  Herrn  Roßmäßler  in  Bakn:  I  GaxeUa  sitbffutturosa  Giild. 

^,  Schädel. 

Von  Herrn  J.  F.  G.  Umlauf f  in  Hamburg:  1  Casior  fiber  L., 
zerlegtes  Skelett. 

2.  Für  die  Sfta^etiei>n in  iii iniig: 
Von  der  Neuen  Zo«» logischen  tiösellsdiaf  t  hier:  1  Felis 

eym  Azani  ^,  1  Kafternkatze^,  1  Galtäia  efegnmJ.iytoWv.'::^, 

1  Siircopl/i/iis  nrsinuj^  Harr,  d*,  1  Cervus  porcinm  Gmel.  juv., 

]  Dasi/p/is  pcha  DesDiar. 
Von  Herrn  Paul  Spatz  in  Didnitz:    1  Canis  aureus  L.  c?, 

l  Felis  lybica  <f,  3  Klyomys  mumhynnus,  1  Dipus  deserii, 

1  D.  gcrbony  1  Psarnmomys  robustus,  1  Qerbillns  hirtipcs, 

2  G.  simoui,  2  Merion&t  eryUirurus,  1  Qaxella  loderi  ^ 
von  Tunis. 

Von  Herrn  G.  A.  Frank  in  London:  1  Mus  infraluteue  Yftm 
Kina  Balu  (Borneo). 

S.  Für  dleTo^lMUDmlUf  t 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschafthier:  1  Pavo 
eristatm  L.  ^  (Albino),  1  Pkasianus  eüioH  Swinh.  d*.  1  Frari' 
eolinm  schoanvs  Heugl.       1  Platycercus  hrowni  Tem. 
1  Cijanolyseus  patagonus  Vieill.  <f,  1  Chrysotis  farinosa 
Htidd.  d",  2  Mclopdttacus  nndulatus  vSliaw  vai".  cT  u. 

Von  Herrn  "Ed  w.  Gen  a  i d  Sons  iu  Loiiduu:  1  ruiurhis 
l  ictoriaeJ.  GouKl,  Neuguinea,  Ocoffroyus personaiusShSL^' 
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Timor,  Psitteuteles  wehcri  Btittik.  $  S.  Flores,  2  Xeopsitiacus 
ruhripileum  Salvad.  %  und  2  Trichoghssus  haematodes  L., 
Timor,  2  Eclectm  comelia  Bp.  $  N.-Sumba,  1  Oeoffroyus 
fioresiamis  tjindanae  Meyer  Wainjapo.  (Letztere  7  Papa- 
geien von  den  Zinsen  der  Cretzschmarstiftung  erworben). 

Von  Herrn  W.  Schlftter  in  Halle:  1  Micmghssus  alerrimus 
Gm.  ^  Neuguinea,  1  Cacatun  panmla  Bp.,  Timor,  und 
l  Oreopsiftacus  arfaki  Meyer  Arfak-Gebirge ,  Neuguinea. 

Von  Herrn  J.  C.  R  i  e  d  e  1  in  Eckernförde :  1  Somateria  moUissima 
(L.)  ^  jnv.,  1  Co}ymbu8  griuigena  Bodd. 

4.  Für  die  ReptlUeii*  «nd  BatraeMemntmlrairt 

Von  Herni  Ferd.  Weichberger  in  Wien:  Ckoviaekon  ren- 
traUs  Gray  4:  iiini  IJoifiorelaps  lactetis  L.  aus  Graliainstüwn 
(Caplami ).  h'n/ia  agilis  Thum.  $  aus  Wien  und  2  Tropidouoliu^ 
tesselkäa^'i  Laur.,  Coronella  austriam  Laur..  Coluber  lanrfisst- 
mtut  Laur.  und  SaUimandra  macubm  Laur.  aus  Travuik 
in  Bosnien. 

5.  Für  die  Koucliylii-u-saiumluiig : 
Von  Herrn  Dr.  Kobelt:  3  Äitrienla  judae  L..  Slam,  4  Arha- 
tina  fulica  var.,  Kilimandscharo,  2  AnoäofUa  baclriana,  3 
Amphidronms  intei'ruptvs^  Ins.  Bavera  bei  Java,  1  Cylin- 
drotis  qtutdrasi  Müll.,  2  Aitnciila  duplicata  Pf.,  2  Cypraea 
physis  var.  omnetm's  Deb.  Uran,  2  Aur.  ponderosa  Pf.  Negro?. 

1  CUmsilia  sünveinfurthi  Mrts  ,  3  Auncula  sacmia  Pf.,  .4. 
tomatelliformis  Petit,  Philippinen,  Lagockiim  bifimbriatum 
Moellendorff,  Mindanao. 

Durch  Herrn  Dr.  JKobelt  gekauft:  1  Pomaiia  pelag(momiaB,Q)\\e^ 

2  Bulimimis  germabettsis  Bttgr..  1  Placostybts  rambiensis 
Garr.,  1  F.  hargreavesi  Cox,  1  P.  funaki  Hombi  .,  1  P.  kreffti 
Cox,  1  P.  pfeifferi  Kübelt,  1  P.  fuliginem  Pf.,  1  P.  scoUi 
Cox,  1  Helir  gestroi  Tapp.,  1  H,  mamiUa  var.  Unidinensis, 
1  H,  braxierae  Braz.,  i  tayloriam  Ad.  Bve.  ond  1  H,  sub- 
hmsumtaUa  Mlldff. 

6«  Pttr  die  TawendflUler«  nrnd  AMelB^Samnlwif* 

Von  Herrn  Privatdocent  Dr.  Carl  Verboeff  in  Bonn:  CWlo- 
poda:  30  Arten  in  50  Exemplaren  aus  18  Gattungen,  Di- 
plopoda:  187  Arten  in  103  Exemplaren  aus  3ö  Gattungen. 
Darunter  lOü  Original -Arten. 
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7.  Fttr  die  Mlnerallensaiiiniltiiys 

Grossular,  Hydrophan,  Wagnerit,  Speckstein  nach  Quarz,  Molyb- 
daeuit,  Pbenakit,  MiUerit,  Apophyllit,  Wismat,  fiiythrin. 

8*  Far  die  greoloj^Mh-palftontolof  isolie  SMnmloair* 

Von  Herrn  Professor  Bo8C&  in  Valencia:  Eine  Snite  carboner 
Stammst&cke  von  Belmes  bei  Cordoba  in  Spanien.  Eine 
vollkommene  Snite  der  Gesteine  des  triassischen  Systems 
samt  den  die  Sedimente  durchsetzenden  Eruptivgesteinen 
von  Valencia. 

Von  dem  Sandgr&ber  W.  Lind:  Eine  an  Fischresten,  Gastro- 
poden und  Bivalven  reiche  Sammlmig  aus  dem  Memssand 
von  Weinheim,  ferner  Bivalven  und  Gkistropodeu  vom  Zeil- 
stßck  daselbst. 

VoQ  dem  Sandgräber  Herbst  in  Mosbach:  Säii<,^etierreste  aus 
dem  diluvialen  Sand  von  Mosbach,  darunter  Oberkicfer- 
zähne  von  Ursus  spelaem,  ein  schöner  Backenzahn  von 
Elephas  priituyenim,  der  Radius  von  Elcphas  aniiquus,  der 
Unterkieferast  eines  FAcplias  afitiifuu.s  und  eines  Bison 
priscHs^  der  Oberkieferzabii  von  Nhinoceros  mcrrkf,  das 
Geweih  eines  Alccs  lafifro/is,  der  Olierarm  vom  Biber. 

Von  Herrn  Friedrich  Krauß  in  Ravensburg:  interglaciaie 
Fbjra  von  Hötting  bei  Innsbruck. 

Von  Herrn  Pelers,  Lehrer  in  Oberst<idtfehl  inderEifel:  Eine 
schi)ne  Suite  Untercoblenzpetrefakten  von  Oberstadtfeld. 

Von  einem  Steinbrecher  in  Nieder-ingelheim :  Ein  I{hi)ii)ccros- 
Unterkiefer  aus  dem  Hydrobienkalk  von  Nieder-ingelheim. 

Von  Herrn  Roßmäßler  in  Litauen:  Die  Geweihscbauiel  eines 
kleinen  Ahes  pcdmcttus  aus  einem  Moor  in  I^itauen. 

D.Ausbeute  des  Herrn  Dr.  Kobelt  für  die  geologtsch-palfiontoiogische 
Sammlung  auf  seiner  Reise  in  Nord-Italien. 

Eine  reiche  Snite  Fossilien  ans  den  marinen  nnterpliocänen 
Tbonen  von  Fornaci  bei  Savona,  eine  kleine  Snite  großer 
Konchylien  aus  demselben  Horizont  von  Cinola  bei  Savona, 
Pecten  ans  dem  miocänen  Sandstein  von  Finale  (Biviera  di 
Ponente).  Eine  aus  zierlichen  Formen  bestehende  Fanna 
aus  dem  marinen  nnterpliocänen  Molassesand  von  Bordig- 
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hera«  Nummuliten  mit  Korallen  und  Ostreen  vom  Meeres- 
ufer  Ton  La  Mertola.  Zahlreiche  Flyschf ossilien  von  Bor- 
dighera.  Eine  besonders  an  Gastropoden  reiche  Snite 
Petrefakten  ans  dem  alpinen  Esinokalk  von  Esino  am 
Comersee;  eine  zweite  Suite  von  ebendaher  aus  Gastro- 
poden, bftbscben  Bivalven  und  Korallen  bestehend«  be« 
sonders  aber  reich  an  Ammoneen.  Fischreste  und  Dao- 
nellen  ans  dem  Perledoscbiefer,  darunter  Belonwh^nchus 
maeroeephalm,  Z&bne  von  Ünm  spelaeua  ans  der  Grotte 
di  Laglio  am  Comersee. 
Eine  große  Serie  sttdalpiner  Gesteine  (Granite,  Gneisse,  Glimmer- 
schiefer, Gabbros,  Amphibolit,  Serpentin,  Quarzporphyre, 
Eklogit,  Konglomerate),  Brannkohlen,  femer  Datolith  von 
Lesti  Levante. 


II.  Baeher  nnd  Selirifteii, 
A.  Geschenke. 

(Die  Boic  •  vNMbMMiii  dml  von  Intor  geceben). 
▼.  Ar»nd,      Mer:  Altmaim,  KnrMr  AliriB  der  Entomplugie.  1837« 

—  Gerstaecker,  Handbach  der  Zoologie,  3.  Bd.  1863. 

—  Annales  de  la  Societc  entomulog.  de  France,  III,  3.  18oö. 

—  Hilpstt,  Znni  Andenken  an  Dr.  J.  Sturm 

—  The  natural  history  of  Insects,  v<>l  I.  1S30. 

—  Library  u{  entertaining  knowledge,  Insects  1— IH.  1838. 

—  Gravenhurst,  Heihvigia,  uovum  insectoram  genus. 

—  Hoppe,  Enumeratio  Iniectoram  elytliratoniiii.  17f)ö. 

—  Jördens,  Entoniotogie  und  Helnintologie  des  menschliclieii  Körpers, 

IMOl— 02. 

^Arnold,  F.,  Dr  .  Ober-Laade^erichterat  in  Manchen :  Zur  Liobenenflora 

vun  Müücben. 

♦Ber^,  Carlos,  Dr.,  in  Buenos  Aires:    13  Cuuiuiiuiicaciunes. 

Blum,  J.,  Oberlehrer  a.  D,,  hier:    V.  H.  Veley  and  L  J.  Veley,  The  micru- 

OTganism  of  ianUy  mm. 
*BolaQ,  H.,  I^rektor  des aoologischen  Gartens  in  Hambarg:  Die  wichtigsten 

Wale  des  atlantischen  Oceans  «nd  ihre  Verbreitung  in  dem- 

seihen.  181«». 

"^Bolton,  H.,  in  IkistuI:  The  liribtol  Museum  and  Keierence  Librar)'. 
*Breddin,  G.,  in  Halle  a  S. :    Hmiipteren.  18J)7. 
*v.  Brunn,  M,  in  Hamburg:    Tarihenogencse  im  Phasiuiden.  1898. 
Brunn endirelKtion  BilininBnbmen:  Die  Hineralquellen  von  Bilin 
in  Böhmen. 
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Bflrj^erTereiB,  bin:  BrinikarTingssdidlt  tu  die  60jllir.  G«d«iikfd«r. 
■H7  0 e,  Ch.     Ba?.  in  Wliinsfaridge,  Bugland :  Natnn  T«ni»N«tar«l  jSeleetion. 
London  189d. 

Dentscbo  MftItongoBollsoIiftft  Hcü  m^'  &  Co.  in  Wandsbeok:  Nene 

Wege  der  GKhrktinde  nnil  die  Maltonweinc. 
*D  ie  Is,  L.,  T>r ,  in  Berlin :  J>i>  Kpharmose  tlerVeijetationsorgaue  bei  Uhus.  18%. 

—  Stoffwechsel  and  .Siniktur  der  Halopbyten.  1898. 
"  Flora  Ton  China.  1898. 

"^Doiiglaa,  J.,  Kew-Tork:  Ä  memoir  of  Thomas  Stonj  Hont. 
^Engelhardt,  H.,  Ftol.,in  Dnsden:  Sardinische  'MUipAftosoi.  1897. 

—  Die  TorttXvflora  von  Bennd  im  böhmischen  Hittelgebiigo. 
Finnkfnrter  Turnverein,  hier:   Bericht  des  Tarnrates  Uber  das  Ge- 
schäftsjahr 18%; 97  nntl  lR97ff)8. 

♦Fresenius,  H.,  ProL,  inWicsbadtn  :  Zur  Erinnerung  an  R.  Fresenios.  1897. 
Gesellschaft  zur  Verbreit uni^  nützlicher  Volks-  und  Jugend- 

scbriflen,  hier:    Jahresbericht  ldü8. 
«^n 6bbard ,  A.,  Dr.,  in  St.  ValUe^do-Thvy  (Alpes-Uaritimes) :  6  BroschflMii 

Aber  Pbotogxaplüe. 

H  a  g  e  n ,  A.,  Frau  Hofrat,  hier:  Atnomeit,  Flora  von  Ost-  nndWestprenfien,  Bd.  J. 
▼.Heyden,  L.,  Major  a.  D.  Dr ,  hier:  Scherbius,  Blattfortoen. 
«'Hidalgo,  J.  0.,  Prof.  in  Ma<lrid:   Obras  malacolt^eas,  Atlas.  Entrega 

2,  2'/i  y  3  con  94  laminas  en  negro. 
»Hunger,  W.,  Dr.,  in  Neapel :  t)ber  die  Funktion  der  oberflächlichen  Schleim- 
bildungen  im  Fiiauzenrciche.    Inaug.-Diss.  Jena.  1899. 
J  a  m  e  6  o  n ,  H.  L.,  in  On  tbe  expluration  of  the  caves  ui  Ennis- 

kilien  and  Nidielstown. 

—  The  Bats  of  Iretand. 

—  The  Yellow-billed  Sbeathbill  (Chionis  all» 

—  Additional  Notes  on  the  Tuibellaria  of  tbe  L.  M.  B.  C.  District. 
^Janet,  Ch.,  Int^cnienr  in  T.imo^es:    I.es  fourmi?? 

—  Ktu'lcs  sur  les  loiuiuiB,  les  guepes  et  les  abeilles,  Note       et  13. 

—  Sur  les  rapports  du  J)isco])oma  cornuta  avec  le  Latfitis  mij'tus. 

—  Sor  les  rapports  de  VAtUenmpIwma  uhtmanni  ayec  le  Lasw»  mfy^tm, 
John  Crerar  Library  in  Chicago:   1. — 3.  Annnal  Report  l^ö'-97. 
*Ishikawa,  Prof.,  in  Tokyo:  Prelimtnaiy  Catalogne  of  Fishes.  1897. 
Kaofmännis eher  Verein,  hier:  Jahresbericht ttber  das 93. Tereinsjahr  1897. 
*Klein,  J.,  Prof.,  in  Berlin:  Die  optbehen  Anomalien  des  Granats  nod  neue 

VerFiichp  sie  zu  erklären.    Berlin  1R98. 
*&obelt,  W..  I'r.  med.,  in  Schwanheim:   HußmaÜler's  Jcom^graphie  der  euro- 
jiaisrhen  Land-  uii  i  ^iiliwasser-Mollusken.  N.  F.  8.  Bd.  Lfg.  3.  4. 

—  Bicknell.  Flora  of  Bordighera  and  San  Remo.  1896. 
*      —  Stadien  aar  Zoogeographie.   2.  Bd. 

«Lamport,  K.,  Prof.  Dr.,  in  Stattgart:  Mitteilungen  aas  dem  ESnigl, 

Natnralien-Kabinet  an  Stuttgart,  No.  7. 
*L6ger,  L.  J.,  Prof,  in  ('acn:  Comparaison  entre  le  corps  des  mousaes  et 

celtti  des  plantes  Taaculaires. 
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*L6ger,  L.  J.,  Prof .  in  Caen:  Recherches  sur  Tohgine  et  les  tranafomatioiiB 

des  Moments  liW-rionB.    T.  Memoire.  18i»8. 
*Liver8iügu,  A.,  Prüf,  uf  tiieuiiäu:)'  in  Sydney:  7  Abbau  «Hungen  aus: 

AuBüral.  AModAtkm  for  tbe  AdTancemfliit  ot  Seioioe.  1H96. 

—  On  tbe  oystallise  Btractore  of  Gold  «nd  Flstiaiini  nnggeds  «od 

güld  iiigots.  1894 

^LoretiB,  U.,  Dr.,  Landesgeologe  in  Berlin:  Versteinerungen  aus  dan Lenne- 
schiefer. 

♦Ludwig,  F  ,  Prof,  Dr.,  in  Greiz:  Die  pHanzln  he  Variationscurve  und  die 

üaußscbe  WahrscheiuücLktitscurve.  1898. 
*l[il&nl,  A.,  Dr.,  in  Utlnden:  Beiträge  war  Kenntnis  der  Biologie  des 

Xylednmu  piloaui. 
«Möbius,  K..  Dr.,  Prof.,  nrheiiurat  in  BerUn:  Die  Tierwelt  der  Erde. 
♦M  1,1) ins,  M.,  Prof.  Dr.,  hier:  Über  Bewegangsorgane  an  Blattstielen. 
M US e um,  das  K  ö  n  i  g  1.  z  o  1  o  g.  u.  a  n  r  h  r  o  p  o  1  -  o  t  h  n  o  2: r.,  in  Dresden : 

Bericht  über  <lic  Verwaltung;  und  V'ennehrung  der  König!.  6amm- 

InngtiU  iiir  Kunst  und  Wisben schalten  zu  Dresden  1894y'U5. 
Neidlinger,  U.,  hier:  Ck>lnuibi»  UniTezdty,  1896. 
«Pnbst,  W.,  in  Gotha:  Tierfäbrten  ane  dem  Oberrotliegenden  Ton  Tambach 

in  Thüringen. 

*w.  Badde,  G.,  Dr.,  Direktor  des  Kaukasischen  Musenms  in  Tiüis:  Bericht 
Aber  das  Kaukas.  Museum  and  die  öffentliche  Bibliothek  in 

Tiflis, 

—  Mitteilungt^n  des  Kaukasischen  Museuius,  Bd.  1,  Lfg.  1—2. 
RaTon Stein,  BmOt         F.  G.  Hayne,  G^reoe  Darstellnng  und  Be- 
schreibung der  in  der  Arsnelknnde  gebrinchlidMm  Oewidise, 

Bd.  I-X.    Berlin  1805—1827. 

—  F.  ü.  Hayne,  Termini  botanici.    l.-ll.  Heft.   BerUn  1807—1812. 
♦Rothschild,  W.,  in  Ijomlon:  Coiinifihis  rrrmifrr       a  European  binV 
♦Bilst,  H.,  Dr.  med  .  in  Hannover:  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  der  lussilen 

Badiularien. 

•Seharff,  B.  F.  in  Dublin:  The  Irish  IVeshwater  Leeches. 
SehaeffeT,  Heinr.,  hier:  H.  8.  Landor,  Auf  Terbotenen  Wegen.  1898. 

—  A.  W.  Sellin,  Das  Kaiserreich  Brasilien.  1885. 

—  0.  Hager  und  A.  Tetalalf,  Im  Orient.  1898. 
Senckenbergische  8tiftnn|ur,  hier:  (>4.  Nacbriclit  vm  dem  Fortgang 

und  dem  Zuwachs  der  Dr.  Senckenbcrgisi  ben  »Siiitung. 
♦Snellen,  P.  C.  T.,  in  Rotterdam:  Tdmjpea  Uthosioidcn  n.  g.  n.  sp. 

—  Boekankondiging. 

—  Ofur  het  grans  Ruktd»  Goen. 

—  Hededeelingen  over  N$äm«ra  en  CAoIcomi. 

Society  dei  Naturalist!  Siciliani,  Palermo:  II  Naturalista  Siciliano 

Anno  m.  No.  1— *V 
♦äommer,  K.,  Prof.  Dr.,  in  Gießen:  Dieidimensionale  Analyse  von  Ausdrucks- 

bewegungen. 

*8pandel,  £.,  in  Nürnberg:  Die  Echinodermen  des  deutschen ZeolnleinB. 

—  Die  Foraminiferen  des  deutschen  Zechateins.  1898. 
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Stadtbibliothek,  hier:  The  populär  Science  Reriew.  1871—77. 

*»St Ollich ,  M.,  Ftol.  in  Tii«»t:  Saggio  di Uta  f»«iis «ImliitohigiMi di  Trinto 

e  prorinee  oontermini.  189B. 
"^Strats,  C.  H.,  Dr.  med.,  im  Hiag:  Der  gwcUeobtanife  8tiige(i«c«ier- 

stock.  1898. 

«'Thilo,  0.,  Dr.  med.  in  Riga:  Umbildungen  an  den  üliidmafien  der  Fiicbe. 

—  Sperrvorrichtungen  im  Tierreich. 

'^Valentin,  J.,  Dr.,  in  Buenos  Aires:  ludice  generale  de  los  Anales  de  la 

Sodednd  eientifica  Argentina,  Tom.  I^XL. 
y  a  le ntin ,  Fran  Dr.,  Wwe.,  Idar:  Btumeister,  Die  fonilen  Pferde  der  Fampai- 

lormation. 

—  Anales  del  MnHO  de  la  Plata : 
Historia  fisica  y  moral  P.  I.  18!M)-*>1. 
Seccion  geologica  y  mineralogica  P.  L 

,      soolugica  V.  III. 
,     antliropologica  P.  I.  II. 
Paleontologia  Argentba  I— IV. 
Verein  fttr  Naturkunde  an  Krefeld:  3.  Jahresbericht 
Vorstand  der  ^esellicltaft  dentscker  Natnrforicber  und 
Aerzto ■ 

Yerbandlungen  der  tiU.  Vcrsammlang  in  Braunscbwetg.  1897.  I.II. 
,  ,  70.        ,  n  Düftseldoif.  18U8.  I. 

Vorstand  des  chemischen  Laboratorinms  in  Wieshaden:  H.  Fresenins 
Oesobiehte  des  ohemiichen  Lahoratorinms  an  Wiesbaden  wKhrend 
der  swciten  25  Jahre  sdnes  Besteheni. 


B.  Im  Tausch  erworben. 

Von  Akaiemien»  BeMfarta^  Qesellsehnfteay  Inatitntlenen»  Yereinen  a.  dgl« 
gegen  die  AMandlnagen  nad  die  Berlehte  der  Oesellseiiaft« 

^N*  iBlt  *  veiMlMun  liegen  Un  Lemlnuner  auf;  «besä»  bei  Ueferuigswerkea 

und  ZetiMlirIf  tan). 

Aarau.  Aargauische  Naturforschende  Gesellschaft: 

Hitteilongen,  Heft  8. 
Alexandrien.  Soci6t6  Kbediviale  de  Geographie:  — 
Altenbnrg.  Katnrforschende  Gesellsehait  des  Osterlandes: 

Mitteilungen  N.  F.  Bd.  8. 
Amiens.   Sncii  il  Linn^enne  du  Nord  de  la  France: 

Memoires.    T.  IX  1H!»2— 9H. 
Amsterdam.   Künigl.  Akademie  der  Wissenschaften: 

YerhandeUngen,  Afd.  Natuurkunde : 

1.  Sectio,  Deel  6.  No.  1—5. 

Zitdngmniagen.  1897—96.  Deel  6. 

Jairboek  1697. 
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AmateriflAii.  Zoologitebe  QeielUckaft: 

Oedmkflclirirt  18SB— 96. 
Annaberg.   Annuberg-Bncliliolzer  Verein  für  Natnrkande: 

Bericht  lo.  1804-08, 
Arostadt.    Deutsche   Botanische  Monatsschrift  (Prof.  Dr.  G. 
Leiinbach) : 

*Deat8cbe  Botanische  Uonatschrift.  Jahrg.  l(a,  No.  5—12. 

m  m  m  n     l'^t    m   ^ — 3- 

9  w  n  »     3—4  n.  6 — 10. 

Angsborg.    Natnrwissenschaftliclier  Verein  ftlr  Scbwaben 
und  Neabnrg  (a.  V.): 

Beriebt  33. 

Aubäig.  Katurwisscnschaftlicber  Vereio:  — 
fiahia.  Istitnto  Geugraphico  e  Historico:  — 
Baltimore.  Jobns  Hopkins'  üniversity: 

Circalars.    V(il  17.    No.  135—139. 

iltiiinirF  mF  the  Binlog.  Lübdratcry  1V_  1.  2. 
Baltimore    Maryland  Uooiugical  6arvejr; 

Survey.    Vol.  I-II 
Bamberg.   Naturf orschende  üesellschaft:  — 
Basel.  Natnrforschende  Gesellsckaf t: 

Verhandlnngen.  Bd.  13.  No.  1. 
BataTia.  Natuu rkundige  VereenigunginNederlandsehlndiC: 

Natnnrkimdig  Tijdachrift.   Deel  57, 

Burkwcrktn  lHi)7. 

—    Batu  V.  Genootschap  vao  Künsten  en  Wetenschappen;  — 
Bantsen.  Natarwissensekaftliche  Oesellsefaaft  Isis: 

Sitzongsberichte  und  Abhandlnngen  1896—1897. 
Belfast  Nalaralists' Fietd  Club: 

Krpnrts  and  Troceedings  1897—98.   II,  4.  ö. 
Bergen,   ii  erL^cns  Museum; 

Aar  bog.  IHOH. 

Sara,  U.  0.,  Ad  Account  of  the  Crnstacea  of  Norwaj*.  Isopoda.  Vol.  II. 
Part  9—13. 
Berkeley.  University  of  California: 

Annnal  Report  of  the  Secretarj  tn  the  Boards  of  Regent*  1886. 

Aiipeii.lix  ti>  Vitirnltttnil  Rt-port  18%.  Sacramento  1897. 

A'Mres.s  uJ  Ke^ent  1.  B.  Keinstrin 

In  the  board  of  liegents  to  the  Univ.  of  Calif.  Report  of  Committee 

on  ways  and  means  1896. 
Agricnltnral  Esperimoit.  Station  Bali.  116—181. 

Hili;ard,  The  Beet  Sugar  Indostry. 

Bra  Hey,  Rcference  list  to  tbe  pnbUc  writingS  of  John  Mair. 

K<'pnrf  of  E.  S  T|f*Ideo. 
Report  of  M.  Kellogir. 

(•ollege  of  .\griiulture.     Tartial  Report  of  Works  for  ISlJö 
1896-97. 
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Berkeley.   Univeraity  of  Califurnia: 

The  llDiTersitj  dironiele.  Vol.  1.  Ko.  1—6. 
Anniial  Report  o!  the  Seeretny  1897—96. 

Biennial  Report  uT  tho  President  1896  -  98. 

Register  lSi»ti    'J7,  97-98. 

Bulletin  of  the  Department  of  Geology,  Vol.  II.  N'o.  4. 
J.  A.  Wayroire,  Utility  of  University  Edacation. 
H.  H.  Hilst,  AdjuatoMnt  oi  Bngiaeeriiig  Field  iDstniineiita. 
£.  B.  Mc  GilTaiy,  HegelUii  Dialeeüc.  Pt.  L  IL 
Lentclmer,  Beitiftge  «or  KonietenbahnbeBliiDmiug.  1897. 
Ch.  S.  Greene.    University  of  California. 
Berlin.   KöniiH  Prciiss  Akademie  der  Wiseenscltaften 
Physikalische  Abhandlungen  18S)7. 
♦Sitzungsberichte  1898.   No.  1—54. 

—  KSnigliclie  Bibliothek:  — 

—  Deutsche  Geologisehe  QeselUchaf  t: 
♦Zeitschrift.    Bd.  50.   Heft  1—3. 

—  K  n  n  i  g- 1. 0  c  0 1  u  i  s  c  Ii  f  L  a  n  d  c  s  a  n  s  t  a  1 1  u.  B  e  r  g  a  k  a  d  e  m  i  e  : 
Geolu^'ische  Spozialkarte  von  Preulien  luul  den  Thüringischen  Staaten. 
Lief.  86.  88.  89  nebst  Bobrkarte  mit  12  Heften  Erläuterungen. 

—  Botaniseher  Verein  für  dieProvini  Brandenburg: 
Verhandlniigen.  Jahrg.  40.  1898. 

—  Oeselleehaft  Naturforschender  Frennde: 

Sitzungs-Bericht  1897- 189S 

—  Direktion  der  ?:oo logischen  Sammlungen  des  Museums 

f  ii  r  N  ;i  t  u  r  k  ii  n  il  e : 
K.  Mübiub,  Uuifang  und  Einrichtung  des  zoologischen  Museums  zu 
Berlin. 

Bericht  Über  die  soologisehe  Sammlung  1897—96. 
Bern.     Allgemeine  Sch weizerisc  hc  Gesellschaft  ftlr  die  ge- 
samten N  a  t  Tl  r  w  i  H  s   n  s  (•  h  ;i  f  r  e  n  :  — 

—  Schweizerische  N  u  t  u  r  f  ur  sehe  tul  e  Ci  c  Seilschaft;  — 

—  Schweizerische  Botanische  Gesellschaft;  — 
Berichte.  Heft  8.  1898. 

—  Naturhistoriiches  Uusenm:  — 
Bistriz.   Gewerbeschule:  — 

Btthmisch  Leipa.    Nordböhmischer  Excnrsionsklub: 
Mitteilungen.  Jahrg.  21.   No.  2—4. 

Pfaudler.  Leipaer  Dichterbuch. 
Bologna.  Accademia  Reale  delle  Science  delP  Istitnto: 

Hemorie.  8er.  V.  T.  VI. 
Bonn    Natur  historischer  Verein  der  Prcuss.  Rheinlande  und 
Westfalen»  nnd  des  Aeg.-Bez.  Osnabrück: 

Verhandlungen    Jahrg.  hö. 

Sitzungsbericht«'  der  Nicderrhcinischen  («esellschaft  Uxx  Natur-  und 
Heilkunde.  1898. 
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Bordeaux.  Soci^t^  des  Sciences  Fhytiqiies  et  Naturelles: 

M6mnircs.  Tome  III.  Cahier  1 
Boston.    Sdciety  of  Natural  Histury; 
Pr«)ceeding8.   Vol.  28.  No.  6—12. 
MemoiiB.  Vol.  6.  No.  3. 

—  Americftn  Academy  of  Arte  and  Sciencet: 
Prooeedings.  N.  8.  Vol.  83.  Ko.  13-27.  Vol.  34.  No.  1—14. 

Branngeliweig.  Verein  für  Natnrwissenschaft:  — 

—  HerzcLM  i  «he  Technische  Hochschule:  — 
Bremen.    Naturwissenschaftlicher  Verein: 

Abhandlungen,  Bd.  XIV,  3;  XV,  2;  XVI,  1. 
Breslau.  Schlesiscbe  Gesellschaft  für  Vaterländische  Kultur: 
Jahresberidit  für  1897.  BigftBxniigdieft  6. 

—  Landwirtacbaftlicber  ZentralTerein  fflr  Schletien: 
Jahresbericht  1897. 

~    Verein  Deutseber  Studenten:  — 
Brisbane.   Royal  Society  of  Queensland: 

Proceedings.   Vol.  XIII.  XIV. 

Museum:   Annais  No.  1. 
Brooklyn.  Brooklyn  Entomological  Society:  — 
Brünn.  Natnrforscbender  Verein: 

Verhandlungen.   Bd.  36.  1897. 

Bericht,  in  der  iuofeor(ilu<rischL'ii  Kommission  IHüfj. 

—  JL  K.  M  ä  h  r  i  8  c  h  -  ä  c  h  1  e  s  i  s  c  h  e  ( i  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  zur  Beför- 

derung des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landes- 
kunde: — 

—  Direktion  des  Landes-Unseams: 

Annales  1897. 

Thätigkeitsboriobt  für  1887. 
Brttssel (BruxclU-s'.  A  ca dem  i c  Rnyalo  des  Sciences,  des Lettres 

et  des  B e  a  u  X  A  r  t s  de  B e  1  g i q u e :  — 

—  Societ6Bclgedeü6ologie,dePaleontologieetliydro> 

logie: 

Bnlieün.  Tome  XII.,  Fase  1. 

—  Socl6t6  Entomologiqne  de  Belgiqne: 

Annaice,   Tome  42. 

—  Observatoire  Royale:  — 

Budapest.    Ungar.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft: 
Franrc.  Cras5ip'lomona(lin;'ik   t  'raspedoiimiiailinaeV 
Kohaui,  ^ia^^yarurszüg  sziiakütöfelei  (Lihelluiidae  Hungariae). 
Kurländer,  FÖldmagncssegi  mfer&iek  (Brdmagnetische  Meesungcu  in 
Ungarn). 

Primics,  (Jsetras  geologiija  (Oeol<^e  d.  Csetras-tiebirge). 

Röna,  A  R'gnyonii'is  ilagyarorszi'igban  (Luf tdruckverbältnisse  Ungarns). 

SzAdeczky.  Zempleni  azigethegys^g  geolögiäja  (Geologie  d.Zemp]6ni- 

szi^ethegj'sfg'. 
.Aquila",  Zeitschrift  iür  Urnitholugic,  Bd.  III.  IV. 
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Bndapest.  Uii|r*''  NatarwiisentebAttlicb«  0«t«lliebaft: 

Mathematische  und  natnrwissenschaftliche  Berichte  ans  Ungarn,  Bd. 

XIII  (Relationt»      scieatÜB  mathematicis  et  natoralibna  in 

Hungariti,  tom.  XIII). 
RovaiUQi  Lapuk  (Entomologische  Monatschrift).  Bd.  6.  lieft  1—14. 

—  Künigl.  Ungar.  Geologische  Anstalt: 
Hittailnngon.  Bd.  11.  Heft  8-8  n.  Atlas. 
Jabresbwiclit  1893,  1896,  1897. 

BOddl  und  Gesell,  Karte  der  Las^rrstilttt  n  von  EdelmettUen  etc. 
~  Ungar.  Geol<>^Msi  he  Gesellschaft: 
Zeitschrift  1898,  1-12. 
Baen 08  Aires,    iluseo  Nacional: 

Uommanicaciones.   Touio  I.  No.  1 — 2. 

—  Bevista  Argentina  de  Hiatoria  Natural:  — 
Bnffalo,  (N.T.)  Society  of  Natural  Sciences: 

Bulletin.  Vol.  Y.  VI.  No.  1. 
Caen.  Soei^t§  Linn6enne  de  Normandie: 

M^moirea.   Vol  19,  Fase  1.  2. 

Bulletin.    S6r.  5.    Vol.  1.  Fase.  2  -4. 
Calcatta.    Asiatic  Society  of  Bengal: 

Journal.  T.>1.  (U;,  Vul.  (i7.  Pt  III.  2. 

Proceedin^s  is;)7.  D~=ll.  1898.  1  -4,  9-11.  1899,  1^8. 
Cambridge.   Museum  of  Cuniparative  Zoologjr: 

•Bntletin    Vol  28.  No.  4.  6. 
s  ,    31.    ,  7. 

!(  i>  n  3—9. 

Annual  Report  1897—98. 

—  E  n  1 0  ra  o  1  0  g  i  c  a  1  ( '  1  u  b :  — 

—  .A.meri(  an  Asscciiuiun  U>t  thc  Ailvaiu  ement  of  Science: 
Preliminary  Annouiicement  of  the  Buston  Meeting  1898. 
Proceedings  lor  the  46.  meeting  held  at  Detroit  1897. 

,         ,    ,  47.      ,       ,    t,  Boaton  1898. 
Capstadt.  Tbe  Sontb  Afriean  Husenm: 

Annale.  VoL  I,  1. 
CaaseL   Verei  n  fttr  Naturkunde: 

Abhandlungen  und  Bericht.   43.  1897—98. 
Catania   Aecadeniia  Giocnia  di  äcienae  Natarali: 

Atti.    Anno  75.  1898. 

Bollettino  delle  Sedute.    Fase.  52,  55-58. 
Chapel  Hill,  N.  Carolina.   Elisha  Mitcbell  Scientific  Society: 

JonmaL  Vol.  14.  Part  8. 

„  16.     „  1. 

Cbemnits.  Natorwissenschaftticbe  Gesellscbaft:  — 
Cberbonrg.   Soci*!t6  Nationale  des  Sciences  Naturelles  et 

M  Jt  t  h  e  m  a  t  i  fpi  e  s :  — 
Chicago.  Academy  uf  Sciences;  — 
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Cbristiania    EOnigl.  Norwegische  Universität: 

Jnhrltnrh  des  nnrw  metoorol.  Instituts  für  iy96  und  1897. 
Archiv  ).  Maihcm.  ug  .\iiLurvi»leut>k.  Bd.  19,  Helt  3—4. 

,  20,    ,  1-2. 
Univenltott-ProgMinm  lor  2.  Sept.  1897. 
Ohlir.  Nat  nrforschende  Gesellschaft  GrauhUndens: 

Jfthrcsli.Tidit.  X  F.  B.l.  41.  I.S97    !)8.  mit  Beitage:  Lorens,  Fische. 
C in ci  n  n  a  t  i     I  "  n  i  v  t  r  s  i  t  y  o  {     i  n  c  i  n  n  a  t  i  : 

Journal  of  the  (Jincinnati  Suciet>'  o[  Natural  History.  Vol.  19,  1—4. 
C6r4obm.  Academia  Nacional  de  Ciencias  de  U  Bepnblica 

Argentina:  — 
Dansig.   Natvrforärhenilc  Gesellschaft:' 

Schriften.    N.  ¥  B.l  9.    lieft  ;^-4. 
Darmstadt.    Verein  fflr  Erdkunde: 
Notiieblait.    Heft  18. 
—   Großherzügl.  Hessische  Geologische  Landesaustalt : 
Dellt.  £cole  Poly techniqae:  — 
Dessau.  Natarbiatoriseher  Verein  fttr  Anhalt:  — 
Donancschingen  Verein  (in  (jeschi«  Ii :  <  n nd  Katurgeschiclite:  - 
Dnrpat    Natur  forschende  G e s e 1 1 s <  h a f t :  — 
Dresden    Natur  wiasenschaftiiche  it  «Seilschaft  „Isis": 

Sitzungsberichte  und  Abhaudlungen  1898.  Jan.-Dez. 
Dnblin.  Royal  Dublin  Society:  — 
Dttsseldorl.  Naturwissensebaftlieher  Verein:  — 
Edinburgh.    Roy  al  Soc  ie  t y  : 

Transactions.   Vol.  38.   Vi.  8—4. 

,  .   39.     .  1 

Proceedings.    Vol.  21.  18Dä~y7. 
—  Royal  Pbysical  Society:  — 
Elberfeld-Barmen.  Naturwissenflcbaftlicber  Veretu:  — 
Erlangen.  Physikaliseh-medicinische  Gesellschaft:  — 
Florenz.  Istituto  di  Studie  Snpcriori  Pratiei  edi  Perfesionaueutc: 
Bollettino  1 898.   No.  2i )S  - ;}  i  > . 

1899.     .  313-32Ü. 
Publicazioni : 

Inveradi,  Bendiconto  deir  iBtitnto  ostetrico. 
Cbiaragi,  Svilnppo  dei  nervi  encefaliei  nei  mammiferi. 
Boisi,  Struttnra  delP  ovidutbo  del  Qeotriton  fuscns. 
Ilossi,  Studio  snlle  noTa  dcgii  Antibi. 
( hiu  e  Rossi.  Vie  nfferenti  del  midolio  spinale. 
Luciano,  11  cervelleito. 
Ristori,  Chcloniani  fossiii. 
San  Francisco.  California  Academy  of  Science: 
Proceedings  (Zoology)  Ser.  3.  Vol.  I.  Xo.  6—10. 

(Botany)    .   8.    ,   I.    .  3- 6. 
.  ((ieology)   ,    3.    ,    I.    .  4. 

,         (Mathem.  a.  Physic)  Ser.  3.  Vol  1.  Iso.  1-4. 
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Fr»nk!art  %.1L  Nene  Zoologitehe  OeselIsQbelt: 

«Der  Zoologische  Garten.   1898.  Mo.  6—13.   18B9.  No.  1-5. 

—  PhysikalischerVerein: 
Jahresbericht    18Hß— 97. 

—  Freies  Deutsches  Hochstift: 
Berichte.    Jahrg.  18^.    B^l.  14.    Helt  2—4. 

—  Kanfm&nniscber  Verein:  — 

—  Verein  fflr  tteographie  und  Statistik: 
BeitjrSge  BOT  Statistik.   N.  F.   ErgSoznn^^sM.  No.  1—6. 

—  Dentspher  und  österreicbilcber  Alpenverein:  — 

—  Arzt  1  icher  Verein: 
.Fahresbericht  1897. 

—  Taunus-Klub; 
Jahr«8beric]it  1860—91. 

—  Qartenban-Oesellachaf  t:  — 

Frankfurt  a.O.  Natnrwiwenscbaltlicher  Verein  des  Reg.-Bea.  Frankfurt  a.O. : 

UvVioft.    Bd.  In. 

Societatum  liitterae.  Jahrg.  11.   No.  7— 12, 

.     12.   No.  1-4. 

Frauenfeld.    Tburgauische  Naturf orschendc  üesellsthaf t: 

Mitteilungen.  Beft  13.  1866. 
Freibnrg  i.  Br.  Natnrforscbende  Geselltebaft:  — 
Fulda.  Vere  in  für  Natnrknnde: 

H  Bericht. 

iic.  Uallen.   Naturwissenschaftliche  Uesellschaf t: 

Bericht  1895— «)<•,,  lS<lf;-  97. 
Geisenheim  ^Eheiugau).    Köuigl.  Lehraustalt  für  Obst-,  Wcin- 
nnd  Gartenbau: 

Beriebt  1897-98. 

Osnf  (Geneve).  8oci6t§  de  Pbysiqne  et  d*Hi8toire  Naturelle: 

Memnircs.    Tnnic  33.    Part.  1 

—  < '  fi n  s e  r  V a t o  i  r  t  et  J a r d i n  £ o tan i qn e : 
Annuaire:    Aniiee  f.  II. 

Genua  (Genova).    Societa  Ligustica  di  Scienzc  Natural!  o 
Oeograf  lebe: 
Ata   Vol.  9.  No.  2-4.  Vol.  10.  No.  1. 

Bolletino  dei  Unsei  di  zoologia  e  anatomia  compaiata.  No.  62—66. 

—  Museo  (Mvico  di  Storia  Naturale: 

.'^nnali.    Vol.  18. 

G  it  ßen.  Uberhessische  GeselUchait  für  Natur-  und  Heilkunde:  — 
Glasgow.    N  u  L  u  r  u  1  iii  s  tory  Society: 

Transaoüons  Vol.  6,  N.  8.  Part  2. 
GSrlits.  Natnriorscbende  Gesellscbalt: 

Abhandinngcn.   Bd.  22. 
Göteborg.  Göteborgs  Kongl.  Vetenskaps-  ocb  VitterhetsSamb&lles: 

Handlingar.    4.  Folge.    Heft  T, 
Güttingen.   Universitäts-Bibliothek;  — 
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OraDTÜle.    Denison  University: 

Bulletin.   Vol.  10.  Vol.  11.   Part  1—3. 
Gras.  NatnrwisBenscbaftlielier  Varein  ftlr  Steiermark: 

Hitteilnngeii.  Jalirg.  1807. 

—  Ak ademisclier  LeseTerein  der  k.  k.  UniTersität:  — 
Qreilswald.  Natnrwissenscliaf tlicher  Verein  fttr  Nen-Vor- 

pommern  und  Rilgcn: 
Mitteilungen.    Jahr^.  30.  18iW. 

—  Geographische  üeselUchaft: 
Jahresberidit  VI,  2  (1896—98). 

Qreis.  Verein  der  Naturfreunde: 

Abhandliingen  und  BerieKte.  Vol.  I—III. 
Gftetrov.  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg: 

Archiv.  Jabrg.  51. 

52.   Abth  1. 

Halifax.    Nuva  Scotiau  Institute  of  Natural  Science:  — 
Halle  a.  S.   Kaieerl.  LeopoldiniaGh-Caroliniscbe  Deutsche 
Akademie  der  Naturforscher: 
«Leopoldina.  Heft  34.  No.  6— 18. 

,    35.     .  1-4. 
Katalog  der  Bibliothek.    II,  6. 
Nova  Acta.  Vol.  R8.  69. 

—  Naturforschende  Gesellschaft: 
Abhandlungen.  Band  XXI,  1^. 

—  Verein  fflr  Brdkunde: 
Hitteilungen.  1898. 

Hamburg.  Hamhurgiache  NatnrwisBenschaftliebe  Anstalten 
(Natnrhistorisches  Museum): 
Mifteilnngen.    Jahrg.  15.    Beiheft  2, 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein: 
Verhandlungen.  3.  Folge.  VoLVI. 

I»  ^»    ji       Ii  V*  I 

—  Verein  fflr  Naturwissenschaftliche  Unterhaltung: — 

Hanau.  Wetteranische  Oesellschaft  fflr  die  gesummte  Natur» 

künde:  — 

Hannover.    Naturhistorische  Gesellschaft:  — 
üarlem.  Soci^t^  HoUandaise  des  Sciences  Exactes  etNatnreiles: 
ArchiTes  Ngerlandaises.   S6r.  II.   Tome  II.   Livr.  1—4. 

—  Teyler-Stiftung: 

Afehives.  86r.  2.  VoL  ö.  Part.  4.  Vol.  6.  Part  1.  2. 
Heidelberg.   Naturhistorisch-medicinischer  Verein: 

Verhan.llunfjeTi.  X.  F.    Bd.  C.    Heft  1. 
Helgoland.    Ii  i  o  1  o  g  i  s  c  h  e  Anstalt: 

Wissenschaftliche  ileeresuntersuchungen.   N,  F.  Iii. 
Helsingfors.  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica: 

Acta  Sodetatis.  Tomus  18.  14. 

Heddelaaden.  VoL  83. 
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Heltlng^f ors.   Administrfttion  de  Tlndustri«  es  Fialftnd«: 

—  Sof  ii^tfe  des  Sciences  en  Finlande:  — 
Acta  T  22  23.    (»fersigt.  T.  H9. 

—  CommissioD  geulugique  de  la  Finlande: 
BaUetin.  No.  7. 

XartbUdet.  No.  3S.  88. 
Hermannstadt.  SiabanliltrgiBeher  Verein  fflr  Naturwissen- 
schaften: 

Vcrhiimllnngen  und  ^litteilnngeo.   Jahrg.  47.  18^7. 
Hildeshe  i III.  Rcetuer-Masettm: 

Mitteilungen.  1—3. 

Bericht  des  Vereins  1896—96. 
Jassy.  Soci6t6  des  M6decins  et  des  Nataralistes: 

Balletin.  Tome  XIL  No.  8—6.  Tome  Xm.  No.  1—8. 
Jena.  Hedieiniscli-natarwissenseliaftlielie  Gesellscbaft: 

Denkschriften.    3  Hefte  aus  Band  VI,  VII,  VIII. 

•jMiaischeZeitschriltf.  Naturwissenschaft.  Bd.32.  (S.F.,M.2'A  H  3— 4. 

-  HH.  .   .    ,  2(;.   -  1. 
Innsbruck.   Natarwissensohaf tlich-iuedicinischer  Verein:- 

—  Ferdinandeam:  — 

Irkntsk  (Ostaibirien).  Ostsibirlsche  Abteilang  der  kaiserl.  rnss. 
geograpb.  Gesellschaft: 
Mitteilungen.   Tom.  29.  (1898)  No.  1. 
Karlsruhe.   Naturwissenschaftlirher  Vereint  — 
Kiel.   Natarwissenschaftl.  Verein  für  Schleswig-Holstein: 
Königsberg:    Physikalisch  rkonomiscbe  Qesellschaf t: 
Schriften.   Jahr^'.  38.  1H97. 

,      39.  1898. 

Kopenhagen.   Universitetets  Zoulogiske  Musenm: 

Videnskabelige  Meddelelser  fra  den  natorhistoruAe  Forening. 
Jalirg.  1896. 

Krakau.   Akademie  der  Wissenschaften: 

Anseiger.   1898.   März— Juli  und  Oktober— Deaember. 
„  189n.    .Tannar-  März. 

Laibach.    31  u  sc  al  verein  für  Krain: 
Mitteilungen  Jahrg.  7.  1.  u.  2.  Abt. 

.  .  11.  Heft  1—4  nnd  Beilagefaeft. 

Isveslja.  Vin,  1—6. 
Landsbnt.   Botanischer  Verein: 

Bericht  15.  18n(;-97. 
La  Plata.    Museo  de  La  Plata: 
Revista.   T.  VIII. 
->  Bureau  gen^ral  de  Statistiqne  de  la  Frovinee  de 
Baenos  Aires: 
Memoria  demogrftfica  afio  1885. 
Annaario  estadistico  afio  1896. 

o 
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Laataii&t.  SoelAti  Yttdott«  d«i  Seleneai  Naturelles: 

BdlMbL  m84.  No.  187-180. 

L«wreaoe.  Kansas  Universitj: 

QoArterly  Vol.  1.   No.  1.  3.  4.  Vol.  2-7.   Vol,  a  No.  1. 
Leipzig.  Verein  fUr  Erdkunde: 

llitteilangen  1887. 

—  Katarforscbende  Oeselltehftf t:  — 
Leyden.  üniYeisit&te-Bibliotliek: 

JaarlXMk  van  het  MijnweMB  in  Nederlandscli  Oit-Indie.  Jmt- 
gang  26,  1897.    Jaargang  27.  Ig98. 

—  Nederlandscbe  Dierkundige  Vereeniging: 
Tydschrift.   Ser.  U.   Deel.  V.   Afl.  2— 4. 

,   VI.     .  1. 

Lille.  Soei6t&  Gftologiqae  de  France: 
AaiMlea.  Toniei  26. 

—  Soci6t6  Biologique  da  Nord  de!»  France:  — 
Lins.  Verein  für  Natarkande  in  Oesterreich  ob  der  £nns: 

Jahresbericht  27. 
Lissabon  (Lisboa).   Academia  Real  das  Sciencias: 

Jomal  de  Sciencias  mathematicas,  physicas  e  natoraes.    Ser.  2 
Tome  &  No.  19—20. 

—  Sociedade  de  (i^eograpbia: 
Boletin.   Ser.  16.   No.  7^9. 

—  Dire<;qäo  dos  Trabalhos  geologieos: 
Commanicaciones.    Tom.  III.   Fase.  II. 

Liverpool.   Biulogical  Society: 

Proceedings  and  Transactions.  Vol.  12.  1887—96. 
London.  Royal  Society: 

«Proceedings.  No.  896— 418. 

Transactions  187  A.  B.  m  A.  B.  188.  A.  B.  190.  A. 

—  Fiinnean  Society: 

Transactions.   Zoology.   Ser.  2.   Vol.  7.    Part  4, 
,  Botany.      ,2.     ,5.  »8. 

«Joomal.        Zoology.   Vol.  26.  No.  168—171. 
,  Botany.      >   33.  .  289—888. 

—  Britisb  Mnsenm  (Natural  HistoxyX  Department  of  Zookigf: 
Oatslogne  of  Bilds.  Vol.  XXVI. 

,         ,  the  African  Tlants  IT  III. 
^         ,  Lepidoptera  Phalaenae.  VoU  I. 
List  of  the  fossil  (-ephalopoda. 

—  Boyal  Microscopical  Society: 
«Jonmal.  1896.  Part  8—6. 

,       1899.     ,  1-2. 

—  Zoological  Society: 

Transactinns.    Yd.  14.    Part  6— 8.  Vol.  15.  Parti. 
♦Prücco(iini,rs.    1898.    Part  1—4. 
List  of  the  fellows  1898. 
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tondoBL  Oeologieal  Soeiftty:  — 

—  British  AsBooiatioB  lor  tbe  Adir«iie«iii«iit  Seiencet: 

Report  1898. 

—  Entomological  Society: 
Transactions.    18  JH. 

St.  Louis.   Academy  of  Sciences: 

Transactions.  Vol.  7.  No.  17—20.  Vol.  8.  No.  1—7. 

—  Missouri  Botanical  Garden: 
Aimnal  Beport.  1886. 

LoUTaln.    ,La  Cellule*" : 

La  Cellole,  Recneil  de  Cytologie  et  d'Histologie  gto6rale.  Bd.  14. 
Fase.  1—2.    H.l.  15  Fase.  1—2. 

Lübeck.   Geographische  Gesellschaft  und  Naturbistorisches 

M  »  s  e  11  in :  — 

Lüneburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein: 

Jahresbefte  14.  1896-96. 
Lüttich  (Liege).  Soci6t6  Boyale  des  Sciences:  — 

—  Soei6t6  OöologiQue  de  Belgiqne: 

AnnilsB.  Tome  34.  XavT.  2— 3.  T.25.  Livr.  1— 2  a.  T.  96.  Liyr.  1 
Lund.  CaroUnische  Universität: 

Acta  universitatis  lundensis.   Turne  34.   II.  Afd. 
Lasern.    Natnrfor  schon  de  Gesellschaft: 

Mitteilungen.   Jahrg.  18;i6  -97.    Heft  2. 
Luxemburg.    8oci6t6   Ruyaie  des  Sciences  Xatarelles  et 

Math^matiques:  — 
Lyon.  Acadfemie  des  SclenceSf  Bettes  Lettres  et  Arts:  — 

—  Bibtioth^qne  de  rUniversit«: 
Annales.  27  Fasekles. 

—  Mus^e  d'Histoire  Naturelle:  — 

—  Socifet^  Linnt'onno: 
Annales.    Tome  44.  1897 

Saint- Lager,  iioticc  sur  Alexis  Jordan. 

„      „     Genre  giammatical  d^  noms  g^neriquea. 
Oct  U eyran,  Lea  noms  de  genre. 

—  Socifttft  Nationale  d^Agrienltnre,  Histoire  Natnretle 

et  Arts  utites:  — 

—  Association  Lyotinnise  (lesAinisdcsSrieTiresExaotos:  — 
Madison  (Wk}.    Wisconsin  Acadeuy  oi  Sciences,  Arts  and 

Letters: 

Transactions.  Vol.  XI.  1896—97. 
Midrid.  Beat  Academia  de  Ciencias:  — 
Magdeburg.  Natorwissenschaftllcher  Verein: 

Jahresbericht  und  Abhandlungen.  1896—98. 
Mailand.  Societ&  Italiana  di  Science  Natnrali: 

Atti.    Vol.  Hl.    Fase  4. 

Meuiurie.  Toiuo  ü.   Fase.  2. 

5* 
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Kailand.  Beal«  Istitnto  Lombardo  di  SelaiiEe  e  Lettar«: 

Memorie.    Vol.  18—19.    Fase.  4— ft, 

Bendiconti.   Sfer.  2.    Vol  :iO— 31. 
Manchester.   Literary  and  Philosophical  Society: 

Hemoin  and  Proceedings.  Vol.  43.   Part  3^6. 
Hannhaim.  Yerein  fflr  Natarknnda:  — 

Marbnrsf.  GaBellschaft  snr Bafürderaag der gesaramtan Natur* 

Wissenschaften: 
Sitzungsberichte  1807. 
Schriften  Bd.  13.    2.  Abhundlnnir. 
Marseille.    Musee  d'H istuire  ^Naturelle:  — 

—  Facnitfi  des  Sciences: 
Annales.  T.YUL  No.6-10. 

Kelbonrne.  Public  Library  Musenm  and  National  Oallery: 
Report  of  the  Trustces  1897. 

—  ß i) y  a  1  S 00  i  e  1 3*  o f  Victoria: 

Proceedings.    Vol.  10.   N.  S.   Part  U.   Vol.  U.    N.  S.  Parti. 
Keriden,  Conn.  Meriden  Scientific  Association: 

Traosactions.  Toi.  7.  1897—98. 
Mexico.  Deatscber  Wissenschaftlicber  Yerein:  ~ 
Minneapolis.    Geologtcal  and  Natural  History  Snrvey  of 

Minnesota:  — 
M  (j  (1  e  n  a.    S  o c  i  e  t  ä  d  c  i  N  ii  t u  rn  1  i s t  i :  — 
Monttivideo,    Museo  Nacional  de  Montevideo: 

Ansles.  Tom.  8.  No.  10— It 
Uontpellier.  Acadimie  des  Sciences  et  Lettres:  — 
Voslcau.    SiM  i^te  Imperiale  des  N a t u r alistes: 

Bulletin.    18!)7.    Xo.  4.    181)8.    No.  1—3. 
München.   Königl  B  a  y  e  r  i  tj  ch  e  Ak  ademie  der  Wissenschaften: 

♦Sitzungsberichte.    1898.  Heft  2—4. 

—  Botanische  Gesellschaft: 
Berichte.  Bd.  I—TI. 

—  Qesellsclialt  für  Morphologie  und  Physiologie: 
♦Sitznni^sberichte  14.  1898. 

—  Kf'Tiifj;!.  Bayr.  Oberbergamt  (ircognost  Abteilung): 
Geügnoytische  .Tahreshefte.    .Tahrgang  10.  1897. 

Munster.    ^Ve8tfüli8cher  Provinzial-Verein: 

Jahresbericht  26.  1887—98. 
Nantes.  Sociiti  des  Sciences  Naturelles  de  rOuest  de  la 
France: 

Bulletin.    Tome  8.  No.  1—2. 
Neapel.  £.  A  c  c  ad  ein  i  a  d  eil  c  ScienaeFisicbe  e  Mathematiche:— 

—  Zoologische  Station: 
♦Mitteilungen.   Bd.  13,   Heft  1—4. 

—  Societi  Italiana  delle  Sciense:  — 
Neuchfttel.  Soci^t«  des  Sciences  Naturelles: 

BuneCiB.  T.  81-85. 
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New  Häven.   Connecticnt  Äcademy  of  Arts  and  Sciences:  — 
New  York.   Academy  of  Sciences: 
Transactions.   Vol.  Ifi. 

AnnalB.   Vol.  a  Index,  Vol.  lö.   No.  1^12.  Vol.  IL   No.  1—2. 

—  American  Musenm  of  Natural  History: 
Annnal  Report.  1897. 

Bulletin.   Vol.  la  Vol.  U,  No.  L 

Memoirs.   Vol.  L  Vol.  III.  Vol.  II,  No.  L 
„        Vol.  II.   Anthropology  No.  L  2- 
Nürnberg.   Naturhistorische  Qeseilschaf t: 

Abbandlungen.   Bd.  LL 
Odessa.   Soci6t6  des  Natnralistes  de  la  Nouvelle  Russie: 

Mferaoires.   T.  2L=22. 
Offenbach.   Verein  für  Naturkunde:  — 
Osnabrück.   Naturwissenschaftlicher  Verein:  — 
Ottawa.  Geological  and  Natural  History  Survey  of  Canada: 

Annual  Report.  1896. 

—  Royal  Society  of  Canada: 
Proceedings  and  Transactions.   Ser.  2.    Vol.  2. 

Padova.   Societä  Veneto-Trentina  di  Scienze  naturali: 

Bullettino.    Tomo  L    No.  2. 
Paris.    Societ6  Zoologique  de  Frauce: 

M6moire8.    Tome  iL 

Bulletin.   Tome  23.  1898. 

—  Soci6t6  G^ologique  de  France: 
»Bulletin.   S6r.  3.   Tome  2a.   No.  Ü. 

,3.      ,    2&.    „   '1=^  h=ß. 

—  Mgr.  le  Prince  de  Monaco: 

Rf;sultats  des  campagnes  scientifiques  Fase.  12. 

—  Soci6t6  Philomath ique: 

»Bulletin.   S§r.  8.   Tome  2.  No.  -^-i    Tome  lÜ.  No.  1—4. 

—  Feuille  des  Jeunes  Natnralistes: 
S6r.  3.   No.  330-343. 

Catalogue  de  la  Biblioth^que.   Fase.  24—26. 
j       Speciale  No.  L  II. 
Passau.    Naturhistorischer  Verein:  — 
Pavia.    Universiti  di  Pavia:  — 
Perugia.   Accademia  Medico-chirurgica: 

Annali.   Vol.  ID.    Fase.  1-4 
St.  Petersburg.   Acadömie  Imperiale  des  Sciences: 

Mtmoires.    Tome  5.   No.  10—13.    Tome  tL  No.  2.  L  L  M.  11.  12. 
Tome  L   No.  L  2. 

Bulletin.  S6r.  5.  Tome  L  No.  2—5,  Tome  8.  No.  1—4 

Annuaire  du  Musfie  zoologique  1898.   No.  1—2. 

—  BibIioth(\que  de  L'U niversit6:  — 

—  Coraite  Geologique: 
Mferaoires.   Vol  liL   Nu.  L 
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St.  Petersbiirg.  Görnitz  G^ologiqne: 

Bnlletin.  Vol.  15.   No.  3— 4. 

Vol.  17.    No.  4-5. 

—  Societas  Entoinolo^Mca  Rossica: 

Horae  Societatis  Entomologicii«  KussiciiQ.   Tome  32.   No.  1—4. 

—  Kaiserl.  Botanischer  Garten: 
Act«  horü  PetiopoUtani.  Tome  XIV,  8. 

—  KaiB^rL  Institut  ffir  Experimentelle  Medicin: 
Archive«.    Tome  6.    N».  3—5. 

—  K  :i  i  s  c  r  1.  r  ni  V  e  r  8  i  t  ä  i   X  -i  Mi  r  f  n  r  s  c  h  c  r  -  G  p  s  e  U  Bch  ftl  t) : 
Travaiu,  Section  Geologie  et  Min<  lalogie.    Vol.  27. 

„  Zoologie  et  Physiologie.  ,  27,  4. 
II  »I       II         V  .  ■   29,  2. 

Comptes  lendQS  86,  8.  89,  l->4,  6— a 

—  BaBsieeh.  Kaiierl.  HineralogiBche  Oesellscbalt: 
Verhandhingen.    Ser.  2.    Bd.  35.    Lief.  2. 

Philftd  e  I  (ih  i  a.    A<-uileiiiy  of  Natural  ScienceB: 
Proceedings.    18'J8.  Part  1—3, 

—  American  Philusophical  Society: 
♦ProceeiÜngs.   Vol.  36.  No.  157.   Vol.  37.  No.  168. 

—  The  American  Natnraliet:  — 
~  Wagner  Free  Institate: 

Transactions.  Vol.  3.   Part.  4. 
Pisa.   Societa  Toscann  di  Scienae  NataraU: 
Atti  (Memorie).    Vol.  If5. 
»    (Proc-essi  verlialij.    Vul.  11. 
Portici.   ICivista  di  patologia  vegetale  e  zimologia  i^Prof. 
A.  Berlese): 

Posen.  NatarwifleenBchaftlicher  Verein  der  Provini  Poien: 

Zeitschrift  der  botanischen  Abtalang.   Jahig.  5.  Heft  1—3. 
T/  a  n  d  e  s  h  i  h  1  i  0 1  Ii  c  k  :  - 
Prag.  Deutscher  Akadciuischer  Leseverein  ^Lese*  und  Rede- 
halle der  Deutseben  Studenten): 
Bericht  1897. 

—  Verein  LotoB: 

LotoB,  Jahrbncb  für  NatorwiseeiiBchaft  N.  F.  Bd.  16.  17. 

—  G  erm  ania,üentralve r ein  der  DentsehenHochschfller:^ 

—  K  ö  n  i  ^r],  T^-.  Ii  in  G  c s c  1 1  s c h af t  der  WiBseDBChaf  tes: 
SitzunK'sbcnrhto  1<S98.    1.  u.  II. 

Jahresbericht,  18Ü8. 
Pressburg.   Verein  für  Natur-  und  Heilkunde:  — 
Regenabnrg.  NatarwiBBenschaltlicher  Verein: 

Berichte.  Heft  6.  1896—1897. 
Beiehenbcrg.  österreichiBcher  Verein  der  Natnrfreand«: 

Mitteilungen.  Jahrg.  29. 
Eiga.    N  a  turforscher  -  Gesellschaft; 

Korrespondenzblatt  41.  1898. 
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Bio  de  Janeiro.   Musea  Nacional  <\e  Rio  de  Janeiro: 
▲zeliiTos.   Vol.  9.   (Revista.  Vol.  I.) 

Rochester.    Acadcmyof  Science:  — 

Rom.   Museo  de  Geologia  dell'  Universitä:  — 

—  R.  Comitato  Geologico  d'Italia: 
BoUettino.  1898.   No.  1-3. 

—  B.  Aceademia  dei  Lincei: 

Atfei  Beodieontt.  Tel  7. 1.  Sem.  Fase»  10—12,  II.  Sem.  Faic  1—12. 
Vol.  8.   I.  Sem.  Fase.  1—7. 

—  UniTersitä  Roma  (Pietro  de  Vescori):  — 

RoToreto.   R.  Äci  ademia  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  degii  Agiati: 

Atti.    Vol.  4.  Fase,  1—4. 
Salem  (Mass.).    Essex  Institution:  — 

San  Jo86.    Museo  Nacional  de  la  Hepublica  de  Custa  Rica: 

Monae  del  Haaeo  Nacional  de  Costa  Biea.  1898—99. 
Santiago  (Cliile).  Deuteelier  Wissensebaftliclier  Verein: 

Verhandlongeo.   Band  III.   Heft  5. 

—  Soci&tfe  Scientifique  du  Chili:  — 

Sao  Paulo.  Zoologiscbee  Miiseiim  (Unaea  PanUeta): 

Revista.   Vol.  3 

Sarajevo.   Bosnisch-Uerzego winisches  Landesmuaeum:  — 
Siena.  Accademia  dei  Fisi ocrilici: 

Atti.  Ser.  4.   Fase.  7—11. 

Prooenl  Veriiali  20fi^  2.  206.  1-3. 
Sitten  (Sion).  SooiAtft  Mnrithienne  du  Valais: 

Bvilktm  des  Travaux.  No.  19.  20. 28. 
Stavanger    8tavan(?er  Musenm: 

.^ar^ftcretning  for  18'J7. 
Stettin,    K  n  t  umolügiscUer  Verein;  — 
Stockholm.   Königl.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Handlingar.  Bd.  80. 

Aceentaa-Katalog.  6. 11. 12. 

Bihang,  Vol.  23.  Afd.  1— 4.  1897-98. 

Observations  tut' tf  orol(^;iqae8  Saödoises.   Vol.  35. 

Öfversiirt.    Vul.  51. 

—  Institut  Royal  G^ologicjue  de  la  Suede:  — 

—  Entomologiska  FSreningeo: 
Sntomologisk  Tidskrift.  Bd.  19.  No.  1—4. 

Strafiburt;   Kaiserl.  Univeraitftts-  nnd  Landee-Bibliotbe^: 
y  Inaugnral-Dissertationen. 

—  Kommission    für    die    geologische  Landes  •  Unter-* 

snchimg  von  Elsaß-Lothringen: 
Abhandlungen  zur  geologischen  Spezialkorte  von  Elsaß-Lothringen. 
N.  F.  Heft  1-2. 
Stuttgart.  Verein  fttr  Vaterlftndisebe  Natarknnde: 
Jabreebefte  54. 
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Stattgart.   Königl.  Technische  Hoohschule: 

Jahres-Bericht  1897—98. 

Programm  1898—99. 
Sydney.  Academj  of  New  Soath  Wales: 

Jonnal  and  Prooeedinga.  Vol.  81.  1897. 

Abstract  of  Proceedings,   Mai— Dezember  1898. 

—  Linnean  Society  of  New  Sotttb  Wales: 
Pr(n  eediners.    No.  87—91. 

—  Austraiian  Museum: 
fieport  of  tbe  Trnstees.  1807. 
Becords.  Vol.  3.  No.  4. 

Catalogne  ol  the  Austraiian  Birdfl.  Part.  1—2. 

—  Department  of  Mines  and  Agricaltnre  (ßeological 

8  u  r  V  e  y  (» f  New  South  Wales): 
Memoirs  of  the  üculugic;^!  Snrvey.  Palaeontology.  No.  6. 
Annual  Beport  of  the  Department  of  Mines  1897. 
Mbraral  Besonrces.  No.  4. 
Becords.  VoL  6.  Part  1. 
Tokyo.   Imperial  University  (College  uf  Science): 
Bulletin.   Vol.  3    No.  4—5.  (College  ol  agrieultiire). 
The  Calendar.  1897—98. 
Journal.   VoL  JX,  3,   X,  3.   XJ,  1.   XII,  1-3. 

—  Imperial  üniTorsity  (Medicinisehe  Faknlt&t): 
Hltteilmgen.  BandUI.  No.  3. 

.    IV.     ,  1-4. 

—  Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Vfilkerkande: 
MitteiluDgen.    Bd  fi  Register.    Bd.  7.  Heft  1. 

,  Suppleraontheft  zu  Bd.  6. 

Sprichwörter  und  bildliche  Ausdrücke  der  Japanischen  Sprache  von 
P.  Bhmann.  TeU  8^6. 

—  Imperial  University  (Societas  soologica  tokyonensis): 
Annotationes  sool<^cae  japonensis.  Vol  2.  PertS— 4. 

Toronto    The  ('anadian  Institute: 
Trunbacti'ins.    Vol.  5.    P.iri  2. 
Proceedings.   Vol.  1.   Part  2—6. 

—  University  ol  Toronto: 
Stadles:  Biologieal  Series  No.  1. 

Psychological  Series  No.  1. 
Trencs6n.   NaturwisscnscliaUlicher  Verein  des  Trencstner 

Komitates:  — 
Triest.   Societa  Atrraria: 

L'Amico  dei  Caiupi.    1898.  No.  5- 11.    1899.  No.  1—4. 
Societä  Adriatica  di  Scienae  Natural!: 
BoUettino.  Vol.  IG-^IS. 

—  Hnseo  Civico  di  Storia  Naturale:  — 
Tring  (Herta.,  England).    Zoological  Museum: 

Noviutes  Zooiogicae.   Vol.  ö.   No.  3—5.   Vol.  6.  No.  1. 
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Tromsö.  TromB«  Kastum: 

Aizabfiftir  18.  1886. 

AttBlMramuig.  1895—96. 
Trondbjeni.   KKnigU  Qtttellschaft  der  NAtnrwifsen schalten: 

Skrifter  \H^1. 

Troppaa.   NaturwisseDSubaf tlicber  Verein: 

Mitteilimgeii.  1896.  No.  8—8. 
Tflbingeii.  üniTeraitiii-Bibliotbek:  — 
Taftfl  College,  Mass.: 

Stndies.   No.  ö. 

Tarin  (Torino).   Reale  Accademia  delle  Scieiize: 
Memurie.    Ser.  2.    Tomo  48. 
Attl    Tomo  33.   Disp.  7—15. 

,        ,  84.      ,  U— 4a. 
OBaerrasioiii  meteorologiche  1887. 

—  tfnaei  di  Zoologia  ed  Anatomia: 
Bollettino.   Vol.  12.  No.  811-334. 

Upsala.  Societas  Regia  Scientiamm: 

Nova  acta.    Vol.  17.    Faac.  2. 
Urbana:  (lUinoiB).  Tbe  liliQois  ötate  Laboratory  uf  Natural  History:  — 
Washington.  Smithsonian  Institution: 

Amnial  Bepoit  of  the  boaid  d  ngeats.  1896. 

Ammsl  Bepoit  of  the  board  of  ngettts  (B^rt  of  the  U.  S.  National 
Museum).  1895—96. 

Proceedings  of  tbe  Davenport  Academj.  Vol 

SmithsnniaQ  Miscellaneons  CollecUona.  1090,  1125,  1170.  Titel  uud 

Kegister  zu  Vol.  37  u.  38. 
BnlleUn  of  the  U.  8.  National  Hosenm.   No.  39. 
Ptroceedlngs.  Vol.  18.  18. 
Smithsonian  Contrilmtions  to  knowledge  1186. 
Washington.   Department  of  the  Interior (Geological  Smrvey): 
Uonograpbs.   Vol.  XXX. 

Bulletin  of  the  V.  S.  Geological  Survey.  fio.  88.  89.  149. 

—  i)  c  p  11  r  t  tu e  n  t  <>  f  A    r  i  c  u  1 1 u r  e : 

Report  of  the  6ecretary  ol  Agriculture.  1898. 
Yesrbook  1887. 

Division  of  Cheuistiy.  Bnltetin  60. 

.  Biologieal  Survey.        ,      9.  10.  11. 

—  American  Microscop i c al  Journal  (Ch.  W.  Smily):  " 
Vol.  VII.    No.  12.    Vol  XIII.    No.  6.  7. 

Vol.  XIY.    No.  H.    Vol.  XVll.    No.  5. 

—  Tiie  Microscope  (Ch.  W.  Smilyl: 
Vol.  I.  No.  4.  8.  10. 

Vol.  Vn.  No.  7. 

Vol.  IX.  No.  6.  7.  8. 
Wellington.    Ncw-Zealand  Institute:  — 
Wernigerode.  Naturwissenschaftlicher  Verein  desHarses:  — 
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Wien.  K.  k.  Akademie  der  WisseDeeb»ft«Ltt: 
DenkachnftMi.  Bd.  64. 

♦Anzeiger.    1898.  No.  8— 12. 

—  K.  k.  Geologische  Reichsanslalt:- 
♦Verhau  Illingen  1899.    No.  1—4. 

♦Jahrbuch.   Bd.  47.  Heft  3—4.   Bd.  48.  Heft  1-2. 
"  K.  k,  Natarliistorischee  Hof-Uuseum: 
«AmudeB.  Bd.  IS.  Helt  1^. 

—  Zoologiseli-Botaiiiache  Gesellsebaft: 
«Veiliaildliuigeil.    1898    Bd  48    No.  4-10. 

IHJHJ.    ,    49.    ,  1-3. 

—  Entomologischer  Verein: 
Jabresbericbt  9.  1898. 

—  OesterreichiBcher  Tonriaten-Klab  (Sektion  für  Na« 

turkunde): 
Xitteiliuigeii.  Jahrg.  lOi 

—  K.  k.  Zentral-Anstalt  fflr  Meteorologie  nnd  Srd- 

magnetismns: 
Jahrbücher.   1894  (Hl).  1897  (M). 

—  Verein   zar  Verbreitung  natarwissenschaltlicber 

KenntniBse: 
Sehiüteii.  Bd.  38. 

—  Natarwiisenschaftlieker  yerein  an  der  UnivereitiC  — 
Wiesbaden.   Nassauiscber  Verein  Ittr  Natnrknnde: 

Jahrbücher    Jahrg  51. 
Winterthur.   Naturwissenschaftliche  Gesellschaft: 

Mitteilungen,    üeft  I. 
Wflrabarg.   Physikalisch-medieiniBche  QoeellBchaf t: 

Verkandlnngen.  N.  F.  Bd.  81.  No.  8-11.  Bd.  38.  No.  1^. 

SitningBberickte.  1897.  No.  3-9.  1898.  No.  1—8. 
Zilricb.  Naturforschende  Gesellschaft: 

Vierteljabrscbrift.  Jebrg.  43.  1888.  Heft  1—4.  Jabrg.  44.  1899. 
Heft  1-2. 

Neujahrsblatt  1899  (101). 

—  Scbweizerische  Botanische  Gesellschaft: 

Der  botanisdie  Qarten  nnd  daa  boteniecbe  Hiuenni  der  UnlreiBitit 
Zflrich.  1897.  1896. 
Zweibrücken.    Naturhistorischer  Verein:  — 
Zwickau    Verein  für  Natnrkande: 

Jahresbericht.  1897. 


C.  Durch  Kauf  erworban, 

a.  Vollstäudige  Werke  und  Kin/elscliriftens 

Bflsgen.  M..  l'-ui  nnd  Lelxn  nnserer  Waldbäuine.  1897. 

Campbell,  D.H.jThe stractore and development of  the Mosses and Feios  läüö. 
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CUns,      L^boob  dtr  Zoologie.  6.  Aallage.  1807. 

Frieker,  K.  Aatarktu.  (Blliliotbek  aar  Lindwlnmde^  B4.I)  1808. 

Klebt,  O.,  Über  die  Fortpflaiuniiigailiyiiokgi«  d«r  niederen  Otgenismen. 

I.  Theil.   Jena  1896. 

Sadebeck,  R.,  Die  Kultnrgewarhse  der  deutschen  Kolonien.  1899. 
Wiedershtiiiu,  R  ,  Lehrbuch  der  vergläcbeoden  Anatomie  der  Wirbeltiere. 
lU.  Aufl.  lÖiJÖ. 

b.  Liefernngswerkes 

Baillun:  Hiatoire  des  plantes. 

Beitr:ii?e  zur  Geoloj^schen  Karte  der  Schweiz. 

ßer Worth.  K.  Mikroskop.  Stnicturbilder  der  MassengesteilM* 

Brefeld:  Mycologische  Untersuchungen. 

Brovii:  Ejaeeen  und  (hdnniigeii  des  Tknek^ 

Cetalogne  of  Scientifie  Pape». 

Carte  g6ologique  internatioiiile  de  PEnrope. 

C  hei  ins,  C:  ErläutenuigeD  sur  Geologiscben  Eart«  des  GroAhenogtmns 

Hessen. 

Das  Tierreich  (  (^outschc  Zoolog.  Gesellschaft). 

Ergebnisse  der  i'iauktuD-Expedition. 

Fauna  nnd  Flora  des  Golfes  von  Neapel 

Fritseh:  Stadien  im  Gebiete  der  BttbmisehMi  Kreideformation. 

(i  r  a  n  d  i  d  i  e  r :  Histoiie  Naturelle  de  lladagascar. 

Handwörterbuch  der  Zoologie,  Anthropologie  nnd  Ethnologie. 

H  e  m  p  e  1  und  Wilhelm:  Die  Bäume  ud  Str&acher  des  Waides. 

Hintze:  Handbnch  für  Mineralogie. 

Leuckart  &  (Jhun:  Zoologica. 

Lindenscbmit  Sofan,  L.:  Altertümer  aniefer  heidniseben  Voraeit. 
HartinioObemnita:  Sjstematiscbes  Koncbylien-Kabinet. 

Nitschü,  H.,  Studien  ttber  Einehe. 

Paläontologie  Frangaise. 
Palaeontoy:raphical  Society. 
Quenütedt,  Petrefaktenkunde  Deutschlands. 
Retzius:  Biologische  b'ntersuchungen. 

Sarasin,  P.  n.  F.:  Ergebnisse  natorwissenschaitUcher  Fonclningen  anf 
CajIoD. 

Sars,  An  aeeonnt  of  tbe  ürostacea  of  Norway. 

Schimper:  Mitteilungen  aus  den  Tropen. 
Sclater  and  Tomas:  The  bouk  of  Antelopes. 
Semper:  Reisen  im  Archipel  der  Philippinen. 
Smith  &  Kirby:  Rhopalouera  Exotica. 
*Tasekenberg,  0.,  Dr.:  MbUotbeea  Zoolugica. 
Tronessart,  E.  L.:  Catalogos  mammalinm.  Nova  editio. 
Tryon:  Hanaal  of  Conchology. 

Zacharias:  Forscbnngsberichte  aas  der  Biologischen  Station  *ron  PlOn. 
Zittel;  Handbneh  der  Palftontologie. 
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€•  ZeltMlurlfteiit 

Abhandlungen  der  GroSherzoglich  Hessischen  Geologischen  Landesanstatt. 

Abhandlungen  der  Schweizerischen  Paläuntologisehen  OeBelladUkifc. 

*Amerirfln  Journal  of  Art«  and  Sciences. 

"•■Anatümischer  Auzeiger. 

Annales  du  Jardin  Botaiiique  de  Buitcnzorg. 

^Annaltf  dm  Sdences  Natniellee  (Zoologie  et  Botaniqne). 

AimalAB  de  la  Soci§t6  Bntomologiqae  de  France. 

*Aniial8  and  Magazine  of  Natural  History. 

Arbeiten  ans  dem  Zuologiedi-sootomisclMHi  lüStitot  in  Wtlralmrg. 

♦Archives  de  Biologie. 

♦Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie. 

^Archiv  iüi  Anthropologie. 

*Arclii?  ffir  die  gesamte  Fhyeiologie  dei  Uenacben  und  der  Tiere. 
*ArdiiT  für  mikroskoiMie  Anatomie. 

♦Archiv  für  Naturgeschichte. 

♦Archiv  für  Entwicklungsmechanik. 

♦Archives  de  Zoologie  expörimentale  et  g4n6rale. 

♦Biologisches  Centralblatt. 

♦Botanischer  Jahresbericht. 

«Botaniache  JalirMcber  für  Sjetematik,  Pflamengeograpbie  and  Pflansen- 

geacMchte. 
Deutsche  Entomologiaclie  Zeiticlirift. 

♦üeological  Magazine. 

Jahresberichre  Ober  die  Fortschritte  der  Anatomie  und  Physiologie. 
♦Journal  1(  1  Anatomie  er  de  la  Physiolfigie  normales  et  pathologiqaes  de 

1  huuime  et  dcä  auiiuaux  (Duvalj. 
*Jonmel  fttr  Oniithologie. 
*Mineralogifldie  und  petrograpbucbe  Hitteilmigen. 
♦Morphologisches  Jahrbuch. 

♦Nachrichtsblatt  der  Deutschen  Malakoaoologiachen  OeeeUschaft. 

♦Nature. 

♦Neues  Jahrbuch  ffir  Mineralogie,  Ueologie  und  Paläontologie. 

Notes  from  tlie  Leytleu  Museum. 

'^Palaeontographiea. 

■^Zeitsdurlft  für  Krjstallograpliie  und  Hineralogie. 

♦Zeitschrift  für  Ethnologie. 

♦Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie. 

Zoological  Record  of  thc  Zoological  Society. 

♦Zoologische  Jahrbücher. 

♦Zoologischer  Jahresbericht 

*Zoologiseber  Anielger. 

^ZoologiicheB  Centralblatt 

Die  Anschaffungen  und  Geschenke  des  Dr.  Senckenberg^schen 
Medizinischen  Instituts,  des  Physikalischen,  Aerztlichen  und  Geo- 
graphischen Vereins  werden  ebenfalls  der  gemeinsamen  Bibliothek 
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einverleibt  und  kOnnen  demnach  von  nnsern  Mitgliedern  benntsst 
werden.  VondenZeitscliriften,  welebe,  neben  den  schon  angefahrten, 
der  Gesellschaft  zur  Verffi^^ang  st^en,  seien  erwfthnt: 

T#a  Mitea  d«  Dr.  Seaekmberv'schea  HedlilBiiohea  lastltitst 

♦BoUniadM  Zeitung. 
»Flora. 

«Jahrbfidier  fflr  irineiUGhKftlklie  Botanik. 
*BeTiie  g^ralo  da  Botaniqme, 

Ton  seitAB  des  Pb/alkallscheB  Verelna: 

Afltronoinisches  Jahrbuch.  Berlin. 

Astronomische  Nachrichten.  Altona. 

*Berichte  der  Üciitachen  Chemischen  UeaeUachaft.  Berlin. 

♦Chemisches  Centralbhur.  Leipzig. 

*D'\e  Chcmiücbe  Industrie.  Berlin. 

*Cüraptes  Nndns  bobdonadalrea,  Paxia. 

*Diiigl«rB  Polytedmiacbaa  JoarnaL  Stuttgart. 

♦Electrotedmische  Rnndschan.   Frankfoit  a.  M. 

♦Elektrotechnische  Zeitschrift.  Berlin. 

♦Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  fürßen. 

♦Jahresbericht  über  die  Leistungen  der  chemischen  Technolo^pe.  Leipaig. 

'^Journal  für  praktische  Chemie.  Leipzig. 

*Liabig8  Annale»  der  Chemie.  Leipzig. 

»Meteofologisclie  Zeitselnift  Wien. 

♦Poggendorffs  Annalen  der  Physik  nnd  Chemie.  L^png. 

♦Zeitschrift  für  analytische  Chemie.  Wieshaden, 

♦Zeitschrift  für  physikaliscbp  (^hemic.  Leipzig. 

♦Zeitschrift  für  Instrumcntenkumle.  Berlin. 

♦Zeitschrift  für  Mathematik  nnd  Physik.  Lüipiüg. 

«Zoltacbrif t  fttr  phjelkaliaeheD  und  ohenuachen  Unteffridit  Berlin, 
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Anhang. 


A.  Sektionsberichie. 

Sektion  für  Ornithologie. 

Im  abgelaafdnen  Jahr  wnrde  die  Sammlang  nach  ver- 
schiedenen Seiten  bin  durch  Geschenke  und  Erwerbungen  ver- 
mehrt, anter  andern  die  Paradiesvögel  nm  4  Arten,  deren  Er- 
werbung den  Herren  W.  Merten,  Stadtrat  H.  Flinsch  und 
Geh.  Kommerzienrat  von  Guaita,  die  einen  ansehnlichen 
Geldbetrag  hierzu  stifteten,  zu  danken  ist. 

Ebenso  erhielt  die  Papageiensammlung  durch  Taosch  mit 
dem  Grafen  von  Berlepsch  gegen  KfikenthaTsche  und 
einige  Voeltzko wasche  Vugeldubletten  einen  Zuwachs  von 
9  Arten,  ferner  durch  Geschenk  von  dem  Unterzeichneten  und 
Erwerbung  zum  Teil  aus  der  Oretzschmar-Stiftung  um  weitere 
6  neue  Arten,  so  daß  die  Gesamtzahl  dieser  Vogelordnung  in 
unserm  Museum  sich  jetzt  auf  295  Arten  erstreckt. 

Auch  die  Familie  der  Bucerotidae  erhielt  durch  den  in 
Bandur  Kwala,  Sumatra,  weilenden  Herrn  Adolf  von  Auer 
eine  Vermehrung. 

Die  älteren  Exemplare  der  Familien  Aiiatidae  und 
Laridae  war  der  ISektionäi*  bemüht  teilweise  dnich  neue  zu 
ersetzen. 

Was  die  Lokalsumniluug  anbelangt,  so  wurde  sie  eben- 
falls von  einigen  Gönnern  bedacht. 

Frankfurt  a.  M.,  18.  Juni  1899. 

» 

Robert  de  Neufville. 
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Hei'petologiscbe  Sektion. 

Auch  Uli  vert1i)Sseiieu  .lülue  wunle  an  der  Aufstellung  der 
Sammlung  liUtig  weiter  gearbeitet;  die  Neuerwerbungen  sind 
schon  großenteils  durchbestiramt,  eingeordnet  und  in  den  Kata- 
logen uachj^etragen  woiden. 

You  her  vorrage  udea  Geschenken  seien  hier  iiocli  Itesunilers 
erwähnt  eine  Suite  seltner  Artt-n  aus  dem  Siaai  Kiu  de  Janeiro, 
die  wir  Herrn  Ap^Ulit  kei-  Ad.  Kinkel  in  in  Niirnberg  verdanken, 
eine  frroße,  vuin  ul)ereu  Ucayali  stammende  SHinnilung  der 
lierreu  Uebr.  Fr.  und  Ferd.  Knnnel  in  Areqniiia- Hamburg, 
die  uns  durch  Herrn  Oberlehn'i'  ])r.  Ana;.  Hahn  z^ginL^  und 
eine  Reihe  seltner  Formen  ans  Suakini,  ein  (Tes(  li*Mik  drs  Herrn 
Dr.  John  Anderson  in  London.  Auch  t^'mv.  SeinluH?  von 
Dir.  Prof.  l)r.  Carlos  H e r in  Hupno<  Airc><  aus  wrschiedenen 
Orten  der  itei».  Ar^^entina  und  aus  den»  Staate  Malto  <ijn.sso 
enthielt  fiir  uns  neue  und  wertvolle  Arten,  I>ic  Finit  iiiung 
andert-r  Kingäuge  mußte  we'j:en  Arbttitsiiberbäufung  des  Sektiouärs 
für  dieses  Jahr  zurückgestellt  werden. 

Was  die  Fauna  unserer  n;lheren  Umgebung  anlangt,  so 
konnten  zwei  weitere  Arten  V(hi  Aiinreu  l'j4  Wegstunden  süd- 
östlich von  Nen-Isenburg  fest^cstidit  werden,  die  seit  langen 
Jahren  nicht  nn  lu  in  der  Frankfurter  (hegend  gefunden  worden 
waren,  nämlich  Humhinator  paclufpna  Honap.  1898  in  Tümpeln 
auf  der  „Steinerne  Straß-Scbneiße"  und  Hnfo  mlamiuta  Laur. 
1899  in  solcheji  am  „Offenbacher  Weg",  iu  nächster  Nähe  des 
eben  genannten  Fundortes. 

Von  wissenschaftlichen  Arbeiten  wurden  im  Laufe  des 
Jahres  veröffentlicht  der  „Bericht  über  die  Leistungen  iu  der 
Her[ ' !  dogie  wäbreud  des  Jahres  1892*  im  Arch.  f.  Naturgescb. 
(Hilgendorf)  Jahrg.  59,  Bd.  2»  p.65 — 172,  sowie  zahlreiche  Referate 
über  neuere  herpetologische  Arbeiten  im  Jahrg.  1898  and  1899 
des  „Zool.  Zentralblattes"  und  des  „Zool.  Gartens". 

Der  Verkehr  der  Sektion  mit  wis.senschaftlichen  Instituten 
beschränkte  sich  im  Vorjahr  auf  die  zoologischen  Museen  von 
Berlin,  Buenos  Aires,  Heidelberg,  Laibach,  London,  Lüttich, 
Offeubach  (.Main),  Singapore  und  Wien  und  auf  die  hiesige  Neue 
Zoologische  Gesellschaft. 

Prof.  Dr.  U.  Boettger. 


üigitized  by  Google 


—  LXXXVI  — 

Bericht  der  Sektion  für  Insekten. 

Hof  rat  Dr.  Hagen  hat  am  11.  April  die  Nenordnuiig  der 
gesamten  Lepidopteren-Sammliingen  beendet  nnd  mit  der  Be- 
sÜmmuDg,  Etikettieriing,  Katalogisierung  and  dem  Umspannen 
der  schlecht  gespannten  StQcke  begonnen. 

Major  a.  D.  Dr.  von  Heyden  hat  die  Kukentharschen 
Molnkken-Orthopteren,  von  Brnnner  v.  Wattenwyl  bestimmt^ 
eingeordnet.  —  Die  alten  Bestände  an  Insekten,  mit  Ausschloß 
der  Käfer  und  Schmetterlinge»  wurden  durchgesehen  nnd  zum 
Teil  in  zweckmäßigere  Kasten  umgesteckt.  Femer  wurden  die 
von  Verhoeff  gekauften  Diplopoden  und  Chilopoden  (Tausend- 
füBer  etc.)  in  Standgläser  gethan,  etikettiert  und  systematisch 
geordnet  — 

A.  Weis  hat  die  Neuordnung  der  exotischen  Käfer  beendet 
und  mit  der  Neuordnung  der  paläarktischen  Käfer  begonnen.  — 

Dr.  von  Heyden. 

A.  W(;is. 

Dr.  B.  Hagen. 

Botanische  Sektion. 

Die  Vermehrung  unseres  Herbars  sowie  der  Ausstellungs- 
Sammlung  erfolgte  im  verflossenen  Jahre  fast  ausschließlich  durch 
Geschenke,  die  auf  Seite  XLI  und  XLII  dieses  Berichtes  verzeich- 
net sind.  Eine  sehr  wertvolle  Bereicherung  hat  die  Gesellschaft 
letztwillig  von  der  am  26.  September  1898  verstorbenen  Malerin 
Frl.  Elisabeth  Schultz  dahier  erhalten:  ihre  in  Aqnarell- 
färben  dargestellte  Pbanerogamenflora  von  Frankfurt  a.  M.,  im 
ganzen  1262  Darstellungen.  Sie  sind  unter  Glas  und  Rahmen 
nach  dem  Linneischen  System  in  drei  Schränken  wohlgeordnet 
untergebracht.  Wir  glauben,  daß  sie  ein  geeignetes  Mittel  der 
Belehrung  fttr  die  Besucher  unseres  Museums  sein  werden  und 
wir  werden  sie  daher,  entsprechend  dem  Wunsche  der  Erblasserin, 
abteilungsweise  in  kürzeren  Zwischenräumen  dem  Publikum  zu- 
gänglich machen.  Im  verflossenen  Jahre  haben  wir  die  von 
Frau  General  Louise  von  Panhnys,  geb.  von  Barckhansen- 
Wiesenhfitten,  in  den  Jahren  1811—1810  gemalten  Aquarelle, 
vornehmlich  Bäume,  Blumen  und  Landschaften  von  Surinam, 
ausgestellt,  und  sie  haben  den  Beifall  der  Besucher  gefunden. 
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Es  ist  zu  bedauern,  daß  wir  von  der  dritten,  iiitesten  uud  be- 
rrihnitosten  ntttnrwisseuschafllichen  Malerin  Fraukfints ,  die 
ebcufalls  längere  Zeit  in  Surinam  weilte,  niciits.  was  sie  mit 
eigener  Hand  gemalt  hat.  besitzen  wir  meinen  die  am  2.  April 
1647  daliiei'  freborene  .Maria  .>ibyl!a  Merian. 

Im  Bericiit  181)8  liaben  die  unterzeichneten  Sektionäre 
zwei  Arbeiten  veröffentlicht,  und  zwar  Oberlehrer  Blum:  Die 
zweizeilige  Su in pfcy presse  am  Reclineigraben  in  Frankfnrt  a.  M. 
mit  2  Tafeln,  und  Professor  Möbius:  Über  ein  eigentiindiches 
Blühen  von  Banibnsa  vulgaris  Wendl.  (Mitteilung  aus  dem 
botan.  Garteo  za  Frankfurt  a.  M.  III.).  Mit  1  Tafel. 

Oberlehrer  Blum. 
Professor  Möbius. 

Bericht  der  geologisch-paläontologischen  Sammlung. 

Aach  dieses  Jahr  wurde  die  Sammlung  durch  größere 
Schenkungen,  wie  auch  durch  Kauf  und  Tausch  nicht  unbe- 
deutend bereichert,  sodaß  zahlreiche  Lücken  ausgefüllt  wurden, 
ja  sogar  uns  Materialien  aus  Ländern  uud  geologischen  Hori- 
zonten zukamen,  die  bisher  in  der  Sammlung  noch  nicht  ver- 
treten waren. 

Von  den  Fossiliensuiten,  die  für  die  Sannnlung  ganz  neu 
sind,  müssen  wir  vor  allem  die  sachkundige  Aufsammlung  des 
Herrn  Konsul  Dr.  von  Mdllendorff  in  Kowno  hervorheben; 
sie  führte  uns  von  den  Ufern  der  Wenda  bei  Popilany  in 
Litauen  eine  reiche  Ausbeute  an  Cephalopoden,  BivaWen  und 
auch  Gastropoden  aus  dem  oberen  Ketloway  des  russischen  Jura 
zu,  eine  Fauna,  die  noch  ziemlich  mitteleuropäischen  Charakter 
hat,  w&hrend  die  wundervolle  Erhaltung  ganz  mit  der  der  Fos- 
silien des  Moskauer  Beekens  übereinstimmt. 

Besonders  bemerkenswert  ist  ein  Ammonitenfragment,  das 
zum  Genus  Haploceras  gehört,  da  diese  Gattung  sonst  eine  so 
östliche  Verbreitung  nicht  hat;  außerdem  beobachtete  ich  einen 
dem  Proaopon  ähnlichen  Cephalothorax.  Die  zahlreichen  Rhyn- 
chonellen  scheinen  zu  RhytiehoneUa  vatians  zu  gehören,  die  dann 
hier  eiue  nicht  unwesentlich  größere  vertikale  Verbi-eitung  als 
im  mitteleuropäischen  Jura  hätte.  Diese  dem  unteren  Malm  — 
den  Z.am6«Wt-Schichten  —  angehötige  Schichtenfolge  scheint  hier 
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▼OB  Abafttzen  des  Senons  ttlierlagert,  der  Gryphaea  veneuhrü 
nach  zu  urteilen.  Ans  einem  tertiären  Horizont  Ut  die  Zthl 

und  MauDigfaltigkeit  zu  gering,  so  daß  dieselbe  nicht  bestimmt 
werden  konnte.  Eine  wiederholte  Aufsammlung  durch  unser 
imiuilizeiites  korrespondierendes  Mitglied  wird  sicher  den  Reich- 
tum au  Furmeu  noch  erhöhen.  Wie  ich  hoffe,  wird  mir  die 
I/itteratur  zur  Verfugung  gestellt,  um  die  Durclibestimuuiu^  dieser 
l^  auua  vornehmen  zu  könut-n,  die  niclit  allein  durch  den  Keich- 
tum  au  Formen,  souderu  mehr  noch  iu  Iviicksicht  auf  den  Ver- 
lauf der  nach  Osten  zunehmenden  Ausbreitung::  des  Jurameeies 
Vüu  großeui  Interesse  ist.  Durch  den  Besitz  der  rupilany- 
Fossilieu,  die  wir  Herrn  Dr.  i).  von  MöHendorf f  verdanken, 
ist  der  fast  vrdlige  Maiifrel  von  Orgauismenresteii  aus  dem  wirk- 
heheu  Moskauer  Becken  m  unserer  Sammlung  recht  fühlbar. 
Es  scheint,  daß  sich  eine  Hoffnung,  die  ich  hegte,  nicht  erfüllt. 

Absolut  neu  ist  dann  alles,  was  uns  durch  die  Heiren 
Direktor  Jage  Becker  und  Professor  Boscä  iu  Valencia  zu- 
gesandt wurde.  Die  Verbindung  mit  diesen  beiden  Herren,  die 
wir  Herrn  Dr.  Kobelt  verdanken,  läßt  uns  hoffen,  daß  wir 
uns  in  der  Folge  in  unserer  Sammlung  auch  über  die  Geologie 
Spaniens  durch  die  Materialien  unterrichten  können,  aus  denen 
wir  sie  überhaupt  zu  beurteilen  vermögen.  Heute  schon  ist 
das  Carbon  durch  eine  interessante  Suite  von  Stammstuckea 
von  Beimez  bei  Cordoba,  die  Trias  durch  eine  Gesteiusfolge, 
der  Jura  und  die  Kreide,  ferner  mehrere  Horizonte  des  Tertiärs 
durch  Konchylien  vertreten. 

Eine  Sammelreise  des  Herrn  Dr. Kobelt  führte  der  Samm- 
lung der  marineu  italienischen  Miocän-  nnd  PUocänfossilieu,  z.  T. 
von  neuen  Fundpunlcten,  reiche  Faunen  zu.  Den  größten  Wert 
legen  wir  aber  auf  die  Auf  Sammlung  von  Petref  alLten  aus  einem 
alpintriadisehen  Horizont,  dem  Esinoluülc,  der  im  Museum  noch 
nicht  vertreten  war;  nun  aber  ist  dieser  obere  Muschelkalk  der 
Alpen  sowohl  durch  zahlreiche  Gastropoden,  besonders  aber  aucli 
durch  Ammoneen  reichlich  vertreten;  auch  aus  den  Perledo- 
schief ern  (Muschelkalk)  kamen  uns  von  Dr.  Kobelt  Foasilieo 
zu,  darunter  ein  Fisch,  der  uns  in  der  Sammlung  von  Perledo- 
fischen,  von  welchen  das  Museum  eine  große  Zahl  von  Originalen 
besitzt,  gefehlt  hat:  Belonorhynckus  macrocephakis.  Noch  ist 
anzufahren,  daß  Dr.  Kobelt  aus  den  fiocänschichten  der  Riviera 
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n.  a.  auch  KoraUen  aitd  seltsame  Organismenspiireii  im  Flyscb 
mitbrachte.  Eine  Tanschsendung  von  Heim  Dr.  P.  Oppen- 
heim hat  die  Koi-allensammlimg  aus  gleichaltrigen  Schichten 
nicht  unwesentlich  vervollBtändigt. 

Zii  der  ebenerwähnten  ITaana  ans  dem  oberen  Kuschel- 
kalk der  Alpen  (Esinokalk)  kam  vor  kurzem  eine  außerordentltcti 
reiche  uud  interessante  Sendung  des  Herrn  Rechnungsrates 
Jetschi  n  in  Patschkau,  die  dieser  bekannte  Konchyliolog  durch 
Herru  Professur  Hoettger  schenkungsweise  angeboten  hat. 
Es  gehört  diese  au  Araiiiunteu  migumein  reiche  Fauna  zu  einer 
mergeligen  marinen  Facies  des  Buntsaudsteius  resp.  der  Werfeuer 
Schichten.  Wir  besitzen  nun  aus  den  \ crscliiedenen  Horizonten 
der  alpinen  Trias  ansehnliche  Faunen.  Ivauininungel  verbietet 
es  leider,  sie  al!u  zur  Aufstellung  zu  bringen. 

Sehr  inteiessaute  Geschenke  danken  wir,  wie  schon  seit 
manchem  Jahr,  auch  heuer  unserem  korrespondierenden  Mit}j:]i»'(l 
Herrn  Oberingenieur  C.  Bramlenburg  in  Szeged.  Durchlas 
eine  ist  nun  auch  Ostslavouien  in  seinen  Paludinenschiciiitn 
vertreten.  Ein  Stückchen  Sandstein  zeiirte  mir,  daß  hier,  luä 
der  Räuberhöhle  von  Karlowitz,  wolil  ähnlich  wie  im  (  a^ilja- 
grabeu.  eine  Ptlaiizeuabdrücke  führende  Schichte  voi  kuuinit,  die 
des  Auisucliens  wert  wäre.  Neben  Pnhnlineiifoinien,  die  zu 
vfjffNatjn'.  ,saillerf,  Iriosfrara  und  rf/j'fon/o/pha  zu  zählen  sind, 
liegen  kugeligere  Formen  als  die  l\thalina  nenmayri.  Durch 
das  andtre  Geschenk  konnte  wiedeiMun  ein  für  unsere  Sammlung 
neuer  Horizont  des  al]>inen  !>o<rorr  (HiiN/j>/ines^ianusS(^hichl) 
und  zwar  duridi  eine  Suiie  Anmioniten  von  Villany,  Com.  Baranya, 
der  Sammlung'  eingereiht  werden.  So  könnten  nun  auch  aus 
der  Juraperiode,  wie  es  liu  den  l'rias  geschehen,  mehrere  Hori- 
zonte der  mediteri aiien  Ent wii'kelnng,  bes-nnders  dank  der 
wertvollen  Sendungen  von  Herrn  Brandenburg  von  Swinitza 
und  Villany,  gesondert  ansg:estellt  werden,  um  so  die  besondere 
faunistische  Entwicklung  gegenüber  der  mitteleuropäischen  in 
der  Aufstellung  herauszuheben.  Es  fehlt  aber  hiezu  am  Platz. 
Wenn  anders  könnte  nun  auch  den»  russischen  Jura  ein  Platz 
angewiesen  werden.  Auch  die  schöne  und  reiche  Sammlung  aus 
den  Mediterranschiebten  von  Kostej,  Com.  Krassu  äzor6ny,  war 
uns  ganz  neu. 

£<in  höchst  wertvolles  Stück  einer  Mergelplatte  mit  Blatt- 


üigitized  by  Google 


—  xc  — 


abilrik'keu  von  Niederschüua  und  ein  SandsteinslUck  mit  Sequoia 
reiciiCHburlii  von  der  oroldeiien  HiUie,  bei  Dresden,  beides  aus 
dem  cenonioneii  unteren  (Quader,  ein  (Tt^sehenk  von  Herrn  Prüf.  H. 
Engelhardt,  liaben  wir  zu  unserer  großen  Fitnide  der  Sannn- 
Uing  einrrilien  k<>nueu.  BekaTiutlieli  mußte  nocli  vor  ungefähr 
lOJalircn  die  bei  Niedeiischuna  entdeckte,  von  v  E 1 1  i n  j^: h a n sen 
und  H.  Eugeiliardt  besrhriebcne  Flora  als  die  gelten,  welche 
die  ältesten  dikotylen  Ptlauzenreste  enthält.  Die  von  Cotta 
in  Niederschöna  gesammelten  Pflanzenreste  befinden  sich  in 
Berlin,  die  von  Reich  gesammelten  und  von  Engelhardt 
beschriebenen  in  Dresden.  Da  seit  30  Jahren  der  Bruch,  in 
dem  die  pflauzenführende  Mergelschicht  aDgestanden  hatte,  ver- 
schüttet ist,  so  ist  obiges  Material  alles,  was  von  dieser  in- 
teressanten Flora  existiert.  Das  Stück  mit  deo  Blattabdrücken 
einer  dikotylen  Pflanze  und  eines  Farns,  das  in  den  Besitz 
von  Herrn  Professor  Engelhardt  kam,  hat  er  uns  znm  Ge- 
schenk gemacht,  so  daß  diese  hedeutangsvoUe  Flora  doch  in 
unserei*  Sammlnng  vertreten  ist.  Diesem  Geschenk  ffigte  Herr 
Professor  Engelhardt  noch  die  Originalzeichnnngen  der  Im 
Dresdener  Musenm  liegenden  Stttcke  hei. 

Sehr  schätzenswert  sind  uns  anch  die  tertiären  Pflanzen 
von  Spitzbergen,  die  Herr  Carl  Strauß  gesammelt  hat. 

Zn  dieser  Gruppe  von  Bereicherungen  der  geologisch- 
paläontologtschen  Sammlaug  gehOrt  nun  noch  die  Ansbeute,  die 
Herr  Direktor  Franck  bei  El  Kantara  in  Algerien  in  der 
senonen  Kreide  gemacht  bat,  ans  der  neben  zahlreichen  Echiniden 
und  Gastropoden  als  Leitfossilien  biocemmtts  cripsH  und  Ostrea 
nieaisi  hervoi-zulieben  sind. 

Unter  den  durch  Tausch  erworbenen  Sammlungen  zählen 
hierher  auch  die  von  Herrn  ,1.  Miquel  in  Barroubio  und  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Andrea e  in  Hildesheim.  Neben  der  Vervoll- 
ständigung der  oberdevuneu  Fauna  aus  der  Montagne  noire 
waren  uns  die  Suiten  aus  dem  [.ias  uuil  Mahn,  ferner  aus  dem 
I  ntn  -  und  Mittelmiocän  Südfraiikreichs  recht  erwünscht,  letztere 
besoihlers  in  Kin  ksicht  auf  die  gleich/.eitigen  Faunon  von  Sieben- 
bürgen. Nieder-Oesterreich  und  Krain,  Bayern,  Schwaben  und 
der  Schweiz.  Durch  die  Tausch-Srndnn^'^en  des  Herrn  Prof. 
T)r.  Andre- ar  wurden  die  jurassischen  Fossilien  Norddeufsch- 
laudü,  die  iu  deu  letzten  Jahren  durch  Ueu  Sammeleifer  des 
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Heiin  H.  iieckbr  in  Rinteln  dem  Museum  so  reich  zii^eHosst  ii 
sind,  besonders  durch  Fossilien  aus  liöliereu  Horizonten  ergiiuzl; 
dazu  kam  noch  eine  wertvolle  Suite  aus  dem  Neocom  von 
Hildesheim. 

Am  hüclisten  schätzen  wir  die  Gegensendung,  die  uns  Herr 
Professor  Dr.  A.  Fritsch  iD  Prag  gemacht  hat;  sie  stammt 
ausschließlich  aus  der  unterpermisisheu  Guskohle  Böhmens.  Über- 
aus erwünsclit  waren  uns  alle  Stegocephalenreste.  nicht  minder 
die  von  Selachiern  und  0auoiden.  Die  vorzüglich  erlwUlenen 
Zähne  und  Kopfteile  von  Ctmodus  machten  es  Prof.  Kinkelin 
möglich,  unter  Demonstration  der  im  Museum  vorhandenen  re- 
centen  und  fossilen  Ceratodtis  und  dieser  permischen  Ctenodonten 
über  die  Dipnoer  der  Vorzeit  und  Jetztzeit  in  einer  wissen- 
schaftlichen Sitzung  zu  sprechen.  Bei  derselben  Gelegenheit 
sprach  Kinkelin  auch  über  die  Entwicklung  der  ältesten  Krebse, 
die  er  au  der  Hand  der  Entwicklnngsreihe  eines  Trilobiten, 
Sao  hirsuta,  dargelegt  hat  Auch  diese  Objekte  waren  in  der 
Gegensendung  von  Prof.  A.  F ritsch  enthalten. 

Becht  erfreulich  war  es,  Gelegenheit  zu  erhalten,  fQr  das 
Museum  eine  Suite  Pflanzenabdrücke  aus  der  interglacialen  und 
inneralpinen  Höttinger  Breccie  erwerben  zn  können. 

Schließlich  erwälme  ich  noch  die  schfuiün  Ammoneen  aus 
dem  ßero^kalk  von  Clane  in  Irland,  die  wir  im  Tausch  von 
Herrn  Dr.  Robert  Scharff  in  Dublin  erworben  haben. 

Prof.  Kinkelin  reihte  dies  Jahr  seine  Sammlung  aus  allen 
Horizonten  des  weißen  Juras  der  Schweiz,  Schwabens  nnd 
Frankens  der  Museums  Sammlung  ein,  ferner  seine  Sammlung 
ans  dem  mittleren  und  oberen  Devon,  dem  ürtbocerasscliiefer, 
dem  Stringocephalenkalk  etc.  Die  Sammlung  ans  dem  Gault 
Voralbergs  wurde  wieder  wesentlich  vermehrt  und  zwar  durch 
eine  Sendung  des  Herrn  Götzger  in  Lindau i/B. 

Unsere  Sammlung  von  Fossilien  aus  den  Tertiärschichten 
des  Mainzer  Beckens  ist  durch  größei-e  Suiten,  die  uns  schen- 
kungsweise von  Herrn  Dr.  med.  Willem  er,  Herrn  Heinrich 
Boos,  aus  dem  Nachlaß  von  Fräulein  Dora  Schimper  und 
von  Prof.  Kinkelin  zukamen,  dann  durch  solche,  die  wir  käuf- 
lich erwarben,  vermehrt  worden.  Von  den  Erwerbungen  ans 
der  Weinheimer  Gegend  erwähne  ich  MyHlm  aetUirosiris  vom 
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Zeilstück,  woselbst  eben  durch  tiefere  Grabung  von  diesem 
Mtflilus  erfüllte  Biiuke  angeschnitten  sind. 

Die  ßestiiDmang  und  Bearbeitung  unseiei  Samiiihnii^eii 
tertiärer  Pflanzen  aus  dem  Mainzer  Beckeo,  die  Herr  Professor 
H.  Engelhardt  so  Uebenswttrdig  war  zw  übernehmen,  hat 
wieder  einen  gi*oBen  Schritt  vorwärts  gemacht.  Über  die  Salz- 
haiisener  Flora,  die  wir  vor  allem  Herrn  Professor  Boettger 
verdanken  und  die  nun  in  den  nächsten  Tagen  vollständig 
bestimmt  sich  im  Museum  befinden  wird,  werde  ich  im  folgenden 
Sektionsbericht  Mitteilnngen  machen.  Dieses  Jahr  bewältigte 
Herr  Professor  Engel  hardt  außerdem  die  Bestimmung  unserer 
Aufsammlung  aus  den  nntermiocänen  Mergeln  der  Frankfuiter 
Hafeubaugrube,  dann  unsere  umfangreiche,  seinerzeit  von  Herrn 
Hassenkamp  erworbene  Kollektion  von  Bischoffsheim  und  vom 
Himmelsberg  bei  B'ulda  in  der  Rhön.  Besonders  reich  an  Arten 
ist  die  vom  Himmelsbei-g,  die  auch  schöne,  bisher  ans  unserer 
Landschaft  noch  nicht  bekannte  Pflanzenformen  enthält,  a.  a. 
eine  sehr  schöne  Ficm^kvi.  Da  die  Bearbeitung  dieser  Flora 
wohl  bald  in  den  Seuckenbei-gischen  Abhandlungen  publiziert 
werden  wird,  so  bescinänke  ich  mich  darauf  nur  einen  kurzen 
L'berblick  der  Zuiil  der  Gattungen  und  Arten  zu  geben.  Sie 
umfaßt 

au  TlicillMiili\ ten       4  Genera  mit  (5  Spezies 
„  Pteridcpliyten      4      „        „   4  , 
„  (iyiiiiiu.^permeu    6      ,        p   ö  » 
„  Monocotylen       ^      »        »  4  , 
„  JJicotyleu         i^i>      «        „  95  , 

Aus  dem  Frankfurter  Mergel  besitzen  wir  von  folgenden 
Pflanzen  Blatt-  und  Fruchtreste: 

/Yens  sp.*  Oinvamomum  seiituckx^Hl^'^&c* 

Larix  gradlis  Lndw,  —  A^^s^i/wv^mi/rt  Ludw.Origin. 

Pinns  pmnilio  BerentU*  Kiujclhardtia  brongniarti  Sap.* 

Salix  variaus  (4oep[».*  Ficus  lanceolaln  Heer* 

—  fcnc/a  AI.  Br.*  —        spcclabiie  Heer* 

—  mrdi'a  AI.  Br.  —  rossiuässleri  Heer* 
TUldld,  \\\\\i\v                           JthanniNs  drciiou  Web. 

Fayits  litnridd  Ludw.  Hin  lilin)ii(i  m  idiinervis  k\.\^X.S>^.* 

L'aiya  senckenöeryiana  Ludw.    Kiualyptiis  occanica  Uug.* 
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Banksia  longifoUa  Ung.* 
Ihyandroides  sp. 


Cfis.sin  francofurteiiais  Geyl.* 
Androttteda  vacänifoUa  Ung.* 


ApoetjnophyUufn  cf.  reusfn  Ett.* 

Die  von  Ludwig  nicht  angegebenen  Pflanzen  sind  mit  * 
bezeichnet 

Bekanntlich  konunen  in  dem  bituminösen  Schiefer  yon 
Messel,  von  untermioc&nem  Alter,  aus  dem  in  neuerer  Zeit  zwei 
Ganoiden  Lepido^Um  atratm  Kink.  und  Amia  kehren  Andr. — 
bekannt  geworden  sind,  auch  Blattabdrficke  vor.  Von  ihnen 
ist,  soviel  mir  bekannt,  noch  nldits  publiziert  worden,  so  daß 
auch  eine  kurze  Notiz  Aber  unseren  Besitz,  den  wir  Herrn 
A.  von  Beinach  verdanken,  von  Interesse  sein  dürfte: 
Glyptostrobus  europaeus  Heer  Laurua  primiycnia  Üng. 
Pintu  sp.  BerchhemiafmtUitwrvishX.'BT.^. 
PhoenicUee  speetabiUs  Ung.        Sterculia  labruaea  Ung. 

Die  Sammlung  aus  den  Mosbacher  Diluvialsanden  hat  nicht 
unbedeutende  Ergänzung  erfahren;  u.a.  erhielten  wir  Zähne  von 
Sus  scrofti,  die  bisher  noch  nicht  iu  unserer  Sammhing  enthalten 
war;  die  wertvollste  Erwerbung,  von  der  das  gleiche  gilt,  ist 
der  Calcaueus  eines  riesiiifen  Löwen.  Huftcnilich  wird  es  unserem 
Präparator  Herrn  A  u  g  u  s  t  K  u  c  h  geliugeu,  ila.>  ai  y.  xt-in  uuimerte 
Geweih  eines  Afce.s  latifn.ns  wieder  zusammenzufügen. 

Wie  im  Ankiiut  von  iSäugerresteu  von  Mo^^bach  sind  wir 
aucli  iu  dem  vou  Fossilien  aas  den  Unterdevouschichteu  von 
Stiidtfeld  fortgefahren. 

Von  einer  Exkuisiun  der  Hnicii  vou  Kein  ach  und 
Professor  Ki  nkeiiu  kam  aus  dt-m  (irdinnien  (Scliistes  de.  Mou- 
trepuis)  in  der  Nähe  von  Wiesbaden  ein  schlecht  erlialteuer 
BrHchio]n)(lenrest  in  die  Sammlung,  bis  jetzt  das  älle;äte  Fossil 
unserer  Gegend. 

Die  heuer  ansgehobene  Baugrube  der  Schleuse  oberhalb 
der  Gerbermühle  bei  Oberrad  wurde  von  mir  vielfach  besucht, 
lange  ohne  mit  Sicherheit  den  Hnrizont  der  dort  unter  Aulehm 
und  jnngdiluvialem  Kies  liegenden  i^ettenschichten  bestimmeu 
zu  können.  Der  Letten  aus  der  tiefsten  ausgehobeueu  Schicht 
in  der  unteren  Schleusenkammer  enthielt  eudlicli  erkennbare 
Trttmmer  von  Konchylien;  sie  gehören  fast  alle  der  Teilina 
nysti  Desh.  an;  begleitet  sind  sie  von  zwei  Sohälchen  der  Fo' 
rania  rosea  Sdbg.»  ferner  zwei  jungen  Exemplaren  von  Ldmnaeus 
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fabula  Brongn.  und  \veniß:en  Trümmern  von  Hydrobia  sp.  Diese 
Schicht  s^ehört  somit  zu  dem  mittleren  Cyreuenmergel.  Was  aus 
den  hier  gewonnenen  Thatsaclien  hervorgeht,  ist,  daß  wir  uns 
in  der  Oberrilder  Schleuse  noch  auf  derselben  Scholle  befinden, 
wie  bei  Offenbach,  d.  h.  daß  das  Srliiclitengiied  in  der  Schleuse 
bei  schwachem  westlichen  Einfallt^  das  gleirhe  ist.  das  wir 
nach  der  Schichtenfolge  bei  uiienbacli  erwarten  niiißten,  daü 
somit  die  Störiins:.  die  zwisrlien  i^'ideiberg;  und  Mainthal.  resj>. 
Ceritliienkalk  und  Huiielthon  existiei  t,  nicht  rein  südlicli,  wie  bis- 
her angenommen,  verläuft,  sondern  die  Verwerf ung  am  Haiuerweg 
als  siidliche  Fortsetzung  liat. 

Die  von  Herrn  J.  Bamberger  s.  Z  gesammelten  Fossilien 
aus  Peru  sind  Herrn  Piof .  S  t  e  i  n  m  a  n  n  in  Freiburg  i.  Br.  auf 
seinen  Wunsch  zur  Bearbeituug  Übergeben  worden :  sie  haben 
sich  als  der  Kreide  zagehörig  ausgewiesen.  Zur  Be&rbeitang 
haben  auch  die  von  Herrn  von  Rein  ach  gesammelten  mittel- 
eocänen  Petrelakten  Herrn  Dr.  P.  Oppenheim  an!  sein  Er- 
suchen voigelegen. 

Zur  Demonstration  in  den  geologischen  Vorlesungen  wurden 
folgende  Gegenstände  angekauft: 

1 .  ein  Ei'dglobus,  der  dieVerbrettung  der  geologischen  Systeme  zeigt, 

2.  ein  Gipsahdruck  von  Archaeopier^  Dames, 

3.  das  Modell  eines  Trilobiten  und 

4.  ein  recenter  NauWm  pompikm. 

Neu  aufgestellt  wurde  die  miocäne  Flora  vom  Himmelsberg 
bei  Fulda,  von  Bischoffsheim  in  der  Rhön,  Ton  Messel  bei  Barm- 
stadt  und  die  interglaciale  B'lora  von  Hötting  bei  Innsbruck. 

Auch  heuer  wurde  die  geologisch- pal&ontologische  Samm- 
lung von  zahlreichen  Fachgelehrten  besucht;  wir  nennen  die 
Herren:  Dr.  Stehlin,  Basel;  Prof.  Dr.  Anton  Fritsch, 
Prag;  Oberlehrer  Richters,  Quedlinburg;  Dr.  Heinrich  Lötz, 
Marburg;  Prof.  Dr.  Klaatsch,  Heidelberg;  Prof.  Dr.  Jäkel, 
Berlin;  Oberlehrer  Dr.  Heß,  Miililhausen  i.  E. ;  Reichsgeologe 
Dr.  J.  J.  J  a  h  n ,  Wien ;  V a  u  g  h  a  n  J  e  n  n  i  n  g  s ,  F.  G .  S.,  London. 

Juni  1899.  Prof.  Dr.  F.  K  i  n  k  e  1  i  n. 

Prof.  Dr.  0.  Boettger. 
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B.  Protokoll-AutzUge. 

Samstag,  den  15.  OkMer  1898. 

Vorsitzeuder:  Heir  Oberlehrer  Blum. 

Der  Vorsitzende  begrüßt  die  Versammlung  zum  Wieder- 
beginn der  wissenschaftlichen  Sitzungen  und  gedenkt  in  warmen 
Worten  der  treuen  Mitglieder,  die  die  Gesellschaft  in  der  jüngsten 
Zeit  durch  den  Tod  verloren  hat.  Gestorben  sind:  Fräulein 
Dora  Schi roper  und  das  außerordentliche  Ehrenmitglied  Fräu- 
lein Elisabeth  Schnitz,  die  korrespondierenden  Mitglieder 
Herr  (}eh.  Medizinalrat  Dr.  K.  v.  Mettenheimer  nnd  Herr 
Hans  Simon  in  Stuttgart,  femer  die  Herren  F.  B.  Auf farth, 
Direktor  A.  Lantenschläger  und  Richard  Nestle.  Die 
anwesenden  Mitglieder  ehren  das  Andenken  der  Heimgegangenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Herr  Prof.  Dr.  Reichenbach  hält  alsdann  deu  ange- 
kündigten Vortrag: 

Über  lebende  Ameisenkolonien  in  kflnstlichen  Nestern. 

Au.^gelieii(l  von  den  neueren  Arbeiten  Foreis.  Wasmanns 
und  Bethes  bes]irirht  Hedner  die  Frasfe,  ob  wir  ileii  in  vielei- 
Bezieiiüug  so  merkwürdigen  Ameisen  psycliische  Kigeiiscliaftm 
zuschreiben  dürfen.  Besonders  die  Arbeiten  Bethes  haben  An- 
schauungen zn  TjK'-f^  gefördert,  die  den  bisherigen  eiity^eo;ens:esetzt 
sind.  Vm  iniii  ms  eigener  Beobacht  ung  die  fraglichen  TitM  efrenaiier 
kenneu  zu  lernen,  hat  Redner  nach  den  Angaben  des  beriiiiinten 
franzosischen  Forschers  Janet  in  Limofres  kiinstliche  Nester 
aus  Gips  mit  Kammern,  die  mit  Spiei^clg-lasplatteii  bedeckt  sind, 
prolieweise  angelegt,  und  berichtet  nun  über  seine  Erfalirungen 
aus  diesem  Frülijahr  und  Sommer.  Er  zeigt  u.  a.  Kolonien  der 
Riesenameise  vom  Altkr»nig,  der  Raubameise  mit  ihren  schwarz- 
braunen Sklaven,  der  hier  seltenen  Amazone,  die  die  gleirhe 
Art  wie  die  vorhergehende  Ameise  als  Sklaven  oder  Hilfs- 
ameisen  benutzt,  der  roten  Knotenameise  n.  v.  a.  In  einem  Nest 
der  Basenameise  finden  sich  geflügelte  Männchen  und  Weibchen 
neben  den  fli'igellosen  Arbeitern,  die  die  Larreu  uud  Puppen 
versorgen.  Von  besonderem  Interesse  ist  eine  sog.  Bundeskolonie 
der  roten  S&belameise  mit  der  schwarzbraunen  Rasenameise,  die 
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sein  Freund  Lowitzei  im  ^L•hwanheimer  Wald  unter  eiueni  Stein 
entdeckte  und  die  sicli  ausserordentlich  gut  entwickelt  hat.  Zu 
erwähnen  sind  noch  die  Anfäiif2:e  von  Kolonien,  die  aus  einem 
Weibchen  und  einer  geringen  Anzahl  kleiner  Arbeiter  bestehen, 
die  von  dem  Weibchen  allein  aufgezogen  wurden.  So  benutzte 
ein  Rasenameisenweibchen  die  Puppenhttlle  einer  Hummel  als 
Wochenstabe,  wo  sie  etwa  11  Pappen  aufzog,  von  denen  eine 
eben  ansgeschltipft  war.  In  der  Amazonenkolonie  finden  sich 
auch  noch  zwei  Käfer  aU  GiLste. 

Viele  £rfahru]igen  nötigen  den  Redner,  vorläufig  den  ex- 
tremen Anschauungen  Bethes  nicht  beizupflichten,  vielmehr  sieb 
auf  den  Standpunkt  Barels  zu  stellen,  der  das  Leben  der  Amelsen 
im  wesentlichen  zwar  auch  aus  ererbten,  automatisch  wirkenden 
Instinkten  ableitet,  ihnen  aber  nicht  jede  Fähigkeit,  Erfahrungen 
zu  machen  und  zu  benützen,  abspricht  Die  Entscheidung  der 
wichtigen  Frage  hängt  von  weiteren  Versuchen  ab. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Redner  fär  die  Mitteilungen 
aus  seinen  Interessanten  Ameisenstudien;  die  heutige  Demon- 
stration  werde  sicherlich  manches  Mitglied  zum  eigenen  Beobachten 
dieser  merkwürdigen  Geschöpfe  anregen. 

Saiiista)?,  deu  29.  Oktober  181)8. 

Vorsitzender:  Herr  Oberlehrer  Blum. 

Der  V^orsitzende  legt  den  Bericht  1898  vor,  der  im  Laufe 
der  nächsten  Woclie  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zugestellt 
werden  wird.  Er  enthält  in  seinem  wissenschaftlicheu  Teile 
außer  der  Wiedergabe  mehrerer  Vorträge  Arbeiten  der  Herren 
Scbauf,  Blum,  Möbius,  Kinkelin  und  Wittich. 

Herr  Hof  rat  Dr.  B.  Hagen,  der  nahezu  fünfzehn  Jahre 
als  Arzt  und  Forscher  in  Sumatra  gelebt  hat  und  somit  als 
einer  der  besten  Kenner  dieser  Insel  gelten  darf,  sprach  hierauf 
über  das  angekündigte  Thema: 

„MeineKeisHii  in  die  J^atakläuder  (Ze utra l-Sumatra)". 

Nachdem  liedner  zuniicli>t  die  falsche  Betoiuiug  des  Namens 
Sumatra  gerügt  hat,  der  in  Europa  iiiinier  nocli  als  Sumatra  im 
Walzerdactylii.s  durch  unsere  Siiraclie  hüpft,  scliildert  er  zunächst 
kurz  die  geographisclieii  und  na t lirhistorischen  Verhältnisse  der 
Insel.  Sumatra  ist  bekanntlich  die  vieitgrößte  Insel  der  £rde. 
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Sie  ist  eine  exquisit  tropische  Insel,  die  vom  Äqnator  beinahe 
in  der  Mitte  darehscbnitten  nvird.  Ihre  Hauptachse  liegt  von 
NW  nach  SO  und  in  dieser  Richtung  wird  sie  von  zwei  parallel 
nebeneinander  liegenden  Gebirgsketten  vulkanischer  Natnr 
(meist  Augit-Andesit)  mit  Gipfeln  bis  zn  10,000  Fn6  durch- 
zogen,  die  durch  mannigfache  Krenz-  nnd  Qnerzüge  mitein- 
ander verbuuden  sind  und  ein  großes,  weites,  langliiugestrecktes 
Hochthai  von  nahezu  4000  Fuß  Seehöhe  zwischen  sich  fassen. 
Dieses  Hochthal  ist  einst  eine  tiefe  Erdspalte  gewesen,  die  aber 
im  Laufe  der  Jahrtausen  U'  '^auz  mit  vulkanischer  Asche  und 
Eiuptionsprodukteu  —  auf  Siini;itia  raiicliüii  ja  heute  noch  au 
die  zwtü  Dut7.end  viilkauisclier  Feuerscblimde  —  ausgefüllt 
wurde,  wie  Redner  selbst  hat  in  dem  von  ilnu  hereisten  Gebiete 
nachweisen  können.  Die  Westseite  der  Insel,  die  schutzlos 
dem  Wogenpiall  des  Indischen  i)zeans  anssresetzt  ist,  wurde 
hipidnicli  bis  fast  an  den  Fuß  des  Gebirges  ausgenagt;  die  Ost- 
seite (lairesren,  die  der  stillen,  glatten  nnd  ruhigen,  vor  allen 
Winden  «geschlitzten  Straße  von  Mahikka  zn^rwonrlet  ist.  ist 
nicht  nur  nicht  ansf*'ena2:t,  scnidpi  n  esha))en  ^ouar  liier  jrrolje, 
ausgedehnte  Alluvialebenen  aniresetzt,  die  rapide  anwachsen 
und  die  Straße  von  Malakka  nnmer  mehr  versejcliten  und 
einengen. 

Sumatra  besteht  also  sozusagen  aus  zwei  Teilen,  die  der 
Länge  nach  nebeneinander  liecen :  dem  westlichen.  <rt'hirjrigen, 
nrspriinglichen.  nnil  dem  iisilichen,  tlaclien,  alluvialen  'iVil.  Diese 
beiden  Teile  sind  in  jeder  !'e/ielnniD:  scharf  getrennt ;  niclit 
bloß  der  getdngisriie  .Anfltan  ist  ein  andei-er.  sondern  die  Tren- 
nung erstreckt  sich  auch  auf  die  Pflanzendecke,  die  Tierwelt 
und  sogar  auf  die  menschlichen  Bewohner  Auf  den  Bergen 
und  Hochebenen  des  westlirhen  Teiles  sitzen  Völker,  die  wir 
nach  ihrem  ganzen  physischen  Habitus  als  autochthone  T'i  vidker 
ansehen  müssen.  Redner  bezeichnet  sie  als  Ur-  o^r  I^räma- 
layen  und  erinnert  daran,  daß  man  heutzuta«2:e  Sumatra  all- 
gemein als  das  Entstehnngs-  oder  Entwicklungszentrum  der 
Malayen  ansieht.  Der  Name  .Malayen"  ist  veraltet  und  ent- 
spricht in  keiner  Weise  mehr  «lern  heutigen  Standpunkt  unserer 
Wissenschaft  vom  Menschen;  es  wäre  an  der  2ieit,  mit  diesen 
alten  Wörtein  und  Begriffen  einmal  aufzui-äumen.  Die  Ur-  oder 
Prämalayen  also  stiegen,  dnrch  Übervölkerung  oder  sonstwelche 
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Umchen  bewogen,  von  ihren  ktihien  Eochsitsen  in  den  Bergen 
herab  in  die  lieißen,  fleberschwangeren  Kttstenebenen,  koloni- 
sierten hier  und  trafen  da  zusammen  mit  den  seefahrenden  und 
handeltreibenden  Völkern  von  der  Coromandelküste  Vorder- 
indiens nnd  von  China.  Aus  der  Vermischung  dieser  Elemente 
entstand  dann  allmählich  das  Mischvolk  der  KQstenbewohner, 
das  wir  heutzutage  ganz  speziell  mit  dem  Namen  der  Ma> 
layen  belegen,  und  dessen  bedeutendsten  Vertreter  wir  neulich 
sogar  eine  Zeit  lang  in  den  Mauern  Frankfurts  behei'bergten, 
nämlich  den  Sultan  von  Siak. 

Die  Batak  nnn,  zn  den  Redner  lieute  seine  Zuhörer 
führen  möchte,  sind  lmm  Bestandteil  dieser  Tj-rasse  iui  Innern 
^Suiiiatras,  die  den  p;anzen  nihiUiclien  Teil  des  vorhin  ge- 
schilderten Hochthaies  eiimelmien.  lui  Korden  grenzen  sit»  an 
das  duicli  seinen  nunmehr  schon  25  Jahre  daut nuieii  kämpf 
gegen  die  Holländei-  wohl  bekannte  Atjeh.  <liis  nach  arabis»  iien 
Berichten  schon  im  14.  Jalirhnntlerl  ein  blühendes  V?ei(;h  war, 
und  im  Sfulen  an  die  Lämler  des  ebenfalls  uralten  iiiilieren 
Malayenreiches  von  Menan\  kabau.  des  größten  und  maciitigsteu 
Reiches,  das  der  Mala^yenstamm  ie  selbständig;  hervorge- 
bracht hat.  Von  diesen  beiden  sumatranisclien  Kulturzentren 
haben  die  Batak  ihie  eigentümliche  Kultur  empfangen. 

Rein  körperlich  betrachtet,  sind  die  Batak  ziemlich  kleine 
Gestalten  mit  einem  sehr  großen,  umfangreichen  Kopf,  sehr 
hoher,  breiter  Stirn,  breitem,  niederem  Gesicht  mit  flacher, 
breiter  und  eingedrückter  Nase,  langem  Rumpf,  kurzen  Beinen 
und  mittellangen  Armen.  Mit  diesen  körperlichen  Merkmalen, 
die  noch  ganz  auf  der  Stufe  des  neugeborenen  Kindes  stehen, 
nnd  sich  himmelweit  von  der  voll  ausgebildeten  Menschengestalt^ 
wie  wir  sie  postulieren,  entfernen,  sehen  wir  die  Batak  an  als 
auf  einer  niedrigeren,  weil  kindlicheren  Entwicklungsperiode 
stehen  geblieben  nnd  betrachten  sie  darum  mit  Recht  als  eine 
Urrasse,  die  körperlich  den  diametralsten  Gegensatz  zum  Apoll 
von  Belvedere  darstellt. 

Seit  Redner  seinen  Fnfi  in  Sumatra  ans  Land  gesetzt 
hatte,  War  es  stets  sein  höchster  Wunsch  gewesen,  die  damals 
1881  —  noch  fast  ganz  unbekannten  nördlichen  Batakl&nder 
zu  besuchen.  Aber  jahrelang  stellten  sich  seinem  Vorhaben  fast 
nnftberwindlicbe  Schwiei'igkeiten  in  den  Weg:  Verbot  der  in- 
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«lisclien  Rttgiening  wegen  der  Gefährlichkeit  einer  Reise  in 
dias»  uuabliätigigen  Länder^  der  Widerstand  der  Batak  gegen 
das  Einilringen  von  Europäern,  Geld-  und  Transportsehwierig- 
keiten  n.  s.  w. 

Hierbei  stellt  sich  heraus,  daß  ein  Abend  zur  Bewältigung 
des  Themas  nicht  ausreicht  und  l\edner  bittet  um  die  Erlaubnis, 
seine  eigentlichen  Reiseberichte  auf  den  nächstfolgenden  Sii/.uii*cs- 
abend  verlegen  zu  dürfen;  die  heute  nocli  verbleibenden  Minuten 
beuül/t  er  zu  einer  Vervullstiiiidiofiuii;  des  allgemeinen  Bildes 
der  Batak.  Eine  ilirer  nierk windigsten  und  verabsclieuungs- 
wertesten  Sitten  i>t  das  Mensclienfressen.  Dasselbe  ist  aller- 
dings jetzt  mit  der  fortschreitenden  Kultur  selten  p^eworden, 
aber  es  Ixotiiuit  doch  noch  vor  und  zwar  als  Strafe  bei  j,^ewissen 
Vergehen.  Kediier  erzählt  sitc/itdle  Killle  und  demonstriert  ver- 
schiedene mit  der  Anthropopha^^ie  im  Zusammenbang  stehende 
Gegenstände.  Zur  Erklärun*^  dieser,  bei  einem  kulturell  so 
hochstehenden  Volk,  das  man  fast  ein  Kulturvolk  nennen 
könnte,  doppelt  frappierenden  Scheußlichkeit  meint  Redner,  daß 
dasselbe  Gefühl,  das  sie  antreibt,  den  llberresten  ihrer  ver- 
storbenen Ahoen  die  höclitse  Soi'gfalt  angedeiben  zu  lassen,  um- 
gekehit  auch  imst^inde  sein  könne,  sie  zur  vollständigsten 
Veruicbtung  eines  Verbrechers  zu  bringen,  nämlich  ihn  sich  selbst 
einzuverleiben,  ihn  aufzufressen. 

Im  krassen  Gegensatz  zu  dieser  bestialiscbeu  Sitte,  even- 
tuell ihren  eigenen  Kameraden  an  den  Pfahl  zu  binden  und 
StUck  f&r  Stück  lebendig  aufzufressen,  steht  das  sonstige  tiefe 
Gemntsleben  der  Batak.  Ihre  Märchenwelt  zeugt  von  Em- 
pfindung und  Poesie.  Musik  lieben  sie  leidenschaftlieh  und  oft 
kann  man  im  Walde  einem  solchen  wilden  Menschenfresser- 
gesiclit  begegnen,  das  stets  kampfbereite  grofie  Messer  an  der 
Seite,  in  der  Hand  aber  seine  ihn  überallhin  begleitende  geliebte 
Mandoline,  der  er  zarte,  schwermütige  Weisen  entlockt.  Die 
poetische  Begabung  und  das  tiefe  Gefühlsleben  dieses  merk- 
würdigen Volkes  illustriert  Redner  durch  Verlesen  eines  in  fast 
homerischer  Sprache  geschriebenen  Briefes,  den  ein  "in  der 
Fremde  weilender  Batakjüngling  an  seine  Brant  in  der  Heimat 
Helltet  und  worin  er  ihr  seine  Liebe  schildert,  >seine  Liebe  nicht 
bloß  zu  ihr,  sondern  auch  zu  allen  ihren  Verwandten.  — 

Den  Vortrag  illu.strierte  eine  kleine  Ausstellung  von  Photo- 
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graramen  nnd  ethnugiaphischeu  Gegeustäuden  aus  den  Samm- 
lungeu  des  l^edncrs. 

Der  Vorsitzende  drückt  dem  Redner  den  Dank  der  Ge- 
sellschaft aii<?  für  den  interessanten  Vortrag  und  für  seine 
Bereitwilligkeit,  weitere  Mitteilungen  Uber  die  Eingeborenen 
Zentral -Sumatras  in  der  nächsten  Sitzung  zu  machen. 

Samstag,  den  12.  Noyember  1898» 

Voi*sitzender :  Herr  Oberlehrer  Blum. 

Der  Vorsitzende  legt  zwei  neaerscliienene  Hefte  der  Ab- 
handlungen vor:  Bd.  XXI,  Heft  2  (Voeltzkows  Reiseergeluiisse), 
enthaltend  1.  Die  Ostracoden,  mit  7  T;ifeln,  von  G.W.  Müller, 
und  2.  Hydrachniden,  mit  10  Tafeln,  von  F.  Koenike, 
dann  Bd.  XXIV,  Heft  3  (Xttkentbals  Reiseergebnisse),  worin 
eine  Arbeit  von  F.  Wiegmann,  Landmollusken  (Slylom' 
maiophorm),  Zootomischer  Teil,  mit  11  Tafeln,  nieder- 
gelegt ist. 

Femer  demonstriert  er  ein  blthendes  Exemplar  der  pr&ch- 
tigen,  großen,  aus  Central -Amerika  stammenden  Bromeliacee 
Aechmea  Mariae^ReginaB  H.  Wendl.,  das  vor  16  Jahren  iro  bota- 
nischen Garten  ans  Samen  gezogen  worden  ist  nnd  Jetzt  also 
zum  ersten  Male  zur  Blttte  gelangt.  Die  weifigelben,  in  dichter 
Ähre  stehenden  Blflten  sind  von  einer  Anzahl  schön  rosenroter 
Hochblätter  umgeben.  Der  Blutenstand  kommt  aus  der  Uitte 
der  Blattrosette,  die  einen  Durchmesser  von  etwa  2  Meter  hat; 
nach  dem  Blfthen  stirbt  die  Pflanze  ab,  wenn  sie  nicht  vorher 
einen  nenen  Seitentrieb  entwickelt. 

Herr  Hofrat  Dr.  B.  Hagen  hielt  alsdann  seinen  ange- 
kündigten Vortrag : 

»Meine  Reisen  in  die  Batakländer  (Central-Snmatra)*. 

Nachdem  Redner  seine  Zuhörerschaft  in  der  letzten  Sitzung 
genügend  ftber  das  Volk  (die  Batak),  zu  dem  er  sich  begeben 
woUte,  orientiert  zu  haben  glaubt,  will  er  sich  nnn  nngesftnmt 
auf  den  Marsch  begeben. 

Nach  einiger  Verzögerung,  die  bei  einem  Volk,  das  stets 
Zeit  genug  hat,  weiter  nicht  wundernehmen  darf,  und  nach 
Klärung  der  gegenseitigen  Ansichten  über  die  Leistungsfähigkeit 
der  30  Träger,  begann  der  Abiuai  seh ;  zunächst  iu  der  hüb:»clien 
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und  angenelimeu  Form  des  Gänsemarsches,  die  bei  den  schmaleu, 
oft  kaum  sichtbaren  oder  vtirliandeiieiu  geschläu^jelten  Pfaden 
iluicU  den  Urwald,  die  der  Malaye  bezeichnenderweise  Jdäuse- 
pfade  nennt,  die  einzig  mögliche  war. 

Der  Weg  durch  den  4  Tagereisen  i)reiten  Waldgiirtel  war 
heiTÜch,  das  beständige  grüne  Halbdunkel  milderte  die  Tages- 
hitze, und  (las  Naturforscherherz  ward  entzückt  durch  all'  die 
fremdartigen  Plianzeufurmeu,  die  handgroßen,  farbenprächtigen 
Sclimettpjlinge,  die  grell  "refärbten  Vö^rel  und  die  lärmeudea 
Afieniierden  in  dem  grünen  Gezweige  oben. 

Jeden  Tag  um  4  Dir,  oft  scli()n  früher,  ward  das  Nacht- 
quai'tier  aufgeschla<ren.  einmal  um  noch  in  Ruhe  die  Arbeiten 
—  Tagebuch.  Präparieien  der  geschossenen  und  gefangenen 
Tiere,  Einlegen  der  Pflanzen  —  bei  Tageslicht,  da  in  jenen 
Gegenden  um  6  Uhr  die  Nacht  eintritt,  erledigen  zu  können, 
und  sodann,  um  den  Trägern  Zeit  zu  geben,  Holz  und  Wasser 
zur  Bereitung  der  Mahlzeit,  so  lange  es  noch  hell  war,  herbei- 
schaffen zu  können.  Der  Batak,  für  den  das  Essen  noch  nicht 
za  einem  solchen  Akt  des  Genusses,  wie  bei  uns  Europäern, 
geworden  ist,  ißt  nur  zweimal  am  Tage,  früh  morgens  und  abends; 
um  10  Uhr  schlief  bereits  alles  bis  auf  die  Wachen,  die  sich 
beim  Scheine  ihres  Opiumlämpleins  mit  Gesprächen  und  der 
Opiumpfeife  die  Langeweile  vertrieben. 

Am  Abend  des  zweiten  Reisetages  näherte  sich  der  Reisende 
dem  ersten  größeren,  von  Pallisaden  umgebenen  Batakdoi*f. 
Krachend  ward  bei  seinem  Erscheinen  ihm  die  Fallth&i*  der 
Eingangspforte  vor  der  I^ase  zugeschlagen  und  durch  die  Ritzen 
derselben  streckten  sich  drohend  einige  FeueiTohre.  Nachdem 
der  Ffihrer  jedoch  als  Parlamentär  mit  dem  Häuptling,  der  hier 
den  Titel  Sibajak  führte,  verhandelt  hatte,  ward  die  Pforte 
wieder  geöfinet,  und  den  Reisenden  das  Bat-  und  Passanten- 
hans —  ein  solches  ist  in  jedem  größeren  Dorfe  vorbanden  — 
als  Nachtquartier  angewiesen. 

Bedner  schildert  in  drastischer  Weise  den  Empfang  duiHsh 
den  Häuptling,  der  sich  als  ein  sehr  gemütlicher,  jovialer  alter 
Herr  erwies,  der  sich  fttr  die  feierlich  dargereichten  Geschenke 
mit  dem  Besten,  was  er  hatte,  revanchieren  wollte,  nämlich  einer 
Flasche  Bier,  die  schon  seit  10  Jahren  an  einem  Faden  vor 
seinem  Hause  hängend  in  der  Sonne  briet  und  einem  fetten, 
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aber  räudigen  Köder  vuu  Hund  zum  Abendessen:  die  Baiak 
sind  nämlich  große  Liebhaber  von  Hiindefleisch. 

'l  iDt/deni  dii'  wt'iiiiTsu^n  EiuwohntT  noch  einen  Knn»{»äHr 
'jt  m  Im  ii  hatt'üi  und  naliirlich  über  dit-  weiiie  llauüarl»r  aiiU 
höchste  eisuumt  waten,  bt^truLieii  sie,  <ich  docli  iibr'raii>  au- 
ständisr  und  rücksichtsvoll;  sie  beriilirtcii  uhiic  s|»eziflle  Erlaub- 
nis ni -hts  von  seinen  Sachten.  Gestohlen  wanl  auf  der  f^anzeu 
Reise  von  einem  kleinen  Bubtin  nur  einmal  ein  Löffel,  der  aber 
dem  Vortragenden  bereits  am  folgenden  Morgen  wieder  mitsamt 
dem  Missetbäter  zur  beliebigen  iieslrafang  vom  Eadjah  zugetilellt 
wurde. 

Kranke  meldeteu  sich  überall  massenhaft  zur  Hehandlung. 
besODdere  zur  Heilung  von  Kröiifeu,  der^u  Tr&ger  förmlich  nach 
Einplnselung  mit  Judü&ktur  le<  lizten  uud  gern  dafür  das  ge- 
forderte  Honorar  von  zwei  friüchgelegteii  Eiern  zahlten. 

Bei  der  Abreise  aus  diesem  Dorfe  am  nächsten  Morgen 
gab  der  F&rst,  der  den  Vortragenden  liebgewonnen  hatte,  ans 
freien  Stücken  sein  über  und  über  mit  Silber  beschlagenes  Prnnk- 
gewebr  als  Geleitsbrief  und  zum  Zeichen  mit,  dafi  er  unter 
seinem  Schutze  stehe ;  damit  war  der  Erfolg  der  Reise  gesichert, 
denn  das  überall  gekannte  uud  ref^pektierte  Prunkgewebr  war 
ein  kostbarer  Freipaß  und  wurde  nun  bei  jeder  Annäherung 
an  ein  Dorf  feierlich  dem  Zuge  vorangetragen. 

Am  Morgen  des  vierten  Tages  stand  der  Reisende  endlich 
auf  der  Höhe,  und  sein  erstaunter  Blick  schweifte  weithin  über 
eine  kahle,  nur  mit  kurzem  Gras  bestandene  Hochfläche,  auf 
der  zerstreut  man  die  durch  spärliche  Baunigrupi^eu  weit- 
hin kenntlichen  Dörfer  liegen  sab. 

Drei  thätige  Vulkane  rauchten  ringsum,  und  fem  am 
Horizont  sah  der  Reisende  die  \Vasserdäm])fe  des  großen,  über 
60  Kilometer  langen  Tobasees,  das  Ziel  seiner  Reise.  Mit 
Freuden  begrüßte  er  hier  als  teure  Krinnerung  Blumen,  die 
er  zum  letztenmal  in  seiuci-  fernen  eur(t[>itisehen  Heimat  Ere- 
sehen  hatte.  Veilchen.  Vergißnieiunicht,  Uauunkelii.  Heifildatt. 
und  labte  sich  an  herrlichen  Erdbeeren,  die  mau  häudevoliweise 
hier  pHücken  konnte. 

Das  Klima  hier  oben  die  Hochebene  lie^rt  etwa  4(nkj 
Fuß  hoch  —  war  heirli«  Ii;  ewi^Hi  Frühling  herrsrhte  hier.  Des 
Nachtä  konnte  es  sogar  beträchtlich  kalt  werden. 
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Mit  fiisclieii  Kriiftfii  und  iu  geliobener  Stimmun^c  Pfing  es 
Diiii  an  die  DmclKiminiiif^  dieser  von  zalil reichen  Rinder-  und 
Pferdeherden  belebten  Hochebene,  wobei  umn  die  Benu^ikiuitr 
macluMi  konnte,  dal]  alle  einijü^erniaßen  branclil  ^utin  Plätzchen 
zu  Ac  kern  und  Feldern  uniire\VHn(b*lt  waren,  die  von  fleißigen 
Hiinthja  mit  einem  selbsterfimdeuen  Pfluge  bearbeitet  wurden. 
!  >!H  Batak  sind  ein  richtiges  Ackerbauernvolk.  Man  vergaß 
beim  Aiii)iick  dieser  geoi  dneten  KuUiirzustände  völlig,  daß  mau 
sich  uiUer  veritablen  Menschenfressern  befand. 

Mit  sinkender  8onne  stand  die  Karawane  am  Rande  eines 
jäh  abstürzenden  vulkanischen  Einsturzkessels  von  riesigen 
Dimensionen  und  sah  1000  Fuß  tief  hinab  auf  die  über  60  Kilo- 
meter lange  spiegelnde  Fläche  des  Tobasees,  an  dessen  Ufern 
der  Ur-  und  Stammsitz  der  Bataknation  ist.  Auf  einem  müh- 
samen, halsbrecherischen  Pfade  erfolgte  der  Abstieg  direkt  nach 
dem  am  Ufer  des  Sees  liegenddi  Dorfe  Tougging,  das  zam 
wStandqnartier  während  dreier  Wochen  erwählt  wurde.  Auch 
hier  ward  der  Reisende  gastfrei  nnd  freundlich  aufgenommen. 

Leider  liegen  drei  Dinge  verderblich  wie  Mehltau  auf  der 
ganzen  Entwicklung  der  Bataknatiop.  Das  ist  einmal  das  Opium, 
das  von  Hann,  Weib  und  Kind  geraucht  wird,  und  für  das  alle 
die  Reichtümer,  die  der  Handel  mit  den  weithin  berühmten 
Batakponys  bringt,  wieder  draufgehen.  Die  Intelligenteren  unter 
dem  Volk  wissen  das  auch  recht  gut  und  der  alte  F&rst  von 
Tongging  flehte  mit  kummervoller  Bitte  den  Reist^nden  um  eine 
Medizin  gegen  dieses  Laster  an. 

Ein  zweites  Obel  ist  die  entsetzliche  Spielwut.  Überall 
stieß  der  Forscher  auf  die  Spielbuden,  in  denen  mit  europäischen 
oder  chinesischen  Karten  gespielt  wurde.  Hier  verspielt  manch 
Einer  nicht  nur  sein  Hab  und  Gut,  sondern  auch  sich  selbst, 
seine  Freiheit,  seine  ganze  Familie.  Auf  den  großen  Märkten, 
die  auf  dt  r  Hochebene  geregelt  abgehalten  werden,  hatte  der 
Reisende  mein  fach  Gelegenheit,  solche  rnglückliclie.  die  wegen 
Schuklen  verkauft  werden  sollten,  darunter  Frauen  und  Kinder, 
zu  sehen. 

Ein  drittes  (  bei  sind  die  ewigen  Kriege  und  Fehden,  die 
allerdings  oft  zieiiilicii  unblutig  verlaufen. 

Auch  <ler  Railjah  von  Tnn^igiiig  lag  angenltlicklicli  mit  fast 
allen  umwuhueudeu  i^'ursten  in  i^'ehde,  aber  er  sandte  sofort 
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Nachricht  an  sie  und  schloß  für  die  ganze  Zeit  der  An- 
wesenheit des  Reisenden  einen  Waffenstillstand  ab.  Allein  trotz- 
dem ward  die  Freiheit  der  Bewegung  durch  diese  Verhältnisse 
erheblich  eingeschränkt,  so  daß  der  Forscher  später  ün  Aufti-age 
der  indischen  Regierung  ^ch  zn  einer  zweiten  Beise  entschloß, 
und  so  fast  die  ganze  nördliche,  bisher  noch  so  gut  wie  unbe- 
kannte Hälfte  des  riesigen  Sees  umgehen  und  kartographisch 
festlegen  konnte. 

Ein  anderes,  wiclitiges  Ergebnis  der  Reise  war  die  Fest- 
stellung, daß  der  See  nur  einen  einzigen  Abfluß,  und  zwar  im 
SO  nach  der  Straße  vuu  .Malakka  zu  besitzt  und  daß  er.  mit 
AusiKilmie  weniger  kümmerlicher  liinnj;ale,  von  den  Ali)!;uifr«Mi 
ringsum  keinen  nenueuis\s  erten  Zufluß  erhält,  obwohl  die  großen 
Flüsse  der  Ostküste  und  die  der  Westküste  oft  nur  wenige 
Kilometer  von  seinen  Ufern  entspringen.  Der  Tobatiee  bildet 
also  eine  Wasserscheide. 

Außer  diesen  geographischen  Resultaten  brachte  der  Beisende 
reiche  zoologische  und  botanische  Schätze  mit  zurück;  und  daß 
er  auch  au!  anthropologischem  und  ethnographischem  Gebiete 
gute  Ausbeute  erhielt,  dafttr  haben  die  beiden  Vorträge'  ein 
rühmliches  Zeugnis  abgelegt. 

Reicher  Beifall  lohnte  den  Redner  für  seinen  Vortrag. 

Samstagy  den  26.  November  1Ö98« 

Vorsitzender;  Herr  Oberlehrer  iUum. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  daß  im  veiHossenen  Sommer 
der  zweite  Band  des  Keptilien-Kataloges,  der  die  Schlangen 
enthält,  erschienen  ist,  wodurch  die  Amphibien-  und  Reptilien- 
Kataloge  nunmehr  vollständig  sind.  Aus  diesen  Katalogen  gebt 
hervor,  daß  die  herpetologisehe  Sammlung  des  Museums  der 
Senckenbergischen  Uesellschaft  nach  Berlin  die  reichste  in 
Deutschland  ist,  und  es  kann  wohl  gesagt  werden,  daß  sie 
anch  zu  den  bestbearbeiteten  gehört.  Dieses  schöne  Besultat 
vieler  Bemühungen  und  sorgfältiger  Arbelt  hat  die  QeseUschaft 
in  erster  Linie  Herrn  Prof.  Dr.  O.  Boettger  zn  verdanken. 
Sie  wird  ihm  stets  dafür  verpflichtet  sein. 
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Herr  Prof.  Dr.  O.  Boettg^er  macht  hierauf 

Mitteiluugeii   über  Bau.   Lel)ensweise   und  Uuter- 
scheitiimg  der  Sclilaugeu. 
(Siehe  diesen  Bericht  75.) 
Der  Vorsitzende  dankt  dem  Keduer  für  seiue  scliüuen 
MitteUuugea  uud  i&chließt  alsdanu  die  Sitzung. 

Samstag  den  10.  Dezember  1898. 

Vorsiizeiider :  Herr  Oberlehrer  Blum. 

Der  Vorsitzende  macht  auf  die  Ausstellung  im  Vogelsaale 
des  Museums  aufmerksam,  in  der  auch  diesmal  wieder  sonst  in 
Mappen  und  Kästen  verborgene  interessante  Gegenstänfle  — 
Aquarelle  von  Pflanzen  und  Landschaften  aus  Surinam,  exotische 
Schmetterlinge  und  Käfer  —  zur  Anschauung  gebracht  werden 
und  erteilt  alsdann  das  Wort  Herrn  Professor  Dr.  M.Möbius 
zn  seinem  angekftndigten  Vortrage: 

Die  untere  Grenze  des  Pfianzenreiehs. 

Wie  jeder  i  )r?anismus  eine  j^ewiss*^  Kiitwickliinpr  durch- 
lauft, so  zeigen  aucli  die  beiilen  f^rosseii  Keu'lie  (1er  ( )i'ir:nii<uien, 
der  '[[ritt  uud  der  Tdauzeu.  tiue  Eutwickelung  von  iiiedereu  zu 
höheren  I  'innen,  und  wie  jedes  höher  organisierte  Tier  uud  jede 
höher  stehende  Pllauzenfonu  in  letzter  Instanz  von  einer  Zelle 
aus  sich  entwickelt,  die  gewüiinlich  als  das  Ki  hezoichuet  wird, 
so  leiten  sich  auch  in  der  Entwicklung  der  Keiche  alle  Tier- 
und Pflauzenarten  von  einzelligen  Urorganismen  ab.  Diese  bilden 
also  den  gemeinsamen  Stamm  fiir  die  nach  verschiedenen  Seiten 
abgehende u  und  sich  weiterhin  verästeludeu  Hauptzweige,  das 
Tier-  und  Pflanzenreich.  Da  sich  diese  Äste  an  ihrer  Basis  ver- 
einigen, so  ist  es  nicht  möglich,  eine  scharfe  Greuze  zwischen 
ihnen  selbst  und  zwischen  dem  gemeinsamen  Stamm  zu  ziehen : 
es  giebt  belcanntUch  keine  scharfe  Grenze  zwischen  den  einfachsten 
Tieren  und  Pflanzen.  Früher  hat  man  alles,  was  sich  selb- 
ständig bewegte,  für  ein  Tier  gehalten  uud  so  sind  iu  Ehren- 
bergs Atlas  der  Infusionstierchen  eine  .Menge  Formen  abgebildet, 
die  nach  heutiger  Anschauung  unzweifelhafte  Pflanzen  sind.  Als 
solche  erweisen  sie  sich  dadurch,  daß  sie  nach  Art  der  pflanz- 
lichen Zellen  organisiert  sind  und  sich  ernähren,  wenn  sie  näm- 
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lieh  eine  besondere,  ans  einem  ceiluloseartigen  Stoff  bestellende 
Zellhaut  und  einen  grttnen  oder  branncn,  an  besondere  plas- 
matiscbe  Organe  gebundenen  Farbstoff  besitzen,  durch  den  sie 
die  Kohlensäure  der  Luft  zersetzen  und  öl-  oder  stärkeartige 
Assimilationsprodukte  bilden.  Aber  auch  diese  Eigenschaften 
finden  sich  keineswegs  überall  an  den  Organismen,  die  wir  doch 
ftir  Pflanzen  halten  mflssen :  dann  sind  es  eben  deutliche  Ober> 
g&nge  zu  nnzweifelhaften  Pflanzen,  nach  deuen  wir  uns  in  der 
Bestimmung  richten.  So  ist  es  bei  den  kleinsten  und  am  ein- 
fachsten organisierten  Lebewesen,  die  wir  kennen,  den  Bakterien. 
Sie  besitzen  keinen  pflanzliche  Zellmembran,  keinen  Farbstoff, 
nicht  einmal  einen  richtigen  Zeilkern;  viele  bewegen  sich  leb- 
haft mit  Hitfe  von  Geißeln.  Außer  den  einzeiligen  und  einzeln 
lebenden  kenn  neu  wir  aber  auch  vielzellige,  fadenförmige,  die 
in  ihrer  \yach5tumsweise  gewissen  gr&uen  Algenf&den  äußerst 
ähnlich  sind.  Die  Bakterien  stehen  also  jedenfalls  an  der  unteren 
Grenze  des  Pflanzenreiches,  Die  zweite  Gruppe,  die  wir  neben 
ihnen  an  dieser  Stelle  finden,  sind  die  Spaltalgen  (im  Gegensatz 
zu  den  Simltpilzen  oder  Bakterien  so  genannt);  sie  haben  be- 
reiU  eine  pHanzliche  Zellmembran,  aber  noch  keinen  Zellkern 
und  keine  besonderen  Organe,  an  die  ihr  blau-  oder  brauugrimei 
Farbstoff  gebiindeu  wäre;  sie  vermehren  sicli  wie  die  Bakterien 
ganz  unj^esclilechtlicli,  durch  einfache  Zellteilung  (Spaltung)  oder 
Zerfall  gewisser  ZelN-ii  in  mehrere.  Von  deu  einfachsten  ein- 
zelligen Kornieu  füluL  bei  ihnen  eine  ganze  Stufenfolge  zu  den 
hoher  oi  ganisierteu,  die  ans  verzweigten  Zellfäden  mit  l(»kalisienen 
Wachslunisresrionen  beslelit  ii  Diittens  stehen  an  der  unteren 
<Trenze  die  Flagellaten.  Von  diesen  werden  gewühnlich  die  mit 
griineu  oder  gell)en  Farbstoffen  versehenen  in  der  Botanik,  die 
fai  blosi'n  in  der  Zoologie  behandelt,  jedenfalls  ist  hier  die  (  Jienze 
am  schwierigsten  zu  zielien.  Von  tlun  haus  pHanzlicher  Organi- 
sation sind  die  sogen.  Dinotiagellateii,  die  jetzt  näher  l>€kannt 
gewordenen  und  irewöhnlit  h  Peridineen  genannten  einzelligen, 
niei>^t  l>r;ningefärbteii  Oi  ^anisnien,  und  doch  ist  bei  einer  Form 
(bii-t  ilu  n  t  ine  tieris(  lic  Ernährung  durch  Aufnahme  fester  Stoffe 
in  iUmi  weichen,  nienibranlosen  Zellleib  beobachtet  worden.  An 
diese  Peridint-en  M-hlielien  sich  an  die  kieselschaligeii,  eiienfalls 
bratinirefiii  btri!  hiutonieen,  ilnen  I  r.Hprung  vermutlich  bei  den 
lageliaien  zu  suchen  list,  obwohl      keine  i^^lageileu  oder  Geißeln 
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besitzen.  Andererseits  sind  mit  -  den  Diatomeen  verwandt 
die  neten  Urnen  stehenden  Desmidiaceen,  einzellige  grüne 
Aigen  ohne  Geißeln.  Bei  ihnen  finden  wir  eine  Fortpflanzung 
die  insofern  als  geschlechtlich  zu  bezeichnen  ist,  als  zwei  Zelten 

zur  Bilduug  einer  Spore  kopulieren;  die  Geschlechter  sind  liiei 
aber  iiodi  uicht  unterschieden,  erst  bei  den  sich  .tii  die  Desmi- 
diaceeu  anschließenden  fadenförmigen  Algen  tritt  ein  solcher 
Unterschied  hei  vor ;  die  ganze  Familie  der  Conjugaten  aber,  zu 
denen  erstere  und  letztere  gehören,  entwickelt  sich  nach  oben 
hiu  nicht  weiter.  Hei  den  Volvociueen,  die  sich  ebenfalls  von 
«len  einfiu  listeu  Flüf^ellateu  ableiten  und  die  sich  durcli  den  Be- 
sitz einer  [»flanzlieheii  ZelÜiaiif  und  des  Chloro]>hylls  als  erhte 
Pflaii/eri  zu  erkennen  j^eben.  si^lien  wir  dann  die  geschlechtliche 
Forri»tlanz;iing  sich  entwickeln,  zuerst  in  der  Paarunp:  vun  zwei 
gleichen, niiHieißeln  sichbewegendenZellen,  sogenauntenSchwärm- 
sporen,  dann  in  der  Befruchtung  eines  unbeweglichen  Eies  durch 
eine  kleine,  männliche  Schwärmspore.  Diese  Art  der  Fortpflanzung 
erhält  sich  bis  zu  den  Moosen  und  Farnen,  ja  sogar  bis  zu  den 
Tycadeen  nnd  Koniferen  herauf:  in  der  beweglichen  männlichen 
Fortpflanzungszetle,  dem  Spermato^^oid,  erkennen  wir  noch  die 
Schwärmspore  der  Algen;  erst  bei  den  nudsten  Koniferen  und 
bei  den  iibrigeu  Biüteiipnanzeu  bUßt  sie  ihre  Beweglichkeit  ein. 
Von  den  erwähnten  Volvocineen  und  anderen  unbeweglichen 
einzelligen  grttnen  Algen,  den  Protococcaceen,  fttlirt  dann  nnn 
auch  in  anderer  Hinsicht  die  Stufenleiter  weiter  zu  den  grfinen 
Fadenalgen,  von  diesen  zu  den  Moosen  und  anderen  höheren 
Kryptogamen  nnd  schließlich  den  Phanerogamen.  Doch  stehen 
an  der  unteren  Grenze  des  Pflanzenreiches  noch  einige  andere 
Gruppen,  vor  allem  die  Schleimpilze,  zu  denen  die  sogenannte 
Lohblfite  gehört,  die  einen  nackten  Protoplasmaleib  und  kein 
Chlorophyll  haben,  aber  wenn  sie  zur  Sporenhildnng  sehreiten, 
ganz  als  Pflanzen  erscheinen.  Es  giebt  auch  noch  andere  kleine 
Familien,  die  wegen  des  Chlorophyllmangels  zu  den  Pilzen  gerech- 
net werden,  aber  sich  wohl  direkt  von  den  einfachsten  Urformen 
ableiten,  wie  die  einzelligen  Chytridiaceen,  die  wir  an  die  untere 
Grenze  des  Pflanzenreiches  setzen.  Die  Hauptmasse  der  Pilze 
leiten  wir  aber  von  Fadenalgen  ab  und  erklären  ihre  abweichende 
Kntwickliinfr  durch  <lie  abweiclHmde  Krnälirnii<j^.  in  der  sie  auf 
abgestorbene  oder  lebendige  organische  Körpei  angewiesen  sind. 
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Nach  dieser  kurzen  BetracbtuDg  der  an  der  unteren  Grenze 
des  Pflanzenreiehes  stehenden  Gruppen  sehen  wir  also,  daß  die 
meisten  derselben  sich  nicht  nacJi  oben  fortsetzen,  sondern  nur 
eine  derselben,  die  Protococcaceen,  wonach  also  das  Bild  vod 
dem  Stamm,  der  sich  in  zwei  Äste  teilt,  etwas  zu  modillzieren 
wäre.  Über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Entwicklung  der 
Organismen,  die  Entstehung  der  Arten  vor  sich  geht,  wissen 
wir  nichts,  wir  können  nur  innere  Gesetze  vermuten  und  deren 
Ergebnisse  zu  erkennen  suchen;  die  Erklärang,  welche  Darwius 
Selektionstheorie  bietet,  wird  von  den  meisten  Botanikern  heute 
als  unhaltbar  erachtet. 

Der  Vorsitzende  drttckt  dem  Bedner  f  Ar  seine  klaren  Aus- 
einandersetzuugen  den  Dank  der  Gesellschaft  aus. 

Mamstag,  den  7.  Januar  1809. 

Vorsitzender :  Herr  Dr.  Aug.  Knoblauch. 

Der  Vorsitzende  begrüßt  die  zahlreich  erschienenen  Mit- 
glieder zum  neuen  Jahre  und  teilt  alsdann  mit,  daB  am  Ende  des 
Jahres  1898  der  erste  Direktor,  Herr  Oberlehrer  J.  Blum,  und 
der  ei-ste  Sekretär,  Herr  Dr.  E.  Boediger,  aus  der  Direktion 
auszutreten  hatten.  Letzterer  konnte  wiedergewählt  werden  und 
verblieb  auch  im  Amte.  Zum  ersten  Direktor  wurde  der  heutige 
Vorsitzende,  Herr  Dr.  A.  Knoblauch,  für  die  nächsten  zwei 
Jahre  gewählt. 

Ferner  teilt  der  Vorsitzende  mit,  daB  am  5.  Dezember 
Herr  JakobHeimpel  gestorben  ist  Er  war  über  ein  Viertel- 
jahrhundert ein  treues  Mitglied  der  Gesellschalt.  Diese  wird 
ihm  stets  ein  freundliches  Gedenken  bewahren. 

Das  verstorbene  korrespondierende  Mitglied,  Herr  Konsul 
Karl  Ebenau,  dem  die  Gesellschaft  viele  und  wertvolle  Sen- 
dungen aus  Madagaskar  verdankt,  ist  auf  Veranlassung  der 
Familie  in  die  Zahl  der  ewigen  Mitglieder  eingereiht  worden. 

Herr  Professor  Dr.  L.  Ed  Inger  hielt  hierauf  seinen  an- 
gekündigten Vortrag : 

Der  Ii  e  II  t  i  g  e  Stand  u  n  s  e  i-  e  s  W  i  s  s  e  n  s  von  den  (j  r  u  u  d- 
elenienteu  des  Nervensystems. 

In  allen  Teilen  des  NervL"iisy>tenis,  von  den  Würmern 
hiuaut  bis  zum  Menschen,  findet  mau  außer  den  Nervenfasern 
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und  ihren  Verzweigungen  rundliche  o>h'V  virhrkige  Zellen,  die 
Ganglienzellen.  Nur  wenn  sie  lebend  bestehen,  kann  das  Nerven- 
system fungieren,  und  nur  wenn  ihr  Znsammenhang  mit  den 
Nervenfasern  gewalirt  bleibt,  behalten  diese  ihren  normalen  Auf- 
bau. Trennt  man  die  Nervenfasern  von  den  Ganglierzrllon,  so 
zerfallen  sie.  Vei'uichtet  eine  Krankkeit,  z.  B.  die  Kinderlübrnnug, 
einzelne  Gruppen  von  solchen  (ranglienzellen  im  Rückenmarke, 
so  werden  die  daher  innervierten  Glieder  völlig  gelähmt  Viele 
Thatsachen  sprechen  daf&r,  daß  die  Ganglienzellen  die  eigent- 
lichen Träger  der  nervösen  Funkti n  sind  Es  ist  deshalb  von 
nicht  geringem  Interesse,  daß  im  Laufe  der  letzten  Jahre  eine 
Anzahl  Arbeiten  erschienen  sind,  die  Uber  den  Ban  nnd  die 
Beziehungen  der  Ganglienzellen  zum  Nervensysteme  neues  Licht 
verbreiten. 

Der  Vortragende  beabsichtigte  das  Wesentliche  von  dem 
mitzuteilen,  was  sich  heute  feststellen  läßt,  und  eine  kritische 
Obersicht  über  dasjenige  zu  geben,  was  sich  Ober  die  Funktion 
nnd  Bedeutung  der  einzelnen  Teile  der  Nervenzellen  heute  aus- 
sagen läßt. 

Schon  bald  nachdem  im  Jahre  1836  V  a  1  e  n  t  i  n  die  Ganglien- 
zellen als  spezifische  Bestandteile  des  Nervensystemes  kennen 
gelehrt  hatte,  fand  man,  daß  aus  ihnen  die  Nervenfasern  ent- 
springen. Indem  man  sie  genauer  nntersnchte,  entdeckte  man, 
daß  die  früher  fßr  rundlich  gehaltenen  Gebilde  allerlei  Fortsätze 
hatten,  die  sie  in  ihre  Umgebung  binanssenden.  Auch  wurde 
es  immer  wahrscheinlicher,  daß  mindestens  einer  dieser  Fort- 
sätze zu  einer  Nervenfaser  wird.  Viele  Forscher  nahmen  aber 
an,  daß  anch  die  anderen  Fortsätze  in  der  Weise  Nervenfasern 
Ursprung  geben,  daß  sie  sich  fein  aufzweigten,  verästelten,  mit 
benachbartes  Fortsätzen  verbänden,  ein  Netzwerk  mit  ihnen 
herstellten.  Ans  diesem  Netzwerke  sollten  dann  erst  wieder 
Nerven  stammen.  So  intensiv  war  das  Interesse  an  diesen 
Fragen,  daß  im  Jahre  1887  Nansen,  der  bekannte  Polarfahrer, 
der  auch  hier  tnchtig  gearbeitet  hat,  schon  341  Arbeiten 
zusammenstellen  konnte.  Seitdem  dürfte  die  Zahl  noch  um 
ungefähr  .-W  Einzelarbeiten  gew^achseu  sein,  so  ilaß  also  etwa 
640  Arbeiten  über  die  Pileuiente  des  normalen  Nervensystemes 
bekannt  sind. 

Drei  Fragestellungen  waren  es  vornehmlich,  die  man  zu 
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beantworten  versuchte.  Die  Fra^e  nach  dem  Verhalten  des 
Nerven  zur  Ganglienzelle,  die  nach  dem  iunereu  Bau  der  Zelle 
selbst  und  die  Frage  nach  dem  Verhalten  der  Nerven,  die 
einer  einzelnen  Zelle  entstammten,  zu  denen  aus  anderen  Zellen. 

Auf  alle  haben  die  letzten  Jahre  soweit  Antwort  ^ngeben^ 
daß  wir  heute  wahrscheinlich  das  Wesentliche  ubersehen  und 
dadurch  ein  Bild  vom  feineren  Aufbau  des  Nervensystemes  ge- 
winnen  können. 

Schon  seit  den  40er  Jahren  glaubte  man  annehmen  zu 
dttrfen,  daß  feine  Längsstrelfungen,  die  man  mit  hohen  Ver- 
größerungen an  den  Ganglienzellen  fand,  der  Ausdruck  des  sich 
da  auflösenden  Nerven  seien,  aber  diese  Bilder  waren  durchaus 
anzweifelbar  und  blieben  angezweifelt,  bis  es  in  den  letzten 
Jahren  Apathy  gelang,  in  der  That  feinste  Fäserchen  zn 
färben,  die  ans  den  Nerven  in  die  Zellen  hiueinlreten.  Sie 
mußten,  weil  sie  in  allen  Nerven  und  Nervenzellen  vorhanden 
sind,  und  weil  sie  eine  spezifische  Färbnng  geben,  als  ein  dem 
Nervensystem  eigenartiges  Element  angesehen  werden.  Der 
Vortragende  legte  eine  große  Zahl  von  Apathy  gewonnener 
Bilder  vor  und  zeigte,  wie  es  jetzt  möglich  ist,  geradezu  zn 
sehen,  wie  in  den  Ganglienzellen  die  von  allen  Seiten  an- 
kommenden Leitungsfsisern  umgelagert,  zn  einzelnen  Str&ngen 
gesammelt,  zu  Geßechren  aufgelöst  und  wieder  gesammelt  werden. 
Auch  wie  jene  Fäserchen  in  die  Sinueszellen  der  Haut,  wie  sie  in  die 
Netzhaut  einddngen  und  wie  sie  sich  da  verhalten,  das  hat  Apathy 
gezeigt.  Es  ist  ihm  gidungeu,  bei  niederen  Tieren  eine  Übersicht 
fast  des  gesamten  peripheren  nnd  zentralen  Nervensystemes  zn 
gewinnen,  das  Fibrillennetz,  das.  beide  durchzieht,  überall  zn 
demonstrieran.  Dieses  Fibrillensystem ,  das  uuu  bei  Wirbel- 
tieran  uud  Wirbellosen  nachgewiesen  ist,  war  bisher  unbekannt, 
beiu  ganzes  Verhalten  spricht  dafür,  daß  wir  in  den  Fibrillen 
das  eigentlich  leitende  Flement  des  Nervensystems 
endlich  erkannt  haben.  Autdi  die  hingst  erschlossene  Natur  der 
(tanglienzellen  als  Zentral ur^ane  des  Nervenapparates 
ist  hier  «tndlicli  anatomisch  bewiesen. 

Daß  in  dvi]  Ganglienzellen  feine  Körnungen  sind,  war 
schon  den  älteren  Anatomen  bekannt,  aber  es  iialirn  erst  die 
vortietilichen  rntei.su»:hungen  des  friiiiereii  Olirrai  zles  der  Fi  ank- 
furter  Irreuau.stalt,  Dr.  Nilil,  uns  gezeigt,  wie  diese  Kornuiigeu 
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von  den  Lebensverbältnissen  der  Zelle  abhAngig  sind.  Eine 
ganz  neue  Anfkläning  hat  sich  durch  foiigesetzte  l'ntersuchungen 
über  die  N  iß  Ischen  Körner  f&r  viele  wichtige  Prozesse,  be- 
siouders  auch  für  die  Auffassung  mancher  Geisteskrankheiten, 
gewinnen  lassen.  Es  istf  nachdem  heute  zirka  200  Arbeiten 
über  dieselben  in  a]h*n  Kulturländern  erschienen  sind,  am  wahr- 
scheinlichsten geworden,  daßwir  inihnendie Kraftstoffe 
erblicken  dfirfen,  die  in  der  Zelle  für  den  Ver- 
branch bei  der  Funktion  angehäuft  werden.  Sie  yer> 
ändern  sich  bei  Unterbrechungen  der  Nervenleitung  und  vor 
allem  auch  bei  hoher  Inanspruchnahme  der  Zellen  durch  den 
Oebrunch.  Diese  Nißlschen  Körner  liegen  zwischen  den  Fi- 
brillen, die  die  Ganglienzelle  erffilten.  Der  Vortragende 
besprach  dann  die  verschiedenen  Vorstellnngen,  die  man  im 
Lanfe  der  Zeit  von  der  Zusamnienordmmg  der  Nervenelemente 
zu  physiologischer  Thätigkeit  sich  gemacht  hat.  Er  zeigte,  daß 
es  durcli  die  anatoinisclieii  Studien  der  hetzten  Jahre  endlich 
möglich  gewoiden  ist,  an  die  Stelle  von  sehr  vagen  Theorien 
eine  An^{liaiiuii<rsweise  zu  .setzen,  die  sehr  wohl  viele 
Tiiüligkeitsiluljei  Hilgen  des  Nervensj'stenies  auf  seinen  Bau  zu- 
rückzuführen gestattet.  Im  wesentlichen  handelt  es  sici»  na- 
türlich Vorerst  noch  um  die  Erklärung  anscheint  n  l  sehr  einfacher 
Vorgiinge,  es  liegen  aber  überall  Ansätze  vor.  din  zeigen, 
(laij  wir  auf  dem  betretenen  WeL^e  zur  pai  tielU^n  Erklärung 
sehr  komplizierter  Ers'  ht  inmigen  kommen  können. 

Der  Vorsitzende  driickte  dcni  KN-dner  für  snnen  hocli- 
iuteressanteu  Vortrag  den  Dank  der  Gesellschaft  aus. 

Samsiag«  den  2 1 .  Jannar  1 899. 

Vorsitzender :  Herr  Dr.  A.  K  n  o  b  1  a  u  c  h. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  des  am  18.  d.  Mts.  iu  Wieu  ver- 
storbenen korrespondierenden  Mitgliedes,  des  hervorragenden 
Zoologen  Professor  Dr.  Kai  l  Claus  und  erteilt  alsdann  das 
Wort  Herrn  Dr.  W.  Kobelt  zu  seinem  Vortrage: 

Die  Zoogeographie  Vorder-I ndiens. 

(Siehe  diesen  Beri«^ht  S.  8<l>. 
Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  für  die  Mitteilungen 
aus  dem  reichen  ächatze  seines  Wisssens  auf  dem  Gebiete  der 
Zoogeographie. 
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8aiiist4ig«  den  4.  Februar  1899. 

Vorsitzender :  Herr  Dr,  A.  K  n  o  b  1  a  u  c  h. 

Herr  Professor  Dr.  A.  Andreae  aas  Hildes  beim  demon- 
strierte eine  Anzahl  von  Lichtbildern,  welche  Rekon- 
struktionen fossiler,  sogenannte  , vorweltlicher' 
Tiere  zur  Anschaunng  brachten.  Die  kurze  Einleitung 
betonte,  daß  derartige  Rekonstmktionsversnche  fossiler  Tiere 
bei  vielen  derselben,  welche  hinreichend  genau  bekannt, 
durchaus  mOglich  und  auch  vom  rein  wissenschaftlichen  Stand- 
punkte ans  za  rechtfertigen  sind.  Am  besten  arbeiten  bona 
Entwürfe  einer  solchen  Restanration  ein  Paläontologe  und  ein 
Tiemaier  zusammen,  wie  das  auch  schon  Öfters  geschehen  ist. 
Die  Zeichnung  eines  vollständigen  Skelettes  macht  den  Anfang, 
die  einzelnen  Knochen  werden  am  besten  in  ihrer  natfirlichen 
Größe  in  der  richtigen  Ansicht  auf  Papier  gezeichnet,  aus- 
geschnitten und  auf  einer  Tafel  angelieftet.  eine  Methode,  welcher 
.sicli  auch  ■/..  \\.  I'rofes.sor  ().  ('.  Mars  Ii  in  New-H.Lvt  ii  bei  «lern 
Entwürfe  seiiHM  ausgezeichnet  re.staurierten  Skelette  von  Diuu- 
sauriern  bedu  nte.  Der  Vorteil  ist  der,  leicht  kleine  Ver- 
schiebungen ansfiiliien  xu  k»»mien,  bis  eine  müglichst  iiatiniiche 
]ja<2:('  resp.  Stellung  der  Knochen  erreiclit  ist.  Man  wird  von 
dem  Koelienniaterial  anstellen,  das  so  viel  als  mielirli  zu  einem 
einzigen  Individuuni  jxeliitrt  und  wird  dann  das  Skelett  nach 
anderen  Individuen,  eventuell  im  Notfalle  nach  anderen  ver- 
wandten recenten  oder  fossilen  Arten,  ergänzen.  Reim  Bekleiden 
dieser  Skelette  mit  den  Muskelniassen,  d.  h.  mit  Fleisch,  sowie 
mit  Haut  und  Haar  ist  die  Analogie  mit  den  verwandten  lebenden 
Formen  natürlich  in  erster  Linie  maßgebend,  doch  über  Lage, 
(iröße  und  Entwicklung  der  Muskulatur  gieht  ja  das  Skelett 
selbst,  welches  die  Stützpunkte  der  Muskulatur  bildet,  viele 
Auskunft.  Was  die  Behaarung,  die  Bedeckung  mit  Hautknochen 
odei-  Schuppen  resp,  Federn  betrifft,  so  sind  von  diesen  allein 
die  Hantknochen  direkt  und  die  Schuppeu,  zuweilen  im  Abdruck, 
fossil  vorhanden;  was  das  Übrige  betrifft,  so  muß  uns  hier  die 
Analogie  mit  lebenden  Formen  leiten,  denn  nur  selten  kennen 
wir  die  Haare  fossiler  Tiere,  wie  bei  den  Mammut-  und  Rbino- 
cerosleichen  aus  dem  sibirischen  Eis.  In  Bezug  auf  die  Zeichnung 
und  Färbung  des  Felles  resp.  der  Haut  sind  wir  lediglich  auf 
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die  Analogie  mit  den  lebenden  Tieren  angewieseu.  Wir  wissen 
z.  B.,  daß  die  Unterseite  meist  heller  ist  als  der  JKAcken,  eine 
Kompensation,  dio  f^e wissermaßen  als  Schutzfärbimg  gegen  den 
nach  nnten  fallenden  Kürperschatten  dient.  Hell  oder  dunkel 
gefleckte  Tiere  finden  sich  viel  unter  den  Bewolinem  der 
wärmeren  sonnigen,  oft  immergrftnen  Wähler,  wie  die  Leoparden, 
Jaguare,  viele  der  kleineren  Katzenarten,  Viverren,  Palmmarder 
und  die  Riesenschlangen;  es  sind  zumeist  Baumtiere.  Unter 
den  Hirschen  besitzen  der  Axis  und  das  Damwild  belle  Flecken. 
Alle  haben  sich  offenbar  dem  buntileckigen  Licht  der  dorch  die 
Bl&tter  ond  Äste  spielenden  Sonne  angepaßt.  Im  BohrdjaDgel 
nnd  in  der  Grassteppe  hausen  oft  senkrecht  gestreifte  Tiere 
wie  der  Tiger,  die  Zebras,  der  Bentelwolf  Australiens  u.  a. 
Einfarbige,  der  Umgebung  angepaßte  Tiere  sind  meist  erst  das 
Produkt  einer  langen  Entwicklung  und  stammen  vielfach  von 
gefleckten  Waldbewohnem  ab,  was  ihre  oft  noch  gefleckten 
Jungen  beweisen,  wie  beim  Löwen  nnd  beim  Beh.  Ersterer 
hat,  als  er  sich  dem  Leben  in  der  Wüste  mehr  und  mehr  zu- 
wandte, seine  dunklen  Flecken  yerloren  nnd  sieh  der  Boden- 
farbe angepaßt,  letzteres  stammt  wohl  von  Formen  ab,  die  in 
sonnenreicheren  und  nicht  die  Hälfte  des  Jahres  entbl&tterten 
Wätdeni  lebten.  Weiße  Färbung  finden  wir  bei  den  Bewohnern 
des  ewigen  Eises  und  der  nordischen,  oft  schneebedeckten 
Steppen,  ganze  Farbenpracht  und  auch  Melanismus  in  der  Licht- 
fülle der  Tropen.  Alle  diese  biologischen  Betrachtungen  können 
uns  Anhaltspunkte  gewähren. 

Der  Fortschritt  der  modernen  Rekonstruktionen  gegen- 
ttber  den  älteren  ist  augenfällig,  was  die  vorgezeigten  Bilder 
der  früher  im  Garten  des  Orystal  Palace  bei  London  nnd  des 
Central  Park  von  New -York  aufgestellten  großen  Stuck-  nnd 
Gipsmodelle,  sowie  ulte  Abbildungen  darthun.  Gute  photogra- 
phische Diapositive  verdienen  vor  kostspieligen  Gipsmodellen 
oder  }i:io(jen  Hildern  den  V'orzug  wegen  der  Billigkeit  und  des- 
halb leichttni  l^rsetzbarkeit  beim  Fortscliritt  unserer  Erkenntnis, 
können  aber  trotzdem  im  Hörsaal  wenn  erwünscht,  diiicli  Pro- 
jektion auf  die  natürliche,  oft  lexht  imposaute  Grölk  gebracht 
werden. 

Auf  die  zahlr»'i«-lien  alsdann  vurgf  liihrten  Lichtbiiiler  fossiler 
Säugetiere,  Vögel  und  Saurier,  die  vou  interessanten  Erläute- 
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lungeu  begleitet,  eine  wahre  Menagerie  der  Vorweit  an  den 
Augen  der  Zuscliauer  vorbeiführten,  näher  einzugehen,  verbietet 
uns  hier  der  Raum. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Bedner  fOr  seine  scb&Den 
nnd  lehrreichen  Demonstrationen  und  bat  ihn,  der  Sencken- 
bergischen  Gresellschaft  seine  vielfach  bewiesene  Anhänglichkeit 
anch  fernerhin  zn  bewahren. 

bamstag,  den  18.  Februar  1899. 
Vorsitzender:  Herr  Dr.  A.  Knoblauch. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  daß  die  Gesellschaft  schon 
wiedernm  durch  den  Tod  den  Verlust  eines  ti*euen  Mitgliedes 
zu  beklagen  habe.  Am  8.  d.  Mts.  ist  Herr  Wilhelm  Landauer, 
Mitglied  der  Gesellschaft  seit  dem  Jahre  1878,  aus  dem  Leben 
geschieden.  Die  Gesellschaft  wird  ihm  ein  dankbares  Andenken 
hewahren.  Alsdann  legte  der  \  ursitzende  vor:  Ahhandlunsreu 
Bd.  XXI,  Heft  3  (Voeltzkows  Keiseergebnisse  iu  Mailagaskar 
und  Ostafrika),  sowie  Heft  4  des  XXIV.  Bandes  der  Abhand- 
lungen (Kiikentlials  Reiseergebnisse  in  den  Molukkeu  und  Borneo). 
Von  Kiikenthals  Reisewerk  sind  nnmnelir  drei  starke  Quart- 
bände erschienen  nnd  die  noch  ausslehendeu  Arbeiten  werden 
voraussichtlieh  einen  weiteien  lUnd  der  Abhandlungen  füllen. 

Das  korrespondierende  Mitglied  Herr  Dr.  G.  G reim  von 
Darmstadt  hielt  hierauf  seinen  angekündigten  Vortrag  über : 

Die  Gezeiten. 

Ausofeliend  von  den  Beobachtungen ,  die  ein  Beobachter 
an  einem  Seehafen  Uber  die  Erscheinungen  der  Ciezeilen  an- 
stellen kann,  werden  die  thatsächlichen  Verhältnisse  derselben 
kurz  i-ekapitiiliert  nnd  diejenigen  hervoi-gelioben ,  welche  die 
Abhängigkeit  von  kosmisclien  Einflüssen,  spezieil  des  Mondes 
und  der  Sonn(\  beweisen.  Es  führt  dies  zur  Erörterung  der 
theoretischen  Gezeiten,  wie  sie  von  Newton  aus  seinem  Gravi- 
tationsgesetz abgeleitet  wurden,  nnd  durch  den  Abdruck  des 
Wesentlichsten  in  allen  Lehrbüchern  dei-  Physik  und  physikalischen 
Geographie  etc.  genügend  bekannt  sind.  Laplace  erkannte  srlioo, 
dafi  diese  Newton'sche  Theorie  zur  Erklärung  der  wirlilichen 
Geaeiten  nicht  ausreicht,  ohne  etwas  Belriedigendei*es  an  die 
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stelle  setzen  zn  können.  Je  mehr  in  der  Neuzeit  Beobachtungen 
einliefen,  desto  mehr  ließen  sie  diese  Versehiedenheiten  der  that- 
sftchlichen  von  den  theoretisch  geforderten  YerhAltnissen  hervor- 
treten. Insbesondere  das  Verh&ltniß  der  Höhe  der  Mondgezeit 
zvL  der  der  Sonnengezeit,  die  Höhe  des  Flutwechsels,  die  Eintags^ 
Anten,  die  Hafenzeiten  u.  a.  ließen  eine  große  Masse  von  Schwierig- 
keiten auftauchen.  Demgegeufiber  scheint  nnn  die  Airy'sche 
Gezeitentheorie,  die  hauptsächlich  von  ßüigeu,  Lord  Kelvin, 
Darwin  n.  A.  nt  weitergebildet  wurde,  berufen  zu  sein,  an  die 
Stelle  zn  treten.  Durch  rain  mathematische  Ableitungen  fand 
Airy,  daß  die  theoretisch  geforderten  Flut  wellen  nur  in  ganz 
i*egelinäßig  gestalteten  Meeresbecken  auftreten,  daß  aber  bei 
Veränderung  dieser  (irundbedingungen  andei-e.  zum  l 'nterschied 
davon  -freie  Wellen"  genannte  Klutwelleu  entstellen,  die  mit 
jenen  nur  das  gemeinsam  haben,  dali  sie  die  gleiche  Periode 
besitzen,  die  aber  in  Bezug  auf  Hölie,  WellenliJnge  und  Fort- 
Ijllanzungsgeschwiudigkeit  sehr  wesentlich  von  der  Beschaffenheit 
des  Meeresheckens  abhängen,  in  dem  sie  erzeugt  weiden.  Durch 
ihre  IntiTiei viiz^a  sind  mit  l.eiciitigkeit  die  siHikm  Diitrn  iizeu 
über  kurze  strecken  in  Hohe  und  Eintritt  der  (Tezeiien  zu  er- 
kiilren,  ebenso  die  Kintagsfluten  und  die  au  manchen  Plätzen 
beobachteten,  über  die  theMretisch  geforderte  Zahl  hinaus  an 
einem  Tage  auftretenden  biuteu,  die  mit  sogenannten  Ober- 
tünen  bei  den  Schwingungen  der  Saiten  verglichen  wurden. 
Ein  kurzer  Hinweis  auf  die  auch  bei  dieser,  schon  sehr  be- 
fnedigenden  Theorie  noch  vorhandenen  Schwierigkeiten  schloß 
den  Vortrag. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Bedner  wftrmstens  iDr  seine 
klaren  Auseinandersetzungen. 

Freitag,  den  10.  Marz  181H). 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  August  Knoblauch. 

In  dem  mit  der  Büste  Friedrich  Tiedemanns  und  mit 
frischem  Orttu  festlich  geschmückten  Saale  eröffnet  der  Vor- 
sitzende die  Sitzung,  die  der  Erteilung  des  Tiedemann- 
Preises  gewidmet  ist,  mit  einer  kurzen  Geschichte  des  Preises. 
Er  erinnert  daran,  daß  Tiedemann,  nachdem  er  in  Heidelberg 
l&nger  als  ein  Mensehenaiter  als  akademischer  Lehrer  segens- 
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reicli  gewirkt,  sich  nach  Frankfurt  ziirückgezoge«  liat,  naclidem 
er  im  badischeii  Aufstand  in  Rastatt  seioen  ältesten  Sohn  ver- 
loren und  nachdem  seine  beiden  j&ngeren  Söhne  mit  Weib  ond 
Kind  nach  Amerika  geflüchtet  waren.  Er  hat  hier  Ruhe  und 
Trost  in  seinem  Leid  gesncht  und  hat  sie  iu  dem  wissenschaft- 
lichen Verkehr  mit  den  ausgezeichneten  H&nnern  der  Sencken- 
bergischen  Gesellschaft,  einem  Spieß,  Varrentrapp,  Lncae  n.  a. 
gefanden.  Als  am  10.  März  1864  anf  Anregung  der  Gesellschaft 
von  den  Gelehrten  ganz  Europas  hier,  im  Hollftndischen  Hofe, 
das  50j&hrige  Doktorjnbiläum  Tiedemanns  gefeiert  wurde,  ist 
dem  Jubilar  eine  Medaille,  in  Gold,  Silber  und  Bronze,  fiber- 
reicht  und  gleichzeitig  zu  seinem  Gedächtnis  der  Tiedemann- 
Preis  gestiftet  worden.  Die  Medaille  trägt  auf  der  Vorderseite 
das  Bildnis  Tiedemanns,  von  Ed.  t.  d.  Launitz  modelliert,  und 
auf  derBfickseite  einen  Seestern  als  Hinweis  anf  eine  im  Jahi-e  1812 
vom  Institut  de  France  in  Paris  gekriint«  Prasschrif t  Tiede- 
manns. Seit  1875  ist  der  Preis,  der  aus  500  Mark  und 
der  silbernen  Medaille  besteht,  regelmäßig  alle  4  .lahre  fiir  die 
ausgezeiclineteste  Arbeit  aus  dem  Gebiete  der  PhysioloLrie,  am 
10.  März,  dem  Jahrestage  der  Promotion  Tiedemanns,  einem 
deutschen  Forsrlier  zuerkannt  worden:  u.  A.  haben  ihn  erhalten 
die  grossen  \'*)rkämpfer  derWissen.^rliaft  im  Kampfe  ge^ren  die  In- 
fektionskrankheiten: "Robert  Koch.  Paul  Ehrlicli  undKmil  l^ieiiring. 

Die  Pi  •'iskoninu>>iun  iuii  du  siaal  aus  den  Herren  Professor 
Drs.  Kdinger  i  l'liysiologie  des  Nervensystems  und  der  Sinnes- 
organe), Möbius  (Botanik),  Lepsius  (physiolofrische  Chemie). 
Keiehenbacli  (Anatomie  und  allgemeine  Pliysiologie  der  niederen 
Tiere)  und  Weigert  (Anatomie  und  allgemeine  Physiologie)  be- 
standen. Als  Vorsitzender  der  Preiskommission  berichtet  «jo- 
daun  Herr  Geh.  San.-Rat  Professor  Dr.  Weigert  über  eine  Anzahl 
einschlägiger  Arbeiten,  die  die  Kommission  in  mehreren 
Bitzungen  eingehend  besprochen  hat.  Sodann  berichtet  Herr 
Prof.  Dr.  Lepsius  iiber  eine  große  Reihe  von  Arbeiten  Kossels 
und  seiner  Schüler  und  verkündet  unter  lebhaftem  Beifall  der 
Versammlung,  daß  auf  einstimmigen  Vorschlag  der  Kommission 
der  diesjährige  Tiedemaunpreis  dem  Direktor  des  physiologischen 
Instituts  in  Marburg,  Herrn  Professor  Dr.  med.  AI  brecht 
Kossei,  fßr  eine  Reihe  ausgezeichneter  Arbeiten  Uber  die 
Chemie  der  Eiweißk9rper  zuerkannt  worden  ist. 
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Der  Vorsitzende  schließt  hierauf  die  Festsitzunjr  mit  einem 
Danke  au  die  Pi-eiäkomiuissioa  und  ihren  Bericlitevstatter. 

Samstiig,  den  18.  Hin  1899. 

Vorsitzender:  Herr  Dr,  A.  Enoblanch. 

Ausgestellt  sind  die  von  Prof.  Dr.  Küken t ha  1  auf  den 
Molukken  gesammelten  und  von  Hofrat  Dr.  Brunner  von 
Wattenwyl  in  Wien  bestimmten  Orthoptet^n  (Geradflügler). 
Der Sektionär  Herr  Major  Dr.  von  Heyden  giebt  dazu  einige 
Erlftnterungen.  Es  fallen  auf:  1.  Unter  den  Blaita  (Schaben): 
die  große  Panaesthia  javanicaf  die  Männchen  mit  Hörnern  am 
Kopfende.  2.  Unter  den  Mantoden:  Die  (jottesunbeteriu  Teno- 
dera  mpersHHosa  ¥.  mit  mächtigen  Fan«rarmeii  und  Deroplalt/s 
sieeifolium  S3iiisswre,  einem  welken  Hlatt  äliiilich.  3.  Die  Phaji- 
modea  oder  Stabschrecken:  die  sehr  ^nniie  Orxines  riphias 
Westw.,  ilie  stachelige  Ileteropfcri/j-  ec/iii/(i((i  Redtb.,  die  Riesen- 
art Anchiak  mueuiala  Ul.  und  das  wandelnde  Blatt  Philliuvi 
siccifolium  L.  4.  l)ie  Acndiodca  oder  Heusciirecken :  Cranae 
kükenthnli  Br.,  selir  schöu  schwarz  und  gelbrut  gezeichnet; 
Acndiu))!  ^ncciiu  tiiiii  F.,  eine  Art  Wanderheuscln  ecke.  5.  Die 
Loctalodta  oder  (Trashiipfer :  (  Vnif» , phahis  lomjit  vps  Reilt.  iiiir 
langzugespitztem  Kupt,  <lie  lackartig  irlänzende  Saloniotia  cori'i'Ki 
Kedtb.,  mehrere  Arten  Gn/lldcris  mit  schiui  ^gezeichneten  UiUcr- 
fliigelu  und  die  flügellose,  wolil  au  (lunkhn  (hlm  lelienile, 
Ulmiihidftpal jKi  ii  'hjc)  i  idki .  Schlieiilich  6.  Die  Ot\///li)'i'>  </ .  (injUo- 
talpa  nfrirnnn  Pallis ,  eine  \  erwandte  uüserer  Maulwurtsgrille, 
und  verschiedene  (irylhis-Aiten, 

Herr  Profesxjr  Dr.  V.  Kinki  lin  hielt  hierauf  seinen  an- 
gekündigten Vortrag  über  die  beiden  Themata: 

1.  Die  Entwickeiuug  der  ältesten  Krebse  und 

2.  Die  Lurclifische  der  Vorzeit 

1.  Ein  Tausch  mit  dem  Prager  Mosenm  setzte  den  Vor- 
tragenden in  den  Stand,  einige  allgemein  interessante  Fossilien 
vorzulegen.  W&hrend  der  Norden  Böhmens,  umwallt  von  mäch- 
tigen Gebirgen,  nur  aus  Kreideaandstein  und  Kreidemergel, 
zum  Teil  bedeckt  von  jüngerem  Tertiär  und  durchbrochen  von 
zahlreichen  eruptiven  Massen,  besteht,  gehören  die  Gesteins- 
massen, die  lim  Prag  liegen,  zu  den  ältesten,  welche  organische 
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Reste  führeu.  iSie  liegen  iu  einer  Grabeiisenke  muerlialb  der 
krystallinen  Urgesteine.  Schon  die  cnmbrischen  Schiefer  fuhren 
eine  ziemlich  nianuigfiiUige  Tierwelt  und,  was  das  Über- 
raschendste ist,  diese  Fauna  ist  zum  Teil  auch  schon  hoch 
entwickelt.  Die  auffallendste  Tiergruppe  sind  kiemenatmende 
Gliederfüi^er,  die  nach  ihren)  Bau  den  Namen  Trilobiten  erhalteo 
haben.  Redner  legt  die  Organisation  eines  ausp:e\vachspnen 
typischen  Trilobiten  dar.  Barrande,  der  die  böhmischen  Trilo- 
biten zu  seinem  Lebensstudiuni  gemacht  hat,  ist  es  gelungen, 
die  Entwicklungsstadien  einiger  Arten  vom  £i  bis  zum  aus- 
gewachsenen Tier  zu  verfolgen.  Der  Vortragende  bespricht 
nun  nntM*  Vorweisung  der  Entwicklungsreihe  von  Sao  hirmtla 
die  Wandlung,  die  dieses  Tier  durchgemacht.  Die  Gröfie  des 
jüngsten,  eben  aus  dem  Ei  gescblttpften  Tieres  ist  ungefähr 
'/4  Millimeter.  Es  bestellt  nur  aus  einem  Kopfschild ;  in  den 
folgenden  Stadien  entstehen  die  gegeneinander  unbeweglichen 
Glieder  des  Schwanzschildes ;  im  weiteren  entstehen  die  gelenkig 
verbundenen  Glieder  des  Humpfes,  der  sich  mit  mehr  und  mehr 
an  Zahl  und  GrOße  zunehmenden  Gliedern  zwkchen  Kopf  und 
Schwanzschild  einschiebt.  Erst  in  einem  spiktereu  Stadium  wird 
die  Oberflächenskulptur  fertig. 

2.  Auf  dem  durch  Gebirgsbewegung  entstandenen  alten 
böhmischen  Festland  haben  sich  Süßwasserseen  und  in  ihnen 
Ptlanzenanliiiuluni^eu  gebildet,  die  zu  Steinkohlen  wurden.  Aus 
den  Absätzen  in  diesen  Seen  nnd  zwar  ungefähr  aus  der  Zeit 
der  pruduktivi-n  Steinkohle  slannncn  Zähne  nnd  Schädelsiik-ke 
eines  Fisciius.  genannt  Clenodiis.  Zur  Kilüuteiuug  der  Hedem- 
samkeit  dieser  ans  der  sogenannten  (4askohle  stammenden  Ue.sie, 
weist  Redner  anf  einen  seltsamen  aus^ti aliselien  Fisch,  Cna- 
iuäns,  der  erst  1870  entdeekt  worden  ist.  Mit  einem  zentral- 
afrikanischen und  einem  siidanjprikani>5chen  Fisch  macht  er  die 
Ordnunfr  der  lungenatniendiii  Fisciie  oder  Lurclifisehe  aus. 
Ganz  eigenartig  von  Kilmraen  durchzogen  sind  die  Kan[)Iatten 
des  australischen  Lurchfisches.  Die  Gestalt  nnd  Struktur  von 
Kauplatten,  die  man  längst  aus  der  Tiiaszeil  kennt,  besonders 
aber  der  mit  solchen  Kauplatten  ausgestattete  Schädel  eines 
Fisches  aus  der  Lettenkohle  von  Lunz  in  Nieder-Osterreich  er- 
gab das  Überraschende,  daß  der  rezent»^  australische  Fisch  und 
der  Fisch,  welchem  die  triassischeu  Kauplatten  angehört  baben. 
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einer  und  derselben  Fiscligattnug  zuzuzählen  sind.  Diese  trias- 
sche  Fischgattiiiig  hat  also  bis  znr  heutigen  Zeit  fast  keine 
Veränderung  in  ihrem  Bau  erfaliren  und  gehört  somit  zu  den 
wenigen  Organismen,  die  sich  liierin  in  einem  gewissen  Gegen- 
sätze zu  der  nbrigeu  orfranisclien  Welt  befinden.  Wir  können 
Ulis  (lies  kuiiiii  andei*s  erkläieii,  als  daß  während  fier  Jahr- 
inüliunt-u.  die  zwischen  der  Triaszeit  und  heute  vergangen  sind, 
die  Lebeusbediugungen  stets  dieseilicu  ij^ebliebeii  sind.  Nach 
der  großen  Ubereinstimmung  der  Kauplutten,  SehiidelLeile  und 
Flossen  vom  Cleuodtts  aus  der  böhmischen  Gaskohle  mit  deu- 
srlben  Orgauen  des  rezenten  Cemtofifis  zu  schließen,  ist  dem- 
nach der  Stammbaum  des  Ccmtodus  von  Queensland  noch  viel 
weiter  als  in  der  Triaszeit  zu  verfolgen,  sogar  bis  ins  (  ariiou. 

Der  Voi-sitzende  dankte  dem  Ueduer  für  die  hochinteres- 
santen .Alitteilungen  and  schiietit  mit  der  heutigen  bitzung 
das  Wintersemester. 


C.  Aus  den  Protokollen  der  Verwaltungssitznngen. 

Die  Settckeoberg'j^che  Rlbliotliek  und  ihre  LutMickeluug 

in  der  neueren  /eil. 
Von  Dr.  med.  Ph.  Steffan. 

Bei  der  vvrliegendeii  Besprechung  unserer  Bibliothekver- 
hiUtnissre  liegt  mir  speziell  die  neuere  Zeit  am  Herzen.  Gleich* 
wohl  darf,  um  ein  Gesamtbild  zu  geben,  ein  historischer  Rück- 
blick nicht  fehlen.  In  der  Geschichte  unserer  Bibliothek  lassen 
sich  deutlich  3  Perioden  unterscheiden:  die  erste  reicht  vom 
Tode  Senckenbergs  1772  bis  zur  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
(1850),  die  zweite  von  1850-1888,  die  dritte  von  1888  bis  jetzt. 

1.  Periode  (1772-1860). 

Als  Johann  Christian  Senckenberg  unerwartet  am 
15.  Noveuiber  1772  aus  dem  Leben  schied ,  hinterließ  er 
seine  eigene  Bibliothek  als  ersten  Grundstuck  der  noch  jetzt  be- 
stehenden und  nach  seinem  Namen  benannten  Bibliothek;  sie 
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bildete  etnen  Bestandteil  der  wisBenBchaftlichen  Abteilung 
seiner  Stiftung,  des  sogenannten  Medizinischen  Instituts,  w&hrend 
das  BUrgferhospital  der  öffentlichen  Woblth&tigkeit  zn dienen 
berufen  war.  Urspr&nglich  lag  die  Grflndung  eines  Hospitales 

gar  nicht  in  der  Absicht  Senckenbeig's;  der  Haupt-  und 
eigen  tu olie  Grund  seiner  Stiftung  war  die  Errichtung  eines 
Medizinischen  Institutes.  In  dem  Hauptstiftungsbriefe  Seuckeu- 
berg's  vom  18.  Aup:iisi  ]7r)3  ist  von  der  Gründung  eines 
Hospitales  UberhaupL  noch  keine  Rede:  ^Eiu  Drittel  der  4°,'o 
Zinsen  des  ursprünglichen  Kapitales  in  der  Höhe  vony5<H>(>fl. 
sollten  au  arme  Kranke  verteilt  werden.  Erst  in  den  späitr 
folgenden  Zusätzen  um!  Erläuterungen  zu  seinem  ni  sin  luigliclieu 
StiftuniJ^shT  lefp  vom  16.  Drzeniber  Hin)  sa^L  Sencktiuberg :  l>a 
er  noch  holte,  Inrcli  den  Zuwaclis  seiues  Vermögens  die  Stifiungs- 
summe  auf  lUüutH)  Gulden  oder  darüber  zu  bringen  —  in  dir 
That  belief  sich  das  liinterlassene  Vermögen  nuf  117  400  t],, 
siehe  §  4,  5,  6  u.  9  der  ersten  Nacliiiclit  der  Stiftung  ans  dem 
Jahre  1776  (Stiftuugsfonds  =  124840  Ii.  54  kr.  =  214012,97  il  ) 
— ,  so  solle  man  von  dem  für  die  Armen  bestimmten  Drittel 
der  Einkünfte  die  Hälfte  zur  Errichtung  eines  Hospitales  für 
kranke  Bürger  nnd  Beisassen,  woran  es  in  hiesiger  Stadt  aunoch 
fehle,  verwenden,  zumal  wenn  andere  christlich  gesinnte  wohl- 
habende Leute  zutreten  wollten,  jedoch  mit  der  B*  (Ungnis,  daß 
seiner  Stiftung  die  Subdirektion  gegOnnt  werde.  Wer  möchte 
demgemäß  bezweifeln,  daß  Seuckenberg,  wenn  er  beute  d.  h. 
nach  EinfQhrnng  des  Gemeindeverfassangsgesetzes  vom  25. 
März  1867  nnd  des  Gesetzes  über  den  Unterstfitzungswohn- 
sitz  vom  6.  Juni  1870  nebst  Ausfuhrnngsgesetz  vom  8.  Jtfärz 
1871,  nach  welchen  die  Armenkrankenpflege  nicht  mehr  Sache 
der  Privatwohlthätigkeit,  sondern  gesetzmäßige  Pflicht  des 
Staates  resp.  der  Gemeinden  geworden  ist,  nochmals  seine 
Stiftung  zu  machen  hätte,  an  die  Gründung  eines  Hospitales 
flberbaupt  nicht  mehr  denken  wikrde?  Der  Grundgedanke 
Senckenberg*s  bei  seiner  Stiftung  war,  iu  seinem  Medizinischen 
Institute  für  die  Heilkunde  nnd  die  Naturwissenschaften  hier 
in  Frankfurt  einen  Mittelpunkt  zn  schaffen.  Lediglich  aus 
Liebe  zur  Wissenschaft  ging  die  Stiftung  Senckenberg 's  hervor; 
der  Stifter  wollte,  wie  seine  eigenen  Worte  lauten,  der  Wissen- 
schaft iu  seiuer  VaterüLadt  einen  Tempel  ^luuden.  Demgemäi^ 
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richtete  er  1767  im  Stittsliause  zunächst  (mii  Laboratorium,  eine 
Bibliothek  und  eine  Gärtner  Wohnung  ein;  auch  erbaute  er 
in  diesem  Jahre  seine  Gruft.  Im  Jahre  1768  ging  er  au  den 
Bau  der  Anatomie  und  eines  Gewächsliauses  und  erst  zuletzt 
im  Jahre  1771  bep^ann  er  mit  dem  Bau  des  Hospitales.  (Am 
22.  Oktober  1768  Besuch  des  stud.  jur.  W.  Goethe).  —  Die 
Geschichte  unserer  Bibliothek  in  ihrer  ersten  Periode  hängt  mit 
der  Geschichte  des  Medizinischen  Institutes  eng  zosammen.  Deo 
ersten  Zuwachs  erhielt  die  Bibliothek  von  dem  ersten  am  Bfu-ger- 
hospitale  thättgen  Stiftsarzte  J.  J.  R  e  i  c  h  a  r  d  (er  war  Stiftsarzt 
von  1779—1782  f,  Verfasser  der  Flora  Moeuo-Fraucofurtana, 
2  Bde.  1772—1778)  ;  er  vermachte  ihr  seine  Bücher  und  außerdem 
4000  fl.,  dereu  jährliche  Zinsen  fttr  botanische  Werke  Ver- 
wendung finden  sollten,  —  der  sogenannte  Reicbard'sche  Bficber- 
konto  zn  Händen  des  U ediziniscben  Institutes  resp.  der  Sencken- 
berg'schen  Stiftangsadministratlon  (siebe  7.  Nachricht  der  Stiftung 
1783  §  1).  Dieser  erste  von  Senckenberg  und  Reicbard  ge- 
scbaffene  Bücherbestand  der  Senckenberg'schen  Bibliothek  enthielt 
nicht  weniger  als  6000  der  Natur-  und  Heilkunde  vollkommen 
fremde  Werke.  Der  2.  Stiftsarzt,  G.  Ph.  Lehr  (war  Stifts- 
arzt  von  1782  —  1807),  ein  ausgezeichneter  Geburtshelfer, 
schied  1784  diese  Bände  aus  und  fertigte  ein  Verzeichnis  davon 
(siehe  8.  Nachricht  der  Stiftung  1784  $  1).  1786  wurden  diese 
Bücher  versteigert  und  daraus  1581  fl.  erlöst,  von  deren  Zinsen 
neue  brauchbare  Bücher  angeschafft  werden  sollten  (siehe  10. 
Nacliricht  1786  §4j.  Das»  war  bomit  die  erste  Keiuifrunj!^ 
uüj^trer  Bibliothek  von  allen  Werken  nicht  naturwissenscliaii- 
lichen  und  nicht  medizinischen  Inhaltes.  Auch  der  zweite  8litts- 
arzt,  <.7.  Ph,  Lehr  (f  18ü7j,  vermachte  dem  Medizinischen  In- 
.«stitute  >i  nie  Büclier,  dazu  eine  Portratsaninilung,  Präparate  und 
MiHÄ^Jii.  in  bar;  von  dieser  Summt-  -  »Ilten  die  Interessen  von 
*Kj<  K)fl.  zur  Jahrgehaltserliohnng  des  jedesmaligen  Stiftsarztes 
bestimmt  werden,  damit  derselbe  „von  Naiirunt^ssoigeu  besser 
befreit,  bei  seinen  Bernfsanfj^elerjenheiten  (b-n  liutanischen  \'nr- 
lesungen  besser  obliegen  könne''  i siehe  21.  Nachricht  l-sin 
Aus  dem  Gesajrt«Mi  ist  ersichtlicli.  von  welcher  Bedeutnn.;  die 
beiden  ersten  Stiftsärzte  für  das  Gedeihen  des  Mediziuisclien 
Institutes  im  ailgemeiuen  und  unserer  Bibliothek  im  besonderen 
waren.    Leider  nahmen  von  jetzt  ab  die  Mittel  des  Me- 
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dizinischen  Institutes  nicht  zu,  soudeiu  ab.  Bereits  in  der 
im  .Talire  1803  ersclik'iienen  19.  Nachricht  der  Stiftung: 
wird  durübcr  Klage,  get'Uiiit,  daß  seit  Senckenber^'s  Tod  d  Ii. 
seit  31  .Tahicii.  abgesehen  von  den  40UO  (Julden  Ri-ifhard  s, 
kaum  ein  weite  rcr  Zu  wachs  an  Geld  dein  Mediziniscluii  In>titut 
'/n'jfi'flosseii  sei  (im  Lcaiizeii  nur  250  ti.):  im  v<  3  der  betrelYeiiden 
Nat'.liridit  heißt  es  wOrtlicii:  „Hat  vor  31  Jahren  hvi  der  ersten 
Existenz  der  Stiftunir,  frleicli  nach  dem  Tode  des  Siiftei-s.  das 
Medizinische  Institut  das  Bürgerhospital  an  Einkommen  bei 
weitem  iibertroffen,  so  ist  dies  jetzt  ganz  umgekehrt."*  Sehr 
nachteilig  wirkten  auf  das  Geileihen  jrorade  des  Medizinischen 
Institutes  die  Ktiegszeiten  von  1792—1813.  An  den  schweren 
Kriegslasten,  die  <1er  Stadt  Frankfurt  von  den  verschiedeneD 
französischen  Heerffibrem  auferlegt  wurden,*)  hatte  auch  unsere 
Stiftung  ihr  Teil  zu  tragen.  Im  Zeitranm  von  1797—1813  be- 
trugen die  Beiträge  der  Stiftung  zu  diesen  Kiiegskontributionen 
die  Summe  von  35856  Gulden  55  Kreuzer.  Der  vorübergehende 
Bestand  eines  Großherzoglichen**)  Lyceum  Caroiinum  verbunden 
mit  einer  medizinisch^chirurgischen  Spezialschule,  deren  Mittel* 
punkt  das  Medizinische  Institut  bildete  (Eröffnuug  am  9.  No- 
vember 1812,  Eade  im  Herbste  18 13),  brachte  weiter  keinen  Nutzen. 

1814,  resp.  1815  spiiclit  sich  Goethe  (Über  Kunst  und 
Aherliim  in  den  Rhein-  und  Main-Gegeuden.  Stuttgart.  Cotta- 
sche  Buclihaiullung,  1810,  Heft  1,  8  .")(;  -IOC)  und  1817,  Heft 2. 
8.  2(X)— 20«  Verffl.  sämtliche  Werke  in  40  lUin.,  Stuttgart  und 
Tühingen  1840,  IhI.  i^ti.  S.  272  u.  s.  f.j  folseiidermaßon  ans: 
^Hier  (d  Ii.  in  den  alten  StiflsljfUHern'i  fimlel  sieh  eine  trellliclie 
Hiblioi liek.  w^-lclie  Iiis  atif  die  nnniittelbareii  Xaclif<>l«^^er  Hallte 
hinaufrciclit ;  sie  enthält  ilie  liedeulendsten  alteien  anatomischen 
und  pliysinlogi^chen  Bücher  und  würde  p^eordnet,  fort<reset/A  und 
zum  Gebrauche  eröffnet,  der  Stadtbibliothek  ein  bedeutendes  Fach 
ersparen  ....  Indessen  uahmeu  die  zu  dieser  Abteilung  bestimmten 

*)  17d2CiuUne:  2000000  8.  1796  Kleber:  Bescbiefiuog  der  Stadt, 
<iO(X)000  Frc8.  &riegsentscbä(ligttng,  daca  Katnralliefeningeii  im  Betrag  tob 
2  Ol jn  000  frca,  Aue  dieser  Zeit  ataiumt  auch  die  noch  jetat  erhaltene  Aaf- 

silirift:  ,I/Hr»pital  <les  btniigcois"  links  TOiii  Thnre  des  Bür^crhospitales,  dw 
Stiftsstiaße  gegenüber.  —  1806  Augerean:  4OU0O00frcs.  Kiiegssteucr. 

Karl  Tnn  Dalberg,  Fürstprhnas  nnd  Grofibersog  von  Frankfart. 

1ÖÜ6-1813. 
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Kapimlieii  nicht  zu,  au!>(leiii  Grunde,  weil  man  in  einer  Handels- 
stadt dem  Praktischeu  geneigter  als  dem  W  i>sfnsclinftli('hen  itjt, 
und  sudi  übei'liaupt  mehr  gedräns't  fiildt.  einem  ft  L:*  invärtiüon 
IJbel  al»zuiielten,  als  einem  küuitigen  vorznlu  i:-eu.  iMescm 
nach  wurde  die  Kranicenanstalt  mit  Schenkungen  und  Vermäciit- 
nissen  allein  bedacht,  und  das  Wisseiiscdiafi liehe  vorheige- 
gangeu.  Dieses  versank  immer  mehr  in  Staub  und  Verbunden- 
heit und  erkrankte  an  äußeren  und  inneren  l  heln.  Kine 
medizinische  J^cliule,  welciie  das  Studium  aufs  Neue  beleben 
s(dlte,  entstand  und  verging.  Die  Kriegslasten  wurden  und 
werden  uiitgeti  a^^en.  sowie  manches  andere  Unheil,  das  sich 
anflud:  p:euujr.  das  Institut  ist  fi:eg:en\\ artig  so  arm,  daß  es  nicht 
das  geringste  Bediirfuis  aus  eii?euen  Mitteln  bestreiten  kann. 
Schon  jetzt  bei  Auschartung  der  Schränke  für  Sondernng  und 
Ordnung  der  Mineralien  muß  auf  fremde  Güte  gerechnet  werden. 
Doch  auch  hier  belebt  sich  die  Hoffnung.  Der  kurz  verstorbene 
Stiftsarzt  Dr.  Lehr,  dem  Frankfurt  die  Einimpfung  der  Kuh- 
pockeu  verdankt,  hat  seine  Bibliothek  der  Senckenbergischen 
einyerleibtf  eine  Sammlung  von  Porträten  berühmter  Aerzte 
ihr  vermacht  U.  s.  f.  Allein  alles  was  wir  gesagt,  würde  ganz 
vergeblieh  gewesen  sein,  wenn  wir  uns  nicht  erkühnten  auszu- 
sprechen, daß  ein  so  wohldurchdachtes,  dem  Stifter  wie  der 
Stadt  Ehre  bringendes,  wissenschaftliches  Institut  nicht  gedeihen, 
nodi  auch  mit  aller  Bemühung  der  Angestellten  nur  im  min- 
desten nützen  könne,  wenn  seine  Einkünfte  nicht  verbessert 
werden.  Auch  hiervon  liegt  die  Nutzlosigkeit  nahe  genug,  und 
wir  tragen  kein  Bedenken,  sowohl  die  bürgerlichen  als  die  ärzt- 
liehen  Herrn  Vorateliei  aufzufordern,  in  Überlegung  zu  nehmen, 
inwiefei'n  von  dem  ÜbeiHuß,  dessen  das  Hospital  genießt,  ein 
Teil  zur  wissenschaftlichen  Anstalt  herübergewendet  werden 
könne,  und  jene  trefflichen  Männer  dringend  an  ersuchen,  daß 
sie  hierüber,  wenn  sie  bejahend  einig  geworden,  nm  die  höchste 
obrigkeitliche  Billigung  baldigst  nachsuchen  mögen.  Die  einer 
soldien  Wanderung  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  sind  nicht 
unbekannt;  es  läßt  sich  ihnen  aber  mit  einem  Wort  begegnen, 
daß  einer  freien  Stadt  ein  freier  Sinn  gezieme,  und  daß  man 
bei  einem  erneuten  Dasein,  um  die  Spuren  ungeheurer  Übel 
auszulöschen,  sich  vor  allen  Dingen  von  veralteten  Vorurteilen 
zu  befreien  babe.   Es  geziemt  Frankfurt  von  allen  Seiten  zu 
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glänzen,  und  nach  allen  Seiten  hin  th&tig  zu  sein.  Freilich 
gehört  theoretische  Betrachtang,  wissenschaftliche  Bildung  den 
Universitäten  vorzüglich  an;  aber  nicht  ausschließlich  gehört 
sie  ihnen.  Einsicht  ist  überall  wllllconimea  Man  erknndige 
sieh,  welchen  Einfluß  die  Universitäten  in  Berlin,  Breslau, 
Leipzig  auf  das  praktische  Leben  der  Bitrger  haben,  man  sehe, 
wie  in  London  und  Paris,  den  bewegtesten  und  tbätigsten  Orten, 
der  Chemilcer  und  Physiker  gerade  sein  wahres  Element  findet ; 
und  Frankfurt  hat  gar  wohl  das  Recht,  nach  seinem  Zustand, 
seiner  Lage,  seinen  Kräften  f&r  so  löbliche  Zwecke  mitzueifem.' 
In  .Nachträgliches  aus  Frankfurt  a.  Ii.*  kommt  Goethe  nochmals 
auf  Senckenbergs  Stiftung  zurück  und  sagt  unter  anderem: 

,  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  die  Kassen  unserer 

reichen  Mitbürger,  wenn  auch  nur  durch  mäßige  Beiträge,  dem 
einbrechenden  Vei-fall  eines  so  nützlichen  Institutes  vorbauen 
möchten  ....  so  ist  es  doch  traurig,  so  wenig  Sinn  für  die  medizi- 
nische Wissenschaft  und  Kunst,  die  der  Stifter  so  sehr  beab- 
sichtigte, und  deren  Beförderung  so  heilsam  in  ihren  Folgen 

ist,  bei  ihnen  zu  bemerken  Trotz  Goethes  warmer 

Worte  wartet  das  Medizinische  Institut  immer  noch  auf  einen 
zweiten  Joh.  Chr.  Senekenberg;  dem  in  erster  Reihe  als  seinem 
Lieblingskinde  die  ganze  Stiftung  galt,  ist  das  Stiefkind 
geworden  und  bis  jetzt  geblieben.  Bis  zur  heutigen  Stunde 
wäre  das  Medizinische  Institut  nicht  imstande  seinen  Verpflich- 
tnngeii  nachzukommen  (Vermögen  am  30.  Juni  1898  gleich 
M2U9  78Ü.12,  (lagegell  Hospital  M  1 560452.59),  weun  es  sich 
iiiclit  der  werktliätigeii  ßeihiilfe  der  vier  auf  dem  Boden  des 
Seiickenbergianums  mit  ilim  zusammenarbeitenden  Vereinen 
(Senckenbergische  naturforschende  Gesellschatt,  Pliysikalisclier 
Verein,  (leoj^rapbisclier  Verein,  Arztlicher  Verein)  zu  erfreuen 
bätte.  -Nüi  liitiscm  Zusammensteben  isst  es  zu  verdanken, 
daß  die  Verhältnisse  unserer  Bibliuthek  nicht  rückwärts,  sondern 
i^leicbwuld,  weuu  auch  langsam,  vorwärts  ^geschritten  sind.  Das 
Verdienst,  diese  Vereiniirnn«j:  herbeig^etiihrl  zu  haben,  gebührt 
namentlich  dciu  unerniiuliiclien  Dr.  med.  Joh.  Miclmel  Mappes. 
der  aucii  zuerst  die  Bücher  der  Naturforsclienden  Gesellschaft 
katalogisierte.  Ini  .Jahre  1824  (siehe  26.  Nachricht  I82ö  §  2) 
wurde  die  Bibliothek  der  1817  gegrauileten  Seuckenberi^ischen 
Naturforschendeu  Gesellschaft,  1840  (siehe  31.  Nachi'icht  1840 
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§  1)  die  des  1824  gegiündeten  Physikalisclien  Vereins  mit  der 
Senckenbergfischen  Bibliothek  vereinigt  unter  Vorbehalt  des  Eigen- 
taros  TOD  jeder  Seite.  Dasselbe  thaten  1850  der  1836  gegrUn- 
dete  Geographische  Verein  nnd  der  1845  gegründete  Ärztliche 
Verein.  Seit  1840  (siehe  31.  Nachricht  1840  §  1)  hiefi  unsere 
Bibliothek  nicht  mehr  Dr.  Senekenbergische  Bibliothek,  sondern 
Vereinte  Senekenbergische  Bibliothek.  Im  Jahre  1845 
machte  H.  Myliiis  der  Stiftung,'  t-iii  Vermäclitnis  vonfl.  9000,  dessen 
jährliche  Zinsen  für  natur historische  Werke  niclitbo- 
tanischen  liih.tltes  Verwendunfi:  tiiulen  sollten.  Diese  Ver- 
wendung gescliieht  der  Hestinmiiuii^  des  Krblas.»;ei*s  gemiilj  durch 
Vermittlung  der  Naturforschen  den  <  ieselKschaft,  welche  alljährlich 
die  Itet reffenden  Zinsen  hei  der  siiftiing  erhebt  (H.  Myliussches 
Bfirherkontü),  Aus  dem  Jahre  1840  stammt  das  eiste  Uherein- 
k Hi  llen  der  bis  dahin  bei  unsertM-  Bibiinthek  l>eteili<rien  zwei 
Vereine:  Senekenbergische  naturforschende  iTeseliseliaft  und 
Physikalischer  Verein;  1850  fand  eine  Neuordnunii-  der  Bihlio- 
thekverhältnisse  mit  allen  vier  Vereinen  statt;  sie  bestiuiuiten, 
daß  der  einzelne  Verein  wieder  austreten  kinme,  wenn  er  ein  Jahr 
vorher  gekündigt  hätte.  1849.  in  welchem  Jahre  der  ß.  und 
letzte  Stiftsarzt,  Dr.  0.  K.  Neef,  starb  und  dem  Medizinischen 
Institut  die  Summe  von  Ii.  SöO^l'^  Sl  hinterließ,  fand  die  erste 
Ernennung  zweier  besonderer  Bibliothekare  statt:  I.Bibliothekar 
Dr.  B.  Ch.  Fresenius  (Vetter  des  Botanikers),  2.  Bibliothekar 
Dr.  Alexander  Knoblauch.  Sie  erhielten  eine  besondere 
Instruktion.  Zugleich  wurde  eine  Bibliothekordnung  erlassen, 
die  sp&ter  1886  erneuert  und  yerbessert  wurde.*)  Damit  schließt 
die  erste  Periode  in  der  Geschichte  unserer  Bibliothek  und  wir 
geben  jetzt  zur  zweiten  über. 

*)  Reihenfolge  der  Bibliothekare: 

1849—1852.    I.  Dr.  Ii  t '  Ii.  Fr  es  e  n  i  n  ^  nRl!>-1H.V2V 

II.  Dr.  A  1  e  X  a  n  .1  e  r  K  n  o  !•  i  u  n  c  h  ^  D>4U— lö;'>4;. 

1852— 1H54     I.  Dr.  Alexainler  Knoblauch. 

II.  Dr.  Harald  Bagge  (1852-1863). 

1854^1868.   I.  Br.  Harald  Bagge. 

II.  Dr.  W.  Stricker  (1854— 1891). 

1863—1891.    I.  Dr.  W.  Stricker. 

II.  Dr.  F  r  S  c  h  w  e  n  i  k  (l«4ia  —jetzt). 

1891— lÖUa.    1.  Dr.  Fr.  S,  hwenek. 

II.  Dr.  W.  J  a  n  n  i  c  k  e  ^löUl— 18^3). 
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n.  Periode  (im-1888). 
Die  zweite  and  dritte  Periode  nnserer  BibGotfaek  umfaßt 

die  Geschichte  der  jetzt  Vereinten  Senckenbeig'schen  Biblio- 
tliek.  Die  zweite  Periode  reicht  bis  zum  Jahre  1888.  Aus  ihr 
siuti  die  nachfolgenden  wichtigen  Punkte  hervorzuheben. 

18Ö1  (7.  üez.l  Von  selten  der  Direktion  der  Sencken- 
bergischen  uatuif<jischendeu  Gesellschaft  lief  der  folgende  An- 
traj^  ein:  Einleitung  von  Verhaiidlimgen  mit  den  städtischen 
Behörden  über  die  Vereinigung  des  naturgeschiclitlichen  Teiles 
der  siädtüsclien  Bibliothek  mit  der  Vereinten  Senr kt  iiher.i,MSchen 
Ribliothek.  Damals  lehnte  die  Admiuistratiun  diesen  Antrag  ab, 
einmal,  weil  die  Ordnung  des  bisherigren  Bestandes  unserer  Biblio- 
thek noch  fehle,  und  zweitens,  weil  es  fraglieh  ersclieine,  ob  die 
vorhandenen  Raumverliälinissj!  einen  neuen  Zuwachs  erlaubten. 
Damit  schlief  der  betr.  Antrag  zunächst  ein,  ist  aber,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  jetzt  wieder  aufgenommen  worden. 

1860  fand  eioe  nochmalige  wichtige  Neuordnung  nnserer 
Bibliothekverhältnisse  statt  und  zwar  auf  Veranlassung  des 
Dr.  Gg.  Varrentrapp.  Die  frühere  aus  dem  Jahre  1850 stammende 
Bestimmung,  daß  ein  einzeUier  Verein  nach  vorausgegangener 
einjähriger  Kündigung  wieder  austreten  könnte,  stellte  den  dauer- 
haften Bestand  der  Vereinten  Senckenberg^schen  Bibliothek  in 
Frage.  Die  neuen  Vertr&ge  vom  10.  Februar  1860  setzen  da- 
gegen fest:  ,Die  vier  Vereine  erklären  sieb  bereit,  ihre  zur 
Zeit  zur  Senckeuberg'schen  Bibliothek  vereinigten  und  noch  zn 
vereinigenden  Bttcber,  Karten  u.  s.  f .  niemals,  insbesondere 
nicht  im  Falle  des  Wegzugs  eines  Vereines  aus  dem  Sencken* 
bergianum,  von  dem  bestehenden  Bibliothek -Verbände  zu  trennen. 
Dieser  Verband  kann  während  des  Bestandes  der  vier  Vereine 
nur  durch  übereinstimmenden  Beschluß  der  vier  vereinigten  Ge- 
sellschaften gelost  werden."  Damit  war  der  dauerhafte  Bestand 
der  Vereinten  Senckenberg'schen  Bibliothek  garantiert.  Diese 
Garantie  hat  anch  bereits  ihre  erste  Feuerprobe  bestanden; 
denn  als  1891  der  Geogi-aphische  Verein  austreten  wollte,  und 

1893—1897.   I  Dr.  F  r.  S  c  h  we  n  e  fc. 

II.  Prof.  M.  Möbius  (1893— j«txt). 

18B7— jeUt.    T  Dr.  Fr.  Schwenck. 

11.  Prof.  M  Möbiu.s. 

Ul.  Ph.  Thorn  j«^^}- 
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sich  dabei,  imeingedenk  der  Bestimmungen  von  1860,  auf  die 
Verträj^e  vou  1850  berief,  konnte  er  von  der  Administration 
unter  Hinweis  auf  eben  die  1860er  Verträge  mit  Erfolg  zurück- 
gewiesen werden. 

In  die  Jahre  186a  und  1867  fällt  der  Neubau  unseres 
Bibliothekgeb&udes.  Die  alten  Stiftshäuser,  in  deren  Bänmlich- 
keiten  die  Vereinte  Senekenbei-g^sche  Bibliothek  untergebracht 
war,  wurden  im  Jahre  1866  abgerissen.  Vorubei'gehend  mußte 
daher  die  Bibliothek  in  den  im  Mai  1865  von  der  Administration 
angekauften,  dem  Hospital  gegen&berliegenden  Peters'schen 
Hänsern  (jetzt  Gebr.  Roth)  untei'gebracht  werden.  Am  20.  No- 
vember 1867  bei  Gelegenheit  des  50 jähngen  Stiftungsfestes  der 
Senckenbergiscben  natuiforschenden  Gesellscliaft  wurde  der 
Neubau  seiner  Bestimmung  übergeben. 

In  das  Jahr  1873  fällt  die  erste  (Triiiulunt^  einer  gemein- 
samen Hibliothekkommission  zur  Ik'ratuiii!:  ^enifinsaim-r  Jiibliu- 
thekangele*xe!iheiten  der  vier  Veieine.  Sie  bcstaiid  i^l)  aus 
einem  I>t'U<rierten  der  Adnunistiatiuii  und  vier  Delegierten  der 
vier  VeniiK».  ])ie  Administraüun  2)  lädt  zu  den  Sitzungen 
ein.  Alljährlich  finden  mindestens  zwei  Sitzinip:eii  an  einfUr- 
allenial  festbestimmten  Tagen  statt  ( 1.  Donnerstag  im  Juni  und 
Dezember).  Die  Bestellung  (i?  3)  der  Bibliothekare  zu  Delegierten 
ist  unstatthaft.  Die  Stiftungsadministration  (§  4)  verpflichtet 
sich  die  unter  Zustimmung  ihrer  Repräsentanten  mit  der  Dele- 
gation vereinbarten  Beschlüsse  in  entsprech«^nder  Weise  zur 
Ausfahrnng  zn  bringen.  —  Vou  irgendwelcher  Thätigkeit  dieser 
ersten  gemeinsamen  Bibliothekkommissiou  ist  in  deu  Akten 
nichts  zu  finden,  sie  scheint  sofort  wieder  eingeschlafen  zu  sein. 
Bis  zum  Jahre  1888  ist  aus  der  Geschichte  unserer  Bibliothek 
niebts  zu  berichten. 

III.  Periode  [imi  hin  licnte). 

Im  Jahre  1888  wurde  unsere  Bibliothek  aus  ihrem  ruhig 
dahinfließenden  StiUleben  aufgerfittelt,  und  damit  beginnt  ein 
sehr  bedeutsamer  neuer  fruchtbringender  Abschnitt  der  Geschichte 
unserer  Bibliothek.  Die  Veranlassung  dazu  ging  von  Herrn 
Dr.  JulittsZiegler  aus.  Im  Dezember  des  beti-elfenden  Jahres 
legte  derselbe  in  einer  umfangreichen  Denkschrift,  die  er  an 
.die  Administration  und  alle  vier  Vereine  einsandte,  die  Mängel 
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anserer  Bibliothekverh&ltniBse  offen  dar.  Seine  Besehwerden 
umfassen  die  folgenden  7  Punkte: 

1.  Mangel  eines  Ausschusses  (^Delegation"),  welcher  die 
wünschenswerte  vorherige  Verständigung  der  vier  Vereine  in 
gemeinsamen  Bibliothekangelegeuheiten  vermittelt. 

2.  Feststellung  und  Vervollständigung  lückenhafter  Werke. 

3.  Oi^nnng  der  Dublettenfrage,  resp.  AbstoBung  des  Ent* 
behrlichen. 

4.  Erweiterung  der  Bibliothekstunden  nnd  bessere  Aus- 
stattung unseres  Lesezimmers. 

5.  Herstellung  eines  gedruckten  Kataloges. 

d.  Anstell  ung  eines  bibliothekarisch  gebildetenHilf sarbeitere, 
welcher  seine  Stelle  nicht  im  Nebenamt  veraieht,  sondern  seine 
ganze  Arbeitskraft  unserer  Bibliothek  widmet 

7.  Einheitliche  Feuerversicherung. 

Die  Beratung  dieser  Vorachläge  ging  an  eine  zehngliedrige 
Kommission  (zwei  Mitglieder  ans  der  Administration  und  je  zwei 
Mitglieder  aus  den  vier  Vereinen),  darunter  von  selten  des 
Geographischen  Vereins  der  erste  Bibliothekar  unserer  Stadt- 
bibliothek, Herr  Prof.  Dr.  Ebrard.  In  drei  Satzungen  beriet  • 
diese  sog.  Ziegter'scbe  Bibliotliekkommission  die  betr.  Vorschläge 
durch:  25.  April  und  7.  Oktober  1890  und  15.  Oktober  1891. 
Die  eine  Forderung,  betr.  Herstellung  eines  gedruckten  Kata- 
loges, konnte  nicht  befürwortet  werden,  da  bei  dem  Vorhanden- 
sein von  80000  Bänden  dieHersteUnng  eines  gedruckten  Kataloges 
unzweckmäßig  sei.  Die  Herstellnng  desselben  würde  mehrere 
Jahre  dauern  nnd  die  volle  Arbeitskraft  eines  Fachmannes  in 
Ansprach  nehmen.  Der  Druck  des  Kataloges  winde  sehr  viel 
Geld  kosten  nnd  nicht  rentabel  sein,  fortwährend  wären  Nach- 
trage erforderlich.  Auch  die  Stadtbibliothek  besitzt  keinen 
gedruckten  Katalog.  Wir  hesitzen  einen  .^og.  Zettelkatalog  in 
einzelneu  Küsten  nach  wissenschaftlichen  Fächern  tibersichtlich 
angeordnet  (System  Schleiermacher),  ferner  alphabetisch  ge- 
ordnete geschriebene  standurtskatalM^e  der  einzelnen  Vereine. 
Dazu  ist  die  hand.'^chriltliche  Anfertigung  eines  Gesamt zettel- 
kataloges  über  alle  in  unserer  Bibliothek  vorhandenen  Werke 
in  alphabetischer  Eeihenfolofe  gekommen.  Hieran  arbeiten 
zur  Zeit  unsere  Bibliothekare  uini  ilie  Vollendung  dieser  Arbeit 
wird  circa  drei  Jahre  in  Anspruch  nehmen.  Das  ist  genügend. 
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Alle  Übrigen  sechs  Fordernngen  der  Dr.  Ziegler'schen  Vorschläge 
wurden  als  zutreffend  anerkannt  und  dereii  Ausführang  in  Aussicht 
genommen.  Vor  allem  winde  die  eri^te  Forderung  Zieglers  erfüllt: 
die  Einsetzung  einer  fünfgliedrigen  ständigen  Kommission 
der  bei  derVereinteuSenckenberg'schen  Bibliothek 
beteiligten  vier  Vereine,  bestehend  aus  einem  Mitglied  der 
Administration,  das  den  Vorsitz  füJirt  und  zugleich  den  Be- 
sitzstand des  Medizinischen  Instituts  an  unserer  Bibliothek  ver- 
tritt und  je  einem  Mitglied  der  vier  Vereine.  Auch  jetzt  erfreuen 
wir  uns  in  dieser  Kommissi  ii  der  Mitgliedschaft  einer  der  Herren 
Bibliothekare  an  der  Stadt l)ihliothek  und  zwar  des  zweiten,  Herrn 
Dr.  von  Nathusius;  dadurch  wird  indirekt  eine  sehr  er- 
freuliche Re/iehnng  zwiachen  beiden  Bililuttliekeu  uuterlialteu. 
Die.se  geiHeiu.saiiie  Bibliothekknmmissioii  schiebt  sich  zwischen 
die  vier  Vereine  und  die  Administration  in  der  Weise  ein,  daß 
sie  für  die  Adniinisti  atimi  und  die  Vereine  eine  in  Bibliothek- 
angelegenheiten beraten  li^  und  vermittelnde  Instanz  bildet.  Am 
28.  Januar  1892  hat  die  gemeinsame  Bibliothekkommissiuu  ihre 
erste  Sitzung  gehalten;  am  7.  Dezember  1898  fand  die  14.  Sitzung 
statt,  in  der  sie  sich  zu  ihrer  festeif-n  und  dauerhafteren 
Konstituierung  eine  aus  sechs  Paragrapli-  ii  l  estelieiide  i^eschäfts- 
ordDUQg  gab.*)  Unter  Mitwirkung  dieser  gemeinsamen  Bibliotbek- 


*)  §  1.  Die  Anfgaben  der  Kommission  sind:  a)  Sorge  für  pünktliche 
Erfülltmg  der  zur  Zeit  gültigen  Verträge  vom  10.  Febrn&r  1860,  sowie  der 
BiMiotbdiotdnvng  Tom  1.  Mftri  1897,  dnaoblieBlicb  dw  Zufttsee  n  g  3  vom 
8.  Desembei  1896.  b)  Vorberatnng  und  Überwadnug  aller  VetUidenüigeD  in 
der  Venvaltung  der  Bibliothek,  sowie  aller  übrigen  Bibliothekangelegenheiteo, 
insbesondere  Anstellungs-  nnd  Gehaltsverhältnisse,  Tnstraktion  und  Arbeits- 
plan der  Bibliothekare.  —  §  2  Die  Kommission  besteht  aus  einem  Delegierten 
der  StUtuDg^administration  als  Vorsitzendem  —  nnd  zugleich  als  Vertreter  des 
Me<Hiiii1iw!ien  Institvts  — ,  sowie  je  einem  DeiegiMten  der  irler  Verciiie: 
Senckenbergiiobe  natturl<wsdieBde  Gesellscbaft,  AntlieberVereiii,  Pbysikaliscber 
Verein  und  Geographischer  Verein.  —  §  3  Die  Bestellung  der  Bibliothekare 
Dclcpierten  ist  nnstattbaft.  —  4.  Der  Vorsii/cndc  liidt  je  nach  Bedarf 
zu  den  ijenieinsamen  Sitzuni(cn  iler  Konimissinii  ein.  Außerdem  ist  die  Kom- 
mission immer  dann  einzub«irufen,  wenn  einer  der  vier  Delegierten  es  verlangt- 
—  §  5.  Die  KommiBsion  ist  bei  Anwesenheit  von  drei  Mitgliedern  beschluB- 
nUüg.  —  §  6.  Die  Stiftniigeadmiiiistration  verpflichtet  sich,  die  unter  Zqp 
Stimmung  ibrw  Delegierten  tob  d«r  Sonimission  gefaflten  Besehlflsse  nach 
Mllgliohkeit  xnr  Ansftlbniiig  sa  bringen. 
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kommission  sind  die  restierenden  f ttnf  Fordemngen  Dr.  Zieglers 
biB  jetzt  folgendermaßen  zur  Ansführaug  gekommen. 

Vom  1.  Mai  1894  ab  ist  eine  einheitliche  Feuerversicherung 
des  gesamten  Büclierbestandea  bei  der  Providentia  und  dem 
Deu  tschen  Phöoix  zu  deu  nachverzeichneten  Summen  abgeschlossen 
worden. 

Naturforscheude  Gesellschaft  181  040  M  (66,3  °/o) 
Ärztlicher  Verein  ....  35000  ,  (12,8  ^/o) 
Geographischer  Verein  .  .  900(3  „  (3,3  «/o) 
Physikalischer  Verein  .  ,  .  18000  „  (6,6  «/o) 
Medizinisches  Institut  .   .   .  _30000  ^  (11X)%) 

273040  M.    (100 '/o) 

Dem  Wert  nach  berecknet,  wftre  also  die  Natnrf orsehende 
Gesellschaft  zn  */•  Besitzerin  unserer  Bibliothek.  —  Am  1.  Jannar 
1897  trat  Herr  Ph.  Thorn,  der  bereits  zwei  Jahre  anf  der 
hiesigen  Stadtbibliotkek  thätig  war,  als  bibliothekarteeh  ge- 
Bchnlter  Hilfsarbeiter  in  unsere  Bibliothek  ein,  um  ihr 
seine  ganze  Arbeitskraft  (34  Stunden  wSehentlich)  zn  widsMU. 
Jetzt  konnten  auch  die  noch  restierenden  drei  Fordemngen 
Dr.  Ziegler's  erfUlt  werden:  Erweitemng  der BibUothekstoiiden, 
Ordnung  der  Dublettenfrage  und  Feststellung  der  Llldcen  in 
unserer  BibHothdc.  Außerdem  mußte  die  inzwischen  Ton  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  angekaufte  wertvolle  C.  Vogt- 
sche  Bibliothek  eingereiht  werden  (siehe  weiter  nnten).  Alle 
diese  Arbeiten  sind  zur  Zeit  vollendet  oder  doch  nahezu  voll- 
endet.  Bis  zu  Anfang  des  Jahres  1897  fielen  die  Bibliothek- 
stunden  anf  10 — 1  Uhr  vormittags,  ferner  Montag  und  Donnerstag 
nachmittags  3 — 5  Uhr  im  Sommer,  2'/«  — 4  Uhr  im  Winter.  Für 
viele  Mitglieder,  besonders  die  Ärzte,  waren,  da  sie  zu  dieser 
Zeit  in  ihrem  Beruf  beschäftigt  waren,  diese  Bibliothekstunden 
kaum  benutzbar.  Es  mußte  eine  Einrichtung  von  Lesest uuden 
in  der  Abendzeit  erniö<i;]iclit  werden:  dazu  ß:ehürte  aber  not- 
wendig die  Einführung  der  elekti'isclien  Beleuclitung  iii  unsere 
Bibliüthekiaume.  Mit  größter  Liberalität  ist  die  Dr.  Seucken- 
bergische  Stiftungsadmiuistration  auch  hierauf  eingegangen.  Das 
Lesezimmer  ist  seit  1.  März  1897  außer  von  10—1  Uhr  vor- 
mittags auch  abends  6—8  Uhr  —  iSanisrafr  ausgenuiiimen  — 
geöffnet.    Das  Biicheraui^leihgeschäft  bleibt  auf  die  Voimittags- 
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stunden  beschrAnkt  (Tergl.  Bibliotbekordnnng  Yoro  1.  Hftnl897). 
Zur  leicliteren  Benutzung  der  in  unserem  Lesezimmer  auiliegenden 
Zeitschriften  wurde  im  Jahre  1892  ein  Terzeicbnis  derselben 
mit  Angabe  der  Gefachnummer,  wo  die  betr.  Zeitschrift  in  den 
zwei  Reposltorien  des  Lesezimmers  liegt^  gedruckt.  Dieses 
Verzeichnis  ist  zur  Zeit  bereits  volikommen  veraltet.  Ein  Neu- 
druck ist  bei  den  st&ndigen  Veränderungen  der  aufliegenden 
Zeitschriften  nicht  zu  empfehlen.  Die  gemeinsame  Bibliothek- 
kommissiou,  jetzt  einfach  Senckenbergische  Bibliothekkonmiission 
genannt  (siehe  deren  15.  Sitzung  am  8.  März  1899),  empfiehlt 
daher  den  einzelnen  Vereinen,  ein  Verzeichnis  der  ihrerseits  im 
Lesezimmer  aufgelegten  Zeitschriften  in  ihren  alljfthrlich  er- 
scheinenden Berichten,  wie  es  von  der  Naturforsehenden  Gesell- 
schaft schon  lauge  geschieht,  abdrucken  zu  lassen.  Im  Lese- 
zimmmer  selbst  ist  ein  geschriebenes  Verzeichnis  aller 
aufliegenden  Zeitschriften  zur  Benutzung  vorhanden. 

Zwecks  Lösung  der  Dnblettenfrage  hatte  die  am'  15.  Ok- 
tober 1891  stattgehabte  dritte  und  letzte  Sitzung  der  zur 
Beratung  der  Dr.  Ziegler^schen  Vorschläge  niedergesetzten 
Kommission  die  folgenden  vier  Leitsätze  aufgestellt: 

1.  Sorgf&llige  Teigleichung  der  Dubletten  mit  den  Be- 
ständen der  Bibliothek. 

2.  Ersuchen  an  die  einzelnen  Vereine,  sich  nochmals  die 
Dubletten  anzusehen  zur  etwaigen  Verwertung. 

3.  Einholen  von  Angeboten  zweier  Antiquare  auf  diettber- 
schfissigen  Dubletten. 

4.  Anfrage  an  die  gelehrten  Gesellschaften,  mit  denen 
Tauschverkehr  stattfindet,  ob  sie  von  ihren  unter  den  Dubletten 
befindlichen  Schriften  Gebrauch  machen  konnten. 

Nachdem  die  Forderungen  1—3  erfüllt  worden  sind,  bleiben 
noch  die  Antworten  der  Gesellschaften,  mit  denen  ein  Tausch- 
verkehr stattfindet,  abzuwarten  übrig.  Was  dann  von  Dubletten 
noch  vorhanden  ist.  muß  verkauft  werden.  —  Was  die  Lticken- 
frage  betrifft,  so  sind  bereits  alle  Lücken  der  fortlaufenden 
Zeitschriften  festgestellt  und  den  einzelnen  ^  er  einen  das  Ver- 
zeichnis der  auf  ihren  Besitzstand  fallenden  Lücken  mit  der 
Bitte  zugestellt  worden ,  ihr  Mög^lichstes  zur  Beseitigung  der- 
selben zu  thuii.  Ks  ist  klar,  daß  eine  solche  Komplettierung 
teuer  und  schwierig  ibl  und  iauger  Zeit  bedürfen  wird,  doch 
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hoffen  idr  aneh  damit  naob  nnd  iiaeh  m  einan  erwünsobteB 
Ziele  za  gelangen* 

Zum  Schlüsse  komme  ich  nun  nochmals  an!  jenen  im  Jahre 
1864  von  der  Natorforschenden  Gesellsehaft  bei  der  Administration 
gestellten  Antrag  znrllck:  Einleitung  von  Verhandinngen  mit 
den  städtischen  Behörden  Aber  die  Vereinigang  des  natuge* 
schicbtlicben  Teiles  der  Stadtbibliotbek  mit  der  Vereinten  Sencken- 
bergisehen  Bibliothek.  Die  Administration  maßte  sich  damals 
wegen  mangelnder  Ordnung  des  TOibandenen  Blbliothekbestandes 
und  wegen  Platzmangel  ablehnend  verhalten  (siehe  oben).  Der 
betreffende  Antrag  ist  jetzt  nach  46  Jahren  seiner  Ausf&hrung 
nabegetreten  nnd  zwar  auf  folgende  Wdse.  Im  Jahre  1890 
gelangte  Ton  den  beiden  Bibliothekaren  Dr.  Stricker  nnd 
Dr.  Schwenck  das  nachfolgende  Schreiben  an  die  Administration : 
„  Durch  die  bedeutende  jährliche  Zunahme  der  vereinigten  Sencken- 
bergischen  Bibliothek  tritt  die  Platzfrage  neuerdings  in  den 
Vordergrund.  Zur  Abhilfe  der  Oberffillnng  beehrt  sich  das 
unterzeichnete  Bibliothekariat  folgende  Vorschläge  zu  machen: 
1.  Schaffung  neuer  Büchergestelle  u.  s.  f.  2.  Erleichterung  der 
vorhandenen  Bttehergestelle  durch  Verkauf  platzranbender, 
allerdings  sehr  wertvoller  aber  mit  den  Zwecken  der  Bibliothek 
in  keiner  Verbindung  stehender  philologischer  Werke.*  Sollte 
dieser  Wunsch  der  Bibliothekare  erfüllt  werden,  so  mußten  vor 
allen  Dingen  die  betr.  Werke  nicht  naturwissenscbafüichen  und 
nicht  medidnischen  Inhaltes  ausgesondert  und  katalogisiert 
werden.  Die  Administration  beschloß,  mit  der  Stadtbibliothek 
wegen  Übernahme  dieser  Werke  oder  eines  Austausches  gegen 
dort  befindliche  Werke  naturwissenschaftlichen  oder  medizi- 
nischen Inhaltes  in  Verhandlung  zu  treten.  Erst  im  Jahre  1894 
kam  es  wirklich  zur  Ordnung  der  betr.  nicht  in  unsere  Bib- 
liothek passenden  Werke.  Es  fanden  sich  ungefähr  1800  Bände 
solcher  Werke  vor,  alle  dem  medizinischen  Institute  gehörig. 
Davon  wählte  zunächst  die  Stadtbibliothek  als  für  sie  ge- 
eignet etwa  150  Bände  aus  —  sie  betinden  sich  bereits  auf 
der  Stadtbibliothek  — :  die  übrigeu,  etwa  1650  Bande,  wurdeu 
für  4000  U  verkauft  uud  diese  4000  M  als  neuer  Bücheikonto 
dem  alten  I^eic'lianrseheu  Bücherkonto  (siehe  oben)  beigefügt, 
um  auch  aus  seineu  Zinsen  iit^ue  i^ücher  für  unsere  Bibliothek 
auzuschaöeu.    Im  Jalire  1896  wurde  eine  Anzahl  kuustge- 


Digitized  by  Google 


CXXXIU 


schichtlich  bemerkenswerter  Vorsätze  und  BiiclH»reinbftnde  durch 
Veroiittluug  der  beiilen  Mitglieder  der  Administration.  Herrn 
Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Moritz  8c Ii nii d t  und  Herrn  Dr.  R ö fl i g e r , 
all  das  historische  Museum  dahier  abgetreten.  Somit  wai-  nach 
mehr  als  Jahren  (1786  erste  Biicliei  i  einigung  unserer 

Bibliothek,  siehe  oben)  die  zweite  Bücherreinigung  unserer 
Bibliothek  eingetreten.  Sie  sowohl  wie  die  1896  stattgeli  ilit^ 
Verlegung  der  großen  raunieinnehmenden  Treppen  in  unseren 
Hibliothekräunien  schafften  zunächst  wieder  auf  einige  Zeit  Platz 
für  die  jährlich  zuflielSenden  neuen  Bücherbestände.  Einen 
solchen  bedeutsamen  Zufluß  erhielt  unsere  Bibliothek  im 
Jahre  1896  durch  die  Kin Verleihung  der  von  der  Senckea- 
bprgischen  naturforschenden  Gesellschaft  mit  Hilfe  wohlwollender 
Gönner  erworbenen  wertvollen  Carl  Vogt'schen  Bibliothek, 
Unser  Tauschgeschäft  mit  der  Stadtbibliothek  befindet  sieb  zur 
Zeit  in  dem  Stadium  der  Abscbätzang  des  Wertes  unserer  nngef&br 
150  Bände  gegenüber  dem  Werte  derjenigen  Werke  natnr- 
wissenschaftlichen,  i*e8p.  medizinischen  Inhaltes,  die  die 
Stadtbibliothek  in  Tausch  an  uns  abzugeben  gedenkt  nnd  die 
unsere  Bibliothekare  als  bei  uns  fehlend  aus  dem  Jenseitigen 
Bestände  ausgesucht  haben.  Ohne  Einwilligung  unserer 
städtischen  Behörden  kann  das  ganze  Tauschgeschäft  natürlich 
nicht  zu  Stande  kommen.  Sicherlich  kann  diese  Einwilligung 
aber  überhaupt  nur  dann  stattfinden,  wenn  die  von  der  Stadt- 
bibliothek an  uns  abgelieferten  Werke  damit  nicht  ganz  der 
AUgemeinbenutzung  der  hiesigen  Bürgerschaft  entzogen  werden. 
Demgemäß  hat  die  jetzt  sogenannte  Senckenbergische  Bibliothek- 
kommission, nachdem  sie  bereits  in  ihrer  Sitzung  vom  T.Dezember 
1898  der  bis  dahin  gültigen  Bibliothekordnung  vom  1.  M&rz 
1897  die  Worte  „sowie  andere  Personen*  eingefügt  hatte,  in 
ihrer  letzten  Sitzung  vom  8.  März  1899  beschlossen,  der  Stadt- 
bibliothek nach  Abschluß  uuseres  Tauschgeschäftes  das  Recht 
zu  verleihen,  gegen  Biirgschein  Bücher  aus  unserer  Bibliothek 
zu  entleihen,  wogegen  unserer  Bibliothek  das  gleiche  Recht  der 
Stadtbibliothek  gegenüber  eingeräumt  wirrl.  Damit  tritt  unsere 
Bibliothek  zugleich  in  die  Reihe  aller  großereu  Bibliotheken 
und  Archive  ein.  die  gesrenseitig  gegen  Bürgschein  Bücher  leih- 
weise aiisiauscheu.  1 1.iH  -  utlirli  findet  die  unserseits  gezeigte 
Liberalität  das  gleiche  Eutgegeukommen  von  der  anderen  Seite, 
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80  daß  unser  Taoftchgeaehftft  zum  baldigen  Absclilnß  kommt. 
Alhn  engherzig  denen  die  Benutzung  unserer  Bibliothek  zu  yer- 
scbließen ,  die  nach  naturwissenschaftlicher  Kenntnis  verlangen« 
paßt  nicht  mehr  zum  Geiste  unserer  Zeit,  die  mit  Recht  nach  all- 
seitiger Ausbreitung  von  Bildung  strebt  Hier  in  Frankfurt 
ist  das  Senckenbergianum.der  Zentralpunkt  fttr  die  Pflege  aller 
Zweige  der  Naturwissenschaften.  Ihm  liegt  daher  auch  die 
Pflicht  ob,  denen,  die  hier  Bildung  suchen,  jede  mögliche  Er- 
leichterung zu  gewähren,  und  dies  nmsomehr,  als  alle  im  Sencken- 
bergianum  gemeinsam  arbeitenden  Vereine  in  ihrem  ganzen 
Bestand  auf  das  Wohlwollen  unserer  Bürgerschaft  angewiesen 
sind.  Terschließen  wir  ihnen  daher  auch  nicht  die  wissen- 
schaftlichen Schutze  unserer  Bibliothek,  soweit  der  Besitzstand 
dadurch  in  keinerl«  Gefahr  gesetzt  wirdl 


0.  Nekrolog. 

EllsalMth  SeliBlti.*) 

Zn  dem  in  den  neunziger  Jahren  stark  zusammenge- 
schmolzenen Häuflein  derjenigen  Frankfurter  Persönlichkeiten, 
die  kurz  vor  der  Wende  des  Jahrhunderts  noch  mit  klarem 
Geiste  auf  ihr  künstlerisches  oder  litterarisches  Wirken  zur  Zeit 
der  alten  freien  Reichsstadt  zurückzublicken  vermochten,  ge- 
hörte auch  die  am  26.  September  1898  im  82.  liebensjahre  dahier 
verstorbene  Blumenmalerin  Elisabeth  Joiianna  Friede- 
ricke Schultz. 

Geboren  ;im  12.  Mai  1817  als  Tochter  des  angesehenen 
uiul  damals  sehr  vermögenden  Weinliamlleis  Wav\  Hei  mich 
Schultz  und  dessen  Gattin  Katharina  Elisabeth,  o:eb. 
Schubart  umgal)en  sie  beim  Eintritt  in  die  Welt  die  denkbar 
günstigsten  Verhältnisse.  Ungefähr  die  ersten  acht  Lebensjahre 
verflossen  denn  auch  für  Elisabeth  unter  glücklichen  l^niständen 
und  ohne  jegliche  Triibung.  Die  Erinnerung  au  jene  Zeit  lebte 
unKuslüSciibcii  in  ihrer  Erinnerung  fort  und  erfüllte  seibat  noch 
manche  stille  Stunde  der  Greisin  mit  heiteren  Bildern. 

*)  Der  beigegebene  Licht<Inick  ist  nach  dem  in  meinem  Besitze  be- 
fi&dlicheu,  1880  von  Marie  Schalte  dahier  gemalten  ölbilde  hergeatelit 
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Damals  wohnte  die  Familie  an  der  scbGnen  Aussiebt  am 
Main.  Wertvolle  Gemälde,  meistens  von  älteren  Meistern,  füllten 
mehrere  große  B&ume  des  yornehmen  Haases. 

Der  Vater  Elisabeths,  ein  Mann  von  klassischer  Bfldnng 
nnd  warmer  Begeisterung  für  die  Kunst,  legte  sich  diese  Gallerie 
an,  sohald  er  zu  Vermögen  gekommen  war.  Er  entstammte 
einer  hochangeseheneu  und  bedeutenden  Theologenfamilie  in 
Speier,  deren  Mitglieder  fast  sämtlich  künstlerische  Neigungen 
besaßen. 

Ehe  Karl  Heinrich  Schnitz  nach  Frankfurt  kam, 
hatte  er  bereits  große  Reisen  gemacht  und  überall  die  Gelegenheit 
benutzt^  dnreh  den  Besuch  der  G^mäldegallenen  sein  Kunst- 
verständnis zu  läntem  tind  zu  vertiefen.  Vom  Vater  also  ei-bte 
Elisabeth  Schultz  die  große  Vorb'ebe  nnd  die  Begabung  fttr  die 
Malerei,  während  von  der  Mutter  das  rege  Naturgeftthl  nnd  ein 
bedeutendes  Spraclitaieut  auf  sie  überging.  Au  die  Matter  ver- 
mochte selbst,  die  (ireisiii  nicht  ohne  tiefe  Bewegung  zurück- 
zudenken. Stets  war  sie  erfüllt  von  dereu  ti  rüüclien  Eigenschaften 
und  geistiger  Bedeutung,  von  der  würdevollen  Sicherheit,  mit 
der  die  einst  verwöhnte  und  gefeierte  Tochter  einer  reichen 
Faniiiie  s|)äter  den  liarten  Wandel  des  Schicksals  ertrug.  Jedoch 
nicht  allein  Elisabeth  und  ihre  älteren  Schwestern  Marie  (geb.lbu4) 
und  Emilie  (geb.  1805)  hielten  die  Mutter  für  eine  un«rt  widm- 
liche  Frau,  Verwandte  und  Freunde  teilten  diese  AnsicliL  und 
betrachteten  es  gieiciifalls  als  ein  schweres  Geschick,  daß  die 
Geschwister  die  Mutter  bereits  in  ihrem  4H.  i.ebensjHbre  verloren. 

Schon  sehr  früh  offenbarte  sich  Elisabetlis  Neigung  für  die 
Blumen.  Wie  sie  oft  erzählte,  war  sie  kaum  sechs  Jahre  alt, 
als  sie  bereits  die  Namen  der  meisten  Feldblumen  kannte,  auf 
die  Eigenart  der  verschiedenen  Bäume  genau  achtete  und  nament- 
lich den  mannigfaltigen  Blattformen  besondere  Aufmerksamkeit 
schenkte. 

Auch  die  Vogelstimmen  lernte  Elisabetli  schon  in  der 
frühesten  Kindheit  unterscheiden.  Worüber  ihr  die  Mutter  auf 
den  oft  sehr  weiten  Spassiergängen  keine  Auskunft  geben  konnte, 
das  beantwortete  deren  ältere  Freundin,  Fräulein  Amalie 
Moache,  Tochter  des  Frankfurter  Pfarrers  und  Seniors  Mosche. 
Diese  war  eine  große  Kennerin  der  Blumen,  Vögel  und  loMkten 
und  erzählte  dem  aufgeweckten  Kinde  auch  oft  von  der  be- 
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rühmten  Fiauklurter  Maleriu  und  Natui f orscliei in  Marie  Sibylle 

Menan. 

Ebenso  zeitig  wie  Elisabeths  Natursiim  traten  deren  große 
Anla)]^en  zum  Zeichnen  hervor.  Schon  in  der  Kathariiiens(  hule 
bekundete  sie  nacli  den  frühesten  Versuchen  anf  der  Tafel  eine 
solche  Geschicklichkeit  im  Zeichnen,  daß  die  T/elireriu  ihr  erstes 
Heft  als  Mnsterbucli  für  die  anderen  i\iiitlei  beiiielt.  Diese 
Anerki  luiuiig  machte  aber  die  Kleine  keineswef^s  stolz.  Im 
Gegenteil,  sie  trennte  sich  nur  unter  „heimlichem  Weh"  von 
dem  Hefte,  dessen  [il:Urei-  die  Zeug:en  großer  Freuden  für  sie 
gewesen  waren.  Auszeichnungen  machten  auf  Elisabeth  überhaupt 
keinen  Eindi-uck,  sie  liätte  ,,8tetä  verschwinden  mögen''»  wenn 
man  sie  lobte. 

Und  diese  Empfindungen  haben  in  der  gereiften  Künstlerin 
keine  Wandlung  erfahren.  Stets  vermied  sie  jegliches  Hervor- 
treten der  eignen  Persönlichkeit,  zog  sie  sich  bescheiden  zurück, 
sobald  sie  merkte,  daß  ihr  eine  Anerkennung  zugedacht  war. 
Ihr  hdcbster  Lohn  war  und  blieb  zu  allen  Zeiten  die  Fi-ende 
an  der  künstlerischen  Arbeit  selbst.  Gerade  diese  von  aller 
Eitelkeit  freie,  nicht  nach  Erfolgen  trachtende  Grundstimroung 
ihres  Wesens  Heß  sie  auch,  kaum  achtzehnjährig,  einen  Plan 
fassen,  zu  dessen  Ausführung  jahrelange  Mhhen,  nie  rastender 
Fleiß,  Mut  und  Opferwilligkeit  durchaus  erforderlich  waren. 

Sie  beschloß  n&mlich,  sämtliche  in  der  Umgebung  Frank- 
furts wildwachsenden  Pflanzen,  mit  Ausnahme  der  Flechten  und 
Pilze,  zu  malen. 

Gegen  das  Ende  der  zwanziger  Jahre  hin  yeränderte  sich 
die  Lai^e  der  Familie  Schnitz  völlig  infolge  tiefeingreifend» 
Verluste  und  ungünstiger  Geschäftsaussichten.  Elisabeth  war  noch 
nicht  zwölf  Jahre  alt,  als  sie  bereits  klar  erkannte,  daß  sie  sich 
später  den  Weg  mit  eigner  Kraft  durchs  Leben  bahnen  müsse. 

Während  die  älteren  Schwestern  Marie  und  Emilie,  die 
beide  eine  vorzügliche  Ausbildung  genossen,  Stellen  als  Erziehe- 
rinnen annahmen,  besuchte  Klisabeth  von  182Ü  bis  1835  das 
Berchtsche  Institut,  damals  die  erste  Bildungsanstalt  für  junge 
Mädchen  in  Frankfurt.  Hier  blieb  sie  bis  zum  Frühling  1835, 
um  sich  darauf  für  biwa  zwei  Jahre  in  dem  berühmten  Institute 
der  Madame  Niederer  in  Genf  hauptsächlich  in  der  franzüsischen 
Sprache  auszubilden. 
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Gleich  nach  der  Eonftrmatioii  hegann  Elisabeth  Schnitz, 
kaum  vienehiufthrigj  neben  eignen  Studien  die  jüngsten  Schfller- 
innen  des  Institutes  Bereht  zu  unterrichten.  Namenttich  leitete 
sie  den  ersten  Zeichenunterricht  der  Kleinen.  Nach  brieflichen 
Änßeningen  der  Mutter  aus  jener  Zeit  besafi  sie  hierf fir,  wie 
„überhaupt  für  alles,  so  schdne  Anlagen*,  daß  sie  mit  ihren 
Leistungen  bald  das  Schulgeld  berichtigen  konnte. 

Bo  lange  Elisabeth  im  Berchtschen  Institute  weilte,  zollten 
Lehrer  und  Lehrerinnen  stets  ihren  reichen  Gaben,  sowie  ihrem 
bescheidenen  Verhalten  volles  Lob.  Ja,  im  Jahre  1833  stand 
sogar  nach  tfitteilungen  der  Mutter  an  die  Schwester  Emilie 
im  Zeugnis  unter  der  Rubrik  sittliches  Betragen:  , Allgemeine 
Liebe  und  Anerkennung." 

Einmal  freilich,  bald  nach  ihrem  Eintritt  ins  Berchtsche 
Institut,  scliieu  der  gute  Glaube  an  Elisabeth  ins  Wanken  zu 
creiateii.  Es  war,  als  sie  sich  entschieden  weigerte,  noch  länger 
die  zu  jener  Ztnt  als  Vorlagen  benutzten  stilisierten  Blumen- 
bilder nachzuzeichnen.  Schon  früh  an  die  genaue  Betrachtung 
von  r^iättern  und  Blüten  gewöhnt,  stießen  sie  die  gekünstelten 
8ti;uii]('  und  Blunitiiik '»rbe  ab,  und  sie  verlangte  entschieden 
nach  der  Natur  zu  zeii  liiieii,  obwohl  sie  in  die  dazu  berechtigende 
Klai^se  noch  nidit  tnimetretrii  war. 

Die  zwrite  Zeicheulehrenu  drohte  h(K'hst  entrüstet  mit 
strenger  Strafe,  aib-in  das  junge  Mädchen  ließ  sich  nicht  irre 
maclieu.  Jene  eigentümliche  Zähigkeit  im  Durchsptzen  des 
einmal  Vorgenommenen,  welche  die  Begleiterin  der  späteren 
Künstlerin  durchs  ganze  Leben  blieb  und  sie.  die  sonst  allzeit 
Gfttige,  Müde  und  Rücksichtsvolle  sogar  dann  und  wann  einmal 
eigenwillig  nnd  starr  erscheinen  ließ,  war  also  auch  schon  in 
der  Jugend  ein  Charakterzng  ihres  Wesens. 

Auf  die  Fürsprache  der  Malerin  und  ersten  ^«eichenlehrerin 
des  Berchtschen  Institutes,  Frau  M.  Rein  heimer,  setzte  es 
Elisabeth  Schnitz  aber  durch,  nicht  nur  Blumen,  sondern  alsbald 
anch  Köpfe  nnd  Anderes  nach  der  Natur  zeichnen  zn  dürfen. 
Schneit  machte  sie  ganz  nngewöhnliche  Fortschritte,  sodaß  man 
sie  vor  der  Abreise  in  die  Schweiz,  wie  sie  bescheiden  selbst 
meinte,  .sowehl  in  ihren  Anlagen  als  Leistungen  bedeutend 
llberschfttzte*. 

Je  älter  Elisabeth  wurde,  desto  mehr  fesselten  sie  die 
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IMere,  in  ei^^ter  Linie  Pferde,  Kühe  und  Schafe.  Stundenlaug 
kuiiiite  sie  auf  einem  Plätzchen  sitzen,  um  t^iii«  Herde  zu  be- 
obacliten,  oder  den  Bewegungen  eines  einzelnen  Tieres  zu  folsren. 
Jedoch  mit  dieser  großen  Vorliebe  piuii  te  siel)  niclit  die  kulme. 
jegliches  Hindernis  besiegende,  eiserne  Entsdilossenheit  einer 
Kosa  Bonheur.  Elisabeth  Schultz  war  viel  zu  weiblich  ver- 
anlagt, nm  miitip:  nnd  ohne  Scheu  all  die  Wege  betreten  zu 
können,  die  der  Künstler  einsrhlagen  mulj,  falls  er  anders  das 
Tierlebeu  genau  kennen  lernen  und  getreu  wiederß:eben  will. 
So  kam  ihre  malerische  Vorliebe  fi\r  die  Tiere  gar  niclit  zu 
weiterer  Entwickhing,  willirend  sich  die  Hinneio:uno;  zu  den 
Blumen  durch  eifriL'-  botrit  lifue  natnr\vis-eiisch.-iftliche,  haupt- 
sächlich botanische  Studien  uud  häutige  AusHüge  melu  und  mehr 
vertiefte. 

Obwoiil  Eiisubetiis  eigenlliciie  Aufgabe  in  der  Sclu\  ei/:  das 
Krlernen  der  französischen  Sprache  war,  so  vernachlässigte  sie 
doch  keineswegs  darüber  ihre  künstlerischen  nnd  naturwissen- 
schaftlichen Bestrebungen.  Sie  malte  sehr  fleißig  in  l  versnclite 
auf  verschiedenen  größeren  und  kleineren  Ausflügen  die  Alpen- 
flora genau  kennen  zu  lernen,  für  die  sie  ihr  langes  Leben 
hindurch  das  wärmste  Interesse  bewahrte.  Nichts  erfrt^nte  sie 
mehr,  als  wenn  ihr  Fi  euude  von  einer  Schweizerreise  eine  Alpen- 
pflanze, uud  sei  es  auch  nui'  das  kleinste  Moos  gewesen,  mit- 
brachten. 

Der  französischen  Sprache  vollkommen  mächtig,  kehrte 
Elisabeth  im  Herbste  1836  wieder  nach  Frankfurt  zurück.  Sie 
gab  aufs  neue  Unterricht  im  Berchtsrhen  Institute  und  v^^r- 
suchte  noch  etwa.s  mit  Privatstunden  nebenher  zu  verdienen. 
Im  Jahre  1837  starb  der  Vater,  Karl  Heinrich  Schultz.  Nach 
Verlust  seines  Vermögens  und  der  gänzlich  fehlgeschlagenen 
Hoffnung,  seine  Gallerie  gut  zu  verkaufen,  war  er  städtischer 
Beamter  geworden,  freilich  mit  ziemlich  mäßigem  Gehalte. 

Der  Tod  des  in  den  letzten  Lebensjahren  schwer  leidenden 
Vaters  und  andere  schmerzliche  Erlebnisse  erschütterten  tief  die 
durch  die  innigste  Liebe  verbundenen  Schwestern.  Damals 
empfanden  sie  bitter  ihre  Abhängigkeit  von  Anderen,  „überfiel 
sie  wahrhaft  die  Sehnsucht  nach  einem  eignen  Heim'*.  Um  so 
stärker  wurde  dies  Verlangen,  weil  Elisabeth  damals  so  leideod 
war,  daß  man  für  ihr  Leben  bangte. 
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Bevor  sicii  die  Geschwister  wieder  trennten,  faßten  sie 
dann  in  einer  scliweien  Stunde  den  Entschluß,  ihre  baldige 
Vereinigung  selbst  mit  den  geringsten  Mitteln  anzustreben. 
Allein  fast  noch  drei  Jahre  vergingen,  ehe  sie  nach  erneuten 
Kämpfeu,  Bitternissen  und  Sorgen  aller  Art  endlich  1843  ihr 
gemeinsames  Heim  in  der  Neaen  Kothofstraße  15  aufrichten 
konnten. 

Inzwischen  bildete  sich  Elisabeth  noch  weiter  hei  dem 
hochangesehenen  Zeichenlehrer  Hoff  ans,  der  selbst  in  Italien 
studiert  hatte.  Dann  wnrde  sie  mehreie  Jahre  die  Schülerin 
des  Landschaftsmalers  Theodor  ünt,  dessen  Unterricht  sie 
hauptsächlich  im  Ölmalen  förderte. 

Da  zvL  jener  Zeit  die  meisten  künstlerischen  Lehranstalten, 
das  Städelsche  Kanstinstitut  miteinbegriffen,  den  Frauen  noch 
nicht  erschlossen  waren,  hatte  die  Einzelne  viel  größere 
Schwierigkeiten  bei  ihrer  Ausbildung  zu  überwinden,  als  heut- 
zutage. Gerne  wäre  Frl.  Schultz  zum  Zweck  des  Studiums  noch 
einmal  nach  auswärts  gegangen,  allein  die  Verhältnisse  gaben 
dies  nicht  zu.  Anfangs  mehr  in  Öl  malend,  wandte  sie  sich 
iNild  ganz  der  Gouache-Malerei  zu,  weil  diese  ihr  für  die  Wieder* 
gäbe  der  weichen  BInmenfarben  am  geeignetsten  erschien.  In 
der  Gonache-Technik  wurde  ihr  das  eifrige,  unermftdliche  Streben 
zum  besten  Förderer. 

Ende  der  dreißiger  Jahre  gab  Frau  Beinheimer  ihre 
erste  Stelle  als  Hai-  und  ZeiehenMirerin  am  Berchtschen  In- 
stitute auf,  und  Elisabeth  Schnitz  übernahm  dieselbe  bis  zur 
AnflösuDg  dieser  Lehranstalt  in  der  zweiten  Hälfte  der  Tierziger 
Jahre.  Im  Laufe  der  Zeit  wirkte  sie  dann  noch  in  verschiedenen 
Instituten  als  Lehrerin,  bis  sie  ihre  Haupttbätigkeit  auf  Mal- 
kurse im  eigenen  Hause  erstreckte. 

W&hrend  eines  Zeitraums  von  etwa  vierzig  Jahren  wurden 
diese  Eurse  von  vielen  Töchtern  besserer  Frankfurter  ITamilien 
besucht  Elisabeth  Schultz  war  bereits  ftber  die  Siebzig  hinaus, 
als  sie  sich  endlich  aus  Ctosundheitsrftcksichten  entschloß,  allen 
Unterricht  aufzugeben. 

Etwa  siebeuundsiebzig  Jahre  alt,  malte  sie  die  letzten 
Blumenbilder  der  so  frühe  begonnenen  Frankfurter  Flora.  In 
dieser  Sammlung  hat  sie,  wie  geplant,  alle  wild  wachsenden 
Pflanzen  der  Heimat  —  nahezu  1900  an  der  Zahl  —  in  Qouache- 
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färben  und  z  T.  natürlicher  Größe  mit  seltener  Innigkeit  uinl 
künstlerischer  Treue  dargestellt.  Durcli  ietztwillige  Verfüguntr 
vermachte  Elisabeth  Schultz  ihr  Lebenswerk,  woran  sie  nahezu 
sechzig  Jahre  gearbeitet,  der  Senckenbergischen  naturforschenden 
Gesellschaft  mit  der  Bitte,  es  zuweilen  durch  Aasstellaog  dem 
hiesigen  Publikum  zugänglich  zu  machen. 

Beim  Malen  der  Flora  wurde  Elisabeth  Schultz  von  An- 
fang an  eifrig  durch  hiesige  Botaniker  unterstützt,  die  ihr  von 
ihren  Exkursionen  entweder  Pflanzen  mitbrachten  oder  sie  auf 
deren  Standort  aufmerksam  machten.  In  Gemeinschaft  mit  der 
Schwester  Emilie  durchwanderte  sie  die  Umgebung  Frankfurts 
bis  weit  in  den  Taunus  hinein,  um  sich  die  meisten  Pflanzen 
selbst  ztt  suchen  nnd  deren  Lebensbedingungen  genau  kennen 
zu  lernen.  Gar  manches  Blnmenbild  der  Flora  hat  die  Künst- 
lerin mehrmals  gemalt.  Sobald  ein  besseres  Exemplar  der  Art 
gefunden  wurde,  beseitigte  sie  die  früheren  Darstellungen,  um 
eine  vollendetere  Wiedergabe  der  betreffenden  Pflanze  an  deren 
Stelle  zu  rücken. 

Besondere  Schwierigkeiten  bereiteten  ihr  das  Auffinden 
einiger  seltenen  Orchideen.  Die  Schwester  Emilie,  gleichfalls 
eine  tttchtige  Botanikerin,  begleitete  sie  immer  wieder  an  die 
oft  entlegensten  Strecken  nnd  scheute  keine  Mtthe,  nm  ihr  zur 
endlichen  Entdeckung  dieser  and  anderer  Pflanzen  zu  verhetfen. 

Dankbar  nnd  meist  in  tiefer  BQhrnng  gedachte  die  Greisin 
oft  des  trenen  Beistandes,  den  ihr  die  Schwester  beim  Sehaffen 
der  Flora  geleistet.  Gar  manchmal  ftnflerto  sie:  .Ohne  Emilie, 
die  keinen  einsamen  Weg,  kein  Waldesdickicht,  keinen  ent> 
legenen  Gmnd  fttrchtete,  sondern  immer  mutig  mit  mir  an& 
Ziel  losging,  wäre  ich  nie  so  weit  gekommen.'' 

So  waren  fflr  Elisabeth  die  Blumenbilder  in  sp&teren 
Jahren  nicht  nur  Bestandteile  ihres  Werkes,  sondern  auch 
Zeugen  ihrer  liebsten  Erinnerungen.  So  oft  sie  Im  Alter  eine 
Ausfahrt  unternahm,  fielen  ihr  die  einst  meist  in  früher  Koigen- 
stunde  unternommenen  Wanderungen  wieder  du,  yerklärte  sich 
das  Gesicht  der  Greisin,  sobald  sie  die  Stätten  glftcklicher  Funde 
nur  von  ferne  sah  oder  durch  sonst  einen  Anlaß  in  die  alte 
Zeit  zurflckversetzt  wurde. 

Das  Verhältnis  der  drei  Schwestern  zu  einander  war  das 
denkbai*  innigste.   Jede  von  ihnen  hatte  ihre  Anigabe  und 
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iteverte  snr  BrfaftltiiBg  dei  HanswesoDS  bei.  Emilie  stand  einem 
GeseliSfte  vor,  Marie,  dnreh  ein  jahrelanges  A.agenleiden  rem 
Ergreifen  eines  eignen  Berufes  abgehalten,  Tersali  den  Hanahalt, 
der  sich  mit  den  Jahren  dnrdi  angenommene  PensionSre  be- 
dentend  vargrSfierte. 

Marie  nnd  Emilie,  obwohl  selbst  vielseitig  begabt,  erkannten 
schon  frühe  das  geistige  Übergewieht  nnd  die  kOnstJer^he 
Veranlagung  der  jüngeren  Schwester  neidlos  an  nnd  waren 
glücklich,  wenn  dies  auch  von  anderer  Seite  geschah.  Als  die 
noch  nicht  ganz  vollendete  Flora  vor  etwa  zwanzig  Jahren 
zum  erstenmale  ausgesteUt  nnd  allgemein  anerkannt  wnrde, 
feierten  Marie  und  Emilie  Schnitz  wahre  Triumphe. 

Die  erste  Ausstellung  der  Flora  nnd  die  ungemein  bei- 
fällige Aufnahme  zweier  Gemälde  von  Elisabeth  Schultz  „die 
geschmückte  Garbe"  und  „die  schwimmende  Rose",  welche  letz- 
tere vervielfältigt  wurde  und  in  manchen  Altfrankfurter  Familien 
zu  linden  ist,  bildeten  den  Höhepunkt  in  dein  arbeitsreichen 
Lüben  des  Schwesternkleeblattes.  Bald  darauf  befiel  Kmiiie  ein 
schweres  Leiden,  von  dem  sie  sich  nicht  mehr  erholen  sollte. 
Sie  starb  und  Marie  folgte  ihr  1892  ira  88.  Lebensjahre. 

Obwohl  Elisabetli  den  Verlust  der  Schwestern  nie  über- 
wand und  schwer  an  liirer  Einsamkeit  trug,  so  gab  sie  ihrem 
Schmerze  doch  nicht  nach,  suchte  sich  vielmehr  mit  der  ihr  eignen 
Willensstärke  durch  geistige  Zerstreuung  über  denselben  zu  er- 
heben. Sie  las  neuere  litterarische  und  wissenschaftliche  Werke, 
nahm  ^den  einzigen  Goethe"  dann  und  wann  einmal  wieder  vor  und 
verfolgte  mit  jugendlichem  KÜer  wichtige  botanische  Publikationen 
und  gärtnerische  Erfolge  der  Neuzeit.  Und  wie  in  ihren  besten 
Jahren,  so  suchte  sie  sich  auch  im  hohen  Alter  iiber  alle  politischen 
Verhältnisse  des  In-  und  Auslandes  genau  zu  unterrichten. 

Als  gute  Frankfurterin  im  Jahre  1866  durch  den  Wandel 
der  Dinge  tief  bekümmert,  sidinte  sie  sich  st^u  der  (Gründung 
des  Reiches  doch  allmählich  mit  den  neuen  Zuständen  aus.  Eine 
groiie  Verehrung  empfand  sie  für  Kaiser  B>iedrich.  der  ihr  in 
jeder  Weise  als  d^s  Tdenl  edelster  Männlichkeit  erschien. 

Bald  nach  dniu  Tode  der  Srlnvestern  verlor  Elisabeth  Schultz 
auch  ve!"'«cliieA!riit'  ihr  nalie>teliende  Altersgen» --innen.  Nur 
einige  J  imendfreunde,  ein  paar  für  sehr  wertvoll  grh  ilrene  Bilder, 
die  aus  der  Galerie  des  Vaters  stammten,  erinnerten  noch  an 
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die  alte  Zeit.  Verschiedentlich  konnteii  die  Schwesteni  diese 
Gemälde,  darnnter  einen  sogenannten  Rnbens,  ,I>ie  heilige  Familie 
mit  dem  Papagei*,  sehr  gut  yerkanfen.  Allein  an  immer  wieder- 
kehrenden  ZwischenfiUlen  und  an  einer  gewissen  Hartnäckigkeit 
der  Eigentümerinnen  scheiterte  stets  die  Abgabe  der  Bilder, 
die  mit  einem  Sehlage  die  Lage  der  Schwestern  hätte  bedeutend 
yerbessern  können,  statt  dessen  aber  diesen  durch  ihr  Nichtzn- 
standekommen  eine  Reihe  endloser  Kämpfe,  Sorgen  und  Opfer 
auferlegte. 

Vor  einigen  Jahren  konnte  Elisabeth  Schnitz  noch  den  Rubens 
für  10000  Mark  verkanfen,  sie  wollte  aber  nnn  den  so  lange 
gehfiteten  Schatz  der  geliebten  Vaterstadt  hinterlassen.  Glück- 
licherweise ahnte  sie  bei  dieser  pietätvollen  Handlung  nicht,  daß 
bewährte  Kunstkenner  dem  Rubens  und  einer  sogenannten  Venus 
von  Titian  die  Echtheit  absprachen  und  sämtliche  der  Stadt 
vermachten  Gemälde  sehr  gering  bewerteten. 

Nach  manchen  schmerzliehen  Erlebnissen  während  der  letzten 
Lebenajahre  fiel  auf  den  acht/Jgsten  Geburtstag  der  Kflnstlertn 
einmal  wieder  voller  Sonnenschein.  Von  allen  Seiten  brachte 
man  ihr  die  wärmsten  Liebesbeweise  und  sinnigsten  Huldigungen 
dar.  Dazu  kam  eine  Auszeichnung  an  die  sie,  die  allzeit  Be- 
scheidene, wohl  niemals  fftr  sich  gedacht  hätte.  Sie  wurde  zum 
auBerordentlichen  Ehrenmitgliede  der  Sencken- 
bergischen  naturforschenden  Gesellschaft  ernannt, 
eine  Ehre,  die  keine  andere  deutsche  Frau  mit  ihr  teilte. 

Als  ein  unverdientes  Geschenk  Gottes  nahm  sie  diese  Aus- 
zeichnung liln,  im  StOlen  gl&cklich  darüber,  durch  das  Vermächt- 
nis ihres  Lebenswerkes  dafttr  danken  zu  können.  Denn  die 
Dankbarkeit  gegen  alles  Gute,  das  ihr  jemals  erwiesen  wurde, 
bildete  einen  der  schönsten  Züge  ihres  ganz  auf  das  Ideale  ge- 
richteten Wesens.  Sie  vergaß  nie  den  geringsten  Liebesbeweis, 
ebenso  schwer  vermochte  sie  es  aber  auch,  unverdiente  Krän- 
kuno^en  zu  verschmerzen.  War  ihr  Glaube  an  Mensclien  einmal 
ernstlich  erschüttert,  so  brachte  sie  es  kaum  fertig,  äußerliche 
Bezieliun^t  u  zu  dieseu  zu  nnterlialten.  iiinei  lich  kam  sie  ihnen 
nie  mehr  nahe.  Desto  fester  hielt  sie  zu  erprobten  Freunden. 
In  dem  Vrrnalliiis  zu  solchen  und  zu  Schülerinnen,  die  ihr  aus 
Herz  gt'AViiehsen  waren,  kamen  die  edelsten  Seiten  ihres  Wesens 
zum  Vorschein,  bewähite  sich  ihre  Treue  wirklich  bis  über  das 
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Grab  hinaus.  Da  sich  mit  Elisabeths  idealen  Zügen  auch  prak- 
tjsciit^s  Können  und  ein  großer  Scharfblick  für  >[n]s(:heii  und 
Dinge  vereinten,  machte  sie  stets  einen  in  sich  gefestigten  Ein- 
drack,  frei  von  jenen  seltsamen  Anhängseln,  die  so  f>ft  <reistig 
and  künstlerisch  hochveraulagte  i^rauen  einseitig  und  unliarmo- 
Bisch  erscheinen  lassen. 

Elisabeth  Schultz  hat  manch  schönes  Stilleben  geschaffen, 
allein  nicht  im  komponierten  Blumenbilde,  sondern  in  der  ge- 
treuen Wiedergabe  der  Pflanzen  selbst  offenbart  sie  ihre  höchste 
Kunst.  ,Son  genre  est  petit,  nuus  eile  est  grande  dans  son  genre'^ 
kann  man  auch  von  ihr  sagen  und  Goethes  Wort  noch  anliigen: 
.Das  echte  Talent  kehrt  in  der  Kunst  stets  wieder  zur  Natur 
zurftck.*' 

£.  Mentzel. 


Wissenschaftliche  Abhandlungei 


Geojo^raphisclie  Stiulien 
über  das  nordwestpfäizisclie  LauterthaL 

Ein  Beitrag  zur  Heimatkunde  der  Pfalz. 

Von 

Dr.  Franz  Bayberger. 

mt  19  Textfiguren. 
Einleitnner. 

Tliäler  sind  Furchen  im  Antlitz  der  Erde.  Was  die  Ge- 
l»ir<2:e  1111  positiven  Sinne  dai-^f*'ll^'t).  sind  sie  in  negativer  Art. 
8ü  sclieiiien  beide  äußer  lu  lin  F)^^/n  ImiiL'  zu  halfen,  und  d(X'li  ist 
ihre  Eutsteliuugstreschidite  fitie  gnmdverschit'ilene.  Die  Gebirge 
sind  besonders  das  Produkt  der  aufbaueadeu,  die  Thäler  größten- 
teils der  zeistörenden  Kräfte. 

Während  die  Gebirge  Wasser  und  Völker  scheiden,  Kliniatp 
und  Pflanzen  trennen,  sind  die  Thäler  die  Länder  verknüpfenden 
Straßen.  „Sie  sind  die  normalen  Wege  der  wandernden  Mensch- 
heit; in  einem  von  Urwald  bedeckten,  von  :<innpfen  durch- 
schnittenen Lande  bilden  sie  in  sicli,  in  ihren  Utero  den  sichen^ten 
Pfad.*^ ') 

Die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Tliäler  scheint  daher 
wfirdig  des  tiefsten  Interesses;  denn  Thalbildungen,  die  lireiten 
nnd  tiefen  Furchen  an  der  Oberfläche  der  Erde,  haben  den  Ent- 
wickelongsgang  nnd  die  räumliche  Ausbreitung  der  menschlichen 
Gesittung  in  so  hohem  Maße  begttnstigt,  daß  sie  wohl  dazu 
einladen  können,  den  Naturkräften  nachzuspüren,  welchen  wir 
die  Schöpfung  und  Entstehung  von  Thälern  verdanken. 

Eine  ganz  bescheidene  Stelle  unter  den  großen  Thalungen 
der  Erde  nimmt  nun  unser  Lauterthälchen  ein ;  aber  wir  werden 
bald  hören,  daß  es  seine  eigenen  Reize,  seine  eigenen  Bätsei  hat. 

')  K  i  r  c  h  b  u  i  1 ,  Aaleiiuxig  mr  deuUscbeo  Laiule^-  uuil  Vulkäkuu«le : 
Will.  Uftrsbftll,  TierrerMtang.  S.  202. 
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Der  Ursprung  der  Lauter  ist  anseheinbAr.  Auf  einem 
niederen  Höhenzage  entquillt  eine  kräftige  Ader  reinsten,  klaren 
Wassers,  die  bald  Zuzug  aus  seitlichen  Qudlen  zur  raschen 
Bildnng  eines  stattlichen  Flflßchens  erhält.  Das  ftheraus  helle 

Wasser  der  Lauter  ist  keineswegs  eine  Eigenart  derselben, 
sondera  alle  FUißchen,  die  im  Buutsandstein  entspringen,  zeich- 
nen sich  durch  eine  Reinlieit  aus,  wie  sie  iii  uideru  Gesteins- 
gebieteu  nicht  leicht  sich  wieder  finden  düriie.  Sie  enthalten 
durchschnittlich  nicht  mehr  als  0,036—0,04  Gramm  feste  Be- 
standteile in  1  Liter  Wasser.^) 

Die  unverhältnismäßig  starke  Lauteiquelle  ist  wieder  keine 
Erscheinung  für  sich,  sondern  sehr  vielen  (Quellen  des  Bunt- 
Sandsteingebietes  eigen. 

Da  die  Zahl  der  Quellen  im  Buntsandstein  meist  verhältnis- 
mäßig gering  ist,  so  müssen  die  einzelnen  in  ihrem  EinzogpB- 
gebiete  um  so  stärker,  die  Quelle  im  gleichen  Maße  um  so 
wasserreicher  sein;  ich  erinnere  hier  beispielsweise  an  die 
wunderbare  Quelle  von  Speierbrunn.  Das  verursacht  besonders 
auch  die  große  Porosit&t  des  (Gesteins,  durch  welches  das 
meteorologische  Wasser  rasch  einsickert,  so  daß  auch  nach 
heftigen  BegengQssen  der  Boden  schon  in  kunser  Zeit  wieder 
trocken  ist. 

Infolge  schwachen  Ge&Ues  zieht  die  Lauter  langsam  üiren 
Weg,  und  ein  Blick  in  das  helle  Wasser  Iftßt  sofort  erkennen, 
daß  GerOllbildnng  vollkommen  fehlt.  Es  ist  zunächst  Quellsand, 
der  sich  aufhäuft,  und  der  rote  Sandstein  hat  auch  sonst  nur 
in  geringem  Grade  die  Eigenschaft,  Rollsteine  zu  bilden,  er 
Idst  sich  am  liebsten  in  Sand  anf . 

Dieses  Sandniaieii.tl  tüitstanimt  den  Ufern  des  Thaies  und 
dem  Bette  der  Lanter,  die  im  roten,  im  Bnntsandstein  dahinfließt. 

Aber  bald  unterhalb  der  ij)iu'ile  wird  auf  eine  kurze  Strecke 
die  Lauter  von  einem  Ufer  begleitet,  das  stark  mit  Lehm  und 
Löß  be.setzt  ist,  und  von  wo  herab  bei  starken  Gewittern,  vom 
Blutacker  und  Kittersberg  herunter,  schlammige,  gelbe  Huteii 
treiben.  Dann  ist  weiter  abwärts  das  Ufer  zu  beiden  Seiten 
wieder  aus  Buntsandstein  gebiMet.  Der  vermag  gegen&ber  den 

»)  V.  üümbel,  Geologie  von  Bayern,  2.  Tl.  S.  ööl. 
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Einflüssen  von  Wiud  und  Wetter  wenig  Widerstand  zu  leisten, 
er  zei-fällt,  bröckelt  ab,  und  es  fehlen  daher  dem  Thale  bei 
Kaiserslautern  die  Steilufer,  es  hat  schon  längst  den  alternden 
Zug  der  Muldenform  angeuunuueu. 

Mit  der  plötzlichen  Nordwestrichtung  verengt  sich  aber 
das  Thal,  rechts  und  links  steigen  etwas  höhere  Ufer  empor, 
und  die  oberhalb  der  Stadt  so  träge  Lauter  beginnt  lebhafter 
zu  fließen,  das  Gefälle  f&ngt  an,  ein  größeres  zu  werden. 

Die  landschaftlich  schönste  Thalbildang  beginnt  aber  erst 
mit  dem  Eintritt  der  Lanter  in  das  Botliegende,  besonders  in 
das  Karbon  nnd  den  Melaphyr  bei  Wolfstein;  da  steigen  die  Ufer 
mächtig  empor  nnd  bedentende  Höhen,  oft  mit  den  schönsten 
Boinen  gekrönt,  schauen  herab  in  das  Thal. 

Die  Breite  des  Thaies  bei  Kaiserslautern  scheint  zu  dem 
schmalen  Flüßchen,  das  es  durclizieht.  in  keinem  Verliältnis  /ai 
stehen;  denn  gegenüber  den  wenigen  Metern  Fhißbreite  delint 
sich  eine  Thalung  aus,  die  von  der  Höhe  über  der  Eisenbahn 
bei  Kaiserslautem  bis  fast  zur  Hölie  der  Villa  lütter  2—3  Kilo- 
meter hat. 

Aber  auch  diese  Thalung  erscheint  noch  unbedeutend 
gegenüber  der  gewaltigen  Mulde,  die  einstens  die  ehedem  viel 
größere  Lauter  mit  ihren  SeitenflUßchen  in  sich  barg,  einer 
Mulde,  die  vom  Humberg  hinüber  weit  nach  dem  Norden  reichte, 
wo  die  h(ichsten  Ufer  heute  nicht  mehr  erkennbar  sind;  einer 
Thalbreite,  die  das  Auge  auf  der  Höhe  (1<  s  Humberges  zwischen 
Donnersberg  und  Hardt  hindurch  yerfolgen  kann,  hinüber  zum 
Tertiärbecken  von  Mainz,  wo  diese  merkwürdige,  geologische 
Thalung  ausmündet.  Inwieweit  das  Lauterthal  Beziehungen 
dazu  hat,  soll  später  kurz  erörtert  werden ;  das  führt  nns  aber 
von  selbst  in  die  Geologie  unseres  Thaleinschnittes. 


Oeologisehes. 

Darüber  nur  wenige  Bemerkungen. 

Unser  Thalstück  ober-  und  unterhalb  Kaiserslautern  liegt 
ausschließlich  im  Buntsandstein.  So  nennt  man  eine  Meeres- 
ablagemng  der  Trias,  eine  ziemlich  mächtige  Schichte  roten 


Sandsteins,  der  vorwiegend  aus  Quarzitsand^)  besteht,  häufig 
Einsprengungen  ^^nt  gerollter  Kiesel,  Qnarzite  aufweist,  die,  je 
weiter  man  nach  dem  Süden  zum  Was^au  kommt,  immer  gi'ößer 
werden,  ja  sogar  eine  Mächtigkeit  bis  zu  einem  Meter  erreichen. 
Die  Dicke  dieser  liäutig  intensiv  rot  gefärbten  SandsLeinschichte 
beträgt  durchschnittlich  an  4ÜÖ  m  und  wird  in  melirere.  oft 
schwer  zu  unterscheidende  Schichten  gebracht,  die  sich  durch 
einen  großen  Mangel  an  Leitfossilien  auszeichnen. 

Das  ist  im  großen  und  ganzen  das  Material,  woraus  die 
Hardt  gebildet  wurde. 

Die  Hardt  selbst  in  ihrer  jeuigeu  Gestalt  ist  das  Erzeug- 
nis großartiger  Umirestaltungen.  welche  durcli  /»'rspaltuugeu, 
Hebungen  nii  l  Vii>s[iüUuigeu  in  unendlich  langen  Zeiträumen 
aus  piiit^r  ti  iiiit'i  tiefer  liegenden,  flachen  und  mildg*  i  ii  inten 
Hügelreihe  ein  huhes,  tief  durchfurchtes,  wild  zerschnittenes 
Bergland  schufen.*) 

Gegen  Osten  fällt  sie  bekanntermaße u  sehr  steil  ab.  und 
der  ixand  dei-  Hardt  gegen  das  rheinische  Fla<  hland  eiieicht 
eine  mittlere  Höhe  von  140  m,  jener  gegen  das  westri(  her  Hinter- 
land dagegen  240  m.  so  daß  letzterer  um  100  m  höher  und  die 
trruudftäche  des  Gebirges  östlich  tiefer  liegt.') 

Die  Gebirgsplatte  selbst  vertlac  ht  sich  gegen  W  und  SW. 
wie  es  auch  dem  geologischen  Auf  hau  des  Gebirges  entspricht: 
denn  die  Höhen  der  Hardt  neigen  sich  gegen  die  tiefer  liegenden 
Muschelkalkbei'ge  der  Rliesgegend  und  des  Zweibri\ckener  West- 
richs, welcher  sich  deshalb  als  ein  eigenartiger,  vom  Haupt- 
hardtgebirge unterschiedener  Abschnitt  darstellt.  Mit  sehr  ge- 
ringer Neigung  nach  SO  und  S  legt  sich  vom  Lauterthal  ab 
bald  unterhalb  Kaiserslautern  das  Kotliegende  an,  dann  folgen 
karbonische  und  ))lutouische  Gesteine,  so  daß  die  gesamte  Lauter 
mit  ihien  NebeuMÜchen  elue  Beihe  von  Formationen  durch- 
schneidet. 

Die  Ablagerung  des  roten  Sandsteines  geschah  ziemlich 
borizontalf  wodurch  weitverbreitete  HocMachen  bedingt  wurden, 

n  l>(.r  Buntsandstein  bestellt  mi  grolieii  Imii/en  au.s  !M  "  „  i^nur/:- 
körnchen  von  '  s  mm  Durchraesser,  aas  <>',j%  kieselig-ihuntg-feUlspatiger 
Feinerde  und  2' *  o  feinstem  EUenthon.  (v.  Ott m bei,  1.  Tl.,  8.  640). 
T.  Gflmbel,  Bavaria  S.  11. 

•)  v.Ottmbel,  Oeologie  von  Bayern,  2  Tl.  8. 896,  S»7. 
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die  fast  ftberall  borizoutal  za  verlaufen  scheinen,  bei  einem 
größeren  Überblick  aber  deutlich  als  leise  nach  Westen  ge- 
neigt sich  zeigen.  Dabei  aber  brechen  die  Tafeln  mit  Längs- 
verwerfungen treppenförmig  voneinander  ab.  Und  in  der  That, 
so  viel  auch  das  Gebirge  durch  Denudation  bereits  von  seiner 
früheren  Anlage  verloreu  hat,  wer  aus  deu  Thälern  heraus  auf 
die  Höhen  kommt  und  Umschau  hält,  erhält  heute  noch  den 
Eindruck,  daß  alles  eiusteus  eine  ziemlich  gleichmäßige  Ebene 
war,  einen  einheitlichen  Block  bildete,  bis  die  Wasser  aiigefan<^eu 
haben,  ihn  zu  zersägen.  Tliäler  einzuschneiden  und  damit  auch 
Plühen  zu  bilden;  deun  vur  allem  ist  es  das  Wasser,  das  iu  der 
Hardt  durch  Ausfurchung  tiefer  Thäler  uud  Herausmodellieren 
der  Höheu  den  Charakter  eines  Gebirges  entwickelt  hat.  Nach 
Penck^)  wird  es  uirgeuds  deutlicher  als  da,  wo  die  Schichten 
horizontal  liegen,  daß  die  Berge  aus  größeren  Massen  heraus- 
geschnitten sind. 

In  diese  Plattform,  wie  sie  Gümbel*)  nennt,  haben  nun 
zahlreiche  J^lüsse,  darunter  aacb  unsere  Lauter,  ihr  Bett  ge- 
graben. 

Weiter  abwärts  passiert  die  Lauter  das  Rotliegeude,  kar- 
bonieche  nnd  platonische  Schichten,  die  sp&ter  noch  erwähnt 
werden  mflssen. 

£iiteteliung  auh  Erosion. 

Die  Entstehung  der  Thäler  gehdrt  zu  den  schwierigsten 
Problemen  der  Brdgeschichte.  Wer  die  tiefen  Forchen  der 
Alpenthäler  erblickt,  giebt  schwer  der  Vorstellnng  Raum,  daß 
all  die  Schlachten  and  Rinnen,  die  weiten  Tbalangen  nnd  tiefen 
Einschnitte  in  die  Felsen  nahezu  ausschließlich  erosive,  d.  h. 
einschneidende  Arbeit  des  Wassers  sind.  FrDher  nahm  man  an, 
daß  mit  dem  sog.  Emporheben  der  Gebirge,  beim  Falten  und 

')  Penck,  Etschthal,  Alpen  Vereinszeitschrift.    1895,  S.  1. 

')  Auch  Loppjns,  .Oherrheinisilie  Tt' ffhone".  änßort  sich  ähnlich  auf 
S.  14:  ,Den  Voycsen  scblicßr  sich  im  2s unk n  i>hiie  schtirfc  Orenz-e.  doch  nach 
einer  fast  ebenso  tiefen  Senke  wie  drüben  zwiscbeu  Schwarzwal«!  und  Odenwald, 
dM  G«liirg«  der  Hudt  sn,  wdclies  im  Oanxen  den  Flateaucharakter 
eines  jeden  ausgedehnteren  Sandatelngebirgee  trftgt,  Kbnlidi 
dem  hinteren  Odenwald  oder  dem  Spessart."  Fnrschuni^en  ZOX  deutschen 
Landeskunde,   1.  Bd.  2.  Heft.  Stuttgart  1885.  Kugelhom). 


oiy  ii^uo  uy  Google 


—  8  — 


Aafbrechen  der  einzelnen  Schichten  —  Bisse,  Schnitte,  KlOfte 
entstanden  sind,  die  nachtr&glich  yom  Wasser  sn  Thalnngen 
ansgewaschen,  ausgebildet  worden.  Fflr  manches  Thal,  nament- 
lich im  Schweizer  Jnra,  mag  das  Geltung  haben;  aber  in  den 
allermeisten  Fällen  ist  die  Geschichte  der  Gesteinsdislokatiionea 
nicht  auch  eine  Geschichte  des  Thaies,  und  es  war  vor  allem 
Rütimeyer,  der  in  seiner  epochemachenden  Schrift  .Ober  Thal- 
und  Seebildnng^ der  Wasserkraft  den  gebührenden  Platz  an- 
wies und  in  scharfsinniger  Weise  darlegte,  daß  der  HauptEaktor 
aller  Thalbildnng  Wasser,  und  nur  Wasser  ist.  Ohne  des  näheren 
darauf  eingehen  zu  können,  kehren  wir  zum  Lauterthaie  znrftck. 
Und  da  entsteht  nun  zunächst  die  Frage:  haben  wir  ein  echtes 
Auswaschungs-,  also  ein  Erosionsthal  vor  uns,  oder  haben 
geologische  Spalten  und  Elfifte  kgend  einen  Anteil  zur  Bildung 
unseres  Thfllchens  genommen? 

Oeo]oiB:i8clie  ^>paiteu• 

Wir  sind  zum  Glück  von  den  geologischen  Spalteu,  die 
das  Pfälzer  Uardtgebii-ge  durchsetzen,  genau  unterrichtet. 

Die  Spalten  selbst  entstehen  bei  den  Verschiebungen,  Fal- 
tungen, Hebungen,  die  die  Erdrinde  ununterbrochen  bis  heute 
erfährt;  durch  Erkaltung  derselben  giebt  es  horizontale  und 
vertikale  Verschiebungen,  und  dabei  entstehen  sogenannte  Bisse 
und  Klüfte.')  Die  ursprUngUche,  heute  noch  so  deutlich  wag- 
rechte Schichtung  hat  in  unserer  Hardt  nur  in  gewissen  Teilen 
des  Gebirges,  namentlich  an  den  ändern  desselben,  eine  be- 
trächtliche Änderung  erlitten,  am  großartigsten  war  dies  am 
Ostrande  der  Fall,  minder  auffallend  auch  am  Westrande  gegen 
den  vorliegenden  Muschelkalk. 

')  2.  Auflage.  1874.  Baa^.  Schweighanser. 

*)  .Häufig  findet  man.  znmRl  beim  Bergbau,  wo  man  einzelnen  "Plötzen 
nachgeht.*)  duß  die  Continnität  des  Schichtenkomplexes,  in  welchem  das 
Plötz  lagertj  durch  einen  Sprang  (der  Bergmann  sagt  auch  Kluft  oder  Spalte) 
vnterlwoebeii  »t.  Hit  soloheD  Sptllen  oder  Sprüngen,  deren  ElnfaUeii  sdt 
dem  Eiafotleii  oder  VerlUdmi  der  8c1iidit«i  ttbeieinstiinmend  aeiii  kami  oder 
niclit,  ist  gewrilinlich  eine  XiToaiiTerschiebung  der  getteniiteii  Teile  Terbimdea, 
die  man  in  der  Bergmanossprache  eine  Verwerhin^  neDOt.' 

*)  Hann.  Hochstetter  und  Pokorny,  Allgemeine  Erdkaide. 
Prag.   IH81.  8.231. 
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Daß  ea  dabei  auch  nicbt  anYerscbiebangen  im  Innern  deB 
Gebietes  fehlte,  ist  am  so  begreiflicher,  da  der  rote  Sandstein 
infolge  seines  geringen  Thongehaltes  mehr  brttchig  als  plastiseh 
nachgiebig  aich  zeigt,  d.  h.  mehr  zn  Biß-  und  Kluft-  als  znr 
Faltenbildung  Neigung  hat. 

Solcher  Risse  führen  nnn  v.  Ofimbel  und  Leppla  in 
ihren  ausgezeichneten  nnd  grundlegenden  Arbeiten  dne  grofie 
Zahl  anf . 

Sie  haben  im  allgemeinen  zwei  Hanptriditangeu ,  deren 
eine  yon  S&dwest  nach  Nordost  sich  erstreckt,  nnd  eine  zweite, 
ungemein  häufig  vorkommende,  die  ungefähr  senki*echt  zur  ersten 
gestellt,  aber  vielfach  durch  Biegungen  und  Wendungen  von 
ihrem  genau  ostwestlichen  Streichen  abgelenkt  ist. 

Es  ist  hier  geboten,  nur  jener  Schicliteustörungen  zu  ge- 
denken, die  zum  Liuiterthale  anscheinend  in  einem  maßgebenden 
Verhältnis  stehen,  und  es  sind  besonders  zwei  Sprünge  zu  er- 
wähnen, die  nahe  nebeneinamln  zwischen  den  Porphyrkuppeu 
von  Hermannsberg  nnd  Königslierr.^  verlaufen. 

Die  eine  Schichtenstöi  ung  setzt  an  zwischen  St.  Julian,  Eß- 
weiler und  Erzenhauseu  und  bewirkt  am  Ostrande  des  älteren 
Gebirgsrandes  einen  Schirliten Vorschub  gegen  Osten  von  3  km, 
während  die  (»stliclie  aus  dem  (41anthale  unterhalb  St.  Julian  ftber 
Oberweiier  imTlial  von  Eliweiler  vorbei  nacli  ]i(»thselberg  streicht, 
wo  sie  sich  mit  einer  vom  Küni<:sberge  nach  KuU'ubiß  zu  Tage 
tretenden  Verwerfung  kreuzt  und  dann  bei  Hirschhorn  sich  zum 
Lautertlial  wendet.  Letztere  set/J  iibei-  den  Kopf  des  Köuigsberges 
neben  einer  Parallele  zwischen  Kuthseiberg  und  Nerzweiler  ins 
Asciibacher  Tlial  weiter  fort.  Im  Nordosten  vom  Könißfsberg 
be^-^^eiien  wir  einem  Gewirre  von  bofrenförmiir  um  dieseii  Knoten- 
puukt  gekrümmten  nnd  sich  mit  l'r^diftl^-'italten  kieii/f  ii  li'u  Auf- 
brüchen, untei  denen  als  die  bedeutendsten  kurz  loigende  her- 
vorzuheben siud: 

Zwischen  Schneckenhausen.  Schallodenbach  und  Moorbacb, 
zwischen  Niederkirchen,  dem  Odenbach  entlang;  nach  J\'eip(jlds- 
kirchen  und  Kronenbei-<j:  bis  zum  Glanthale  unterhalb  Lauter- 
ecken, zwischen  Reiiioldskirclien  und  OdenVtach,  zwischen  Muß- 
bach, Roth  und  Odenbach,  zwischen  (ianglort  und  dem  ( ial<renberg 
bei  Odenbach.  Diese  Störiingsiinien  kreuzen  sich  zum  Teil  mit 
den  früher  erwähnten  streichenden  Verwerfungsspalten  von  Muß- 
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bach  und  Bistei'schied;  aaßerdem  aber  auch  noch  mit  einer 
solchen,  die  Ton  Tiefenbach  Uber  Eindllen  nach  Berzweiler,  nnd 
jener,  welche  von  Beipoldskircben  über  Dörrmoschel  mit  einer 
Abzweigong  von  hier  nach  Imsbach  bis  Imsweiler  im  Alsenz- 
thale  streicht') 

Diese  Sfitteiliingen  dttrften  genttgen. 

Wir  entnehmen  daraus  Folgendes :  Fast  uienials  vei  laufen  die 
Stihiinprslinien  im  Lauterthaie  selbst;  hänlig  kreuzen  sie  sich  uuU 
kreuzen  das  Thal  springen  von  einem  ins  andere,  und  die  radial 
Vom  Königsberg::  auslauieuden  Klüfte  und  Spalten  sind  gänzlich 
von  irgend  einem  Einflüsse  auf  die  Entstehung  des  Lanterthales 
ausgeschlossen,  da  die  Richtungslinieu  beider  so  oriiiHlverschieilen 
sind.  Wer  dann  das  'l'lial  stdbst  aufmerksam  durchwandert,  dem 
wird  es  niclit  entgelien.  daß  es  gar  nicht  die  Form  einer  Spalte 
hat,  es  verläuft  in  liäutigen  Windungen,  ähulicli  wie  ein  sich 
selbst  tiberlassener  Fluß  auf  einer  Ebene  in  Kriinimungen  dahin- 
zieht. Schon  dieses  Merkmal  deutet  diuaiif  hin.  daß  es  im 
wesentlichen  das  Ergebnis  der  gral)enilen  (ei udierenden)  Thätisr- 
keit  des  tließeiiden  Wassers  ist.  Würden  wir  aucli  für  die  meisten 
iibii^-eu  TIi;i1mi  der  Pfalz  die  Klüfte,  Hisse  nnd  Sprünge  in  Be- 
traclit  ziehen,  so  bekamen  wir  das  gieiclie  Resultat  wie  für 
unser  Thal.  Diese  Verwertungen  sind  überhaupt  sehr  s  Iteii 
klaffende  Spalten,  welche  zur  Tiialbildnng  \  eranlassung  gelten 
könnten :  alleidings.  wenu  die  Kichtung  einer  VerwerfungsHnie 
auch  zuirleich  die  (lefilllsrichtung  des  Wassers  ist,  dann  ist  es 
nicht  ausfresclilossen.  daß  div  ersten  kleinenWasserrunsen  den  geo- 
logisch v()ip;ezeiclinrten  Weg  gehen;  in  diesem  Sinne  scheinen  viele 
kleine  QueilflUßchen  der  Hardt,  auch  einige  Seitentbißclicn  der 
Lauter,  wirklich  vorgezeiclineten  K'issen  zu  folgen,  aber  die 
Lauter  selbst  schneidet  fast  immer  rechtwinkelig  die  Verwer- 
fungen und  ist  völlig  unabhängig  vnm  Verlauf  derselben.  Von 
welch  ganz  andern  Faktoren  der  Lauf  der  Lauter  abhängt,  soll 
später  noch  dargethan  werden.  Aber  es  zwingt  uns,  nicht  bloß 
die  Lauter  allein  in  dieser  Beziehung  ins  Auge  zu  fassen,  sondern 
auch  noch  durch  die  Hereinziehung  einiger  anderer  Hardtflüßchen 
den  Beweis  zu  erweitern,  daß  Spalten  und  Thalungen  in  der  Hardt 
keine  oder  nur  eine  zufällige  innere  Beziehung  haben,  nnd 

')  V.  G  Um  bei,  üeoiog;ie  vuii  Bayern,  2.  Tl.  S.  UUö. 
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daß  die  weitaas  gr5Bte  Zahl  der  Bäche  und  Flttsse  onabhäDgig 
ihre  Wege  gehen.  Diese  karze  ErGrternng  mag  deshalb  nötig 
sein,  weil  anffallenderweise  die  Ansehanung  einer  verwandt- 
schaftlichen Yerhindong  Ton  Spaite  und  Thal  recht  volkstüm- 
lich und  verbreitet  ist. 

Wer  die  klare  Flußkarte,  die  Leppla  in  seinem  Werke 
„Über  den  Bau  der  pfälzischen  Xordvogesen"  ^)  geboten  hat, 
betraclitet,  dem  muß  es  auffallen,  daß  die  Quelle,  das  Flttßchen, 
das  TUälclieu  oft  parallel  mit  der  Spalte  läuft,  also  neben  und 
nicht  in  ihr.  «laß  liänfiiJ:-  ein  plötzliches  Absclnv*  iikPii  zu  kon- 
statieren ist.  wenn  das  «Tefälle  den  Lauf  des  Flus^^e>  \  t  räudern 
muß;  und  ferner,  daß  nur  zu  oft  eine  rechtwinkelige  Kreuzung 
der  Verwerfungslinie  statt  rindet  Gerade  die  stärksten  Ver- 
werfungen, die  dem  Abbruch  des  Ostabfalls  der  Hardt  folgen, 
werden  von  den  Flüssen  regelmäßig  rechtwinkelig  gekreuzt. 
Es  ist  besonders  darauf  hinzuweisen,  daß  sehr  häufig  nicht  ein- 
mal das  Quellgeäste  sich  um  die  Spalten  zu  kümmern  scheint: 
eher  könnte  noch  im  Innern  der  Haidt,  wie  oben  schon  ange- 
deutet, eine  solche  Neigung  zu  verspüren  sein,  aber  da,  wo  ein 
energisches  Gefälle  ist.  folgen  die  Flüsse  nur  diesem,  und  sollten 
sie  ursprünglich  in  Verwei-fungsUnien  geflossen  sein,  so  werden 
sie  dnrch  die  Abdachung  daraus  hervorgelockt. 

Ganz  besonders  schOn  ist  die  Unabhängigkeit  des  Thaies 
von  den  Verwerfungen  bei  der  Isenach  zu  sehen.  Bald  unter- 
halb Hartenburg  betritt  die  Isenach  ein  an  Terwerf ungen  und 
Klttften  reiches  Gebiet,  aber  weder  diese,  noch  irgend  ein  Neben- 
flflßchen  zeigen  auch  nur  die  geringste  Abhängigkeit  davon. 
Ganz  so  ist  es  am  Qaellpunkte  von  Hochspeier ;  zahlreiche  Ver- 
werfungen sind  auch  hier  ohne  allen  Einflnß  auf  die  Richtung 
der  Quelladern  der  Lauter.  Ganz  so  auch  beim  Eisbach,  Eck- 
bach etc.  So  i.st  es  im  Osten,  so  ist  es  im  Westen,  so  ist  es 
aber  auch  anderswo. 

I>it'  Krfahrung  nun,  daß  die  Flußsysteme  ihre  eigenartigen 
Wege  gellen,  unbekümmert  um  geologische  Spalten,  Klüfte.  Risse, 
macht  man  besoudei-s  in  den  Alpen.  ..Die  nachweisbaren  \ev- 
weHnngslinien  haben  sich  selten  zu  Thälei  n  aiisgelfildet,  sondern 
die  1  häler  schneiden  diese  Spalten  unbekümmert  um  ihre  Kich- 

*)  Jahrlnidk  der  Kg  i.  geulog.  LandesiuiBtolt  und  Bergakad«iiiie.  1892. 
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tQDg.  Die  Thermalspalten  von  Pflffers  sclineiden  die  Tamina- 
flchlacht  qaer.  Die  Schwarzwaldth&ler  am  westlichen  Abhang 
stehen  oft  senkrecht  za  den  Verwerfangen,  and  auf  den  nach- 
weisbaren Verwerfnngsspalten  der  Vogesen  giebt  es  keine 
Thäler.*) 

„Das  Zusammentreffen  von  Tfailem  mi(  Verwerfungen 
(ßrachünien)  ist  in  den  Alpen  so  selten,  daß  es  nur  ate  ein 
zufälliges  bezeichnet  werden  kann."  (Heim  316). 

Noch  maiiclies  ließe  sich,  als  uicht  mit  der  Spaltentheorie 
im  Einklänge  i^teheud,  anführen ;  nur  Folgendes  möchte,  speziell 
für  die  Thalsysteme  der  Hardt,  des  näheren  noch  erörtert 

werden. 

Die  Hardt  war  nämlich  eiusieus  ungleich  höher  als  heute; 
wie  viel  verluren  ging,  erhellt  aus  den  Mitteilungen  Gümbels,') 
der  da  sagt:  Es  tauchen  an  nicht  wenigen  und  sehr  hoch  ge- 
letifenen  Stellen  Kuppen  von  Buntsandstein  in  meist  völlig  ge- 
trennten  iSchollen  auf,  welche  als  Überreste  einer  vordem  über 
den  Vog-eseukarara  weit  ausgebreiteten  Decke  dieser  Sandsteiii- 
bilduug  anzusehen  sind.  Nachträgliche  Verschiebungen,  Ab- 
sp&luugen  und  Auslaugungen  haben  sie  in  diese  isolierte  Stellung 
gebracht,  wie  z  B.  am  Hochfels  (le  Haut  du  Roc)  1016  m,  am 
Hohueck  bei  TUrkheim  976  m,  am  Climont  974  m,  am  Ungers- 
berg  904  m  u.  s,  w.  Über  dem  Hardtgebirge  waren  selbst  noch 
mächtige  jurassische  Schichten.  Hierher  gehört  auch  die  Be- 
obachtung Steinmann,  der  in  einer  Mulde  des  Feldbergs  im 
Schwarzwald  Reste  von  Trias  nnd  Juragesteinen  fand,  und  es 
ist  aus  diesen  wenigen  Mittdlnngen  gewiß  der  Schluß  zu  ziehsn, 
daß  viele  hnndert  Meter  einstens  überlagernden  Gesteins  bereits 
abgetragen  sind.  Hon  seil  nimmt  eine  Schichtenmächtigkeit 
von  1600  m  an,  die  schon  verloren  gegangen  ist.') 

Um  diesen  Betrag  müssen  die  Thftler  also  hOher  gelegen 
haben.  Wer  aber  kennt  heute  noch  die  Spalten,  die  auf  da> 
maliger  Oberfläche  richtungsbestimmend  anf  den  Lauf  der  H&sse 
eingewirkt  haben  sollen  ?  Haben  die  durch  Abrasieren  der  obes 

')  Heim,  Uolmncliiiogen  ilber  den  Hednuusmiis  der  Gebiigsbil ^v^g. 

8.  315. 

•)  V.  G  um  bei.      a.  O    2.  Tl  S.  914. 

^)  Honscll,  «ler  Kheinstrom  und  seine  wichtigsten  Nebenfl&sse. 
Berlin  1889. 
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goiAiiiiteii  beträchtUchen  Schichte  erst  sehr  «p&t  zu  Tage  treten* 
den  Verweif «Igen  ,  gleiehfalls  schon  richtangshestimmend  auf  die 
heutige  Tbftler  gewirkt?  Haben  die  künftig  erst  zur  Er- 
scheinung kommenden  Spalten  jetzt  schon  Einfluß  auf  den 
heutigen  Lauf  der  Flüsse? 

ünd  Rissen  Spa]ten,  VerwerfuDgen,  Klüfte  können  sich 
infolge  der  stets  vor  sich  gehenden  Eontraktion  der  Erde  all- 
zeit bilden  t  aber  es  wftre  schwer  Torstellbar,  daß  dadurch 
ein  Fluß  der  Hardt  aus  einem  tief  eingefurchten  Thale  abgelenkt 
werden  könnte. 

Beim  Lautert hal  ist  besonders  noch  hervorzuheben,  dass 
es  nuer  zum  Streiclien  des  Rotlierjendeu  und  den  mit  ihm  ver- 
knüpfteu  eruptiven  Lagern  und  (rängen  gerichtet  ist;  es  ist 
ein  echtes  Querthal. 

Auf  einen  Punkt  möchte  ich  noch  besonders  liinweisen. 
Wer  die  Hydrographie  des  Hardtplateaus  «genauer  ins  Auge 
faßt,  wird  sehen,  wie  sehr  du  Laufrichiuiio:  der  Flüsse  von 
jelier  einf  sehr  selbständige  gewesen  sein  niuli  TretYen  sieh 
zwei  Flüsse,  so  schlagen  sie  in  den  meisten  Fällen  eine  von 
beiden  abweicbeiidf  ]?i("litnr)(y  ein.  Theoretisch  genommen  ist 
dies  die  Resultierende  aus  dem  Parallelogramm  der  Stoßkräfte 
beider  Komponenten. \)  Ich  erinnere  hier  an  den  Kinfluß  des 
Glan  und  der  Alsenz  in  die  Nahe,  des  Schwarzbaches  in  die  Blies, 
des  Speierbaches  mit  dem  Hochspeierbacli  (hier  mitten  im  Ge- 
birge!) an  die  Vereinigung  der  Queich  mit  demWellbach.  Ganz 
besonders  interessant  scheint  mir  dieser  Umstand  bei  der  Wies- 
lauter zu  sein.  Sie  nimmt  unterhalb  Dahn  bald  einen  ganz 
sttdlichen  Lauf  an  und  scheint  direkt  auf  eine  Verwerfung  los- 
zusteuern. Da,  gerade  am  Eingang  derselben,  wendet  sie  sich 
pl&tzüch  s&ddstlich,  gedrängt  und  ans  der  Richtung  geschlagen 
durch  kleinere  Nebenifisse,  die  fast  rechtwinkelig  sQdwesUich- 
nordöstlich  in  sie  einmünden.  Die  Beispiele  ließen  sich  zahl- 
reich angeben.  Wenn  man  so  das  freie  Spiel  der  Wasser 
beobachtet,  kann  man  den  Spalten  keinen  entscheidenden, 
richtnngsbestiinmenden  Einfluß  mehr  zuschreiben;  decken  sich 
wirklich  einmal  Flußlanf  und  Spalten  oder  Verwerfungen ,  so 
dflrfte  dann  nur  der  Zufall  mitwirken.   Dieselbe  Beobachtung 

Petermann  s  Mitteilungen  18%.  S.  12U.     Bemerkungen  über 
Verindenuigai  dw  Floßlftnfe,  Stronutrieli  und  B6gl«itetfleheinnngen. 
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ergiebt  sich  aus  dem  ganzen  hydrographischen  Geäder.  nämlich, 
daß  man  es  den  Flüssen  und  Bächen  (iurch  ihr  gegenseitiges 
Verhalten  heute  noch  deutlich  anmerkt,  daß  sie  auf  einem  Plateau 
ihre  erste  and  selbständige  Entwicklaog  geuommen  haben. 

Die  Anschauung,  dafi  etwaige  Spalten  ohne  Einfluß  auf  die 
Th&Ier  sind,  findet  namentiich  in  neuester  Zeit  immer  mehr 
Vertreter. 

Möge  es  gestattet  sein,  noch  auf  eine  Studie  von  Dr.  Kl. 
Futter  er  hinzuweisen,*)  die  einige  höchst  prägnante  Sätze 
enthält. 

^E.s  soll  uugeführt  wcideii.  driß  die  Mu.sse  ausnahmslos  dvii 
in  der  Kreidekette  vorhandenen  l^uerbrüclieu  nnd  somit  (ien 
tektonisolien  TiiTiien  nicht  gefolgt  sind.  Es  kann  somit  für  diese 
QnertJiiüer  eine  Eutütehnng  auf  Grund  von  oder  im  Zusammen- 
hang mit  Querbrüchen  nicht  erwiesen  werden."') 

„Die  Querthäler  bezw.  die  Fittsse  derselben  durchbrechen 
die  hohe  AntikUnale  des  Kreidegebirges.  Diese  Dnrehbrflcbe 
sind  nie  durch  tektonische  Ursachen  (Qnerbrttcbe)  bedingt;  im 
Gegenteil  werden  vorhandene  Querbrftche  von  den  Flnfiläufen 
vermieden.'*) 

„Die  fiberwiegende  Mehrzahl  der  Längsthäler  ist  dnreb 
die  Tektonik  beeinflußt;  während  derselbe  Faktor  nur  in  sehr 
wenigen,  fast  als  Ausnahmen  zu  bezeichnenden  Fällen  an  der 
Bildung  der  (Querthäler  beteiligt  ist.*)* 

Selbst  in  jenen  Fällen,  bei  denen  eine  rück^clirei^ende 
Erosion  nicht  angenommen  werden  kann,  ist  Fu tterer  deshalb 
noch  lauge  nicht  geneigt,  Spalten  und  Klüfte  als  vorbildend  für 
die  Querthäler  zu  bezeichnen,  ^daß  die  größere  Wahrscheinlich- 
keit auf  der  Seite  der  Anschauung  liegt,  daß  die  schon  vor- 
handenen Flüsse  mit  ihrer  Erosion  der  Aufwölbung  der  Anti- 
klinalen das  Gleichgewicht  halten  und  somit  die  Durchbrüche 
erzeugen  konnten"^) 

')  Durchhnu'hsthäler  in  den  8U<lalpen  von  Dr  Kl  Fu  tterer.  Zeit- 
schrift der  Ciesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.   Bd.  XXX.  ISdh. 
*)  S.  3B. 

^  A.  a.  0.  8. 66. 
*)  8.  60. 

•)  A  a.  0.  8.  76, 
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Und  dann  hdBt  es  iHeder:  „Die  Qnerttiftler  stoben  in  toU- 
st&ndiger  Unabh&ngigkeit  von  tektoniscben  Linien  und  ▼«meiden 
vorhandene  Qaerbrücbe.' 

Docb  nnn  genag  der  Mitteilungen  in  dieser  Bichtuiig, 
und  es  ist  Zeit  zum  Lanterthale  zarRckzakehren,  von  dem  wir 
mit  großer  Sicherheit  anBehmen  können,  daß  es  kein  tektonisches, 
kein  Spaltentlial,  sondern  ganz  nnd  gar  ein  Erosiousthal  ist  und 
alle  Merkmale  eines  solchen  trägt. 

In  erster  Linie  sind  hier  die 

Clerdlle  der  Lauter 

zu  nennen. 

Wenn  man  beispielsweise  in  alpinen  Thälern  die  Flanken 
der  Tb&ler,  die  Thalgeh änu^e  liinanfsteic,^t.  so  wird  man  allent- 
halben verschiedenes  Flußgerölle  gewahr,  wobei  das  kristalli- 
nischen Ursprungs  sich  leicht  von  der  Kalk-  und  Sandsteinschichte, 
worauf  es  oft  massenhaft  ruht,  abhebt.  Das  Studium  ttber  das 
Lauterthal  wQrde  eine  wesentliche  Erleichterung  erfahren,  wenn 
die  QueUen  in  verschiedenen  geologischen  Formationen,  in  Ur- 
gestein, Kalk-  und  weifien  Sandsteinen  etc.  ihren  Ursprung 
nehmen  wQrden,  oder,  wenn  das  wenige  GerOUe  des  Buntsand- 
steins deutlicher  ansgeRprochen  wäre  oder  nicht  so  rapid  dem 
Zahn  der  Zeit  verfallen  wttrde.  So  kommt  es,  daß  Geröllschichten 
im  Lanterthal  selten  nnd  nur  sehwach  zu  sehen  sind.  Die  Ge- 
rOUe  selbst  sind  wenig  gerundet,  klein  nnd  oft  schwer  von  den 
Yerwitterungserscheinungen  der  Gesteine  zu  unterscheiden.  In 
Begleitung  von  reichlich  zerstreuten  QuarzitgeröUen  dokumen- 
tieren sie  sich  noch  am  besten  als  fluviatile  Produkte.  Es 
gelang  mir  nun  auf  dem  Wege  zur  Erzhütten,  hoch  über  der 
Dammmiihle,  also  am  linken  Ufer  der  Lauter,  echtes  ixolif^esteiu 
der  Lauter,  ja  sogar  am  Fuße  des  Pfatfenherges  einen  au.<ge- 
zeichneten  Rollstein  aufzufinden.  Geröllbänke  sind  namentlich 
auf  den  Hohen  südlich  des  Bahnhofes,  am  meisten  und  znt;leich 
iini  liiH  hsten  gelegen  auf  den  merkwürdigen  Terrassen  unter- 
halb des  liaknenbrunner  Forsthanses. 

Rechts  der  Lauter,  auf  den  Löß«chichten  des  Kittersberges 
und  Blutackers,  tiudet  sich  kein  Gerülle,  doch  auf  den  Terrassen 
unterhalb  dieser  Lehmablagerung  kann  man  wieder  verschiedenem 

*j  A.  a.  0.  S.  77. 
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GerOtte  begegnen.  Die  bedeutendste  Ablegening,  die  mir  fiber- 
hanpt  im  Laaterthale  begegnete,  ist  die  anweit  Kanlbach  am 
liniceii  Ufer.  Etwa  60—70  m  Aber  dem  Tbale  findet  sieh  eine 
foimliche  GtorGllhakle  mit  auffallend  großem  Korn  nnd  ver- 
scbiedenem  Geateinsmaterial.  Eine  Verbindung  der  Gesteine 
unter  sieb,  sei  es  durch  Lehm  oder  Sand,  oder  gar  eine  Ver- 
festigung zu  einer  Art  Nagelfluh  ist  dabei  niemals  zu  konsta- 
tieren; die  Gerölle  liegen  lose  auf  der  Felsschichte  und  sind 
wenig,  oft  nur  kantengernndet. 

Dieser  Zeugen  der  Entstehung  und  Entwicklung  des  Lauter- 
thals  sind  nicht  besonders  viele,  und  doch  beweisen  sie  schon,  daß 
das  Niveau  des  Lauterspiegels  einstens  nm  70  und  mehr  Meter 
höher  gelegen  haben  muß  als  gegenwärtig,  und  daß  die  Lauter 
sich  bis  zur  heutigen  Suhle  vertiefte,  also  erodierte. 

Aber  wir  haben  klarere  Beweise,  die  uns  tiefere  Blicke 
in  die  frühereu  Verhältnisse  des  Thaies  gewähren,  es  sind  die 

Terrassen. 

Terrassen  sind  seitlich  angelehnte  Thalstufen,  leistenartige 

Vorsprünge,  die  als  eine  mehr  oder  weniger  abgeschrägte  Ebene 
sich  darstellen,  mit  einer  steilen  Böschung,  die  dem  Flußlaufe 
zugewendet  ist,  und  die,  entsprecliend  dem  (lestein,  aus  welchem 
dieThalstufeu  herausgeschnitten  sind,  bis  -m  30"  Neigung  aufweisen 
kann.  Das  Wasser  allein  formt  sie,  indem  es  ursprtinglirh  die 
Terrasse  als  Flußbett  benutzt,  dann  plötzlich  tiefer  einschneidet, 
das  alte  Flußbett  ttber  sich  läßt,  beim  Tiefereinschneiden  den 
scharfen  Kand  der  Terrassen,  die  Isohypsen,  nnd  die  Böscliung 
bildet,  und  durch  diesen  ganzen  Prozeß  das  Thal  vertieft.  „Die 
Terrassen  als  Phasen  in  der  Thull  iMinis*  beweisen,  daß  die  Thal- 
biidung  Krosionsgeschichte  und  nicht  Hebungsgeschichte  ist"', 
«und  «ine  Eigentümlichkeit  der  Terrassen  besteht  in  ilu*er 
gänzUcheu  Unabhängigkeit  von  der  Gesteinsai  t  der  Schichten." 

Aber  gerade  das  letzte  Moment  bietet  im  Buntsandsteia 
nicht  geringe  Schwierigkeiten  dar,  da  dessen  horizontale  Luge« 
rung  die  Bildung  von  B&nken  begünstigt,  die,  herausgearbeitet 
durch  Verwitterung,  dann  an  der  Thalflanke  den  Terrassen  ähn- 
lich sind,  und  wobei  man  vor  einer  Verwechslung  mit  denselben 
nicht  immer  geschützt  ist. 

*)  Heim,  Ifeebanismils  der  Oebirgsbildung.   S.  29L  292. 
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Diese  Bemerkong  war  «nfldr&cklich  notwendig,  um  bei  den 
folgenden  Darstellungen  von  Terrassen  darauf  hinzuweisen,  daß 
stets  auf  eine  mögliche  Verwechslung  Bftcksicht  genommen  ist; 
denn  die  echten  Lauterthalterrassen  korrespondieren  unter  sich 
das  ganze  Thal  hinunter,  gleichviel,  ob  sie  im  Bantsandstein, 
im  Kotliegenden  oder  im  Karbon  eingeschnitten  sind.  6eo- 
log!J<che.  lierausgewitterte  Bänke  verlaufen  oft  sehr  kurz,  wahrend 
die  echteu  Lautertluilterrassen  sii-li  kilonieterhiug  dahinziehen. 
Besonders  aber  i>t  der  Buschuug.swinKt  1  der  ausgewitterten 
Bänke,  der  viel  steiler,  oft  ein  senkrechter  ist,  ein  anderer  als 
jener  der  erodierten  ThaUtiifen,  und  wenn  letztere  auch  noch 
iii'ioile  tra<i:eii,  so  ist  der  Nachweis  der  Entstehung  aus  Erosion 
wohl  nieht  mehr  zweifelhaft.  Kür  Bodiiier  sind  die  jetzigen 
Thaigeiiange,  Terrassen  und  Thaltiefen  ausschiieiilich  das  Resultat 
der  Erosion.') 

Die  Entstehungsgeschichte  der  Terrassen  selbst  knüpft 
sich  an  verschiedene  geolo'jrische  Voi  «r;aige.  die  in  ihrem  Ein- 
fluß auf  die  Terrassenbildung  nictit  immer  genügend  aufgeklärt 
sind.  Ob  nun  das  Meer,  die  Grundbasis  aller  Erosion,  zurück- 
weicht, ob  das  kontinentale  Land  steigt,  ob  lokale  terrestrische 
Veränderungen,  oder  besondere  geologische  Prozesse  einen  Fluß 
zwingen,  bald  tiefer  einzuschneiden,  bald  ein  Thal  aufzuschütten, 
kann  hier  nicht  näher  erörtert  werden.  Zweifellos  haben  die 
Terrassen  eine  weithin  sich  geltend  machende,  allgemeine  Ur- 
sache, da  beispielsweise  drei  Terrassensysteme  über  ausgedehnte 
Liandschaften  an  vielen  Flüssen,  besonders  in  Süddeutschland, 
nachgewiesen  werden  können. 

Je  widerstandsfähiger  der  Fels,  desto  deutlicher  sind  die 
Terrassen  ausgebildet  erhalten;  wo  die  Terrassen  unklar  sind, 
oder  nicht  stimmen,  lassen  sich  meistens  nachtr&gUch  Ver- 
witterung, Abrutschung,  Schnttanh&nfung  etc.  dafür  verant- 
wortlich machen. 

Jede  Terrasse  bedeutet  nun  eine  Phase  der  ThalbOdung. 
Würde  nämlich  eine  stete,  gleichartige  Vertiefung  des  Thaies 
durch  den  Fluß  stattfinden,  so  müßte  eine  gleichufrige,  ruhig 


')  Alb.  Bodmer,  Terrassen  und  Thalstufen  der  Schweiz.   Gäa  17.  B>1. 
S.  413-419. 
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abgeschrftgte  Thalwand  beransgeschnitteii  werden ;  etwa  In  dieser 
Form: 

:F]g.  1. 

 h  I  


a  FloB,  b  Isohypse,  c  TerrassenabhaDg. 


aber  die  stufenartige,  absatzweise  BiMimg  der  Thalfurrhe  er- 
fordert einen  zeitweisen  Stillstand  und  dann  wieder  eine  Belebung 
der  Flußerosion ;  es  ergiebt  sich  dann  folgende  allgemeine  Form: 


Fig.  2. 


a  TerratieDelmie,  h  laobypae,  e  T«nrMseiiabbaiig  oder  •bOsdiaiig;  d  Floß. 


Die  Terrassenfläche  bezeichnet  eine  Periode,  da  die  Ver- 
tiefung des  Thaies  aufgehört  hatte,  und  der  Terrassenabsturz^ 
die  Böschung,  eine  Neubelebnng  der  Thalbüdnng;  also  haben 
^  auch  im  Lantertbal  keine  sich  stets  gleichbleibende  Avs- 
furcbang,  sondern  einen  zeitweisen  Stillstand  und  eine  Wieder- 
belebung der  Thalerosion  zu  konstatieren. 

Was  nnn  im  Folgenden  als  Terrassen  genannt  wird,  sind 
nach  häufiger  und  jahrelanger  Prüfung  als  echte  Erosionsterrassen 
zu  erkennen. 

Wir  unterscheiden  im  Lanterthal  zunächst  zwei  grand- 
verschiedene  Terrassensysteme:  einmal  tiefliegende  Thalterrassen 
und  Hochterrassen.  Erstere  ziehen  sich  nahe  dem  heutigen 
Flufiufer  hin  und  haben  anscheinend  wenig  Bedeutung  för  die 
Entstehangsgeschichte  des  Thaies.    Eines  ist  aber  anch  hier 


i 


^  kjui^uo  i.y  Google 


—   19  - 


hervorziihebefl:  auch  diese  entbehren  häufig  der  Geii)llbildung; 
ja  würde  man  das  heutig'e.  th^tiffp  Bett  der  Lauter  bis  gegen 
KaulbarJi  liiuuuter  auch  der  geuauesten  UTitersuchunfr  auf  Gerölle 
untri ziehen,  so  wäre  das  Resultat  dasselbe;  die  Lauter  zeichuet 
sich  heute  und  bei  der  letzten  Bildung  der  niederen  Terrassen 
innerhalb  der  Buutsandsteiufuruiation  durch  den  nahezu  o:änz- 
lichen  Mangel  an  deutlichen  Gerollen  aus.  Erst  unterhalb  des 
Rotliegenden,  namentlich  wenn  der  Fluß  die  Karbonformation 
durchbricht,  beginnen  die  Kollsteine.  £s  ist  daher  durchaus 
statthaft,  auch  zur  Zeit  der  Bildung  der  älteren  Terrassen  nur 
sporadisches  Geröll  vorauszusetzen. 

HochterraKNeu  links. 

In  schöner  Entwicklung  heben  nun  die  Hochterrassen  aber 
dem  Terrain  des  Eisenwerkes  bei  Kaiserslautern  an  und  ziehen 
sich  in  scharfen  Konturen  weit  hinunter  nach  dem  Westen. 
Ihre  Breite  ist  sehi*  bedeutend  und  reicht  hin&ber  bis  zum 
Hnmberg.  Wenn  man  von  der  Bai'barossastraße  seitw&rts  und 
aufwärts  den  Weg  zum  Walde  einschlägt,  hat  man  zuerst  einen 
ziemlich  stellen  Abhang  zu  passieren,  das  ist  die  schräge  Ab- 
dachung der  großen  Terrasse;  dann  betritt  man  deren  breite 
Ebene,  das  alte  fiett  der  Lauter,  das  sich  mehr  als  1  Kilometer 
bis  zum  Hnmberg  hinzieht  Das  Hochufer  bildet  der  nach  dem 
Westen  sich  erstreckende  Humberg,  der  ein  wahrhaft  hnposantes 
linkes  Ufer  der  Lauter  darstellt,  und  dessen  Fortsetzung 
weit  über  Landstuhl  hinaus  bis  gegen  Homburg  reicht.  Die 
Herausgestaltung  dieses  liiickens  ist  reiue  Wasserarbeit,  und 
zwar  eiues  Flusses,  der  eine  streng  westliche  Kiclitung  einstens 
verfolgte.  Von  Moorlautern  aus,  dem  nindlichen  Hiihenpunkte 
der  Landschaft,  ist  es  ein  überraschender  Ani)lick.  den  scharf 
sich  darstellenden  Kannn  mit  der  prallen  rferböschung  zu  ver- 
folgen, der  in  seiner  ganzen  DarstellnnL''  einen  unwiderleglichen 
und  entschiedenen  Beweis  dafür  abgid  t  daß  ein.stens  die 
Lauter  auf  (Heuser  H<)he  eine  direkt  westliche  Rich- 
tung gegen  Landstuhl-Homburg,  hinab  ins  Biies- 
thal  nahm. 

Unterhalb  finden  wir  die  Ansiitze  einer  zweiten  Terrasse, 
die  zu  keiner  besonderu  Ausbildung  kam.  Beide  Terrassen 
wurden  natürlich  nachträglich  durch  von  Süden  her  kommende 

2* 
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rkleinere  Bäche  zerschnitten  und  zerstfickelt.  Ein  solch  altes 
Thal,  das  einstens  einem  Wasserlaufe  diente,  ist  der  Einschnitt, 
den  der  Fahrweg  zam  Walde  zwischen  der  Fabrik  Gebr.  Pfeiffer 
und  dem  Gasthause  Fabrikhof  benCktzt,  —  ein  zweites  größeres 
ist  der  viel  begangene  Weg  zum  Bremerhof,  und  namentlich 
sei  dieThalung  genannt,  die  die  Straße  nach  Trippstadt  und  Hohen- 
ecken bildet ;  sämtliche  wurzeln  in  dem  Winkel,  den  die  Ebene 
der  Hochterrasse  zum  Abhang  des  Hamberges  bildet  Letzteres  — 
das  Trockenthal  nach  Trippstadt  —  hat  im  Verein  mit  der  Lauter 
die  Thalrippe  des  Gralgenberges  herausgebildet,  welcher  ui-^pi  tiog- 
lich  einen  Teil  der  Humbergterrasse  gebildet  haben  muß  (Humberg- 
terrasse  etwa  275m,  eigene  Messung,  Galgenberg  273  m  nach 
Angabe  der  Karte  «Eavensteln,  Karte  von  Rheinhessen  und 
der  bayrischen  Pfalz  1 : 170000')  und  in  seiner  Anlage,  in  seinen 
Isohypsen  am  Nordabhange  auf  eine  Flußstriimnng  deutet,  die 
direkt  nach  dem  Westen  zog,  oder  auf  eine  Strömung  hin- 
weist, die  vorübergehend  von  Westen  kam;  seine  spornartige 
Herausbildung  verdankt  er  dem  fr&hereu  Wasserlaufe,  der  von 
Trippstadt-Hohenecken  kam  und  ihn  aus  der  großen  Terrasse 
herausschnitt.  Dieser  Thalsporu  kam  im  toten  Winkel  der 
Strömung  von  Süden  und  von  der  Lauterquelle  von  Osten  her 
zu  liegen,  daher  er  an  der  Mündungsstelle,  da,  wo  beide  Wasser 
sich  trafen,  sanft  ge^en  Osten  auskeilt,  und  nach  Westen  einen 
bit;iteren  Rücken  formt.  Daß  nur  die  Nordseite  des  Galgen- 
berges  die  scharfe  Terra.ssieruiig  zei^t  luid  der  Süden  keine, 
darf  iiit'lit  auffallen,  da  die  Südseite  durch  Ackerkultiir  nivelliert 
ist  und  auch  stärker  denudiert  wurde.  Zeigte  sich  doch  beim 
Grundausheben  eines  Fabrikgebäudes  (v.  Pfaß;  sehr  deutlich, 
dalj  die  Zersetzung  des  Gesteins  1  m  und  mehr  in  die  Tiefe 
geht,  Abrutschunoren  infoleredessen  stattfanden,  die  oft  «fnnze 
Blöcke  umhüllen.  \  om  Cjalgeiibt'r<i:  au  zieht  sich  eine  scluu.ili  . 
niedrij?e  Bodenschwelle  gep:en  dit-  Höhen  de.<  lilechiiammer  Wei- 
hers quer  liin,  die  das  Lau  Urthal  vou  heute  westlich  gegen 
die  MtM.rniederung  von  Laiid.stuhl  abschließt  und  wovon  noch 
austuhiiich  die  Jvede  sein  wird. 

Großartig  entwickelt  sind  dann  wieder  die  hochgelegenen 
Terrassen  am  Halmt^nln  iuiner  Korstliause  und  au  der  Moorlauterer 
Ziesrelhütte.  Wold  die  schousien  und  Charakteristischendes  ganzen 
obern  Lauterlhaies. 
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Dann  bricht  die  Terrassenbildnng  ziemlich  ab,  und  erst, 
wenn  die  Laater  die  Karbonformation  durchschneidet,  erscheinen 
sie  in  besonderer  Ausbildung  wieder.  (Dayon  später). 

Terrassen  rechts* 

Rechts  können  wir  in  dem  Thalabschnitt  oberhalb  Kaisers- 
lautern eine  so  großartige  Terrassierung  nicht  konstatieren. 
Das  mauerartige  Hochufer  der  linken  Thalseite  fehlt  rechts  voll- 
ständig, die  frühere  Terrassierung  ist  nur  mehr  in  p:erii)p:en 
Spuren  uiiterlialb  der  Villa  Ritter  vorhanden:  den  letzten  Rest 
des  Hochiifers  bildet  die  llülie  von  Kittersbcig  and  besonders 
von  Moorlautern.  Erstere  Höhe  nimmt  auffallenderweise  gegen 
den  Lauterdiirchbrnch,  nach  Wej^teu  an  Erhebung  zu,  aber  gegen 
Osten,  gegen  da-s  Quellgebiet  der  Lauter  an  Erhebung  ab. 

Der  «ranze  Kittersberg,  auch  Kolhenber^.  wie  er  auf  der 
Gfcuerfilst;i i'sk.ii  te  heißt,  beweist  durch  seine  streng  westliche 
FortseLzuujr,  di"  ]iarallel  dem  großen  Humberg  verläuft  und  sich 
bis  zum  Hrueh  tortzieh t.  daß  d  i  e  L  a  u  t  e  r  innerhalb  dieser 
b e i d e u  «j: e w a It i g e n  U f e r r a Ii ni e n  einstens  die  K i c h t u n g 
nach  dem  Westen  hatte.  \'on  der  hübschen  Baumanlage 
oberhalb  des  Eisenwerkes  aus  gesehen,  ist  dieser  wichtige  Umstand 
klar  zu  erkennen.  Der  markanteste  Uferpunkt  ist  Moorlautern; 
dann  scheint  das  ursprünglich  sehr  breite  Thal  eine  Zwei- 
teilung erlitten  zu  haben  und  zwar  so,  daß  das  Thal  des  Esels^ 
baches  und  unserer  Lauter  selbständig  narli  dem  Westen  zogen, 
der  Eselsbach  vielleicht  durch  das  Thal  des  BlechhammerWeihers 
(Leppla  vermutet  hier  den  westlichen  Weg  der  ganzen  Lauter) 
und  die  jetzige  Lauter  über  die  Schwelle  unterhalb  des  Loth- 
ringerhofes. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Höhe  der  ersten  Terrasse 
links,  so  müßten  wir  das  Pendant  zu  dieser  linken  Terrasse 
auf  der  Höhe  der  Villa  Bitter  suchen.  Während  die  große 
linke  Terrasse  wieder  einzeln  abgestuft  ist  und  auch  in  den 
kleineren  Herausbildungen  stets  nach  Westen  weist,  bat  das 
rechte  Hochnfer  nur  einzelne  Andeutungen  von  Isohypsen,  die 
sich  nach  dem  Bruch,  also  nach  dem  Westen  hinziehen. 

Diese  unklare,  undeutliche  Terrassierung  darf  nicht  auf- 
fallen, denn  zwei  Umstände  wirkten  zerstörend  anf  die  Form 
der  rechten  Thalseite  ein,  einmal  der  Lehm  und  liöß  des  Ritters- 
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berges  und  Blutackers,  der  die  schaden  Ränder  durch  Abrinnen 
erlöschen  machte,  und  dann  die  Kultar,  die  stets  die  südlichen 
Gehänge  wählt,  die  steilen  Bdschungen  und  scharfen  Ränder^ 
als  f&r  den  Ackerbau  nicht  zutrilgliclK  vernichtet  und  die 
ganz  besonders  hier  den  trefflichen  Ackerboden  aufsuchte.  Es  ist 
dieselbe  Erscheinung  wie  am  südlichen  Abhang  des  Galgenberges. 
£rst  beim  Durchbruch  der  Lauter,  in  der  Gegend  der  Kamm- 
garnspinnerei, treten  sehr  deutliche  Terrassenformen  auf,  deren 
Ebenen  den  prlU^htigen  Villen  als  Bauplätze  dienen.  Allein  ancb 
hier  ist  das,  was  nachträglich  durch  Menschenhand  umgeformt 
wurde,  nicht  immer  leicht  von  der  natürlichen  Arbeit  der  Lauter 
zu  unterscheiden.  Aber  der  eine  Beweis  ist  durch  die  Terras- 
sieruDg  gerade  des  engen  Durchbruchsthaies  gegeben,  daß  man 
es  hier  mit  einem  ausschließlichen  Erosionsthal  zu  thuu  hat, 
und  es  muß  namentlich  betont  werden,  daß  schon  in  der  Zeit 
der  ersten  Thalbildung  die  Lauter  eine  starke  Ndgnng,  rechts» 
ufrig  zu  erodieren,  bekundet. 

Steht  man  in  entsprechender  Entfernung  dem  ganzen 
Rucken  des  Rittersherges  gegenüber,  so  ergiebt  sich  folgende 
Linie: 

Fig.  3. 


^Albnfthlicber  Abfall  soni  Brach.  Bittersberg. 


a  Frühere  Furclie  des  EeelsiNMdies  mm  Lanterthal  bei  KaieenlaiiterD. 


Nicht  unerwähnt  soll  sein,  daß  das  Hagelgnindthftlchen 
keine  Terrassen  hat,  einen  einheitlichen  Einschnitt,  gleich  einem 
"V",  darstellt,  und  somit  nicht  die  Geschichte  der  Lanterthal- 
terrassen  und  die  ganze  Entwicklung  des  Lauterthaies  durch- 
lebt haben  wird.  Daß  es  viel  jünger  erscheint,  ist  bereits  oben 
angedeutet,  und  es  sind  einige  schwache  Reste  von  Isohypsen 
und  eine  etwas  breite  Thalung  vorhanden,  die  die  Richtung  des 
Thälch^s  zu  einer  Mttndung  weit  oberhalb  Kaiserslautern  zor 
Lauter  herein  anzeigt,  welche  Richtung  genau  die  Fortsetzung 
zum  Trockenthal  des  Fruhnerhofes  trifft. 

Noch^heute 'sieht  mau  eine  uiuldeuavtige  Bilduug  zwischen 
Hagelgrund  und  Lauterthal,  und  so  erklärt  sich  ganz  unge- 
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zwangen,  daß  der  Bittersberg  gegen  Osten  Bich  erniedrigt,  statt 
gegen  die  Höhen  der  Hardt  anzusteigen;  es  ist  dies  dieWirkang 
der  Erosion  des  Eselsbaehes  im  Hagelgrandthal.  (Siehe  Fig.  3 
and  Kartenskizze  1,  S.  32). 

Wie  die  Wasser  des  Thalee  vom  Fröhnerhof  versiegteD,  oder 
der  Eselshach  rftckwftrts  dem  Nordost -Südwest  verlauf  enden 
Fl&fichen  in  die  Flanke  fiel,  gewann  die  rein  westliche  Richtung 
des  kräftigeren  Eselsbaches  die  Oberhand,  sehnikrte  das  Thal- 
atfick,  das  zar  Lanter  reichte,  ab  und  bildete  das  hentige,  so 
anmntige  Hagelgnmdthftlchen  herans.  Nach  der  Höhenlage  der 
Kaiserstraße,  die  das  alte  Trockenthal  zum  Abstieg  in  das  Thal 
des  Eselsbaches  benutzte  und  die  ungefähr  der  Höhenlage  der 
zweiten  \ei  kümmerten  Terrassenbildung  der  Lauter  entspricht, 
hat  sich  der  Vorgang  in  der  Epoche  der  zweiten  Terrassen 
abgespielt. 

So  wurde  der  Rittersberg  erst  später  durcli  den  Eselsbach, 
nachdem  dieser  die  üicbtuug  änderte,  abgetrennt  und  heraus- 
gearbeitet. 

Rflekschrelteiide  Erosion. 

Neuerdings,  d.  h.  seit  unbekannt  lauger  Zeit,  wird  auch 
der  Rittersberg  und  zwar  bezeichnenderweise  von  Südwesten 
herein  zersägt. 

Gehen  wir  den  auffällig  gut  teiTassierten  Burggraben, 
an  der  Gärtnerei  Reifert  vorbei,  hinauf,  so  gelangen  wir 
bald  in  das  Sammelbecken  der  tiefschlachtigen  Banse.  Es 
gehört  kein  besonderer  Blick  dazu,  um  zu  erkennen,  daß  sich 
die  Bandlinie  des  Sammelbeckens  leise,  aber  merklich  nach 
Osten  verlegt,  and  in  demselben  Mafia  steigt  aus  der  Tiefe  der 
Bach,  die  Banse  herauf,  und  yerlärngert  sich  stetig  nach  rftek- 
wftrts.  Dann  and  wann  geschah  wohl  auch  eiae  kräftige  Yer- 
tiefang,  ein  klüftigeres  Bttckwärtseinschneiden,  denn  ein  Profil, 
das  bei  einer  Ahechfirfang  einmal  klar  gelegt  wurde,  eigab 
starkes,  grobes  mit  Thon  vermischtes  Geröll,  das  massenhaft 
angeh&nft  ist  Dieser  Prozeß,  der  sich  gewissermaßen  vor 
unsem  Augen  abspielt  nnd  vollzieht,  fand  deshalb  eine  nähere 
Daileguug,  weil  er  uns  später  noch  in  größerem  Maßstäbe  be- 
schäftigen wird,  und  ich  werde  nochmal  darauf  hinzuweisen 
haben. 
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Machen  wir  hier  eine  kleine  Panse  and  sammeln  die  bis- 
berigen  Resultate. 

Überall  erkennen  wir  die  großen  Spnren  der  Waaserwirknng. 
Weniger  die  GerOllbildnng  als  vielmehr  die  Terrassierang  be- 
weist den  erosiven  Ursprung  des  Thaies.  Wir  haben  gesehen, 
dass  geologische  Brüche  und  Spalten  ohne  EinflaB  anf  die  Bich- 
tang des  Flusses  blieben.  Wir  fanden  feiner,  daß  die  Lauter 
einstens  viel  höher  floß  als  heute,  und  das  darf  uns  nicht  wnn- 
dem»  da  diese  Srscheinuog  bei  selir  nelen  Flüssen  nachweisbar 
ist.  Wir  konstatierten  femer,  daß  die  Thaluug  direkt  nach  dem 
Westen  zeigt,  das  beweisen  namentlich  die  deutlichen  und  klaren 
Terrassen  des  imposanten  Humbergufers,  und  nicht  minder  zeigt 
das  in  deutlicher  Weise  die  gesamte  Anlage  de.s  Rittei'sberges, 
dessen  letzte  Ausläufer  im  Brucli  untertauchen.  Das  war  eiu 
kräftiger  Strom,  der  innerhalb  dieser  Höhen  gegen  das  Moor 
von  Landstuhl  hinabzog. 

Anf  einmal  lenkt  die  Lauter  ab  und  ([uert  da«  Thal 
('^'eunlühIe,  Kaiser-  und  Daninimühle'^  und  zwar,  wie  die  noch 
nach  dem  Westen  lenkende  zweite  Humbergterrasse  beweist, 
ziemlich  spät. 

Damit  beginnen  wir  die  Erörteiuug  einer  schwierigen 
ii'rage. 

Ablenkung  der  Lauter  nach  Nordwesten. 

Erinnern  wir  uns  zunächst  daran,  daß  die  weite,  tiefe 
Tlialung  nach  dem  Bruch  von  Landstuhl  nur  durch  eine 
unbedeutende  Bodenschwelle  außerhalb  der  Pariserstraße  am 
Lothringerhof  abgescldossen  wird.  Warum  verläßt  die  Lauter 
plötzlich  diese  Kichtung  und  durchbricht  den  hohen  Kücken, 
der  einstens  vom  Hittersberg  hinüber  zu  den  Höhen  des  Blech- 
hammer  Weihers,  vom  Plateau  von  Moorlantern  hinüber  gegen 
Erzhatten  und  Wiesenthalerhof  führte?  Die  Sache  wii-d  um  so 
verwickelter,  da  die  Terrassen  sehr  hoch  liegen  und  von  so 
schöner  Ausbildung  sind,  daß  daraus  auf  eine  sehr  eneigische 
Erosion  der  Lauter  geschlossen  wei-den  muß.  Namentlich  sind  die 
Terrassen  des  linken  Ufers  von  besonderer  Ausprägung;  rechts 
sind  sie  nicht  so  schön  und  erreichen  bald  ein  Ende,  während 
die  linke  Terrassierung  bis  fast  Erfenbach  und  Siegelbach  nach- 
gewiesen  werden  kann. 
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Sie  sind  fttr  die  Geaehiclite  doB  Thaies  und  ilusses  von 
solcher  Wichtigkeit,  daß  sie  noch  besonders  erw&hnt  werden 
mfiflsen. 

Seit  Jahren  habe  ich  sie  viel  beobachtet,  habe  ihre  Maße 
genommen  nnd  namentlich  ihre  Höhenlage  festzusetzen  versacht. 
Ich  bediente  mich  dabei  eines  Taschenaneroids,  das  mir  seit  bald 
zwanzig  Jahren  eigen  ist,  in  welch  langer  Zeit  mir  das  Instm- 
ment  wohl  belcannt  wurde.  Längere  Zeit  vor  Aufnahme  der 
Höhen  gab  ich  es  Herrn  Reallehrer  Tillmann  von  Kaisers- 
lantem,  der  es  in  dankenswerter  Weise  einer  beständigen  Kon- 
trolle mit  den  präzisen  Barometern  der  meteorologischen  Station 
Kaiserslantem  nnterwarf,  nnd  zn  dem  Resultat  kam,  daß  das 
Instrument  „sehr  zaverltesig  sei**. 

Die  Messungen  habe  ich  in  der  Weise  vorgenommen,  daß 
ich  im  Thale  das  Instrument  einrichtete,  die  Meereshöhe  der 
Thalsohle  genau  notierte  und  nun  die  Thalßanke  hnianstieg. 
Sobald  eine  Terrasse  erreicht  wurde,  verzeichnete  ich  die  Diife- 
renz  und  so  bis  zur  obersten  Terrasse.  Der  Retourweg  gab 
dann  die  Kontrolle  ab,  nnd  wenn  das  Aneroid  genau  wieder 
die  Höhenlage  des  Ausgangspunktes  im  Thale  ergab,  so  war 
das  die  Gewißheit,  daß  eine  Veränderung  des  Luftdruckes  in 
der  sehr  kurzen  Zeit  des  Auf-  nnd  Abstieges  nicht  stattfand, 
und  somit  die  gewonnene  Zahl  Vertrauen  verdient.  Da  die 
Terrassen  wiederholten  Messungen  unterworfen  wurden,  so  glaube 
ich  die  gewonnenen  Zahlen  als  sicher  annehmen  zu  dürfen.  — 
Die  Breite  der  Terrassen  wurde  durch  Abschreiten  gewonnen, 
hat  aber  nicht  entfernt  die  Bedeutung  wie  die  Höhenlage. 

Die  Höhenzahlen,  die  die  Basis  der  Messungen  waren, 
sind  vielfach  der  Generalstabskarte  entnommen,  dann  der  Karte 
von  Südwest-Deutsclilaud  im  Malistab  von  1 :250(XX>,  der  Karte 
von  Ravenstein  und  einer  Reihe  von  wissenschaftliclieii  Werken, 
vom  Werte  \v;iien  mir  uamentUch  die  durch  die  Pfälzer  Bahn 
festo:esetzteu  Kühen bestimmungen,  und  nicht  bUili  fiir  das  Tiial 
der  Lauter,  sondern  auch  fUr  eine  gruije  Zalil  von  riialern  der 
Hardt  übeihaiipt. 

Nach  diesen  iiotwendigeu  Bemerkungen  kehren  wir  /u 
den  Terrassen  selber  zariipk. 

Zunächst  sei  bemerkt,  dalj  sie  alle  ursprünglich  einheitliclie. 
mauerartig  sich  hinziehende  Terrasjien  waren,  die  aber  oft  durch 
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Beltlich  einmtlndeiide  Rnnsen  in  mehrere  Abteilungen  zerschnitten 
wurden. 

Sind  es  nun  wirklich  Flußterrassen,  und  wnmm  liegen 
sie  80  hoch? 

Zunächst  sollen  die  Terrassen  im  Profil  gegeben  werden, 
wobei  besonders  auf  die  Thatsache  aufmerksam  gemacht  werden 
soll,  daß  eine  auffallende  Obereinstimmung  der  einzelnen  Höhen- 
unterschiede Ton  40  zu  40  m  herrscht ;  auch  die  Breite  von 
206  m  wiederholt  sich. 

Auf  den  Terrassen  selbst  liegt  etwas  Lehm  und  grobes, 
zerstreutes  Gerölle,  und  ob  man  sie  lauterabw&rts,  oder  lauter- 
auf wärts  betrachtet,  stets  repräsentieren  sie  sich  als  imponierende 
Erscheinung. 

Aber,  wie  schon  oben  erwähnt,  besteht  eine  wissenschaft- 
liche Ge&khr  darin,  daß  sie  etwa  Denudationsterrassen,  also  für 
unsere  Frage  wertlos  seien;  denn  dann  wären  sie  kein  Beweis, 
daß  die  Lauter  jemals  auf  solcher  HOhe  geflossen  ist.  Das 
sporadisch  darauf  liegende  Gerölle  soll  uns  nicht  geuug  wissen- 
schaftliche Grundlage  sein,  und  es  ist  daher  nötig,  die  besten 
Profile  und  ausgesprochenen  Terrassiemngen  des  ganzen  Lanter- 
thales  anzuführen. 

Zunächst  die  Terrassen  zwischen  Humberg  und  Hoor- 
lantern-LampertsmOhle : 

Fig.  4. 

T«maMii  des  LftutcrtbftlM  am  Uahnenbrnimer  Fonduns. 


0. 
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Terrassen  des  iiabncnbruimer  Forsthaoses. 


^'  mm. 


Fig.  7 

TtiiftMeo  bei  Kaiserslaatecn. 
Hnmbergterrasse. 


Y^narh  Moorimitem 
4t*m  ^ —  


XgU9iralautfm 


(iauii  die  sehr  schönen  und  ausgeprägten  Terrassen  von  Koßbach 
K.aulbach 

Pig.  8. 
TenrHsen  bei  Rosabacb. 


1^. 


0. 


80m 


Frituf/mncrnix.t 
40m  UvröU» 


Ronnhach/ 


Fig.  9. 
Terrasse  bei  Eaulbach. 


Sollte  auch  hier  noch  der  Verdacht  der  natürlichen  Ab- 
plattung des  Gesteins  und  der  Herausmodellierung  durch  Denu- 
dation anftreteu,  so  wähle  ich  uuu  als  weitere  Serie  von  Profilen 
eine  gunzlich  unveidächtige  Gegend,  jene  von  Wolfstein !  Da 
hat  die  Lauter  die  schönsten  Terrassen  in  ^ehr  alte  Nagelfliih, 
in  ein  Gestein  eingesägt,  das  eine  plattenförmige  Verwitteruug 
vollständig  ausschließt. 

Kg.  10. 

Das  Lautertbal  bei  WolfsteiD,  von  der  Strafte  nacb  TiefeDbach  anfgenommeD. 


Fig.  11. 

Terrasse  von  Hocbellea-UeiiucenluMiAeii.  Wig,Mriai 


0. 


Das  untere  Lanterthal  hat  Qberhaupt  sehr  viele  auf  das 
heste  herausgeschnittene  Terrassen^  und  man  kann  die  Erosions- 
erfolge der  Lauter  leicht  auf  Schritt  und  Tritt  verfolgen;  be- 
sonders schön  entwickelt  sind  sie  bei  Hochellen,  Heinzenhauseu. 

bei  Lauterecken,  wo  auch  noch  andere  Zeichen  von  tiefster 
Wasserwirkung  ring^fum  erkennbar  sind,  die  uns  später  uach 
kurz  btsschäitigen  werden. 

Welche  Beobachtungen  ers:eben  nun  unsere  Terrasseo, 
wenn  wir  die  Höhenlage  vergleichen  ? 


JlcereshiUie: 
Knisei  slaiitern 
il.ilitiriibruüu 
K'a  u  Ibach 
Iloßbach 
Wolfj^tHiii 


2.".;")  ni 
22b  m 
200  m 
192  m 
188  m 


'l>rrnf?si'iilii'iht'.  also  früheres  'i'halniveau ; 
iiuuibergterrasse  40  ni  =  275  m 
Hochterrasse       80  m  =  HOö  ui 

100  m  ^  aOUni 
1(K)  m  =  292  m 
80  m  —  266  ni 


1» 


Diese  Zahlen  erscheinen  sehr  eigentümlich. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


—    29  — 


.  '  Die  gegeuwarlige  Meereshülie  ei-giebt  ein  normales,  wenn 
auch  starkes  Gefälle  von  285  m  (Kaiser?^l:iutei  n  i  auf  188  m 
(Wolfsteiu)  =:  47  m :  vergleichen  wir  aber  dit-  Huniber^terrasse 
mit  275  ni  mil  der  von  Wolfsteiu  mit  266  lu  (f rülieres  Thahiiveau), 
so  erhalten  wir  nur  ein  Gefälle  von  9  m. 

Die  Huchterrassen  weisen  grötitenteils  eine  gleichmäßige 
Höhe  auf.  eine  bemerkenswerte  Ausnahme  macht  nur  die  Hum- 
ber^rterrasse,  die  auffallend  tief  erscheint;  da^ref^en  ist  die 
Hahneubrunnterrasse  unverliältni^jmäßig  hoch :  uocli  liölier  lietren 
die  weiteren  zwei  Terrassen.  Doch  sind  da.s  nui'  relative  Zahh^n, 
denn  es  ist  durchaus  nicht  sicher,  ob  diese  Terrassen  im  oberen 
Lauterthal,  als  noch  im  Quellbereiche  liegend,  wirklich  die  höchsten 
Fiutmarken  darstellen,  da  sie  im  Gebiete  des  Buntsandsteins 
rascher  Vernichtung  ausgesetzt  sind.  Am  meisten  Vertrauen 
verdienen  die  Hilhenmarken  bei  Wolfstein,  da  sind  auch,  wie 
schon  bemerkt,  die  Formen  der  Terrassen  am  schönsten  erhalten. 
Der  Verlauf  der  Lauter  und  ihr  Gefälle  von  Hahnenbrunn  bis 
Wolfstein  und  weiter,  mit  den  Höhen  305,  300,  292  and  266  m, 
macht  den  Eindruck  eines  ziemlich  normalen  Gefälle,  während 
von  der  Hnmbergterrasse  als  Basis  ausgegangen,  das  Gefälle  f&r 
die  starken  FJutungen  damaliger  Zeit  fast  verschwindend  ist 
und  mit  9  m  kaum  ein  Vertrauen  verdient.  Dies  und  die  Diffe- 
renz von  vielleicht  40 — 60  m  zwischen  der  Humbergterrasse  und 
jener  von  Hahnenbrunn  ist  zu  groß,  als  daß  man  nicht  erkennen 
sollte,  daß  hier  zwei  Terrassensysteme  bestehen.  Die 
Hnmbei^errasse '  sondert  sich  durch  ihr  l'eUtiv  tiefes  Niveau 
von  selbst  von  den  Hochterrassen  des  Lauterthaies  ab  und  ge- 
hört also  nicht  bloß  durch  die  nach  Westen  weisende  Richtung, 
sondern  auch  durch  ihre  Meereshöhe  einer  andern  Flußepoche, 
als  die  hochgelegenen  Lanterterrassen,  an. 

Innige  VerwancltBehaft  und  Zusammengehdrigkeit  zeigen 
aber  die  Qbrigen  Terrassen,  und  daraus  ist  der  fftr  uns  so 
wichtige  Schluß  zu  ziehen,  daß  die  Hahnenbrunnterrassen 
gleich  den  übrigen  thalab wärtsliegenden  einer  ge- 
meinsamen Ursache,  der  Lauter,  ihre  Entstehung  verdanken, 
denn  niemals  anders,  als  erodiert,  kimnen  dit;  ThaLstufen  von 
Kaulbach,  Wolfsteiu,  Hohenelleu,  Lautereckeu  gedeutet  und 
erklärt  werden. 

Wir  haben  also  echte  Erosionsterrasseu  vor  uns. 
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Allein  hierfflr  treten  aneh  noch  andere  Beeteehtungen  ein. 

Ans  den  Profilen  ergiebt  sich  femer,  daß  die  Tmaesen 
rechts  keineswegs  aach  deaaa  finks  entsprechen,  sie  haben  yer- 
sehiedene  Niveaas,  eiDe  Erscheinung,  die  der  Terrassenbildong 
eigen  zu  seia  pflegt,  da  ich  sie  vielfach  auch  anderw&rts, 
namenttieh  in  den  Alpen,  beobachten  konnte.  Daraus  ergiebt 
»ich  ein  fttr  unser  Thal  sehr  wichtiger  Schluß,  daß  ein  geo- 
logischer Schichtenhorizont,  irgend  eine  harte  Bank  uiclit  AüIüL 
zu  unsern  Terrassen  ge<^ebeu  hat,  denn  die  wiirde  sich  bei  der 
horizontalen  Lagernug  des  Gesteins  aul  gleicher  Höhe  an  beiden 
Ufern  des  schmalen  Flusses  bemerklich  machen. 

Nicht  minder  deutlich  erkennt  man  an  dein  ;iiicli  dem 
Thale  eigenen  (Tefälle,  dali  sie  mit  der  Tlialbilduiig,  also  mit 
Krosion,  iiiiug  u  Zusammenhang  haben  uud  keine  Verwitterungs- 
terrassen sind 

iSie  erzaiden  also,  daß  die  Lauter  einstens  um  uncrefähr 
60 — 70  und  mehr  Meter  höher  als  heute  und  zwar  in  dieser 
Hidie  bereits  nach  Nordwesten  tluÖ,  trotzdem  sie  ein  offenes  Thor 
direkt  nach  dem  Westen  hatte,  ja  noch  mehr:  trotzdem  im  Bruch 
von  Landstuhl  ein  bereits  fertiges  Becken  vorhanden  war,  das 
die  Lauter  ganz  und  voll  hätte  aufnehmen  können,  zog  sie  es 
doch  vor,  ein  altes,  lang  ben&tztes  Thal  zu  verlassen,  nm  nacli 
Nordwesten  durchzubrechen. 

Fig.  12. 

Sohematischer  Durchsehiiitt  zwiioheii  Hnmberg  und  LampertBrnOhle. 


a  4ü  m  hohe  Hambergterrasse,  6  offenes  Thor  d«r  LmUk  nun  Broob,  e**  tOvi 

hohe  Hochflutmarken,  Hahnenbrnnner  Hochterrassen.  etwa  305  m  Metrahrhe, 
d  Schwelle  unter  dem  Lothringerhof,  ptwa  -2 in  m  MeereshObe»  e.die  heatige 

Sohle  des  Lauteithales. 


Unbegreiflich  erscheint  es  namentlich  wegen  der  außer- 
ordentlicli  verschiedenen  Höhenlage  der  Flutmarke,  wonach  die 
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Lauter  70  m  bSher  im  heutigen  nordwestlichen  Thale  floß,  und 
um  eben  diese  70  m  tiefer  war  der  Weg  nach  Westen  asom 
Brueh  oten.^) 

Wir  stoßen  damit  auf  ein  sehr  schwieriges  Thalproblem. 

ürsaehen  der  Ablenhung. 

Schou  oben  wurde  erwähnt,  daß  die  Lauter,  die  ursprüng- 
lich am  Fuß  des  Humberges  stark  linksufrig  anfraß,  und  das 
hohe,  linke  Ufer  herausschnitt,  sich  nach  und  nach  dem  rechten 
Ufer  zuwandte,  dieses  annagte  und  zuletzt  das  rechte  Ufer  der 
Villenterrasse  formierte.  Beachteuswert  ist,  daß  sie  rechts  im 
Quellgebiet  dauernd  wenig  Nebenflüsse  empfing;  zu  nennen  ist  der 
Eselsbach,  der  aber  bald  selbständig  durch's  Hagelgrundthiikheu 
floß,  einstens  verstärkt  vom  Fröhnerlud'  herein:  (binn  ist  zu 
nennen  ein  früherer  starker  Zutluiü  von  Hochspeier  herab,  die 
eigentliche  Lauterquelle.  Als  diese  alle  noch  Hussen,  mußte  die 
Lauter  eine  Direktive  nach  dem  Westen  entsprechend  dem  Ge- 
setze des  Kräftenparallelogramms  erhalten  haben. 

Diese  Richtuugsbestinimung  hörte  aber  bald  auf,  und  nun 
kamen  die  von  Süden  her  wirkenden  Kräfte  zur  Geltung. 

Von  links  aber  münden  heute  noch,  und  mündeten  einstens 
viele  Seitenbäche  in  die  Lauter.  Ich  nenne  hier  die  bis  noch 
vor  wenig  Jahren  aktive  Quelle  der  Lauter  fnunmehr  von  der 
städtischen  Wasserleitung  größtenteils  verbiauchtj,  die  einstens 
von  Süden  kounueiul,  eine  ungleich  größere  Wassermenge  brarjite 
als  heute,  denn  es  zieht  sich  von  Lauterspi'ing  bis  zum  Esehkopf 
eine  breite  Thailing  hin,  die  eine  einstig  größere  \\'asserfülle  an- 
dfiitet  Dann  tret»'Ti  kurze  Trockenthäler  auf,  deren  Wurzel  bis 
zur  Kuinliei  ^terrasse  reicht,  und  die  daher  schon  durch  ihr  starkes 
Gefalle  eine  kräftige  Druckwirkung  auf  die  Lauter  nach  rechts 
ausüben  mußten.  Besonders  scheint  eine  kräftige  Wassei'ader 
von  Hohenecken  herein  s^-ln-  lestiunnend  auf  die  Xoi-dwest- 
ablenkung  gewirkt  zu  haben  Bei  starken  Kegen  siud  die 
Trocken thäler  vorübergehend  heute  ?ioch  Wasserwege. 

Hier  ist  allerdings  zu  beobachten,  daß  die  linken  Neben- 
flüsse erst  dadurch  entstehen  konnten  und  in  dem  Maße  mehr 


*)  In  der  Nähe  des  Lothringerho!«8  giebt  die  Kart«  85Sid  «d;  die 
Mvlde,  das  alte  Tlial,  liegt  aber  Üeter. 
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Raum  erhielten,  als  die  Lauter  nach  rechts,  nach  Norden. auswich. 
Von  besondei*em  Interesse,  weil  weit  ttber  die  Linie  der  Hnm- 
bergterrasse  hinausgreifend,  scheint  die  Thaluug  Yon  Hohenecken 
herein  zu  sein,  besonders  auch  deshalb,  weil  die  Wasserscheide 
gegen  die  Blies  sehr  tief  liegt. 

Also,  eine  Reihe  linker  NebenflQsse  mußten  die  Lauter 
nach  rechte  drängen;  aber  es  ist  dabei  wohl  zu  beachten,  daß 


Kutentkiue  1, 

Das  QnellgeUet  der  Luiter. 


 TroelMiitliKtor. 

die  linken  .sel>eiiriüßchen  erst  eutstehtii  konuteu.  erst  Terraiu 
erhielten,  als  die  Lauter  rechts,  iiacli  Norden  auswich.  Wir 
dürfen  ihnen  deshalb  eine  allzu  groß»' ^^'irkllllu  nicht  zuschreiben, 
und  sie  mögen  daher  die  Neigung  (ier  Lauter,  nach  Nordwesten 
durchzubrechen,  wohl  gefordert,  aber  nicht  verursacht  haben. 

Ware  anderseits  das  Lanterthal  so  tief  eingt  tun  ht  wie 
heute  und  nach  Westen  geschlossen  gewesen,  so  kunute  mau 
sich  (las  Niveau  dei'  Lauter  oder  ein  Anstauen  des  Wassers  bis 
zur  Hochterrasse  von  Hahneubruun  wohl  vorstellen,  und  fes 
hätte  dann  der  Überfall,  der  Abtluß  des  angestauten  Sees  viel- 
leicht den  Ausweg  nach  Nordwesten  geiuudeu.  AHein  die  Bahn 
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nach  Westen  war.  schon  Iftngst  frei,  und  flberdies  mußten  bei 
einer  Seeanstannng  die  Hahnenbrunner  Terrassen  Seeterrassen 
sein,  was  ihrer  ganzen  Form  nach  nicht  möglich  ist,  insbesondere 
nicht  durch  ihre  Lftngserstreckung,  die  fast  bis  zur  Lamperts- 
mfthle  reicht;  auch  im  Becken  von  Kaiserslautern  fehlt  jede 
Spur  yon  Seeterrassen. 

Die  Lauter,  die  den  Humberg  herausschnitt,  hat  auch  den 
Weg  nach  dem  Westen  geebnet^  und  der  jetzige  kleine  Blicken, 
der  HQgel  vom  Lothriugeihof  gleich  außerhalb  Kaiserslautern, 
liegt  viel  zu  tief,  um  ein  Hemmnis  abgegeben  zu  haben.  Er  bat 
sich  überhaupt  erst  herausgebildet,  als  die  gegenwärtige  Lauter 
immer  tiefer  grub  und  Sedimente  fortführte;  also  in  dem  Maße, 
als  Glan  und  Lauter  an  der  Vertiefung  ibres  Bettes  arbeiten, 
wird  diese  Schwelle  immer  wasserscheidender  werden. 

Diese  eigentümliche  Thalerscheinang  steht  in  ihrer  Bfttsel- 
haftigkeit  nicht  vereinzelt  da,  uud  es  ist  in  vielen  Thälem  zu 
beobachteu,  daß  die  Wasser  den  ihnen  von  der  Natur  vorge- 
zeiclineten  Weg,  sogar  die  von  ihnen  früher  selbst  ausge- 
furchten Thalungen  verlassen  und,  anscheinend  gesetzwidrig, 
ganze  Htigelreihen,  ja  Gebirge  dnrclibi  echeu.  Icli  erinnere  hier 
an  ein  naheliegendes  Beispiel,  an  den  Durchbrach  der  Nalie  bei 
Bingen.  Warum  durchschneidet  diese  das  harte  Gestern  ties 
Rochusberges  links  und  umfließt  ihu  nicht  rechts,  um  iu  der 
be(iuemsten  Weise  iu  den  Rhein  münden  zu  können?  Gar 
vieles  wurde  schon  über  dieses  Thahätsel  geschrieben,  aber  es 
scheint,  als  wäre  die  rechte  Erklärung  noch  uicht  gefunden 
worden.  Um  weiter  zu  gehen :  warum  benutzt  der  Regen  nicht 
die  breite  Furche,  die  ihm  seit  der  Kreidezeit  bis  Bodenwohr 
und  Schwaudorf  ußeu  stand,  und  durchbricht  lieber  das  haite 
Granitgestein  über  Roding?')  Warum  verläßt  der  Rhein  die 
Burguuderpforte  gegen  die  Rhone  hinab,  deren  Seitenflnß  er 
früher  war,  und  windet  sich  durch  das  lieutige  Thal  und  durch- 
bricht noch  dazu  das  hohe  Scliielergebirge  Warum  durchbricht 
die  Rlbe  in  ganz  merkwürdiger  Weise  das  böiimische  Mittel- 
gebirge, das  sie  so  leicht  nach  allen  Richtungen  hätte  umfließen 
können  ? 

*)  Vergl.  F.  Bay  berg«r,  Qeogr.'geol  i^i:.  Suulit  ii  aus  ileui  Böhmerwalil. 
Die  Spuren  alter  Oletscher,  die  .Seen  und  Tliiiler  ties  BJiliiiierwaMi  s.  Er- 
gänzangsbeft  ^'o.  81  zu  Petermaun's  geogr.  Mitteilungen.  S.  48.  49. 
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Wir  kOiroten  diese  Beispiele  namentUeh  darch  die  alpines 
Thalungen  noch  bedeutend  vermehren,  es  genfigt  aber  ffir  nnseren 
Zweck,  konstatiert  zu  haben»  daB  die  Flfisse  gar  oft  ihre  eigen- 
artigen Wege  gehen,  die  20  erklären  durchaus  nicht  leicht  ist, 
und  die  nach  unserer  Auffassung  niemals  zu  generalisieren  sind, 
sondern  stets  von  Fall  zu  Fall  behandelt  werden  mfkssen ;  denn 
ganz  zweifellos  sind  es  bald  geographische,  bald  geologische 
Ursachen,  bald  beide  zugleich,  die  so  auffallende  Erscheinungen 
nach  sich  ziehen. 

Paralieithäler  der  Lauter. 

Wir  haben  oben  bereits  erwähnt,  daß  die  Lauter  eine  Reihe 
von  Süd  nach  Norden  fließende  Seitenbäche  von  links  aufnahm, 
die  sie  notwendigerweise  nach  rechts  drängten.  Ein  Blick  auf 
die  benachbarten  Thäler  der  Nordwestpfalz  läßt  erkennen,  daß 
auch  andere  Thäler  die  Neigung  haben,  nach  Nordwesten  und 
Norden  ihre  Richtung  zu  nehmen,  so  der  Glan,  der  gleich  der 
Lauter  anfangs  nach  Westen  fließt  und  dann,  ganz  ähnlich  auch 
der  Lautet,  nach  dem  Norden  zu  die  Höhen  durchbricht,  dann 
der  Thalbach  von  Jettenbacb,  besonders  der  Odenbach  und  eine 
Anzahl  kleinerer  Flfißchen  und  Bäche. 

Sie  alle  bekunden  doch  fibereinstimmend,  daß  eine  Neigung 
der  gesamten  Landschaft,  ein  Abfall  derselben  nach  Nordwest 
und  Nord  die  Wasser  veranlaßte,  dabin  abzurinnen.^)  Wenn 
also  heute  die  Lauter  nach  Nordwesten  fließt,  so  liegt  darin 
nichts  Merkwürdiges  und  Interessantes;  aber  interessant  ist, 
daß  die  Lauter  einst  einen  westlichen  Lauf  genommen  und  im 
Verein  mit  dem  (ilau  zui"  l^lies  ab^etlosseu  ist.*) 

Wie  schon  kurz  erwiilint,  wiederholen  sicli  am  (ilaii  la 
ganz  dieselben  Veiliältiiisse ;  audi  dieser  Kluß  steigt  herab  zur 
Tiefe  des  Landst uliler  Bruches,  um  in  einem  scharfen  Bogen 
die  bedeutenden  Muhen  des  Potzberg,  Remigiusberg'.  Etsch- 
berg u.  a.  zu  durchbrechen,  also  von  einem  Niveau  aus  von 
vielleicht  27U  m,  Höhen  von  4— 50()  in  zu  durchschneiden.  Kin 
merkwürdiger  Bach  mag  vielleicht  noch  erwähnt  werden,  es  ist 
der  uuscheiubare  Keichenbacii.   Es  gewährt  einen  eigenartigen 


•)  Honsell  a.  a.  O. 

3)  Leppia,  Westpiälzische  M.ooruiederaDg. 
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Anblick,  wenn  man  auf  der  FiankenhOhe  des  Potzbergs  siebt 
nnd  sieht,  wie  das  ganz  unbedeutende  Wässerchen  die  niftchtigen 
Höhen,  die  massigen  Gesteine  von  Potzberg -Uartmannsberg 
durchbricht.  Ja,  das  Flufisystem  der  gesamten  Gegend  kann 
geradezu  rätselhaft  genannt  werden.  Die  Flftßcheu  nehmen  nr- 
sprßnglich  vielfach  die  Bichtung  gegen  den  Bruch,  ihrem  natür- 
lichen Sammelbecken  zu,  steigen  also  ?on  den  dem  Bruche 
nördlich  vorgelagerten  Höhen  zur  Niederung  herab,  wenden 
sich  aber  plötzlich  im  spitzen  Winkel  gegen  die  Höhen,  um  mit 
dem  Glan  vereint  diese  zu  durchbrechen,  oder,  wie  am  Donners- 
berg  zu  beobachten  ist,  den  Gebirgsstock  zu  umkreisen.  Nicht 
leicht  ist  mir  die  Souveränität  des  Wassers  über  die  Landschaft 
nachdmcksvoller  vor  Augen  getreten,  als  in  den  kleinen  Quell- 
bäcben  rings  um  den  Potzberg.  Immer  wieder  gewauu  ich  den 
Kiudruck,  als  wenn  die  Landscliai't  stets  höchst  stabil  gewesen 
wäre,  während  das  ewig  lebendige  Wasser  nach  oft  rätselhaften 
Gesetzen  frei  nnd  unabhängig,  den  Höhen  zum  Trotze,  seine 
eigenen  Wege  gegangen  ist  nnd  dei-  schönen  Pfälzerlaudschaft 
seine  heutigen  Gesichtszüge  auf}2:epiägt  hat. 

Diese  .Mitteilungen  möchten  genügen.  dar:^uthuii,  daß  unser 
Lautertlialprol)leni  niclit  allein  steht,  in  weiter  Ferne  wie  in 
nächster  Nahe  immer  wiederkeiirt.  so  daß  iiier  allgemein  geltende 
Gesetze  wohl  zu  Grunde  liegen  müssen,  und  das  veranlaßt  und 
zwintrt  uns,  mit  den  Theorien  der  Durehbruchsthäler  etwas 
l^  üUluug  zu  nehmen. 

Durchbriichstheorien. 

Die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Querthäler  ist  gerade 
in  den  letzten  Jahren  durch  eine  Reihe  von  Gelehrten  nach 
verschiedenen  Richtungen  ventiliert  und  studiert  worden.  Schon 
den  älteren  Erdkundigen  schienen  die  rätselhaftesten  aller  Thal- 
bildungen  diejenigen  zu  sein,  welchen  Flüsse  angehören,  die, 
auf  niedrigem  Niveau  entspringend,  hohe  (lebirge  durchsetzen. 
£in  solcher  Fluß  hätte,  von  seiner  jetzigen  Quelle  ansgeliend, 
niemals  die  Kammhöbe  erreichen  nnd  von  dort  ans  sein  Thai 
in  das  Gebirge  einschneiden  können,  da  ja  sein  Ursprung  tiefer 
als  der  Gtebirgskamm  gelegen  ist.  Man  hielt  daher  die  Durch- 
gangsth&ler  ziemlich  allgemein  für  aufgerisseue  Spalten,  welche 
von  dem  Flusse  vorgefunden  und  bentttzt  wurden.  Der  in  den 

3« 


letzten  zehn  Jahren  geführte  Kampf  gegen  diese  Theorie  hat 
mit  dem  Verlassen  derselben  geendet 

Eine  vielfach  besprochene  und  anerkannte  Idee  Ist  jene, 
daß  Fl&sse  im  Laufe  ihrer  Entwickelnng  Gebirgszuge»  welche 
in  langsamer  Hebung  begriffen  sind,  qaer  durchbrechen.  Das 
Einschneiden  muß  dann  gleichen  Schritt  halten  mit  der  Aof- 
ricbtnng  des  Qnerznges,  sonst  wflrde  dieser  den  Fluß  ablenken; 
auf  diese  Art  erkl&rt  mati  sich  eine  große  Zahl  der  gewaltigsten 
Borchbrttche,  so  z.  B.  den  der  Donau  bis  zum  Schwarzen  Meere, 
des  Poprad,  der  Aluta,  der  großen  Ströme  des  Hymahija,  Indus 
und  Brahmaputra. 

Daß  bei  unserer  Lauter  Spaltenbildung  niemals  eine  ein- 
flußreiche Wirkung,  am  wenigsten  in  der  Durchbmchsgegend 
hatte,  ist  schon  oben  nachgewiesen  worden.  Übrigens  wird  sich 
weiter  unten  ergeben,  daß  unser  Thal  yerhältnism&ßig  jung  ist, 
und  seit  der  diluvialen  Epoche,  der  die  Terrassen  ganz  zweifel- 
los angehören,  eine  Bewegung  der  Schichten  nicht  nachweisbar 
ist.  Thats&chlich  lassen  die  Terrassen  in  ihrem  horizontalen 
Verlaufe  Veränderungen,  etwa  Knickungen,  Biegungen,  die  auf 
eine  Hebung  oder  Senkung,  also  auf  eine  Erdbewegung  inner- 
halb unseres  Gebietes  schließen  lassen  würden,  niemals  und 
nirgends  erkennen. 

Der  Satz,  daß  die  FlQsse  älter  als  die  Gebirge  sind,  ist 
ffir  unsere  Lauter  nicht  anwendbar;  beweist  doch  das  ganze 
Buntsandsteingebiet  durch  seine  horizontale  Schichtung,  daß  im 
ganzen  Gebiet  seit  dem  Abbruch  der  Triastafeln  große  Stabilität 
geheri*scht  hat.  Es  brauclite  die  Lauter  also  keineswegs  sich 
in  ein  hebendes  Gebirge  einzusägen,  und  unsere  hohen  Terrassen 
dürfen  sichei'  ni«  lit  als  solche  betrachtet  werden,  die  ursprüng- 
lich im  tiefen  Tliule  gebildet  wurden  und  dauu  hoch  gehoben 
Wörde ü  sind. 

Also  auch  die  zweite  Theorie  kuim  für  die  AbleukLing  imd 
den  Lauterdurclibnich  keine  Anwendung  tinden;  ein  etwa  sich 
hebender  lUickeu  hätte  die  Lauter  zweifellos  iu  die  alte  west- 
liche Bahn  zum  Bruch,  der  ja  stets  uffen  stand,  gedrängt. 

In  diluvialer  Zeit  fanden,  besonders  in  Südba\ei  u,  mauchö 
FhißveiHntltTungen  und  Ablenkungen  dailuich  statt,  daß  der 
Fluß  sein  eigenes  Bett  mit  starkem  Uerölle  aufschüttele  und 
dann,  aus  seinen  Ufern  ti-eteud,  entweder  ein  ganz  neues  Bett 
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oft  mitteu  durch  Felsen  grab  oder  sich  in  einen  anderen  FIu£ 
ergoß.  Von  besonderem  Interesse  waren  mir  diese  Terhältnisse 
bei  den  berühmten  Donaudurchbrüchen  bei  Kehlheim-Weltenburg. 
Südlich  der  iurassischen  Zone  wälzte  eiustens  der  Strom  seine 
Fluten  dahin,  und  sein  früheres  Bett  ist  nunmelir  ganz  gefüllt 
mit  niäclitigen  Scliuttmassen :  die  Dunau  veiließ  es  und  durch- 
brach die  Vorposten  des  Jura.  Selir  uii  rkwuidig*  ist  auch  das 
Verhalten  de.s  Inn,  der  gleichfalls  die  harte  (iiieißzone  des  Neu- 
burgerwaldes  von  Schaiding  bis  Passau  durchschnitt  und  den 
rings  ihn  umgebenden  (ieröllmassen  auswich.*) 

Niemals  habe  ich  in  der  Hardt  Äliuliches  beobachten 
können,  und  bei  unserer  Lauter  mit  ihrem  sporadischen,  so 
seltenen  Gerolle  hat  durch  Schuttanhäufungen,  durch  eine  Thal- 
aufschüttung niemals  eine  Kichtungsänderung  stattgefunden. 

Blickwftrtseiiigelinelden. 

Wir  können  uns  die  merkwürdige  Ableukung  der  Lauter 
nur  in  anderer  Weise  erklären. 

Nicht  ohne  Absicht  auf  die  nun  nötige  Bewt-isfülining  habe 
ich  oben  von  dem  Knckwärtseinschneiden  des  Burggraliens.  des 
kleineu  Thälcliens  an  der  Gärtuerei  Helfert  gesprochen,  das  sich 
jetzt  vor  nn-i'in  Augen  vollzieht  und  wodurch  ein  Absplittern, 
ein  Zerteilen  des  Blockes  liilteröberg-Kaiserberg-Kotberg  erzielt 
werden  wird. 

Nun  ist  aber  dieser  Hiigel  niedrig  und  unbednuend  und 
kann  niemals  grolieie  lokt^b«  Kegeinnengen  anziehen,  er  ju-odu- 
ziert  keine  selbständigen  (Quellen  von  Hedeutuutr.  und  die\\'asser- 
kraft  zum  Einschneiden  nach  riickwärts  wird  nur  durch  den 
jährlichen,  allgemeinen  Kegeufall  erzielt.  (!anz  andci  s  aber  ist 
es  dann,  wenn  ein  hidierer  Gebirgsriickt'ii  zerscliuitten  werden 
Süll;  ein  reichlicher  liegenfall  und  ein  eutsjuechend«  s  Gefälle 
fördern  das  RückwUrtseinschneiden  des  Thaies  ganz  besonders. 

Dieser  Vorgang  ist  nun  nach  Philippson  (Studien  über 
Wasserscheiden)  ungefähr  folgender:  „Eine  trockene,  steile  Runse 
am  Gellänge,  deren  Auswaschung  während  der  Regengüsse  ge- 
schieht, stellt  sich  als  eines  der  ersten  Stadien  der  Tlialbildung 
dar;  diese  Bunsen  haben  verschiedene  Längen.  Während  sie 

*)  Vergl.  Hayberger.  Der  InndarchbTucfa  von  ScMrding  bis  Passan. 
Programm.  1886. 
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alle  (Ifü  iiächstliegeiulen  Thalboden  erreichen,  liabeii  sie  eine 
verschiedene  AHsdehimii^  nacli  rückwärts.  Die  längereu  siud 
vorgeschrittene  Entwickelnnf^sforraen.  Einige  en*eichen  den 
Kamm,  wu  sie  eine  Einsenkmig  desselben  erzeugen;  diese  ist 
die  erste  Andeutung  des  Durchbruchs.  Eine  ungezählte  Wieder- 
hoinng  wird  in  der  Läng»'  der  geologischen  Zeiten  die  Durch- 
bruclisliicke  stetig  erweitern  und  mit  einem  Male  den  Dun  libnich 
des  Flusses  l)ewerksleliigen.  Ks  tritt  somit  eine  Knickung  des 
Flusse-  ein  liäufig  sogar  eine  Schliugeubüdung,  wrU  he  beweist, 
daß  die  Fiii— r  irezwungen  werden,  durch  das  bereits  vorhaudeiu' 
(Gebirge  sicli  nach  der  Abdachung  zu  richten."  Das  alte  Gesetz 
tritt  also  vielleicht  erst  nach  unendlich  langei'  Zeit,  aber  doch 
endlich  in  (icltung:  nämlich,  daß  mir  die  jeweilige  Abdachung 
des  Landes  maßgebend  ist  für  die  Kichtungsbestimmung  des 
Flusses;  wird  nun  ein  Fluß  Iflngere  Zeit  von  diesem  Drange, 
ihr  zu  folgen,  zurückgehalten,  behält  er  längere  Zeit  eine  Eichtuug 
bei,  die  nicht  in  der  maßgebenden  Abdachung  des  Landes  liegt, 
so  kommen  anderweitige  Kräfte  zu  Hilfe,  die  diese»  Gesetz  zur 
Geltung  bringen  und  dem  Flusse  jene  Kichtuug  geben,  die  diese 
Neigung,  diese  Abdachung  nach  sich  ziehen  muß.  Hier  greifen 
rftckschreitende  ßrosion,  rflckschreitende  Bäche,  die  bereits  der 
gesetzlichen  Abdachung  folgen,  ein.  I)a  jede  Erosion  vom  Meei-e 
aufwärts  landeinwärts  znm  Gebirge  stattfindet,  so  geschieht 
auch  jede  Thalerosion  von  unten  nach  oben^  es  gilt  somit  der 
unterste  Teil  als  der  älteste,  jede  Furche  höber  zum  Gebirge 
hinauf  ist  die  jfingste  Erosionserscheinnng.  Die  nach  rückwärts 
sich  verlängernden  Thäler  müssen  sich  dann  zuletzt  einmal,  nach 
Maßgabe  ihrer  Richtung,  treffen  nnd  schneiden.  Sind  nun  die 
Gefällsverhältnisse  verschieden,  so  wird  ein  Wasserlauf  den 
andern  ablenken. 

Wenn  nnn  B'utterer*)  die  Anforderung  stellt,  es  mfisse 
der  Nachweis  geliefert  werden,  daß  ein  abgelenkter  Fluß  Ge- 
legenheit hatte«  früher  sein  Wasser  anderswohin  zu  ergießen, 
so  liegt  die  ErlSllnng  in  unserm  Falle  klar  vor  Angen:  die 
Lauter  hatte  zunächst  Gelegenheit  in  das  große  Becken  von 
Landstuhl  zu  münden  und  iu  weiterer  liaufrichtung  stand  ihr 
das  große,  breite  Bliesthal  zur  Verfügung. 


•)  A.  tt.  o.  m. 
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Die  Abdacbimg  eines  Landes  nim  ist  bei  der  Ablenknng 
Bicht  der  eioztge  Faktor,  der  ncbtnngsbestimmeiid  an!  ein  Thal 
wirkt,  es  treten  oft  ganz  andere  Faktoren  ein,  nnd  wir  werden 
beim  Bückwäitseinscbneiden  der  Lauter  noch  hören,  da6  ein 
m&chtiger  Impnls  von  weither  den  Proasess  beeinflnßte.  Ein 
geologisches  Ereignis  hat  mit  einem  Schlade  die  ganze  Hydro- 
graphie der  Hardt  verändert.  —  Ein  großes  Thalsystem  erscheint 
ans  wie  ein  wohlge.oi*dneter  Staat,  in  dem  ein  einziger,  mächtiger 
Willensfaktor  den  letzten  Mann  beeiniluBt  nnd  leitet,  nnd -ein 
einziger,  mächtiger  Vorgang  im  Hauptthale  erstreckt  seinen 
Einfluß  bis  auf  die  letzte  und  kleinste  Ruuse  im  Gebirge.  Erst 
später  werden  wir  diesen  müclitiu:en  Impuls,  der  so  bedeutsam 
im  (las  Lauterthal  war,  kennen  lernen,  er  wird  noch  in  großer 
Anschaulichkeit  in  die  Erscheinung  treten. 

Ähnlicke  BurebbrOcIie. 

Verlassen  wir  den  W»'(r  der  Theorie  und  greifen  wir  nicht 
allzu  entfernt  liegende  Beispiele  heraus,  die  uns  das  Einschneiden 
der  Tliäler  nach  rückwärts  praktisch  vor  Augen  fiihreu  sollen. 

S'>  lierrscht  in  der  Gegend  des  Gottliurdstot  kes  ein  heitiger 
Kamp!  der  <  ,)nel]äste  der  Ströme  um  Platz  und  Wasser. 

Die  Grenzregioö  am  Maloggiasattel  im  obersten  Engadin 
ist  ein  viel  umstrittenes  Terrain.  Die  Maira  hat  dem  Tnn  sein 
oberstes,  altes  Quellgebiet  genommen  und  ihre  Herrschaft  auf 
mehrere  Kilometer  nach  Osten  verschoben.')  Ebenso  erwähnt 
Kütimeyer,  daß  der  Tessin  durch  den  Bach  des  Val  Flora  sich 
anf  Kosten  des  Mittelrheins  bereicherte.*} 

Der  östliche  Rhein  durchschnitt  von  oben  nach  nnten 
den  Sattel  zwischen  Chnr  nnd  Reichenau  auf  das  jetzige  Niveau, 
lenkte  den  Hinter-  und  Vorderrhein  in  den  östlichen  Rhein  ab 
nnd  legte  dadurch  das  Knnkelsthal  in  Stagnation.  Ein  rechter 
Seitenbach  des  Hinterrheins*  der  Schyn,  fiel  dem  Oherhalbsteiner- 
rhein  in  die  Seite,  so  daß  das  Thalstuck  von  Tiefenkasten  über 
die  Lenzerhaide  nach  Chur  als  ein  Torso  eines  Stammthaies 
aus  dem  Flußlaufe  herausgeschnitten  wurde.  Eine  entsprechende 
linke  Seitenschlucht  des  Hinterrheins,  die  Nolla,  wird  einst  in 

')  Heim,  Seeu  des  Uberengadiu.  Jahrbuch  den  Schweizer  Alpenklub 
XV.  S.  429. 

*)  Rtt(im«rer,  a.  ».  0.8.52. 
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älinlicher  Weise  den  Safierrhein  nach  dem  Hinterrheiu  ab- 
schneiden. 

Wie  Davos  und  Oberengadin,  so  hat  auch  die  Lenzerhaide 
kleine  Seen  als  Reste  des  alten  nun  ungehindert  lokal  abge- 
dämmten Flußlaufes.  Durch  dieses  gegenseitig  sich  rückwärts 
Durchschneiden  ist  die  Anorduung  der  Thäler  in  Graubundten 
so  verwickelt  worden.*) 

Ähnlich  soll  einstens  der  Inn  durch  die  rückwärts  ein- 
schneidenden Flüsse  Isar  nnd  Lech  abgelenkt  werden,  wenn  die 
(^uerthäler  weit  genug  uach  dem  Süden  vorgerückt  sind 

Höchst  interessant  ist  das  Altleuken  der  Salzacli  durch 
Wähner  ^)  daiTr» -tollt,  allerdmiz-  g-anz  anders  motiviert. 

Das  VeiUalteii  der  norddnitsrhen  Ströme  hat  schon  längst 
die  Aufmei-ksamkeil  der  (ieugrai»heu  auf  sich  ^ezoiien.  bo  HoIj 
die  Weichsel-Oder  in  der  breiten  Thaluug  des  Oder -Warthe- 
Havelbruches  zur  Elbe  ab.  Diese  Tliäler  bildeten  nach  Bereurit  ^) 
t)eini  Klickzuge  des  Eises  die  großen  Sammelrinnen,  welche  quer 
vor  dem  Eise  entstauden  und  mit  ihm  sich  siiecessive  nach 
Norden  verlegten.  Die  südlichen  Hauptströme  benützteu  die 
toten  Thäler  der  früher  nordsüdlich  ziehenden  Schmelzwasser 
und  lenkten  damit  in  ihre  iieiitigen  Bahnen  ein. 

Es  ist  ni)tig',  noch  kurz  zwei  Beis]tiele  anzuführen. 

So  war  die  Wutach  im  südliclien  Schwarzwald  einst  ein 
Nebentiuß  der  Donau.  Durch  Tieferlegnn<2f  des  Kheins  zwischen 
Bingen  und  Boun(l)  wurde  das  untere  Wutachthal  so  vertieft, 
daß  es  das  obere  Wutachtlial,  welches  in  die  Donau  mündete, 
in  einem  rechten  Winkel  anzapfte  und  ablenkte.  Der  alte 
Wutachlauf  zur  Donau  läßt  sich  noch  heute  über  eine  flache 
Wasserscheide  (Torfmoor)  und  durch  das  Thal  der  Aitrach  ver- 
folgen, durch  Schwarzwaldgeschiebe  besonders  gekennzeichnet. 
Der  abgelenkte  Teil  hat  seitdem  eine  bedeutende  Austiefung 
erfahren,  so  daß  die  Seen  des  oberu  Wutachthaies  beträchtlich 
verkleinert  worden  sind.^) 

^)  Heim,  Mcrlmiiismus  der  üehirßfshihlung.  S.  322. 
*'}  Vorträge  des  Vereins  zur  Verbreitong  natttrwüideuschaft lieber  Xennt- 
nissc  iu  Wieu. 

*)  Dia  Uisachen  der  OberflftelieiigestaltQUg  dea  narddentachen  Flaefa- 
landes  v.  F.Wahnaclialle.  Sinttgart.  Engelhorn.  S.  124, 
«)  Anftland.  1870.  S.  439.  463. 
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In  der  Beilage  stir  AUgemeinen  Zeitung  No.  72, 1896  wird 
von  einer  bydi  ograpbiBch  -  geologischen  Merkwürdigkeit  der 
Mlknchener  Hochebene  gesprochen.  Die  das  Tegemseer-  and 
Sehlierseeigebiet  entwftsaemde  Mangfall  strömte  noch  lange 
nach  der  Eiszeit  hei  Mttnchen  rorfther  and  mttndete  zwischen 
Freising  und  Mooshoig  in  die  Isar.  Gegenwärtig  aber  ist  die 
Maugfall  ein  Zaflaß  des  Inn,  indem  sie  ihren  arspi  üuglich  nörd- 
lichen Lauf  bei  Grob  mittelst  einer  scharfen  Abbiegang  plötz- 
lich nach  Osten  verändert  and  bei  Rosenheim  sich  mit  dem  Inn 
vereinigt. 

Wie  die  MaBgfail  aas  einem  Seitenfloß  der  Isar  zn  einem 
solchen  des  Inn  wnrde,  ist  angenscheinlich  verursacht  durch 
eine  vormals  nächst  Grub  östlich  von  der  Hochebene  zu  dem 
viel  tiefer  liegenden  Rosenheimer  Becken  binabfübrende  Regeu- 
schiucht.^}  Diese  schnitt  sich  allmählich  in  das  lockere  Kiesgerölle 
der  Hochebene  nach  rückwärts  ein,  bis  sie  das  Ifangfallbett 
erreichte,  dessen  Gewässer  natürlich  in  rasendem  Sturze  dem 
starken  Gefälle  des  neu  eröffneten  Abflusses  folgten.  Dabei 
tieften  sie  das  wilde  Hr)llentlial  aus,  in  welclieni  sie  noch  jetzt 
mächtig  arbeiten,  indem  .sie  von  Osten  her  die  alte  Scheidewand 
der  Mangfall  aiigiiften. 

Es  ist  nun  Zeit,  wieder  zuui  Lauterthaie  zuriickzukeliren. 

Wie  wir  oben  eine  Reihe  Beispiele  von  nali  und  fern  für 
nötig  erachteten,  die  uns  dargethan  liaben.  daß  Fliisse  trotz 
bequemen  Ausweges  oft  die  )ii>clisten  ( Jeliirgsriicken  durch- 
querten, so  mögen  auch  die  letzten  Beispiele  uns  beweisen,  daß 
häufig  sehr  merkwürdige  Alllenkungen.  Abschniirungen  stattfanden, 
die  uns  alle  sagen,  dali  das  Problem  des  Lauterthaies  keines- 
wegs allein  «lasteht.  nicht  ein  dunkler  Punkt  für  sich  ist.  Am 
meisten  Verwandtschaft  zeigt  unser  Lautertlial  mit  der  Ablenkung 
der  Mangfall  und  Wutacb:  mit  letzterer  steht  sie  eigentlich  in 
direkter  Beziehung,  da  Lautei"  und  Wutach  vom  Kheiue  ab- 
hängig sind. 

Maßgebend  ist  die  Lage,  die  Meereshöhe  der  Erosious- 
basis,  zunächst  für  unsere  Lauter  war  es  ursprünglich 


Sic  liircbbriclit  quer  mebrere  Ifotänen  Hea  ehemaliKen  Innglctscbws. 
Vergl.  F.  Bayberger:  ,l)cr  InTif?lptsrh*»r  von  Knfstein  bis  Haag";  Ergäiusangi- 
heft  Ko.  7U  $XL  Peter juaun's  Uitteiloogen.  lüSi. 
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der  Brneh  ?ob  LandstoliL 

Der  Hnuh  von  Landstuhl  wird  durch  v.  Gürabel  und 
Leppla  aiisdriicklic]!  als  ein  altes  Tlialstück  eiklärt,  das  seiue 
Entstehnnfi'  der  Arbeit  durch  Wasser  verdankt.  Lan^e  vor 
diesen  beiden  (lelelirten  äußert  Wal  t  Ii  e  i-  dieselbe  Auschauuno^: 
^Eiii  Strom,  viel  b^di  itu-iKler  als  die  kiemeu  Wasser,  die  jetzt 
da  Üieljen,  scheint  den  Einschnitt,  das  große  Thal  von  Land- 
stuhl gebildet  zu  haben."  ^)  Und  S.  293  äußert  er  nochmals,  daß 
das  p:roßp  Toitmoor  ihm  als  der  Rest  ehemaliger  Stiumpänjre 
ersdieiue.  Ferner  äußert  sich  v.  (iiimbel:  ^Der  zur  Quartärzeit 
durch  Klutungen  bewirkten  Ausformung  der  Oberfläche  müssen 
wir  auch  jene  auffallend  breite,  beckenförmige  Vertiefung  zu- 
schreiben, welche  jetzt  größtenteils  von  Torf  ausgefüllt  von 
Homburg  bis  gegen  Kaiserslautern  sich  hinzieht  und  unter  der 
Bezeichnung  „Landstuhler  Gebrl\ch"  bekannt  ist."*) 

^Wir  sehen  aus  der  Darstellung  der  Oberflächengestaltung, 
daß  die  Moorniedemng  im  großen  Ganzen  die  Form  einer  Tbalung 
oder  besser  eines  Flußbettes  hat,  welches  aus  einem  oberen 
geneigten  Teil  und  einem  Unteren  annähernd  horisontalen  Teil 
besteht,  auf  der  rechten  Seite  ein  steiles,  auf  der  linken  ein 
ganz  allmählich  ansteigendes  flaches  Ufer.**) 

Lange  vor  dem  Urteile  dieser  ersten  Autoritäten  auf  diesem 
Gebiete  haben  schon  die  Franzosen  Coquebert  und  Jacquot 
die  Ansicht  geäußert,  daß  ein  beträchtlicher  Fluß  das  Tbal 
durchflössen  habe;  dieser  Ansicht  haben  sich  spätei-e  Autoren 
wie  Steininger,  C.  v.  Oynhausen,  v.  Dechen  und  La 
Roche  angeschlossen,  obgleich  dann  und  wann  wieder  die 
Meinung  geäußert  wird,  daß  auch  geologische  Vorgänge  mit  hn 
Spiele  gewesen  wären.  So  lenkt  Jacquot  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Parallelität  zwischen  der  Längsrichtung  der  Hoorniederung 
und  der  Axe  der  Aufrichtung  des  Saarbeekens,  resp.  dem  groBes 
südlichen  Hauptspruug  hin,  welcher  bei  St.  Ingbert  und  Bexbacb 
das  produktive  Kuhle ngebiige  vom  ßuutsaudsteiu  abschneidet.*) 

')  Wa Ither,  Topische  üeojfraphic  von  Bayern.    München  1844. 
*)  V.  Oümbel.  (}e..!o^ie  von  Büßern    2.  Tl.  Iüö9. 
'  Leppla,  Westpiklzische  Muorniederiuig  and  das  Diluviam.  MQJicheii 
188Ü.  S.  182. 

')  Leppla,  Moorniederang.  S.  158. 
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L  e  p  p  1  a  aber  bemerkt .  daß  zur  Annahme  eiuer  solclieu 
Störung  in  der  ^roorniederun^  kein  Anhalt  vorhanden  ist,  wenn- 
gleich der  eigeiiarüge  ZLisaiuiiienhauf;  mit  dem  geolog:isch  ähDlich 
geprliederten  SteiUibfall  von  ForViach  nicht  geleno^iiet  werden  soll. 
Die  getjlo frische  Ei nzelaiif nähme  hat  nun  die  aus 
d  e  r  S  c  h  i  I  d  e  r  u  n  g  der  0  b  e  r  ti  ä  c  h  e  n  g  e  s  t  a  1 1  u  n  g  h  e  i-  \'  o  r  - 
gegangene  \'  e  r  m  u  t  u  n  g ,  daß  die  ganze  B  i-  u  c  h  n  i  e  d  e  - 
r u n g  e i n e  a  1 1 e  T h a Iii n g  sei,  bestätigt  Der  obere  Teil  der 
Senkung  vom  Bliestlial  bis  zur  T^inie  HlUscheuhausen-Hauptstuhl 
ist  mit  alten  Ablagerungen  von  Sand  und  Gen'dlen  bedeckt  und 
ilemgemäß  als  das  Bett  eines  alten  Flusses  anzusehen,  der  in 
der  Richtung  von  SW  nach  NO  die  Bruchniederung  durchzog.*) 

Die  GerüUe  dieses  Flusses  stammen  ans  dem  Rotliegenden 
und  dem  Kohlengebirge  und  nehmen  von  SW  nach  NO,  also  in 
der  Flußrichtung,  rasch  au  Zahl  ab;  dagegen  nehmen  Bunt- 
sandsteiugerölle  zu.*) 

Das  westliche  Gerölle,  wie  es  Lepyla  beschreibt,  und 
wie  ich  selbst  an  der  Siebenl)auernmühle  bei  Miesau  beobachten 
konnte,  ist  größtenteils  Quarz,  nicht  allzugroß,  tritt  aber  sehr 
massig  auf.  Die  Buntsandgerölle,  die  doch  nur  von  Osten,  von 
der  Hardt  kommen  können,  nehmen  bald  ihre  Stelle  ein.  und 
das  scheint  uns  zu  beweisen,  daß  die  Wasser  von  \\  t^teii  und 
Osten  gleichzeitig  in  dieses  «iroße  H^i  k*  ii  eintlossen.  etwa  wie 
heute  noch  Blies  nnd  (rlan.  und  einsteii-  i.ocli  d:\7u  die  Lauter. 
Nachträglich  änderten  sich  die  \'erhäUuisse,  eine  neue  Kpoche 
bricht  an,  nnd  Lauter  und  (ilan  werden  nach  Nordwesten,  die 
Blies  nach  dem  Süden  abgelenkt. 

Hier  haben  wir  Tl)alverliältuis>e  der  interes<;nttesTen  Art 
vor  uns.  Eine  tiefe  'f'tiahing,  eine  Mulde,  die  umgel»en  ist  von 
Höhen  von  4Uü  un  1  öDOm,  ist  zweimal  eine  Wasserscheide: 
zwischen  Lauter  und  Glan,  zwisclen  (4lan  und  Blies.  Von 
Westen  und  Norden  her  wurde  eine  Drainage  ausgeführt,  die, 
wäre  sie  nicht  von  eben  genannter  Kichtung  erfolgt,  nunmehr 
von  Süden  her  geschehen  müßte.  Mau  beaclite  nur,  wie  dünn- 
wandig das  frühere,  linke  Hochuter  der  alten  Trauter  bereits 
geworden  ist!  Wie  tief  greifen  die  Thaiwurzelii  der  Moosalb, 


')  L  e  p  p  1  a ,  Mooruiederung.  8. 1Ö8. 
^  LeppU,  a.  a.  U.  S.  IliO. 
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des  Arnbaches.  des  Wiesbaches  bereits  Tor  bis  zur  tJlerbdlie 
des  Braches  1 

KtTfeensUiM  2. 


Steilranil  des  Bruches  =  linkes  Hochufer  der  früher  nach  Westen  xiebenden 


Statt  Wasser  zd  sammeln,  weisen  aus  dem  tiefen  Nivean  von 
240—250  m  alte  Wasser  dareh  KanAle,  die  in  den  Beckenrand 
einen  Erostonsschnitt  von  200  m  machen  mußten,  abgeleitet 

Es  wiederholen  sich  also  in  nächster  Nähe  der  Lanier 
dieselben  hydrogi^aphischen  Rätsel  Von  Thalspalten  mnß  gänz- 
lich abgesehen  werden,  die  Höhe  der  Wasserstauung  giebt 
Leppla  zn  etwa  70  m  an;  aber  nicht  genug  zum  Überlaufen. 
Es  bleibt  also  für  den  Durchbrach  der  Lauter  und  des  Glan 
(denn  sie  sind  beide  innig  verwandt)  nichts  übrig  als  eine  retro- 
grade Bewegung,  ein  Einschneiden  nach  rückwärts. 

Aus  West  und  Nurdwest  gegen  das  j^roße  Thal 
d  e  s  B  r  u  c  Ii  e  s  v  o  r  d  r  i  n  e  n  d  e  F 1  ü  s  s  e  u  ml  i  Ii  a  1  e r  z  a  f  t  e  n 
das  große  Thal  an  und  ab,  und  durch  diesen  Flanken- 
angriff winde  es  bis  heute  völlig  außer  Dienst  ge- 
stpllt.  Hin  Thal,  das  einstens  mächtige  Wogen  von  West  nach 
Usi,  von  Ost  nach  West  durchfluteten,  ist  nunmehr  trocken,  leer, 
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Öde.  BlieSf  Glan  and  Lauter  liaben  es  trocken  gelegt  und  die 
ganze  Hydrographie  der  nordwestlichen  Pfalz  verändert. 

Wenn  man  za  einer  Erosion  von  rflckw&rts  herein  förmlich 
gezwungen  wird,  so  muß  man  unterhalb  des  Lauterthaldurch- 
bruches  einen  anderen  Fluß  voraussetzen,  der  die  Lauter  ab- 
lenkte. Das  mag  ein  Flüßcheii  gewesen  sein,  wie  etwa  heute 
der  Odenbach,  und  andere  oben  genannte.  Verlftngem  wir  deren 
Bichtung  nach  aufw&rts,  so  treffen  mehrere  rechtwinkelig  gegen 
die  alte  Lauter,  aber  unser  ablenkender  Fluß  scheint  eben  am 
kräftigsten  gewesen  und  am  nächsten  gelegen  zu  sein. 

Es  muß  ein  unteres  Lauterthal  schon  auch  deshalb  ange- 
nommen werden,  well  sich  nicht  denken  läßt,  daß  zwischen 
Glan  und  Odenbach  ein  wasserleerer,  d.  h.  flußleerer  Raum 
existiert  hat.  Der  freie  Baum  zwischen  diesen  zwingt  zur  An- 
nahme eines  selbständigen  Flußlanfes. 

Aber  worin  bestand  die  Kraft  abzulenken? 

Ursaehe  der  rllekwärts  sebreitenden  Erosion. 

Einzig  im  Gefälle. 

Wer  seinen  Spaziergang  die  Lauter  thalauf-  und  thalab- 
wärts  macht,  wird  beobachten,  daß  das  Gefälle  oberhalb  der 
Stadt  nnd  bis  zur  Kammgarnspinnerei  ein  sehr  mäßiges  ist.  Es 
sind  noch  unverkennbare  Zeichen  einstiger  Versumpfung  vor- 
handen, die  nach  meiner  Beobachtun<i  auf  die  örtliche  Anlage 
der  Stadt  Kaiserslantern  von  großem  Einflüsse  geworden  sind ; 
—  erst,  wenn  die  Lauter  in  den  Diirchbruch  eintritt,  nimmt 
sie  ein  bewegteres  Tempo  an.  Die  Lauter  hat  oberhalb  Kaisers- 
lautern etwa  240  m,  der  Bruch  von  Landstuhl  237  und  235  m, 
das  Gefälle  nach  We^teu  war  also  ein  sehr  uiai.*ij^es. 

Wie  ganz  anders  gegen  das  heutige  Tianteithal  hinab. 
Wir  haben  schon  bei  Katzweiler  230  ni  und  in  W  ulfstein  181m 
auf  die  fast  gleiche  Entfernung  wie  die  2'M  m  im  Bruch;  das 
giebt  bereits  einen  üefällsvorsprung  von  über  50  m. 

Bei  Homburg  hatte  die  frühere  Lauter  eine  Höhe  von 
etwa  229  m,  iu  der  gleichen  Entfernuno;  bei  Lauterecken  eine 
Meereshöhe  von  160m,  also  einen  Gefiillsvorspruug  von  70— 75  m. 

Dadurch  hat  die  lebhafte  Lauter  nach  Nord- 
westen die  trägere  Lauter,  die  nach  West  und  Süd- 
west floß,  abgelenkt.   Die  Lauter  zog  es  vor,  in  einem 
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kürzeren  aber  rascheren  Lanf  durch  die  Nahe  den  Rhein  xa 
erreichen,  als  in  einem  weiten  Umweg  der  Mosel  tribntftr  m 
werden,  bezw.  zu  bleiben. 

Der  Prozeß  muß  sich  etappenweise  vollzogen  haben,  indem 
seitlich  einmündende  Flüßchen  den  Block,  den  die  Lauter  darch- 
schnitt,  zuerst  in  einzelne  Stücke  auflösten.  So  giebt  namentlich 
die  Katzweiler  Gegend  viel  Anlaß  zum  Nachdenken.  Wir  haben 
dort  überall  die  Spuren  großartiger  Erosion,  es  ist  ein  weiter 
Thalkessel,  der  durch  die  Hohen  von  Weilerbach -Rodenbach 
seinen  Abschluß  nach  Westen  findet,  und  der  ganz  den  Eindruck 
eines  alten  Quellgebietes  macht,  von  dem  aus  die  Anzapfung 
des  westlich  gerichteten  Lauterthaies  und  dessen  letzte  Phase 
der  Ablenkung  nach  Nordwesten  vor  sich  gegangen  sein  mag. 
Es  ist  dies  Terrain  ebenfalls  so  verwaschen,  so  emiediigt,  so 
abradiert,  so  erodiert  wie  das  Q,uellgebiet  der  Lauter  selber 
oberhalb  Kaiserslautern. 

Durch  das  Hagelgrundthälchen  wurde  die  letzte  Arbeit 
des  Rückwftrtseinschneidens  dadurch  wesentlich  erleichtert,  daß 
der  letzte  Rücken  zwischen  Otterbach  und  Kaiserslautern  in 
zwei  Teile  aufgelöst  wurde. 

Erosion  der  unteren  Lanier. 

Aber  je  mehr  wir  das  Lauterthal  hinnnterwandem,  desto 
mehr  Rätsel  zeigen  sich  uns.  Man  beachte  nur  die  merkwürdige 
Erscheinung:  Die  untere  Lauter,  die  anzunehmen  wir  eben  ge- 
zwungen wurden,  hat  bei  Otterbach  etwa  eine  MeereshShe  von 
220  m  und  wenige  Kilometer  unterhalb  durchbricht  bei  Eulen- 
biß der  Fluß  schon  Höhen  von  453  m;  er  durchbricht  Königs- 
bei'g-Sterzberg,  Potschberg-Hochberg.  Je  weiter  das  Thal  gegen 
Nordwesten  zieht,  desto  bedeutender  werden  die  Ufer,  desto 
tiefer  wird  das  Thal.  Der  Königsberg  erreicht  549  m,  der  Seil- 
borg  546  ni,  gegenüber  haben  wir  428  m,  den  Sterzelberg  mit 
445  m,  während  die  Tbaisohle  etwa  180  m  betrügt.  Der  Ein- 
schnitt des  Thaies  oder  die  relativen  Höben  sind  dann  mehr 
als  300  m. 

Wie  ganz  anders  bei  Otterbach  oder  Kaiserslautern,  wo 
die  i-elativen  Höhen  kaum  100  und  150  m  betragen  nnd  nicht 
besonders  von  der  Landschaft  abstechen.  Erst  nnterhalb  Wolf- 
stein, da  sich  die  Mündungen  von  Glan,  Lauter,  Odenbach  und 
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andern  näherOf  tritt  meAer  eine  allgemeine  Vertiefang  der  Land^ 
Schaft  ein,  offenbar  nur  durch  Erosion  erniedrigt. 

Demnach  erglebt  sich  im  Lauterthal  ein  dreifacher  Land- 
schaf tscbarakter:  der  von  Kaiserslautern,  der  von  Wolf  stein, 
der  von  Lanterecken. 

Die  Mulde  von  Kaiserslautem  deutet  anf  die  Zeit  hin,  als 
die  Erosionshasis  der  Lauter  noch  im  Bruch  von  Landstufal  war; 
,denn  das  Profil  eines  Thaies  ist  wesentlich  durch  die  relative 
Lage  und  Veränderlichkeit  der  Erosionsbasis  bedingt."  ^) 

Das  tiefe  Thal  vonWolfst^in  hat  bereits  den  Glan  und  die 
Nahe  als  Erosionshasis;  von  Hause  ans  mußte  also  das  Thal 
von  Lauterecken  denselben  Charakter  haben,  da  die  gleiche 
geographische  Voraussetzung,  die  gleiche  Erosionsbasis  n&mlich, 
gegeben  ist.  Naehtrilglich  fand  aber  eine  Veränderung  durch 
die  oben  genannten  HftnduDgen  statt,  die  die  Landschaft 
nivellierte. 

Beün  Thal  von  Wolfstein  tritt  auch  noch  ein  geologisches 
Moment  hinzu,  und  das  ist  das  widerstandsfähige  Gestein,  das 
die  Lauter  durchschneidet,  und  das  «u  so  beträchtlicher  relativer 
Höhe  emporragt. 

Damit  kommen  wir  auf  eine  neue  Erscheinung. 

Die  obere  Lauter,  namentlich  in  ihrem  früheren  westlichen 
Laufe,  floß  nur  im  Buutsandstein  und  entführte  davon  mit  den 
Hilfstjuellen  in  unendlich  langer  Zeit  Schichte  für  Schichte.  Die 
Niilie  mit  ihren  oberen  Neben-  und  Zuflüssen  erniedrigte  das 
Rotliegende  Schicht  um  Schicht.  Zwischen  beiden  Formationen 
liegen  widerstandsfäliif;«'  Melaphyre  und  Porphyre,  die  heute 
förmlich  aus  der  liaiidschaft  herausgewachsen  sind  und  zur 
stattlichen  Höhe  emporragen. 

Und  ijerade  diese  Höhen  durchbricht  die  untere,  nord- 
westliche Lauter.  Diese  Erscheinung  steht  aber  keineswegs 
für  sich  allein  da. 

Schon  oben  wurde  erwähnt,  ilati  der  kleine  Reichenbach 
die  mäclitigen  Höhen  des  Potzberjr  durchsägte.  Dasselbe  ist 
der  Fall  beim  (rlan.  und  es  geschieht,  wie  bei  der  Lauter,  stets 
von  sehr  tiefer  Basis  aus.  Natürlich  wäre  docl»,  daß  die  im- 
ponierenden Höhen  ihre  Quellwasser  gegen  den  Brucli  und  die 

')  Küster,  Die  deutscht n  Buntsandsteingebiete.  Fonchnngen  zur 
deatachen  Landes-  und  Yolkskuode.  iÖUl. 
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Lauter  sendeD,  und  Glan  und  Lanter  eine  andere  Direktioa 
anweisen  würden. 

An  benachbarten  TbUem  sehen  wir,  wie  der  Prozeß  vor 
sieh  gegangen  sein  mag. 


Kartenäkizzt;  :i. 


ZonAehst  erwähne  ich  das  Thal  von  £lxweiler.  Schon 
stehen  die  Quellen  zwischen  Hartmannsberg  nnd  Kiefenikopf; 
sie  fressen  sich  angenscheinlich  immer  tiefer  zwischen  beide 
hinein  nnd  werden  sie  noch  auseinandei-sägen.  Es  ist  das  gnt 
verständlich,  wenn  man  beachtet,  daß  sie  auf  einer  H5he  von 
400  m  ihre  Wurzeln  haben  nnd  nach  ganz  wenigen  Kilometern 
Lauf  im  Glan  eine  Erosionsbasis  von  etwa  170  m  erreicht 
haben. 

Weiter  lui  tgeschritten  ist  bereits  der  Bach  von  Eßweiler- 
.Tetteubach:  schon  sind  die  Höhen  Seliberg-Kiefernkopf  durch- 
brochen, der  Potscliberg  isoliert,  und  schon  reichen  die  Quellen 
zui  iick  bis  zum  Spannagel-  und  Galgenberg  bei  Kollweiler,  um 
bald,  gleich  dem  Glan  und  lUi  Lauter,  durch  eiu  stetes  liück- 
wärtserodieren  den  Bruch  zu  erreichen. 
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Ein  bedeutendes  Stttck  weiter  ist  bereits  der  OdeBbach 
gekommeo,  der  den  Höhenrückeii  schon  durchschnitteii  hat,  und, 
wenn  ein  weiteres  Ansgreifen  nach  Stkden  stattfindet,  beim  Brnch 

anlaufen  wttrde,  wenn  dessen  östliche  Ausdehnung  so  weit 
reichte.  Ganz  so  muß  der  Prozeß  bei  der  Lauter  und  beim 
Glan  vor  sich  gegangen  sein. 

Damit  werden  wir  noch  mehr  gezwnngen,  ein  untere.^,  ein 
nordwestliches,  selbständip:es  Laiiterthal  anzunehmen,  das  gleich 
den  heutigen  ParallellUUjchen  nach  rückwärts  einschnitt  nnd 
unsere  Trauter  ablenkte.  Denn  unsere  ostwestliche  Lanter  ist 
nachweisbar  noch  in  den  Hrncli  f2:eH(jssen.  als  sie  die  Hunibprgr- 
( talgeubery  terras^H  herausbildete,  also  bei  275  m  Meere.shohe. 
Bei  so  tietem  ^lveau  konnte  .sie  uiemals  mehr  Höhen  von 
5 — tiUU  m  diirclirissen  haben  ;  diese  Arbeit  leistete  eine  nord- 
westliche Tiauter  dureh  lückschreitende  Krosion. 

Aber  dieselben,  ja  noch  grußartigere  Krosioneu  vollbrachte 
unsere,  die  westliche  Lauter  anderswo. 

Ablenkung  der  früiiereu  Quellen  der  Lauter. 

Sehen  wir  das  (^uellgebiet  unserer  Lauter  genauer  an,  so 
drängt  sich  uns  die  überraschende  Thatsache  auf,  daß  die  Quelle 
nicht  auf  der  Höhe  der  Hardt,  am  Westabhange  des  Weinbiet, 
des  Kalmit  entspringt.  Ja,  wenn  wir  als  interessant  betonen 
mfissen,  daß  die  nordwestliche  Lauter  im  Mittelläufe  Höben  von 
900  m-  bezwang,  so  tritt  uns  im  Speierbach,  der  bei  Hochspeier^) 
entspringt,  eine  noch  merkwürdigere  Erscheinung  zu  Tage.  Der 
Speierbach  hat  auf  dem  Passe  Hochspeier  eine  Höhe  von  etwa 
270  m  and  durchbricht  gegen  Osten  den  gewaltigsten  Höhenzug 
der  Hardt,  mit  554  m  das  Weinbiet,  683  m  im  Kalmit  und  626  m 
im  Hoben  Loog.  Also  der  kleine  Bach  brachte  es  fertig,  auf  eine 
kurze  Strecke  von  nur  20  km  Schranken  von  350—400  m  Höhe 
zu  durchbrechen.  Natürlich  und  gesetzlich  wäre  doch,  daß  die 
Lauter  mit  ihren  Qnellarmen  bis  zur  höchsten  Höhe  des  Wein- 
biet, Drachenfels,  Stoppelkopf,  Kalmit,  Hohen  Loog  greift,  ja 
vielleicht  hinüberreicht  bis  zum  Peterskopf  bei  Dürkheim. 

•)  WeTin  vom  ^Speierbacli"  iVu-  Rede  ist.  sd  ist  immer  der  von  Hnch- 
speier  gemeint.  Der  Speierbacb  von  äpeierbrtum  wird  dann  ausdrücklich 
bervorgebubeD. 
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Diese  EmheiniiDg,  die  wir  am  Bache  von  Hochspeier, 
bezw.  an  den  Lanterquellen  beobachten  künnen,  wiederholt  sieh 
sehr  häufig;  es  fehlt  in  der  Hardt  eine  durchgreifende  Wasser- 
scheide, die  sich  an  die  h&chsten  Höhen  knftpft 

Bei  Gambel,  2.  Teil  S.  899  lesen  wir: 

„Wir  vermissen  im  buckligen  Lande  der  Pfalz  einen 
wasserscheidenden  Höhenzug.-  Fast  alle  größeren  Gewässer 
brechen  quer  durch  die  bergige  Landschaft  hindarch  nnd 
sammeln  sich  zum  Abzug  in  der  Nahe  oder  ihren  Zuflttssen 
Glan,  Lauter  und  Alsenz.  Sehr  bemerkenswert  ist,  daß  die 
meisten  dieser  Gewässer  ihren  Quellpunkt  auf  der  Grenzscheide 
gegen  das  Hai-dtgebirge  haben  und  gleichsam  von  dem  Fuß  der 
Hardt  ablaufen.* 

Diese  Erscheinung  ist  eine  nachträgliche,  denn  wir  sind 
genötigt,  die  Quellen  auf  der  Höhe  anzunehmen,  die  wir  stets 
am  Ostrandy  hart  am  Rheinthale,  suchen  mttssen. 

Lepsius  äußert  sich,')  daß  seit  dem  Bestehen  der  gegen- 
wärtigen Hardt  ihre  höchsten  Höhen  immer  scharf  am  Bande 
der  Rheinebene  standen,  und  die  großen  Tafeln  in  sanfter 
Neigung  nach  Westen  abfielen.  Es  ist  deshalb  höchst  wahr- 
scheinlich, daß  die  Lauter  einstens  viel  weiter  im  Osten  ent- 
sprang und  allmählich  ihre  Quellen  nach  Westen  verdrängt 
wurden. 


>)  AUerdinga  sanftebat  von  den  Vo^^esen,  wenn  er  atkgt:  »»FUr  die  inacfe 

Struktur  der  V^ogesen  ist  es  von  Bedeutung.  daB  die  Wasserscheide  uf  der 
Bnrgundisrlu'ii  PfMitf  lüibt  am  Siidende  des  initiieren  Hauptkammes  der 
Vogesen.  aui  Klsiis.ser  Bclt  heu  ansetzt,  sondern  von  diesem  Bergt-  birli  zu- 
üüdisl  örtlich  zum  bildende  des  üstUcbeu  Bergzuges,  zum  Bärenkopt  begiebt 
nnd  eret  von  diesem  Berge  ans  in  die  Senke  hMabsteigL  Ancb  hieran  iit 
stt  erkennen,  daB  der  Östliche  Berging,  der  Oitrand  derVogeaen,  von  vorn» 
berein  die  hOchste  Erhebung  des  Gebirges  war.  (Lepsius,  Die  obenrhein. 
Tiefebene  und  ihre  Handgebirge.    Stuttgart.  Engclhorn.  1885). 

Allein  wir  dtirfin  tretrost  rla^^selbe  von  der  H.^rdt  annehmen,  vnn  *1er 
Günibel  S.  Iü4<  die  Meinung  aubert:  daß  das  Uebirge  an  der  Kheinebene 
vordem  „nahezu  ganzrandig  •  war. 

Zn  derselben  Anechanung  gelangt  aacb  Tbttraobi  wenn  er  die 
lleinm^  InBert,  „dal  das  Klingbacbthal  sehr  jnng  sein  mttsae,  nnd  die 
Masse  des  Treutel.sberges  noch  mit  der  des  Hatzelsberges  und  Abtküpfes 
im  weltlichen  Teil  zn^ammenhinii:  Dann  aber  dürften  sich  lu  dieser  Jfaese 
viel  bedeutendere  Hüheu  beiondcn  haben,  als  jetzt  vorhanden  sind'*. 
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a  a  a  Zurückweichen  der  Was8f»r55rliei'lc :  '/  jjeccnwärtige  Wasserscheide 
zwiscbeu  Lauter  und  äpeierbach:  a'  llochspeier:  v  Neustadt,  Fuß  an  der 

Hardt:  d  KaiMrBlaiiterii. 


Diese  merkwQrdige  Erscheinung  wiederholt  sich  fibrigeos, 
vrie  schon  erwähnt,  mehrmals.  Sämtliche  Quellgehiete  der  Hardt 
sind  anscheinend  ganz  gesetzwidrig  nach  Westen  verlegt,  und 
die  Hardt  wird  oft  in  scharfem  Schnitte  und  in  fast  gerader 
Linie  durchrissen,  und  zwar  außer  dem  Speierbache  auch  von 
der  Isenach,  dem  Speierbache,  der  von  Speierbrunn  kommt,  vom 
Lembach  und  anderen. 

Letzterer  liat  hd  Waldleiningeii  eine  Meereshöhe  von  280  m 
und  bei  der  Müiidnu^  iii  den  Speierbach  die  Höhen  des  Schloß- 
berg mit  418  ni  und  des  Eiseukeil  mit  447  m  durclibrocheu. 

Die  A\  leslauter  hat  bei  ihrem  Ursprung  379  m  und  durch- 
zieht Höllen  von  öüO  und  mehr  Meter.  Dabei  lenken  auf- 
fallenderweise die  Fltißchen  häufig  rechtwinkelig  ab,  ganz  wie 
beim  Glan  und  der  Lauter,  und  besonders  auffallend  tritt  dies 
bei  der  Wieslauter  hervor,  deren  oberer  Lauf  fast  rein  von 
Nord  nach  Süd  gewendet  ist,  dann  aber  ]ilötzlich  bei  Weiler  im 
scharfen  \\  iiik  l  umbiegt,  um  im  rein  westöstlichen  Lauf  den 
Eheiu  zu  erreichen. 

Aus  den  oben  ancreffihrten  Thatsaclien  dUrfte  genügend 
dargelegt  sein,  um  zu  erkennen,  daß  die  Wasserscheitle  der  Hardt 
verändert,  von  den  Höhen  zurückverlegt  wurde  auf  bedeutend 
tiefere  Niveaus  gegen  Westen. 

Wir  müssen  immer  dai'an  festhalten,  dali  als  die  Hardt 
eutstami.  ihre  Hidie  wie  auch  heute  noch,  naher  dem  Kheintliale 
war.  dal]  sie  zweitens  mit  dem  Fi-ei\verdeu  der  Hidien  von  der 
Meeresbedeckuug  von  den  östlichen  Höhen  herab  tlie  Wasser- 
rinuen  und  Wasserrnnsen  dem  von  unten  nach  oben  herauf  nach 
oben  einschneidenden  Flusse  zuschickte,  so  daß  der  werdende 
Muß  ganz  gesetzmäßig  seine  Tribntären  von  der  Kammhöhe  bis 
znm  Faß  des  Gebirges  zugesandt  erhielt. 
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Das  Zuriickverleo:en  der  Wasserscheide  auf  das  Plateau 
von  Alsenborn  und  auf  .loliainiiskreuz  muß  deslialb  als  eine 
nachträj^liche  Ersclieinung  betraclitet  werden,  und  heute  stfllt 
sicli  somit  die  Hydrographie  der  Hardt  als  eine  aiischeineud 
widersinnifre  dar.  Da  das  Wasser  ni«^mals  aufwärts  läuft  und 
am  allerwenigsten  aufwärts  erodiert  und  furcht,  so  kann  da.*^ 
Speierbachthal  mit  seinen  wunderschönen  Terrassen  niemals  von 
Hochspeier  aus  treten  Neustadt  ausgefurcht  worden  sein ;  es 
muß  der  umgekehrte  Prozeß  stattgefunden  haben:  demnach 
rückten  dieTliäler  von  Osten  nach  Westen  vor,  ver- 
anlaßt d u  r  c  h  d  i  e  v  o  n  Ost  n  a  c  h  W est  r  ii  c  k  s  c h  r e  i  t  e  n  de 
Wasserscheide,  die  wieder  das  Resultat  der  rück- 
wärts schreitenden  Erosion  ist. 
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Oben  betonte  leb,  daß  das  krikftige  Gef&lle  der  Lanier 
nach  Nordwesten  die  träge  westliche  Lanier  ablenkte.  leb 
wiederhole  die  Zahlen:  gegen  Lanterecken  f&Ut  die  Lanter  bei 
32  km  Länge  am  80m,  also  2Vt  m  anf  den  Kilometer;  aber  gegen 
Homburg  beträgt  bei  etwa  gleicher  Entfemnng  das  Gefölle  der 
Lauter  nnr  15m,  also  an!  den  Kilometer  nicht  ganz  Vs  m.  Energi- 
scher in  ihrem  Gefalle  sind  die  Rheinthalflüßchen  der  Hardt,  die 
Speierbachquellen,  die  die  Lauter  zunächst  nach  Osten  ablenkten. 

Nehmen  wir  die  Quelle  des  Speierbaches  bei  etwa  .iCX)  m 
an  (267 — 270  m  hat  der  Bach  bei  llochspeier),  so  erhalten  wir 
bei  dem  Austritt  in  die  Rheinebene  bei  Neustadt  mit  122  m 
bereits  ein  Gefälle  von  9  m  auf  den  Kilometer. 

Der  Leinbacli  eutsjpriiifrt  bei  etwa  3äO  in  und  mündet  unter- 
halb Frankenstein  mit  vielleicht  225  m  Meereshöhe,  giebt  ein 
Gefälle  von  ül)er  12  m  auf  den  Kilometer. 

Noch  bedeutender  ist  das  ^lefalle  der  Speierbaclii|iielle. 
die  bei  Johanniskreuz  eutsipriugt;  von  472  m  L'rspruugsliöhe 
sinkt  sie  bei  ihrer  Mündun«^  unweit  Frankeiiod  bereits  auf  196  m, 
macht  15  ni  auf  den  Kilometer.  Daraus  ergiebt  sich  mit  großer 
Anschaulichkeit : 

1.  daß  das  Gefälle  der  RheinMßchen  ein  äußerst  kräftiges, 
ein  unverhältnismäßig  jrroßes  ist; 

2.  daß  ein  bedeutend  schwächeres  Grefälle  die  Lauter  gegen 
Lanterecken  hat;  und 

S.  daß  ein  fast  vei  schwindendes  Gefälle  die  einstige  Lauter 
gegen  Westen,  gegen  Landstuhl- Homburg  hatte. 

Daher  erklären  sich  die  tiefschluchtigen,  reizenden  Thäler 
der  Hardt,  die  zu  den  anmutigsten  Wanderungen  einladen.  Hier 
mußten  die  Wasser  vertikal  arbeiten ;  die  Lauter  dagegen  hat 
gegen  Westen,  gegen  den  Bruch  hin,  infolge  des  geringen  Ge- 
fälles, eine  horizontale  Ausweitung  des  Thaies  verursacht,  und 
darum  die  flache  Mulde  von  Kaiserslautern. 

Die  geographische  Ausbildung  und  Ausformung  des  Lanter- 
thales  nach  Lauterecken  hält  aber  in  seiner  landschaftlichen 
Schönheit  die  Mitte  zwischen  den  Flüßchen  zum  Bhein  und  dem 
alten  Lauterthaie  nach  dem  Westen,  ganz  entsprechend  dem 
Gefälle,  das  zwischen  beiden  steht. 

Wie  innig  hängt  also  landschaftlicher  Charakter  des  Thaies 
und  Gefälle  des  Flusses  zusammen! 
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Al>er  nocb  eine  weitere  Folgening  lllßt  das  Tenchiedene 
Gefälle  zn. 

Zanächst  tritt  klar  hervor,  daß  die  Laater  eine  Art 
Wanderung:  durchmachte,  zuerst  nach  Westen,  dann  nach  Nord- 
westen und  kfinftig  wird  die  Richtung  nach  Osten  eingeschlagen 
werden;  denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  die  Erosion  des 
Speierbaches  schon  heute  beendet  wäre.  Beachten  wir  nur  die 
drei  Mündnngsniveaus  der  Lauter  gegen  Hombnrg  mit  220  m, 
gegen  Lauterecken  mit  165  m  und  gegen  Neustadt  mit  122  m. 
Das  raschere,  lebhaftere  Gefälle  nach  dem  Rheinthale  wird  die 
beiden  andern  so  lange  bekämpfen,  bis  ein  gewisser  Gleich- 
gewichtszustand hergestellt  sein  wird.  Dabei  muß  die  Hardt 
noch  ganz  durchquert  werden,  und  Kaiserslautern  wird  dann 
an  deu  Speierbach  zu  liegen  kommen.  Ob  bis  dorthin  von  der 
Stadt  noch  ein  Stein  auf  dem  andern  sein  wird?  — 

Wie  tief  greifen  bereits  Queich  und  Wie^lauter  nach  dem 
Westen  vor!  Da  ist  der  Speierbach,  bezw.  die  Lauter  noch 
weit  zurück.  Aber  sie  ist  lebliaft  an  ihrer  Arbeit;  si»-  liat 
bereits  begonnen,  den  Hvwch  sich  tribntäi'  /a\  machen:  durch 
den  nacli  Westen  <>:e<>ftueten  Bleclilianinier  Weiher,  der  gauz 
widersinnjtj;  einen  östlichen  Al)rtuli  zur  Lauter  liat.  Ferner  furcht 
sicli  o;egen\värtig  hinter  dein  Schlachthaus  vnii  Kaiserslauteru 
eine  tietV.  schön  terrassierte  Tlialschlncht  ein.  die  die  Schwelle  des 
Lothringerhofes  durchsägt  un<i  zum  Bruch  hinunter  greifen  wird. 

All  das  wird  einstens  das  Gebiet  des  Speierbaches 
werden.  Schon  ist  d<»r  kräftige  Lauterarm,  einstens  die  Haupt- 
quelle der  Tiauter,  brach  gelegt;  er  ist  heute  ein  Trockeuthal, 
das  den  prächtigen  Weg  nach  Hochspeier  in  sich  fuhrt,  uud  so 
wird  der  Prozeß  fortdauern,  bis  die  GefäHsverbältnisse  in  den 
Gleichgewichtszustand  kommen  werden. 

Aber  fräher  hatte  der  Speierbach  einen  noch  viel  kräf- 
tigeren Impuls. 

Die  Gefällsverhältnisse  werden  viel  drastischer,  wenn  ich 
erwähne,  daß  das  heutige  Rheinthal  einstens  nm  nahezu  200  m 
tiefer  war  als  es  gegenwärtig  ist;  denn  so  mächtig  berechnet 
man  die  Schichte,  die  der  Bhein  mit  seinem  Schutte  bereits 
aufgef&Ut  hat.  Damals  haben  die  Hdhen  von  Neustadt  noch 
imposanter  aus  dem  Rheinthale  hervorgeragt,  und  die  Wasser 
stürzten  ungleich  enei^ischer  und  tiefer  herab  als  heute.  Der 
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steile  Abfall  nach  Osten  hat  zweifellos  tiefschlEchtige  Wildbäche 
hervorgerufen,  die  darch  ihre  wildbach-fthnliche  Erosionskrait 
immer  tiefer  gegen  Westen  vordringen  nnd  die  Wasserscheide 
immer  weiter  nach  dem  Westen  verlegen  mußten. 

In  dem  Maße,  als  der  Speierbach  durch  tiefe  Schnitte, 
Schluchten,  durch  notwendig  dadurch  hervorgerufene  Einstürze 
an  der  Wasserscheide  zu  Ungunsten  der  Lauter  diese  immer 
weiter  nach  Westen  zurückdrängte,  mußte  sich  auch  die  Wasser- 
kraft des  Speierbaclies  verstärken,  indem  die  Seitenbäehe  der 
Lauter  vom  Speierbach  angezogen  und  demselben  dienstbar 
wurden.  Sohin  hat  die  Lauter  mit  dem  Verluste  von  Gefälle 
auch  den  Verlust  von  Wassermengen  zu  erleiden  gehabt,  nnd 
zwar  muß  der  ganz  beträchtlich  gewesen  sein ;  denn  nicht  allein 
dei*  Speierbach,  auch  die  Isenach  hat  ganz  im  Sinne  des  Speier- 
bacbes  den  Dnrchbrnch  nach  Osten  bewerkstelligt  und  den 
westlichen  £ltkssen  Ge&lie  und  Wasser  genommen.  So  erklärt 
sich  nach  unserer  Auffassung  auch  die  auffallende  Erscheinung, 
daß  so  häufig  Seitenbäche,  oder  Bäche  Überhaupt,  die  augen- 
scheinlich früher  eine  andere  Richtung  hatten,  abgelenkt  und 
einem  andern  Thale  von  oft  ganz  entgegengesetzter  Sichtung 
angehdrig  wurden.  Wir  haben  in  der  Hardt  und  im  Westricht 
solche  Fälle  schon  kennen  gelernt  und  auch  darzuthun  versucht» 
daß  sie  mit  Spalten  und  Klflften  nicht  in  Verbindung  gebracht 
werden  können.  Viel  natürlicher  wird  durch  das  Rückwärts- 
einschneiden energischer  Flösse  die  oft  rechtwinkelige  Ablenkung 
der  Quellbäche  von  einem  Quellsystem  zum  andern  erklärt. 

Aus  diesen  Erörterungen  ergiebt  sich  nun : 

1.  daß  wir  das  friihere,  das  erste  Quellgebiet  der  Lauter 
hoch  auf  i\^r  Hardt  zu  suchen  haben;  der  einstige  Umfang  ist 
wohl  bchwur  mehr  nachzuweisen; 

2.  erf>:iebt  sich  des  weitereu  daraus,  daß  die  liaurer  einstens 
um  3ou  iii  liöher,  also  bei  600  m  entsprungen  sein  muß; 

3.  in  Krwägung  nun,  daß  die  Hardt  schon  nuiuches  Hundert 
Metpi  (lurcii  Denudation  und  Erosion  verloren  hat,  so  muß  der 
Quelliuinkt  der  Lauter  noch  höher,  vielleiclit  liei  UX.K3  m  Höhe 
angenommen  werden,  eine  Zahl,  die  sicherlich  eiier  zu  gering, 
als  zu  hoch  erscheinen  dürfte,  da  docli  H  o  n  s  e  1 P)  1500  m 

*)  A.  a.  0. 4J.  7tf. 
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Sehichtenmächtigkeit  als  für  verloren  gegangen  annimnit.  Um 
80  viel  war  das  ganze  Gebiet  hdher,  am  so  viel  mußten  alle 
Flttsse  liölier  geflossen  sein. 

Bleiben  wir  aber  mit  unserer  Trauter  bei  den  nachweisbaren 
600— 1000 m  Höbe,  von  der  herab  die  Quellen  stürzten,  so  können 
wir  annebmeD)  daß  sie  damals  wasserreicher  und  kräftiger  war, 
und  wir  begreifen  wobl  das  ausgewaschene  Thal  von  Kaisers- 
lautern, wir  verstehen  vielleicht  eher  die  pralle  Wand  des  alten 
Humberg,  nnd  nur  ganz  vorsichtig  möchte  ich  die  Frage 
stellen:  können  etwa  die  scharfen  Bänder  der  Sicklnger 
Höhen,  darf  etwa  der  Brach  selbst  damit  in  Verbindung  ge- 
bracht werden? 

Wir  haben  nun  versucht  nachzuweisen,  daß  die  Lanter- 
qaelle  einst  auf  der  Höhe  der  Hardt  zu  sachen  ist:  aber  wu- 
mftssen  noch  weiter  gehen  und  darlegen,  daß  sie  noch  weiter 
Östlich  lag,  in  der  Gegend,  wo  heute  der  Rhein  fließt,  denn  das 
Bheinthal  ist  eine  Senke,  in  die  hinein  ein  bedeutender  Gebirgs- 
stock  verschwand. 

Älteste  Lanteniaelle. 

Einstens  waren  Schwarzwald  und  Wasgau,  Hardt  and 
Odenwald  ein  einziges  Gebirge.  Von  der  Tertiftrzeit  an  bildete 
sich  das  oberrheinische  Gebirgss3-stem  heraus:  alles,  was  nm 
die  Urgebir-ge  Wasgau  und  Schwarzwald  sich  anlehnte,  brach 
in  vielen  Tafeln  auseinander  und  sank  mehr  und  mehr  nieder: 
östlich  in  dem  schwäbisch-fränkischen,  westlich  in  dem  loth- 
ringischen Senkungsfelde,  und  mitteu  zwischen  den  stehenge- 
bliebenen (Tebirgcii  tauchte  ein  marliligei  Ciebirgsstock  in  die 
Tiefe.  Wie  das  alles  Lii^scliah,  ist  hier  nicht  der  Platz  des 
näheren  zu  verfolfTfii :  aber  wichtig  und  fiir  unsore  Thäler  von 
Bedeutung  ist.  zu  nfaliren.  dalj  (las  Niedersinken  dieses  Kin-keus 
zwischen  Sehwaizwald  und  Wasgau.  zwischen  t)deu\vald  und 
Hardt  nach  Benecke  in  die  tertiäre  Zeit  verlejrt  werden  mnij. 
Für  die  lange  Dauir  des  Prozesses,  der  Entstehung  des  tiefen 
Rheinbeckeiis,  sjjricht  der  Uuistand,  daß  er  sogar  in  die  dilu- 
viale Zeit  hineinreichte,  ja  aus  den  Knll)ei)enei  scheinunoren.  die 
hpute  Udrli  das  Kheinthal  so  liänliL--  heiinsuchen.  wollen  die  Ge- 
lehrten schlieljen,  daß  der  Senkuiiüsprozelj  jetzt  noch  fort- 
dauert. Auf  noch  heute  andauernde  Senkungen  deutet  der  Um- 
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stand  hin,  daß  der  Boden  des  bereits  verschütteten  Bhern- 
tbales  schon  unter  dem  Meeresspiegel  liegt. ^) 

Wie  hoch  mag  nnn  dieser  verloren  gegangene  Gebirgs^ 
rücken  ehedem  gewesen  sein? 

Wichtig  ist  für  uns  zu  wissen,  daß  die  Triastafeln  and 
der  Jnra  einstens  hoch  das  ganze  Gebiet  überlagerten ;  es  möge 
hier  erinnert  sein,  daß  heute  noch  Reste  und  Fetzen  der  alten 
Buntsandsteinbedeckung  auf  den  höchsten  Höhen  vom  Wasgau 
und  Schwarzwald  zu  finden  sind;  zu  erwähnen  ist,  dafi  Lepsius 
in  seiner  Studie  über  die  Oberrheinische  Tiefebene  und  ihre 
Randgebirge  auf  Seite  6  folgendes  Diagramm  eiufttgt,  das  (aus 
den  Eigebnlssen  Elie  de  Beaumont  entnommen)  folgender- 
maßen sich  darstellt: 


Fig.  14. 


WasgoKu  RhMmebetu.  SdwranwaUl, 


Demnach  ist  eine  Erhöhung  de^^  einstens  gesclilusseiien 
Liebirges  in  (Inr  (ie^^end  über  der  Rheinebene  gedacht. 

Dieselbe  Anscliuuung  äußert  auch  Deppla:  Bestand  an 
Stelle  der  Kheinei)eiie  der  meso/fiselie  Sattel,  so  werden  die 
fließenden  Wassjcr  ihren  Weg  nach  dem  Pariser  Becken  genoinmeu 
haben.*) 


*i  renrk,  (Tenq^raphischf  <Trsell<'}iait  in  MüDchen.  Verhandlnogen 
dtii'  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin.  XI.  18K4. 

")  Über  den  Bau  der  pfälzischen  Nordvogesen  and  det>  triadibclien 
W«strlc1a8.  S.83. 

Ührigeni  sdMineii  ttber  diesen  wichtigen  Pnnkt  „eines  Sattels  an  Stelle 
der  Rheinebene'^  überoinstiininende  Anschauungen  unter  den  Gelehrten  nicht 

zn  horrsph*>n :  Lcjisins  äußori  sich:  .T)io  Er\väg:iinfir,  'laß  rlic  llanflgebirge 
der  Rbeinebene  durch  langsauu-^  alior  laii^e  aiulauerndes  Absinken  der  Trias- 
und  Juratafeln,  sowie  des  Tertiars  entstanden  sind,  giebt  uns  auch  die  richtige 
Srklärung  des  eigentflmlichen  Verlaufes  der  Flüsse  im  Stromgebiet  des  Rheines : 
der  Neckar,  der  Hain,  die  Zorn,  die  Hösel,  die  Saar,  die  Nabe  und  der  Rhein 
selbst  konnten  deswegen  die  Gebirge,  durch  welche  ilir  I'iUt  rlauT  geht,  ditrcb« 
fließen  und  durchschneiden,  woil  clicmals  dir  Laiulstvecken  ihres  oberen  und 
mittleren  Laufes  in  einem  hölicicii  Niveau  als  jetzt  sich  befanden.  In 
der  langen  Zeit  vom  jUngsteu  Tertiär  durch  das  Diluviunt  bis  in  die  jetzige 
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Das  erlaubt  den  Schiaß,  daß  unsere  Lauterquellen  noch 
weiter  im  Osten  zu  suchen  sind,  daß  sie  noch  höher  angenommen 
werden  müssen,  als  heute  noch  Diöglich  ist:  damit  hatte  die 
Lauter  mehr  Wasser,  mehr  Gefälle,  damit  mehr  erodierende 
Wirkung  als  lieute.  Und  das  alles  dauerte  eine  lange,  geologische 
Zeitepoche  hindurch,  denn  ei^st  in  der  tertiären  Zeit  begann  der 
Einbruch  des  Rheinthaies,  und  erst  seitdem  haben  die  nach 
dem  Pariser  Becken  abfließenden  Gewässer  die  Verluste  erlitten, 
die  oben  bei  der  Lauter  angedeutet  wurden. 

Ja  das  Lauterthal  scheint  früher  eine  noch  andere  Ge- 
schichte gehabt  zu  h;0  ''n 

Zwischen  der  Hardt,  der  Sickinger  Höhe  hinüber  bis  zum 
Donnersberg  ist  eine  uralte  Tlialung,  die  schon  vor  der  Rhein- 
versenkuDg  bestand,  eine  Mulde,  die  nach  Leppla  in  der  Rich- 
tung Saarj^miind ,  Mittelbach,  Kontwig,  Herschberg,  Schopp, 
Hocbspeier,  Hertlingshausen  nordöstlich  gegen  das  Rheiuthal 
hinaus  niiindete.  Sie  ist  orographisch  gut  wahrnehmbar,  und 
gleich  eingangs  habe  ich  davon  bei  dem  Rundblick  vom  Hum- 
beig  ans  dieser  Vertiefung  gegen  Nordosten  Erwähnung  gethan. 

Die  Moosaib,  der  Schwarz-  nnd  Erbach  nnd  ein  Teil  der 
oberen  Blies  folgen  dieser  uralten  Thalang.  Ob  die  Lauter 
auch  einst  davon  beeinflußt  war  und  ihren  Lauf  zur  Ifoosalb 
richtete,  nm  damit  die  Blies  schon  in  einem  ihrer  oberen 
Seitenbäche  zn  erreichen,  ob  sie  einstens  nordöstlich  znm 
Mainzer  Becken  sich  wandte,  dürfte  aus  dem  heutigen  Land- 
schaftsbild kaum  mehr  zu  erörtern  sein.  Erwähnt  sei  nur,  dafi 

Periode  war  dos  sttdwestliche  Deatschlaad  ein  Kontinent,  anf  welohen  FliNe 
ihr  Bett  eingraben ;  viUirend  derselben  Zeit  sanken  die  Sebiditentafeln  in 

der  Khoinebeiie,  sowie  in  dem  schwäbisch-frankisuhen  und  in  dem  lotbringischeD 

Senkungsfclde  immer  tiefer  ab,  so  daß  sie  sich  nur  in  rinciii  bedeutend  t  iifcren 
Niveau  im  Verhältnis  zu  den  wenifjer  liei  abgesunkenen  oder  stehen  ge- 
bliebenen Horsten  i^chwarzwald,  Vugcseu,  Odenwald  und  üardt  befinden.* 
(S.  68.) 

Penck  ilufiert  sich  in  der  Geograpbisdhen  Oetellsdiaft  sn  Ifttnehtn 
(Berieht  in  Verhandlungen  der  Oesdlschaft  fflr  Erdkunde  in  Berlin  Xt.  1884. 

S.  4HH] ;  , Beide  Gebirge  >  Schwarzwald -Wasgau)  sind  jung,  nach  Beginn  der 
Tertiiirzeit  existierten  sio  Cxtiz:  Südwestdeutschland  war  ein  ebenes  Land, 
im  Nordeil  von  Trias-,  im  Mideii  von  .Turaschirhtfn  aufgebaut.  i>a  begann 
sich  das  .\real  der  heutigen  Rheinebene  zu  senken,  und  der  Sanm  der  Xachbar- 
gebiete  hob  sich." 
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die  Wasserscheide  der  Lauter  nnweit  Dansenberg  oder  Ober 
Hohenecken  herein  zur  breiten  An  etwas  höher  ist  als  die 
Wasserseheide  gegen  Alsenborn-Hertliugshausen,  nnd  daß  anch 
in  letzterer  Richtung  eine  allgemeine  Erniedrigung  der  Land- 
schaft gegenflber  einem  Höherwerden  nach  Sflden  eintritt. 

Die  Wasserscheide,  zwischen  Alsenz  und  Lauter,  wie  sie 
sich  heute  darstellt,  hat  eine  Meereshöhe  von  286  m.  Über  die 
Wasserscheide  zwischen  Lauter.  Eis  und  Pfrim,  also  zwischen  der 
eben  erwähnten  großen  Thailing  nnfl  dem  Lauterthal,  stehen 
mir  genaue  Zalilen  niclit  ^ur  Verfilmung,  aber  nach  der  Höhen- 
schichtenkarte können  vielleicht  320~.'>40m  angenommen  werden. 

Die  heutige  Wasserscheide  gegen  Süden,  zwischen  Lauter- 
Moosalb-Blies,  wurde  in  liebenswürdigerweise  durch  Herrn  Real- 
lehrer Tillmann  in  Kaiserslautern  festsrestellt.  der  unterhalb 
Dausen  1)(  Ii;  (rote  Hohl,  We<r  zur  iisteigerniUiile)  308  m 
und  gegen  die  Weiher  von  Holienecken  3Ü<)  m  Seehöhe  fand. 

Diese  Bemerkunfren  mögen  nur  dazu  dienen,  zu  erw;i!iii(  u. 
daß  unsere  Lauter  eine  merkwürdige  Entwickeluugsgeschiehte 
hinter  sich  hat.  Sie  hat  zweifellos  verschiedene  Wandlungen 
durchmachen  müssen,  hatte  verschiedene  Größen,  hat  mancherlei 
Einbuße  erlitten  und  ist  verschiedenen  Richtungen  gefolgt;  sie 
war  stets  beeinflußt  von  geologischen  Ereignissen,  denn  auch 
ihre  letzte  Geschichte  hängt  innig  mit  der  Entstehung  des 
ßheintbales  zusammen. 

Oben  wurde  durch  Zahlen  dargethan,  welche  Bedeutung 
für  das  Lauterthal  das  tief  liegende  Glan-  und  Nahethai  gegen- 
fiber  dem  höher  liegenden  Bruch  hatte;  von  welch  größerer 
Bedeutung  die  BheinthalTersenkung  fttr  die  ganze  Hydrographie 
wurde,  zeigen  die  OefftUszahlen  sehr  deutlich. 

Der  Speierbach  hat  vom  Ursprung  bis  zu  seinem  Eintritt 
in  das  Bheinthal  etwa  ein  Gefälle  von  9*/oo 
die  Isenach  etwa  7*/oo 

die  Eis  „  5%o 

die  Pfrimm  ,  4,5^/oi»>) 

die  Alsenz  ,  3—4%') 

Diese  vier  liozw.  stchs-  Zahlen  wrilli  n  auf  irroße  Genanipkeit  nicht 
Anspmrh  machen;  aber  für  ilire  annälKinilc  Richtigkeit  spricht  ihre  gesets» 
müßige  Anpassung  an  die  übrigen  ücliiiisvcrbältiiifise. 
»)  Honsell,  a.  a.  0.  8.  HÜ. 
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die  Lauter  yon  Kaiserslantern  bis  Laaterecken       2,öVoo  ^) 
die  Lauter  you  Eaiserslaateni  gegen  Homburg  nur  0,45*^/00 
die  Nahe  bei  Oberstein  3,3«/oo,  bei  Kirn  2,4«/oo ') 

zwischen  li&nster  a.  St.  und  Kreuznach  noch  l,43*/oo 
von  Kreuznach  bis  Gerolsheim  und  Bingen  l,2^/oo 
der  Glan  von  Bruchmfihl  an  2,00®/oo') 
und  l,20®/oo')  und  noch  weniger. 
Die  Saar  von  Saargemttnd  bis 

Louisenthal  0,404o/oo,  bis  Meizig  0,318<>/oo*) 
die  Mosel  zwischen  Trier  und  Cnns  0,330**/oö 

Cuns  und  Trarbach  0,344«/oo 
Trarbach  und  Cochem  O.SbS^ko 
„       Cochem  bis  zur  Miiudung  0,358'*/oo*) 
Durchschnittlich  ist  das  Gefälle  der  jMoshI  O..W/00.*) 
Diese  Zahlen  sprechen  sehr  laut:  je  näher  dem  Kheiii- 
thale.  desto  ent*  iti:  isolier  das  Gefälle,  und  sichtbar 
nimmt  es  nach  dem  Westen  und  in  starken  Diffe- 
renzen ab:  damit  ändert  sich  der  Charakter  des  Thaies,  ins- 
besondere die  direkte  Laufrichtung.  Die  uumitt elbareu  Rheinthal- 
fliißclien  haben  geraden  Lauf;  je  mehr  nach  dem  Westen,  desto 
gewundener  wird  er  mit  dem  abnehmenden  Gefälle,  um  in  der 
Mosel,  als  mit  dem  schwächsten  Gefälle  ausgestattet,  jene  be- 
rühmten Schlangenwiudungen  zu  bilden.®) 

Das  durch  die  Uhpinvei*senkung  hervorgerufene,  ener- 
gische Gefälle  hat  die  Wasserscheide  sämtlicher  Hardtflüßchen 
bereits  weit  nach  dem  Westen  verlegt:  sie  beginnt  mit  dem 
Erbenkopf  bei  Pirmasenz,  zieht  von  da  über  den  Kettlingerhof, 
Roggenfels  bei  Lemberg,  Grafenstein  bei  Merzalben  zur  Franken- 
weide mit  dem  Escbkopf  bei  Johanneskrenz  und  zum  Heiiigea- 
berg  bei  Hoclispeier,  um  von  da  an  sehr  rasch  sich  nach  Alsen- 
born, zum  Stumpf wald  und  nach  Stauf  einzusenken  und  bei 
Göllheim  zu  erloschen.') 

•}  Vgl.  Anm.  1  pg,  60. 
*)  Vgl.  Am.  2  pg.  59. 

»)  Honsell,  a.  a.  0.  S.  m. 

*)  Honsell,  a,  a.  (>.  S.  W?. 
*)  Hon  soll,  a  n.  0  S.  Hb 

*i  Man  Sicht  hiei  wieder  btbi  deuilich,  daß  von  irgend  einom  £iBflu£ 
ti«aiji»:r  Spalten  auf  die  Tbalbildung  keine  Rede  sein  kann, 
r.  U  Um  bei,  Bawia  8.  la. 
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KnüpfeD  wir  wieder  an  das  Lauterthal  au  und  erwähnen 
wir,  daß  die  Lauter  durch  die  ^fnsel  einen  4 — 5  fach  längeren 
Weg  hätte  durchlaufen  müssen,  um  den  Rhein  zu  erreichen.  Bei 
dem  äußerst  geringen  (lefälle  der  Mosel  ist  es  begreiflich,  daß 
die  Lauter  es  vorzog,  auf  kürzerem  Wege  and  rascher  die 
Erosionsbasis  zu  erreichen. 

Maßgebend  war  also  die  Rheinthal  Versenkung. 

I>urch  die  Bildung  des  Kheinthales  erlitt  die 
Lauter  Einbuße  an  Terrain,  an  Gefälle  und  Wasser- 
menge. 

Durch  das  Rheinthal  wurden  die  Fliiiiehen 
Speierbach  und  andere  der  Lauter  abwendig  ge- 
macht. 

Durch  das  Rheinthal  wurde  die  Lauter  aus 
ihrem  Westlauf e  zur  Mosel  abgelenkt,  da  die  Höhe 
der  Erosionsbasis  von  100  m,  die  das  Kheinthal  hat, 
die  Erosionsbasis  des  Bruche«;  mit  230  m  siegreich 
bekämpfte.  Durch  das  Kheinthal  wird  die  Lauter 
noch  weitere  Einbußen  erleiden. 

Denn  die  Verschiedenheit  der  Höhenlage  der  Erosionsbasis 
wird  diesen  Kampf  der  Quellen  und  Flnßchen  so  lange  weiter- 
fuhren, bis  Speierbach  und  Lauter  gleiches  Gefälle  haben,  wenn 
nicht  bis  dorthin  irgend  welche  geologische  Ereignisse  der  ge- 
samten Hydrographie  der  Hardt  wieder  andere  Bahnen  geben. 

Die  große  Abhängigkeit  der  Hydrographie  der  Hardt  von 
dem  Einbruch  des  Kheinthales  steht  selbstverständlich  nicht 
allein  im  ganzen  obenrheinischen  Gebirgssystem  da,  sondern 
anch  im  Wasgan  und  Schwarzwald  und  Odenwald  müssen  sich 
dieselben  Verhältnisse  geltend  machen  und  manche  Wendung 
eines  Flusses,  manche  rechtwinkelige  Abbiegnng  einer  Quelle 
kann  vielleicht  nur  von  diesem  Grundgedanken  aus  erklärt 
werden.  Ich  erinnere  hier  nur  an  den  höchst  merkwürdigen 
Durchbruch  des  Neckars,  der  bei  Stuttgart  bereits  eine  Meeres- 
höhe  hat,  daß  es  erstaunlich  ist,  daß  er  in  seiner  westlichen 
Ablenkung  noch  Höhen  von  5 — 600  m  durchschneidet,  um  mög- 
lichst rasch  das  Bheinthal  zu  erreichen.  Eine  ganze  Beihe 
von  Fl&ssen  entspringen  hinter  dem  Höhenzug  und  durchbrechen 
das  Gebirge.  Dabei  treten  fast  immer  die  rechtwinkeligen  Ab- 
lenkungen der  Quellen  ein;  ganz  so  wie  bei  der  Hardt. 
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Wie  anschaalich  sieht  man  da  den  Prozeß  vor  sich  geben! 
So  möchte  an!  drei  FIftBcben  südlich  Ton  Neustadt  hingewiesen 
sein:  den  Kropsbach,  den  Triefenbach  and  Bl&Uersbich.  Fit 
energischem  Gefälle  kommen  sie  von  den  höchsten  Höhen  in 
fast  geradlinigem  Laufe  herab  in  das  Tiefland.  In  ihrem  un- 
verkennbaren Streben  immer  tiefer  gegen  Westen  ins  Gebirge 
vorzadringeu,  werden  sie  einmal  im  vollkommen  rechten  Winkel 
anf  einige  Seitenflftßchen  des  Elmsteiner  Speierbaches  (wie 
Argenbach)  und  anf  Seitenflflßchen  der  Queich  stofien. 

Hier  wird  sich  noch  vollziehen,  was  anderswo  bereits 
vollendet  ist. 

In  diesem  Sinne  möge  es  uns  noch  gestattet  sein,  mir 
noch  ein  Flflßehen,  die  schon  oben  erw&hnte  Wntaeh,  die  so 

viele  Erscheiuuugen  mit  unserem  Lauterthaie  gemeinsam  bat, 

etwas  iiälier  zu  beleuchten. 

Kutevskim  6w 


Ahleokung  der  Wataeh. 

Sie  greift  mit  ihren  Quellen  bis  zum  Feldberg  zurhck  und 
nimmt  in  ihrem  ganzen  Oberläufe  die  Richtung  zur  Donau  ein. 
Ein  bedeutender  Höhenr&cken  scheidet  das  Donauthal,  das 
800— 750  m  Meereshöhe  hat,  vom  Rheinthal,  das  nur  etwas  Uber 
300  m  hat.  Diese  bedeutende  Differenz  in  der  Erosionsbasis, 
450—500  ni,  hat  die  südshdwestliche  Wutach  rasch  nach  den 
Norden  ausgreifeu  lassen,  die  bedeutende  Höhe  wurde  durch- 


rissen,  und  die  westOstliche  Watach  abg^eienkt  und  ans  der 
DonaaqaeUe  ein  Nebenfllißchen  des  Rheines  gemacht. 

Wer  das  Wntadhthal  durchwandert,  besonders  aber  die 
wahrhaft  reizenden  Thäler  der  Alb  und  Schwarza,  dem  wird 
die  tiefe  Erosion  dieser  Flüßchen  nicht  entgehen.  Das  bertthmte 
Albthal  hat  nach  meinen  Beobachtungen  seine  landschaftliche 
Schönheit  nnr  der  erosiyen  Kraft  des  Wassers,  der  tiefen 
Erosionsbasis  des  Rheines  zu  verdanken;  da  muß  das  obere 
Donauthal  sehr  zurftckstehen. 

Auch  hier  drängt  sich  wieder  auf,  wie  sehr  Erosionsbasis, 
tiefer,  gerader  Schnitt  des  Thaies,  dessen  landschaftliche  Schön- 
heit, innerlich  verwandt  sind.  Ganz  so  wie  bei  den  Thftlem 
der  Hardt;  und  das  alles  erinnert  lebhaft  an  die  Thal  Verhält- 
nisse der  Lauter  mit  ihren  vielen  Ablenkungen.  Was  aber 
bei  derWtttach  wissenschaftlich  als  feststehende, 
erwiesene  Thatsache  gilt,  darf  wohl  auch  bei  uns 
als  wahrscheinlich  angenommen  werden. 

Allein  wir  sind  mit  unseren  Mitteiinugen  (iber  die  Geschichte 
des  Lauterthaies  noch  nicht  zu  Ende,  denn  wenn  die  ganze 
Thalbildnng  besonders  au  die  Entstehung  des  Rheinthaies  sich 
knüpft,  und  dieses  aber  in  tertiärer  und  diluvialer  Zeit  enstanden 
ist,  so  muli  die  Ueburtszeit  der  Hydrographie  der  Hardt  gleich- 
falls in  diese  Epochen  vt'rh  ^i  werden. 

Das  Diluvium  abti-  war  ganz  besonders  von  Einfluß  auf 
die  Kiit;Mrkelung  unseres  Thaies,  und  es  ist  nun  Zeit,  uns  mit 
diesem  kaititel  zu  beschäftigen,  und  nun  werden  wir  endlich 
auch  eiue  Erklärung  flu  unser  oft  und  viel  genanntes  Thal- 
rätsel, die  Hahnenbruuuterrasseu,  finden. 

Eiszeit  oad  Lauterthal. 

In  welchem  Verhältnis  stand  das  Lauterthal  und  die  Lauter 
zur  Eiszeit? 

v.  G  inn  bei  uud  namentlich  Leppla  haben  sich  viel  mit 
der  Vergletscherung  der  Hardt  beschäftigt  und  sind  zu  eint  in 
negative«  Resultat  gekumnien.  Leppla  äußert  sich  fulgt-nder- 
maßea:  „Die  «resamten  Diluvialablagcnin^en  der  Nordvogesen 
haben  mit  Moräueu  nichts  zu  thnn.  Sie  lasv»Mi  sich  alle  unge- 
zwungen als  Ablagerungen  ältin-er  nnd  bieiu^rer  Wasserläufe 
auffassen,  wie  sie  während  der  Vergletscheruug  der  Hochgebirge 
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die  roitteldeutsclien  Gebirgszüge  darehschnittlich  im  Sinne  der 
heiitigeu  Wasserläufe  durchzogen  haben  mögen.  Damit  soll  die 
Möglichkeit  nicht  bestritten  werden,  daß  es  auch  in  unseren 
Mittelgebirgen  örtlich  zvi  Vergletscherung  in  der  Diluvialzeit 
gekommen  sein  mag.  Bis  heute  fehlt  es  jedoch  in  den  pfälzischen 
Nordvogesen  an  irgend  einer  Beobachtung,  welche  imstande 
wftre,  aus  einer  derartigen  Möglichkeit  auch  nur  eine  Wahr- 
scheinlichkeit zu  machen.*  ^) 

Ebenso  äußert  sich  Gümbel  S.  1048  seines  oft  zitierten 
Werkes :  .Wenn  wir  auch  im  Pfälzergebiet  keine  Spuren  jener 
großartigen  Erscheinung  kennen,  welche  während  der  DUuyial- 
zeit  in  anderen  Gegenden,  selbst  in  den  benachbarten  Vogesen, 
an  der  Umgestaltung  der  Erdoberfläche  sich  beteiligten,  nämlich 
die  direkten  Wirkungen  der  Eiszeit,  so  scheint  doch  auch 
in  der  Pfalz  durch  die  verschiedenen  übereinandergelagerten 
Schichten  sich  erkennen  zu  lassen,  daß  auch  hier  ein  analoger 
Entwickelungsgang  in  der  gleichen  Zeit  sich  vollzogen  hat.*^ 

Mehlis  jedoch  veröffentlichte  wiederholt  treffliche  Be- 
obachtungen über  Glacialspuren  der  Hardt,  so  vom  Peterskopf*) 
und  bei  Neustadt;  aber  sie  fanden  zunächst  wenig  Anerkennung. 

Nun  aber  hat  Thür  ach  in  allerjüogster  Zeit  die  Frage 
nach  der  Vergletscherung  der  Hardt  wieder  aufgegriffen  ond 
seine  umfassenden  Beobachtungen  in  einer  längereu  Arbeit  ver- 
öffentlicht.') Er  beschreibt  namentlich  im  Klingbach-  und  Speier- 
baehthal  mehrere  Block-  und  Schotterablagerungen,  teils  nahe 
an  der  heutigen  Thalsohle,  teils  auf  bedeutenden  Höhen,  die 
nicht  anders  als  durah  Gletschertransport  erklärt  werden  können. 
Dies  gilt  namentlich  von  der  höchst  merkwürdigen  Blockablage- 
rnng  bei  Landau.  Im  Innern  des  Gebirges  sind  entsprechende 
Bildungen  nicht  vorhanden ,  und  wenn  sie  etwa  vorhanden 
waren,  so  ist  alles  später  wieder  zerstört  worden.  Und  damit 

')  L  c  p  1)  I  a  ;  SVn.r  das  Uardtgebirge  in  der  Dilavialzeit  rergietschert  r 
Globus.  IHiju.  6.  Ui.  *Jh.  99. 
Ausland,  1884. 

>)  Über  moiftDMiartig«  Ahlagerangeii  bei  KUngenrnftiMter.  MitteUuageii 
der  GroflherB.  Badischen  OeologlBcbra  Landesanstalt.  Heranagvgeb««  hn  Auf« 
trage  des  HiniBterlnins  des  Innern      Bd.  2.  Heft.  Heidelberg.  1895.  Winter. 

Dann:  Bericht  über  die  Excursioii  in  drr  hayrisehpn  Rheinpfalz 
(11.  April  18Ü2)  von  A  iii  nu- ii  und  Thliraeli  Slitteilungi-ii  der  Uioflberz. 
Badischeu  Geologischeu  Laudeäauüiulc.  3.  Bd.  H«;idelbtirg  ISdi. 
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fehlen  auch  direkte  Anhaltepnnkte  fttr  die  einstige  Entwickelung 
and  Aasdehnang  von  Gletseheni  im  inneren  Teile  des  Gebirges. 
Ans  dem  Umstände,  daß  Gletscher  am  östlichen  Hardt^ebirgs- 
rande,  mit  zum  Teil  nur  500—550  m  hohen  Bergen  bis  in  die 
Rheintlialfläche,  l  öo  2(X»  ni  tief  hiuabieichteu,  ergiebt  sich,  daß 
die  Schneegrenze  wähi  pud  der  Eiszeit  nicht  höher  als  bei  400  m 
gelegen  haben  kann,  wahrscheinlich  noch  etwas  tiefer.  Stein- 
manu  setzt  sie  fCir  den  Schwarzwald  sogar  auf  ;UH)  m  herab. 
Bei  dieser  tiefen  Lage  der  Schneegrenze  iu  deu  niitteliheinischen 
Gebii-een  niüsseii  auch  die  inneren  Teile  des  Haidtgebirges  aus- 
getU'iiJitt;  Sclmee-  und  KiVU-cken  fi;etrai:en  luilien.  von  denen 
zahlreiche  ideine  Gletscher  iu  die  größeren  Thäler  nieder- 
gingen. 

In  dieser  Hichtnuf]:  vennari-  icli  im  i.auterthale  Beobacli- 
tungen  nicht  mitzuteilen.  In  der  gesamten  Umgebung  von 
Kaiser.slautern  bis  Landstuhl  oder  Otterbach  und  weiter  hinab 
in's  Lauteithal  ist  mir  nichts  aufgefallen,  was  irgendwie  eine 
glaciale  Deutung  zulassen  wurde.  Anders  möge  es  vielleicht 
in  der  Gegend  von  Wolfstein  sein.  Dai  stieß  ich  wiederholt 
auf  Vorkommnisse,  wobei  ich  mir  sagen  mußte,  hier  kann  Wasser 
allein  nicht  alles  bewirkt  haben  —  Blöcke  und  GerüUe  schienen 
mir  oft  wie  dnrch  Eis  transportiert  — ,  Beobachtungen,  die  sich 
mir  aufdrängten,  ehe  mir  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
Thürach's  bekannt  waren,  nnd  als  ich  noch  ganz  der  Anschan- 
nng  Leppla  und  v.  Gümbel  beipflichtete.  Es  ist  eben  bedauer- 
lich, daß  die  Gesteine  so  wenig  geeignet  sind,  Schrammen  und 
Ritzen  amsunehmen  oder  zu  behalten. 

Eine  andere  ähnliche  Stelle  sei  erwähnt.  Nach  Thür  ach 
läßt  sich  die  dritte  Eiszeit  in  der  HaMt  nicht  mehr  nachweisen. 
Vielleicht,  äußert  er  sich  S.  86,  ist  es  mOglich,  daß  sich  an 
einzelnen  günstigen  Stellen  noch  Schneegehänge  gebildet  hatten, 
welche  das  Abrutschen  der  Felsblöcke  erleichterten  und  die 
Ursache  zur  Bildung  von  Blockwällen  wnrden,  welche  jetzt  vom 
Gehänge  durch  unbedeutende  Depressionen  getrennt  erscheinen. 
Das  erinnert  mich  lebhaft  an  die  Blockhalde  im  Hir8chs])rung- 
thale  oberhalb  des  Aschbacherhofes,  südlich  von  Kaiserslautern. 
Seit  vielen  Jahren  habe  ich  sie  oft  beobachtet,  und  von  jeher 
er.schien  mir  die  Stelle  glacialverdächtig ;  icli  kann  und  will 
nicht  behaupten,  dali  hier  Firn  oder  Gletscher  im  Spiel  waien, 

m 
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aber  das  glaube  ich  bestimmt  annehmen  zn  ktonra,  daß  weder 
durch  Wasser  noch  durch  Abrotschnngen  im  VerwitternngsleliiD 
solches  Anfeinanderstfilpen  Ton  BlOcken,  die  3*- 4  cbm  halten, 
ermöglicht  wurde. 

Thttrach  setzt  nun  die  Firnlinie  auf  400  m  MeereshAhe 
fest.  Daraus  ergiebt  sich,  daß  die  Quelle  der  Lauter  nrit  250  m 
gar  nicht  in  den  Bereich  der  Vergletscherung  gehörte. 

Aber  wenn  auch  nicht  die  Passionsgeschichte  einer  Eis- 
zeit ttber  unser  Lauterthal  hinweggegangen  zn  sein  scheint,  so 
hat  sie  doch  in  doppelter  Hinsieht  die  Entwickehing  unseres 
Thaies  beeinflußt  Während  die  Eiszeit  wiederholt  in's  Land 
ging  und  eine  große  Zeitepoche  dauerte,  müssen  statt  der  Gletscher- 
massen bedeutende  Wasserfluten  das  Lauterthal  lierabge^angen 
sein  und  namentlich  im  Bruch  von  Laudstiilil  sicli  ge>amnielt 
habeu.  Siclier  ist.  8a<rt  Lcppla  iu  seiner  „Mourniedpninsf 
S.  116",  daß  in  der  zweiten  Hälfte  der  Kiszeit  ein  Struin  la 
der  Breite  vuu  nielireren  Kilnnietern  aus  dem  Kohlengebirge  in 
ileu  Buntsandsteiu  bei  Wellesweiler  trat. 

Ans  der  Zeit  stammen  bedeutende  Lehm-  und  Schotter- 
bilduii2"en  am  Nordnfer  des  unteren  Teiles  der  Moorniedernnf]!:.  am 
Waclikopt  lind  Pfaft'euberg,  bei  Katzenbaeh.  sowie  im  NW  v^ii 
HüLscheiiliaii-eii.  Der  Strom,  welelier  zur  Zeit  der  LelimabsiitZf 
kein  bedeuteudes  Gefälle  gehabt  haben  möge,  nahm  vun  Hiitscheii- 
hausen  an  eine  viel  größere  Breite  an  und  diirfte  von  Landstuiil 
bis  Schwanden  gereicht  liaben.  luselartig  hervorragend  war 
nur  die  härtere  Sandsteinzone  des  Leitersberges  und  Rodeu- 
bacher  Berges.  Allerdings  hatte  die  Flut  schon  in  der  Höhe 
von  Miesau  nach  Norden  iiber  Elschbacherhof  etwa  nach  Dietsch- 
weiler einen  Abfluß,  welcher  dem  Lnufe  des  Glanes  folgte  Die 
Hauptmasse  der  Wasser  nahm  indes  den  geraden  Abfluß  nach 
NON  und  zwar  einerseits  iiber  Mackenbach  -Weilerbach,  ander- 
seits über  Landstuhl,  Einsiedel.  Vogelweh  zum  Lauterthal,  hlit 
dieses,  wie  ittr  das  Thal  des  Glanes,  haben  die  diluvialen  Wasser 
im  besonderen  Maße  erodierend  gewirkt." 

Es  scheint  also,  daß  der  Westrich,  besonders  das  Gebiet 
der  Moomiedernng,  mit  Flutnngen  stark  heimgesucht  wurde; 
werden  doch  von  Leppla  sogar  bei  Trippstadt  und  Kürrweiler 
hoch  über  dem  heutigen  Niveau  der  Flösse  diluviale  Geröll- 
nud  Lehmlager  beschrieben. 
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F&r  unsere  WasaerBcheideyefliftltmsse  ergiebt  aieli  aus  der 
Vetgletscheruig  der  Hardt  gleichfalls  noch  ein  wichtiger  Ge- 
danke. Wenn  das  Lanterthal  keinen  Oletscher  hatte,  so  kann 
der  Ursprung  der  Lauter  zur  Eiszeit  nicht  mehr  auf  der  Höhe 
der  Hardt  hei  600  m  gewesen  sein;  sonst  wftre  der  Gletscher 
dem  Lauterthal  entlang  nach  dem  Westen  gezogen.  Im  schroffen 
Gegensatz  hierzu  hätte  der  Speierbach,  wenn  er  damals  noch 
hoch  am  Ostabhange  entsprungen  wäre,  kaum  einen  Gletscher 
entwickeln  kennen,  einmal  wegen  des  Steilgefftlles,  nnd  besonders 
deshalb  nicht,  weil  das  Einzugsgebiet  eines  zn  einem,  wenn  auch 
noch  so  kleinem  Gletscher  notwendipren  Finifeldes  p:efehlt  hätte. 
Es  müsseu  also  schon  zur  Eiszeit  ähnliche  Quell-  imd  Wasser- 
scheideverhältüisse  bestanden  liaben  wie  heute :  mithin  ist  die 
Thalbildung  der  Hardt  vor  der  Eiszeit  schon  im 
wesentlichen  fertig:  gewesen,  und  es  wird  nur  das 
tiefere  Ausfurchen,  das  erfolgreiche  Erodieren 
auch  in  die  Breite,  eine  Hauptthätigkeit  der 
diluvialen  Wasser  gewesen  sein. 

Daß  die  Wasserscheide  zwischen  Lauter  und  Speierbaeh 
schon  sehr  früh  am  heutigen  l'unkte  angelangt  war,  beweisen 
auch  die  trefflich  ausgebildeten  i  errassen.  die  das  ganze  Speier- 
bachthal bis  Neustadt  hinab  zu  sehen  sind,  40—50  m  hoch  liegen, 
und  darthnn,  daß  schon  lange  das  östliche  Thal  nach  dem  Westen 
zur&ckgriff  und  das  Thalverhältnis  von  heute  bestand. 

Von  hohem  Interesse  wäre  es  mir  gewesen,  Terrassen  oder 
doch  Spuren  solcher  zu  entdecken,  die  von  der  Höhe  der  Hardt 
herab  das  irtthere  Lauterthal  begleitet  haben,  also  solche  mit 
der  Neigung  nach  Westen. 

Aber  trotz  aller  Beobachtungen  und  aller  Aufmerksamkeit 
in  vielen  Jahren  konnte  ich  solclie  niemals  entdecken.  Sehr 
begreiflich ;  waren  wirklich  welche  da,  so  mußten  sie  bei  solcher 
Gesteinsai-t  seit  der  ^Aglacialen  Zeit  längst  erloschen  sein. 

Der  Gedanke  der  präglacialen  Entstehung  der  Thäler  deckt 
sich  vollkommen  mit  den  oben  erw&hnten  Thatsachen,  daß  die 
Hydrographie  der  Hardt  gänzlich  abhängig  ist  von  der  Ent- 
stehung des  Rheinthales  in  der  tertiären  Zeit;  demnach  müssen 
die  Thäler  in  ihrer  Hauptentwickelung  in  diese  Zeit  verlegt 
werden,  doch  dürften  sie  ihre  letzte  Ausgestaltung  bis  etwa 
zur  heutigen  Form  in  der  Glaciatzeit  erhalten  haben. 

5* 
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Diese  Anschaumig  wird  häufig  auch  von  Gttmbel  betont 
und  deckt  sich  vollkommen  mit  folgender  Mitteilung  Thürach: 
Mehlis  fand  nämlich  bei  Neustadt  eineu  Block,  der  we^en 
seiner  runden  Aushöhlung  für  eine  (rletschermtihle  erklärt 
wurde.  Thürach  hält  an  dieser  Deutung  fest  und  erklärt  den 
Block  mit  seineu  ihn  umgehenden  weißen  Sauden  der  älteren 
Eiszeit  zugehörig.  Nun  lag  aber  der  Block  10 — 15  m  tiefer 
als  die  jetzige  Thalsohle:  somit  w'Aven  die  Thäler,  bezw.  wäre 
das  Speierbachthal  zu  Beginn  der  diluvialen  Epoche  bereits 
tiefer  als  heute  gewesen. 

Das  verweist  die  Thäler  also  wieder  auf  einen  Ursprung 
in  viel  früherer  Zeit  hin. 

LdJI* 

Ein  weiterer  Unstandf  d^  mit  der  Glacialzeit  innige  Be> 
ziehnng  hat,  kann  nicht  nnbesprocfaen  bleiben. 

Ich  meine  den  Löß  auf  dem  Bittersberg- Rotenberg  bd 
Kaiserslantem.  Kr  gilt  überall  als  inteiigladal  und  wird  somit 
allgemein  in  die  diluviale  Zeit  hinein  verlegt.  £r  findet  sieh 
gewöhnlich  am  Bande  der  alten,  ehemaligen  Gletscher,  ist  aber 
auch  im  Bheinthale  weit  verbreitet 

Auf  dem  Rittersberge  ist  nun  diese  thonreiche,  gelbe  Frncbt- 
erde,  die  die  einzige  Ursache  der  guten  Äcker  zwischen  Eaisers- 
lantern  und  dem  HagelgrundthUchen  ist,  m&chtig  entwickelt; 
auf  dem  Backen  selbst  konnte  ich  einige  Meter  Schichtdurch- 
messer  beobacbten,  w&hrend  die  Flanken  des  Berges  dünner 
bedeckt  sind;  wahrscheinlich  wni^e  er  da  nachtrl&gHch  abge- 
schwemmt und  fortgeführt.  Ich  fand  keine  deutlich  erkennbare 
Schichtung,  fand  nnr  in  der  unteren  Lage  die  unter  dem  Namen 
Lößkindcheu  bekannten  Kalkkonkretionen  und  nesterweise  die 
LöBschnecken.  Löß-fthnliche  Gebilde  kann  man  nach  Leppla 
das  ganze  Lauterthal  hinab  beobachten;  ebenso  bei  Enkenbach 
und  Mflnchweiler,  im  oberen  Hochspeierthal  u.  s.  w.  Diese  Ab- 
lagerung, äußert  sich  Leppla,^)  die  man  getrost  mit  dem  Rhein- 
löß fibereinstimmend  betrachten  darf,  entstammt  ancb  seinem 
Materiale  nach  ohne  Zweifel  ans  dem  Rheinthale,  und  da  wir 
sonst  westlich  des  Lauterthaies  nirgends  löß-ftbnlichen  Gebilden 
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begegneu,  go  liegt  (tie  Annahioe  einer  Verbiudung  unseres  Ge- 
bietes durch  einen  Seitenarm  der  duich  das  rheinische  Schiefer- 
gebirge im  Mainzer  Becke u  gestauten  alten  Kheinströmung 
längs  der  Eiusenkuug  Göllheim- Langmeil -Moorlantern  nahe. 
Dieser  hypothetische  Seitenarm  müßte  alsdann  weiter  seinen 
Weg  durch  das  Lauterthal  nach  dem  Glan  und  der  Nahe  ge- 
nommen haben.  In  der  That  tragen  alte  Thalstufeu  der  Lauter 
löß-ähnliche  Absätze. 

Leppla  vertntt  also  hier  die  Anschauung,  daß  der  Löß 
fluviatilen  Ursprungs  ist;  aber  die  Anhänger  eines  äolischen 
Ursprungs  des  Lesses  wissen  eine  große  Zaiil  von  Beweisen  an- 
zuführen, daß  der  Löß  aus  der  sich  niedergeschlagenen  Schlamm- 
trübe entstand,  die,  wenn  sie  trocken  war,  der  Wind  hoch  an 
die  Gehäuge  der  Thäler  hinaufwirbelte,  oft  so  hoch,  daß  Wasser- 
ablagerangen an  solchen  Stellen  gänzlicli  ausgeschlossen  sind. 
Der  bedeutendste  Vertreter  für  den  Trausport  dieser  feinen 
Thonstäubchen  durch  den  Wm  l  ist  bekanntlich  Richthofen, 
der  die  wahrhaft  großartige  Loßoildung  in  China  als  durch  den 
Wind  zusammengeweht  betrachtet.  Auch  v.  Gümbel  bemerkt 
auf  S.  909  seines  oft  citierten  Werkes,  Geologie  von  Bayern 
2.  Tl.,  „daß  man  in  jüngster  Zeit  fast  ganz  allgemein  dem  Löß 
einen  äolischen  Ursprung  zuweist  und  annimmt,  derselbe  sei 
durch  heftige  Windwelien  aus  den  feinsten  Teilchen  der  Moränen- 
schuttmasseu  als  Staub  aufgeblasen,  oder  aus  einer  steppenartig 
trockengel*  u  t^ii  Landschaft  aufgewirbelt,  an  geschützten  Stellen 
wieder  abgesetzt  worden". 

Wie  dem  ,iuch  sei,  hier  ist  uiclit  der  Raum,  das  des 
weiteren  y.w  RnH  tern:  auffallend  ist  es  immerhin,  daß  der  Löß 
sich  so  gerne  in  die  'j'häler  Ii int-insrl innert  und  damit  sicher 
eine  innere  Beziehung  zum  Th,\\e  selbst  kund  giebt.  Großartig 
ist  er  im  Rheinthale  entwi  k  It  und  bildet  dort  die  Grundlage 
der  so  üppigen  Vegetation  und  des  Keichtums  der  Gegend. 
Dann  sehen  wir  außer  dem  oben  erwähnten  im  Lauterthal  echten 
Löß  voll  Konchylieu  an  der  P'inmündung  des  Lindenbergerthales 
in  das  des  Speierbaches  nifdn  fach  dann  im  Hocbspeierthal,  ferner 
im  Isenach-,  Leiumger-  und  Kisthai. 

V.  Gümbel  selbst  scheint  einem  fluviatilen  Herkommen 
das  Wort  zu  sprechen,  wenn  er  sich  8. 1051  des  weiteren  äußert: 
,»Man  bemerkt  bei  den  zahlreichen  Auischlässen  niemals  eine 
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andere  als  horizontale,  sehichtenmftBige  Anordnung,  nie  jene 
bogenartig  gekrttramte  Streifang,  wie  sie  bei  ÜbergnBlnldangeii 
dnrch  Windwehen,  z.  B.  bei  Danen  durchweg  herrscht.  Dazu 
kommt,  daß  zuweilen  auch  selbst  größere  Oerölle  schichtenm&6ig 
im  LOS  eingebettet  sind,  und  dafi  selbst  in  der  Verteilung  der 
eingeschlossene  Sehneckenschalen  eine  horizontale  Ausbreitung 
derselben  auf  gleicher  ebener  Lage  sich  beobachten  läßt.  Dies 
alles  spricht  iQr  die  Annahme,  daß  der  L5ß  einen  Absatz  ans 
mächtigen  Wasserfluten  darstellt,  welche  mit  der  großartigen 
Schnee-  und  Gletscherschmelze  der  Alpen  zur  Glacialzeit  im 
innig.sten  Zusammenhang  stehen." 

Da  der  Löß  als  interglacial,  oder  doch  im  allgemeinen  als 
glacial  betniclitet  wird,  so  beweist  er  uns  in  der  Art  jseiuer 
Lage,  daß  das  Lantertlial  während  der  Dilnvialepoche  seine 
gegenwärtige  Ausgest ;ilruiig  bereits  besaß,  ja  sogar  am  Ritters- 
berg  etwas  liefer  war,  denn  der  Ijöß  hat  um  einige  Meter  deu 
Rttcken  sogar  erhöht.  Damit  t  ihalten  wir  einen  nenen  lieweis 
für  die  Zeitbestimiming  der  Hardtthäler,  der  tiaimt  vielleicht 
treffender  und  genauer  als  durch  deu  oben  erwähnten  durch 
Mehlis  entdeckten  ausgehöhlten  Block  gegeben  ist,  da  eine 
Senkung  am  Rande  des  Gebirges,  eine  Senkung  des  Rlieinthales, 
noch  heute  fuitdaiiern  soll,  und  der  Block  heute  tiefer  gefunden 
wurde  als  er  vielleicht  urspi  uuglich  lag. 

Ferner,  sollte  auf  die  Anschauung  von  Güuibel  und 
Let'pla  Bezug  genommen  werden,  daß  der  Löß  aus  Flutnngeu 
entstand,  erhalten  wir  mit  dem  fiüher  erwähnten  Hohen- 
lehni  neuerdings  eine  Vorstellung,  welch  große  Wassermasseu 
zur  diluvialen  7a  W  gegen  das  I^auteiHial  hereinbrachen.  Ein 
Strom  von  Sruhve>len.  dann  ein  Strom  vom  Mainzer  Becken 
her,  muß  fl\r  das  Lauterthal  von  einschneidender  Bedeutung 
gewesen  sein. 

Aber  das  ist  keine  iiberi-asciiende  Erscheinung  fiir  sicli. 
denn  wir  rinden  unsere  Beobachtungen  und  KrfalunnLvn  im 
Einklang  mit  den  auch  anderwärts  im  Eheingebiet  koustatierteD 
KochÜuteu. 

Rlielnisebe  Hoehflutmarken. 

Die  vom  i^heiue  zur  diluvialen  Zeit  abgelagerten  Saud- 
und  iSchotterterrasseu  linden  wir  jetzt  zum  Teil  in  bedeutenden 
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HOheD  Ober  dem  FlaBbette,  an  zahlreichen  Pniihteii  bis  zu 
300  m,  dnrchscbDittlich  150—190  m  hdher  als  jetzt. 

An  der  Hösel  und  Saar  herrschen  dieselben  ErscheinimgeD. 

Grabe  *)  giebt  „die  höchste  Dilavialterrasse  auf  der  rechten 
Moselseite  bei  Mariahilf  sfidlich  von  Trier  auf  4—500  Fuß  Höhe 
an:  hier  lagert  gelblicher  Sand  mit  Geschieben  bis  2m  mächtig; 
bei  Conz  liegen  sie  300  Fuß  hoch". 

Auf  den  Huclitiächen  bei  Münstermaifeld  liegen  sie  209  m 
über  dem  Kheinpegel  bei  Koblenz;  es  scheinen  liberhaupt  die 
Erosionen  der  Mosel  in  diluvialer  Zeit  geradezu  enorm  gewesen 
zu  sein,  da  die  Breiteuausdehuung:  bis  zu  10  km  angegeben  wird. 

Ähulieli  sind  die  Verhilltuisse  der  Saar.  Nacli  <J  rebe  lassen 
sich  zu  beiden  Seiten  des  Saarthales  alte  Flußläufe  erkennen. 
Die  diluvialen  Massen  /.wischen  Beurig  und  Irisch-ßüst  deuten 
darauf,  daß  der  frühere  Lauf  der  Saui  sich  vnn  Heuriir  aus 
gegen  Osten  nach  Irisch-Büst  und  von  hier  in  einem  ^rroßen 
Bogen  nach  Okfeu  zog,  und  dann  läßt  das  breite,  ringförmige 
Tiial  auf  der  linken  Saarseite,  das  sich  von  Okfeu  über  Avil, 
Tobiashausen,  dann  über  Wawern  nacli  Bibelliausen  ausdehnt, 
auf  einen  alten  Flußlauf  schließen,  und  der  A3  llerberg,  den  der- 
selbe umgiebt,  erscheint  als  Insel.  -  Ein  anderes,  großes,  ring- 
förmiges Thal  auf  der  reehteu  Saarseite  verläuft  von  Wiltingen 
iilier  Oherammel,  Crettacb,  Ober-  und  Niedermening  nach  f'onz 
und  zwischen  Wiltingen  und  Obermening  sind  viele  Kiesablage - 
rungen  vorhanden ;  sie  zeigen,  daß  einst  ein  mächtiger  Wasser- 
laaf  durch  dieses  Thal  ü:ezogeu  ist.    tS.  481). 

Als  ich  das  Schlachtfeld  von  Spichern  besuchte,  war  mir's 
beim  ersten  .\nblick  klar,  daß  die  Aidiühe.  um  die  so  fnrclitbar 
gtkamitit  werden  mußte,  ein  altes,  linkes  Saarnfer  ist.  und  daß 
der  öde,  freie  lCxer/ieri»latz.  dessen  Durchschreituug  den  Preußen 
so  viele  tapfere  Li  ute  kostete,  nichts  anders  ist,  als  ein  altes, 
breites  Bett  der  Saar. 

Die  Wirkungen  vuu  H*»clitluleu  sind  nicht  minder  im  Thal 
der  Nahe  zu  verfolgen.  Auf  dem  TTassenkopfe  und  Rociinsberüe 
fand  ich  bei  171  m  über  dem  Spie;;  !  .ies  gegenwärtigen  Kheiue.s 
diluviales  GerüUe.  Die  ganze  Gegend  zeigt  großartige  Terrassen- 

')  Über  das  Oberrotliegende,  die  TriM,  das  Tertiär  in  der  erieriBehen 
Qegend.  .labrbucb  der  Kgl.  pzeoft.  g901og.  LandeumstAlt  «.  BergakadiBüe  m 


Google 


—   72  — 


bildung,  der  ganze  KocUasberg  ist  terrassiert.  Wer  die  dortig« 
Gegend  durchwandert,  namentUch  den  Bheindurchbruch  von 
Bingen  bis  Bonn  sich  besieht,  ist  erstaunt  ttber  die  großartige 
TerraBsiemng  des  Rbeintbales,  ähnlich  der  des  Nahe-  und  nicht 
minder  auch  des  Alsenztbales.  Erst  nachdem  ich  wiederholt 
diese  Gegenden  besuchte,  ist  mir  manches  in  unserem  Lauter- 
thaie klarer  erschienen.  Das  eine  drängt  sich  allerorten  von 
selbst  auf:  die  tiefste  Wasserwirkung  rings  umher 
verspfirt  man  allenthalben. 

Nach  alledem  dürften  sich  die  großen  Erosionserscbelnungen 
im  Lauter-  und  Glanthal,  im  Bruch  und  im  Bliesthale  wobl 
erklären.  Das  Jetzige  Moor  von  Landstuhl  scheint  das  Sammel- 
becken aller  Wasser  der  Blies,  des  Glan,  der  Lauter  und  mög- 
licherweise jenes  Stromes  vom  Mainzer  Becken  herein  gewesen 
zu  sein,  den  Leppla  annimmt,  um  das  Lößlager  auf  dem  Enken- 
bacher Plateau  zu  erklären. 

Vom  I^ruch  aus  brachen  die  Wasser  iiber  Lampertismiihle 
in's  L.uittrthal  herein,  vom  Bruch  aus  «hängten  die  Wasser 
gegen  das  Lauterllial.  das  schon  längst  nach  Nordwesten  offen 
war,  diiuiirten  durch  die  Thälcheu  von  Siegelbach  und  Erfen- 
bach, wo  man  eljenso  hoch  wie  am  Rücken  des  Hahnenbrunner 
Forsthauses  die  Jxeste  und  Si)ui'ou  von  Terrassen  erblickt  und 
in  den  ^J'hahvcgbU  Weiher,  Sumpf  und  Moor. 

Damit  dürften  wir  endlich  des  Rätsels  Liisung  bekommen. 

Wenn  die  Humbergterrass»^  mit  ihrem  westlichen  Verlaufe 
nach  dem  Bruche  noch  eine  Lauter  mit  275  m  Meereshrdie  hatte, 
so  kann  diese  Lauter  die  Hochterrassen  von  320  ni  nicht  for- 
miert haben;  das  ist  gewiß,  sondern;  diese  Hochterrassen 
charakterisieren  sich  nun  nach  allen  bisherigen 
Erwägungen  als  Hochflutmarken  und  zeigen  wahr- 
scheinlich den  höchsten  Stand  der  Lauter  zur  dilu- 
vialen Zeit  an. 

Daß  diese  bedeutende  Flntung  nicht  wenig  dazu  beitrug, 
die  Nordwestablenkung  der  Lauter  zu  vervollständigen,  deren 
Thal  zu  erweitem  und  zu  vertiefen,  ist  kaum  abzuweisen. 

Nun  können  wir  verstehen,  warum  trotz  des  offenen  Theres 
nach  dem  Westen  im  Lauterthaie  so  hoch  gelegene  Terrassen 
sich  bilden  konnten.  Die  Ablenkung  der  westlichen  Lauter 
geschah,  nachdem  sie  unter  das  Meeresniveau  von  275  m  sank. 
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Nun  brach  die  diluviale  Zeit  au  und  mußte  den  Durchbruch  in 
der  Hauptsache  schon  geschehen  vorfinden ;  denn  das  Wasser 
hat  stets  das  Bestreben  den  Weg  des  geringsten  Hindernisses 
aufzusuchen.  Statt  den  etwa  noch  vorhandenen  breiten  Rücken 
zu  durchsägen,  hätte  es  seinen  Hanptausfluß  aus  dem  Bruch 
durch  den  Glan  nehmen  müssen;  aber  die  nordwestliche  Ab- 
lenkung durch  ein  unteres  Lauterthal  war  schon  geschehen, 
die  Bildung  der  Hocliterrassen  war  dann  das  Werk  bedeutender 
diluvialer  Wassermassen  —  das  Werk  der  diluvialen  Lauter. 

Damit  sind  wir  zum  Schlüsse  unserer  Erörterungen  ge- 
kommen lind  es  erübrigt  uns  noch,  kurz  unsere  Kesultate  zu- 
sammenzufassen. 

Eingangs  wurden  Beobaclitungen  iiber  das  Lauterthal  mit- 
geteilt und  aus  den  Gerüllen.  und  besonders  diin  li  die  Terrassen, 
der  Beweis  geliefert,  dal]  das  Lautertlial  ein  echtes  Erosiousthal 
ist.  Wir  kamen  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Lauter  einstens  in 
den  Bruch  uiiindete,  aber  durch  ein  mit  stärkerem  Gefälle  aus- 
gestattetes Fliilklien  von  Nordwesten  herein  an  der  Flanke 
angegriffen  und  abgelenkt  wurde.  So  kam  das  Gesetz  der 
allgemeinen  Abdacliuug  nach  Noidwesten  zum  lange  vorent- 
haltenen Rechte.  Ferner  haben  wir  versucht,  uns  klar  zu  legen, 
wie  es  möglich  war.  daß  die  untere  Lauter  bei  tiefer  (^uellen- 
anlage  (etwa  Otterbach)  die  imponierenden  Höhen  von  WoUsiein 
durchsägen  konnte:  wir  haben  geiuuden.  daß  die  Wasserscheiden 
steten  Veränderungen,  stetem  Verdrängen  von  Osten  nach  Westen 
ausf^esetzt  waren,  und  lieute  noch  ausgesetzt  sind:  zuerst  im 
Gebiete  des  heutigen  Uheintbalcs  lim  versunkenen  Gebirgs- 
riicken).  dann  im  (iebiet  des  Weinbiet  und  Kalmit,  jetzt  tief 
im  Thale  oberlialb  Kaiserslautern  —  und  zwar  abgelenkt  und 
verdrängt  diircli  den  kräftig  erodierenden  Speierbach.  Wir  fanden 
außerdem  im  Ijauterthale  auf  und  ab  aHenthalben  Spuien  be- 
deutender Wasserfluten  und  krmneii  uns  trotz  des  breiten  Tlioies 
nach  Westen  die  IJoehtlutmarke  vom  Hahnbrunner  Forsthause  durch 
einen  Auslu-nrh  derW;isser  vom  Moor  von  fjandstuhl  wohl  erklären. 

Die  gefundene  lloclitlutmarke  von  70 — 80  m  stimmt  mit 
der  von  Ley)i>la  an  den  Räudern  des  Laudstuhler  Bruches 
gefundenen  Zahl  gut  iiberein. 

Die  Lauter  hat  sduiit  eine  ziemlich  merkwürdige  Gcscliiclite: 
das  Thalstück  bei  Kaiserslautern  ist  wohl  der  älteste  Theil  des 
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ganzen  Lanterthales ;  ein  Teil  ging  im  Rheinüiale  verloren,  ein 
Teil  wurde  altgelenkt,  ein  anderer  hörte  durch  Trockenlegung 
des  Braches  auf  alctiv  zn  sein,  nnd  das  jüngste  Tbalstflck  be- 
ginnt gleich  nnterhalb  Kaiserslautern  und  reicht  vielleicht  bis 
Otterbach  —  es  ist  das  Dui-chbruchsgebiet. 

Sollte  die  Lauter  innerhalb  der  uralten  geologischen  Mulde 
durch  die  Moosalb  zur  Blies  einst  geflosseu  sein,  vielleicht  so- 
gar gedräug:t  dnich  die  Fluiuiigf^n,  die  den  Löß  brachten,  so 
erreichte  sie  das  Klüijgcbiet  der  Mosel  viel  frühci'.  als  zu  jener 
Zeit,  da  sie  ilurch  den  Briicli  die  Blies  erreichte.  L  ud  uuumehi 
ist  sie  der  Nahe  tributär  gewordeu.  uud  maßgebend  wird 
kiailti^  der  Speierbach  sein.  Man  sieht  (vorausgesetzt,  dalj  ihr 
südlicher  Lauf  zur  Alb  augenonimen  werden  darf),  wie  sie 
straldenförmig  einen  Hallikreis  be.sclnieli.  uud  in  ilirer  laugen 
Entwickelung.sgeschiclite  .sich  von  Süd  nach  Südwest.  West. 
Nordwest  wandte,  um  aber  künftig  nach  dem  Osten  abgelenkt 
zu  werden. 

Die  letzten  Phasen  wurde»»  durch  «len  Kiubrucli  des  Khein- 
tlialcs  v«>!;ndHijt,  Das  I*!H-int-li;t!  wird  auch  weiterhiu  das 
8chicksiii  des  Lauterthaies  bes-tiuiuieu. 
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Bau,  Lebensweise  und  Unterscheidung  der 

Schlangen. 

V  n  r  t  r  a  g . 

gehalten  in  der  wissenschaitlichen  Sit>cung:  aiu  2(5.  November  IbHÖ. 

Von  Professor  Dr.  0.  Boettger. 
(llit  7  Twtilgarai.) 

Verehrte  Damen  und  Herren! 

Die  ftnßere  Tracht  bat  sich  bei  den  Schlangen  in 
Färbung  und  Zeichnung  weit  mehr  an  die  Umgebung,  in  der  sie 
leben,  angepaßt,  als  bei  vielen  andern  Tiergruppen.  Die  Schlangen 
der  Wüste  zeigen  das  fahle  Gelb  des  Sandes,  die  dett  Wald- 
bodens das  Braun  des  abgefallenen  Lanbes,  die  der  Baumkronen 
nnd  der  Wiesen  das  Grttn  der  Blätter  und  des  Grases,  die  des 
Sftßwassers  das  Grau  des  Schlammes,  die  Seeschlangen  das  Blan 
nnd  Weißgelb  der  Wogen  des  tropischen  Meeres. 

Aber  die  Färbungen  mancher  Schlangen  spotten  einer 
solchen  dnfachen  Regel.  Lassen  wk  z.  B.,  wie  wir  es  mehr- 
fach gethan  haben,  un  mittleren  Brasilien  größere  Aufsamm- 
Inngen  von  Schlangen  machen,  so  fällt  uns  auf.  daß  eine  erheb- 
liche Anzahl  von  Sti\cken  die  Farben  „Leiiclitendes  Korallenrot, 
hervorstechendes  Milchweiß  oder  S(  hwitLl^alb  und  tiefes,  gflän- 
zendc'8  Scliwarz"  in  eigfiitüniliclicr  Anordnunpr  zei0,  nnd  daß 
die  Muster,  in  <leiien  diese  Farlun  anfti ttcn.  sirli  auf  drei 
Grund  foriiun  zurück  führen  hisstn  Die  o  >to  Zeiclmungs- 
fonn  bieten  uns  loti'  S(  lilanj^en  mit  nielir  oder  weniffcr  zalil-' 
reichen  schwarzen  \'nllrin<;en,  die  vorn  und  hinten  weiß  oder 
grelb  eingefaßt  sind  und  in  gleich  weiten  Abstanden  voneinander 
den  Körper  umziehen 

Die  zweite  Zeichinni^sionu  ist  von  der  ersten  nur  da- 
durch verschieden,  daß  die  schwarzen,  heligesäumten  Ringe  in 
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regelmäßigen  Abstanden  zn  zwei  und  zwei,  also  paarig,  stehen. 
Bei  der  dritten  Zeiclinnngsart  bilden  ebenfalls  in  gleicben 


^^^^^i^>^^^^^»^i^^^^^^^^K  von  Ti-iaden 
MBfeaK>*«wwMM^jBaMM^  s(  hwarzer 

Ringe. 

rntersuchen  wir  nun  diese  ^ rot-weiß-schwarzen''  Schlangen 
eindrehender  auf  ihren  Bau,  so  füllt  uns  auf.  daß  sie  sich  in 
Bezug  auf  die  Kürperfonn  und  die  Hautbeflei  klingen  fast  gw 
nicht,  in  Bezug  auf  das  Uebiß  und  die  Zahnbildung  aber  sehr 
wesentlich  unterscheiden. 

Bekanntlich  ist  für  die  Gruppe  der  Schlangen  außer  dem 
Mangel  der  Gliedmaßen  besonders  charakteristisch  die  leichte 
Verschiebbarkeit  der  nur  lose  aneinander  gehefteten  KnocheB 
des  Schädels.  So  sind  sowohl  die  mit  Zähnen  besetzten  Ober- 
kieferknochen, als  auch  die  raeist  ebenfalls  bezahnten  Gaumen- 
nnd  Flflgelbeine  weder  unter  sich,  noch  mit  dem  Schädel  ve^ 
wachsen  und  gestatten  weitgreifende,  seitliche  Bewegungen. 
Ebenso  sind  die  beiden,  vom  in  der  Mitte  yoneinander  getrennten, 
aber  durch  ein  ekstisches  Band  zusammengehaltenen  Unte^ 
kiefer  in  der  Art  durch  das  verschiebbare  Quadratbem  mid 
dieses  wieder  durch  das  gleichfalls  bewegüche  Squaraosum  am 
Schädel  eingelenkt,  daß  sie  beim  Verschlingen  einer  Beute 
außerordentlich  ausgiebige  seitliche  Bewegungen  ausznfOhren 
imstande  sind. 

Diese  Beweglichkeit  der  Kopfknochen  wird  beim  Schling- 

akte  noch  unterstützt  durch  eine  in  der  Längsrichtung  gelegene 
Hautduplikatur  in  der  Kiiiiigt}j.tiid,  die  sogen.  Kinnfurche, 
die  nui*  wenigen  iSchlangen  fehlt.  Die  ganze  Schädel-  und  Gebiß- 


Intervallen 
immer  drei 

solche  Ringe 
in  der  Art 
eine  Figur. daü 
die  auijcM^n 
Ringe  scliiim- 
lei-.  der  innere 
Kingaberhrei- 
ter  ist :  mm 
spiiclit  dann 
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eiiiiichtiiii^  deutet  also  darauf  hin,  daß  diese  Tiere  ihre  Beute 
als  ein  Ganzes,  unzerstftckelt,  mit  Haut  und  Haaren  verschlingen. 
Jetzt  ynrd  uns  auch  verständlich,  wieso  es  möglich  ist,  daß  die 
Schlangen  Beutetiere  verschlucken  können,  die  um  das  Doppelte 
und  mehr  breiter  sind  als  ihr  Kopf.  Daß  dabei  Zähne  zum 
Kauen  flberflüssig  sind,  wird  uns  ebenso  verständlich,  wie  der 
Umstand,  daß  die  Zun  fr  e  hei  einer  so  geschmacklosen  Nahrung, 
wie  es  der  Pelz  eines  Säugetiers  oder  der  Schuppenpanzer  einer 
Eidechse  ist,  nicht  mehr  als  Geschmacksoigaii  zu  fungieren  hat, 
sondern  zum  Tastorgaii  geworden  ist.  Auch  dafür,  daß  beim 
Akte  des  Verschlingens  eine  regelmäßige  Atmung  stattftnden 
kann,  ist  in  der  Weise  gesorgt,  daß  die  über  dei  Ziui<;L'iisclieide 
gelegene  Luftrrdire  vorn  aus  der  Schnauze  herausgestreekt  werden 
kann.  Im  ii)>ri<r('n  sorgt  eine  auljerordentlicli  kräftige  Verdaunng 
durch  Al)scli( Kliing  von  clieTnisdi  selir  wirksanien  Drttsensekreten 
im  Magen  und  in  dem  mii  wenig  gewundenen  Darmkanal  tür 
die  Aufl()sung  und  Assinaiierung  des  als  Nahrung  aufgenommenen 
Beutetieres. 

Kommen  wir  nun  wieder  zu  unseren  rot-wt  i  ß-schwarzen 
Schlangen  aus  Brasilien  zurück  und  untersuchen  wir  sie  zuerst 
in  Bezug  auf  die  Form,  die  Stellun«^  und  die  Zahl  ilirer  Ober- 
kieferzälme.  Da  sehen  wir  zu  unserem  Histaunen  daß  wir  die 
Stücke  in  9  veiscbiedcne  (iruppen  auseinander  lesen  können  die 
alle  einen  yonemauüer  merklich  verschiedenen  Zahnbau  zeigen. 

^  Simophis  rhinostoma  Schlg. 


(Färbung  nach  Schema  III). 


lö 


11 


Atraetus  latifrons  Gthr.  (I  oder  II). 
„     ek^  Gthr.  (II). 


10 


Ilysia  scyiale  L,  (I). 


ürotheca  bieincta  Herm.  (II). 
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Lysirophis  tetiUeineiuB  D.  B.  (11)^ 
Sttd-Brasilien. 


Ery^rolamprus  aescubq^  (L.) 
(I  oder  II). 


Oxyrhopus  trigeminus  D.  B.  (Illj. 


-F/aps(Koiallenschlan^e  und  zwar 
E.  stiriiiafnenais  Cnv..  n/u/ryraiii 
Wied,  spixi  Wgl.,  frontalis  D.  B 
lind  Umnisfatus  L.  «nd  noch  drei  andre  seltnere,  dif  luuh 
Schema  III.  luid  Klaps  (orallinus  Wied  und  buckieyi  (itUi*.,  die 
nach  Schema  1  jictarbt  sind. 

Tn  soiistiufcii  Kennzeichen  und  nanientlidi  in  äußeren 
M  e  r  k  in  a  1  e  n  unterscheiden  sich  die  g:enannten  Sdilaii^a  nfonneD 
nur  weni«;.  Icli  will  liier  nur  drei  solche  Kennzeichen  kurz  er- 
wähnen. Was  die  Pu  pille  (^)  anlangt,  so  ist  sie  spaltförmig  bei 
Oxyrhopus  und  manchen  ,^ü»iflM^t/^- Arten,  rund  dagegen  bei  den 
iiLrigen  genannten  (Gattungen,  nämlich  bei  Simophis,  IL/drops, 
llyslUy  Ui'otheca,  Lystrophis^  Erythrolamprtis  und  Elaps,  Ein 
Frenale  (a)  fehlt  bei  Hydrops^  Atracius,  Jlysia  und  Elaps;  vor- 
handen ist  es  bei  Simophis,  Uroibeca,  Lyatrophts^  Oxyrhopus 
und  Eryihroiamprus,   Endlich  ftnden  wir  das  Anale  ungeteilt 

bei  Airaeksa,  Ilyna  und  Oxf- 
rhopus,  geteilt  bei  Simopkit, 
Uroihecat  Hydrops^  Lysfro' 
phis,  Erythrokmiprfa  und 
Elaps, 

Unsere  bisherigen  Unter- 
suchungen haben  uns  gezeigt, 
da6  wir  durchgreifende  Unterschiede  nur  am  Sch&del  und  zwar 
vor  allem  in  der  Bezahnung  des  Ober-  und  des  Unterkiefers 
gefunden  haben.  Wir  haben  aus  der  Masse  dieser  brasilianischen 
Schlangen  6  Gattungen  herauslesen  können,  die  unbedingt  härm- 
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los,  2  die  verdächtig  oder  bedingt  giftig  sind,  und  nur 
eine,  die  in  zahlreichen  Arten  auftritt  und  nach  dem  ersten 
und  dritten  obengenannten  Schema  gefärbt  und  gezeichnet  ist, 
die  Gattung 'Korallenschlange  (Elapa),  die  absolut  giftig  ist 

80  auffällige  Färbungen,  wie  die  hier  genannten,  sollen 
gesehen  werden,  siesollen  schon  von  weitem  zeigen,  daß  das 
Tier,  das  sie  trägt^  ungenießbar,  gefährlich,  in  unserem  Falle 
pftig  ist.  Man  nennt  solche  grellen  Farben  Schreckfarben. 
Auch  in  Deutschland  finden  wir  Tiere,  die  sich  in  ein  solches 
ächutzgewand  kleiden;  ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  an  den 
leuchtend  orangegelb  und  schwarz  gefärbten  Landsalamander 
unseres  Taunusgebirges  und  Odenwalds. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  der  besten  Beispiele  der 
Eigenschaft  zu  thun,  die  man  mit  dem  Namen  „Mimicry'  be- 
zeichnet hat.  Bei  wirklicher,  echter  Miraicry  stimmen  unge- 
schützte oder  nicht  hinreichend  geschützte  IMere  in  Faibe. 
Zeichnung.  Form.  Haltung  oder  Bewegung  mit  solchen  Tieren 
überein,  die  durch  irgend  eine  Eigenscliaft  —  in  unserem  Falle 
«kircli  ihr  Gift  —  vor  ihren  Feinden  geschützt  >uu\.  Sie  wolmiu 
zugleich  und  das  ist  ausdrücklit  Ii  v.w  betonen  —  unter  oder 
neben  diesen  sogen.  „Modellen"  oder  iiabeu  doch  wenigstens  be- 
nacliiiarte  Autenthaltsorte. 

Wie  ist  nun  diese  Mimicry  zu  erklUrenV  In  unserm 
Hei.spiel  am  besten  wohl  dnr(  Ii  die  sogen,  „natürliche  Aus- 

«•  •  • 

lese"",  durch  das  Tberlebcn  des  l'a.Nsendstt  ii.  durch  das  Fber- 
leben  des  am  lu  stt  n  AngepalJten.  Alles  wechselt  im  Lauie  der 
Zeit  in»  Tierreiche,  am  Ii  die  Trat  ht  und  die  Färbung.  Schlangen, 
die  durcli  die  grade  bei  diiMMi  Tit  i cn  so  ausgeprägte  Verändei  - 
lichkeil  in  Farbe  und  Zficlnnui}:-  ^flf^cnrlicli  ciiiinal  ciiitr  (-Jitr- 
s<-lil;inge,  die  die  nämliciie  (regend  bcwolmt.  aliiilirlirr  ^ewdideii 
sind  als  andre  ilner  Art.  werden  desiialb  leichter  Vdii  iliicn 
Feinden  voi  s(  hont  als  diese,  und  sie  verei')>en  bis  zu  einem  ge- 
wissen (ivade  die  von  ihnen  erworlM  nen  Figenschaften.  während 
die  weiii^i  r  geschützten  zu  Grunde  gehen  unf!  weniger  (»der 
keine  .\ai  hkommensclinft  hinterlassen.  Im  Laute  der  Jalir- 
hunderte  und  Jahrtausende  verstärken  sicli  durch  die  Ausmerzung 
der  weniger  gescliützten  und  durch  das  Lebenbleiben  der  glft- 
sclilangenähnlicheren  Tiere  diese  Schutzeinrichtungen  immer  mehr 
und  mehr,  und  Uui'ch  die  X  ereibung  werden  »ie  immer  stärker 
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gefestigt,  so  daß  schließlich,  wie  in  unseTem  Beispiel,  acht 
nahezu  gleich  gefärhte  und  gezeichnete  Tierarten  entstehen,  die 
sich  —  natürlich  nnhewußt  —  die  giftige  Korallenschlange  zum 
Modell  genonunen  haben.  Atit  „Nachahmung*'  dürfen  wir 
somit  das  Wort  Mimicry,  wie  es  oft  geschieht,  nicht  übersetzen; 
als  Mimicry  ist  vielmehr  zu  bezeichnen  „eine  Übereinstimmung 
zweier  im  System  weit  voneinander  entfernter  Tierarten  in  ge- 
wissen äußeren  Eigenschaften,  die  entstanden  ist  durch  natür- 
liche Auslese  weniger  ^ait  g:eschtttzter  Stücke  im  Laufe  langer 
Zeiträume". 

Lfidor  folilt  uns  für  diese  HyjKitliese  noch  das  l)e\veisende 
Kxper  i  im  II  t .  das  al»or  nii  ht  so  schwierig-  anzustellen  sein 
(liii  tUMKUiR'iitli*  Ii  in  zcnlosrisclien  l-Iärten  sclilancrenreieliei  1  ropen- 
Pfependen.  rnsei  VaW  wäre  z.  1^.  fiir  den  innen  (harten  von 
Parä  in  Brasilien  ein  rcilit  passeiidrs  VersiKlisnlijekt.  Man 
brauclite  nur  die  vcix  hicdeneii  t  iiiandcr  iilmlirli  gefärlden 
S<'!)laii;:"fn;iiti'n  cinnial  rinzeln.  dann  aber  aucli  in  luinter  Misrlninjr 
iiireii  l'cinden  aus  der  V(»gehvelt  \(»rzuwerten  und  zu  notieren, 
welcln'  davon  zuerst  verzehrt,  welche  widerwillig'  oder  nur  bei 
Hunger  genommen  und  wehhe  ^anz  zuTiu  kjze wiesen  werden. 

Kin  ähnlicher  Fall  von  Mimirry  lie<rt  In  i  ;:owissen  Schlantren 
ans  Mexiko  vor.  Auch  hier  sind  es  schwarz-weiß-rote  oder 
scliwarz-g-elh-rote  Arten  der  (Gattungen  Gcophis,  Tropidodipsas, 
Caronella,  Urotheca  und  Scolecophis,  die  sich  ebenfalls  die  auch 
in  Centralanierika  verbreitete  Gattung  der  KoraUensclilangen 
(EUtpa)  zum  Muster  jLrenoinmen  liaben. 

Etwas  anders  liegt  der  Fall  bei  einigen  sehr  bunten,  ober- 
seit«  längsgestreiften,  unterseits  dunkel  (luergebänderten  Schlangen 
im  tropischen  Indien.  Hier  sind  es  die  Giftschlangen 
DoHophis  (früher  Adeniophis\  CaUopkis  und  Hembungarw,  die 
von  giftlosen  Arten  der  Gattungen  GälamaHa^  Polyodonlophis 
und  Ablabes,  die  jenen  zur  Nahrung  dienen,  kopiert  werden. 

Hier  nützt  den  giftlosen  Arten  nämlich  ihre 
Tracht  nicht  gegen  ihre  Schlangenfeinde,  wohl 
aber  gegen  ihre  übrigen  Feinde  aus  der 
Vogel-  oder  Eidechsenwelt 
Ecwptengoid)  «>ft  und  nameutüch  von  A.  B.  Meyer 

und  Er.  Haase  angeführte  Beispiel  von 
^^limicry  zwischen  Cathphis  und  Doliophis  halte  ich  übrigens  für 
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gai'  keine  Ifimkry,  da  beide  Arten  ja  gütig  sind,  wenn  aneli 
DoHophia  in  weit  höherem  Grade  als  CaUopkis,  Wahrend  bei 
der  letztgenannten  Gattung  die  Giftdr&sen  normal  hinter  und 
über  dem  Oberkiefer  liegen,  zeigt  BoliopM^  so  außerordentlich 
stark  entwickelte  Drüsen,  daß  diese  beinahe  das  ganze  erste 
Drittel  des  Rumpfes  einnehmen  und  soweit  nach  hinten  reichen, 
daß  sup:ar  die  Lage  des  Herzens  dadurch  beeintiuijt  wird,  das 
ein  gutes  Stück  nach  rückwärts  verscho])en  erscheint. 

Weitere  Fälle  von  Miniicry  an  Sclilangen  aus  Indien  lassen 
sich  bei  Hipütes  hydrinus  Cant.  und  l)ei  Chersydrus  yranulaim 
Schnd.  beobachten,  die  beide  in  Fhiljuiündungen  und  im  l)rakischen 
Wasser  der  Küste,  namentlich  Hinterindiens,  leben.  Sie  kopieren 
in  Form  und  Färbung  die  giftigen  Seeschlangengattunffen  Ily- 
d/op/m  und  Distira.  Bei  allen  den  genannten  Arten  trefien  wir 
übereinstimmend  gelbe  Fjlrbuugen  uiit  breiter  blauschwarzer 
Kin^elzeiclinung  und  einen  mehr  oder  weniger  ausgebildeten, 
von  der  Seite  zusammengedrückten  Huderscliwanz.    Auch  die 

Ht'schuppung  des 


lö    o-  V,^     x-ixL-T"""^  ^.      ,         Körpers  und  die 

p.^.^   des  Kopfes  zeigt 

*  "^^^^i^??^  HipisUs        sic'h  bei  den  gift- 

losen wie  bei  den 
giftigen  ebenge- 

2  +  10  c  TOC:;;;^^^^^^tcc^        Hydraphis     nannten  Gattun- 
^  gen  Hhnlicli.  aber 

in  der  Bezahnnng  weichen  sie  ebenso  stark  voneinander  ab  wie 
die  Torhin  von  uns  geschilderten  brasilianischen  Arten. 

Nodi  ein  Fall  von  Mindi  ry  ans  Afrika  erheischt  ein- 
o(  b(Mi(b  le  Besi)rechnng.  Er  betrifft  den  süd-  und  westafrika- 
nischen Eierfresser  (DasypeUis),  der  in  der  Form,  der  Färbung 
und  Zeichnung,  dem  fehlenden  Frenale,  den  hohen  Kielschnppen 
namentlich  an  den  KOrperseiten  in  ganz  auffallender  Weise  eine 
giftige  Sandotter  (Echis)  oder  eine  Otter  (Vipern)  vortäuscht 
Namentlich  E(^i9  carmata  Schnd,  erinnert  sehr  an  diesen  Eier- 
fresser. Seine  Tracht  ntttzt  ihm  sicher  bei  seinem  ganz  einzig 
dastehenden  Nahrungserwerh.  Wahrend  nämlich  alle  übrigen 
Schlangen  sich  von  lebenden  Tieren  ernähren,  die  sie,  wie  wir 
bereits  geliört  haben,  stets  ganz  verschlingen,  lebt  diese  Art 
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von  Vojreleiern.  Diese  Nalnun«j:  liat  die  Kiefer  und  die  Ein- 
geweide des  £lerfi*es»eis  in  einer  ganz  merkwürdigen  Welse 

lUDgeformt,  wie  Prof. 


L.  Kathariner  nach 
Material  nnü^eim 
Museum  nachweisen 
konnte.   Schon  fr&her 


Dasyj^ltis  J?cAiV  war  bekannt,  daß  die 

Schlange  das  Ei  unver- 
letzt  verschlingt,  es  im  Innern  der  Speiserohre  durch  eigentüm- 
liche, schneidende  Hervorragungen  der  Halswirbelba.His  zerdrfickt 
und  die  Eischalen  sodann  wieder  ausspuckt.  Es  zeigen  sich 
nämlich  im  Innern  der  Speiseröhre  zwei  (Ti-u))|>en  von  unteren 
Wii*belfortsätzen  oder  Hypaitophysen,  die  die  Wandung  des  Rohres 
durchbrechen :  eine  vordera  Reihe  von  schneidenden,  in  die  Längs- 
richtung des  Tieres  gestellten  Platten,  die  vom  ersten  bis  zum 
26.  Halswii-bel  reichen  und  von  denen  namentlich  die  22.  bl« 
26.  zum  Zerschneiden  der  Eischale  dienen,  nnd  konische  oder 
zahnförmige,  nach  vorn  gerichtete  Spitzen  hinter  jenen  Platten, 
die  auf  der  T^nt^rseite  des  27.  bis  .84.  Wirbels  in  die  Speise- 
röiire  hineinragen  und  dazu  dienen,  den  Kisclialen  den  Durch- 
tritt in  den  Ma^renmund  zu  verwi  liiiu.  Ali  «liese  Fortsätze  be- 
stellen ril)ri«>:tii.^  nach  K  a  r  Ii  ai  i  n  e  r 's  rntersuclnuiü  aus  bloßem 
Knochengewebe  und  /Aixin  keinen  Zaiiusclniiclz.  wir  man  wohl 
früher  meinte,  dürfen  strengfrenonmien  also  aucii  lit  als 
.Wii  belzäline"  l)ezeiclinet  wcidi  n  Iliiitci  dein  .'»4.  Wirbel, 
grade  in  der  Herzjrefrend.  verenjjvit  si(h  die  Spei.ser<>hi  c  auf 
nur  2  mm  \\'eite.  und  dann  frdprt  (h^r  etwa  2;")  em  lan<«e.  1  cm 
weite,  jreräumi^e  Magfcii  .\o<'ji  ist  zu  iKiiicrken.  dalj  die.se 
untiMcii  W'iilu'ltnitsatzc  die  Schleimhaut  der  Siiciseridire  durch- 
dringen und  in  (Ursclhcn  verscliiel)bar  sind,  eine  reclit  unpe- 
widinliclie  Kisdit  iimno.  füp  vielleicht  nur  verofleicliltar  ist  mit 
fiel)  sitL'-eii  freien  b* iiipeiiendeii  • .  «iie  bei  dem  südeuropäischen 
und  iiordatnkanisciit  ii  l\i]ipeiininlc)ie,  Mnlye  vnJth'  Michail.,  jre- 
Je^entlicli  die  Seitenliaut  des  l\(iri>ers  durclilnihren.  Palj  soiclie  - 
Stiuke  mit  freien  Rippenspitzen,  die  die  Haut  durchbohren,  in 
der  Freilieit  —  wenn  aucli  selten  —  vorkommen,  ist  eine  sidier 
verbürgte  Thatsaclie,  die  vor  einig:en  Jaliren  von  Prof.  Fr. 
Leydig  eingehend  besprochen  und  als  pathologische  Emheinung 
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gedeutet  worden  ist.  Prof.  Fraisse  liat  die  Meinung  ausge- 
sprochen, daß  in  diesem  Hervorstoßen  der  Rippen  ein  gewisser 
Schutz  für  den  Molch  liegt,  indem  sich  die  Rippenspitzen  — 
wie  bei  den  Stacheln  des  Stichlings  —  recht  wohl  zur  Ver- 
wundung eines  angieifenden  Feindes  eignen  und  jedenfalls  das 
Hinabschlingen  als  Beute  erschweren,  wonicht  unmöglich  machen. 
Es  fragte  sich  deshalb,  unter  welchen  Tieren  wohl  die  Feinde 
dieser  Molche  zu  suchen. 'seien,  und  Fraisse  vermutete,  daß 
bei  der  großen  Gefiiiiji^keit  der  Rippenmolche  die  gi-ößereii 
Exemplare  einfach  die  kleineren  verschlingen  möchten,  wenn 
diesen  niclir  ein  {^cw issi-i-  Schutz  zukiinip.  T)r.  von  Bedriaga 
.^t  hlicijt  si(  Ii  (lern  eisten  'l'eile  dieser  Krkliirung  an.  glaubt  aber 
nicht  an  den  Schutz  gegen  ihresglei(  heii.  da  gewülmlich  nur  die 
erwHclisem  n  Molche  freie  Rippeneiuieii  zeigen,  sondern  vermutet 
vielmehr  darin  ein  Ahwelii'mittel  gegen  die  K'iii^-elnatter  und  die 
\  ipernatter.  di»*  nntoi  is(  hen  Hauptfeinde  dieser  Molchart.  Und 
ich  niiu  lite  itih  Ii  (ii<'>('i  KrklHning  anschließen. 

Um  wieder  auf  unsern  Kierfresser  zurückzukommen,  so  hat 
Prof.  Kathariner  weiter  gezeigt,  dali  beim  jungen  Tiere 
die  Zähne  auf  den  Kiefern  stärker,  die  Wirbelfortsätze  in  der 
Speiseröhre  dagegen  schwächer  entwickelt  sind,  und  daß  auch 
die  auffällige  Verengerung  zwischen  .Si)eiseröhre  und  Magen- 
eingang fehlt.  Aus  gewis.sen  Anzeichen  vermutet  nun  Katha- 
riner. daß  sich  der  junge  Eierfresser  von  Regenwürmem  er- 
nährt, und  daß  die  Eiernahrung  erst  eintreten  kann,  wenn  sich 
die  genannten  anatnmischen  Einrieb tun>2:en  mit  dem  Wachstum 
des  Tieres  ausgebildet  haben.  Diese  Erklärung  erscheint  umso 
plausibler,  da  es  leicht  einzusehen  ist,  daß  bei  der  geringen 
Schädelgröße  und  der  schwächeren  seitlichen  Erweiterungsfähig- 
keit  der  Kieferknochen  ein  Verschlingen  immerliin  relativ  großer 
Vogeleier  seine  Schwierigkeiten  für  die  kaum  dem  £i  entschlflpfte, 
junge  Schlange  haben  d&rfte. 

Neben  dem  afrikanischen  Eierfresser  existiert  nur  noch  eine 
Schlangengattung,  die  sich  ebenfalls  von  Vogeleiern  ernährt.  Es 
ist  die  Gattung  Eladtislodon  aus  Bengalen,  die  aber  im  System 
weit  von  ihr  getrennt  werden  muß,  da  sie  sich  aus  einem  Schlangen- 
stamme mit  hinteren  Furchenzähnen  entwickelt  hat. 

Wir.  haben  bis  jetzt  nur  einzelne  der  vielseitigen 
Lebensäußerungen  der  Schlangen  kennen  gelernt.  Außer 
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solchen  Gattungen,  die  den  Boden  bewohnen,  nnd  solchen,  die 
im  Süßwasser  oder  im  Meere  leben,  giebt  es  auch  zahh^iche 
Formen,  die  unterirdisch  und  solche,  die  kletternd  auf  Baumen 
l^ben. 

Zu  den  unterirdisch  lebenden  Schlangen  geliören  nament- 
lich die  Blinds<lilang:en  der  Familien  Tvphlopidae  und  Glan- 
(•nniidae.  Sie  zeichnen  sicli  aus  durch  die  solidere  Verknöcheningr 

ihres  Schädels,  die  Verkinnnicrun«^  des  Auses.  die  Verkiirzung 
und  Stunii)flicit  des  Siliwanzcs  oder  durcli  das  Auftreten  von 
Scliwanzsclieibeu.  Solche  Fjuriclitun^cn  am  Sclnvanze  dienen 
diesen  (iräl)ern  unter  den  Schlanjren  als  Kücklialt  niiti  al>  Stütze 
hei  ihrer  Minierarl>eit.  Hei  vielen  hieher^ehiirij^en  Schlan«r('n 
zei^'en  sidi  auch  iiocii  Heste  des  i^ecken^airtels..  So  besitzt 
Glnuconia  ein  verkümmertes  Becken,  an  (h*m  Puhls.  Iliuni  und 
Ischium  und  s(i<iai-  noch  ein  rudimentärer  Oberschenkel  nachzu- 
weisen ist.  wäiirend  Tt/phhps  von  Heckenelementen  nur  ein  scliwer 
homologisierhares  Knüehelchen  aufzuweisen  hat.  Hei  tlieser  (ie- 
legenlieit  sei  bemerkt,  daß  auch  hei  den  Kiesenschlaufren.  und 
zwar  sowohl  bei  Boa  wie  bei  Pi/lhon,  Heste  des  l^eckens  und 
der  Hinterijliedmassen  vorhanden  sind,  dali  bei  den  Sclilanjrfn 
aber  Andeutungen  des  Schulter<iiirtels  und  der  Vorderprliedniassen 
recht  selten  sind  und  sicli  nach  A.  Carlsso n  auf  rudimentäre 
Scliulteimuskeln  und  Andeutungen  von  Aimblutgefäßen  be- 
schi'änken. 

Im  Schädelbau  ist  Typhlops  von  Okmooma  leicht  zu  unter- 
scheiden, wahrend  Tifphlops  auf  dem  quergestellten  Oberkiefer 


IJropeltiden  und  die  früher  sogen.  Oalamariiden,  eine  Gruppe 
der  großen  Familie  der  Colubriden  oder  Nattern,  haben  zwar 


Okmeoma 


kräftige  Zähne 
trägt,  die  dem 
Unterkiefer 
fehlen,  treffen 
wir  bei  Okm- 
eama  das  Um- 
gekehrte. Die 
Familie  der 
auf  Ceylon  und 
Sttdindien  be- 
schränkten 
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den  wurmlömiigeii  Bau  und  die  Reduktion  des  Anges,  sowie 
die  unterirdische  Lebensweise  mit  den  Blindsciüangen  gemein, 
erfreuen  sich  aber  dner  typischen  colnhriden  Bezahnung,  d.  h.  sie 
besitzen  Zähne  im  Ober-  und  im  Unterkiefer.  In  der  Lebens- 
weise haben  alle  die^e  habenden  Arten  viel  Gemeinsames,  sie 
stellen  den  ErdwUi-mern  nach  und  eireiclien  nnr  gerinpre  ftrOßen. 
Viele  von  diesen  im  Verborgenen  lebenden  Schlangen  werden  zu 
den  liaritiitL'U  geiiclinet ;  mitunter  kuoii  man  aber  doch  Massen 
von  ihnen  fangen,  namentlich  mch  tropischen  Kegengiissen.  wie 
der  vcrstoibcni'  Th.  Kolb  gezeigt  hat.  dem  unsere  Saunnliing 
mcliicre  sehr  schöne  Arten  von  l'ropeltiden  aus  den  (Tel)irgen 
Südindiens  verdankt. 

Von  Bau  ni  s  c  h  1  a  n  g  e  n  will  icii  hier  nennen  neben  zahl- 
reii  iien  Vertretern  der  Kiesenschhmgen.  die  sicli  durch  Greif- 
schwänze auszcicliHfn,  die  früher  oft  als  Familie  abgetit  iintcii 
Dendrophidi'ii  mit  zalilrHchen.  meist  grün  gefärbten  (iatriin«j('?i 
(Herpetodrjffis,  Doidi  ojilii.s^  Philntlnninnts.  Tj pfophis^  Vi  oniaui  }, 
die  Dipsaden  (La/a/aha  mit  ihrem  ciiiciitüiiilichen  Nascnfortsntz. 
Sfffirifjhf.-f ,  J }i jisdiloniorpfiKs .  //itudii/odt s  und  Leptndirn  ^  die 
frlihoien  Drvophidcii  {('hnjsopeiea  und  die  meist  grün  gctiirltten 
Arten  von  Dri/ophü  und  Ojifheh's).  die  giftige,  sicli  an  AVaps 
anreihende,  grün  gefärbte  (Gattung  Detnlraspis  aus  (h*m  tropisdien 
Afrika,  die  insektenfressenden  Amblyceplialideu  und  die  zu  den 
giftif^en  Viperideu  gehörigen,  z.  T.  mit  Ureifs«'hwanz  versehenen, 
fa<st  durchweg  grünen  (4attungen  Athens  und  iMchesis, 

Während  der  gi-ölite  Teil  dieser  Baumschlangen  auf  Haum- 
eideciisen  und  Vögel,  einige  auch  auf  Laubfrösclie  und  kletternde 
Nagetiere  .lagd  machen,  ist  die  Familie  der  Anibljcephaliden, 
die  in  Indien  und  dem  tropischen  Amerika  wolint.  (hirauf  an- 
gewiesen, von  den  Zweigen  der  Bäume  aus  in  dei-  Dämmerung 
Nachtschmetterlinge  im  Fluge  ssu  fangen.  Die  Fähigkeit,  das 
Maul  nach  der  8eite  hin  zu  erweitern^  ist  gering;  es  fehlt  ihnen 
die  Kinnfurche. 

Eingehende  Vergleichung  der  Schlangen  gleicher  Aufenthalts- 
orte zeigt,  daß  die  Übereinstimmungen,  die  sie  untereinander 
besitzen,  zweifellos  neuere  Erwerbungen  sind,  so  die  Färbung 
und  Zeichnung,  der  schlankere  oder  gedrungenere  Körperbau, 
der  Greifschwanz  der  Baumschlangen,  der  Ruderschwanz  der 
Seeschlangen.   Alles  dies  sind  sicher  nur  jung  erworbene  An- 
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Passungen  an  das  Baum-  oder  Wasserleben  oder  an  das  Leben 
unter  der  Erde,  und  diese  Speadalisiemngen  gehen  oft  so  weit 
daß  der  arsprüngliche  anatomische  Ban  der  Tiere  ganz  verdeckt 
and  verdunkelt  werden  kann.  Die  Schlangen  sind  Überhaupt 
aufzufassen  als  altertttmliche,  beinlose  Eidechsen,  die  im  Laufe 
der  Zeit  sehr  viele  Organe  eingeb&ßt  haben,  die  mit  andern 
Worten  durch  mannigfaltige,  aber  im  allgemeinen  fconverg.ente 
Anpassung  aus  verschiedenen,  ursprünglich  sehr  weit  von- 
einander abweichenden  Gmndformen  in  der  Jetztzeit  einander 
ftuBerEch  sehr  ähnlich  geworden  sind.  So  also  sind  in  Form 
und  Fftrbnng  einander  fiberaus  &hnliclie  Tiere  entstanden,  die 
doch  in  ihrer  Ahnenreihe,  d.  h.  in  ihrem  ursprünglichen  Bauplan 
—  je  weiter  wir  zurückgehen  —  um  so  stärker  voneinander 
verschieden  waren. 

Daraus  erklärt  sich  auch  die  auffallende  Thatsache,  da6 
eine  Einteilung  der  Schlangen  nach  dem  Gebisse,  wie  sie  Dum^ril 
und  Bibron  im  ersten  Drittel  dieses  Jahrhunderts  aufstellten, 
ein  halbes  Jahrhundert  lanj?  durcli  andre  weniger  natürliche 
Systciiu'  verdrängt  werden  konnte,  bis  sie  vor  fünf  Jahren,  haupt- 
sächlkli  durch  G.  A.  Bou  lenger,  wieder  vax  iiirtin  Rechte 
gelangt  ist. 

Als  l'rsprünglichstps  dürtni  wir  wohl  don  Bau  des  Scliiid«  ^. 
des  Gebisses  und  der  \\'irhi-l  bctraclitcii.  Ihuiach  richtet  sieh 
auch  die  jetzige  HHiipteinteilung  dei  I-niiiilieii,  in  die  wir  die 
mehr  als  18(X)  lebenden  Schlangenarten  einzuweisen  haben. 

Für  die  neuere  SysteTuatik  ist  von  Bedeutung  geworden 
namentlich  die  Kntdeckiiiit:-  eines  wichtigen  Merkmals  an  der 
Unterseite  der  W'irliel  bei  einer  sehr  grolien  Anzahl  von  Cnlu- 
briden.  Die  Hyiiaiiniiliysen  zeigen  sich  nilmlicli  oft  län^rs  <ier 
ganzen  Wirbelsäule  deutlirli  nls  sehneidende  Fdrtsiit/.e  —  al> 
ein  dnnhlaufender  Kaunn  entwickelt.  So  lialun  z.  B.  die 
Colubriden  der  Insel  Mndafrasknr  ohne  Ansnalnne  diese 
Fortsätze,  und  auch  unsre  Kingeinatter  zeiirt  sie.  Während  man 
frliher  noch  zahlreiche  Schlangen  Madagaskars  zu  den  ameri- 
kanischen Gattungen  Liophis,  Ileterodon  und  Dromtcus  stellte, 
und  Wallace  hauptsächlich  auf  diese  auffallenden  t^berein- 
stimmungcn  der  madagassisclien  Fauna  mit  Südamerika  liin  eine 
Landbrücke  zwischen  beiden  (icbieten  in  früheren  Erdperioden 
verlaogte,  ist  jetzt  die  Ähnlichkeit  der  beiden  Faunen  in  Beaig 
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auf  Schlans^n  weit  gennger  nnd  beschränkt  sich  auf  die 
GattUDgen  Typhhps^  CbraUus,  Boa  und  Polyodoniophia, 

Der  Form  der  P  u  p  ille  mißt  man  dagegen  bei  den  Schlangen 
Jetzt  nicht  mehr  den  hohen  Wert  bei  wie  früher  nnd  wie  man 
bei  Fröschen  nnd  Eidechsen,  namentlich  Geckonen,  m  thun  be- 
rechtigt ist,  wo  sie  zum  mindesten  generische  Bedeutung  hat 
Schlangen  mit  Katzeni»ui>ille  z.  B.  brauchen  nicht  notwendig 
Nachttiere  zu  sein.  So  wissen  wir  von  den  indischen  Lycodonten, 
die  eine  Spalt  [»npille  besitzen,  daß  sie  die  Hftn8e<,  von  denen  sie 
leben,  in  deren  Gängen  aufsuchen.  Auch  für  nnsre  Kreuzotter 
ist  dieser  Xalirungserwerb  nicht  ganz  unwahrscheinlich. 

Also  weder  die  Form  der  Pupille,  noch  der  Bau  der  bald 
platten,  bald  gekielten  Schuppen  lätit  sich  zu  einer  befriedisrenden 
Kinteilung  verwenden.  Ja.  nicht  einmal  ist  die  Trcnnüiijjf  der 
S(  hlanacn  in  zwei  gioUt'  Abteilungen,  in  Giftschlangen  und  in 
giftlose  Sdilangen,  zu  rechtfertigen.  Es  giebt  nämlich  sowohl 
in  der  Hezahnung  wie  in  der  (^iftluhiung  alle  denkbaren  Über- 
gänge. Wir  können  in  Wahrheit  vom  soliden,  kegcltinmigen 
Zahnp  der  giftlosen  Arten  durch  den  lekht  getni clitrn  und  licn 
tief  liniuMibtnnig  eingeschnittenen  Zaiin  der  verdächtigen  Arten 
jeden  l'berganir  nnd  eine  ununtei  })i  ochene  niorphologis(  he  Reilie 
bis  m  dem  t  \  insciieu  iiohlen  (Tiftzahne  der  Ottern  und  Khi|ip(M  - 
sehlan^ien  nachweisen.  Auch  entwicklungsgescliielitlieh  ist  der 
Nachweis  erbracht,  dafj  der  hohle  Giftzahn  ans  dem  l'un  lien- 
zahn  her\ ingegangen  ist.  l'nd  was  dir  (JiftfUhrung  anlangt, 
so  ist  eine  ebenso  uüuntcrbn»ciiene  Kcihc  zu  bemerken,  in 
der  sDwolil  ( heniiscli  wie  physiologisch  zwisdien  giftiger  und 
giftfreier  Sekretion  nirgend»  eine  öchaife  Grenze  gezogen 
werden  kann. 

S(  hr  interessant  ist  namentlich  die  jetzige  Anordnung  der 

t.'olubriden: 
I.  Beihe.  Mit  soliden  Zähnen:  Aglypfia. 

1.  Arrnrlwnlinnc.  Sütiwasserarten. 

2.  Colithi  inav.  i^oden-,  Süljwasser-  und  baumschlangen. 
)\.  Hhnchiodonlinae.  Kierfresser. 

IL  Keilie    Mit  hinteren  Furcheuzähnen:  Opisthotfltjpha. 
4.  lloiualopsiiKU'.    SU |j wasserarten, 
a.  Dipmdonwrpht'/me.    Hoden-  und  Haumschlangen. 
6.  EtachisUtdonthme.  Kierfresser. 


Digitized  by  Google 


—  88  — 

m.  Beihe.  Mit  Forchen-  oder  HohUdUuien  Tom:  I^^üteroffhfpka, 

7.  Hydropkimae.  Meeresbewobner. 

8.  Elapinae,  Boden-  und  Bannmchlangen. 

So  stehen  also  Jetzt  giftige  Arten  neben  barmlosen 
in  einer  Familie,  und  wir  erstaunen  nicht  mehr,  wenn  wir  h5ren, 
daß  die  neuere  SchlangensystematDc:  unbedenklich  glattschuppige 
Arten  des  westlichen  Afrika  mit  unsrer  kielschuppigen  BingeU 
natter  und  ihren  amerikanischen  Verwandten  in  die  n&mliche 
Gattung  Tropidonoim  stellt,  daß  die  noch  so  häufig  als  PeUa» 
berus  von  Vipern  abgetrennte  Kreuzotter  sich  in  nichts  Wesent- 
lichem von  den  Qbrigen  Ftp^ra- Arten  unterscheidet  und  daß  die 
giftige  EoraUenschlange  {Elaps)  des  tropischen  und  subtropischen 
Amerika  neben  der  friedlichen  Ringelnatter  in  ein  und  dieselbe 
Familie  zu  stehen  kommt. 

FriUier  und  auch  oft  heute  noch  liielt  man  die  Giftwirkung 
der  Schlanfren  für  eine  relativ  neu  erworbene  Eigenschaft.  Seit 
aber  Prof.  Fr.  Kinkf  lin  gezeipft  hat,  daß  im  Untermiocän  der 
hiesigen  Gegend  eclite  (liftsclilanpen  vorgekommen  sind,  die  ihre 
Tiäclisten  Verwandten  unter  den  KlappersclilRUfren  im  lientiiren 
Nordamerika  haben,  kann  man  umgekehrt  sn^^r  dir*  An-lsildung 
von  Giftzähnen  als  ein  altei'tümliclies  Merknial  l>tzei<;hnen.  Es 
stimmt  diese  Auffassung'  -ut  mit  einer  aus  der  {geographischen 
Verbreitung  der  lebenden  Schlangen  zu  erschließenden  Thatsaclie 
überein.  Australien,  das  selir  reich  an  Schlangen  ist,  besitzt 
daruntei-  volle  */3  Giftschlan<ren  f^egen  ^/s  giftlose  Arten,  unter 
denen  namentlich  viele  Riesensciilangen  sind.  Da  dieser  Kontinent, 
wie  wir  wissen,  überreich  ist  an  altertümlichen  Tierformen  — 
an  Kloakentieren,  Beuteltieren,  Kasuaren.  Kiwis,  dem  Lurch- 
flsche  Ceratodus  u.  s.  w.  — ,  so  ist  auch  die  £xistenz  der  G\\\r 
nattern  neben  den  erwähnten  Riesenschlangen,  deren  Vorfahren 
(Ctmoliophis)  schon  aus  der  Kreidezeit  bekannt  sind,  mit  mehr 
Recht  als  ein  altertümlicher  Zug  in  der  dortigen  Tierwelt  zn 
bezeichnen,  und  die  Wahrscheinlichkeit  ist  nicht  gering,  daß  wir 
in  der  Folgezeit  auch  noch  in  den  Kreideschiehten  Giftschlangen 
entdecken  werden« 
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Vorderindien. 

£iue  zoogeographische  Studie. 

Vortrag 

gehalten  in  der  wissenschaltUcben  SiUang  «m  21.  Januar  1899 

TOD 

Dr.  W.  Kobelt-^hwanbeim. 

(Hit  einer  Karte). 


Wenige  der  größeren  Abteilungen  der  trookdu  n  Knlober- 
flärlic  maclien  so  den  l^^indnick  der  Selbstiinflijrkeit.  des  In-sich- 
Abgfsclilosst'iisi'ins.  wie  die  iiKlisclic  HalbiriM'l  dicsst-its  des  (ianges. 
Kin  ])ein;ili('  regelmäßiges  Dreieck  fast  ohne  Gliederung,  von 
dem  selbständigen  Ceylnn  abgesehen  oline  alle  Tnscln,  zwei 
Seiten  vom  Meere  bcspah.  die  diittc  von  (b^iii  iiiiiehtigsten 
(lebirgswall  der  Krde  olirie  Lin  ke  von  Meer  /m  Mt-ei'  gebildet, 
die  weite  Fläilio  olmt-  jede  I'nterbi  tM  lning  dureli  höhere  Berg- 
ketten oder  tiefe  Tliäler,  so  liegt  es  da.  eine  \\  elt  für  sieh, 
eine  Insel,  trotz  seines  breiten  Znsammenhanges  mit  dem  K(m- 
tinent  von  Asien.  Nur  an  zwei  Stpllrn  ist  es  überlianpt  zu 
Lande  zugänglidi.  im  iinl.U'isten  Nordosten,  wo  man  auf  be- 
schwerlichen H(Mgpfaden  über  den  Arakan  Voma  oder  über  die 
von  den  Engländern  euphemistiscli  die  Assam  Hills  genannten 
Berge  in  das  ebene  As.sam  gelangen  kann,  und  im  äußersten 
Nordwesten,  wo  die  Suleiman-K»  tt(  und  der  Indusdurchbruch 
einige  Pässe  mit  kaum  minder  beschwerlicliem  Zugang  bieten. 
Und  dieser  Zugang  wird  (bn  ( Ii  die  gedrosischen  Wüsten  auf  der 
Westseite,  die  Wüste  Tur  auf  der  ()st.seite  nicht  gerade  bequemer 
gemacht  und  ist  gegenwärtig  fttr  Tiere  mit  Ausnahme  der  dem 
Wttstenleben  völlig  angepaßten  Formen  überhaupt  unpassierbar. 

Da.s  legt  den  Gedanken  nahe,  daß  ttber  die  ganze  Fläche 
von  Vorderindien  hin  die  Fauna  eine  gleiebmäßige  sein  mftsse> 
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lind  in  der  That  findet  man  in  den  meisten  zoogeographischen 
Werken,  welche  sich  iibeiiiaupt  soweit  ins  Detail  ciiilasspri.  flip 
ganze  Halbinsel  als  eine  Einlieit  heliandelt.  Fehlt  ihr  ja  im 
Inneren  jede  natttrliche  Grenzlinie.  Selbst  der  Wendekreis  kann 
hier  nicht  als  Scheide  zwischen  dem  tropisclten  nnd  dem  sub- 
tropischen Gebiet  dienen,  denn  die  mächtige  Bergwand  im  Norden 
sperrt  vulKg  die  kalte  Polarströmitng  ab  und  gestattet  echten 
Tropenformen  ein  Vordringen  bis  zum  33^  n.  B.  Aber  trotzdem 
ist  Indien  nichts  weniger  als  eine  zoogeograplusche  Einheit. 
Nicht  einmal  ffir  die  beweglichen  Vogel  oder  die  Säugetiere  läßt 
es  sich  als  eine  solche  aufrechterhalten.  Fiir  die  minder  beweg- 
lichen Tierklassen  aber  und  ganz  besonders  fftr  die  bodensteten 
MoDusken  zerfällt  die  Halbinsel  in  mindestens  vier  gut  geschiedene 
geographische  Abteilungen,  deren  Abgrenzung  gegeneinander 
eine  sehr  eigentümliche  und  interessante  ist  Es  ist  freilich 
gerade  keine  leichte  Aufgabe,  sie  festzustellen.  Wohl  kennen 
wir  aus  Vorderindien  nach  Blanford  über  17000  Tierarten« 
von  denen  gegen  1000  auf  die  MoDusken  entfallen,  aber  nur 
von  äußerst  wenigen  der  niederen  Tiere  kennen  wir  die  Ver> 
hreitung,  von  den  meisten  nur  einen«  im  bebten  Fall  einige  Fimd- 
orte,  und  unter  den  zahlreichen  Arbeiten  über  die  Landschnecken 
sind  nur  ganz  wenige  Lokalfaunen,  die  uns  ein  abgeschlossenem 
Bild  für  eine  bestimmte  Gegend  geben.  Selbst  wo  die  möglichste 
Vollfttändigkeit  angestrebt  wird,  wie  in  der  vorzögticlien  Hand- 
li.st  des  Museums  in  ('ülcutta  von  dem  leider  zu  früh  verstorbenen 
G.  Ncvill,  ertaliren  wir  nur.  was  in  dem  Mnseum  liejjt.  ohne 
(lewähr  dafür,  daß  liherall  «rleii  ImialÜo:  jjfesaninielt  worden  ist. 
|);i/n  koinnit.  dal.»  nur  austmliinsweise  für  div  J'undorte.  auch 
wenn  >ii  auf  keinci  ;ivl»räuci»li<  hen  Landkarte  vcrzei<  hnet  sind, 
die  fr«'nauere  •^cop-aphische  lia^c  an«^eg:ehen  ist.  und  ilaU  man 
iiiaiK  lunal  nur  durch  einen  £rlin  klirlit  ii  Zutall  Klarheit  (laridier 
erhiilt,  oh  ein  Fundort  'Iciii  SiKit'ii  od(»r  dem  Niinlfistcii  ;ni- 
«rehiirt.  von  der  en^'lis*  hcii  Schreihwcise  nnil  den  iin  ln  hu  h 
vorkniiiiiitiiilcii  Namen  und  dvn  tiir  dicselluii  (^t'p'iiilcii  mh- 
f^eweinlcti  ii  verschi('(h'ncn  «ianz  zu  s»  liweificn.  So  i^r  (la>.  was 
ich  nun  II  Jet/t  n\\v\-  flic  Vertciluntr  der  Tiere  in  liitiii  ii  /ii 
sa^-cn  habe,  in  vielfacher  Hirisi<  lir  noch  Stiickwfik .  ai/cr 
i<  h  hidYc  tnitzdeni.  dalj  es  fiir  Sie  nicht  ganz  (dme  Interesse 
sein  wird. 
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Gestatten  Sie  mir  zunächst,  Ihnen  in  großen  Zftgen  die 
Gfliedemng  Vorderindiens  in  physikalischer  Hinsicht  Torzuffihren. 
Selbstverständlich  beginnen  wir  mit  dem  Norden,  mit  der 
„Wohnung  des  Schnees*^  (oder  der  Eälte?),  dem  Himalaya. 

Wie  eine  Mauer  erhebt  er  sich  ans  der  Tiefebene  des 
Gangesthaies  znm  ewigen  Schnee,  an  seinem  Abhang  naturlich 
alle  klimatischen  Zonen  zeigend,  nur  an  zwei  SteÜen  unter- 
brochen, im  Westen  durch  den  Indus,  im  Osten  durch  den 
Brahmaputi'a.  Beide  fließen  in  tiefen,  klammartigen  Thälero, 
der  Brahmaputra  scheint  sogar  noch  in  einer  mächtigen  Kaskade 
in  die  Ebene  herunterzust&rzen ;  sie  stellen  die  Verbindung  mit 
der  langen  Einsenknng  dar,  welche  die  Himalayakette  von  dem 
Abhang  des  tibetanischen  Hochplateaus,  dem  Karakornm, 
scheidet.  Wenigrer  vollständig  ist  der  Durchbruch  des  Sutledj, 
welcher  das  I*lHtcau{Tebiet  von  Hundes  entwässert,  aber  er  be- 
zeichnet allem  Anschein  nach  eine  wichtige  (Jreuze:  westlich 
sind  die  (Tclnrpfe  kahl  und  diirr,  wie  der  Pend schab  und  die 
(^ebirpe  von  Afghanistan  und  Heludst  liistan,  östlich  erstrecken 
sich  üppipft*  Wälder  unuiiti  i  hnu  hi  n  bis  Hinterindien.  Dem  (^e- 
birpsfuß  vorp:elajrert  ist  im  Osten  ehw  suuiptij;^  Sinke,  der 
Terai,  diii(h  niedere  Hügelketten  v(»n  der  breiten  Ebene  p:e- 
schieden.  in  welcher  der  heilige  (4anpres  jetzt  zum  Meere  Hieüt. 
Diese  Kbene  geht  westlich  in  die  etwas  hoiier  liegend»  ii  Mächen 
über,  welche  von  den  Zutüisstn  des  Indus  eingenrunmen  werden, 
das  Pendschab:  beide  zusammen,  der  kultivierteste  Teil  Indiens, 
sind  das  Produkt  der  vom  (iehii^  liembkommenden  Flüsse,  die 
ihre  Lage  vielfach  verändert  halfen  un<i  nnst  heinend  früher  viel 
dichter  am  Gebirge,  ja  vielleicht  im  Terai  seihst  dahin  flössen. 
Indus  und  f^in^^es  werden  durcli  keine  ausgesprochene  Wasser- 
scheide getrennt  und  es  ist  nicht  unmöo-lieh.  (hi(]  die  obersten 
Zutliisse  des  (ranges  in  früheren  Zeiten  dem  Imhis  zn<:esti  r»nit  sin<l. 

Südlich  dieser  breiten  Thalsenke  erhebt  sich  ein  wihh^s. 
zerrissenes,  steil  abfallendes  (Gebirge,  das  aber  bei  genauerer 
Betrachtung  nur  den  zerfiessenen  Rand  des  ausgedehnten  Hoch- 
plateaus darstellt,  welclies  den  größeren  Teil  der  Halbinsel  ein- 
nimmt, (les  Dekhan  oder,  wie  der  Name  eigentlich  lautet,  des 
Dakshin.  des  Südens.  Nur  im  Nordwesten  ist  ihm  ein  selbstän- 
ditres  (lebirge  voi-gelagert.  das  A  rwali-(J  ebirge.  eine  uralte 
Bildung,  zu  der  auch  die  Halbinsel  Gudscherate  gehören 


Digitized  by  Google 


—  92  — 


därfte,  zoogeographisch  bedeutsam  durch  das  VorkonmieD  des 
Löwen,  vieDeieht  auch  in  anderer  Beziehung  geographisch  sefii- 
ständig,  aber  noch  last  unerforscht.  Den  Nordrand  des  Flateans 
bilden  die  Windhya-Berge,  die  noch  vöUig  zn  Dekhan  ge- 
hören, wenn  anch  die  offizielle  Grenze  erst  weiter  sttdiich  im 
NerbuddarThal  liegt ;  sie  ziehen  anunterbrochen  von  dem  inneren 
Ende  des  Meerbusens  von  Oambay  zum  Ganges,  immer  dichter 
an  üin  herantretend,  bis  bei  Ahmednagar  der  heilige  Berg  Parasnath 
in  den  Strom  selbst  hinein  abfallt.  An  den  dichten  Dschungeln 
und  den  schwer  zugänfrlichen  iScliIucliten  dies^es  Abhangs  haben 
immer  die  einstürmenden  Eroberer  ein  nniibersteigliches  Hindernis 
gefunden  und  nicht  ohne  (irund  ist  diese  SchutÄmaner  Indiens 
an  ihren  beiden  Knchii  ilmch  Heiligtümer  der  nationalen  .Tain- 
Sekte  flankiert,  im  Osten  durch  (hm  Parasnath.  im  Westen  durch 
den  Alm  ndprAlibu.  I>eide  sicli  ücmn  5(KHJ'  und  höher  ;ius  der 
Ebene  erhcbt  iid.  in  die  \\'iH(Ui\ a-lk  rge  ist  das  'l'hal  der  Ner- 
biiddu  eingefressen,  das  einzige  gridjere  Fhißgebiet  Indiens.  da> 
sich  nacl»  Westen  (»ftnet,  Süd  Iii  h  davon  erstreckt  sich  ein  eiu- 
föi'niiges  Plateau  aus  vulkanischem  'i'rapi».  langsam  von  Osten 
nach  Westen  aiistciovinl.  (hinii  scliroft  und  steil  mm  araldschen 
Meer  abfallend,  l  ngehlndert  svelieii  die  Monsuiiwiinle  von  Osten 
darüber  hin.  deini  die  sogenannte  ii  Ost-dhats.  der  .Abfall 
gegen  den  lM"nt:;«li>^i']ieii  Meerbusen  hin.  sind  wedei  hnrli  noch 
/usamiiicnhan^end  ^eiiug.  nni  ihnen  ein  Hindernis  zu  bieten :  das 
Land  ist  dai  uni  relativ  regeirarni  und  periodischen  1  roi  ken/.eiten 
ansgeset/t.  die  Ja  se  häutig  schweie  Hungersnot  im  (iet(dge 
hallen.  Wenn  ;i)>ci'  dci-  Monsun  weeliselt  und  von  Südwesten 
zu  wehen  beginnt,  trillt  er  (lieht  am  Meere  aut  die  gewnltige 
Mauel-  des  westlidieu  .Abfalls,  die  West-(ihats.  und  stillägt 
an  ihnen  die  niitgel)ra<  hten  Wasserdämpfe  in  wadkenbruchartigein 
Regen  nieder.  So  bildet  der  Steilabfall  des  Dekhan  zum  ara- 
bischen Meerbusen  ein  von  Feuchtigkeit  triefendes,  mit  dichtem 
Urwald  bedecktes  (lebiet.  das  si(di  bis  nach  Bombay  herauf  er- 
streckt  und  si(  h  landein  haars(  harf  gegen  das  trockene  Pl&fceau 
ab.Mdzt.  In  ihmliabt  n  die  künnnerlichen Reste  der  Urbevidkerung 
Vorderindiens,  die  halbhinduiwierten  Tanna,  die  Katkari.  die 
Thakur  nnd  der  .lägerstamm  der  Varli.  ihre  letzte  Zuflucht 
gefunden.  Erst  weit  im  Süden  verwLs(ht  sich  die  scharfe 
Urenze.   iu  einer  Breite  von  B2km  unterbricht  das  Palyhat- 
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Thal  die  Hocliebene,  schon  in  uralter  Zeit  rinr  vielbegangene 
Straße,  welcher  Kalikat  seine  Bedeutung  als  Handelsf^tadt  ver- 
dankte. aiic]i  heute  von  der  Eisenbahn  durchzogen,  welche  Madras 
mit  der  WestkOste  verbindet.  Es  gestattet  auch  dem  SUdwest- 
monsun  ungehinderten  Zutritt  zur  Ostküste,  so  dafi  diese  hier 
vor  Dürre  und  Hungersnot  geschfttzt  und  rdcbbewachsen  ist. 
Die  Wasserscheide  erhebt  sich  nicht  über  300  m,  der  Gedanke 
Hegt  also  nahe,  eine  tfeeresverbindung  in  alter  Zeit  anzunehmen 
und  in  ihr  die  Ursache  zu  suchen  für  die  totale  Verschieden- 
heit von  Mittel-. und  Südindien.  Aber  die  Sache  Hegt  doch  nicht 
so  einfach.  Allerdings  gehört  alles,  was  südlich  der  Senke  liegt, 
zu  Süd-Indien,  so  die  Anamully-Berge,  die  bis  8000'  auf- 
steigen, die  Pttlney -Berge  und  alle  Bergketten  von  da  süd- 
lich bis  zum  Kap  Oomorin.  Aber  auch  die  nördlich  vom  Thal 
zwischen  ihm  und  dem  oberen  Kaweri  liegenden  Nilgiri-Berge 
und  Waynadu  lassen  sich  faunistisch  von  «Süd-Indien  nicht 
trennen,  und  ebensowenig  die  ganze  südliche  Hälfte  der  Ghats. 
mindestens  bis  zur  Breite  des  portugiesischen  Goa  hinauf.  Die 
physikalische  Beschaffenheit,  die  Feuchtigkeit  und  deren  Folge, 
die  dichte  Bewaldung  sind  hier  offenbar  von  grr»ßerer  Bedeutung 
als  die,  überdies  meines  Wissens  noch  gar  nicht  sicher  nach- 
gewiesene, Trennung  durch  einen  schmalen  Meeresaim.  Das 
Innere  von  Söd-lndien  ist  allerdings  noch  wenig  erforscht,  ein 
fast  unbewohntes  Waldland,  das  die  indische  Regierung  erst 
neuerdings  in  den  Bereich  der  P'orstkultur  zu  ziehen  sucht. 
Nur  die  Umgehung  einiger  GesundheitsstutiorK  n  am  Dodubetta 
.und  anderen  hochgeh'^''enen  Punkten  ist  uns  l  inigcnualjcn  bekannt. 

An  Süd-Indien  schließt  .sich  Ceylon,  doch  bevvalirt  es  in 
sehr  vielen  Beziehungen  seine  rii;ibhängigkeit.  .\uch  es  zertallt 
in  eine  tn»t  kene  und  eine  fem  ht(  Abteilung,  die  eine  mit  I'i- 
wald  bedeckt,  die  andere  stepjK  iiartig,  und  dieser  l'nterschied 
prägt  sicli  so  scharf  in  <]vr  Kaiiiia  aus.  dali  Blaiitord  die  beiden 
Hälften  verschiedenen  zuolnuisc  he?i  Heginnen  /m  ec  Imet.  —  N(M  h 
haben  wir  einen  Teil  Tiulu  iis  /n  erwähnen,  der  sich  dentlich 
gegen  den  Rest  des  Landes  abserzt.  auch  gegen  die  loeite  länd- 
liche Fiußebene.  zu  der  ei-  ei^ieiitlirh  geliört.  Vom  Rande  des 
Arwali-Gebirges  uder  richtiger  vom  Tliah-  des  Lsini  bis  zum  Indus 
und  landein  bis  fast  in  die  Nilhe  von  Laliore  erstreckt  si«  Ii  eine 
dürre  Ebene,  iiu  Süden  eine  enttietzlicUe,  völlig  unbewohnte 
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Wiistr.  nach  Nordosten  hin  in  die  stc]>i>en  von  Sindh  und 
Kadschputana  überp'ljend:  sie  ist  die  direkte  Fintsetzunfr  der 
{rediosiscb-persisrlien  Wüste,  von  <ler  sie  nur  das  Industbal 
sdieidet.  soweit  in  ihm  durch  Hewässenin!?  Kultur  uiög:Uch 
ist  Verändernngen  im  Stromlauf  ]ia1)en  die  völlige  Verödung 
de.s  verlassenen  Gehietes  zur  Folge,  \\  üstc  nimmt  jetzt  die 
Länder  Iftngs  der  Kara  oder  des  Mihran-i-Sind  ein.  wo  mächtige 
Königreiche  lagen,  ah<  der  Tndns  noch  durch  dieses  Bett  zum 
Kori  strömte. 

Diese  vier  Teile  Indiens  haben  eine  sehr  verschiedene 
geologische  Gescldchte  und  sind  sehr  verschiedenen  Alters.  Urak 
sind  die  Gneismassen  Süd^TndienSf  und  im  Norden  das  Arwali* 
Gebirge.  Auch  das  Plateau  von  Dekhan,  obwohl  viel  jUnger, 
gehört  noch  zu  den  alten  Teilen  der  Erdoberfläche.  Meeresab- 
lagerangen  finden  sich  nur  an  den  Rändern  und  nur  in  geringer 
Ausdehnung.  Im  Inneren  haben  wir  von  der  mittleren  Kohlen- 
periode bis  zur  Trias  in  unnnterbrochener  Entwicklung  die 
pflanzenfiihrenden  Gondwana-Schichten  auf  uralter  Grundlage 
ruhend,  eine  ausgesprochene  ßinnenbildung;  die  darOberliegende 
Trappdecke  ist  der  Hauptmasse  nach  in  der  späteren  Kreide- 
periode entstanden.  Kine  Faltung  hat  dieses  Gebiet  seit  der 
ältesten  Zeit  nicht  erlitten.  Seine  Bildung  erinnert,  abgesehen 
von  der  vulkanischen  Decke,  so  auffallend  an  die  des  afrikanischen 
Sudan,  daß  die  Geologen  ziemlich  ansnafamslos  eine  Zusammen- 
gehörigkeit annehmen,  ein  altes  Plateauland,  das  sich  am  SQd- 
rand  des  gefalteten  Gebirjrslandes  nicht  nur  von  Afrika  bis 
Dekhan.  sondern  auch  noch  dariU)er  hinaus  bis  in  lU  n  Gebiip;- 
bofjen  erstreckte,  welciier  den  Himalaya  mit  den  liinti  l  indisclien 
Ketten  verbinde  t.  I)ie  beiden  ^iidljcn  Meerbusen  erscheinen  als 
spätere  PMnlu'iiflic  in  dieses  un<ri'li('urc  Ilatcau. 

Ihm  gefjfeniilit  r  iiiiissen  wir  das  ni>rdlii  lic  (ircuzg^ebirpre  als 
eine  jranz  Junire.  tiot  recente  Hildunjr  l)etraihteji.  Selbst  jnnpe 
Pli<M  äiis(  hi(  Ilten  sind  n<i(  h  mit  ei  hoben  und  finden  sicrh  auf  dtin 
Platiaii  von  Hnndes  in  einer  Meereshöhe  von  — 4»><Mhn. 
Ja  viele  Zeielien  deuten  darauf  hin,  daß  die  Hebunj;  noeli  nicht 
abfreschlossen  ist:  die  neueste  en«rlisc!i-af«rhanisc.he  Gren/ver- 
luessuni^^  hat  uns  z.  H.  eine  Kidhcbenspalte  kennen  gelehrt, 
welche  \on  dem  Aus«^an}4  des  «jndien  Tunnels  der  Kabul-Hahn 
über  12U  Miles  weit  in  gerader  liichtung  Uber  Gebirg  und  Thal 
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hinläuft  und  nocl«  in  diesoin  .Talirzelint  l>ei  Hein  sdiweren  Erd- 
beben vom  2t).  Dezember  184)2  eine  lietriu  litlielie  Erweiterung 
und  Vertiefung  erfabren  hat.  Am  anderen  Ende  der  Kette  zählt 
Assam  die  Krdstöße  in  jedem  Jabrc  nach  Hunderten.  Aber  im 
ganzen  ist  die  Hebun^r  offenbar  nicht  mckwei^«  in  Katastrophen, 
sondern  ganz  langsam  und  allmählich  ei-folgt,  su  daß  die  Pliocän- 
Kchichten  von  Hundes  in  ihrer  horizontalen  Lage  nicht  gestört 
wurden,  und  die  Flftsse,  welcdie  sich  nach  ßlanford  schon  im 
Eocän  nachweisen  las»«en.  Zeit  behielten,  ilire  Betten  ents[)rechend 
zu  vertiefen  und  als  Gorges  Hunderte  und  Tausende  von  Metern 
tief  in  das  feste  Gestein  einzuschneiden.  Sie  Hießen  deshalb  alle 
in  förmlichen  Klammen,  aucli  die  vom  ftfghani.Hchen  Plateau 
herunterkommenden  scliwachen  ßäclie,  welche  im  rechten  Winkel 
die  Suleimankette  zum  Indus  durchschneiden.  Demnach  würde 
also  bis  tief  in  die  Tertiäpperiode  die  Nordgrenze .  Indiens  der 
Einwanderung  offen  gele^n  haben.  1  >as  widerspricht  der  .scharfen 
Abgrenzung  der  indischen  Landmollnskenfanna  gegenül)er  der 
chinesischen  und  tnrkestanis<dien,  aber  der  Widerspruch  löst 
sich  auf,  wenn  wir  bedenken,  daß  wold  der  Himalnya  jnn<z  ist. 
daß  aber  nördlich  von  ilim  die  nicht  minder  gewaltige  ParaUel- 
kette  des  Kun-lun,  die  Nordgrenze  Tibets,  zu  den  ältesten  Teilen 
der  Erdrinde  gehöi*t  und  früher  noeh  nel  mäclitijrei'  <revvesen  ist, 
denn  dieses  dem  Hinialaya  kanni  naclistehende  Gehirf»e  ist  nur 
der  schwache  ('berrest.  die  fast  ein*icebneto  Basis  eines  unendlich 
hidieren  (iebirtres  der  l  izdt.  das  zu  allen  Zeiten  als  P'annen- 
scheide  ;:cu  irkt  hat.  inn"i»r<'i)s  mulj  <lei  Hiiiiulu  va  niu  li  im  Miocän 
schon  t'iiK  /.iiialii  lic  IIhIk' jieliabt  haben;  die  bi  i  i.lmiTi  n  Siwalik- 
schichten  an  seinem  Fnli.  in  denen  uns  die  Vorfaliren  der  heutifren 
Säug:etierfauna  aus  der  Minrnnz-t  it  anthrw  ahi  t  sind,  hcstehen  aus 
Sanden  und  Kontilonieraten  terrestri.M  licii  I  i  si.t  imjrs.  trotz  ihrer 
Mächtig-keit  von  10  -ilMMK)':  sie  reiclnii  alI(i(Hn<rs  auch  weit 
r  das  Ende  der  ^liocanperiode  hinaus  iinil  gelien  untrennhar 
in  die  heuti<ii  n  Alluvialhildunpfen  liher  Jedenfalls  aber  bildet 
der  Hinialava  mit  den  dahinterlie«rendtii  Ber<rmassen  eine  vrdli^^ 
scharfe  (iren/r :  was  ihn  an  orfranischen  Wesen  zu  liberschieiten 
scheint,  sind  entwedci  ]\('liktcn  au<  (hr  Zeit  vor  der  Hebung 
oder  F^indrin«rlino*e  von  den  beiden  Kiidt  n  her. 

Wir  hallen  also  drei  geoiopseh  erln  lilirli  ver  schiedene  Haupt- 
teile Indiens:  den  Süden,  die  Mitte  und  das  tiebirge  im  Norden, 
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Die  beiden  ersteren  sind  durch  Schichten  verbunden,  welche  zun 
geringeren  Teile  dem  Jura,  zum  größeren  der  Kreide  ange- 
hören :  wir  können  also  ihre  Verschmelzung  wohl  an  das  Ende 
der  Kreideperiode  setzen,  während  die  Tiefebene  zwischen  den 
Windhyabergen  und  dem  Himalaya  sehr  viel  jftnger,  erst  nach 
der  Hebung  des  Gebirges  entstanden  ist  und  am  oberen  Ende 
der  Bucht  von  Bengalen  heute  noch  mit  großer  Geschwindigkeit 
in  das  Meer  hinein  wächst 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  Verhältnis  Vorderindiens  zu  den 
beiden  Nachbarländern,  welche  dem  Dekhan,  wie  vorhin  schon 
erwähnt,  in  ihrem  geologischen  Aufbau  so  vOlüg  gleichen,  mit 
dem  Sudan  und  dem  nordwestlichen  Hinterindien?  Die  erster« 
Verbindung  ist  die  wichtigere,  denn  sie  berührt  sich  mit  der 
Frage  nach  dem  versunkenen  Lemurien,  die  ja  immer  noch  eine 
gewisse  RoUe  in  der  £rdgescliichte  spielt.  Die  enge  geologische 
Obereinstimmung  Dekhans  mit  dem  Sudan  ist  einer  der  schwer- 
¥degendsten  Beweise  für  seine  Existenz,  aber  man  darf  dabei 
nicht  vergessen,  daß  diese  Obereinstimmung  nicht  über  die  Jura- 
formation hinausreicht,  also  als  Bewds  für  ein  tertiäres  Lemurien 
als  Entwicklungsgebiet  des  Menschengeschlechtes  nicht  wohl  ver^ 
wendet  werden  kann.  Daß  bis  zum  Jura  eine  Landverbindung 
bestand,  wii-d  auch  dadurch  bewiesen,  daß  die  Ammoniten  der 
Jurascliicliten  von  Katsch  an  der  Indutiiniinduii^  total  versc^hieden 
sind  von  denen  Süd-Indiens,  aber  jrnt  übereinstimmen  mit  din 
europäischen;  sie  sind  also  in  eiimu  Mtere  {gebildet,  das  mit 
dem  sttdindiscliin  ktitien  Zusammenliang  hatte.  Nacli  Oldliam 
würde  dasselbe  aiu  h  für  die  KreideschicJiteii  des  N'erbiniilatliale.s 
gelten,  deren  Fauna  mit  der  europäisc  lien  venvandt.  aber  total 
verschieden  wäre  von  der  der  Si  hicliten  bei  Trieliinopolis  in 
Süd-Indien.  Von  der  Kreideperiode  ab  aber  fehlen  uns  alle  Be- 
weise für  den  Zusammenhang,  und  für  die  lieutijre  Periode  sind 
die  I'oisclier  über  den  Grad  der  Verwandtschaft  der  beider- 
sj'itigen  Faunen  sehr  verseliiedener  Ansieht.  Die  Fvaup  ist  noch 
kompliziei'ter  jreworden  dadurch,  daß  man  die  sogenannten  in- 
dischen Zii<re  der  niaskareiiischen  Fauna  lierangezogen  liat.  ob- 
wohl diese  auf  eine  viel  weiter  stidlicli  prelegene  Verbindung 
deuten  winden.  i^Ianbird  reclmet  liente  noch  vom  ornitho- 
logischen  stand])nnkte  ans  das  niittelindische  Plateau  glatt  zu 
der  sudanesisclien  Provinz  und  der  Geologe  Grisebach  setat  den 
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Einl)rucli  des  Verbindunfcslandes  pfleichzeitig  mit  dor  Hehnnfr  des 
Himalaya.  Hier  kann  die  Verg^leichun^  der  Landsclinetkin- 
fannen  ein  gewichtiges  Wort  mitsprechen.  In  der  Tliat  haben 
wir  in  der  MoUuskenfauna  von  Dekhan  einige  Züge,  die  sicli 
al<  ifrikanisrlie  deuten  lassen.  So  dio  zaldreirhen  kleinen 
Uicsaula,  die  sich  von  den  afiikanist  lifii  Achntiui  li  ii  der  (Tut- 
tlingen Psefidnplemuh  und  Homorm  kaum  giiiiiisch  titiuicn 
lassen,  und  die  auf  den  Nordwesten  beschränkten  Iltiihnmus 
der  Untergattung  Cem.s/N.s,  weh  lie  fast  in  identischen  Formen 
auch  in  Abessynien  vertreten  sind.  Damit  ist  aber.  aVigesehen 
von  weit  verschleppten  Tropenarten.  mir])  die  Wrwandtscliaft 
erschöpft.  Die  Deckelschneckengattungen  Otopoma  und  Oifclot- 
opsi\s,  von  denen  einzelne  Vertreter  bis  Bombay  reichen,  gehören 
einem  Verbreitungsgebiet  an,  dessen  Zentrum  in  Süd-Arabien  und 
an  beiden  Seiten  der  Straße  von  Bab  el-Mandeb  liegt.  Im  ülirigen 
sind  die  Moiluskenfaunen  Indiens  und  Afrikas  völlig  vers(  liicdeii, 
und  die  Dnterschiede  verschäden  sich,  je  weiter  man  naidi  Süden 
geht.  Ceylon  und  die  Maskarenen  haben  nur  ganz  wenig  ge- 
meinsame Züge.  Das  Vorkommen  derselben  Art  von  MariaeUa 
auf  Ceylon  und  den  Seychellen  beruht  auf  einer  Verwechslung 
TOn  Mahe  (Seychellen)  mit  einem  gleichnamigen,  ebenfalls  fran- 
züsischen  Orte  in  SQd-Indien. 

Auch  die  Säugetierfanna  ist  total  verschieden,  so  bald  man 
den  Nordwesten,  der,  wie  ich  Ihnen  nachher  zeigen  werde,  zum 
paläarktischen  Gebiete  gehCrt,  von  Indien  abtrennt;  die  Differenz 
ist  um  so  auffallender,  als  ja  die  heutige  tropisch-afrikanische 
S&ugetierfauna  gerade  so  gut  aus  der  ndocänen  und  pliocänen 
Fauna  der  Siwalikschichten  entsprungen  ist  wie  die  indische. 
Nur  eine  Mausgattung,  Leggada  Gray  oder  Nammmy^  Peters, 
ist  dem  Sudan  und  Dekhan  gemeinsam,  ohne  daß  bis  jetzt  ihr 
Vorkommen  im  pal&arktischen  Gebiete  nachgewiesen  wftre. 
Schakal  und  Hyäne  sind  von  Nordwesten  her  eingewandert,  der 
Löwe  war  auch  in  alten  Zeiten  auf  das  Gebiet  nördlich  der 
Nerbudda  und  ist  heute  auf  Gudscherate  beschränkt.  Sonst 
machen  die  paläarktischen  Säugetiere  an  der  Wttste  Tur  Halt 
und  aUe  Beziehungen  zu  der  sudanesischen  Fauna  verschwinden 
dort.  Da0  es  noch  in  einer  verhältnismäßig  neuen  Zeit  anders 
gewesen,  beweisen  überraschende  Funde  in  den  Camul  Caves 
bei  Madras.  Hier  am  Sttdostrande  des  Plateaus  von  Dekhan 
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finden  sich  in  Ablageningen  qnaternaren  Alters,  mit  lebenden 
indischen  Arten  nicht  nur,  sondern  auch  mit  Menschenresten 
und  Artefakten  zusammen,  Reste  des  Wildesels,  der  gefleckten 
H3'äne)  eines  riesigen  Scliup[»cntieres  und  eines  echten  Pavians. 
Aber  anch  diese  müssen  eher  als  Belikten  der  Sivalikperiode, 
wie  als  Einwanderer  aus  dem  Sudan  aiip:esehen  werden,  selbst 
das  Schuppentier,  dessen  Reste  wir  ja  neuerdings  auch  von 
Samos  kennen  g:elernt  liaben.  —  Die  lanp:schwänzi^en  Affen  deuten 
ebenfalls  auf  eine  Veibinduno-.  freilich  schon  in  älterer  Zeit.  Die 
indischen  Sermiopithecus  sind  dii-  nächsten  Verwandten  der  afri- 
kauisrlu'ii  Colobtis,  aber  sie  sind  heute  doch  differenziert  ;^enug. 
nni  ;ils  veiscliiedene  (iattun-ivii  <>ehen  zu  können.  Auch  die 
RhiniMO osarten  gehören  in  Jiidien  einem  anderen  'i'ypus  an,  dh 
in  Afrika. 

Bekanntlich  bietet  auch  die  Fauna  von  Sokotra,  das  ja 
uiiVi(»dinjrt  ein  Rest  des  versunkenen  Lemurien  Nein  miilite. 
keiiieilei  Hezielningfen  zur  indischen.  Systematische  Ticten- 
lotltnn^en  aus  dem  arabischen  ]\Ieerbusen.  die  uns  ein  Hüd  de?: 
Meeresgrundes  peben  könnten,  existieren  anseheinend  noch  nicht. 
W  ohl  nboi-  sind  solclic  neuerdings  auf  der  anderen  Seite  vor- 
«•ennninicü  worden,  im  (^olf  von  Bengalen.  Diese  haben  erw  ie-t  ii. 
daß  diese  ganze  .Me(  resfläche  zum  asiatischen  Festlande  g-e- 
retdmet  werden  nuili  trotz  der  Meeresbedecknng:.  Krst  Itei  n.  Hr. 
stürzt  der  J>»»den  von  22(H»  Faden  i)li)tziich  zur  Durciistdinitts- 
tiefe  des  indisrlieu  Ozeans  ab.  während  er  nach  Norden  erst 
rasch  l»is  zu  14(K)  Faden  und  dann  allmählich  bis  zum  seichten 
Wasser  an  der  (^anfresmiindung  ansteigt.  Dei*  Absturz  tritt 
bis  auf  40  Miles  an  Ceylon  heran  und  von  der  10°  östlich  von 
Ceylon  liegenden  Carpenter  Bank,  die  nur  1380  Faden  tief 
ist,  zieht  eine  Schwelle,  neuerdings  als  Carpenter  Ridge 
bezeichnet,  bis  zu  7(K)  Faden  ansteigend,  gegen  die  Andamanen. 
Bis  zu  KHK)  Faden  läßt  sich  der  Schlamm  der  bei(lpn  gi  "f>n 
Fliisse  na(liweisen  und  Hunderte  von  >üles  ziehen  durch  sie 
hindurch  die  1  Fortsetzungen  der  Flußbetten,  untenneerische 
Rinnen,  bis  200  Faden  tief  in  die  Schlammassen  eingeschnitten, 
ein  Beweis,  daß  nicht  alle  Thäler  der  Erosion  ihre  Elxistenz 
verdanken.  Der  bengalische  Meerbusen  erscheint  also  als  eine 
sekundäre  Bildung  auf  dem  großen  Festlandssockel  iron  Asien, 
und  man  sollte  a  priori  annehmen,  daß  sein  Einfloß  anf  die 
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Verbn'itiin<T:  fler  Tipro  ein  nicht  allzu irroßei-  sei.  AV>er  trotz- 
dem ist  die  Trennung  der  beiden  indisL-heii  Halbinseln  <'ine  iiulierst 
scharfe;  Dekhan  sowie  Süd-Indien  haben  mit  der  Hall)insel  jen- 
seits des  Ganpos  wenig  gemein,  und  die  Charaktertiere  Hinter- 
indiens gehen  nielit  in  die  vorderindische  Halbinsel  hinein.  Wohl- 
bemerkt, in  die  Halbinsel,  über  die  (lungessenke  binbber. 
Denn  hier  tritt  nns  die  ebenso  merkwttrdifro  wie  interessante 
Thatsache  entgegen,  daß  Vorderindien  nördlich  von  der  Ebene 
des  heiligen  Flusses,  der  Terai  und  der  p:anze  Abhang  des 
Himalaya  bis  hoch  hinauf  sich  faunistisch  wie  floristisch  scharf 
gegen  die  Länder  südlich  und  (»stlich  absetzt  und  einen  ans- 
gesjirochen  hinterindischen  Charakter  trägt.  Das  gilt  nicht  nur 
für  Situgetiere  and  V5gel,  sondern  auch  ganz  entschieden  ffir 
die  Mollusken,  die  von  denen  des  übrigen  Indien  total  ver- 
schieden sind. 

So  haben  wir  die  merkwürdige  Erscheinung,  daß  das 
auf  der  Karte  eine  geschlossene  Einheit  bildende 
Vorderindien  zoogeographisch  in  vier  ganz  ver- 
schiedene Gebiete  zerfällt,  deren  Grenzen  weder 
ausschließlich  durch  die  physikalischen  Verhält-* 
nisse  noch  ausschließlich  durch  die  geologische  Ent. 
Wicklung,  sondern  durch  das  Zusammenwirken  beider 
bedingt  werden.  Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  dieselben  zum 
Schlüsse  etwas  genauer  vorzuführen. 

Wir  haben  zunächst  den  Nordwesten.  Wie  derselbe  den 
Steppencharakter  Beludschistans  trägt,  ja  auf  eine  große  Strecke 
hin  zur  völligen  Wüste  wird,  die  an  Unfruchtbarkeit  der  gedro- 
sischen  nicht  nachsteht  und  als  deren  direkte  Fortsetzung  an- 
gesehen werden  muß,  so  ist  auch  die  Fauna  hier  fast  dieselbe, 
wie  in  Süd-Persien  und  ßeludschistan.  Echte  Gazellen,  der  Wild- 
esel und  die  kleinen  Steppenna^er  herrschen  auch  hier  vor,  in 
den  waldigen  Grenzgebieten  lebt  der  Löwe,  nicht  der  Tiger, 
Hyäne  und  Schakal  sind  hier  zu  Hanse,  haben  sich  aber  freilich 
weit  dur(;h  Indien  verbreitet.  Von  den  fünf  Igelarten  Indiens 
sind  vier  auf  dieses  (lebiet  beschriuikt.  Die  ])aläarktische  Fauna 
hat  sich  über  von  liier  aus  auch  stromaufwärts  in  das  obere 
liidiisfrebiet,  nach  Kasclirair  und  selbst  nach  Ladak  verbreitet. 
Hier  linden  wir  auch  nurh  vm  wietrend  (M-lit  paläarktisclie  Siiuge- 
tiere:  einen  Hii'sch  der  A7«/j//«if-(iruppe,  den  isabellfarl>igen 
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Bären,  der  durch  frnm.  Zentrnlasien  verbreitet  ist.  den  Titich^. 
zahlreiche  Arvicola  und  die  i);il;i;irkti.><(  hen  \\  ildziegen  and  Wild- 
schafe. Auch  die  Molluskeniauna  ist  eine  vorwiepfend  palä- 
arktische :  unsere  Limnäen,  Patula^  Vallonia  herrschen  in  Kaschmir 
vor  und  ihretwegen  ist  früher  der  Hiinalaya  einfacli  zum  palä- 
arktischen  Gebiet  -gerechnet  worden.  Ehenso  ist  die  Flora  des 
Indttsgebietes  eine  echt  paläarktische.  Wo  wir  aber  die  Grenze 
dieser  Provinz  gegen  Dekhan  faunistisch  zu  ziehen  haben,  ist 
mir  nach  meinem  heutigen  Wissen  nocli  nicht  ganz  klar.  Gud- 
scherate,  heute  die  letzte  Zuflucht  des  indischen  Löwen,  Catch, 
das  ganze  Gebiet  des  Loni.  ja  auch  noch  das  Arwaligebirge  und 
selbst  die  Umgebung  von  Bombay  weisen  noch  eine  ganze  Menge 
Formen  auf,  welche  der  Fauna  von  Dekhan  fremd  sind,  sowoU 
unter  den  Beptilien  wie  unter  den  Mollusken.  Besonders  auf' 
fallend  ist  die  reiche  Vertretung  der  Bulimtmis-Untergattung 
Cerasha,  die  sonst  nur  von  Abessynien  und  einigen  Inseln  des 
persischen  Meerbusens  bekannt  ist  und  sich  eng  an  slldarabisch- 
sabäische  Formen  anschließt;  eine  Art  soll  sogar  mit  Abessynien 
gemeinsam  sein.  Auch  eine  für  SUd-Arabien  charakteristische 
Deckelschneckengattung  (Oyehiopsu)  ist  bis  in  diese  Gebiete 
vorgedrungen.  Leider  haben  wir  für  die  hier  in  Frage  kommen- 
den Gebiete  keinerlei  Lokallannen  und  Aber  die  Verbreitung  der 
Wasserschnecken  lassen  sich  genauere  Angaben  überhaupt  nicht 
finden.  Sind  wir  Ja  noch  nicht  einmal  imstande,  uns  über  das 
Verh&ltnis  der  Faunen  von  Indus  und  Ganges  eine  Ansicht  zu 
bilden,  und  zwar  nicht  nur  Uber  die  Molluskenfaunen,  sondern 
auch  aber  die  Fischet  So  wissen  wir  auch  nicht,  wo  wir  am 
Sfidabhang  des  Himalaya  die  Grenze  zwischen  dem  paJäaiktischen 
Gebiet  und  dem  hinterindisch-malajischen  zu  ziehen  haben,  ob 
dieselbe  der  heutigen  Wasserscheide  entspricht  oder  ob  die 
Djumna  noch  Spuren  einer  ehemaligen  Zugeh('>rigkeit  zum  Indus- 
system bewahrt  hat.  Weit  von  der  W^asserscheide  liegt  die 
Grenze  jedenfalls  nicht.  Sinilah,  die  Sommerhauptstadt  des 
inflischen  Kaiserreichs,  liegt  leider  genau  auf  der  Wasserscheide 
und  wir  ki»nnen  nucli  dem  vorliegenden  Material  nicht  unter- 
scheiden, ob  die  Arten,  welche  wir  von  dort  kenneu,  mir  dem 
Gangesgebiet  angehören  oder  ob  sie  auch  weiter  nach  \\\'sten 
übergreifeu.  Jedenfalls  trägt  die  grr>ßere  Anzahl  ein  hinter- 
indisches  Gepräge  und  die  kleineu  Deckelschueckengattungen 
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AlyeaeuB  und  DiplommaUna  haben  dort  schon  Vertreter.  Weiter 
östlich  verschärft  sirh  dieser  Charakter  sehr  rasch:  Darjiling, 
die  Sommerfrische  an  der  Cxrenze  von  ^ikkim,  auf  der  Scheide 
zwischen  Ganges  und  Brahmaputraprehiet.  zei<2f  ^^fiion  eine  ganz 
ausp:ei)rägt  liinterindische  Fauna:  die  Oefki  ls(  lim  <  ken  machen 
zwei  Dritte]  der  Gesamtheit  aus  und  neben  den  kleinen  Ali/caetts 
und  IHplommniina  treten  riesige  Oyclophorus  auf  und  einige 
GattimL^pn  die  für  Hinterindien  diaraktenstiscli  sind,  wie 
Coptocheilus  und  Streptaulus. 

Wir  \^issen  auch  nicht,  oV)  die  Faunenscheide  gerade  nach 
dem  (Tebirgskamnie  hinauf  verläuft  oder  ob  sich  in  den  liOheren 
Rerdagen  eine  andere  Fauna,  die  tibetanische,  in  einem  sclimalen 
Streifen  der  Schneegi'enze  entlang  einscliiebt.  Natürlich  konnte 
das  nur  für  die  Säugetiere  und  Vögel  gelten,  da  Mollusken  in 
diesen  subalpinen  Lagen  kaum  vorkommen.  Die  Bergantilopen 
(Budorcas,  Nemarrhoedus,  Hemitragus)  sind  allerdings  nach  Blan- 
ford  zu  der  malayisch-hinterindischen  Fauna  zu  rechnen.  Es 
ist  eine  der  aUerinteressantesten  und  wichtigsten  Thatsachen  in 
der  Verbreitung  der  Säugetiere,  daß  die  indomalayische  Fauna, 
die  sich  ohne  wesentli(;he  Unterbrechung  von  dem  Bftdabhang 
des  Himalaya  bis  zu  den  Sundainseln  erstreckt,  fast  keine  Be- 
ziehungen zu  der  fossilen  Fauna  der  Sivalikscliichten  hat,  daß 
also  hier  entweder  eine  Scheidung  vom  mittleren  Miocftn  ab 
bestanden  oder  daß  die  Einwanderung  einer  ganzen  Fauna  vom 
Osten  her  stattgefunden  hat  nach  dem  Erlöschen  der  Sivalik- 
fauna.  Eine  Erklärung  dafflr  zu  geben  sind  wir  heute  noch 
außer  stände.  Nicht  minder  interessant  ist,  daß  Arten  der 
Himahiyafauna  oder  doch  ganz  nahe  Verwandte  derselben  nicht 
nur  auf  dem  Hochplateau  von  Sumatra  leben,  sondern  daß  solche 
neuerdings  auf  dem  Kinabalu  in  Nord-Bomeo  gefunden  worden 
sind.  Hier  scheint  also  die  Verbreitung  der  Sängetiere  aus  einer 
viel  älteren  Zeit  zu  datieren,  als  die  der  Kollusken,  während 
Im  paläarktischen  Gebiete  meinen  Untersuchungen  nach  das 
Umgekehrte  der  Fall  ist  und  die  Säugetiere  vor  Hindernissen 
Halt  machen,  welche  auf  die  Verbreitung  der  Mollusken  keinerlei 
Einfluß  haben.  Die  Molluskenfauna  des  Himalaya -Abhanges 
trägt  zwar  im  allgemeinen  ein  hinterindisches  Gepräge  im  Gegen- 
satz zu  dem  paläarktischen  des  Indusgebietes,  aber  sie  setzt  sich 
doch  auch  wieder  recht  scharf  gegen  das  eigentliche  Hinter- 
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indien  ab.  Noch  ist  uns  zwischen  BralmuipiitrA  und  Iraraddy 
eine  bestimmte  Grenzlinie  nicht  bekannt,  aber  wir  kOnnen  docii 
im  allgemeinen  sagen,  daß  die  Faunen  des  unteren  Brahma- 
putra und  des  oberen  Iravaddy  erhebUch  verschieden  sind. 
Weiter  südlich  aber  ist  die  Grenze  scliarf  ausgeprägt ;  die  Sand- 
steinki  tte  des  Aracan  Yoma,  welche  in  7000'  Höhe  und  mit 
Gipfeln  von  10000'  das  Gebiet  der  Küstenfltisse  ynin  Iiavaddi- 
thal  trennt  und  im  ('ap  Xegrais  scharf  gegen  dir  ilire  direkte 
Fortsetzung  bildenden  Andamanen  ausläuft,  trennt  auch  die 
Molluskeiifaunen ;  weiter  südlich  in  Tenasserim  treten  die  echt 
malayischen  Deckelschneckengattungen  Rapkaulus,  Ilyboeysiis  und 
die  Naninidengattung  Sophina,  hinter  der  Bergkette  im  trock- 
neren  Oberbirma  Helices  aus  der  Verwandtschaft  der  Eulota 
simHaria  und  Plectopylis  in  den  ^'()rdergrund,  mehr  an  c>Udchina, 
als  an  die  Sundainseln  ei  iiinernd. 

Doch  ich  darf  auf  diese  Frapre  nicht  weiter  eindrehen;  es 
möge  die  Thatsaclie  frcniifren.  daß  die  W  assersclieirle  (b's  Brahma- 
putra und  der  Jvü.stenÜiisse  auch  die  Faunen  trennt  nnd  die 
Mögüclikeit  friebt,  Indien  nach  Nordosten  liiii  a)>/iiü-renzen  und 
daß  dii'  Kn^^liinder  duch  eine  gewisse  Berechtigung:  dafür  haben, 
wenn  sie  Assam  und  einen  Teil  von  Burma  f;iii!ii>tis(  Ii  von 
Hinterindien  trennen.  Denn  bei  aller  Übereinstimmung  mit  dem 
westüclien  und  südlichen  Hinterindien  bat  dieser  Ndrdnsten.  die 
Subhimalaya-Provinz  oder  Assam,  eigentiimlii  lie  Züge  genug,  um 
ffir  die  Mollusken  als  ein  selbständiges  Entwickluugszentrom 
anerkannt  zu  werden. 

Betrachten  wii-  nun  zum  Schlüsse  noch  das  (Gebiet  sbdlicb 
von  der  Senke  der  beiden  großen  Flüsse,  Vorderindien  im  engeren 
Sinne,  selbstverständlich  mit  Ausscliheßung  der  Flußebene  selbst, 
die  als  relativ  junges  Alluvium  keine  Provinz  für  sich  bilden 
kann  und  nur  die  Arten  besitzt,  die  aus  den  anstoßenden  älteren 
Gebieten  eingewandert  sind.  Ich  habe  schon  vorher  darauf  auf- 
merksam gemacht,  daß  dieses  gewaltige  Dreieck  aus  zwei  Teilen 
besteht,  welche  sowohl  im  Alter  als  in  der  physikalischen  Be- 
schaffenheit und  ganz  besonders  in  der  Regenmenge,  die  ihnen 
zu  teil  wird,  total  verschieden  sind.  Daß  diese  Verschiedenheit 
auch  einen  großen  Unterschied  in  der  Fauna  zum  Gefolge  hat, 
ist  selbstverständlich,  aber  die  ganze  Differenz  läßt  sich  dadnrcb 
doch  nicht  erklären.   Süd-Indien  schließt  sich  eng  an  die  Insel 
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Ceylon  an  und  beide  znsanuiiin  bilden  bezüglich  der  Land- 
niollusken  ein  völlig  selbsitändiges  Entwicklungszentrilm,  das 
ofteiibiir  schon  seit  selir  alter  Zeit  außer  Zusammenliang  mit 
irgeiui  ciiicni  aiulfien  l.ainlr  geblieben  ist.  Die  Helicidengattungen 
Acatua  und  Gorilla,  Bediiomea  bei  den  Rnliniiden,  Cyaihopoiua, 
Cataulns,  Aulopomrt,  Minaula.i .  Th( ohakiia,  Lcptoponioidcs  und 
unter  den  Diidimiinaiiiiidcn  Sicidn,  alle  sehr  sclltstündig  ent- 
wickelt, sind  iliiii  einen,  die  weitverbreitete,  sogar  nach  der 
neuen  Welt  vurgedrungene  Gattung  Cydotus  fehlt  vollständig. 
Selbst  unter  den  Wasserschnecken  haben  wir  die  eigentiimlirlie 
Gattung  Paluflnnifis  hier  wunderbar  reirh  entwickelt,  während 
nur  wenige  abeiiaiite  I^nnien  auf  Bornei»  und  in  Süd-AfrikR  auf 
Bezielmngen  in  uralter  Zeit  zu  deuten  scheinen.  Ta  au(  Ii  unter 
den  größeren  Siiufietieren  haben  wir  in  Süd-hulien  eine  gfanze 
Keilie  ei;.;entiiuili(lier  Arten:  wir  können  sogar  sagen,  daß. 
sobahl  wir  uns  nicht  auf  die  (^attimoen  beschränken,  sondern 
auf  die  Arten  eingehen,  die  »Säugetierlauna  Süd-Indiens  genau  so 
sell)ständig  dasteht  wie  die  MoHuskenfauna:  mindestens  20  Arten 
sind  auf  den  Süden  Indiens  bes»  hränkt.  Selbst  die  Sehlangen 
haben  eine  eigene  Familie  (■  ropeltidae,  welche  auf  Süd- Indien 
und  Ceylon  beschränkt  ist.  Eine  genauere»  Ik'trachtung  zeigt 
un«  allerdings  klar,  (biß  Ceylon  sich  von  Süd-Indien  schon  sehr 
früh  getrennt  haben  mub.  Von  den  vorher  genannten  Sehneeken» 
gattungen  gehen  viele  gar  nicht  oder  nur  in  einzelnen  Arten 
nach  Süd-Indien  über,  von  den  Säugetieren  Vorderindiens  fehlen 
gerade  zwei  der  charaktertstbelien  v(dlständig  auf  Ceylon,  der 
K«»nigstiger  und  der  indische  WiWstier»  der  (^aur.  Sieben  andere 
sind  durch  wohl  verwandte,  aber  gut  verschiedene  Formen  re- 
prät^ntiert,  unter  ihnen  vier  Affen.  Von  den  fünf  Gattungen 
der  Uropeltidae  hen*schen  Üropeltis  und  Rbinopkis  in  (*eyIon, 
Silibmaj  Ptecturm  und  MelanophitUum  in  8ttd-Indien.  Es  würde 
heute  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  genauer  auf  diese  Verhftlt- 
nlsse  eingehen  wollte.  Die  Adam^bi-ücke,  welche  die  Meeres- 
»traße  zwischen  Festland  und  Insel  für  die  Schiffahrt  sperrt, 
ist  kein  stehengebliebener  Rest  alten  Landzusammenhangs,  sondern 
eine  von  Wind  und  Strömung  zusammengescliwemmte  Sandhank, 
das  Produkt  der  wechselnden  Monsune. 

Die  Verbindung  zwischen  Süd-Indien  und  dem  Abfall  des 
Plateaus  von  Dekhan  wird  durch  Kreideschichten  bewirkt, 
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nirgends  liegen  Tertiftrschiditen  darüber;  es  hat  iiier  also  eine 
Landverbindung  bestanden  seit  dem  Beginn  der  Tertiärperiode 
und  sie  ist  eine  relativ  bequeme,  nieht  dnrcli  unpassierbare 
Gebirge  unterbrochen.  Auch  Dekhan  hat,  wie  schon  erwfthnt, 
seine  Trappdecke  am  Ende  der  Erddepeiiode  erhalten  und  sich 
seitdem  in  geologischer  Hinsicht  ungestörter  Buhe  erfreut.  Um 
so  mehr  muß  uns  die  scharfe  Grenze  auffallen,  welche  die 
Moüuakenfauna  des  Flateaulandes  von  der  Sttd-Indiens  scheidet. 
Die  Grenzlinie  beginnt  ungefähr  in  dem  portugiesischen  Goa, 
zieht  dann  den  Kamm  der  westlichen  Ghats  entlang  bis  zu  den 
Nilgiris,  wendet  sich  nördlich  an  diesen  vorbei  nach  Osten  zum 
unteren  Eaweri  und  verläuft  sich  hier  in  der  Eikstenebene.  Die 
äufiersten  Vorposten  der  sUdindischen  Fauna  haben-  sich  der 
OstkOste  entlang  bis  Vizagapatam  vorgeschoben,  im  Westen  bis 
Bombay,  auf  dem  Plateau  felilen  sie.  Südlich  von  dieser  Linie 
haben  wir  die  typiscli  sfldindisclie  Molluskenfauna  mit  den  oben- 
genannten zahlreichen  Deckelsclmeckengattungen,  nördlich  die 
mehr  aus  wenig  charakteristischen  Naniniden  n.  dgl.  zusamnieii- 
gesetztc  Fauna  des  Deklian.  die  sich  ohne  sonderliche  Unter- 
brechung bis  zu  den  \\'in(lhyaber<i:eii  im  Norden  erstreckt.  Die 
Grenze  läuft  also  überall  crlieljlich  nördlich  der  geologischen ; 
sir  bezeichnet  gleichzeitig  die  Grenze  zwischen  dem  üppigen 
\\  .iltlland  und  dem  tmi  kcucn  Plateau  und  hängt  direkt  ab  von 
dem  KimÜiiIj  des  iSiidwestmonsuns,  den  ich  früher  gescliildt  1 1. 
Hätte  die  Sclieidelinie  zwischen  dem  feui  liteu  Waldland  und  dem 
tnit  keiifu  Dekhan  jeninls  weiter  iiordlidi  «iclegen.  sd  würden  wir 
Spuren  flavon  in  der  \'trV)r('ituiig  der  1  )fckelsclinecken  finden: 
<h'  würdeu  sicli  wenigstens  liier  und  da  in  feuiditeren  Wald- 
inseln  erhalten  liaben.  Aber  davon  ist  bis  jetzt  nichts  bekannt 
geworden.  Hier  haben  wir  also  den  dii-ekten  Beweis  datür,  daß 
die  Monsune  seit  dem  I>e<iinn  der  Tertiärepoche  in 
derselben  Weise  wehen,  wie  heute,  daß  also  die  Verteilung 
von  ijand  und  Wasser  seit  mindestens  derseDien  Kjxu  he  dieselbe 
gewesen  sein  muli,  u nd  daß  somit  e  i  n V  e  r  b  i  n  d  u  n g s  1  a  n d  z  w  i s  c  Ii  e  n 
Indien  und  den  Maskarenen  in  der  Tertiärperiode 
nicht  mehr  bestanden  haben  kann.  Ich  denke,  es  ist  das 
auch  wieder  einer  der  Fälle,  in  welchen  die  Wichtigkeit  der  Zoo- 
geographie für  die  Erd<:es(  hicbte  selbst  dem  McUtfachmanne  in 
der  denkbar  schärfsten  Weise  in  die  Augen  springt. 
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Uber  Blutparasiten  und  ilire  Übertragung 
dorcli  blutsaugende  Insekten. 

Vortrag,  gehalten  heim  Jaht-esfeste 
der  Senckeubergifichen  natu!  forschenden  Gesellschaft 

am  28.  Mai  1899 
▼on 

Sanitätsrat  Dr.  A.  Libbortz. 
(Hit  TM  I— VI.) 


Ew.  Majestät! 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Fa.st  gleichzeitig  mit  der  Entdeckung  des  TaberkelbaeOlus, 
durch  welche  Robert  Koch  der  Lehre  von  den  Krankheits- 
ursachen völlig  neue  Bahnen  erschloß,  gelang  es  La  v  er  an  (1880) 
durch  den  Nachweis  dos  Erregers  der  Malaria  den  Ursprung 
einer  schweren  Infektionskrankheit  zu  ergriuulen  und  durch  diese 
außerordentlich  wertvolle  Ergänzung  der  von  Koch  gewonnenen 
Krgelinisse  darzulegen,  (huj  die  Reihe  der  für  den  Menschen 
verhängni.svullen  Kleinhbewesen  mit  den  Bakterien  sieh  nicht 
erschöpft,  daß  noch  andere  Mikrourganismen  ein  piirii.siti.sches 
Leben  im  tierischen  Körper  zu  führen  hn  stände  sind.  Der 
Wert  dieser  theoretisch-wissenscliaftlidien  I  ntersuehungen  ist 
im  Laufe  der  letzten  Jalire  dnr(  h  intensiv  praktische  Gesicht*^- 
punkte  erliölit  worden.  Die  Ausdelmung  der  europäischen  Staaten 
durch  Kolonialltesitz  hat  auch  das  Gebiet  der  Trf>]>enkrank]ipiten, 
insbesondere  der  Malaria,  für  unsere  Kenntnis  erlieidieh  erweitert 
und  damit  die  Frage  ihrer  Rekäniptung  um  .so  dringlicher  gemacht. 
Speziell  iiir  uns  Deutsche  hat  die  Malaria  dadurch,  daß  wii*  in 
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die  Beihe  der  Eolomalmäclite  eingetreten  sind,  eine  aktuelle  Be- 
deutung gewonnen.  Diesen  Thatsachen  verdanken  wir,  dafi 
Robert  Koch  auf  Veranlassung  der  deutschen  Reicbsregierung 
sich  dem  Studium  der  MaJaria  zugewandt  hat;  mit  welchem 
Erfolge,  ist  im  vorigen  Jahre  bekannt  geworden.  Vor  allem  ist 
die  Frage  der  HalariaQberti  agimg  ihrer  Lösung  um  ein  bedeuten- 
des Stfick  näher  geführt  und  damit  auch  die  Möglichkeit  einer 
wirksameren  und  umfassenderen  Bekämpfung  dieser  Volksseuche 
begründet. 

Die  Malaria  ist  iiber  die  ganze  Erde  verbreitet.  Sie  ver- 
schont nur  das  kalte  Klima.  Bei  uns  herrscht  sie  in  sumptigen 
Niederungen,  besonders  an  den  Küsten.  Die  einheimische  Malaria 
zeiget  ein  ganz  i  liai  aktoristisches  Verhalten.  Sie  verläuft  stets 
in  ('i?iz(']nen,  streim-  vnneinauder  ^vscliiedenen  Anfällen,  l.ui 
solcher  Anfall  licfiiiint  mit  Frost,  dann  f«dgt  Hitze  und  zuletzt 
Schweiß.  Die  cinheimi.'^i  he  ^Fal  u  ia  ist  nicht  unmittelbar  lebens- 
gefährlich, aber  je  weiter  na(  Ii  dem  Süden  wir  gehen,  um  so 
schwereren  und  liavtniickijrpiiii  l'ormon  der  Malaria  begegnen 
wir,  die  nicht  sclteu  aui  h  titdhch  verlaufen,  üesonders  ist  dies 
in  den  Mittehneerländern  der  Fall,  in  Italien,  wo  namentlich  die 
Campagna  und  Sizilien  berüchtigt  sind,  dann  in  (Tiieclienland, 
A laxier  11.  s.  w.  Diese  schwci-c  Form  der  Malaria  tritt  aber  nur 
wiilucnd  einer  verhältni.smäljiu"  kuizcn  Zeit  des  Julires  auf,  ge- 
widinHch  nur  im  Spätsommer  und  Heil'st.  Die  Italiener  haben 
sie  ibn  iim  ilas  .Xstivo-autuninaltieher  genannt.  Xorh  weiter  narli 
Süden,  in  den  Tropen,  wiril  die  Malarin  immer  intensivei-:  sie 
tritt  viel  iiitufiger  auf  rmd  lierrscht  iti  iliren  scliweien,  den  bog. 
perüiei(>sen  Formen,  fast  (bis  ganze  lahr  hindurch. 

Die  von  dem  französischen  Arzt  Laveran  im  Klüt  der 
Malariakranken  gefundenen  und  als  die  Erreger  der  Malaria 
erkannten  Parasiten  wurden  besonders  von  italienischen  Forschern 
in  ihrem  Entwicklungsgange  verfolgt.  Sie  fanckMi  bei  der 
Tertiana,  das  heißt  also  der  einheimischen  Form  der  Malaria, 
daß  in  einzelnen  roten  Blutkörperciien  ein  kleines  Wesen  — 
bisweilen  sind  es  auch  mehrere  solcher  Wesen  in  einem  Blut- 
körperchen —  auftiitt.  welclies  sich  durch  lebhafte  Beweglichkeit 
als  etwas  Lebeniks.  als  Parasit,  zu  erkennen  giebt.  Es  erscheint 
in  dem  roten  Blutkörperchen  unter  der  rJestalt  eines  Ringes, 
der  an  einer  Stelle  eine  kleine  Verdickung  hat.    Man  hat  das 
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Aussehen  dieses  Parasiten  mit  dem  eines  Siegelring-es  verglichen 
(Taf.  T.  Fig.  1,  2,  Der  Parasit  w^clist  rascli  heran:  in  kurzer 
Va'\\  verliert  er  die  Sieg^ehingforni,  wird  etwas  kompakter  und 
niinint  infolge  seiner  amitlienartigen  Beweglichkeit  recht  luireprel- 
mäßifre  Formen  an.  Dann  stellt  sich  auch  ein  Gehalt  an  Pigment 
ein  in  Gestalt  von  feinen  schwärzlichen  Pünktchen.  Der  Parasit 
wächst  immer  weiter  heran  und  erreicht  schließlich  fast  die 
Größe  eines  rnten  Blutkörperchens  (Taf.  I,  Fig.  4,  5,  6).  Wenn 
er  dieses  Fntwicklungsstadinm  erreicht  hat,  geht  mit  ihm  phuzlich 
eine  wunderbare  Veränderung  vor,  indem  er  folgende  Gestalt 
annimmt.  Das  Pi^nnent,  welches  bis  dahin  überall  gleichmäßig 
durch  die  Masse  des  Parasiten  verteilt  war,  ballt  sich  zusammen, 
bildet  einen  kleinen  schwarzbraunen  Klumpen,  und  um  diesen 
herum  gruppiert  sich  eine  Anzahl  von  Kügelchen,  gewöhnlich  sind 
es  15  bis  20  (Taf.  I,  Fig.  7,  8,  9).  Man  hat  diesen  Vorgang 
irrigerweise  als  Sporalation  bezeichnet.  Die  Kfigelchen  sind  aber 
keine  Sporen,  sondern  junge  Parasiten,  welche  sich  sehr  bald 
vdeder  an  Blutkörperchen  anheften  und  denselben  Entwicklongs^ 
gang  Yon  neuem  dnrcbmachen. 

Die  Blutparasiten  der  tropischen  Malaria  zeigen  einige 
Unterschiede  von  denen  des  Ästivo-antnmnalfiebers.  Anch  sie 
baben  die  Siegehringf  onn,  aber  dieselbe  ist  von  mehr  wechselnder 
Größe.  Im  Beginn  des  Anfalls  erscheinen  kleine  Ringe,  gegen 
sein  Ende  erreichen  die  Binge  die  mittlere  Größe  und  in  der 
Zeit  zwischen  den  Anf&Ben  stellen  sich  die  größten  Formen  ein 
(Taf.  II,  Fig.  1,  2,  3,  4).  Ans  dem  Erscheinen  dieser  größten 
Kinge  läßt  sich  mit  Sicherheit  das  nahe  Bevorstehen  euies  neuen 
Anfalls  vorhersagen.  Jetzt  ist  es  Zeit,  Chinin  zu  geben.  Der 
Parasit  der  tropischen  Halaria  trübt  sich  im  Verlaufe  seiner 
Entwicklung  wie  der  Parasit  der  Tertiana  durch  Pigmentein- 
lagerung, wenn  auch  vielleicht  nicht  so  deutlich  wie  dieser,  auch 
hier  kommt  es  darnach  zum  Zerfall  üi  Kttgelchen,  zur  Sporulation 
(Taf.  II,  Fig.  5).  Die  Unterschiede  sind  also  gering  und  er- 
schienen Koch  nicht  ausreichend,  um  eine  Trennung  zwischen 
beiden  Parasiten  zu  rechtfertigen.  Gelegentlich  kommt  nocli 
eine  andere  eigentiimliche  Form  des  Parasiten  vor,  welche  von 
ihrem  Entdecker  La  v  er  an  als  halbmondförmige  Körper  be- 
zeichnet wurden  (Tat.  II.  Mp.  ß).  J^ie  wird  meistens  ffir  eine 
Dauerform  des  Parasiten  gelialteiij  welche  gelegentlich  wieder 
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eine  neue  Generation  desselben  und  damit  ein  Recidiv  der 
Malaria  entstehen  liißt.  Nach  Koches  Auffassung  zeigen  diese 
Gebilde  an,  daß  der  Organismus  ein  ungeeigneter  Nährboden 
für  den  Malariaparasiten  geworden,  oder  mit  anderen  Worten, 
daß  er  für  einen  mehr  oder  weniger  langen  Zeitraum  immun 
geworden  ist. 

Wie  kommen  nun  die  Parasiten  in  den  Menschen  liinein? 
£s  giebt  nur  zwei  Wege,  auf  welchen  die  Übertragung  geschehen 
kann,  durch  Wasser  und  durch  die  Luft.  Die  Übertragung  durch 
Wasser  haben  die  italienischen  Forscher  versucht.  Sie  haben 
Wasser  in  Malariagegenden  schöpfen  und  dann  trinken  lassen. 
IMe  das  Wasser  tranken,  haben  keine  Malaria  bekommen.  Auch 
waren  niemals  Eßwaren,  Obst,  Gemüse,  die  aus  Malariiigegenden 
stammten,  Yermittler  dieser  Infektion.  Geschieht  die  Über- 
tragung also  durch  die  Luft?  Die  Malariaparasiten  sind  zarte 
und  hinfällige  Wesen,  welche  dem  parasitischen  Leben  hn  Blut 
innig  angeiKißt  sind.  Es  ist  unmöglich,  daß  sie  in  der  Luft, 
also  in  ausgetrocknetem  Zustande  von  einem  Kranken  auf  einen 
anderen  gesunden  Menschen  übergehen  sollten.  Und  wie  soUte 
der  Parasit  aus  dem  Blute  des  Kranken  in  die  Luft  gelangen? 
Wir  müssen  also  nach  einer  anderen  Erklärung  suchen,  welche 
es  ermöglicht,  daß  das  Blut  in  unverändertem  Zustande  und 
ohne  daß  die  Parasiten  dem  Austrocknen  ausgesetzt  werden,  in 
die  Luft  gelangen  und  von  da  wieder  ins  Bbit  überzugehen 
vermögen.  Da  giebt  es  nur  eins,  was  diesen  Bedingungen  ent- 
spricht, das  sind  die  blutsaugenden  Insekten,  die  Moskitos.  — 
Es  sprechen  viele  Thatsachen  fi'ir  diese  sog.  Moskitotlieorie.  Die 
Mahiria  infiziert  fast  nur  wiilirend  der  Nachtzeit,  das  ist  aber 
gerade  die  Zeit,  wo  die  Moskitos  llici^t  n.  In  niaiKlieri  Gegenden 
brsrlif.inkt  sich  die  Malaria/t  it  auf  lu'>iuiinite  Monate  im  Jahr: 
('S  sind  üii's  iiiimiT  die  iloiiatc.  in  denen  die  Moskitos  auftreten. 
Wo  die  Moskitos  fehlen,  wurde  no»  Ii  niemals  MuUuia  heobac  htct. 
Aller  was  am  meisten  der  Moskitotlicdrie  zur  Stütze  dient,  das 
ist  die  .Xnalonfip  der  Malaria  mit  gevvi^^en  anderen  Krank lieiten 
der  Menschen  und  der  Tiere,  die  wir  in  letzter  Zeit  kennen 
gelernt  haben,  und  liei  denen  die  rhertragung  ganz  unzweifel- 
haft (hirch  ldut<;iiiL;ende  Insekten  st;itttindet.  Fnd  zwar  jre- 
schiidit  dies  nicht  in  der  Weisr.  dulj  das  Insekt  den  Ansteeknng.'*- 
htoü  diiekt  vuu  einem  Geschöpf  auf  da^  andere  überträgt, 
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sondern  so,  dafi  die  Parasiten  in  dem  Insekt  weitere  Ent- 
wicklungsstadien  durchmachen,  daß  also  die  Insekten  die  Zwischen- 
wirte der  Parasiten  sind. 

Krankheiten  solcher  Art  sind  das  Tezasfieber,  die  Tsetse- 
krankheit  und  gewisse  Krankheitszustände,  die  bei  Vdgeln  vor- 
kommen und  die  durch  den  menschlichen  ICalariaparasiten  ähn- 
liche Parasiten  erzeugt  werden.  Das  Tezasfieber  ist  eine 
Seuche,  die  unter  den  Rinderherden  in  den  nördlichen  Staaten 
von  Nordamerika  herrscht.  Sie  wird  dorthin  durch  Texasvieh 
verschleppt,  obwohl  dieses  frei  von  jedem  Krankheitssymptom 
ist.  Aber  fiberall,  wo  Texasvieh  mit  Nordvieh  zusammenkommt, 
oder  auch  nur,  wo  Texasvieh  über  eüie  Weide  ging,  über  welche 
später  Nordvieh  gerieben  wurde,  erkrankte  dieses.  Man  hatte 
längst  vermutet,  daß  diese  eigentfimliche  Krankheit  durch  Zecken 
übertragen  werde.  Aber  ihr  eigentliches  Wesen  wurde  erst  vor 
etwa  10  Jahren  durch  Smitli  und  Kilhorne  aufpreklärt.  Sie 
fanden  konstant  im  Blut  dtr  an  Texastieber  erkrankten  Tiere 
einen  Parasiten,  der  in  den  roten  BlutkoriK  1 1  lu  ii  seinen  Sitz 
hat.  Man  hat  ihm  wepen  seines  birniürnügen  Aussehens  den 
Namen  Pyrosoma  gegeben  mit  dem  Zusatz  bigeminnm^  weil  in 
einem  roten  Blutkörperchen  fast  regelmäßig  zwei  solcher  (iclülde 
sich  befinden  (Taf.  VI,  Fig.  4,  h).  —  Über  die  Rolle,  welche  die 
Zecken.  Boophibm  bon's.  bei  der  Ubertraguug  spielen,  wurden  fol- 
gende \ Crsuclie  angestellt:  Smitli  ließ  Texasvieh  kmunien,  ließ 
sorgfiilti<r  die  Zecken  von  <kii  Tieren  entfernen,  und  diese 
dann  aui  eine  umzäunte  W  eide  mit  Novdvii'h  zusammenbi-ing^en. 
Es  fand  keine  Ansteckung  statt.  In  einem  zweiten  Versuch 
wurden  Zecken,  welche  von  Texasvieh  abgelesen  waren,  über 
Feld»'!  zerstreut,  auf  welche  darnach  empfängliches  Nord- 
vieh gebracht  wurde.  Alles  Nnrdvieh  erkrankte,  die  Über- 
tragung war  also  allein  durch  die  Zecken  liewirkt,  ohne 
daß  die  Gegenwart  des  Texasviehes  dazu  erfonlerlich  gewesen 
wäre.  Endlich  wurde  in  einem  dritten  Versuch  Xordvieb  dadurch 
infiziert,  daß  auf  die  Tiere  Zecken  gesetzt  wurden,  die  aus 
Eiern  solcher  Zecken  stammten,  welche  von  kranken  Tieren 
Blut  gesogen  hatten.  Dieser  letzte  und  wichtigste  Versuch 
wurde  von  Koch  in  Ostafrika,  wo  von  ihm  das  Texasfieber  auch 
dort  nachgewiesen  und  an  der  ganzen  KUste  verbreitet  gefun- 
den wurde,  wiederholt  und  bestätigt.  Koch  nahm  Zecken  von 
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kranken  Ticron  und  setzte  sie  in  Gläser.  Die  Zecken  lehrten 
ilire  Eier  ab  und  bald  entwickelten  sich  daraus  die  jungen 
Ze(;ken.  Diese  brachte  Koch  von  Daressalam  10  Tagereisen 
weit  nach  Westusambara  an  einen  Ort.  wo  niemals  Texasfieber 
vorgekommen  war,  und  setzte  dort  die  jungen  Zecken  auf  gesunde 
Tiere  Am  22.  Tage,  naclideni  die  jungen  Zecken  ange.setzt 
waien.  erkrankten  <lie  riere  und  in  ihrem  Blut  fand  sich  der 
charakteristi.s(  lie  Parasit,  das  Pifrosotna  bigeniinum. 

Von  der  afrikanisclu  n  T  s e  t  s  e  k  r  a  n  k  Ii  e  i  t ,  von  den  Zulus 
Xagfina,  Fly  disease  von  den  Engländern  genannt,  nalim  man 
früher  an.  daß  die  Tsetsefliege  <iie  'l'iere  nach  Art  des  Skor- 
pions vei gifte.  Später  glaubte  man,  es  handle  sidi  um  eine 
milzbrand artige  Krankheit,  welche  durch  Fliegenstiihe  über- 
tragen winde.  Der  Engländer  Bruce  dagegen  fand  bei  seinen 
1895  abgeschlossenen  \"ersu<'hen  als  die  Ursache  der  Krankheit 
einen  geilieltragenden  Hlutparasiten.  Tnjpanosonm  genannt,  einen 
nahen  Verwandten  des  gleichnamigen  l^arasiten.  weh  lier  die  in 
Indien  und  Birma  voi  kommende  Surra  verursacht  (Taf.  VI. 
Fig.  1.  2).  Der  Parasit  wird  von  einem  Tier  auf  das  andere 
durch  die  Tsetsefliege  übertragen.  Er  hat  eine  fischähnliche 
Gestalt  und  schlängelt  sich  in  lebhafter  Pewi'gung  zwischen  den 
Blutkörperchen  hin.  Er  ist  farblos,  aber  leicht  nnt  Anilinfarben 
zu  färben  Wenn  Pferde,  Esel,  Kinder  und  Hunde  der  Infektion 
ausgesetzt  gewesen  sind,  orkranken  sie  nach  9  Ins  \-l  Tagen 
und  gehen  unter  schnell  zunehmender  Schwä(lie.  Plntarniut 
und  Abmagerung  bald  zu  Grunde,  oder  verfallen  in  Siech- 
tum, das  nach  Monaten  zum  Tode  fülirt.  Die  Krankheit 
herrscht  in  feuchtwarmen  Niederungen.  Hier  infizieren  sich 
die  Fliegen  beim  Saugen  an  krankem  WM.  So  müssen  w^ir 
annehmen,  denn  wiederholt  wurden  die  Parasiten  im  Blute 
wilder  Tiere  nachgewiesen  und  die  Eingebomen  versichern, 
daß  die  Krankheit  verschwindet,  sobald  das  Wild  die  Gegend 
verläßt.  Wenn  Menschen  und  Tiere  solche  Fly  country  an  ge- 
wissen  Stellen  passieren,  dann  werden  sie  von  Scharen  Fliegen 
Überfallen. 

Bruce  brachte  nun  solche  in  dem  Fly  countiy  gefangenen 
Fliegen  an  seuchenfreie  Orte  und  ließ  sie  dort  gesunde  Pferde 
und  Hunde  stechen.  Sämtliche  Tiere  erkrankten  an  Nagana. 
Bei  der  Untersuchung  der  Fliege  fand  Bruce  bis  zum  2.  Ta^ 
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nach  der  Fütterung  noch  lebende  Trypanosomen  im  Rüssel,  und 
das  im  Majren  fest  roa^iilict  tc  lilut  oiithult  nofh  iiat  li  5  Tagen 
sich  lebhaft  beweg:en(lf  Paiasiten.  Andere  blutsaiigende  Fliegen 
scliciiien  nicht  die  ]''ühi<;kcit  zu  besitzen,  die  Krankheit  von 
kranken  auf  gesunde  Tiere  zu  übertragen.  Denn  wo  die  Tsetse- 
fliege fehlt,  da  findet  keine  Verbreitung  rler  Krankheit  statt. 
Koch  i'utdtnkte  die  Xagana  in  Daiessalam  und  auf  der  Insel 
Mafia.  Sämtliche  erkrankte  Tiere,  ven  ilenen  26  untersucht 
wurden,  stammten  aus  dem  Innern  nnd  /.war  nur  aus  Iringa  im 
riiebelande.  Dort  herrscht  die  Krankheit  aber  nicht,  und  es 
wurde  festgestellt,  daß  das  Vieh  auf  seinem  Wege  von  Iringa 
zur  Küste  eine  (iegeiid  passieren  niui.'.  in  weidier  es  uiiin<>glij-ii 
ist.  Vieh  zu  lialten.  weil  dort  alle  'i'iere  bei  längerem  Aufent- 
halt zu  Grunde  gehen.  Ks  ist  dies  das  Thal  des  RuataÜnsses.  — 
Sie  finden  auf  Tafel  \]  bei  Fig.  3  nncli  eine  andere  'i'rv- 
panosomenart  dargestellt,  die  liei  Hatten  häutig  gefunden  wird. 
Diese  Parasiten  sind  etwas  länger  und  scliianker.  als  die  Tsetse- 
trypanosomen  und  unterscheiden  sich  von  denseliien  noch  beson- 
ders dadurch,  daß  das  Kopfende  in  einen  langen,  schnabelartigen 
Fortsatz  ausläuft,  während  der  Tsetseparasit  am  Kopf  fast 
stumpf  endigt.  Die  Übertragung  der  Rattentrypanosoma  auf 
andere  Tiere  als  Ratten  ist  bisher  nicht  gelungen.  Im  Blut 
von  Ratten,  welche  bereits  Rattentrypanosomen  hatten,  und 
überdies  mit  Tset.'^eblut  geimpft  wurden,  konnte  Koch  beide  Pa- 
rasiten nebeneinander  beoliachten.  Wurde  solches  Rattenblut, 
welches  also  beide  Parasitenarten  nebeneinander  entliielt.  auf 
einen  Hund  verinipft,  dann  erkranktf  d(  rselbe  an  Tsetse.  die 
Rattentrypanosomen,  für  welche  der  Hund  unempfänglich  ist, 
waren  verschwunden. 

Besonders  ähnlich  den  Blutparasiten  der  menschlichen  Ma- 
laria sind  gewisse  intraglobuläre  Parasiten,  welche  im  Blute  von 
Vögeln  vorkommen.  Meistens  sind  die  durch  diese  Parasiten 
verursachten  Infektionen  leichter  Natur;  die  Vögel  sind  dem 
Anscheine  nach  gesund.  Dann  finden  sich  in  ihrem  Blut  nur 
wenige  solcher  Organismen.  Aber  manchmal  auch  leiden  die 
Vögel  sichtbar;  die  Art  ihres  Fliegens  und  ihre  Stimme  sind 
verändert,  das  Aussehen  der  Federn  ist  struppig  und  matt. 
Dann  findet  man  große  Mengen  der  Parasiten  im  Blut,  oft  ist 
ein  Drittel  sftmtlicher  Blutkörperchen  damit  besetzt,  manchmal 
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auch  sind  2  bis  3  Parasiten  in  einer  BlntzeUe  erkennbar.  Bei 
solchen  Vögeln  tritt  in  der  Gefangenschaft  bei  besserer  Er- 
nährung bisweilen  Besserung  ein  und  zugleich  beobachtet  man 
im  Blut  eine  deutliche  Abnahme  der  Parasiten,  die  nach  und 
nach  auch  vollständig  daraus  verschwinden  können.  Ziemann, 
der  das  Blut  einer  großen  Anzahl  von  Vögeln  der  verschieden- 
sten Art  und  an  verschiedenen  Orten  untersuchte,  fand  bis  zu 
33  Prozent  infiziert.  Er  fand  auf  Helgoland  im  Oktober  und 
November  die  Vögel,  welche  aus  dem  Norden  nach  dem  Süden 
zogen,  sämtlich  frei  von  Parasiten,  im  März,  April  und  Hai  die 
aus  dem  Sttden  kommenden  Vögel  zu  20  Prozent  infiziert.  Zwei 
Arten  dieser  Vogelblutpurasiten  sind  in  neuester  Zeit  in  ihrem 
Entwicklungsgange  genauer  bekannt  geworden :  das  Hiüieridium 
und  das  I^oteosoma. 

Das  HaUeridiumy  unter  andern  zu  finden  bei  Turmfalken 
und  Eulen,  stellt  sich  dar  als  länglicher  Parasit  Er  liegt  im 
Blutkörperchen  auf  einer  Seite  des  Kerns  und  biegt  sich  um 
dessen  Enden  (Taf.  III,  Fig.  1,  2).  Bei  gleicher  Fonii  haben  die 
einzelnen  Parasiten  ein  verschiedenes  Anssehen.  Die  einen  sind 
deutlich  grobkörni^i'  iiiit  liellcn  Zwischeiiiauinen.  die  andern  haben 
ein  gleichniälji«^  feinkörniges  Pidtoiilasma.  Färbt  man  iiiit^Ietliylen- 
blau,  dann  tritt  dieser  Unterschied  noch  deutlicher  hervor.  Be- 
sonders brauchbar  aber  zeigt  sich  auch  hier  eine  Färbemet liodr. 
die  für  das  Studium  aller  Blutparasiten  die  größten  Vorteile 
bietet.  Sie  ist  nach  ihrem  Entdecker  1?  (»manowsk y  benannt, 
zeigte  sich  aber  nicht  recht  brauclibar.  bis  sie  von  Koeh  zu  der 
jetzigen  Vollkommenheit  au^<jel)ildet  wurde.  Diese  Färbung  be- 
steht darin,  daß  alkalisciiuni  Methylenblau  Eosin.  also  ein  saurer 
Farbstoff  in  dem  Verhältnis  zugesetzt  wird,  daß  sieh  eine  neu- 
trale i 'ai  bemischung  ergiebt.  Diese  neutrale  Farbe  lifit  eine 
])psnndeie  Alhnitilt  zum  Thromatin.  Ist  die  Färbun«^  gelungen, 
so  zeijrt  der  Parasit  dann  drei  Farben:  sein  ('hroniatin  ist  hell- 
rot, das  Protoplasma  blau  und  das  Pigment  dunkelbraun.  Da- 
zwisrben  liegen  die  hellen  Vakuolen.  —  Ein  Teil  der  gefärbten 
Halteridien  er.^eheint  im  ganzen  heller,  der  andere  erscheint 
dunkler.  Jene  sind  die  männlichen  Halteridien.  diese  die  weib- 
lichen. T-ntersneht  man  Halteridienblnt  in  hiingenden  Trojjfen. 
so  sieht  man  folgende,  von  dem  Amerikaner  Mae  ("allum  zu- 
erst beobachteten  Vorgänge.   2  bis  3  Minuten  nach  der  £at- 
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nahnie  treten  beide  Arten  Parasiten  ans  den  Blutkörperchen 
ans  (Taf.  III,  Fig.  B),  Dann  nimmt  der  männliche  Parasit 
runde  Form  an  und  bildet  Geißeln  (Taf.  III,  Fig.  4,  5,  6);  die 
Geißeln  lösen  sich  ab  und  richten  sich  nach  Art  der  Sperma- 
tozoen  auf  die  mhig  daliegende  weibliche  Zelle.  Eine  Geißel 
dringt  In  das  Protoplasma  der  letzteren  und  verschwindet 
darin;  die  ftbrigen  bisher  lebhaft  beweglichen  Geißeln  be- 
ruhigen sich  allmählich  und  degenerieren.  Die  ins  Innere 
der  Zelle  eingedrungene  Geißel  verursacht  dort  eine  lebhafte 
Bewegung  des  Pigments.  Nach  einer  Ruhepause  von  etwa  15 
Minuten  sammelt  sich  das  Protoplasma  der  Zelle  auf  der  einen 
Seite,  das  Pigment  auf  der  andern.  Es  entsteht  schließlich 
ein  spindelförmiger  Körper,  der  zum  Wttrmchen  heranwächst, 
und  dann  davon  schwimmt,  das  Pigment  in  kleinen  runden  An- 
hängseln hinter  sich  fahrend  (Taf.  III,  Fig.  1,  9, 10).  —  Das  aus 
der  befruchteten  Zelle  stammende  Wttrmchen  bewegt  sich  in  ganz 
charakteristischer  Weise.  Mit  seiner  hyalinen  Spitze  nach  vom 
gerichtet,  windet  es  sich  um  Gegenstände,  die  sich  im  Wege  be- 
linden, es  dreht  sich  mitunter  um  seine  Längsachse  oder  nimmt 
ganz  merkwürdige  Formen  an,  indem  sich  fortwährend  wellenartige, 
pcristaltist  he  Kontraktionen  von  vorn  nacli  liinten  dem  Würmchen 
entlang  bewegen.  Die  Würiiichen  bewegen  sich  mit  ziemlicher 
(lewalt,  sie  schlendern  die  roten  iUutküi pcicht'ii  zur  Seite  oder 
durchbohren  die  w  t  ijjen.  Sobald  die  roten  BlutköriK k  lien  von 
der  hyalinen  Siiitze  des  Winiiichens  litiiihrt  sind,  weiden  sie 
blaß,  es  sclieint.  als  ob  ihr  Häiiioglobin  in  das  Plasma  dißuii- 
diert  sei.  —  Das  ist  es.  was  wir  über  die  Entwicklung  des 
HaUeridium  bis  jetzt  wissen. 

Weiter  als  bei  Hn/teridium  geht  unsere  Kenntnis  der 
Entwicklungsgeschichte  des  Froteosorna ,  des  bei  Si>t'i-liii;^('n. 
liuchtinken,  Lerchen,  Krähen  und  einigen  andern  Vögeln  gefun- 
denen iyuti)ar;»^it«'n.  Das  erwachsene  i'rotcnsoma  ist  ein  |>ig- 
inenth;iltiflrer.  nuregelmäliig  gestalteter,  ebenfalls  im  Innern  des 
inten  Hlutkoi perchens  und  -/war  an  einem  l*ol  desselben  ge- 
leut  nei  l*aiasit  iTaf.  IV.  Fig.  1,  2).  Der  Kern  der  Hlutzelle 
wird  duicli  ilm  zum  entgegengesetzten  Pol  gedrängt,  quer  gestellt 
und  endiicli  ausgestnlicn.  Sobald  dies  gescliehen,  ballt  sich  das 
Pigment  des  Parasiten  zu  einzelnen  Kügelchen.  meist  iiind  es 
10  bis  20,  zusammen,  die  anfangs  zum  Teil  noch  aneinander 
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haften,  dann  sich  treimeii,  im  kreisenden  Blut  zerstreuen,  sich 
Blutzellen  anhaften  und  neue  Parasiten  bilden:  ein  Vorgang,  der 
ToUkoramen  demjenigren  entspricht,  welchen  wir  bei  dem  mensch- 
lichen Malaria  Parasiten  kennen  gelernt  haben  (Tai.  IV.  Fig.  3, 
4,  5,  6).  —  Boss,  ein  englischer  Militärarzt  in  Indien,  war 
der  erste,  welcher  die  EntMicklung  der  Proteosomen  im 
Moskito  weiter  verfolgte.  Boss^  Angaben  wurden  von  \ielen 
Seiten  als  richtig  erkannt.  Insbesondere  hat  Koch  die- 
selben einer  sehr  eingehenden  Nachprüfung  unterzogen,  in  allen 
Punkten  bestfttigt  und  in  den  wichtigsten  Teilen  erweitert. 
—  Die  Moskitos  werden  in  der  Weise  mit  Blut  gei&ttert, 
dass  sie  zusammen  mit  proteosomalnfizierten,  in  Käfigen 
befindlichen  Vögeln  —  Koch  benutzte  Kanarienvögel  —  unter 
Moskitonetze  gesetzt  werden.  Flache,  mit  Wasser  gefüllte 
Schalen  dienen  den  Insekten  zum  Ablegen  ihrer  Eier.  Wenn 
die  Moskitos  sich  vollgesogen  und  ihre  Eier  abgelegt  haben, 
werden  sie  vorsichtig  in  Gläsern  aufgefangen  und  durch  losen 
Wattebausch  abgesperrt.  Nur  bestimmte  Moskitoarten  eignen 
sich  zu  diesem  Versuch,  wie  denn  ftberhaupt  jeder  Blntparasit 
seinen  besonderen  Zwischenwirt  zu  haben  scheint.  In  Kochs 
Versuchen  und  anscheinend  in  denen  von  Boss  war  Culex  ne- 
morosus  der  Überträger  der  IVoteosoma.  Bekanntlich  sind  nur 
die  weiblichen  Moskitos  Blutsanger.  —  Untersucht  man  nun  das 
Blut  aus  dem  Magen  der  Mflcke  nach  dem  Saugen  des  proteo- 
somahaltigen  Bluts,  so  findet  man  in  den  ersten  48  Stunden 
Würmchen  (Taf.  V,  Fig.  1,  2,  a,  4.  5V  Später  sind  diese  vei^ 
schwunden  und  es  erscheinen  an  der  Aulknseite  des  Majrens. 
zwischen  Musculaiis  luid  Serosa  eingelap-ert.  pigmentierte  kn<:e- 
iigc  Gebilde  (Taf.  V,  Fig.  H).  Die  W  iiiiiKhen  haben  sit  h  an- 
scheinend bis  7A\r  äußeren  Magenhaut  durchgebolirt  und  dort 
in  Coccidienforni  verwandelt.  Die  Kugeln  wachsen  in  einigen 
Tagen  um  etwa  das  lOfache  ihrer  «rs]>rünglichen  Große.  Füttert 
man  denselben  Moskito  wiederholt  auf  demselben  Vogel  —  es 
kann  dies  bereits  2  Tage  nach  der  ersten  Fütterung  geschehen — , 
so  sieht  man  große  und  kleine  Kugeln .  also  verseliiedene  FiHt- 
wickhingsstadieu  nebeneinander  liegen.  Die  gi'oßen  Kugeln 
bilden  in  ihrem  Innern  sekundäre  Kugeln,  die  bei  sdiarfer  Ein- 
stellung ein  frt'streiftes  Ansseiien  zeigen.  Zerdrückt  man  diese 
in  Kochsalzlösung,  so  sieht  man  aus  ihnen  zahlreiche  spindel- 
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förmijrps,  etwas  abpreplattete  Gebilde  austreten,  die  sogenannten 
Sicht'lk(Mnie  odei-  terminal  nxls  der  Engländer  (Taf.  V.  Fig.  6,  7). 
Im  Icbendin  Insekt  platzen  die  Kugeln,  wenn  sie  ihre  volle 
Entwicklung:  cinidir  haben,  sprengen  die  Serosa  des  Marens 
und  die  Sichelkeime  gflano-en  dnniit  frei  in  die  Bauchhöhle. 
Am  7.  bis  8  Tage  nach  der  Ini  ku  m  linden  wir  die  Keime 
gesammelt  in  der  (riftdrüse  des  Insekts,  die  mit  ihnen  oft  voll- 
gepropft  erscheint  ("l'af.  V.  Fig.  9).  Von  hier  ans  belangen  die 
Sichelkeinie  mit  dein  <^ift  in  die  dnrcli  (Um  Rüssel  erzeugte 
Wunde  und  bewirken  eine  neue  Infekti(»n.  So  konnte  I?nss 
auf  Sperlinge  und  Krähen,  Koch  auf  Kanarienvögel  Proteo- 
snnm  mittelst  infizierter  Moskitos  libprtragen.  —  Damit  ist  dpr 
Kntwicklungskreis  für  Protcosomn  geschlossen.  Offen  l)leibt 
dabei  vorläufig  noch  die  Frage,  ob  die  i^arasiten  auch  durch 
die  Nachkommen  der  iniiziei'ten  Moskitos  übeilragen  werden 
können. 

Wenn  man  die  Übertragung  der  mensclilichen  Afalaria  durch 
Moskitos  als  Theorie  bezeichnet,  so  wird  man  nach  dem,  was 
ich  Ihnen  über  unsere  Kenntnis  der  analogen  Tierkrankheiten 
mitteilen  konnte,  zugeben  mfissen,  daß  diese  Theorie  einen  holien 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  beanspruchen  darf.  Kiiizelne  Knt- 
wicklungsstadien  der  Vogelmalariaparasiten  gleichen  durchaus 
denen  der  menschlichen  Malaria.  Abgesehen  von  der  sog.  Sporu- 
lation  ist  es  besondei^s  die  Geißeibildung.  welche  sich  bei  den 
verschiedenen  Parasiten  als  ein  ganz  gleichartiger  Vorgang  dar- 
stellt. In  beiden  Fällen  dienen  die  Geißeln  nicht  als  Fortbewe- 
giingsorgane,  sondern  sie  vertreten  die  Stelle  der  Spermatozoen. 
Bei  HaUeridium  spielt  sich  dieser  Vorgang,  wie  ich  es  Ihnen 
geschildert  habe,  vor  unsern  Augen  ab,  bei  den  Parasiten  der 
menschlichen  Malaria  mfissen  wir  es  daraus  schließen,  daß  beide 
nach  dem  Romano wsky*8chen  Fftrbungsverfahren  dieselbe 
Struktur  erkennen  lassen.  Sie  gehen  beide  vom  Chromatin- 
k5rper  der  Zellen  aus  und  bestehen  selbst  aus  Chromatin,  also 
aus  einer  dem  Nuclein  sehr  nahe  stehenden,  vielleicht  auch  mit 
diesem  identiBchen  Substanz. 

Aber  auch  den  direkten  Beweis  f&r  die  Übertragung  der 
menschlichen  Malaiia  durch  Moskitos  wollen  die  Italiener  Bastia- 
neiii, Bignami  und  Qrassi  gef&hrt  haben.  Sie  teilen  mit, 
daß  es  ihnen  gelungen  sei,  einen  Patienten  des  Santo-Spirito- 
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hospitals  in  Rom,  einen  Neryenleidenden,  welcher  schon  6  Jahre 
im  Hospital  verweilt  und  niemals  malariakrank  gewesen  war, 
mit  dessen  Einverständnis  in  der  Wdse  mit  Malaria  zu  infi- 
zieren, daß  sie  ilm  von  Moskitos  stechen  ließen,  welche  an  einem 
Malariaherd  gesammelt  waren.  IKeselben  Forscher  berichten 
ferner,  daß  sie  im  stände  gewesen  wären,  den  vollständigen 
Entwicklungsgang  des  Parasiten  der  menschlichen  Malaria  im 
Moskito  zu  verfolgen.  Die  Bestätigung  dieser  Angaben  muß 
abgewartet  werden. 

Indessen  kann  kein  Zweifel  bestehen.  dalJ  die  Malariafrapre 
bald  endgültig-  gelöst  sein  wird.  In  allen  Kulturstaaten  widmet 
man  sieb  dieser  Aufgabe  mit  regem  Eifer.  England.  Frank- 
reich und  Nordamerika  rüsten  Exjteditionen  und  von  deuLsther 
Seite  hat  Robert  Koch  jetzt  seine  Reise  angetreten,  die  ilm 
für  2  Jahre  nach  Neuguinea  und  Madagaskar  fühii  n  wird. 

Dann  im  Besitz  einer  genauen  Kenntnis  des  \\'esens  dieser 
Seuche  dlirfen  wir  aneli  lioffen,  ihrer  in  al)s(dil)arer  Zeit  voll- 
ständig Herr  zu  wei'den ,  und  das  ist  frleidibedentend  mit  der 
friedlichen  Eroberung  der  schönsten  Länder  der  Erde. 


Erklärung  der  Tafeln. 
Tafel  I.  Tertiana, 

Fig.  1  und  2.  Qaitt  jange  Pftra«it«ii.  (Hitmstftdiviii.) 
Fig.  3.  Kltiner  Ring. 

Fig.  4,  5  und  ß.  Der  FArasit  hat  amöbenartige  Form  ugeiMMiiiiieD. 
Es  hat  sich  Pigment  (ing^bigert,  wodnroh  der  Parasit  dnnliel  mehelot  B«l 
Fig.  ö  Doppelinfektion. 

Fig.  7.  Fast  fertige  Jonge  Parasiten  iiod  Eestkürperclien  mit  sehr 
feinem  Pigment. 

Flg.  8.  Sehr  xegelmftSige  Teilung. 

Fig.  9.  Die  jangm  Paranten  seretreaeii  Bieh. 

Während  de»  eigentlichen  Anfalls,  d.  h.  ao  laoge  die  K9iperteinperaUw 
hoch  ist,  findet  man  im  Blut  nur  die  Kingforra.  üntersticht  man  einigt«  Zeit 
nach  dem  Fieberanfall,  dann  linden  sich  die  Parasiten,  welche  die  Kini,4orm 
aufgegeben  haben.  Während  der  üeberfreieu  Zeit  werden  sie  immer  grüßer 
und  geben  gerade  beim  Beginn  des  neuen  Anfalls  zur  Spomlation  über. 
Sämtlicbe  Objeirte  dieser  Tafel  I  sind  nach  Bomanowsky  gef&rbt  —  Die 
TergrOAerong  ist  hei  allen  Photognunnsii  tOO  fach.  Ffbrbin^  nadi  Bonwne ws^. 
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Tafel  n.    Tropische  Malaria. 

Fig.  1.  Kleinste  Ringe  beim  Beginn  des  Anfalls.  Zw^  £x«inplaz«  in 
einem  roten  Blutkörperchen. 

Fig.  2.    Ringe  mittlerer  Große  auf  der  Hohe  dets  Anfalls. 

Fig.  3.  Starke  Infektion.  Von  timm  tödlich  verlaufenen  Falle  von 
trofiMlier  HnUttiA. 

Fig.  4.  GroBe  »nsgewadiMiie  Hinge  naeb  beendigtem  Anfall. 

Fig  5.  Teilungslonn  fertig. 

Fig  n.  Halbmond. 

7.    Geißelköiper  und  abgetrennte  Speriuatozoen. 

Färbung  nach  Bomanowgky.  Vergrü£ening  lüOOfacb. 

Tafel  III.  Halteridium. 

Fig.  1.  Üben  männliches  H.  (im  ganzen  heller),  unten  weibliches  H. 
(im  ganxen  dunkler). 

Fig.  2.  Drei  mtanliebe  H. 

Fig  3.  Freier  mftnnlieher  Parasit,  abgerundet.   Das  Cüiromatin  bat 
sich  2um  Kluinpen  zusammengezog^cn.  Pigmentl(Onier  einsein. 
Fig.  4  und  5.    (toißelki  rpcr. 
Fig.  6.    Ein  abgetrenntes  Spermatozoon. 

Fig.  7.  Befruchteter  weiblicher  Parasit  mit  beginnender  Bildung  des 
Wflfmebens. 

Fig.  8.  Bftdnng  des  Wttrmehens. 

Fig.  9.   Drei  fast  fertige  und  ein  ganz  junges  Wttxmchen. 

Flg.  10.    Fertige  Wiirnielun. 

Sämtlich  1000  fach  vergrößert.  Färbung  nacli  Bomanowsluy. 

Tafel  IV.  Proteoüoii/a. 

Fig.  1.    Erwachsener  l'arasiu   ivern  quer  gestellt  und  verdrängt. 
•  Fig.  2  Doppelinfoktion. 

Fig.  3.  Pararit  in  Teilung.  Die  jungen  Paneiten  bftngen  mm  Teil 
nocb  ansammen. 

Fig.  4.   Teilaog  vollendet.   Großer  Pigmentball,  Kern  austretend. 

Fig.  5    Parasit  in  Teilung.    Der  Kern  ist  hinausgedrängt. 

Fig.  i\.  Die  jungen  Parasiten  zerstreuen  sich.  (Große  Ähnlichkeit  mit 
tropischer  Malaria,  s.  diese  Fig.  ö)  Sämtlich  1000  fach  vergrößert.  Färbung 
nach  Bomanowsky. 

Tafel  V.  Entwieidniig  des  I^oieosoma  im  Culex  nemorom, 

Fig.  1.  Proteosomablnt  «os  dem  Hagen  eines  Culex  nemorosos,  18 
Stunden  naeb  dem  Saugea.  Behiicbteter  weiblicher  Parasit. 

Fig.  2,  3,  4  und  5  WOrmcbenbildUDg. 

Fig  n  und  7.  Sichelkeime. 

Fig.  H.  (troße  Kugeln,  darin  sekundäre  Kugt  in  mit  Sichelkeimen.  Im 
frischen  Zustande  photographiert.   V'ergr.  lüUOfacb. 


Digitized  by  Google 


—   118  — 


Pig.  9.  OiftdfffM  mit  Siohelkeim«D.  Qaendmltt  mit  Bftmatoxjlin 
gafirbt.  In  der  Hitle  befindet  aioh  der  AuflllimngagHDg  mit  blattnrtigCB 
Anhingen  Tereeben.  In  den  peripher  angeordneten  Lftppdien  äm  Drüie 
liegen  die  Sichelkeime  bunt  durcheinander,  daher  anch  schräg  nnd  qner 
dvichschnittwi.  8  SpeicheldrUeen  sind  donkler  gettrbt.   Vergr.  1000  iacb. 

Tafel  VI.   !Rypaimoma  und  I^foroaama  bigeminum. 

Fig.  1.  Tseteefliege.  8  mal  TergrOfiert. 

Fig.  2.   Tiypamowma  der  TeeteeloinUieit.  Tergr.  1000 fach. 

Fig.  3.    Trypanosoma  der  Ratte.    Vergr.  lOOOIadl. 

F'n;.  4.    Rinderzecke.    lOnia!  verj^rößert. 

Hg.  ö.    Pyorosoma  higeminum  des  Texcisfieljers.    n(K)fach  vergrößert. 

Die  Lichtdruckbilder  sind  angeiertigc  nach  Photogranimen ,  wekbe 
Oebeimrat  B.  Koch  dem  Redner  für  diesen  Vortrag  überlassen  bat.  Zam 
gr5Beren  Teil  sind  dieeelben  inmiacben  im  enten  Heft  des  35.  Banden  der 
Zeitacbrift  f ttr  flygiene  nnd  Inlektienekrankhwten  pnblislart  worden. 
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Tropische  Malaria. 

Bt'r.  d.  Scuckcnh.  Ges.  iSg(^.  Tafel  II. 
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Ber.  d.  Scnckcnh.  Ges.  iSgg.  Tafel  IV. 
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Irypanosoma   und   Pyrosoma  bigeminum. 


WissenscliattUelie  Sitzung  . 
zur  Feier  von  Goethes  150.  Geburtstage 

am  Freitag,  den  25.  Augitöt  1B99. 


1.  Senekenbei^  und  Goethe. 

Einleitende  Worte  des  I  Direktors  Dr.  A.  Knoblauch. 


Hochgeehrte  Damen  und  Herren! 

Als  der  jnnge  Goethe  im  Herbst*)  des  Jahres  1768  von 
der  Univeridtat  Leipzig  nach  seiner  Vaterstadt  znrttckkam,  hatte 
Johann  Christian  Senckenberg  die  Anlagen  nnd  Bauten 
des  medizinischen  Instituts  seiner  f&nf  Jahre  zuvor errichteten 
Stiftung  nahezu  vollendet.*)  Schon  war  der  Ruf  der  jungen, 
wissenschaftlichen  Scli»|ifung  des  Frankfurter  Arztes  in  weite 
Kreise  gedrungen,  und  hervorragende  Gelehrte  von  auswärts 
kamen  nach  Frankfurt,  um  die  in  damaliger  Zeit  einzig  dastehende 
Stiftung  zu  besuchen.  Kein  Wunder  also,  daß  Senckenbergs 
Schöpfung  auch  des  jungen  Goethes  lebhaftes  Interesse  wachrief, 
und  daß  er  seinen  Aufenthalt  in  der  Vaterstadt  benfitzte,  um  sie 
kennen  zu  lernen.  Am  22.  Oktober  1768^)  hat  Goethe  das  med!- 

')  Goethes  Werke (40 bdge.  Aiugftbe ;  Hempel)  , Ave meineni Leben', 

II.  8  Buch.  Bd.  XXI,  pg.  113.    Goethe  kam  am  1.  September  1768  hl 
Fr»nkfttrt  an    (Vergl.  Bd.  XXI.  w.  312.  Anm.  303). 
»)  Stiftungsbrief  vom  18.  Antust  1763. 

')  ,r>er  Ausbau  erfolgte  wftlireod  (i  o  e  t  b  e  8  Abwcbuiibeit  in  Leipzig*. 
Werke,  Bd.  XX,  pg.  290,  Anm.  64. 

*)  G.  L.  Kriegk  ,Dle  BrOder  Senckenberg".  Frankfurt  a.  H 
1869,  pg.  868. 
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zinische  Institut  (Anatomie,  cliemische^!  Laboratorium  und  botani- 
schen Garten)  besucht;  der  alte  Senckenberg  selbst  hat  den 
Führer  gemacht ;  es  ist  das  einzige  Mal  gewesen,  daö  er  mit  dem 
jungen  Dichter  in  persimliche  Beziehun;?  getreten  ist.  Die  Eindrücke 
aber,  welche  Goethe  damals  von  Senckenberg*)  und  seiner 
Schöpfung  gewonnen  liat.  sind  mächtige  und  nachhaltige  ge- 
bliel)en,  und  auch  von  der  Ferne  aus  hat  der  Dichter  mit  leb- 
haftem Interesse  die  Entwicklung  der  Stiftungen  Senckenbergs 
verfolgt. 

Fast  fünfzig  Jahre  später,  als  Goethe  im  Sommer  1814 
nach  längerer  Abwesenheit  die  Heimat  wiederum  betreten  hatte, 
hat  er  in  seiner  Abhandlung  „Knnstschätze  am  Rhein, 
Main  und  Neckar"'')  den  Stiftungen  Senckenbergs  seine 
Aufmerksamkeit  emgehend  gewidmet.  £r  rtUimt  die  gedeih- 
liche Entwicklung  des  Hospitals,  welchem  inzwischen  reiche 
Schenkungen  aus  der  Frankfurter  Borgerschaft  zugeflossen 
waren,  und  die  hervorragende  wissenschaftliche  und  praktische 
Bedeutung  seiner  Arzte;  aber  er  spricht  sein  lebhaftes 
Bedauern  darüber  aus,  daß  das  rein  wissenschaftlichen  Zwecken 
dienende,  dem  Studium  der  Natur-  und  Heilkunde  gewidmete 
medizinische  Institut  sich  nicht  zu  der  Blflte  entfaltet  hatte, 
wie  sein  Qrttnder  es  gewünscht  und  gehofft.')  Nach  Goethes 


*)  G.  L.  Kriegk,     a.  0.  pg.  3. 

^  Werke  «Ans  neiiem  Leben*,  L,  2.  Bücb.  Bd.  XX,  pg.  72.  Über 
die  freiu^BeliaftlicheB  Besiebnngen  too  Senckenbergs  Vater.  Dr.  med. 
Johann  Hart  mann  Senokenberg.  zu  (lucfhes  väterlichcin  »irtißvater, 
Friedrirli  (»CHr«;  (iiu'tlic.  uikI  von  Senckenbergs  älterem  Bruder, 
dem  Keitdiäirciherrn  Ii  ein  rieb  iJbristiau  v.  Senckenberg,  zuQoethes 
Vater,  Johann  Kaspar  Goethe,  vergl.  Bd.  XX,  pg.  28i),  Ama.  64. 
Senckenberg  selbst  stand  Goethes  GroBmntter  Tftterlicboseits,  Cornelia, 
geb.  Walter,  bis  zn  ihrem  am  20.  Marz  1754  erfolgten  Tode  als  Arat  nr 
Seite  (siehe  ebenda,  und  Kriegk,  a.  a.  O.  pg.  317:  Zitat  aus  Sencken- 
bergs Tagebuch),  mit  Goethes  Vater  kam  er  nur  selten  und  bloß  zu- 
fällig in  Berührung  (Kriegk.  a.  a.  O.  pg.  H) :  Rlmh  Verhältnis  zur  Faualie 
Textur  iudesüeu  war  keineswegs  ein  freundschaftliclies  (siehe:  Kriegk, 
a.  a.  0.  pg.  3). 

*)  Werke,  Bd.  XXVI.  pg.  896>-d0ö. 

*)  Dieser  faktisch  sehr  richtigen  Kritik  Goethes,  welche  von  der 

danialiijon  Adiiiinistr,iu'(/ii  der  Sfiftnni:  als  oinc  iiFfentliflie  HorHiisfurdcrnng 
bttrarht't  wiinle,  rrat  der  Stiflsarzf  I>r.  <'hr.  Ernst  Nee  ff  mit  einer  ano- 
nymen Flugschrift  »Das  Sencken bergische  Stift',  Frankfurt  a,  M.,  IÖ17, 
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eigenen  Worten  war  es  «iinmer  mehr  in  Stanb  und  Verborgen- 
heit* ^)  Tersunken;  eine  medizlmsche  Schule,  welche  das  Studinm 
anfs  neue  beleben  sollte,  war  anter  dem  Fürsten  Primas  ent- 
standen und  vergangen:*)  die  Opfer  der  napoleonischen  Kriege 
lasteten  schwer  anf  Frankfurts  Bftrgerschaft  nnd  hinderten  sie, 
wissenschaftliche  Bestrebungen  materiell  zn  fördern.  Kurzom 
das  medizinische  Institut  war  damals  „so  arm,  daß  es  nicht  das 
geringste  Bedflrfnis  ans  eigenen  Itütteln  bestreiten^  konnte.*) 
Aber  die  Thatkraft  der  Administration  des  Instituts  und  der 
Stiftsftrzte  erlahmte  darum  nicht;  wie  uns  Goethe  berichtet, 
schickte  ein  Cretzschmar^)  sich  an,  die  unbrauchbar  ge- 
wordenen anatomischen  Präparate  Senckenbergs  durch  frische 
zn  ersetzen,  ein  Neuburg^)  and  Buch*)  ordneten  aufs  neue 
die  Naturafiensammhing,  Neuburg ^)  stellte  die  Schenkung  der 
Dubletten  seiner  KonchyHen  und  Tögel  in  Aussicht,  einNeeff*) 
vervollständigte  die  Bepflanznng  des  botanischen  Gartens  und 
des  Gewächshauses. 

Der  opferwilligen  nnd  sefrensreichen  Arlx  it  dieser  Männer 
hat  Goethe  in  seiner  erw aiiiitcii  Abhaudiuiig')  ein  unver- 


Wtmiar,  18  S.  8<*  entgegen.  In  derselben  wurde  die  betrübende  Thatsaeh« 
durchaus  nicht  verneint,  wohl  ab«r  wurden  die  Gründe  in  kurzen  Zügen 
historisch  entwickelt,  weshalb  der  Ausbau  der  Lieblingsscböpfung  Sencken- 
bergs. des  medizinischen  Instituts,  ins  Stocken  j^eratben  nnißtr  Siehe 
auch  die  Festrede  des  Phys.  prim.  Dr.  Herrn.  Kluss  iu  , Beriebt  über  das 
einhandenjäbr ige  Jubelfest  derDr.SenckeiibergiBchen  Stiftung" ,  Frank* 
fort  a.  M.         pg.  9. 

Wedte,  Bd.  XXVI.  pg.  298. 

*)  ^Am  9.  Nüvomber  1HI2  faiul  die  feierliche  Eri'fTnung  dieser  Schule 
statt;  allein  das  Besteheu  derselben  war  jedoch  mir  von  kiirxer  Dauer,  indem 
sie  schon  zn  Ende  des  Jahres  mit  dem  Aufhören  der  Fürstlich-Frima- 

tisdiMi  fiegierung  ihre  Endschaft  erreicht  hatte."  Aus  J.  B.  Scbrotzen- 
berger  ,Netiien  ttber  die  Dr.  Senckenberg*8cbe  Stiftung  beider  In- 
stitute ete.*  Frankfurt  a.  IL  1866.  (Manuskript  im  Besita  der  StiltnngB- 
Administration),  Artikel:  .Spezialschule,  medizlnisdi-ehirurgische.* 

»)  Werke,  Bd.  XXVI.  pg.  2»8. 

♦)  ebenda,  pg.  303. 

')  ebenda,  pg.  298. 

*)  ebenda,  pg.  30D. 

*l  ebenda,  pg.  299. 

•)  ebenda,  pg.  299  und  30S. 

*)  ebenda,  pg.  298. 
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gftnglicbes  Denkmal  gesetzt  und  an  dieselbe  nene  Hoffnungen 
f&r  das  zukünftige  Blfiken  der  Naturwissenschaften  in  Frankfort 
geknüpft  Seine  Erwartung  ist  nickt  getäuscht  worden!  Die 
n&mlichen  Männer,  deren  der  für  die  Naturwissenschaften  alle- 
zeit begeisterte  Dichter  so  rühmend  gedenkt,  die  Cretzschmar, 
Neuburg,  Buch,  Neeff  u.  a.,  sie  sind  die  Qrttnder  unserer 
naturforschenden  Gesellschaft  geworden,  welche  dch 
zu  ehrendem  Andenken  an  den  unvergeßlichen  Stifter  des  medi- 
zinischen Instituts  die  „Senckenb ergische**  nennti  Die 
Gründung  unserer  Gesellschaft  aber,  welche  nur  irarze  Zeit^) 
nach  der  Veröffentlichung  der  erwähnten  Schrift  Goethes  er- 
folgt iät,  wurde  zweifellos  vorbereitet  und  beeinflußt  durch 
die  mahnenden  Worte  des  gefeierten  Landsmannes.')  welche  bei 
Frankfurts  Bürgerschaft  die  wohlverdiente  Beherzigung  gefunden 
haben.  Denn  als  die  (rrtinder  unserer  Gesellschaft,  von  den 
gleichen  Gesinnungen  wie  (Toethe  beseelt,  ilnt'  Mitbürger  zu 
einer  den  groi'icren  Anforderungen  der  Zeit  entj^precliendon 
Wiedergi'burt  der  naturwissenschaftlichen  Stiftungen  Senck Wil- 
bergs aufforderten,  haben  sie  das  Feld  durch  die  mächtige 
Fürsprache  des  großen  Dicliters  peebnet  ficfundcn  und  sicli, 
dank  der  liochher/.ie:en  rntt  i  stut/.nn<r  <lui(  Ii  Frankfurts  Bürger- 
schaft, schneller  als  sie  es  selbst  geglaubt  haben  mögen,  am 
Ziele  gesehen. 

Mit  üborrnsrhpnder  Klarlieit  hat  (-Joethe  vor  Augen  fre- 
srlien  und  aiH^  -[»rochen,  nacli  welcher  l^ichtunjr  und  auf  weh  lien 
W  egen  sich  Se nekenberfrs  naturwissenscliaftli(  lie  Stiftung  zu 
entwickebi  Imben  werde,  und  mit  gi-nUter  Sorgfalt  liat  er  die 
Ziele  vorgezeichnet,  deren  Erstreben  er  als  notwendig  für  ihre 
fernere,  segensreiche  Betiiätigung  erkannt  hat.')  l'nd  wenn  auch 
liente  diese  Ziele  noch  immer  nicht  ganz  erreicht  sind,  so  ist 
es  doch  allezeit  eine  Ehrenpflicht  der  Gesellschaft  gewesen,  der 
Worte  Goethes  eingedenk  geblieben  zu  sein! 

Darum  feiern  auch  wir  in  diesen  festlichen  Tagen  den 
grolien  Dichter  in  <ler  Überzeugung,  da  Ii  sein  klares  Urteil  und 
die  Maciit  seines  göttlichen  Wortes  die  Gründung  und  die  Ent- 


*)  am  22.  NoTomber  1817. 
>)  Werke,  Bd.  XXVI.  pg.  m. 
*)  abend»,  pg.  29911. 
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Wicklung  unserer  Gesellschaft  wesentlich  beeinflußt  hat.  In 
diesem  Gefühl  der  Dankbarkeit  und  in  gerechter  Würdigung 
der  anatomischen  Arbeiten  Goethes  hat  die  Verwaltung  be- 
schlossen,^^ in  einem  Saale  unseres  geplanten 
Museums-Neubaues  Goe  th es  Büste  aufgestellt  werde, 
und  daß  dieser  Saal,  welcher  für  die  vergleichende 
Anatomie  des  Wirbeltierskeletts  bestimmt  sein 
soll,  den  unsterblichen  Namen  Goethes  trage! 

Wir  feiern  heute  den  großen  Dichter  nicht  unter  dem 
schmerzlichen  Eindruck  der  tiefen  Trauer,  unter  welchem  die 
Gesellschaft  ihre  «rsto  Goethefeier  *)  yeranstaltet  hat.  Es  ist 
am  6.  Hai  1832  gewesen,  wenige  Wochen  nach  dem  Tode 
Goethes.  Wir  feiern  ihn  heute  freudigen  Herzens,  wie 
vor  fttn&ig  Jahren,  wo  bei  der  Säkularfeier  am  28.  August  1849 
an  dem  festlich  geschmückten  Goethedenkmal  unser  erster 
Direktor  Dr.  Johann  Michael  Happes  die  Festrede  ge- 
halten haty*)  freudigen  Herzens  und  in  dem  erhebenden  Bewußt- 
sein, daß  sein  großer  Geist  in  seinen  Schöpfungen  fortleben 
wird  für  ewige  Zeiten! 

Wir  aber,  die  wir  berufen  sind,  das  teure  Vermächtnis 
unserer  Vorgänger  zu  wahren,  wir  werden  auch  in  Zukunft 
bestrebt  sein,  im  Sinne  Goethes  die  Naturwissenschaften  in 
unserer  Vaterstadt  zu  pflegen  und  zu  fördern,  eingedenk  der 
Worte  Fausts: 

„Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast, 
»Erwirb  es,  um  es  zu  besitzen!'' 


')  Beschloß  der  yerwaItnxig>>Sitiiiiig  vom  lU.  August  18i)9. 
■)  X  H.  M  a  p  p  e  8  .Festreden*,  FrmiUiut  a.  H.  1842.  pg.  149-^147.  .XI. 
Über  Goethe  ato  Motarfoiscber.* 

*)  Didaskalia,  27.  Jehrgang,  No.  214  vom  7.  September  1840:  ^Festrede 
zur  Goethe  Siikvilarfc'icr,  gesprochen  von  Dr.  Mappes  an  28.  Angust 
mittags  12  Uhr  vor  dem  Standbild  Goethes. 
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2.  Goethe  and  die  Biologie. 

Festvortrag  von  Prof.  Dr.  H.  Reichenbash. 

„Freue  dich,  höchstes  Geschöpf  der  Natur,  dn  fühlest  dich  fähig, 
Ihr  den  höchsten  Gedanken,  zu  dem  sie  schaffend  sich  auf- 
schwang. 

Nachzudenken.  Hier  stehe  nun  still  und  wende  die  Blicke 
Rückwärts,  prftfe,  vergleiche  und  nimm  vom  Munde  der  Muse, 
Daß  du  schauest,  nicht  schwärmst,  die  liebliche  volle  Gewißheit. 

Hochansehnliclie  Festversammlung* 

Wenn  die  Senckenbetgisclie  naturforschende  Gesellschaft  als 
die  älteste  aus  dem  Bürgertum  hervorgegangene  wissenschaft- 
liche Vereinigung  unserer  Vaterstadt  ihrem  größten-  Kitbflrger 
zu  Ehren  in  dieser  Zeit  der  Goethefeste  eine  wissenschaftliche 
Sitzung  einberufen  hat,  so  war  sie  von  der  Überzeugung  ge- 
tragen, daß  Goethe  zu  den  bedeutendsten  Forschem  und  Denkern 
auf  dem  Gebiet  der  Naturwissenschaften  gezählt  werden  muß, 
ja  daß  er  mit  seinen  großartigen  Naturanschauungen  seiner  Zeit 
weit  voransgeeOt  war. 

Ganz  besonders  gilt  dies  für  die  Biologie,  die  Lehre 
vom  Leben,  und  dies  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  gerade 
die  neuere  Biologie  durch  ihre  großen  Errungenschaften  eine 
Bedeutung  erlangt  hat  wie  nie  zuvor,  so  daß  nicht  nur  jeder 
Gebildete,  sondern  auch  jedes  philosopMsche  System  mit  ihr  za 
rechnen  hat.  Und  wenn  wir  nun  die  Keime  der  wichtigsten 
biologischen  Grundanschanungen  auf  den  großen  Dichter  zurfick- 
ffihren  können,  so  mfissen  wir  aufs  neue  die  Riesengr<)Se  dieses 
Geistes  bewundern,  der  auf  so  vielen  Gebieten  ein  Erzieher  des 
Menschengeschlechtes  geworden  ist,  und  dem  wir  alle  so  viel 
verdanken,  dali  man  den  Wert  eines  Menschen  aus  seinem  Ver- 
hältnis zu  Goethe  beurteilen  kann. 

Um  die  (^rtUJe  seiner  Leistungen  riditig  würdigen  zu 
können,  muß  man  den  Stand  der  Biologie  zu  seiner  Zeit  ins 
AWffv  fassen:  Die  Wissenschaft  vom  Lebenden  war  mehr  auf 
das  Äußerliche  gerichtet  Der  große  Linne  hatte  mit  titanen- 
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hafter  Arbeitskraft  die  gewaltige  Menge  der  Tiere  und  Pflanzen 
in  Tiattungen  und  Arten  zerlegt,  das  Äußere  beschrieben,  die 
rnterscheidungsmerkmale  bestimmt  und  ein  mehr  oder  weniger 
künstlielies  System  der  Naturwesen  aufgestellt;  die  damalige 
Forschung  beschränkte  sich  darauf,  seinen  Wegen  zu  folgen; 
jedem  Lebewesen  wnrden  zwei  lateinische  oder  griechische  Be- 
zeichnungen mit  den  Initialen  des  Autors  verliehen,  die  den. 
Wißbegierigen  eher  abzuschrecken  geeignet  waren: 

„Viele  Namen  hörest  du  an,  und  immer  verdränget 

Mit  barbarischem  Klang  einer  den  andern  im  Ohr."  (6. 140.)') 

Von  allgemeinen,  umfassenden  Ideen,  von  einer  Frage  nach 
dem  ursächlichen  ZusHunneiiiiiiiij;  der  Naturerscheinungen  war 
wenig  zu  Vx-merken. 

„In's  Inn're  der  Natur  driufrt  kein  erschaffener  Geist; 
Zu  o^hlckiich,  wann  sie  noch  die  äuli're  Scliale  weist" 

hatte  Hall  er  gesungen  und  ihm  folgte  man.  Naturschwärmerei 
und  Sammeleifer  waren  die  treibenden  ICräfte,  und  über  eine 
rein  änßorliclie  Beschreibung  der  Naturwesen  kam  man  nicht 
hinaus.  Eine  Kntwickelung  kannte  man  nicht.  ,Nulla  est  epi- 
genesis**  lautete  ja  das  Hall  er 'sehe  Dogma. 

^Bie  starre  Vorstellung,  nichts  könne  werden, 
als  was  scHon  sei,  hatte  sich  aller  Geister  be- 
mächtigt* 

sa^e  Goethe.')  Nur  in  der  menschlichen  Anatomie  war  man 

in  das  Innere  des  Körpers  im  Interesse  des  Arztes  vorgedrungen ; 
aber  auch  hier  war  alles  bekannt  und  beschrieben,  und  man 
stand  an  einem  Absclihiß.  Unsere  Wissenschaft  war  auf 
einen  toten  Punkt  gelangt. 

I. 

Da  machte  Goethe  im  Jahre  1784  in  dem  stillen  anato- 
mischen Institut  zu  Jena,  wo  er  unter  Anleitung  des  bekuuitdn 

Anatomen  Loder  eifrigen  Studien  oblag,  seine  erste  bedeutungs- 
volle Entdeckung:  er  fand,  daß  auch  der  Mensch  einen 

'}  Die  Zfthlen  badmten  dm  Baad:  und  die  Seitninlil  d«r  II.  Abteilmig 
von  Uoetbes  Werken  in  der  Weiauunr  Amgsbs:  .Goethea  Natarw)S8«n- 
•oh»ftIiche  Schriften'- 

*)  Cftmpagne  in  f  rankreicb.  ' 
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Zwischenkiefer  hat,  jenen  Gesiclitsknochen,  in  dem  die  vier 
oberen  Schneidezähne  sitzen.  Die  Freude  über  den  Fund  wt 
anßerordentlich:  An  Herder  schreibt  er: 

«Ich  muß  dich  auf  das  eiligste  mit  einem  Glücke  be- 
kannt  machen,  das  mir  zugestoßen  ist.  Ich  habe  gefunden 
—  weder  Gold  noch  Silber,  aber  was  mir  unsägliche  Freude 
macht: 

das  OS  intormaxillare 
am  Menschen. 

Es  soll  dich  auch  recht  herzlich  freuen,  es  ist  wie  der 
Schlußstein  zum  Menschen,  fehlt  nicht,  ist  auch  da**  ^) 
und  an  Frau  y.  Stein: 

„Es  ist  mir  ein  köstliches  Vergnü^jfon  geworden,  ich 
habe  eine  anatomische  Entdeckung  gemacht,  die  wichtig  und 
schon  ist.  Tch  habe  eine  solche  Freude,  daß  sich  mir  alle 
Einpfeweidc  bewegen."*) 

Wie  kdinmt  lioethe  zu  dieser  Freude? 
Die  damalige  Anatomie  spraeh  dem  ^[ensclien  den  Zwischen- 
kiefer, der  iibeihaupt  nur  iu  selteiieu  Fallen  deutlieli  zu  sehen 
ist,  ab  und  es  war  dieser  Mangel  tler  einzige  lintersehied 
zwischen  dem  .Skelett  des  Mensdnii  und  dem  der  Affen  und 
der  fibrigen  Wirbeltiere.  Nun  war  aber  Goethe  auf  Giiind 
sein  eiiifTrhenih  i  auatuniisclier  Studien")  und  durch  eine  seinem 
genialen  Geist  eigene  vergh  icliende  l^etrachtungsweise^)  zu  der 
Anschauung  gelangt,  daß  der  Bau  des  Wirbeltierskelettes  von 
einem  tieterliegenden  Gesetz  beherrscht  sei.  dali  ilim  eine 
architektonische  Einheit  zu  Grunde  liegen  müsse: 

„Alle  Gestalten  sind  ähnlich,  und  keine  gleichet  der  andern; 

Und  so  deutet  das  Chor  auf  ein  geheimes  Gesetz, 

Auf  ein  heiliges  KätseL"  (6. 140.) 

Ana  Herders  NacUafi:   Brief  an  Herder.    I.  1856.    p.  75. 
(W.  A.  IV.  6.  268.) 

«)  Briefe  nn  Fran  v.  Stein.    W.  A  IV.  f..  p.  209. 
•)  Hat  er  doch  sogar  bereits  1781  Vuilesungen  ill)or  plastische  Anatomie 
den  Schülern  der  Zeicbenakademie  zu  Weimar  gehalten  nnd  sorgfältige 
ZelchniingeD  m  diesem  Zwedce  angelegt 

*)  «Demi  das  blofie  Anblicken  einer  Saohe  kann  vns  nleht  Urdem.  Jedes 
Ansehen  geht  über  in  ein  Betraditen,  jedes  Betnehten  in  ein  Sinnen, 
jedes  Sinnen  in  ein  Verknüpfen,  und  so  kann  man  sagen,  daß  wir  schon 
bei  jedem  aafmerksamen  Blick  in  die  Welt  tbeoretisitten."   {h  p.  XU.^ 
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Er  war  yod  der  durchgreifenden  Gültigkeit  der  Naturgesetze 
so  durchdrungen,  daß  es  ihm  ungereimt  erschien,  der  Zwischen- 
kiefer kOnne  dem  Menschen  fehlen. 

„Die  Natur  wirkt  nai  h  ewigen  notwendigen, 
diigestalt  göttlithen  Gesetzen,  daß  die  Gottheit 
selbst  daran  nichts  ändern  könnte."') 

„Nach  ewigen,  ebrnen 
Großen  Gesetzen 
Müssen  wir  alle 
Unseres  Daseins 

Kreise  vollenden."         (,.Das  Göttliche.") 

Er  suchte  also,  mühevoll  und  andauernd,  und  als  er  das  ver- 
mutete Skelettstrick  gefunden,  da  war  es  die  Freude  des 
denkenden  Forschers  tther  die  Wahrheit  des  von  ihm 
erkannten  Gesetzes,  der  er  in  obigen  Briefen  Ausdruck  ver- 
lieh. Heute,  100  Jahre  nach  diesem  Fund,  werden  in  der  ver- 
gleichenden Anatomie  auch  noch  ähnliche  Entdeckungen  gemacht. 
So  sagte  Gegenbaur  die  Existenz  eines  kleinen  Handwurzel- 
knochens, des  08  centrale  beim  Menschen  voraus,  und  Rosen- 
berg') fand  diesen  Knochen  wirklich  in  der  embryonalen  Hand; 
er  verwächst  später  mit  seinem  Nachbar.  Feiner  organisierte 
Naturen  freuen  sich  auch  heute  noch  ttber  solche  Funde;  aber 
während  dies  jetzt  nur  neue  Beweise  für  die  Richtigkeit  unserer 
Theorien  sind,  war  es  bei  Goethe  die  erste  ausschlag- 
gebende Bestätigung  fttr  eine  ganz  neue  Naturan- 
schannng.  Heute  liegen  derlei  Dinge  am  Wege,  damals  stand 
Goethe  allein.  Aber  er  erkannte  die  ganze  Ti-agweite  seiner 
Entdeckung:  An  Herck  schreibt  er: 

„Wie  artig  sich  von  diesem  Knöchlein  wird  auf  die 
übrige  vergleichende  Knochenlehre  ausgehen  lassen"  *) 

und  an  Knebel: 

„daß  man  nämlich  den  Unterschied  des  Menschen  vom 
Tier  in  nichts  einzelnem  finden  könne.  —  vielmehr  ist  der 
Mensch  auf's  Nächste  mit  den  Tieren  verwandt".^) 

')  Dichtung  und  Wahrheit  IV. 

')  Morph.  Jdurb.  Bd.  1.  1876. 

*)  Brie!«  an  Mttek.  W.  A.  IV.  6.  411. 

*)  Briefe  an  Knebel  1784.  W.  A.  IV.  6.  888. 

Digitized  by  Google 


—   128  — 


Zwei  Jahre  früher  hatte  er  bereits  gesangen: 
f^Edel  sei  der  Mensch, 
Hilfreich  tmd  gut, 
Denn  "das  allein 
Unterscheidet  ihn 
Von  allen  Wesen, 
Die  wir  kennen.'  •) 

Man  sieht,  in  dei  Entdeckung  des  Zwischenkiefers 
liegt  der  Keim  der  neueren  \  ei  "fleichendcn  Anatomie, 
der  Morphologie,  die  von  Goetlie  auch  unter  diesir  Be- 
zeiclmung  und  mit  einem  bedeutsamen  Begriffsinhalt  später  in  die 
Wissenschaft  eingeführt  worden  ist.  Er  erkannte  zuerst  die 
gleichwertigen  Bildunpren,  die  wir  als  Homologien,  als  ererbte 
Organe  in  dei-  licutigen  Binloofie  bezeit  hnon.  h'ichard  Owen, 
der  grüüe  englische  Anatom.  sa>rt:  .Dureii  suine  Entdeckun^j:  des 
Zwischenkiefers  iiiit  (ToeMie  für  alle  derartigen  Untersuchiinjreii. 
welche  die  durchgehende  Einheit  der  Natur  erweisen,  die 
Führung  genommen  -  ^) 

Hat  dieser  Fund  nicht  eine  gewisse  Aiinliihkeit  mit  der 
Entwicklung-  der  Pendel-  und  Fallgesetze  durch  (Talilei,  nach- 
dem er  im  i)oni  zu  Pisa  die  Scliwinpfungen  der  iiampeu  be- 
obachtet hatte?  Von  ihm  sagt  Goethe  ja  auch: 

.Kr  zeigte  schon  in  früher  Jagend,  daß  dem  Genie  ein 
Fall  für  tausend  gelte,  indem  er  sich  ans  schwingenden 
Kirchenhunpen  die  Lehre  des  Pendels  und  des  Falles  der 
Körper  entwickelte"  „Alles  kommt  in  der  Wissen- 
schaft auf  das  an,  was  man  ein  Apercft  nennt,  auf 
ein  Gewahrwerden  dessen,  was  eigentlieh  den  Er- 
scheinungen zu  Grunde  liegt.'*   (3. 246.) 

Es  blieb  aber  nicht  bei  dem  Apercft:  der  Fund  wird  regel- 
recht und  in  echt  wissenschaftlichem  Geiste  ausgebeutet;  eine 
Abhandlung  wird  verfaßt,  die  aber  erst  1819  in  den  Morpho- 
logischen Heften*)  und  später  1830  in  den  Nova  Acta  Leo- 
poldina*) und  zwar  mit  Tafeln  geziert  erschienen  ist.  Diese  Ab- 


*)  ,Dm  OOttlielie.* 
Nach  Lewes.  Üben.  v.  Freae  Bd.  IL  p.  177. 

')  ,Zur  Morphologie*.  (1817-24.) 
*)  MuTft  Acu  Leopoldina  1890. 
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handlang*)  Ist  ein  Muster  klarer,  wissenschaftlicher  Darstellung. 
Nach  AufsteUvng  einer  sorgfältigen  Nomenklatur  werden  die 
Zwischenkiefer  mehrerer  Tiere  (Ochs,  Beh,  Kamel,  Pferd  u.  a.)  und 
des  Menschen  nach  den  Tafeln  genau  beschrieben;  er  bemerkt: 

„Am  meisten  wünsclite  icli,  daß  meine  Leser  Gelegen- 
heit haben  möchten,  die  Schädel  selbst  dabei  zu  Hand  zu 
nehmen/    (8. 98.) 

Es  wird  in  nnisi<  liti<rt'r  Woise  auf  Amphitiicn.  Vrtfrol.  Fische  und 
embry»>nale  Vei'hältnis.se  Rürksidit  ger)oniiiifii  uii<i  überall 
nach  der  pli\ siolo^nsclien  Ursache  der  \  ersdiiedenheit  in  den 
Formen  der  Jviioclien  geforselit.  Dazwischen  erscheinen  frroß- 
artige  Ausblicke,  die  unserer  heutigen  Auffassung  der  lebenden 
Formen  genau  entsprechen:  ^' 

„Welch  eine  Kluft  zwischen  dem  os  intermaxillare 
der  Schildkröte  und  des  Elephanten!  Und  doch  läßt 
sich  eine  Keihe  Formen  dazwischen  stellen,  die 
beide  verbindet/   (8. 102.) 

Dann  folgt  der  Schlufi  vom  Zwischenkiefer  auf  die  Zähne: 
Dem  Kamel  werden  zwei,  dem  Walroß  vier  obere  SchneidezAhne 
hypothetisch  zugesprochen.')  Die  pathologische  Bildung  der 
einfachen  und  doppelten  Hasenscharte  wird  auf  die  anormalen 
Verhältnisse  des  os  intermaxillare  zurückgeführt  und  der  chirur- 
gische Eingriff  bei  der  Heilung  dieses  Fehlers  durch  die 
Erkenntnis  seiner  Ursache  ins  richtige  Licht  gestellt.  Er 
fügt  hinzu: 

„Die  wahre  Ansicht  der  ^'atur  nützt  jeder 
Praxis."    (8.  lOü.) 

i^  eriier  wird  der  IiTtum,  die  Stoßzähne  des  Rlephanten  sälien 
im  Zwisrhenkiefer.  bcrichtiirt:  in  der  That  sclilägt  sich  dieser 
ein  ätUck  weit  um  die  Stulizälme. 

„Allein  die  Natur,  die  ihre  großen  Maximen  nicht 
fahren  läßt,  ließ  hier  eine  dünne  Laraelle,  von  der  ohereu 
Kinnlade  ausgehend,  die  Wurzel  des  Zahnes  umgeben.*^  iß.  122.) 

')  „Versuch  aus  der  vergleichenden  Knochenlebre,  daß  der  Zwischen- 
kDocben  der  oberen  Kinnlade  dem  Uenschen  mit  d«i  übrigem  Tieren 
gemein  sei*  Jena  1784.  (aw.) 
*}  Das  Walrofi  hat  hi  Wahrheit  6  obere  SehneidedUine  Im  Kilchgebifi, 
später  keine  mdir. 

'.) 
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Es  war  ihm  auch  bekannt, 
„daö  schon  bei  Affen  sich  Fälle  finden,  wo  die  äußere  Sutar 
des  ossis  intormaxillaris  kaum  sichtbar  ist.*"^) 
Und  mit  welchem  Eifer  betrieb  er  die  Sache  weiter !  Von  allen 
leiten  ließ  er  sich  Schädel  znschicken ;  aaf  einer  Reise  will  er 
(in  Brannschweig) 

„einem  nngebomen  Elephanten  in  das  Man!  sehen  und 
mit  Zimmermann  ein  wackres  Gespräch  führen*.  „Ich 
wollte,  wir  hätten  den  [£lephanten]-F(>tus,  den  sie  in  Brann- 
schweig haben,  in  unserem  Kabinette,  er  sollte-  in  kurzer 
Zeit  seziert,  skelettiert  und  präpariert  sein.  Ich  weiß  nicht» 
wozu  ein  solches  Monstrum  in  Spiritus  taugt,  wenn  man  es 
nicht  zergliedert  und  den  inneren  Bau  erklärt.'' ') 
*Und  warum  erfolgt  die  Veröffentlichung  beinahe  drei  Jahr- 
zehnte später? 

Die  Autoritäten  seiner  Zeit,  denen  er  die  Entdeckung 
mitteilte,  erkannten  sie  nicht  an.  Das  Dogma  vnni  l  uterschied 
zwischen  Mensch  und  Afte  laututi*:  Der  Mensch  hat  keinen 
ZwiseliL'nkiefer.  Der  berühmte  Camper  schreibt  vom  os  inter- 
niHxiUare:  „Die  nimmer  by  menschen  jjevonden  wordt,  zelfs  niet 
by  de  nej?ers"')  und  Biumeiibacli  wird  erst  im  ,Iahn'  iSiT) 
Ubfrz(Mi;,'-t,  als  .sein  Kollege  Langenl>t*ck  von  einem  sclieuljlii  lien 
Atiik'teii  aus  dem  Hcssisclifn  kunsnlticit  wird  we^cn  eines  ganz 
tierisch  prominierenden  Zwischeukicfcrs,  der  ein  Hindernis  einer 
ihn  sonst  l»eplii(kenden  Herzensangelegenheit  war.*)  Resigniert 
sciii'eibt  Goethe  an  Merck: 

j,Eincm  Gelehrten  von  Prot't'ssion  traue  icli  zu.  daß  er 
seine  t'iinf   Sinne  abläugnet.    Ks  ist  ihm  selten  um  den 
lebcndif^en  Bi-^qifF  der  Sache  ZU  thun,  sondern  um  das,  was 
man  davon  gesagt  hat.""^) 
Er  erkannte,  wie  er  selbst  saf^t: 

,daß  immerfort  wiederholte  Phrasen  sich  zuletzt  zur  Über- 
zeugung verknöchern  und  die  Oigane  des  Anschanens  t51% 
Terstnmpfen.''   (8. 120.) 

>)  Bride  ui  Herck  pag.  346.  (W.  A.IV.  6.  412.) 

»)  ib.  p.  430.   (W.  A.  IV.  6.  388.) 

')  Natuurk.  Vcrliandl.  (jver  den  oran^-ntailg.  Amsterdam  1782. 

*)  Naturw.  Korresp.  I.  p.  .')!.  182ö. 

•)  Briefe  an  Merck  p.  445.  (W.  A  IV.  7.  41.) 
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II. 

Die  zweite  wichtige  naturwissenschaftliche  That 
Goethes  ist  die  Entdeckung  des  Gesetzes  der  Pflanzen- 
nietamorphose,  wonach  alle  Aiilianirs<n-gane  des  Stengels  bei 
höheren  Pflanzen  vom  Blatt  abzuleiten  sind.  Deckblätter,  Kelcli- 
und  Blumenblätter,  Staubgefäße  und  Fruchtknoten  sind  modifi- 
zierte Laubblätter,  die  ihre  Funktion  gewechselt  haben.  Während 
<lit'  Laubbliltter  im  Dienst  der  Ernährung  stehen,  übernehmen 
die  Blütenblätter  die  Funktion  der  geschlechtlichen  Foi  tpflanznng 
nnd  was  damit  zusammenhängt.  So  verschieden  ihre  Leistungen 
auch  sein  mögen  —  ihre  morphologische  Bedeutung  ist  identisch. 
Auf  diesem  großartigen  Entwurf  der  Metamorphose 
der  Pflanzen  hat^  nach  dem  Urteil  des  herOhmten  Bo* 
tanikers  Alexander  Braun,  die  ganze  moderne  Botanik 
weitergebaut 

Auch  tther  diesen  Fund  ist  die  Freude  groß,  grOßer  vieUeicht 
als  die  über  die  gleichzeitige  Vollendung  von  Egmont,  Tasso  und 
Iphigenie.  Man  lese  hierüber  nur  seine  j^Italienische  Reise''. 

Von  hohem  Interesse  ist,  wie  die  Erkenntnis  der  Meta- 
morphose der  Pflanzen  mit  der  Entdeckung  des  menschlichen 
Zwischenkiefers  zusammenhängt: 

Goethe  hatte  den  streng  gesetzmäßigen  Aufbau  der  Wirbel- 
tierskelette ,  ihren  organischen  Zusammenhang  erkannt  nnd 
durchdacht  und  mußte  sich  die  Frage  vorlegen,  ob  im  Pflanzen- 
reich nicht  ähnliche  Gesetzmäßigkeit  herrsche. 

Von  diesem  Gedanken  beseelt,  studierte  er  die  Arbeiten 
Linne  s/j  kam  aber  bald  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  dessen 
Bestrebungen: 

'}  ^Wenn  nun  <lie  Uemühnncren,  die  f^rnBc  Menge  «kr  PHanzon  in 
ein  System  zu  orilnen,  nur  dann  den  höchsten  Grad  des  Beifalls  ver- 
dienüQ,  wenn  sie  nutwendig  sind,  die  unverilnderlichsten  Teile  von  den 
mehr  oder  weniger  zufälligen  absondern  und  dadurch  die  nächste  Ver> 
wilPidtsebaft  der  vertcbiedenen  (teachlecliter  immer  mebr  und  melir  ins 
licht  secaen:  so  itod  die  Bemtlhnngen  gewiß  aach  lobenswert,  welche 
das  Gesetz  zu  erkennen  trachten,  wornacb  jene  Bildungen  hervorgebracht 
werden;  nnd  wenn  es  gleich  scheint,  »laß  die  menschliche  Natur  weder 
die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  OiiraiiisatiDn  fassen,  noch  das  üesetz, 
wornach  sie  wirkt,  deutlich  begreileu  kaiui,  su  ist's  doch  schön,  alle 
Krifte  «ahnii^a  und  tob  beiden  Seiten,  sowohl  dnrch  Edahmng  als 
durch  Nachdenken,  dieses  Feld  an  erweiten.*  (6.266) 

9* 
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^Denn  indem  icb  sein  geiBtreiehes  scharfes  Absondern, 
seine  treffenden,  zweckmäßigen,  oft  aber  willkttrlicben  Gesetze 
in  mich  aufznnebmen  suclite,  ging  in  meinem  Innern  em 
Zwiespalt  vor:  das,  was  er  mit  Gewalt  auseinanderzubalten 
sucbte,  mnfite  nach  dem  innersten  Bedürfnis  meines  Wesens 
zur  Vereinigung  anstreben.**) 

Von  den  im  (Tarten  in  Jena  betrachteten  Keimungen  im 
Freien  [spiiter  aiu  li  im  erhellten  und  verdunkelten  oder  durch 
farbige  Gläser  erleuchteten  Oewächshaus  (6.  17.)]  gelangte  er 
zum  Vergleich  mit  der  Metumurphose  der  Tnitekten, 

„deren  Tichenslauf  auch  ein  fortwährendes  Um- 
bilden iüt" 

und  die  er  in  eingehendster  Weise  beobachtete  (6. 17). 

Während  der  ganzen  italienischen  Reise  beschäftigte  ihn 
seine  Idee  fast  unausgesetzt,  und  die  ihm  übergebenen  Blatt- 
Organe  der  bekannten  Fächerpalme  zu  Padua  verehrte  er 
wie  ^Fetische**  (6. 120.),  bis  er  endlich  den  Grundgedanken 
der  morphologischen  Identität  aller  Blattorgane  sicher 
gefaßt  hatte.  Er  schreibt  von  sich  selbst: 

„Nicht  also  durch  eine  außerordentliche  Gabe 
des  Geistes,  niclit  durch  eine  momentane  Inspiration, 
noch  unvermutet  und  auf  einmal,  sondern  dureh  ein 
folgerechtes  Bemühen  bin  ich  endlicli  zu  einem  so 
erfreulichen  Resultat  gelaugt."    (ü.  127.)*) 

.Jede  Pflanze  verktkndet  dir  nun  die  ew'gen  Gesetze"  (6. 142.) 

Seine  Schrift:  „Versuch,  die  Metamorphose  der 
Pflanzen  zu  erklären*^,  von  der  Geoffroy  St.  Hilaire  ur- 
teilt, sie  gehöre  zu  der  kleinen  Anzahl  von  Bttchern, 
welche  nicht  blofi  ihren  Urheber  unsterblich  machen, 
sondern  welche  selbst  unsterblich  sind,  wii-d  von  seinem 
Verleger  nicht  angenommen  (6. 138),  und  ein  Freund  Goethes 
meint  gar,  es  handele  sich  in  der  Arbeit  um  Zeichnungen  von 
Pflanzen-Arabesken  fflr  Künstler  (6. 138).  Seine  Entdeckung 
blieb  im  ganzen  unbeachtet;  er  war  eben  seiner  Zeit  um  mehr 


*)  Briefe  aa  Fmn  ▼.  Stein. 

^  Man  vergleiclie  biermit  die  Bede  von  HelmhoUi:  .Uoethee  Ter- 
«hnuBfen  kemmender  natarwiaflenaebeftlielier  Ideen.*  Berlin  1S92.  Gebr.  Faelel. 
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al8  ein  Meüschenalter  vorausgeeilt,  und  noch  im  Jahre  1817 

konnte  er  von  sich  schreiben: 

„und  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  lebe  ich  in 
einer  Welt,  aus  der  ich  Wenigen  etwas  mitteilen 
kann«.  (6.133.) 

Aber  trotz  aller  Nichtbeachtung  und  Bekämpfung  von 
selten  der  Fachgelehrten  hielt  er  zähe  an  den  von  ihm  erkannten 
Wahrheiten  fest  und  verfolgte  als  achter  Naturforscher  seinen 
Weg  nubeirrt  weiter.  War  er  sich  do«  h  wohl  bewußt,  daß  er 
eine  ganz  neue  Auffassung  der  Lebewelt  zu  begründen 
im  Begriffe  war,  und  diese  seine  Anschauung  legte  er  in  der 
von  ihm  als  Morphologie  bezeichneten  neuen  Lehre  nieder.  Die 
Morphologie  sollte  nach  ihm  nicht  etwa  nur  Gestaltenlehre  bedeuten, 
sondern  ihr  Begriff  war  weit  umfassender:  es  handelte  sich  um 
Feststellung  der  wirklichen  Ursachen  der  Formen  durch 
physiologische  und  entwickinngsgeschichtliche  Forschung. 

«Das  Auge  bat  sein  Dasein  dem  Licht  zu  danken.  Aus 
gleichgültigen  tierischen  Hilfsorganen  ruft  sich  das  Licht 
ein  Organ  hervor,  das  seinesgleichen  werde;  und  so  bildet 
sich  das  Ange  am  Licht  ffirs  Licht,  damit  das  innere  Licht 
dem  äußeren  entgegentrete.*^)  (1.  p.  XXXL) 
Goethe  ist  somit  der  Begründer  der  modernen  Mor- 
phologie in  des  Wortes  vollster  Bedeutung,  und  mit  der  Auf- 
stellung des  Begriffs  der  „rrpflanze**,  von  der  alle  Pflanzen  ab- 
geleitet werden  können,  hat  er  den  Grundgedanken  der  modernen 
Biologie,  nämlich  die  Abstammungslehre  erfaßt;  seine  Ur- 
pflanze  ist  gleichbedentend  mit  der  Stammpflanze,  wie 
auch  der  berttbmte  Botaniker  Cohn")  schon  ausgeführt  hat. 
Aber  man  lese  doch  Goethe  seihst,  wo  er  schreibt: 

„Das  We<  hselhafte  der  Pfla ii/eiijjcstalten,  dem 
ich  längst  auf  ^ieineni  cii^cntiiniliclicn  (.Jange  gefolgt, 
erweckte  nun  bei  niii-  iunntr  mehr  die  Vorstpllung: 
die  uns  umgebenden  l'flanzenformen  seien  nicht  ur- 

*)  „Wiir  nicht  das  Äuge  6'  i    -  hafr, 

Wie  krmntcn  uir  das  Lidit  orljückcn? 

Lebt'  nichr  in  nn>  'Iis  (inttes  eigne  Kraft. 

Wie  könnt  uns  GoUlicheis  entzücken  V"        (1.  p.  XXXI.) 
-}  Uukn  „üoetbe       Uutauikcr''.  Deutsche  Rnndsch.  1881.  (Auch  in: 
.Die  Fflann*.) 
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sprünglich  determinieH  und  festgestellt,  ihnen  sei 
vielmehr  bei  einer  eigensinnigen,  generischen  und 

spezifischen  Hartnäckigkeit,  eine  glückliche  Mobili- 
tät und  Biegsamkeit  verliehen,  um  in  so  viele  Be- 
dingungen, die  über  dem  Erdkreis  auf  sie  einwirken, 
sich  zu  fü<:oii  und  darnack  bilden  und  umbilden  zu 
können.  Iiier  kommen  nun  die  Verschiedenheiten 
des  Bodens  in  betracht:  reichlich  genährt  durch 
Feuclite  der  Thäler,  verkümmert  durch  Trockne  der 
Höhen,  geschützt  vor  Frost  und  Hitze  in  jedem  Maße, 
oder  beiden  unausweichbar  bloßgestellt,  kann  das 
Geschlecht  sich  zur  Art,  die  Art  zur  Varietät,  und 
diese  wifder  duicli  andere  Bedingungen  in's  Un- 
endliche ,sich  verändern."  (0.120.) 

Hier  hat  also  Goethe  70  Jahre  vor  Darwins  epoche- 
machendem Werke:  „Die  Entstehung  der  Arten"  in  seiner  Ein- 
samkeit den  Gedanken  der  Descendenztbeorie  klar  und  bündig 
ausgesprochen,  und  wie  Darwin  auf  seiner  Weltreise  mit  dem 
„Beagle"^  in  Südanu^-i ka  zu  seiner  Anschauungder  Lebeweltgelangte, 
so  auch  Goethe  auf  einer  Reise  nach  Italien,  von  wo  er  schreibt: 

„Nach  dem,  was  ich  hei  Neapel,  in  Bizilien  von  I'flanzen 
und  Fischen  gesehen  habe,  würde  ich,  wenn  icli  zehn  Jahre 
jünger  wäre,  sehr  versucht  sein,  eine  Reise  nach  Indien  zu 
marheii.  nicht  um  Xenes  zn  entdecken,  sondern  das  Entdeckte 
nach  meiner  Art  iuiznsclien.  Wie  ich  es  oft  voiaiLs.sagte, 
habe  ich  es  getimden,  <lalj  hier  alles  aufgeschlossener  und 
entwickelter  ist."  ^) 

III. 

In  innigem  Zusammenhang  mit  den  beiden  wichtigen  Ent- 
deckungen steht  ein  drittes  hervorragendes  Er^gnis  in  Goethes 
Naturforscherthätigkeit : 

Im  Jahre  1789  schrieb  er  an  Herder: 

„Ich  habe  eine  neuentdeckte  Harmoniam  naturae  vor- 
zutragen" : 

es  war  dies  die  bekannte  Wirbcltheorie  des  irilchädels.  Nach 
I)  Brief  an  Knebel.  18.  Aug.  1787. 
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dieser  Theorie  soll  das  wundersame,  ans  vielen  yerwickelt  ge- 
stalteten Knochenstficken  zusammengesetzte  Geb&ude  des  Sch&dels 
ein  Stück  modifizierte  WirbeMole  darstellen,  in  dem  man  die 
Grmndbestandteile  von  sechs  Wirbeln  nachweisen  könne. 

In  höchst  geistvoller  Weise  kam  Goethe  zu  dieser  An- 
schauung: Wer  hat  vor  ihm  in  der  formenreichen  Tnsektenwelt 
etwas  anderes  gesehen  als  eine  ungeheure  Zahl  von  Einzelwesen, 
die  im  ausgebildeten  Zustand  genau  unterschieden,  benannt  und 
gesammelt  werden  müssen,  wie  ja  heute  nocli  vielfach  mit  die^eil 
Tieren,  Briefmarken  und  Ansichtskarten  gesclüeht?  Freilich 
waren  auch  die  inneren  Teile  dureli  Malpigiii.  SwammerUum, 
und  Lyonet  auf  das  genaueste  zergliedert  worden,  aber  an  eine 
Erklärung,  an  einen  Zusammenhang  dachte  man  nicht. 

„Wer  will  was  Lebendigs  erkennen  mid  beschreiben, 

Sucht  erst  den  Geist  heraustreiben. 

Dann  hat  er  die  Teile  in  seiner  Hand, 

Fehlt,  leider!  nur  das  geistige  Band/  (Faust.  Schülerscene.) 

Goethe,  in  Verfolg  seiner  bei  den  Pflanzen  gewonnenen 
Anschauung  von  der  Gleichwertigkeit  der  Blattorgane  und  durch 
seine  sorgfältige  Beobachtung  der  Insektenmetamorphose,  er- 
kannte den  Aufbau  des  Insekts  aus  gleichwertigen  Ringen, 
die  in  der  Raupe  noch  im  wesentlichen  gleich,  im  Schmetterling 
jedoch  in  bestimmter  Weise  und  zwar  je  nach  der  Funktion 
modifiziert,  die  verschiedenen  Leibesabschnitte  des  Tieres  bilden. 
(8. 87.)  Der  Veigleich  des  Insektenkörpers  mit  der  Wirbel^ule 
wird  gezogen.   Nnn  schreibt  er: 

,,so  ist  z.  Ii.  in  die  Au^en  fallend,  dalj  sämtliche  Wirbel- 
knochen eines  Tieres  einerlei  Organe  sind,  und  doch  würde, 
wer  den  ersten  llalskniM  heii  mit  einem  Scliwari/knoclien 
unmittelbar  vergli(  he,  nicht  eine  Si>ur  von  Gestaltsähnlich- 
keit finden."    (8.  87  ) 

Kr  »1  kannte  also  die  Homologie  der  vers(  liiedenen  Wiihel, 
Nun  lag  vor  der  Haiüwiibelsäule,  scheinbar  unvermittelt,  der 
mächtige  Schädel. 

„Die  drei  hintersten  |  Schädel-]  Wirbel  erkannte  ich 
bald,  aber  erst  im  .lalir  17(K),  als  ich  aus  dem  Sand  des 
dünenhaften  .ludenkirchhofs  von  Venedig  einen  zerschlairenrn 
Schöpsenkopf  aufhob,  gewahrt'  ich  augenblicklich,  daü  die 
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Gesichtsknochen  gleichfalls  ans  Wirbeln  abzuleiten  seien, 
indem  ich  den  Übergang  vom  ersten  FHlgelbein  znm  Heb- 
beln und  den  Muscheln  ganz  deutlich  vor  Augen  sah,  da 
hatt'  ich  denn  das  Ganze  im  Allgemeinsten  beisammen.'' 
(11.62.  Vergl.  auch  Br.  an  Herders  F^au  4.  Mai  1790.) 

Auch  hier  verstand  er  sofort  die  doppelte  Bedeutung  seiner 
neuen  Anschauung:  die  Konsequenz  des  osteologischen  Typus 
und  die  Identität  aller  noch  so  verschiedenen  Mnzelheiten  im 
Aufbau. 

^Hier  lagen  die  zwei  Haiiiit}juiikte,  auf  deren  Einsicht 
und  Anwi'udunjj:  bei  Betrachtung  organischer  Naturen  alles 
ankam."    (8.  UM.) 

„Hier  pfeschehen  die  höchsten  Opeiationen  des  Geistes, 
an  (It  rcn  Vbunp  und  Steigerung  wir  gewiesen  sind."  (8.  168.) 

Ks  verlohnt  sich  nidit.  anf  die  von  (Toethe  aufgestellten 
sechs  Srhädelwirbel  näher  einzugehen :  (ioun  in  der  ursprüng- 
lichen Form  ist  seine  Theorie  nicht  haltbar.  Nach  dem  gegen- 
wärtigen Stand  unserer  Kenntnisse  sind  die  meisten  Knochen 
des  Wirbeltierkoi)fes  letzte  Kirungenschaften  oder  Neubildungen 
und  haben,  vielleicht  mit  Ausnahme  des  Hinterhauptsgebietes, 
niemals  aus  segmental  angelegten  Knorpelstücken,  wie  die  wirk- 
lichen Wirbel,  bestanden.  Es  ist  vielmehi*  die  Entwicklung  von 
Sinnesorganen,  Gehirn,  Mund,  Kiemenspaiten  als  bestimmend 
fttr  die  Kopfknoclien  anzusehen. 

Nun  ist  aber  von  allerhöchstem  Interesse,  dal',  in  frühen 
Embryonalstadien,  und  insbesondere  bei  niederen  Wirbeltieren, 
in  der  Kopfregion  das  mittlere  Keimblatt  gerade  so  in  Segmente 
oder  Urwirbel  (Somiten)  zerfällt,  wie  im  Hals,  Kumpf  und 
Schwanz.  Wenn  si<  h  also  auch  die  sechs  Goe theschen  Schädel- 
wirbel nicht  halten  lassen,  so  ist  doch  sein  Grundgedanke,  näm- 
lich: der  Aufbau  des  gesamten  Wirbeltierleibes  mit  Ein- 
schluß des  Kopfes  aus  gleichwertigen  Abschnitten 
sicher  erwiesen,  mag  nun  die  Zahl  der  Kopfsegmente  von  der 
heutigen  Wissenschaft  auch  verschieden  angegeben  werden.') 
Wenn  man  selbst  zugiebt,  daß  bei  der  Aufstellung  der  Wirbel- 
theorie des  Schädels  die  dichterische  Phantasie  eine  Rolle  mitr 
gespielt  habe,  so  könnte  man  dem  den  Ausspruch  A.  Dohms 

'j  Wiedersheim.   UrunUriß  der  vergl.  Anatumie  1898.  p.  64. 
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ctntgBgBDhttlteii,  dafi  ^ohne  Intuition  und  dichterisch-plastiBche 
Gestaltimgflkraft  (in  der  WiaflenBchaft)  schwerlich  grofie  Fort^ 
schritte  gemacht  werden  kdnnen^O       O^oethe  sagt  selbst: 
«Hypothesen  sind  Gerttste,  die  man  vor  dem  Ger 
b&nde  anfftthrt,  nnd  die  man  abträgt,  wenn  das 
Gebäude  fertig  ist;  sie  sind  dem  Arbeiter  unent- 
behrlich; nur  muß  er  das  Oerttste  nicht  fftr  das  Ge^ 
bäude  ansehen/   (IL  132.) '} 

TV. 

Die  WL'iteiT  P^ntwickelunp  von  OoetliPs  Nururanschanung 
hängt  mit  seineu  drei  Entdeckungen  organisch  znsaninien.  nnd 
in  ihr  linden  wir  wichtige  Ergebnisse  und  Theorien  der  neueren 
Biologie  entweder  iin  Keim  oder  deutlicli  und  klar  ausgesprochen. 
Seine  neu  begründete  Morphologie  wendet  er  in  dem  heute  noch 
höchst  lesenswerten  Aufsatz:  ^Versuch  über  die  Gestalt 
der  Tiere'*  (8, 261)  an  und  erkennt  auch  liier  überall  die 
Konstanz  des  Bauplans,  Hand  in  Hand  gebend  mit  der 
Veränderlichkeit  der  Teile: 

,In  dieser  bei  genauer  Betrachtung  die  größte  Be- 
wunderung erregenden  Veränderlichkeit  der  Teile  ruht  die 
ganze  Gewalt  der  bfldenden  Natur**   (8. 272.) 

und  die  Anfänge  der  vergleichenden  Embryologie  finden 
wir  in  dem  Satz: 

„Am  aufmerksamsten  wird  man  liinfort  auf  die 
noch  nicht  verwachsenen,  auf  die  Scliädel  noch 
junger  und  unreifer  Tiere  weiden."    (S.  272.) 

Die  Biologie  liat  erkannt,  daß  es  schwierig,  ja  in.  vielen 
Fällen  unmöglich  ist,  den  Begriff  eines  Einzelwesens,  eines 

')  A.  Dohm.  Über  die  Bedentiing  der  Boologisohen  Station  in  Neapel. 
Deateche  Randschan  Jan.  1876. 

")  Unerquicklich  ist  der  bekannte  Streit  Okens  uin  die  Priorität  der 
Wirbeltheorie  des  Schädels.  Vm  S(*  eiheVx'ndcr  ht  aber  da<^.  was  Goethe 
in  der  Abhamllunic  .ilcfeore  «Ifc  titterarischen  Himmels*  über  derlei  Streitig- 
keiten ücbreibt.  und  wo  es  u.  a.  iicilit: 

.Und  doiA  sielien  mandunal  gewine  Geeinnangen  und  Gedanken 

schon  in  der  Lnft  nmher,  so  dafi  mehrere  sie  erfassen  kttnnen.  

Gewisse  Vorstellungen  werden  reif  durch  eine  Zeitreihe.  Auch  in  ver- 
schiedenen Gärten  fallen  Frttchte  an  gleicher  Zeil  vom  Banme.'  (11. 249.) 
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Individuums  scharf  abzugrenzen,  da  Pflanzen  und  Tiere  in 
Teile  zerlegbar  sind,  denen  wiedpr  eine  eigene  Individualität 
zugesprochen  werden  muß.  Man  denke  an  Polypen  und  Quallen, 
an  Bandwlhmer  u.  v.  a.  oder  an  den  entwickelten  Baum  mit 
seinen  Ästen  und  Zweigfcn,  oder  endlich  an  den  Anfhaii  aller 
Lebewesen  aus  Zellen  mit  mehr  oder  weniger  Individualität. 
Wir  finden  diese  moderne  Individualitätslehre  auch  bei 
Goethe  an  mehreren  Stellen: 

„Jedes  Lebendige  ist  kein  Einzelnes,  sondern 
eine  Mehrheit;  selbst  insofern  es  uns  als  Individuum 
erscheint,  bleibt  es  doch  eine  Versammlung  von 
lebendigen  selbständigen  Teilen,  die  der  Idee,  der 
Anlage  nach  gleich  sind,  in  der  Erscheinung  aber 
gleich  oder  ähnlich,  ungleich  oder  unähnlich  werden 
können.'  (6.10.) 
oder: 

„Daß  eine  Pflanze,  ja  ein  Baum,  die  uns  doch  als  In- 
dividuum erscheinen,  ans  lauter  Einzelheiten  bestehen,  die 
sich  unter  einander  und  dem  Ganzen  gld.ch  und  ähnUch  sind, 
daran  ist  wohl  kein  Zweifel.**   (6. 11.) 

„Fn  iu  t  i'uch  des  wahren  Scheins 
Eucli  dt's  (Miistt'ii  Spieles: 
Kein  Lehendiges  ist  ein  Eins 
Immer  ist's  ein  Vieles." 

(Ged.:  (Tott  u.  W  elt.  Kiiinhenia.) 

Das  vierzig  Jahre  später  von  dem  berühmten  französischen 
Zoologen  Milne-Edwards  aufgestellte  Prinzip  der  Vervoll- 
kommnung durch  Arbeitsteilung  spricht  Goethe  mehrfach 
klar  und  bündig  aus: 

„Je  unvollkommener  das  Geschöpf  ist,  desto 
mehr  sind  diese  Teile  einander  gleich  oder  ähnlich, 
und  desto  mehr  gleichen  sie  dem  Ganzen.  Je  voll- 
kommener das  Geschöpf  wird,  desto  unähnlicher 
werden  die  Teile  einander.  Die  Subordi- 
nation der  Teile  dentet  auf  ein  vollkommeneres 
Geschöpf.«   (B.  10.) 

Ebenso  sagrt  er  hierüber  im  „Entwurf  einer  vergk'iehendfii 
Anatomie "  ITiM»: 
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„So  ein  unvollkommenes  und  vergängliches  Geschöpf  ein 
Schmetterling  in  seiner  Art,  verglichen  mit  den  Säugetieren, 
anch  sein  mag,  so  zeigt  er  nns  doch  durch  seine  Verwandlung, 
die  er  vor  nnsem  Augen  vornimmt,  den  Vorzug  eines  voll- 
kommeneren Tieres  vor  einem  unvollkommeneren:  die  Ent- 
schiedenheit ist  es  seiner  Teile,  die  Sicherheit,  daß  keiner 
für  den  andern  gesetzt,  noch  genommen  werden  kann,  jeder 
viebnefar  zu  seiner  Funktion  bestimmt  und  bei  derselben  auf 
immer  festgehalten  bleibt.**   (8. 86.) 

Nachdem  Goethe  einmal  die  Veränderlichkeit,  die  Varia- 
bilität homologer  Teile  erkannt  hatte,  mußte  er  nach  der 
Ursache  dieser  Veränderungen  fragen,  und  da  wurde  er  zunächst 
der  Entdecker  des  durch  Darwin  in  die  Wissenscliaft  ein- 
geführten Gesetzes  derKoi'rehition  der  Teile,  von  Geoffroy- 
St  iiihiire  schon  früher  „loi  de  balaneenient  des  or^^anes", 
—  von  iiiiu  selbst  „Gesetz  der  Schadloshaltnnp:*'  genannt. 
Wie  tief  seine  Auffassung  dieses  Gesetzes  war,  geht  aus  den 
folgenden  stellen  hervor: 

„denn  bloß  allein  durch  den  Begriff,  daß  in  einem 
organischen  Körper  alle  Teile  auf  einen  Teil  hin- 
wirken und  jeder  auf  alle  wieder  seinen  Einfluß 
ausübe,  können  wir  nach  und  nach  die  Lücken  der 
Physiologie  auszufüllen  hoffen.**  (8.66.) 

„Eüi  Teil  kann  also  nicht  zunehmen,  ohne  daß  der 
andere  abnimmt,  ein  Teil  nicht  völlig  zur  Herrschaft  ge- 
langen, ohne  daß  der  andere  völlig  aufgehoben  wird.**  (7. 14.) 

„Die  beweglichen  Teile  formen  sidi  nach  den  Ivüoclien, 
eigentlicher  zu  sagen,  mit  ihnen  und  treiben  ihr  SSpiel  nur 
insoweit  es  die  festen  vergönnen."*) 
Poetisch  drückt  er  seinen  neuen  Gedanken  in  dem  Gedicht 
„Metamorphose  der  Tiere*^  aus: 

„Denn  zwar  drängt  er  sich  vor  zu  diesen  Gliedern,  zu  jenen, 
Stattet  mächtig  sie  aus,  jedoch  schon  darben  dagegen 
Andere  Glieder.  — 

Siehst  du  also  dem  einen  Geschöpf  besonderen  Vorzug 
Irgend  gegönnt,  so  frage  nur  gleich,  wo  leidet  es  etwa 

Fhjrsiognomisclid  Fragmente  177B.  8. 138. 
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Mangel  anderswo,  und  suche  mit  forschendem  Geiste 
finden  wirst  du  sogleich  za  aller  Bildung  den  Schlüssel.  (8. 59.) 

Oder: 

„Wie  alles  sich  zum  Ganzen  webt 

Eins  in  dem  andern  wirkt  und  lebt.*^  (Faust.) 

Von  der  Veränderlichkeit  der  Organismen  nach  dem  Oesetz 
der  Korrelation  bis  zur  Variation  durch  die  Kräfte  der 
Avßenwelt,  also  bis  zur  Anpassung  nach  moderner  Termino- 
logie, war  der  Weg  nicht  weit.  Und  in  der  That:  Goethe 
hat  diesen  Weg  eingesclilagen ;  sogar  das  Wort  findet  sich  in 
einer  Stelle: 

„Es  läßt  sich  bei  versclik'dtnen  vSaraen  bemerken,  daß 
er  Blätter  zu  stiueu  iiiiclisteii  Hüllen  unibiJde,  mehr  oiler 
weniger  sich  anpasse."  69.) 

Aber  auch  der  Begritt  dti  \  ererbung  und  sogar  das  Prinzip 
der  Auslese  im  Kampf  ums  Dasein,  rlie  Wirkung  dys  Ge- 
braiu  Iis  und  Xiclitgebrauchs  der  Orgaue,  sowie  die  Vor- 
änderlichkeit  der  Arten,  mit  einem  Wort:  beinahe  sämt- 
liche Faktoren  der  die  Biologie  der  Neuzeit  beheri*>i("}i enden 
Descendenztheorie  lassen  sich  bei  unbefangenem  Studium 
seiner  Werke  nachweisen. 

£s  ist  hieriiber  viel  von  Facligelehrten  gestritten  worden, 
aber  der  ganze  Streit  wird  gegenstandslos,  wenn  man  den  in 
Goethes  biologischen  Werken  eine  gi'oße  Rolle  spielenden  Begriff 
des  Typus  richtig  auffaßt.  Dies  in  das  richtige  Licht  gestellt 
zu  haben  ist  das  Verdienst  Kalischers,')  dem  wir  hier  folgen. 
Der  Begriff  Typus  kommt  nämhch  bei  Goethe  in  zweierlei 
Bedeutung  vor.  An  manchen  Stellen  und  besonders  im  Anlang 
seiner  morphologischen  Studien  versteht  er  unter  Typus  eine 
Abstraktion,  eine  Idee  (vielleicht  im  Sinne  Piatons),  einen 
Begriff,  ein  Urbild.  Später  aber  wandelt  sich  diese  mehr 
intuitive  Auffassung  aUmählich  in  die  konkrete  Anschauung 
der  Stammform  um.  Während  der  Typus,  das  Urbild 
anfangs  unveränderlich  gedacht  ist,  wird  bei  der  Weiter« 
entwickelnng  seiner  Anschauungen  der  Typus  (also  die  Stamm- 

')  In  seiner  trefilichen  Schrift:  .Goethes  Veiliiiltnis  zu  den  Aatur- 
wissenschalten'.  Berlin,  (i.  Henipol  lb77.  Auch  in  der  Emieiiung  zu  Bd.  33 
der  Hempel^eebfiii  Amgalb9, 
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form)  yeränderlich,  beweglich,  mnMIdnngsf&big.  Dies 
läßt  sich  mit  voDer  Sicherheit  aus  folgenden  Stellen  dartbiin: 

^Nun  aber  müssen  wir  unsere  Ansichten  zu 

verändern  und  mannigfaltige  Bewe^diclikt  it  lernen,  damit 
wir  <len  Typus  in  aller  st  iiit  r  Ver.satilitiit  zu  ver- 
folfien  gewandt  seien,  und  uns  dieser  Proteus  nirgends 
hin  entsrlilüpfe."    (H.  18.) 

„W  h  wiederholen  —  daß  aus  der  Versatilität  dieses 
Typus,  in  welchem  die  Natur,  dline  jedoch  aus  dem 
Hau j)trliarakter  der  Teile  lierauszn;j:ehen,  sich  mit 
groiier  Fi  eiheit  bewegen  kann,  die  vit  h  n  ( i eschlechter 
und  Arten  der  vollkoniineneren  Tiere,  die  wir  kennen, 
durchgängig  abzuleiten  sind."    (H.  88.) 

.Zuerst  wäre  aber  der  Typus  in  der  KMicksicht 
zu  betrachten,  wie  die  verschiedenen  elementaren 
Naturkräfte  auf  ihn  wirken,  und  wie  er  den  all- 
gemeinen äußeren  Gesetzen  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  sich  gleichfalls  fügen  muß."    (8.  19  ) 

Wie  klar  und  in  welchem  Umfang  Goethe  die  Gesetze  der 
Anpassung  erkannte  and  oft  in  glänzender  Weise  anzuwenden 
wußte,  das  geht  mit  besonderer  Deutlichkeit  aus  seiner  Schrift 
Aber  „Die  Skelette  der  Nagetiere**  hervor  (B.  246].  Hier 
sagt  er: 

,,80  erkenn  ich,  daß  das  Nagergeschlecht  zwar  generisch 
von  innen  determiniert  und  festgehalten  sci,^)  nach 
außen  aber  zügellos  sich  ergehend,  durch  Um-  und 
Umgestaltung  sich  spezifizierend,  auf  das  Vielfachste 
verändert  werde."    (8. 247.) 

jfiie  ganze  Organisation  ist  Eindrucken  aller  Art  ge- 
öffnet und  zu  einer  nach  aJlen  Seiten  hin  richtungs&higen 
Versatilitftt  vorhereitet  und  geeignet.'*  —  (8.248.) 

„Wollen  wir  aber  diese  Gestaltsveränderungen  giündlich 
beurteilen  und  ihren  eigentlichen  Anlaß  zunächst  erkennen, 
so  gestehn  wir  den  vier  Elementen  nach  guter  alter 
Weise  den  besonderen  Kinflulj  zu.  ^^uehen  wir  imn  das 
Geschöpf  in  der  Region  des  Wassers,  so  zei^t  es  sieli 
schweinartig  im  Ufersumpf,  als  Biber  sich  an  frischen 

■)  Priuip  der  Vererlmng. 
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Gewftssern  anbauend;  iMann  gräbt  Bk;b*s  in  die  Erde. 

 Gelangt  endlich  das  Geschöpf  auf  die  Oberfläche, 

so  ist  es  hupf-  und  sprunglustig,  so  daß  sie  aufgerichtet 
ihr  Wesen  treiben  und  sogar  zweifüßig  mit  wunderbarer 
Sclinelle  sicli  liin  und  her  bewegen  —  —  bis  sopar  ein 
vogelartiger  ISprung  in  einen  scheinbaren  Flug  übergebt." 

(8.  249.) 

(lortlie  bleibt  aber  nicht  bei  den  elementaren  Einflüssen 
stehen  (S.  2r)0.),  er  macht  auch  in  ganz  moderner  W  eise  auf  die 
Eintlusse  durch  den  lebhaften  Nnbrungstrieb,  die  vielfache  Er- 
nilhrungsweise.  die  (ireifor^^ane  und  Nagezäbne  n.  a.  eindring- 
lich aufmerki^um.  Und  nun  bedenke  man  folgende  wichtige  Stelle : 

„Eine  innere  und  ursprüngliche  Gemeinschaft 
aller  Organisation  liegt  zu  Grunde;  die  Verschieden- 
heit der  Gestalten  dagegen  entspringt  aus  den  not- 
wendigen Beziehungsverhältnissen  zur  Außenweit, 
und  man  darf  daher  eine  ursprüngliche  gleichzeitige 
Verschiedenheit  und  eine  unaufhaltsam  fortschrei^ 
tende  Umbildung  mit  Becht  annehmen,  um  die  ebenso 
konstanten  als  abweichenden  Erscheinungen  be- 
greifen zu  können.**  (8.253.) 

Mit  Recht  urteilt  hierüber  der  geistvolle  und  in  vieler  Be- 
ziehung <lein  Genius  Goethes  nahestehende  IMiysiologe  Joh. 
Müller:  „in  e  icli  niclit.  so  liegt  indieser  Andeutung  die 
Ahndung-  eines  fernen  Ideals  der  Naturgeschichte.  So 
siehst  du  den  Wirbel  auch  zum  Schädel  sich  ausbilden,  das 
Blatt  zum  Blumenblatt  werden,  das  Atemorgan  als  Lunge,  als 
Kieme  unter  den  mannigfachsten  Formen  einer  nacli  außen  oder 
nach  innen  sich  im  kleinsten  Raum  vermehrenden  Fläche  das- 
selbe bleiben."^) 

Sehr  schlagende  Bemerkungen  Uber  Anpassung  finden  sich 

in  einer  Anzalil  kleinerer  Aulsatze:  so  z.  B.  bilden  sieh  die 
Extremitäten  des  Maulwurfs  zur  Inekeren  Erde,  die  der  See- 
hunde zum  Wasser,  die  der  Fledermaus  zur  Luit  um.  (8.  21ö  ft./j 


')  Job.  Müller.    Über  pbAntastiscbe  Qesicbtserscheinüngen  IÖ2ti. 
pag.  104. 

Vergl.  ferner:  »Foniler  Stier*  (8.233),  ,Di« Faultiere  und  dieDick- 
häatlgen«  (8. 283)  n.  viele  andere  Stelteo. 
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Das  Oesete  fiber  die  Vertodernngen  der  Organe  durch 
Gebrauch  und  Nichtgebrauch  spricht  Goethe  zwar  nicht 
förmlich  ans,  aber  den  ausführlichen,  ganz  modernen  Erörterungen 
Körtes  in  der  Abhandlung:  „FusaÜer  Stier stunmt  er  freudig 
zu  (8. 23ß):  und  in  dem  bereits  emilhnten  Gedicht  heißt  es: 

«Also  l)estininit  die  Gestalt  die  Lclx-nswcisc  des  Tieres, 
T'nd  die  Weise  zu  lelieii  sie  wirkt  auf  alle  Gestalten 
iläeiitig  zurück."    (8.  59.) 

Die  konservativ  wirkenden  Vererbungserscheinungen 
sind  aber  auch  ein  wichtiger  Faktor  in  Goethes  Anschauungen  * 
über  die  lebende  Natur:  Wenn  er  schreibt: 

„Die  Metamorphose  der  Pflanzen  maebt  uns  auf  ein 

doppeltes  Gesetz  aufmerksam: 

1)  Auf  das  Gesetz  der  inneren  Natur,  wodurch  die  Pflanzen 
konstituiert  werden. 

2)  Auf  das  Gesetz  der  äußeren  Umstände,  wodurch  die 
Pflanzen  modifiziert  werden."    (0.  2Hti) 

so  meint  er  doch  mit  dem  ersten  die  Vererbung  der  Eigen- 
schaften, wenn  auch  nicht  mit  der  Klarheit  der  Auffassnnpr, 
wie  die  moderne  Biologie.  Man  muß  sich  eben  unausgesetzt 
den  damaligen  Stand  dieser  ^^'issenschaft  vor  Augen  halten, 
wenn  man  zu  einer  richtigen  Wertschätzung  der  Goet besehen 
biologischen  Leistungen  gelangen  will.  Zu  ähnlichem  Ergebnis 
führt  sein  Ausspruch: 

^Das  Lebendige  hat  die  Gabe  sich  nach  den  viel- 
fältigsten Bedingungen  äußerer  Einflfisse  zu  bequemen  und 
doch  eine  gewisse  errungene  entschiedene  Selbst- 
ständigkeit nicht  aufzugeben.**  (11.156.) 

Am  sclir»nsten  drfickt  er  seine  Meinnn<jr,  wie  immer,  poetisch 
aus:  8o  in  dem  bekannten,  für  Goethe  so  recht  bezeichnen- 
den Gedicht: 

„Vom  Vater  hab  ich  die  Statur 
Des  Lebens  ernstes  Führen 
Von  Mütterchen  die  Frohnatnr 
Und  Lust  zu  fabulieren. 
Urahnherr  war  der  Scliünsten  hold 
Das  spukt  so  hin  und  wieder; 
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Urahnfraii  liebte  Schmuck  nnd  Gold, 
Das  zuckt  wohl  durch  die  Glieder. 
Sind  nun  die  Elemente  nicht 
Aus  diem  Komplex  zu  trennen, 
Was  ist  denn  an  dem  ganzen  Wic^t 
Ori^nal  zu  nennen?" 

Und  steckt  nicht  ein  gut  Teil  Darwinismus  in  seinem  Spruch : 

„Man  könnt'  erzogene  Kinder  gebären. 
Wenn  die  Kltem  erzogen  w&ren*. 

und  ebenso  in  dem  großartigen  Ausspruch: 

„Wie  an  dem  Tag,  der  dich  der  Welt  verliehen, 

IXe  Sonne  stand  zum  Gruße  der  Planeten, 

Bist  alsobald  und  fort  und  fort  gediehen, 

Nach  dem  Gesetz,  wonach  du  angetreten. 

So  mußt  du  sein,  dir  kannst  dn  nicht  entfliehen. 

So  sagten  schon  Sibyllen,  so  Prophelen; 

Und  keine  Zeit  und  keine  Macht  zerstückelt 

Geprägte  Form,  die  lebend  sich  entwickelt."  (Urworte.) 

Ge\vi»lmlich  wird  das  dritte  Prinziii  de.'.  Darwinisiims :  die 
Auslese  im  Kampf  ums  Dasein  chiii  j^roLlen  Engländer  allein 
zugeschrieben:  wir  sind  weit  entfernt,  seinen  Rwhm  sehmalern 
und  seine  aulierordentliclien  Verdienste  auch  nur  im  gi'rinp:sten 
herabsetzen  zu  wollen.  Denn  erst  durch  seine  gewaltigen  Arbeiten 
haben  sich  diese  Wahrheiten  zur  Geltung  durchgerungen.  Aber 

„Was  eben  wahr  ist  aller  Orten 

«Das  sag'  ich  mit  ungescheuten  Worten** : ') 

Die  Keime  zu  Darwins  Anschauungen  sind  bei  Goethe 

zu  finden:') 

„Die  Natur  füllt  mit  ihrer  gränzenlosen  Pro- 
duktivität alle  Bäume.  Betrachten  wir  nur  unsere 


')  «SpricliwörtUcb«. 

*)  M Jedes  klare  Verdienst  klärt  ihn  (Kepler)  selbst  auf;  durch  freie 
Beistiiutuung  eiU  er  es  sich  zuzueignen.  Wie  gerne  spricht  er  von 
Kopernikus!  Wie  tleißig-  dcnfet  er  auf  «las  einzig'  schone  Apercü,  was 
uns  die  Geschichte  (der  Wifi^enschaft)  noch  gm/,  allein  erfreulich  uiaciiea 
kann,  dafi  die  echlen  Hensehen  aller  Zeiten  einander  voran»  verkllndes, 
aufeinander  lunweiaen,  einander  vorarbeitan.  Wie  nmatändlidi  nnd  genau 
Migt  Kepler,  dafi  Buklidea  kopenikitire.*  (8. 849.) 
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Erde:  alles  was  wir  bös,  nnglttcklich  nennen,  kommt 
daher,  daß  sie  nicht  allem  Entstehenden  Ranm  geben, 
noch  weniger  ihm  Daner  verleihen  kann.**  (11. 156.) 

„Alles  was  entsteht,  suelit  sich  Kaum  und  will 
Dauer;  desweg^en  verH im iitrt  es  ein  anderes  vom 
Platz  und  verkürzt  sein*   Daiur."  (11.156.) 

^lipl«en  ist  die  schönste  Krtindunp:  der  Natnr 
und  der  Tud  ist  ihr  Kunstgriff,  viel  Leben  zu  habeii.^ 

(11.7.) 

^Daß  eine  g:ewisse  uns  nicht  offenbarte  Wechselwirkung 
von  Pdanze  zu  l^anze  heilsam  sowohl,  als  scb&dlich  sein 
könne,  ist  schon  anerkannt.  Wer  weiß,  ob  nicht  in 
kalten  nnd  warmen  Hänsern  gewisse  Pflanzen  gerade 
de;»halb  nicht  gedeihen,  weil  man  ihnen  feindselige 
Nachbarn  gab:  vielleicht  liemächtigen  sich  die  einen 
zu  ihrem  Nutzen  der  heilsamen  atmosphärischen 
Elemente,  deren  Einfluß  ihnen  allein  gegönnt  war."" 

(6.  203.) 

„Ganz  in's  Unendliche  geht  dies  Geschäft  der  Natur, 
(nämlich  bei  der  Scheidung  des  Ganzen  in  Familien,  Sippen, 
bis  zur  Individualität)  „sie  kann  nicht  ruhen  noch  be- 
harren, aber  auch  nicht  alles,  was  sie  hervorbrachte, 
bewahren  und  erhalten.'^  (6.185.) 

In  liditigtr  Konsecjuenz  mit  dieser  F'rkonntnis  erkKlrt 
(ioethe  denn  auch  die  Zweckmäßigkeit  in  der  Lebewelt; 

„Das  Tier  wird  von  Umständen  zu  Umständen 
gebildet,  daher  seine  innere  Vollkommenheit  und 
seine  Zweckmäßigkeit  nach  außen. (8. 18) 

und  ferner! 

^Eben  dadurch  erhält  ein  Tier  seine  Zweckmäßigkeit 
nach  außen,  weil  es  von  außen  so  gut,  als  von  innen  ge- 
bildet worden;  und  was  noch  mehr,  aber  natürlich  ist,  weil 
das  äußere  Element  die  äußere  Gestalt  eher  nach  sich,  als 
die  innere  umbilden  kann.  Wir  ki'tnnen  dies  am  besten  bei 
den  Robbenarten  sehen,  deren  Äußeres  soviel  von  der  Fisch- 
gestalt annimmt,  wenn  ihr  Skelett  uns  noch  das  vollkommene 
vierfttßige  Tier  darstellt.^   (7. 222.) 

10 
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Nach  gmnz  moderner  Anffassnng  sagt  er: 

^Man  wird  nicht  behaupten,  einem  Stier  seien 
die  Hörner  gegeben,  damit  er  stoße,  sondern  man 
wird  untersuchen,  wie  er  Hörner  haben  könne,  um 
zu  stoßen.*   (8. 17.) 

und  ebenso  trefifenü  lieißt  es: 

„Der  Fisch  ist  für  das  W  asser  da.  scheint  mir 
weniger  zu  sagen  als:  der  Fiscli  ist  in  dem  Wasser  und 
durch  das  Wasser  da:  denn  dieses  letzte  drückt  viel  deut- 
licher aus.  was  in  dem  ersteren  nur  dunkel  verborgen  liegt, 
nämlich  die  Existenz  eines  Geschöpfes,  das  wir  Fisch  nennen, 
sei  nur  unter  der  Bedingung  eines  Elementes,  das  wir  Wasser 
nennen,  möglich,  nicht  allein  um  darin  zu  sein,  sondern  auch 
um  darin  zu  werden/    (7.  221.) 

Wir  haben  also  die  drei  Prinzipien  des  Darwinismus, 
die  die  moderne  Anschauung  vom  genetischen  Zusammenhang 
der  Lebewelt  wesentlich  begründen,  in  Qoethes  Naturanschauung 
nachgewiesen,  und  daß  er  wirklich  auch  die  große  Idee  der 
Descendenzlehre  erfaßt  hatte,  ja  daß  sie  seine  ganze  Weltr 
anschauung  mit  beherrschte,  läßt  sich  nun  auch  darthun.  So 
sagt  er: 

„Dies  also  hätten  wir  gewonnen,  ungescheut 
behaupten  zu  dürfen:  daß  alle  vollkommenereD 
organischen  Naturen,  worunter  wir  Fische,  Am- 
phibien, Vögel,  Säugetiere  und  an  der  Spitze  der 
letzten  den  Menschen  sehen,  alle  nach  einem  Urbild 
geformt  seien,  das  nur  in  seinen  sehr  beständigen 
Teilen  mehr  oder  weniger  hin  und  her  weicht  und 
sich  noch  täglich  durch  Fortpflanzung  aus-  und 
umbildet."  (8.71.) 

Daß  er  ein  Anhänger  der  Lehre  von  der  Veränderlich- 
keit der  .\rten\)  war.  ^meme  a  Textreme  de  rette  doctrine", 
wie  Geofiroy-St.  Hilaire^)  von  ihm  sagte,  ja  daß  er  an  wirk- 

>)  Verfasser  ist  jetzt  durch  das  Studium  der  naturwisBenschaftlicben 
Werke  Goethet  in  ihnr  Vollständigkeit  zu  dieser  Überzeugung  gelangt 
Man  Terbessere  tlso  seine  lußemiig  im  Jahreeber.  d.  Seock.  natnrf.  OeMlIaeb. 
1897  p.  104. 

*)  Hist4>iN  natncelle  U.  p.  406. 
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liehe  Blutsverwandtschaft  dachte,  geht  aus  einer  Stelle  der 
Besprechung  des  „Fossilen  Stiers"  hervor: 

„Auf  allen  Fall  läßt  sich  der  alte  Stier  als  eine  weitr 
verbreitete,  untergegangene  Stammrasse  betrachten,  wovon 
der  gemeine  und  indische  Stier  als  Abkömmlinge  gelten 
dfirfen.''  (8.234.) 
und  femer: 

„Unauflösbar  schien  mir  die  Anfgabe,  Genera 
mit  Sicherheit  zu  bezeichnen,  ihnen  die  Spezies 
unterzuordnen."    (6.  117.) 

und 

„Pagegen  giebt  es  charakterlose  Geschlechter,  denen 
man  vielleicht  kaum  Spezies  zutrauen  darf/   (7. 9t>.)*) 

Die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur  ergab  sich 
seinem  klaren  Geist  ans  den  einmal  gefaßten  Ideen  mit  derselben 
Notwendigkeit  wie  bei  Darwin.  Schrieb  er  doch  schon  im 
Jahre  1784  an  Knebel: 

,,Ich  habe  mich  enthalten,  das  Besnltat,  worauf  schon 
Herder  in  seinen  Ideen  deutet,  schon  Jetzo  merken  zu  lassen, 
daß  man  nämlich  den  Unterschied  des  Menschen  vom  Tier 
in  nichts  Einzelnem  finden  könne.  Vielmehr  ist  der 
Mensch  auf's  N&chste  mit  den  Tieren  verwandt'* 
(W.  A.  IV.  6.  389.) 

Den  aufrechten  Stand  des  Menschen  leitet  er  ab  von  der 
Tendenz  der  hinteieii  Kxtreinitiiten  bei  den  Tieren,  sich  über 
die  vorderen  zu  erheben  (8. 248).  In  der  „Einleitung  in  die 
vergleichende  Anatomie"  heißt  es  (8.22): 

„Durch  alle  diese  Betrachtungen  steigen  wir 
zuletzt  zum  Menschen  herauf.^'') 

V. 

Zu  den  schwierigsten  Ftoblemen  der  Biologie  gehört  die 
Erklärung  der  Instinkthandlungen,  von  denen  Darwin 
sagt,  daß  deren  Entwicklung  dem  Leser  wahrscheinlich  als  eine 
Schwierigkeit  erscheine,  hinreichend  groß,  seine  ganze  Theorie 

')  Vergl.  auch  oben  p.  133  das  Citat  aus  6.  120. 
*j  Mau  vergleiche  auch  oben  die  Citate  p.  127. 

10* 
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über  den  Haufen  zu  werfen.*)  Aber  anch  auf  diespin  (^ebiet 
bat  (4()etbe  die  ersten  KrklärunfjfsverMichc  {icnuiclit,  die  zn- 
gleicli  beredtes  Zeiiprnis  von  seiner  Fälii^ikeit  ablej^cn.  feine 
Beobaclitiinfj-eii  an  lebenden  'l  ieren  zu  machen  und  zu  verwerten. 

Den  Trieb  vieler  Nagetiere,  Lagerstätten  und  Wohn- 
ungen zu  bauen,  leitet  er  von  dem  nervösen  ii^ruäüruDgstrieb 
dieser  Tiere  ab: 

^Scharfes  aber  geringes  Erfassen  der  Nahrung,  eilige 
Sättigung,  aucli  nacldier  wiederholtes  Abraspeln  der  Gegen- 
stände, fortgesetztes,  faifit  krankhaft  leidenschaftliches,  ab- 
sichtsloses, zerstörendes  Knuspern,  welches  denn  doch  wieder 
in  den  Zweck,  sich  Lager  und  Wohnungen  aufzubauen  und 
einzurichten,  unmittelbar  eingreift  und  dadurch  abermals  be- 
währt: daß  im  organischen  Leben  selbst  das  Unnütze,  ja 
das  Schädliche  selbst,  in  den  notwendigen  Kreis  des  Daseins 
aufgenommen,  in^s  Ganze  zu  wirken  und  als  wesentliches 
Bindemittel  disparater  Einzelheiten  gefordert  wird."  (8. 247.)*) 
Auf  gleichem  Weg  sucht  er  die  Entwicklung  der  Kunst- 
triebe verständlich  zu  machen,  und  er  trifft  mit  modernen  Be- 
strebungen, die  Instinkte  zu  eikliiien.  nahe  zusammen,  wenn  er  sagt: 

„Da  Jedocl»  die  Tliätiglveit  der  Ur<rane  auch  ohne  He- 
diirfnis  immer  fortwiiliit.  so  müssen  dcslialb  die  Nao('tiere. 
wenn  sie  ^('^rittigt  sind,  zu  zerstiireu  anfangen,  bis  endlich  \ 
diese  Tendenz  dureli  den  Biber  ein  Analogou  vernünftiger 
Arclütektonik  hervorbringt."  (7.204.) 

und  ebenso  geistreich  wird  die  Entwicklung  des  Samroel- 

triebs  bei  den  Nagetieren  erörtert: 

Das  fortgesetzte  Nagen  „befördert  ein  überflftssiges  An- 
eignen der  Nahrung  zu  materieller  Anfttllung  des  Magens 
und  kann  auch  als  fortgesetzte  Übung,  als  unruhiger  Be- 
schäftigungstrieb —  —  angesehen  werden."  .Nach 

Befriedigung  des  nächsten  Bedürfnisses  haschen  sie  demnach 
sehr  lebhaft,  aber  sie  möchten  dennoch  gern  in  sicherer  Fälle 
wohnen,  daher  der  Sammlertrieb  und  zunächst  gar  manche 
Handlung,  die  einer  Überlegten  Kunstfertigkeit  gar  ähnlich 
sehen  möchte.«"  (8. 251.) 

Darwin.    Entst.  d.  Arten.    1872,   p.  278. 
•)  Skel.  tl.  Nagetiere. 
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Goethes  Naturanscliauunü-  war  so  auf  das  Ganze  gerichtet, 
so  umfassend,  daß  ihm  aiicli  da>  aus  der  Abstammung:slehre  fol- 
gende Postulat  der  ersten  Kntstelnmq:  des  Lehens,  der 
Urzeugung,  nielit  entgeht  n  konnte.   Er  streift  es  in  dem  Satz : 

„Tn  Gefolg  de-ssen  muBt  \rh  denn  aurli  wieder  hören, 
daß  alles  Lebendijif  ans  dem  Ki  konniif.  worauf  ieli  denn 
mit  bittenn  Scherz  dii"  alte  Frage  hervorhob,  ob  denn  die 
Henne  oder  das  Ei  zuerst  gewrsen /  M 

Und  nun  lese  man  das  großartige  Fragment  Uber  den 
Granit:  (9. 171X  wo  es  n.  a.  beißt: 

,,Auf  einem  hohen  nackten  Gipfel  sitzend  und  eine  weite 
Gegend  überschauend,  kann  ich  mir  sagen:  Hier  mlist  du 
unmittelbar  auf  einem  Grunde,  der  bis  zu  den  tiefsten  Orten 
der  Erde  hinreicht,  keine  neuere  Sclucht,  keine  aufgehäuften 
zusammengeschwemmten  Trümmer  haben  sich  zwischen  dich 
und  festen  Boden  der  Urwelt  gelegt,  du  gehst  nicht  wie  in 
jenen  fruchtbaren,  schönen  Thälem  über  ein  anhaltendes 
Grab,  diese  Gipfel  haben  nichts  Lebendiges  erzeugt 
und  nichts  Lebendiges  verschlungen,  sie  sind  vor  allem  Leben 

und  Über  alles  Leben  —  Diese  Klippe,  sage  ich 

zu  mir  selber,  stand  schroffer,  zackiger,  höher  in  die  Wolken, 
da  dieser  Gipfel  noch  als  eine  meerumflossene  Insel  in  den 
alten  Wassern  dastand  :  —  um  sie  sauste  der  Geist,  der 
über  den  Wogen  brütete,  und  in  ihrem  weiten  Schöße  die 
hidieren  Berge  aus  den  Triuninern  des  Urgehirges  und  aus 
ihren  Trüniinern  und  den  Resten  (kr  ligenen  Hewohner  die 
.si)ilti  1  in  und  ferneren  l>erge  sieh  bildeten.   Schon  fängt  das 
Moos  zuerst  sich  zu  erzeugen  an,  schon  bewegen  sich  seltener 
die  schaligen  Hewoliiier  des  Meeres,  es  senkt  sich  das  Wasser, 
die  höheren  Berge  werden  grün,  es  fängt  alles  an,  von 
Lehen  zu  wimmeln  —  — " 
Die  Auffassung  der  ^^vsaniten  Lelu  welt  als  eine  große 
Einheit,  die  zugleich  die  rnuioglichkeit  einsclilief'it.  eine  (i  rcnze 
zwischen  Tier-  und  Pflanzenreich  aufzurichten,  bat  bei 
Goethe  in  der  wichtigen  Stelle  Ausdruck  gefunden: 

„Wenn  man  Pflanzen  und  Tiere  in  ihrem  unvoll- 
kommensten Zustand  betrachtet,  so  sind  sie  kaum 

')  Campagne  in  Ffaakreich.  Hempelscbe  Ansg.  Teil  XXV  p.  133. 
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zu  nnterscheiden.  Ein  Lebenspunkt,  starr,  beweglidi  oder 
halbbewegHch,  ist  das.  was  imsenn  Siime  kaum  bemerkbar 
ist.  Ob  diese  ersten  Anfänge  nach  beiden  Selten  detmninabe!, 
dnreh  Licht  zur  Pflanze,  dnrch  Finsternis  znm  Tier  hinüber 
zn  führen  sind,  gfetrauen  wir  nns  nicht  zu  entscheiden,  ob 
es  gleich  liierüber  an  Bemerkungen  und  Analogie  nicht 
fehlt.  Soviel  aber  können  wir  sagen,  daß  die  ans  einer 
kaum  zu  sondernden  Verwandtschaft  als  Pflanzen 
und  Tiere  nacli  und  naili  hervortretenden  Geschöpfe, 
nach  zwei  eiitfrcsrnpfesetzten  Seiten  sich  vervoll- 
koniuinen,  so  daß  Mie  I^flanzc  sicli  zuletzt  im  Baum 
dauernd  und  starr,  das  Tier  im  Manschen  zur 
höchsten  Beweglichkeit  und  Freilteit  sich  ver- 
herrlicht." {{'.. 

Aber  auch  auf  dem  sc liwierigsten  Geliict  der  Biolofrie. 
niimlicli  auf  flem  (lehirt  der  Lehre  von  den  Hirnfuiik  ti(tnen 
und  ihier  psycliischen  Tragweite  miissen  wir  (ioethe  als 
Hahnbreclier  und  Wegweiser  bezeichnen ;  freihch  sind  seine  Ver- 
dienste in  dieser  Kichtung  bis  auf  den  heutigen  Tag  meist 
verkannt. 

In  seiner  vielbekämpften  Farbe nl e Ii re,  deren  rein 
physikalischer  Teil  allerdings  als  auf  Irrtum  beruliend  lim» 
fällig  ist,  stellt  er  sich  auf  den  heute  noch  von  den  meisten 
hervorragenden  Naturforschern  als  richtig  anerkannten  erkenntnis- 
theoretischen Standpunkt  Kants  und  Schopenhauers.*) 
Demgemäß  faßt  Goethe  die  Farbe  nicht  als  etwas  auf.  was 
außer  uns  so  existiert,  wie  wir  es  wahrnehmen,  sondern 
als  Teil  unseres  Empfindungsvermögens,  und  die  physi- 
kalischen Bedingungen,  also  nach  moderner  Anschauung  z.  B. 
die  schwingenden  Aethermoleküle,  sind  nur  der  Anlaß  zu  unsem 
Farbenvorstellungen. 

Nach  Stillings  Uberzeugung  enthalten  Goethes  phy- 
siologische Erörterungen  geradezu  die  Grundlagen 
der  modernsten  Anschauungen,  und  seine  bis  Jetzt  noch  so 
gut  wie  isoliert  dastehende  Farbenphysiologie  wird  für 
alle  künftigen  Versuche  das  erste  Vorbild  bleiben.*) 

'}  Vergl.  den  ausgezeichneten  Vortrag  Stillings  in  ,£>tra£barger 
Goetherotttige*.  1899. 
*)  A.  a.  0.  p.  154. 
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Das  wichtige  f arberiph ysiolo^isclie  Gesetz  des  Anta^ 
goriismus  entdeckt  yax  hahen,  ist  und  bleibt  ein  unbe- 
streitbares Verdienst  (loethes.')  und  Stilling-  meint,  es 
sei  billig  und  gerecht,  es  „(las  G oetliesche  Farbengesetz" 
zu  nennen. 

Und  endlich  die  später  von  Job.  Müller  weiter  ausge- 
bildete, so  auljerordentlich  folgfenreidie  „Theorie  von  der  spezi- 
fischen Knergie  der  S^innc  snerve?!-',  wonach  der  Sehnerv  nur 
rTesichtseinptindungfen.  der  Hornerv  nur  (-ielK'h-seniptindungenu.S.W, 
vermitteln  kann,  linden  wir  auch  schon  bei  Goethe:*) 

„Aus  der  Idee  des  Gegensatzes  der  Erscheinung,  ans 
der  Kenntnis,  die  wir  von  den  besonderen  Bestimmungen 
derselben  erlangt  haben,  können  wir  schließen,  daß  die 
einzelnen Farbeneindrticke  nicht  verwechselt  werden 
können,  daß  sie  spezifisch  wirken  und  entschieden 
spezifische  Zustände  in  dem  lebendigen  Organ  hervor- 
bringen rnttssen.*^') 
Helmholtz  erkennt  diese  Priorität  Goethes  auch  an, 
indem  er  schreibt:  «Das  Verdienst,  die  Aufmerksamkeit 
der  deutschen  Naturforscher  auf  die  Wichtigkeit  dieser 
Kenntnis  hingeleitet  zn  haben,  gebührt  Goethe  in 
seiner  Farbenlehre/*) 

Schließlich  sei  noch  hinzugefügt,  daß  Goethe  auch  einer 
der  ersten  war,  die  die  Erscheinung  der  Farbenblindheit 
beobachteten.  (W.  A.  II.  1. 46.)  Er  beschreibt  die  Beobachtungen 
sehr  genau,  und  von  ihm  rührt  der  völlig  zutreffende  Ausspruch, 
daß  dem  Farbenblinden  die  Natur  im  Sommer  so  erscheinen 
müsse,  wie  dem  Normalsichtigen  im  Herbst. Ebenso  gelang 
es  Goethe  durch  sein  feinsinniges  Beobachtungstalent  zum 
ersten  Mal  festzustellen,  daß  bei  krankhaften  Zuständen  der 
Netzhaut  die  Dauer  der  Nachbilder  eine  größere  ist.  (W.  A.  II.  1. 10.) 

')  Vergl.  auch  Schopenhauer:  ,Über  das  äeben  tmd  die  Farben." 
Sämmtl.  W.  11.  Aufl.  1877.  Bd.  1. 

')  Friedrich  Vischer:  »Goetbei  Ifttster  HoBenlcnopf  ist  tauBoid- 
iaeh  gemdnzt  worden.* 

Nach  Still  inj?  a.  a.  0.  p.  1,59. 

*}  TTelmhi)lt/.:  Pliysiol.  Optik,  allcrilinirs  in  einer  kitin  ^'edrnckten 
Bemerkung  ^11.  Auii.  p.  2V.^).  Vergl.  Goethe  (11.259):  ,Es  ist  viel  mehr 
schon  entdeckt  als  man  glaubt." 

■)  Stilling,  a.  a.  0.  p.  1U3,  und  W.  A.1I.  1.  49. 
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So  sind  wir  also  in  der  That  zu  der  Überzeugrung  gelangt, 
daß  Goetlie  auf  fast  allen  Gebieten  der  Biologie  bis  zur  pliy- 
siologischen  Psychologie  in  einer  den  dainali^^eii  Kenntnisstand 
weit  äberragenden  und  z.  T.  bis  heute  noch  nicht  überall  richtig 
gewürdigten,  erfolgreichen  Weise  th&tig  war;  viele  der  wichtigsten 
Grundgesetze  der  modernen  Lehre  vom  Leben  sind  von  ihm 
mit  voller  Deutlichkeit  erkannt  worden,  während  andere  wenigstens 
im  Keimen  begriffen  sich  in  seiner  Gesamtanschauung  der  Natur 
nachweisen  lassen.  Diese  außerordentliche  Leistung  erscheint 
um  80  bedentender,  je  mehr  man  sich  den  Zustand  der  damaligen 
Biologie  vor  Augen  führt  nnd  bedenkt,  daß  er,  trotz  semes 
auagebreiteten  Verkehrs  mit  Naturforschem,  nur  von  einzelnen 
seiner  Zeitgenossen  verstanden  wurde,  so  von  Schiller,  Herder, 
Humboldt^)  u.  a.  Man  hielt  ihn  eben  nur  für  den  großen 
Dichter,  und  dies  noch  nicht  einmal  tberali  und  seiner  ganzen 
Bedeutung  entsprechend;  man  bedachte  nicht,  daß  es  ja  auch 
einen  Lionardo  da  Vinci  und  einen  Michelangelo  gegeben 
hat,  die  ebensowohl  als  Künstler  wie  als  Gelehrte  nnd  Forscher 
mächtige  Kulturfaktoren  geworden  sind. 

Zu  den  ersten,  die  Goethes  naturwissenschaftliche  Be- 
deutung erkannten,  gehören  die  Franzosen:  am  22.  Februar  1830 
wurde  sein  Name  in  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zum  ersten  Mal  als  der  eines  großen  Naturforschers 
genannt,  zum  Erstaunen  der  Mitglieder  dieser  gelehrten  Körper- 
schaft. In  dem  Streit  niit  (  uvier  nannte  (4eoffroy  8t.  Hilaire 
den  groLirii  deutscheu  Dichter  als  seinen  hervorragendsteu 
(Tcwälirsinann. 

(ioetlit.'  liriU'kt  in  eiiinn  (icspraili  uiit  Eckermann 
(2.  August  \H'M))  seine  Freu(k'  daiiilirr  ans; 

„Das  Beste  aluM'  ist.  daß  die  \nu  (iri»ffr(»y  in  Frankicirh 
einjreführie  s\ iitlit-tisclip  B«'hafi(|iiiiii^.N\veise  der  Natur  jct/t 
nicht  mehr  i  kiiiinji-i«?  zu  ina(!hen  ist.  Die  Angelegenheit 
ist  durcli  die  treien  Diskussionen  in  der  Akademie,  und  zwar 
in  Gegenwart  eines  gioßen  Tublikum»,  jetzt  üfientlich  geworden, 

')  A.  V.  IluinboMt  in  seiner  Eröffnungsrede  auf  der  Naturfors.lier- 
versaniiTilnnjr  1^2S:  ,<4octhe.  den  die  großen  S(.h'"i|)fiiii^'cn  dichterischer 
Phantasie  nicht  alicfVi  iUen  haben,  den  ForsrlierHlick  in  allr  Tit^Scn  des  Natar- 
lebeos  zu  tauchen."    Vergl.  üuethe-Jahrbuch  18115,  Bd.      pag.  52. 
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sie  läßt  sich  nicht  mehr  an  geheime  Anssehfisee  verweisen 
nnd  bei  geschlossenen  Thüren  abthun  nnd  unterdrücken. 

 Ich  habe  mich  seit  fftnfzig  Jahren  in  dieser  großen 

Angelegenheit  abgemfiht.  —  —  —  Jetzt  ist  nun  auch 
Oeoffroy  St.  Hilaire  entschieden  anf  unserer  Seite  nnd 
mit  ihm  alle  seine  Schttler  und  Anhänger  Frankreichs. 
Dieses  Ereignis  ist  fttr  mich  von  ganz  unglaublichem  Wert, 
und  ich  jubele  mit  Recht  Uber  den  endlich  erlebten 
allgemeinen  Sieg  einer  Sache,  der  ich  mein  Leben 
gewidmet  habe  und  die  ganz  vorzfigUch  auch  die 
meinige  ist.** 

Man  denke  sich,  die  Franzosen  oder  die  Engländer  hätten 
einen  solchen  Mann  wie  Goethe  hervorgebracht,  wie  anders 
würden  sie  seine  ganze  Bedeutung  in  das  rechte  Licht  gestellt 
haben,  und  wie  würde  mit  dem  veiialiren  werden,  der  ihm  nicht 
gerecht  werden  wollte! 

Und  wie  gin^  es  bei  uns  mit  der  Würdigung  vseiuer  natur- 
wisseiiscli.iltiichcn  Leistungen  ? 

Unsere  grüljteii  Forscher  haben  daiiilitr  scliöne  Reden 
gehalten,  aber  mir  weni^'-e.  freilich  gewi(  htige  Männer,  sind  ihm 
gerecht  gewöidm.  wie  Virchow,\)  Haeckcl,*)  ('ohn'')  u.  a. 
—  während  Duitois- Heymond*»  ihm  jede  Bedentnnp:  als 
Naturforscher  abs|irichl  und  Hei  luiiolt  z  '')  ilin  int-lir  als  Kiuistk'r 
mit  \ Oraluiungen  kommender  natuiwissenschaftiicher  Ideen  gelten 
lassen  will. 

Dem  ersteren  liraiiclien  wir  Iteute  nur  zuzurufen: 
,,Zwar  euer  Bart  ist  kraus,  doch  hebt  ihr  nicht  die  Blegel.'* 
oder  auch: 

„Du  gleichst  dem  Geist,  den  du  begreifst!" 


*)  ViTchow.  Goethe  ale  NMnrfonciier.  BerUn  1881. 
*)  Uaeckel.   Generelle  Mürpbolegie.   Berlin  1866. 
Natiirli  he  Sr höpfimgflgeBChichte. 

Anthrupügenie. 

Die  Nataranschauong  von  Darwm,  Go«the  u.  Lamarck. 
Jena  1882. 

*)  Cobn.  Ooetbe  all  Botaniker.  Dentaclie  Rnndachan  1881.  (Anoh  hi 
«Die  Pflanze".} 

*)  Dubois-Reymond.  .Guetbe  and  kein  Ende*  in  „Reden  etc.*  1886. 
")  Helmholtz.  Goethes  Voxahnongen  a.B.w,  BerUn  18itö. 
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und  Helmholtz  ist  im  Irrtum,  da  wir  wissen,  daß  Goethe 
mit  andauerndem  Fleiß,  umsichtiger  Beobachtung  und  stetem 
Nachdenken  seinen  Problemen  nachging  bis  an  sein  Lehensende.*) 
Ist  es  doch  eine  bemerkenswerte  Schicksalsfügung:,  daß  das 
letzte,  was  Goethe  geschrieben  (hn  liftrz  1832),  eine  Erörterung 
&ber  obenerwähnte  Sitzung  der  französisdien  Akademie  ist. 

Es  wird  da  ganz  am  Schluß  und  gleichsam  wie  ein  pro- 
phetisches Vermächtnis,  die  Hoffnung  ausgesprochen, 

„daß  die  genetische  Denkweise,  deren  sich  der 
Deutsche  nun  einmal  nicht  entschlagen  kann,  mehr 
Kredit  gewinne."  (7.214.) 

Nun,  wir  Deutschen  haben  dieser  HoJfnunfj  Ehre  penmi  hr. 
Heute  liegen  die  VerliiUtJiisse  wesentlidi  anders:  Täu.«lien  wir 
uns  nicht,  so  ist  die  uns  anhaftende  Xei^-ung,  die  Autorität  zu 
überschätzen,  im  Al»nehuien.  Wir  studieren  die  Werke  des 
gfi'oßen  Goetlje  an  der  Quelle  uiul  verkünden  freudig  seine 
Thaten.  Nach  dieser  Kii  htunfi-  halten  neuerdiufrs  Männer  wie 
Kalischer.*)  Steiner^)  und  von  Bardeleben*)  glänzende 
Beispiele  o rochen. 

Die  AntM-keuuuu«:  der  \'eidienste  (-roethes  um  die  Natur- 
wissenschaften ist  aber  nicht  etwa  nur  eine  einfadie  Sache  der 
Gerechtigkeit,  der  vielleicht  nur  die  Facligelehrten  zu  K^enii^reFi 
hätten,  sondern  sie  ist  eine  unahweishare  Forderung^  für  jeden 
(Tcbildeten,  ja  für  unser  gfanzes  Volk.  Denn  ein  tieferes  Ver- 
ständnis seiner  Werke  ist  nur  in(>p:lich.  wenn  man  ilin  nicht  nur 
als  Di <•  Ii  t  er  oder  Künstler  auffaßt,  somlern  wenn  man  alle 
Enttaltun^ren  dieses  T?i('st'ngfeistes  zu  verstehen  sich  bemülit: 
und  p:erade  die  Naturwissenschaften  stehen  in  dieser  Hin- 
sicht mit  in  erster  Linie.  Das  einfach  Wahre  aller  seiner 
Scli(>i)fung:en,  das  uns  so  tief  ergreift,  hängt  psychologisch  mit 
seinem  Studium  der  Natur  eng  zusammen: 

,8o  viel  Neues  ich  finde,  find  ich  doch  nichts  Uner- 
wartetes; es  paßt  alles  und  schließt  sich  an,  weU  ich  kein 

•)  VergL  p.  132  [ii.  127). 
*)  KaÜBcher  a.  a.  0. 

^Steiner.  Qoethes  Werke.  Heranig.  t.  J.  Kttnidmer.  Tl,  33. 

(Jocthe-Jahrb.  18}»1.    Bd.  12.  p.  190. 
•)  V.  Bardeleben.   (ioethe-Jahrb.  ISHi'    B<\.  VA. 

,üoethe  al»  Anatom."   Nord  a.  SUd  1895. 
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System  habe  und  nichts  will,  als  die  Wahrheit  um 
ihrer  selbst  willen.^  ^) 

und  an  Knebel  schreibt  er  (8.  Dez.  1784): 

„Die  Naturwissenschaft  ist  so  menschlich,  so 
wahr,  daß  ich  jedem  Glück  wünsche,  der  sich  ihr  auch  nur  . 

etwas  ergiebt  sie  ist  so  leicht  wahr  zu  behandeln, 

daß  sie  den  Geschmack  mm  rnwahien  übei-winden  kann; 
sie  beweist  und  lehrt  so  l)ündi».  dali  das  (i rußte,  das  Ge- 
heimnisvollste, das  Zauberhafteste  so  ordentUch  einfach, 
öffentlich,  umiiagiscli  zugeht;  sie  niulj  doch  endlich  die  armen 
unwissenden  Menschen  von  dem  Durst  nach  dem  Dunkeln, 

Aulierordentliclien  heilen.  Ich  bitte  täglich  meinen  pniten 

Genius,  daß  er  auch  mich  von  aller  anderen  Art  von  Bemerken 
und  Lernen  abhalte  und  mieli  immer  auf  dem  ruhigen  be- 
stimmten Wepe  leite,  den  uns  der  Naturforscher  so  natüi- 
lich  vorsclireibt" 

Je  tiefer  wir  also  in  die  den  Menschen  ja  doch  am  stärksten 
bewegenden  Probleme  der  Wissenschaft  vom  Leben  uiul  in  ihre 
Lösungsversuche  eingedrungen  sind,  und  je  mehr  wir  zu  einem 
Verständnis  der  großartigen  Naturanschauung  Goethes  gelangt 
sind,  einen  um  so  gr(">ßeren  Wert  erlangen  dadurch  för  uns  auch 
seine  di(  hterischen  Schöpfungen: 

Dann  erst  begreifen  wir,  daß  er  empfangen 

„Aus  Morgenduft  gewebt  und  Sonnenklarheit 
Der  Dichtung  Schleier  aus  der  Hand  der  Wahrheit*' 

(Zueignung.) 


')  Br.  AD  Frau  v.  Stein  2. 326  a.  W.     IV.  7.229. 
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Aus  den  Brotokollen  der  Verwaltangssitzangen: 

Die  SeMkeoberg'sctae  Bibliotliftk  iiiid  ihn  Entvrickeliuig;  in 
der'oMierMi  Zeit  Von  Dr.  med.  Ph.  Steffan  .  .  .  . 
Nekrolog: 

Blimbetb  Sebalts.  (Mit  Porträt),  Von  B.  Hentxel    .  . 


Vorträge  nnd  Abbandlnngen: 

Qeograpbieche  Stadien  Uber  das  nordwes^fälzfedie  Lantertbal. 
Bin  Beitrag  xnr  Heimatkande  der  Pfalx.  Von  Dr.  Frans 
Bayberger.  (Hit  19  Teztftgnren)  

Bau,  Lebensweise  und  rnterecbeidnng  der  Schlangen.  Vortrag, 
gehalten  am  20.  November  1896  von  Prof.  Or.  0.  Boettger. 

(Mit  7  Textfignren)  

Vorderindien.  Eine  zoogeographis'  he  Stmlic  Vortrag,  gehalten  am 
21.  Januar  1899  von  Dr.  W.  K  o  b  e  1 1  -  Schwaoheini.  (Mit 
einer  Karte)  

Über  Biutparasiten  und  ihre  (Jbertragung  durch  biutsaugemle 
Insekten.  Vortrag,  geiialten  lieim  Jidireefeete  am  88.  Hai  1899 
▼on  Sanitätsrat  Dr.  A.  Libberti.  (Mit  Tafel  I^Vl).   .  . 

WiBaenaehaftlicbe  Sitsang  nur  Feier  Ton  Goethe's  150.  Gobnrta- 
tage  am  Freitag,  den  25.  August  1899 : 

1.  Senckenberg  und  Goethe.  Einleitende  Worte  des  I.  Direktors 

Dr.  A.  Knoblauch  

2.  Goethe  und  die  Biologie,    Festvortrag  von  Prof.  Dr.  H. 
Beicheubach  
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